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1- 

"A^xa TTpoccuü Kai öiriccui. 

1886, ein neues jabr des heils! sein an&ng ladet uns ein, wie 
der weise Homers ^vorwärts und rückwärts zu scbau'n' ! rückwürta 
auf 1885 und die jüngste vergangenbeit überhaupt, rückwärts auf 
gekroüte wie auf fraoktloae anstrengnngen, aof unerreicbte und ver- 
eitelte bofi^nungen — forsan et baec meminisse iuvabit, dann aber 
mutig vorwärts den blick ajaf die sukunft gerichtet: audacter in spe, 
forüter in re! 

Was hat uns 1885 gebracht, uns gymnasiallebrern im weitesten 
sinne meine ich ? es war ein jähr ohne schlacbt^eschrei und karapf- 
gewlihl, ohne aulrerrt neu- erüignisse und einschneidende Verfügungen, 
und dennoch gibt so manches zu deukeD, dasz es sich wahiiich 
yerloliut, an der jabreBwende ein wenig zu verweilen, ehe man sieb 
1886 in die arme wirft. 

\Jw fülgendün betrachtuiigeii gehuti tilkrdings zunächst von den 
preusziscben zuständen aus , aber ich denke , das wird ihren wert in 
den äugen der nicbtpreuszi^ehm bemfsgenossen nicht aonderlicb be- 
einträchtigen, denn nm was in Preaszen gek&npfk wird, das ist auch 
anderswo meistens noch nicht erreicht; was dort errangen wird^ 
kommt den kleineren Staaten unsweifelhaft eben&lls %vl gute ; was 
endlich hier ▼orzttglioher ist, wird hoffentlich ftlr Preaszen nicht nn- 
erreiehbar bleiben, die etwa yorhandenen imterschiede aber be- 
treffen doch mehr nur den einen pnnkt, am den es sich hier handelt, 
nemlich die äuszere Stellung unseres Standes, während in hinsieht 
der scbuleinrichtnngen und der lebrart bedeutsame abweichungen 
nicht vorliegen, die gleichheit des berufes schlingt ja ein band 
innlget gemeinscbaft um die coUegen des gesamten Vaterlandes, 
wir wollen die zeitfragen, die uns Tomehmlioh berühren, nach den 
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drei gesichtspunkten der Saazem Stellung der lehrer an höheren 
schulen , der einriohtung unserer anetalten und der pädagogischen 
hestrehungen an denselben belenefaten. 

1. Die äuszore Stellung des höheren lehr er st and es. 

Unser stand, der jüngste unter aiki] akademischen berufsarten, 
besitzt die eigenschafteu der jagend noch heutzutage, die löblichfm 
wie die lästigen: sangumische hoffnungen, schöne begeisterung für 
amt, Staat, Vaterland, ja, wir krmnen es stol/. behaupten, för all© 
ethischen postulate, aber nicht mmder: mangel :iri väterlichem erbe,, 
an altverbrieften rechten und überkommenen wurden, auch wohl 
einige jugendliche Unarten, auf die wir so hönich sind hier nicht 
naher einzugehen, iiibzt ^ich von einem geschlossenen stände erst da 
reden, wo innerhalb einer gemeinschaft das gefühl enger Zusammen- 
gehörigkeit, der standesehre und -pflichten erwacht ist und feste 
gestalt gew<»inai bat, so ist Uar, dass man yon einem höheren 
lehierstande als solchem erst seit knrsem sprechen darf, jedenfalla 
erst Ton der seit ab, seitdem das bedflrfnis an lehrpersonal nicht 
mehr znm teil Ton der theologischen facaltöt gedeckt wird ;* dies» 
lehrer standen mit seltenen ansnahmen mit einem fass ausserhalb 
des colleginms und konnten deshalb unmSglxch lllr die interessen 
des Standes, dem sie sich innerlich fremd, ftlhlten, dauerndes mii» 
gefühl hegen, dann kam die gefährliche periode, während der die 
nachfrage nach lehrern das angebet bedeutend tiberstieg und minder* 
wertige wäre abnehmer üand; die folge war die flberdillong, der 
krach, der noch nicht ganz verwanden ist. kein mensch wird be» 
haupten wollen, dasz solche Schwankungen der entwicklung unseres- 
Standes förderlich gewesen sind, niemand wird sich wundern,, 
dasz dadurch vielfache uu zuträglichkeiten und Schwierigkeiten ge- 
schaÜen wurden, deren beseitigung viel mühe und einsieht und viel 
geduld erheischt, aber des scbweiszes der edelsten auch würdig 
ist. man hat diese misstände erkannt und sich an ihre heilung 
herangewagt, man hat das angenehme gefühl, festen boden unter 
den füszen zu bekommen, und das ist eine thatsacbe, die uns vor 
andern 188i5 gebracht hat. ich denke, dieser eine umstand schon, 
mttste hiDrcichen, uns desselben dankbarst zu erinnern. 

Was vordem an kräftiger bethätigung des Standessinnes zu 
finden war, kann man unmöglich hoch anschlagen, jene 38 'ver* 
Sammlungen deutscher philologen und schulmSnner', an die man in 
erster linie denken mOste, woUten weder nach diesem ziele streben^ 
noch hätten sie es beim besten willen su erreichen Tcrmochl ihre 
bedeutnng, ja, wenn man wiU, ihr segen liegt auf anderm ge* 
biete, und mancher neigt Überhaupt der ansieht su, dass sie ihre 
bltttezeit hinter sich haben* möglicherweise haben diese Schwarz- 
seher recht, denn die zunehmende zerstfickelung des wissenschaft- 
lichen lebens in eine stetig wachsende zahl von sectionen, die ab- 
nähme der teilnehmeranzahl — selbst in dem deukbar günstigst 
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gelegenen Deaeau 1884 waren kaum 400« UDd das muh noch Hiebt 
lauter philologen, noch nicht einmal Schulmänner — , femer die 
kosten, die nicht fflr jeden leicht erschwinglich sind; endlich die 
starke conctirrenz anderer yereinigongen m5gen den behaupteten 
medergaag dieser schönen Unternehmung erklären, indessen^ auch 
ireim sie im herlichsten flor stände, kOnnte sie gemäsz ihres nniTer- 
salen Charakters das gedeihen localer und provinzialer vereine der 
gymnasiall ohrer nicht beeintrSchtigen nocb dieselben ersetzen, das 
unleugbare bodtlrfnis nach engerem Zusammenschlüsse der berufa- 
genossen^ zeitigte nun zuerst jene periodisch wiederkehrenden 
versammlungtin , welche die wissenschaftliche, namentlich pädago- 
gische fortbildung ihrer mitglieder, die pflege der geselligkeit und 
der collegialischen bekanntschaften , daneben auch wohl gewisse 
materielle vorteile im auge hatten, in diesem sinne wirkUiu und 
wirken noch z. b. der Berliner, der rheinische verein, die exaudi- 
Tersammlung in Halberstadt, bolche mehr spüradischen Verbin- 
dungen arbeiteten der grilndang zielbewuster proyinzialyereine 
treflSidi vor. war.es doch anf einer der letsterwfthnten, dasz 
dr. Aly -Magdeburg einen zttndenden Tortrag über die notwendig- 
keit der entschiedenen betonnng unserer standesinteressen hielt. 

AljB auftreten ist Yon flbOTraschsndem erfolge gekrOnt. sicher- 
Hell tni^jen dazn nicht nur die persönlichen eigenschaften dieses 
sprachgewandten Standesanwalts bei, sondern in höherem grade 
noch das »Her orten gehegte gefühl, dasz auf diesem gebiete endlich 
etwas gieschehen müsse, so ist es in kürzester firist dahin gekommen, 
dasz gegenwSrtig in sämtlichen preuszischen proTinzen ▼ereine von 
standesgenossen blühen, mit im wesentlichen gleichen grandsfitsen 
und einer gesamtmitgliederzahl von ca. 4000. alle haben den aus- 
gesprochenen zweck, durch einmütiges zusammenwirken die mate- 
riellen und socialen nachteile, an denen unser junger stand noch 
krankt, zu beseitigen und unter strenger wahrung der loyalität und 
Sachlichkeit eine allst itige hubung desselben anzubahnen, so be- 
mühen sie sich, durch petitionen bei regierung und landesvertretung 
das wohlwollen und interesse für unsern stand wach zu halten und 
zu steigern, durch einwirkung auf die presse Vorurteile und Irrtümer 
im groszen publicum zu beseitigen, aber auch etwa vorhandene mis- 
stände im eignen lager aufzudecken und zu mildern, worauf hat 
man nun bisher hauptsächlich sein üügüünierk gerichtet? 

Es ist bei den gegenwärtigen Verhältnissen nicht zu verwun- 
derui wenn vor der band der hauptaooent auf die Terbesserung 
des einkommens gelegt wird, d. h. wenn man dahin wirict, dass 
der gjmnasiallehrer auch pecunüfr denen gleichgestellt wird, deren 
Torbildung gleidiwertig ist, vornehmlich den riohtem. aber mit der 
stsigenmg des gefaaltes gäit die rangfrage band in band, so un- 
wichtig dieae an und f£r sich erscheinen mag, sie gewinnt in dem 
Itaaiswesen, wie es nun einmal ist, ein ernstes gesicht. der minister 
hat Teniproehen, in diesem punkte seinen einfluss su gunsten unseres 
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Standes geltend zu mnchen, und es unterliegt sonach kaum einem 
zweifei, dasz wir iii kürze als die letzten hfaatsbeamten mit akade- 
mischer Vorbildung in die bestehende beamtenhierarchie eingereiht 
werden, wenn aucii nur in die fünfte rangclasse. an eine wesent- 
liche aufbesserung der gebSlter ist freilich bei der gegenwärtigen 
finanzlage des Staates zunächst nicht zu denken, aber mancher prin- 
cipielle Widerspruch ist bereits verstummt und die (moralische) Ver- 
pflichtung des staattü zu der gleichstelhmg der gjmnasiallehrer mit 
den richtern erster instanz wird ziemlich allseitig anerkannt, zudem 
Sind doch wenigstens, die genehmig ung des landtages vorbehalten, 
die wohnungsgeldzuschüsse der Oberlehrer schon für 1S8G auch den 
ordenüioheii lebrem in ausloht gestellt. 

Der wundeste pnnkt in unserer enstens, die ascensions- 
frage, ist zwar von einer einMüieben regelung noob recht weit 
entfernt^ aber auch bierin bat sieb bereits das unleugbare wobl« 
wollen, das der cttltosminister v. Gossler fOr unsern stand begt, in 
dankenswerter weise beseligt, indem er eine Idsnng dieses gordiscbea 
knotens in der weise einer aseension innerhalb der einzelnen pro- 
vinzen anstreben zn wollen erklärt hat. begreiflidierweise ist diese 
frage danach angetban^ die lebhafteste Spannung in den kreisen der 
standesgenossen wachzuhalten, die zahlreichen heilungsversnche be^ 
künden nur die schwere der krankheit und können kaum auf 
ernstliche berücksichtigung hoffen, die graste aussieht auf Verwirk- 
lichung dtlrfte wohl die forderung nach minimalsätzen haben, wo- 
nach jeder nach einer bestimmten anzahl dienstjahre auf ein aus- 
kömmliches minde.4ij ehalt rechnen könnte, alle lehrer, ob tüchtig 
oder weniger brauchbar, gleich zu behandeln und a tempo auf- 
rtlcken zu lassen, würde zu neui d schweren misständen führen, 
vielmehr musz der behörde in gewissem masze freie band gelasben 
werden, um hervorragende lehrer rascher befördern zu können, sie 
noch anders zu belohnen, als durch persönliche Zulagen und remune- 
rationen , die unter allen auszeichnungen die gehässigsten bleiben 
werden, wie die ganze frage zum heile des Unterrichtes und des 
lehrerstandes am zweckmäszigslen zu handhaben sei, brauchen wir 
hier glücklicherweise nicht zu entrStseln. 

Neben diesen bauptpunkten nimmt sich die titel frage herz- 
lich unbedeutend aus. grund sur klage liefert allerdings auch sie 
genug, noch immer heiszen die einen Oberlehrer, die andern nur 
ordentliche lehrer, noch sind wir also hierin nicht so weit wie in 
Sachsen, wo man diesen ledigen und nichtssagenden unterschied 
nur von b5rensagen kennt; noch unterscheidet man sorgfiütig 
zwischen direetor und rector, noch gibt es an einer anstalt fttnf 
Professoren, an sehr vielen gar keinen u. s. f. tandem desine con- 
queri! 

Aber die provinzialvereine haben sich ausser den erwähnten 
noch mit manchen ändern dingen zu l^eschäftigen, als da sind: die 
ungleiche läge der collegen an staatlichen und nichtstaatUchen an- 
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stalten, die Pensionsberechtigung und relictenversorgung, die Vor- 
bildung der candidaten, die Vereidigung der prol anden, die vermin- • 
teung der hilfslehrerstellen, die blellung der iüiirci- zum publicum, 
der Bebraerwerb usw. also an stoff wird es diesen vereinen nicht 
80 bald feblen, denn leider gibt es der flbelstftnde, die nach abhilfe 
Tedangen^ noch recht Tiele. trotsdem' bleibt es bedauerlich, daaz 
die mehrzahl dieser vereine die pflege wissenschaftlichen lebens 
durch vortrlge nnd debatten gans anszer acht Ifissi sie laufen 
dadurch leicht gefabr, ansschlieszlich den Charakter von hanpf* 
genossenscbafben anzunehmen, der sie in den angen anderer herab* 
setzen hann. man wird indessen einräumen, dasz die zeitamstttnde 
dies ZQ erklären, wenn nicht zu entsehuldigen im stände sind, und 
der hoffhung räum geben dürfen, dasz man bald musze finden wird, 
sich in diesen vereinen auch mit andern dingen als blosz soge- 
nannter ^Schulpolitik* abzuquälen, bis dato muBX man bekennen, 
dasz man sich allenthalben groszer mäszigung und sächlichkeit be- 
fleiszigt und stets eingedenk ist. das7 man nur im einvernehmen mit 
den behörden und durch Unterstützung ihrer wohlwollenden ab- 
siebten durch sammluna von statistisschem und ähnlichem material, 
durch mitteilungeii an presse und parlament, sowie endlich durch 
beaeitigung der baiken im eignen auge zum ziele gelangen kann. 

Dasz diese neuen pro vmzial vereine die drohende klippe unzu- 
friedener polterei und bitterer misbtimmung glücklich vermieden 
haben und in Wahrheit wert volle stützen des höheren lehrerstandes 
werden zu sollen scheinen, dazu hat wohl ihr vereiiisorgcin , die 
'blfitter für höheres Schulwesen' (bis jetzt zwei Jahrgänge zu 
je 12 heften) und yomehmlich dessen herausgeber, der schon er- 
wlhnte dr. Aly nicht wenig beigetragen, die redacüon des wich- 
tigen blattes, wahrlich eine schwere und TerantwortnngsvoUe arbeit, 
ndit bei ihm ofienbar in den besten hfinden. warme begeistenmg 
für seinen stand, freimfltigkeit nnd selbstbewnste haltnng bei 
etrengster lojalitftt, unverkennbares geschick in der yerwertnng des 
überreiehen Stoffes und der manigfachen kräfte, dazu eine gewandte, ' 
wenn es not thut, auch spitze feder sind die eigentümlichkeiten Alys, 
in folge deren ihm unser stand schon viel zu verdanken bat und, 
wenn nicht alles trilgt, noch mehr zu verdanken haben wird, mdge 
sein eifer trotz etwaiger schlappen im rtthmlichen kaimpfe nicht er« 
matten nnd endlich voll belohnt werden, die beiden Jahrgänge 
seiner 'blätter' bieten schon jetzt eine solche fülle des anziehendsten 
Stoffes über fast alle oben angedeuteten fmgen, dasz sie für jeden un- 
entbehrlich sind, der sich mit den herscheiiden zuständen bekannt 
machen will, von emigen themen meinen wir freilich, dasz sie 
besser von diesem blatte ferngehalten würden, namentlich von 
solchen, die mishelligkeiten im eignen hause anzufachen geeignet 
scheinen, dahin gehört u. a. die realschulfrage oder überhaupt die 
nach der besseren schulform, darauf kommen wir bald zu sprechen, 
auch rein methodische darlegungen sucht man bei Aly nicht, wohl 
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aber laam eiob noch eine reihe wichtigerer fragen, die som teil 
taxm erst geetreift sind, reiflidi erwttgen. mit der wQrde des lehrer* 
' Standes ist es unvereinbar, dass seine mitglieder in erbftrmliehen 
schulhSnsem nnterriditen ohne die allergewOhnliehsten und nö- 
tigsten beqnemliehkeiten — wie ist dem abzuhelfen? das benehmen 
der schul vorstfinde zu den lehrem, die snmutniigen des publicums, 
der familie an dieselben, die purifioierung eines oollegiums usw. sind 
dinge, die zwar zum teil heikler natur sind, aber bisweilen nur 
durch das fegfeuer öffentlicher kritik besoigt werden können, man 
liesze ja manches lieber unbertthrt, wenn es nur dadurch auch ver- 
bessert würde! so viel ist indessen klar: die Aljschen blätter sind 
einem wirklichen beddrfnis entsprossen und befriedigen dasfielbe bis 
jetzt in löblicher weise. 

2. Die einrichtung der höheren schulen. 

Die überbürdungsklagen haben, wie es ^^clieint, in der 
letzten zeit nachgelassen oder, richtiger vielleicht ausgedrückt, nie 
haben weniger willige hörer gefunden, deshalb ist das problem 
keineswegs gelöst trotz aller 'körperlichen erstarkungs- und geistigen 
Verweichlichungscommissionen', die gottlob ! in Preuszeii weniger 
zu sagen haLten. nach den beftigea angriffen, die in anlasz der über- 
bürdung gegen die jetzige einrichtung der höheren schulen gerichtet 
sind, scheint man sich darein gefunden zu haben, dass dem Un- 
geschick der lehrer nnd der grösse und manigfaltigkeit 'der anforda- 
rungen an die schttler denn doch nicht die meiste schuld an den 
manigfachen gebresten unserer jugend in die schuhe geschoben 
werden darf, sondern dass reichlich ebenso sehr die sers&eaungen 
des &milienlebens. Übertriebene yerzftrtelung im banse nnd unge- 
hörige bekanntscbaft mit den genttssen eines gereifteren alters diJttr 
Terantwortlich zu machen sind, so klingen denn die wehrufe all- 
mlthUch gedfimpfter, und ruhige ftberl^gung kommt glücklicherweise 
immer mehr zum durchbruch. man musz es der regierung lassen» 
dass sie diese schwierigste aller tagesfragen auf dem gebiete der er- 
ziehung umsichtig und eingehend behandelt hat und ihr noch fort- 
während volle aufmerksamkeit widmet, der tumunterricht ist ge- 
hoben, die rein mechanischen Schularbeiten sind mit dem banne belegt, 
der lernstoff wird vereinfacht, die lehrmittel aller art verbessert, den 
schulgebäuden und -ausstattungen grosze aufmerksamkeit geschenkt, 
die ^eit' und kraftraubenden ausschreitungen der scbüler streng ge- 
ahndet, ungeeignete elemeute consequeuter von den höheren schulen 
entfernt, kurz man ist durch fördernde und vorkehrende mittel eifrig 
bedacht, der nicht zu überwindenden Schwierigkeit, jede überbUrdung 
zu verhüten, nacli kräften entcfe^enzuarbeiten. sintemal der revi- 
dierte lehrplan von 1882 hauptj^Uohlich darauf ausgieng, die IV 
als die überbürdetste clasbe der gj^mnuiicn zu tntlasten, musz man 
annehmen, dasz auch er unter dem drucke der überbürdungsklagen 
entstanden ist. 
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DaB jähr 1885 stebt muwei&Uiaft noeh unter dem dnflnste 
4]«0e8 revidierten lebrplanee. es ist bekannt, daas derselbe gegen- 
fieitige ainnKheraiig des bnmanistisohen und realen lebrsjätems be* 
«weckt bat. die dnreb ihn bedingten Umgestaltungen sind jettt • 
Uberall durchgeführt^ ohne daes dadurch der alte gegensats und die 
betonung desselben an schärfe sonderlich verloren hfttte. die letzten 
jshie haben eine reihe von fUlen gesehen, in denen realgymnasien 
in gynmaaien umgewandelt oder zu realprog3rmna8ien herabgedrfickt 
sind, es wi&re verkehrty darin einen niedergang des realistischen 
geistes und seines anhanges ttberhaupt zu finden ; es rttbrt vielmehr 
daher, dasz durch die änderung von 1882 ein teilweises aufgeben 
des ursprünglichen planes der realschulen stattgefunden bat, dasz 
aber die regieruntr trotzdem noch immer ansteht, die wesentliche 
gleich bcrechtigung beider art anstalten auszusprechen, die realschul- 
frennde sind darob sebr ungehalten nnd machen daraus keineswegs 
^in hehl, anderseits sind auch die veriecliter de.- liuraanistiächen 
Unterrichts von der eingetretenen bescbränkung der cla^siscben 
sprachen wenig erbaut, und das ceterum censeo latinam linguam esse 
rettituendam findet nachdrückliche Vertreter, so sind wir also in 
ÄUatände geraten, die niemandem so recht behagen, alle weit sehnt 
«ich nach einer entscbeidung^ die dem berschenden Ubergang s^tadium 
«n ende bereite, denn der Überzeugung dttrfte jedermann leben, 
4a8s eben nur der erste schritt rar lösung der frage nach der zweck- 
tnSsBigsten sdnuleinrichtung gethan ist, darum sohieszen denn aueh 
4ie reformversuche wie die pilse aas der erde. Metzger hat jüngst 
in diesen jahrbftidiem (1886, heft 9) mehrere solcher verbeesemngs* 
TorsofaUge belenehtet. alle diese treten mehr oder weniger Aber* 
zeugend für die elnheitssohule der Zukunft ein und rufen vor aÜMu 
nach einer praktischeren betreibung des Unterrichts in den dassi- 
«dien sprachen, er selbel^ meint Metzger, habe sich darein gefunden, 
^hMs man an eine ftnderung emstlioh denken mttsse, und ähnlicher 
etinuiMii v<« gewicht lieszen sich aus der neueeten zeit noch gar 
manche anftlbren. selbst Steinmeyers ausfübrungen in Alys blättern 
(TT 7) gehören hierher, denn auch er rechnet mit einer einschr'in- 
kung des humanistischen imterrichts, wenn aueh nur mit einer mini- 
malen, soweit mir diese jüngste reformlitteratur gegenwärtig ist, 
richtet dieselbe ihre angriffe hauptsächlich gegen das griechische, 
wohl nicht mit unrecht: das griechische ist aus iV verdrängt, es 
wird schlieszlich auch aus III verschwinden müssen, die tertien 
(zumal die Untertertien) beider arten von gymnasien sind gegen- 
wärtig in der that sehr belastet, um nicht zu sagen überbürdüt, 
weniger durch das multum, als durch das multa. es wird dahin 
konimen müssen, dasz diejenigen kräfte, die jetzt das griechische und 
englische verlangt, dem latein, dem französischen, der mathematik 
imd natnrknnde und dem dentedien gewidmet werden, darin dflrfte 
der nSohate ^ und hoffentlieh ausreichende — schritt bestehen, der 
nns zur eiaheiteschole flBbrt, dasz diegabelnng erst mit ««»II eintritt» 



Digitized by Google 



S *A|yu» irpöccui iqil (irlccu>. 



insofiBzii Yon da ab das gjmnasiiim griecbkcbi das realgymnasium 
ab«: «nglisdi obligatoriseh lehrt und die naturwiBBenschafteiL xa 
ihrem yoUen rechte kommen Iftszt. man wird hier nicht die g*> 
• sauere ansführnng und begrttndong dieser nenemng rerlangen, kma 
es dodi lediglich darauf an, einer viel&ch geSosserten — mid stark 
unterstützten — ansieht einigermassen bestimmte gestalt zu ver- 
leiben, der realistische Standpunkt ist in unserer zeit so wohl be- 
rechtigt, dasz ein yerschwinden oder auch nxir yerkttmmem der be- 
treffenden anstalten ein offenkundiger rückscbritt wSre. tritt nun 
aber eine weitergehende Verschmelzung beider gattonger von gym- 
nasinm in einer weise ein, ähnlich der, die soeben angedeutet, dann 
ist nicht abzusehen, warum man den realgymnasien die ersehnten 
und notwendigen berechtigungen länger vorenthalten n-'iW. dazu 
kommt, dasz sich der scbüler beim übcrgnnixe zur n.- II schon meistens 
mit bewuptsein für einen der beiden wege entscheiden kann , sich 
dann m der regel zu tmern berufe ernstlich hingezogen iiihlt, der die 
kenntnis der giiccbischen eiemente entweder voraussetzt oder ent- 
behren kmn. wie nötig und lebensfähig aber neben dieser im wesent- 
lichen einheitlichen höheren schule die lateinlose höhere btirgerschule 
mit sechsjährigem ciirsus ist, bedarf wohl kaum des hin weises, was 
endlich jcLzL noch das pro vor sich oder in bich hat, kann dann ge- 
trost verschwinden; wohl niemand, der dessen zwitterdasein aus 
erfahrung kennt, wird ihm eine thrttne nachweinen! 

Das war sehr irpöccui gesprochen , denkt mancher vielleicht, 
wenn er's liest es soll damit auch genug sein, erttbrigt uns doch 
noch zu handeln über 

3» Die pädagogische bewegnng der jüngsten zeit 

Für eingeweihte wird es kein geheimnis sein, dasz hier vor- 
nehmlich von der sogenannten ^wissenschaftlichen pSdagogik' die 
rede sein musz, also von den neuerdings liervorgetretenen bestre^ 
bungeUi die Herbartsche, genauer Herbart- Ziller^Stoysche methodik 
ebenso in den höheren Unterricht einzuführen, wie dies in der 
Volksschule ihren anhängern zum teil bereits geglückt ist be^ 
kanntlich steht Frick, der director der Franckeschen Stiftungen in 
Halle, an der spitze dieser richtung und hat dieselbe durch ein ent- 
sprechendes referat für die directoren -Versammlung der provinz 
Sachsen 1883 recht eigentlich begründet, der vielfache beifall, den 
seine darlegungen wie die des correferenten Eriedel-Stendal ge- • 
funden haben, führte alsbald zum Zusammenschlüsse einer an- 
sehnlichen zahl (fast 100) pädagogischer namen mit dem zwecke, 
den Herbartschen principien auch in die höheren schulen ein- 
gang zu verschaffen, man griff die sache insoweit erfolgreich 
an, als man zwan^^ose hefte erscheinen liesz, die unter dem titel 
•lehrproben und lehrgäuge aus der piaxis der gymnasien und 
realschulen. zur förderung der interessen des erziehenden unter- 
xiohts . . • . herausgegeben von dr. 0. Frick und dr. G. Bichter, dl- 
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rector des gjmnasiums in Jena. Halle, Waisenhaus' materialien für 
alle zweige des lehrplanes, sowie ausgeführte lehrproben nach Her- 
bsrteehen grnndslltsett bringen, davon liegen bis jetxt filnf hefte 
yot (ein aeehstee wird sehr bald erscheinen), die eine reiche fUle pft- 
dagogiscber er&hnmg enthalten nnd deshalb besonders allgemeine 
beaehtnng verdienen, es kann nnmOglich in der absidit dieser seilen 
liegen, sich mit den anfottten im einzelnen auseinandersusetsen, das 
überstiege schon die krftfite des sehreibers. wobl aber mag auch an 
diesem orte auf diese bedeutsame erscheinung innerhalb des ge- 
bietes der gymnasialpttdagogik empfehlend hingewiesen werden. 

Man hat mit dieser uatemehmung einen entschiedenen schritt 
vom theoretischen raisonnement zur praktischen Torwendnng ge» 
tban, das halte ich für deren hauptverdienst, die Sammlung ent- 
hSlt begreiflicherweise neben wirklich gediegenem auch minder ge- . 
lungenes und anfechtbares, wie eine reihe besprechungen ausweisen, 
haben diejenigen hcilrage am meisten gefallen, welche sich damit 
begnügen) den stoft eines beschränkteren pensums zu sichten und zu 
ordnen, z, b. 'das lateinische extemporaie in VI' von W, Fries, ^eine 
Cfearlection in o.-III' von demselben, 'systematische gliederung des 
Unterrichtsstoffes in der neuen geschichte für die Oberstufe' von 
Böttcher n. ä. m.; dahingegen wird luanclier auügefühituii lection 
zum Vorwurf gemacht, dasz sie mehr paradestückchen sind, zu sehr 
ins detail gehen und insbesondere wegen strictester hefolgang 
der Herbartechen gmndsBtse von einer gewissen ktlnstelei mski 
frei geblieben sind* wenn man somit noch biswdlen im frischen 
eifer fdr die saohe ttber das ziel hinansgeschessen hat, kann dies * 
dodi den wert dieser bestrebongen an sieh nicht sonderlich Ter* 
nundexn. das siel selbst, mehr planmSssigkeit in dttn betrieb des 
höheren nntenrichts zn bringen und den lehrstcfif gründlich methe- 
diseb za verarbeiten, bleibt darum doch erstrebenswert, aus diesem 
gründe können wir auch die scharfe anfeindung nicht vertreten, die 
Frick nnd seine mitarbttter gelegoitlich erleiden musten, am hef- 
tigsten dnrch die anonyme broschttre 'die arreststunde im lichte 
dar wissenschaftlichen pädagogik von abcdrescher', denn auch hier 
Sl^eint mir das kind mit dem bade ai]sgc>chüttet zu sein, lieber 
bekenne ich mich zu den maszvollen worten von Kothfuchs ('aurea 
mediocritas' im gymnasium 1885, nr. 18) und stimme dafür, dasz 
der kern in Fricks anschauungen, die derselbe in dem 'didaktischen 
katecbismus' (heft 1 u. 2) und 'aphorismen' (4 u. 5) niedergelegt 
hat, richtig und für den höheren Unterricht nutzbringend ist, und 
so begeisternd geradezu auch 0. JJlgers 'aus der praxi s' auf mich 
gewirkt hat und immer von neuem wirkt, kann ich mich dennoch 
auch jetzt noch nicht, wo derselbe im vorwuit der zweiten aufläge 
seines güldenen tebtamentes ausdrücklich hervorhebt, die spitze 
semer worte sei gegen die Herbartsche principienreiterei, gegen die 
'pädagogischen ninimersatte' geriehtet, von dem glaaben bekehren, 
dasz Frieke vorgehen sehr heilsam wirken kann, freilich ist es be- 

• 
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<dao0rlidiy class dies «o grosses anftehen erregen konnte, denn das 
beweist, wie schwer der msiigel an pftdagogischer dnrcfabildang in 
den kreisen der collegen selbst empfunden wird, wie wenig «ich die 
mefaraabl der facbgenossen mit Bjstematisober pädagogik befaszt| 
wie wenige sich tüchtige kenntnisse in der gesobichte der erziehong 
erworben zu haben scheinen, dasz damit niemandem ein beleidi- 
gender yorwurf gemacht werden soll und darf, wird jedem ein- 
leuchten, der unsere Vorbildung kennt, es gilt ja jetzt erst viel- 
fach nacbzuboleii , waj ohne schuld des einzelnen früher auf der 
Universität und im probanden jalir versäumt ist. ohne zweifei liegt 
dftB TTpüjTOV ip€Öboc in der mangelhaften Vorbildung der gymnasial- 
lebrer in theoretischer wie praktischer pädagogik. wer lieat denn 
auf der hochschule über die wichtigbten schulautoren, über Cä:,ar, 
Ovid, Livius? warum kommt man denn in den meisten seminarien 
kaum über eine pseudokritische conjecturenjÄgerei hinaus? weshalb 
iiiubz sich mancher fragen : m dem philologischen Staatsexamen ist 
dir fast keine frage vorgelegt, die auf deine künftige thätigkeit di- 
recten bezog hfttfce? wer bringt auf der Universität die kunst bei, 
gewandt und riebtig sngleidi ins dentsebe so ttbertrsgen? gewis 
finden sieh äkademiscihe lehrer, die sieh anch solcher dinge be- 
fleiszigen, aber ihre zahl ist kleiner, als man wünschen mnss. in der 
regel sind es dann solche, die einst selbst an schalen nnierriohtet 
haben und die bedflrihisse derselben kennen, von den andern gewiss 
wenige, und hernach? im jirobejahre snmal? erhttt da jeder oan* 
didat alles das, dessen er spftter notwendig bedarf? mnss er nieht 
• tastend und irrend oft erst nach jähren erfahren, wie falsch er die 
Sache oder die sohttler oder beide behandelt hat? mflssen denn gerade 
die Sextaner meistens dazu verurteilt sein, das vile corpus im blinde- 
kuhspiel zu sein? wohl dem, der später noch einsieht, worin er ge* 
fehlt hat. in pädagogischen dingen ist es leider nicht immer vrtSa^ 
das ßex66V hl xe vr|TTioc ^yviu! nun, ich weisz, es ist viel besser ge- 
worden in den letzten Jahren, und auf den glücklicheren nachwuchs 
lassen sich gottlob! jene fragen nicht alle mehr anwenden, wohl 
ihm deshalb, aber ein besseres ist darum noch nicht das gute, der 
minister hat eme neue Prüfungsordnung in aussiebt crestellt. möchte 
uns dieselbe doch nicht blosz die beseitigung der leidigen censuren- 
Ziffern bringen, sondern auch auf die Universitätspraxis zu gunsten 
einer zweck mäszigeren ausbildung der candidaten einwirken und ein 
gröszeres gewicht, auf die aueignimg pädagogischer kenntnisse legen! 
weit entfernt, dem bedcbräiikten brotstudium, einem banausischen 
betriebe der Wissenschaft das wort reden zu wollen, könnten doch 
die akademischen lehrer weit mehr dazu beitragen; dem künftigen 
lehrer seine schwere honst ein wenig nSher sn bringen, ohne des- 
halb der würde der Wissenschaft etwas su yergeben« was dann, 
nach dem Staatsexamen, geschehen müsse , um die noch fehlende 
praktische beflUbiigung jedem candidaten zu Ycrsehafien, ist ja eine 
flberaus difficile frage, ob seminarinm praeceptomm, ob normal«* 
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«BitaLten fttr die pfobanden, ob eine zweite, Fein pädagogische prfl« 
tamgt oder ob endlioh nur eine länger eingeschrfiiikte thitigkeit dee 
jungen lehrere das xweckniSezigste sei, wer wollte dae so im Torüber- 
gehen entscheiden? Jedenfalla mtLseen dem angebenden erzieher ni 
seiner ansbUdimg mela> mittel nnd wage sngingUeb gemacht werden, 
als es bislang der &11 gewesen ist. dann wird es weniger Terfeblte 
eiperimente geben, weniger allza früh fertige und doch stets un- 
fertige Schulmeister, aber allerdings wohl auch weniger auf hebens 
▼on einer sogenannten Vissenscbaftlioben pädagogik'. denn je 
umfassender das {Magogische wissen eines jeden ist, je sielbewuster 
sein erziehliches können, um so weniger wird er geneigt sein, in 
verba magistri zu schwören, sondern alles prüfen und das beste 
behalten, und das beste ist fflr jedermann doch das, was seiner 
eigenart als lehrer das homogenste ist und zugleich geeignetste 
au^ alleu den Systemen und theoremen, um seine Vorzüge zu stärken 
und seinen schwächeu entgegenzuwirken, deshalb wird er nicht 
zum quidam herabsinken, den der dichter einen 'narren auf eigne 
ijand' nennt, weil er sich brtlstet, keiner schule anzugehören, eines 
schickt sieb nicht für alle, auch nicht ein pädagogisches System für 
jeden lebrer, und wäre ea auch unter allen dad voilkoinmenste. 
dieselbe xnazime, welche in dem einen wahre wunder wirkt, kann 
einen «weiten sur hmm onnator Terleiten* bewehre uns der himmel 
davor, dasz alle gymnasiallehrer yoUhluts-Herbsrtisner werden und 
dann wOhnen, sie fiUilten den lapis aureus in der rocktasche« dann 
hOnnte in der that eintreffen, was Jiger verabscheut: *Ja treibt es 
nur vollends hinaus mit eurer pftdagogisehen hetsp^tsidie, das 

bischen natur aus unsem schulen, ihr !' wir wollen dem 

^xeflflichen manne gern das böse wort erlassen, wissen wir doch, um 
wss es sieh handelt, und damit ein herzliches glflok auf! cum neuen 



2. 

Ober gyhnasialbaüten 

von einem schalmaBn. 



Wenn es überhaupt mit groszen Schwierigkeiten verbunden 
ist, bei einem bau, der bestimmten aonderz wecken dienen soll, die 
innere anläge entsprechend einzurichten, so gilt dies noch ins 
besondere von einem gymnasiuin , bei dem die wichtigsten päda- 
gogischen interessen in einer weise mit in betracht kommen, dasz 
durch nichtbeachtang derselben auf generationen hin die verschie- 
densten flbelstSnde entstehen, denen nur mit mühe ;md oft ver- 
geblich naehtrftglidi entgegen gearbeitet wird* der baumeisier baut 
eben, zunSchst von einem technischen Standpunkt aus, imallgemeinen 
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das bedürfuis ins auge fassend im groszen ganzen und glaubt vollauf 
so das seinige gethan zu liaben, wenn er nebeB den entspredienden 
classen usw« dne freie bewegung in der anstalt- ermöglicbt hat« 
80 sind denn neben den ^^aden die treppenbSuaer n. dgL meist un- 
tadelig, aber die pKdagogischen rflekaiehien^ welobe daa tägliche 
lebenderBchnle erfordert ond daseelbe erleichtert oder eohftdigt, 
liegen s. z. ihm femer, er baut namentlich im einzdnen meiat so, als 
wenn erwachsene sich in den rftnmen bewegen sollten , nicht söhfller 
des verschiedensten alters, wo es z. b« namentlich für die unteren 
classen darauf ankommt, alles vorweg zu beseitigen, was stehend 
verböte und strafen nötig macht, demgemttsz dürfte es nicht unge- 
eignet sein, den versuch zu machen , allgemeiner anerkannte pft- 
dagogiscbe ges i ob ts punkte in dieser hinsieht einmal zusammenzu- 
stellen , deren berücksichtigung im interesse der Schulordnung einer 
höheren lebranstalt wünschenswert ist. der Verfasser glanbt sich 
dazu in einem gewissen sinne legitimiert, als er znftillig dreimal 
den um- resp. ausbau einer solchen anstalt als director mit zu leiten 
und dreimal so das stadium der erfahrung, c^erade den verschie- 
densten Verhältnissen gegenüber durchzumachen gelegeuheit gehabt 
hat. er gruppiert die sache nach folgenden gesichtspunkten. 

1) von der läge der anstalt. die ansialt wird zweckmäszig 
so gebaut, dasz die classen nach westen liegen, d. b. die nachmittag- 
sonne haben.* 

2) liegt die anstalt an einer belebten strasze, so sind die kor- 
ridore nach der strasze, die classen nach dem hofe zu legen, wenn 
dort die nötige helligkeit vorhanden ist* 

3) am eingaug ist eine halle anzulegen oder ein verdeckter 
und abgeschlossener zanm zu schaffen , der namentlich bei ungftn- 
stigem Wetter den sehfllern geöffnet werden kann , ohne dasz sie 
gleich in die korridore resp. classen sich zerstreuen können. . 

Musz der schulhof als Versammlungsort benutzt werden, so 
sind alle tumgerfite, namentlich klettergerttste, von demselben fem 
zu halten. 

4) der ein gang ist so einzurichten resp. die wohnung des schul- 
dieners so zu legen ^ dasz derselbe stets eine controUe Uber die im 
gymnasium ein- und ausgehenden hat. * 

5) der schulhof ist so anzulegen, dasz er möglichst wenig 



' jcrlcnfalls nicht die morgensonne und mittagsonne, was in der 
heittzen jahreszeit die unerträglichste hitze in den classen schafft. — 
Ist ans localen gründeu ersteres nötig, so müssen überall anszerbalb 
Stellbare markiesen angebracht werden. — Die zeicheaclassd wird nicht 
ungeeignet nach norden gelegt. 

2 bei der wohnung des schuldicners ist im übrigon anf möglichste 
isoliertheit zu. sehen, dasz die familie desselben thuniichst weoig mit 
dem verkehr der «nstalt In besiehnng tritt, und die wohnung bei einer 
etwa in der betreffenden familie ausbrechenden krankheit leicht ab- 
gesperrt werden kann, namentlich ist ein gesondeiter eingang für die 
8 chaldiener Wohnungen erforderlich. 



z 
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«inkel bat, in denen die sebfller eicb den äugen der lehxer hei den 
inspectionen leicht entziehen können. 

6) YOXL der directorenwobnimg resp. dem amtszimmer dea di- 
teotora» dem lehrerzimmer, sowie der wohnimg dea pedella aua, 
muBB der aehulhof ttberaehaut werden können, iat er der sonne 
aasgesetzt , so ist er angemessen mit bäumen — aber nicht obat- 
nnd kastanienbäumen — zu bepflanzen. 

7) die bedürfnisanstalten dürfen nicht an einer gerade herror- 
tretenden stelle angebracht werden, müssen aber im flbrigen dem 
classengGbäude und der turnhalle möglichst nahe liegen, der an- 
stand fordert gesonderte localitäten für die lehrer, den schuldiener ' 
nnd seine famiiie, sowie für die schüler, in letzterer liinsicht wo- 
möglich auch ein ausscheiden der für die kleineren achüler der vor* 
schule bestimmten localitäten.' 

8) der resp. die brunnen müssen leicht zugänglich sein, wasser- 
liübne auf den korridoren verleiten nur zu leicht zu Spielerei und 
Unfug. 

9) die anläge im Innern des gebäudus mubz nicht blobz iu 
bezog anf treppen , korrldore naw. der schülerzahl entsprechend ge« 
iftomig, sondern auch behufa dea Toricehra nnd der inapeeticn in den 
pansen möglichst einfach organisiert sein, also keine iaoHerten olasaen, 
leichter angang von allen dessen nach der anla, der schttlerbiblio* 
thek, der pbjsicalischen claase, sowie der zeichendassei welche 
localitäten andi aelbet wieder nicht dmrch ihre läge den verkehr 
hemmen dürfen.^ 

10) neben der möglicbkeit guter Ventilation ist doch notwendig 
vermeidnng eines durch die anli^ der treppenhäaser und kbrridore 
hervorgerufenen stehenden zoges, ev. sind Vorrichtungen zur 
absperrung bei nngünstiger witterang nötig, schon, einfach in rüek- 
aicht auf die inspicienten auf den korridoren. 

11) in betreff der wohnnng des directors, welche principiell in 
die anstalt gehört, ist es pädagogisch gut, wenn em arrangenient 
möglich, das?, er , ohne vorher gesehen zu werden, unmittelbar m 
die sohulr&ame gelangen kann.^ dasselbe gilt von der anläge des 



* ein fibnate^en Innerhalb der bedürfnisanstalten von einer seile 

zur andern mugz numöglich gemacht werden^ desgleichen müssen die 
einzelnen zelleu ein einfaches drückerschlosz haben und nicht von innen 
abzusperren sein, eine kette, in der mitte der thür angebracht, genügt 
anm anhalten, dem beschmntzea der brillen wird erfolgreich entgegen- 
getreten, wenn sie etwas schräg angebracht werden, um dns beschmie- 
ren der wände und tbüreu zu verhüten, wird denselben geeignet ein 
raixher, putzartiger anstrich gegeben. 

* die korridore werden am geeignetfiten gedielt, sonst, damit es 
nicht sehr schallt oder bei regenwetter glatt wird, mit linolia fiber- 
sogen. 

& wünschenswert iöt es, dasz, wenn die wobnong des dürectors nicht 
in einer gewissen isoUertheit liegen kann, wenigstens nicht ttber allen 
simmern classenaimmer sieb beiäcten. 
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amtsummers des direcioni obwohl dieses auch wieder so liegen 
miiBZ, dass das denselben aufsuchende pnblicum dabei nicht ul yiel 

ittnme der anstalt zu passieren hat/ 

12) ist es möglich auszer der wohnung des directors noch 
weitere zu scbafifen, so empfehlen sich derartige noch für denlehrer 
derpbysikf sowie den bibliothekar. 

13) bei der anläge von classen ist zu berücksichtigen, dasz 
bei jedem neubau 3 — 4 vacante röume für etwaige weitere bedärf- 
nisse geschaffen werden, dasz überall für gutes licht gesorgt werden 
musZf ist selbstv^rstäiidlich , ebenso wie, dasz m allen clasöen- 
zimmern das läuten mit der glocke gehört sverde.' 

14) die classenräume für die yoiücIiuIü müssen parterre und 
nicht mitten unter den übrigen classen, sondern in einer gewissen ab- 
Bender ung liegen, schon damit, ohne die aaetaltsordnimg su stQren, 
die angehangen (resp. die dienstlente) doh YOr deneelben bebnfs ab- 
holnng der kUüieireii Bditfler, beim zahlen des sohulgeldes u. dgl. 
auf den betreffenden korridoren Tersammeln kSnnen. in betreff der 
Toraehale selbst mnss, da in der regel nnr drei vorseliiillebrer vor- 
banden, eine einriebtung getroffen werden (s. b« dnreh eine zwischen- 
tfattrX dasz bei krankbeitaftUen 6in lebrer in zwei dassen zeitweise 
zugleich den unterriebt erteilen kann. 

15) die classen müssen , namentlich bei wechseleöten (den so- 
genannten michaelis-*and ostercöten) von yerschiedener grOrae sein, 
um eine freie bewegung bei transiocationen zu ermöglichen, auch 
für gelegentUehe combinationen müssen ein paar gröszere rSume von 
60 — 70 Schülern vorhanden sein, desgleichen musz für das schrift- 
liche abitiirientenexamen bei einem classenraum durch eine zwi- 
scbenthür (doppelthiir) die interimistische boniitzimg des nachbar- 
raumes ermöglicht werden, für das mündliehe cxamen musz auch 
jedenfalls eine classe die geeignete grösze haben, resp. durch weg- 
nähme der subsellien passend eingerichtet werden können. 

16) die einzelnen classen müssen so grosz sein, dasz ein gang 
ringsherum möglich ist.** dieselben müssen mehr quadratisch als 
tiefclassen sein, jedenfalls nicht so tief, dasz der lebrer vor dem 
katheder stehend nicht zugleich sämtliche Fchüler übersehen kann, 
also nur 2, nicht 3 reihen bänke nfcben einander, es müste denn jede 
bank nur 2 schüler fassen. 

17) neben dem katheder musz nicht bloss anf bdlden Seiten ein 



• wmn das directorzimnirr Icnm vorzimmcr hat, musz es wpmVstens 
eine do[ipeltbür haben, die allt n [lorchen aoBSchliesat, eine solche ist 
aach beim confereuzzimmer erwünscht. 

' plattdSeher am scholhame empfeblen aieh nicht, weiu nicht die 
böden entsprechend höher, behufs geeigneter Ventilation anp:eleg't, wer- 
den , da aonst die luft leicht in den oberen etagen sum aommer drückend 
wird. 

^ an diesem gange aind in erster ateUe die riegel fSr mSntel usw. 
ansnbiingen. 
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wispreohend grosser frei«r ratmi sem*, sondern auch dernnm zwi- 
schen demselben und den vorderen hinken so grosz sein, dwtt der lehrer 
dort bequem stehen und sicli bewegen kann, desgleichen müssen die 
g&nge zwischen den reiben der httnke nicht zu eng sein , dasz sieb 
nicht zwei scbüler leicht ausweichen kennen, die form des kathe- 
ders ist gleichgültiger, jedoch nicht inopportun die alte form des- 
selben mit einer vorderen wand, welche die unteren partieen des- 
iehrers, wenn er sitzt, -verdeckt. ^ 

IB) die classenthüren* müssen so gelegt sein, dasz der lebrer 
beim eintritt gleich die classe so vor sieb bat, dasz er die scbüler 
von gesiebt zu gesiebt überschaut, er darf Dicbt im rücken der 
ßcbüler erscheinen. — Fltigeltbüren sind nicht zweckuiaszig, knarren 
namentlich leicht, die fenster (auch die oberen) müssen leicht zu 
öffnen sein, namentlich wo nicht eine eigne Ventilation eingerichtet 
ist. ■" der ufen muöz in dem winkel neben dum kütiiedür ytehen^ 
sonst müssen für den winter Ofenschirme zum schütz der daran 
grenzenden sehlllwplfttze angeschafft werden. 

19) die riegel zun anfhängen der mlltzen UBW.^niteen in einer 
dam alter der sehüler angemessenen höhe und in entsprechender 
mU angebracht sein« was das unterbringen der garderobe auf den 
konidoren aabetrifit, so kann dies selbstTerstfindlicb nur stattfin* 
daii) wenn die betreffenden rSume wfthrend der stunden abgeschlos- 
sen werden können, doch bat es durch die TerfOhrung, die es ge« 
lagentlich bietet, moralische bedenken. 

20) die snbsellien mttssen festgeschraubt sein'', so dasz sie nur 
beim groszen reinmadien abgeschraubt werden, und die wfinde mit 
Ölfarbe , mindestens in mannsböbe, gestrichen werden, panele und 
braite thtirverkleidungen von holz sind zweckmSszig. • 

21) sämtlicbe zimmcr im haiiptgebäiide werden numeriert, dia 
clafisenzimmer durch blecbscbiider mit ibren namen bezeichnet. 

22) auszer den erwähnten claRsenräumen ist erlorderlicb also: 
director-| lehrer- (oder conferenz-Jzimmer lehier- und schülerbibiio- 



* zum aufstellen der tafel, aufhängen der karten an der wand, in 
der vorscbule besonders noob zum berantreteniassen der scbüler be> 
hofs ▼oraeiguDg ihrer hefte n. d^^L 

^ in ennangelimg einer eignen durch die ganze anstalt gehenden 
form der Ventilation empfehlen sich ventilationskasten in der maiier 
über den thüren mit fächerartigen, durch eine Stange zu dirigierenden 
Öffnungen, auch glasjalousien sind daneben zu empfehlen. — Die nn* 
teren fenster werden geeignet ausserhalb mit einer sehwachen granen, 
ins bläuliche streifenden Ölfarbe angestrichen. 

^* die B. z. vom königl. preusz. ministerium empfohlenen hölzernen 
sabseiiien dürlteu immer noch die geeignetsten sein, z^umal sie auch 
eine etwas freiere beweguog in betreff der freqaeos der einseinen 
elassen gestatten, die eisernen snbsellien haben, abgesehen von ihrer kosi- 
spieligkeit und steten revisionsbedürftigkeit wegen der vielen schrnnhen^ 
aach sonst verschiedene nachteile, und die sogenannte plus- und miuus- 
distenstbeorie verbessert in praxi die haltang der sehfiier nicht eben, 
das direetoninimer darf sehen des anwachsenden arehlvs halber 
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thek, physicaliscbe classe nebst cabinet, /immer für diR natiiralien- 
Sammlung, gesang- und zeichensaal nebst auia, auf Im korndorcn 
eine einricbtung fUr ein verschlieszbares, aber allen lelireru zugäng- 
liches kartenspinde. 

Im einzelnen noch bei groszstfidtischen Verhältnissen 23) ein 
Vorzimmer vor dem amtszimmer des directors, eine art verhalle 
oder empfang- (resp. garderoben-) zimmer bei der aiila von der seite, 
von welcher da,ö publicum eintritt, durch eine solche läszt sich 
auch etwas der zug coupieren , welcher jleicht dadurch in der aula 
entsteht, dasz der zweite eingangs (der för die schüler) oft in para- 
lellen front, gerade gegenUber dem andern ohne weitere yorkehrang 
«ngebraciit wird, anf der dem eingang für das publieum gegenüber- 
liegenden Seite ist das podinm mit katheder (zum stehen, nicht zum 
sitzen) nnd flügel resp. harmoninm anzubringen." die sitze in der 
anla müssen l^en haben und fest sein. 

24) in- betreff der turnhalle ist erwünscht ein Vorraum, in 
welchem sich eine classe versammeln kann, und eine ein- und eine 
ausgangstbfir in derselben, damit der weiüisel der schüler aus der 
turnhalle bequem vor sich geht, ferner musz in der tnrnhalle eine 
vorlo lirung getroffen werden zur Unterbringung der mützen resp* 
mäntel der schfileri sowie bretter angebracht werden snr nieder- 
legung der mappen und bücher. für den tumlehrer musz ein be- 
sonderes kleines zimmer eingerichtet sein mit einem verschliesz- 
baren spinde. zur Unterbringung der matratzen und ein/deiner gerSte 
ist zweckmaszier auch noch ein besonderes zimmer vorljanden. die 
fenster in der turnhalle müssen bequem behuts Ventilation geöffnet 
werden können, aber doch so hoch liegen, dasz der ^ug über die 

e köpfe der turnenden fortstreicht, bei der erleuchtung der turnhalle 
sind centralbrenner in der mitte wirksamer als armleuchter an der 
wand, jährlich mindestens einmal musz sämtliches eisenzeug in der 
turnhalle, überhaupt in der liustaiL vom suhlosser revidiert werden, 
liegt die turnhalle dicht an der strasze, so werden zweckmäszig an 
den dorthin liegenden fenstem auszerbalb drahtgitter angebracht, 
da die öfter des abends erleuchteten fenster leicht den Obermut pro- 
Tocieren und das ganzerhalten der Scheiben so leicht teuer wird, 
die turnhalle liegt zweckmSszig so, dasz sie mit dem übrigen gym- 
nasialgebSude nicht zusammenhftngt, aber leicht von der wobnnng 
des Bchuldieners aus controlUert werden kann, auch für eine etwuge 
abendliche benutzung nicht weit vom eingang und den bedürfhis- 
anstalten liegt. 

Im einzelnen wäre noch zu erwShnen: 

25) die sehlüssel in der anstalt müssen so eingerichtet sein, dasz 

nicht zu klein sein, im lehrersimmer musz auch faum ffir aafstellaag 
eines büoherspindes sein. 

ein harmoniam ist da erwünscht, wo wodieaandaehten üblich, 
mute aber, wenn nur ein instnunent angeschafft und aufgestellt werden 
kann, dem flügel weichen. 
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für die verschiedenen arten, sowohl für die thorweg-, als ciassen-, 
classenspindenschlüssel usw. je ein bauptschlüssel möglich. 

26) 111 jedem classenraam ist neben einem kleinen classen- 
spinde ein hülzkasten für altes papier und ein spucknapf aufzustellen. 

27) in den bibliotheken sind die regale zweckmäszig nur zur 
«nfinabme je einer reibe von bttchem einzurichten, die breiter mtls- 
een yeratellbar sein. 

28) etwaiger gaseinricbtung mnsz nicht bloss die aula, die 
tnnihalle und das pbysicaliBche cabinet durch hShne besonders ab- 
apenrbar sein, sondern auch die leitung so eingerichtet sein^ dass 
jene rKume fflr sich erleuchtet werden kdnnen. die elassen jeder 
etage dnroh einen hahn absperren zu können empfiehlt sich auch, 
um die betr. bähne musz ein kleiner spind angebracht werden, zu 
dem nur der scbuldiener den Schlüssel bat. 

29) ist der müllkasten auf dem bofe nicht offen, 80 musz eine 
•den schtllem leicht zugängliche klappthür oben angebracht sein. 

30) am mauerwerk sind in mannshöhe alle herTorspringenden 
kanten zu vermeiden. 

80 die kellerfenster sind mit eiserneu stangen resp. gittern 
zu Yerseben. 

32) an den trci^jengeländern sind Vorkehrungen zu treffen, 
welche das binunterrutschen der scbOler verhindern (in gewissen 
di stanzen etwas gröszere bogenartige haii:en von eisen mit einem 
knöpf). 

33) bei allen treppen sind geländer anzubringen. 

34) auf den korridoren sind alle stufen zu vermeiden. 

35) bei eisernen einfriedungen sind runde, nicht scharfkantige 
Stangen zu verwenden. 

36) gestattet es der räum, so ist eine trennung des wirtschafts- 
hofes rem schnlhofe erwflnseht. 

37) ist nicht eine gemeinsame heizung für die anstalt einge- 
richtet, so mflssen sehen der venülation halber die elassen yon innen 
geheizt werden, in betreff gemeinsamer beizung scheint die wasser- 
wor da* Inftheiznng doch sich mehr ftlr schttler zu bewfthren. 



3. 

AÜQÜST GRAF VON PLATEN HALLBEMÜNDE. 
eine semisäcalareriuoeruog.* 

Das andenken an bedeutende Persönlichkeiten der vergangen« 
heit durch rede und denkmsl fflr ohr und auge wachzurufen, bildet 
einen hervorstechenden zng der zeit, in der wir leben, mag sich 
bierin jene mUde tngend der inetKt bethätigen, die im verkehr der 
lebenden selten geworden ist, oder das bewustsein des epigonentoms» 

• Vortrag, gehalten 1885. 
N. Jahrb. f. phil. u. päd. U. abt. 1S86 hft. 1, ^ 
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nundestena auf dem gebiete der dicbtkunst und der philosophiot oder^ 
was am nttolisteiL liegt, die historische grandstimmung der gegen* 
wart: gewis werde ich gerechtfertigt erscheinen, wenn ich in dieser 
stunde dem lOge der Zeiten folgend das gedttchtnis eines dichters 
erneue, dessen name unter denen der besten genannt wird, mahnt 
uns die fünfzigste Tviederkebr seines todestages, einen kränz der 
erinnerung anf sein fernes grab zu legen, so ist es dncli nicht allein 
der JiuszcrL' anlasz, der mich bestimmt, seiner zu gedenkec, sondern 
vor allem die eigentümlicbkeit seiner innersten natur, seinen poeti- 
schen Yerdienstes und des g^eschickes, das er auf erden vollendet hat. 
wer mit irdischem gut gesegnet in behaglichkeit die strasze des- 
lebens ziehen kann, auf die ihn eine innere stimme ruft, mag es ver- 
schmerzen, vvena ihn diese strasze nicht auf die höhe des ruhmes 
führt, die andere erreichen, wem ein iriedlich herz und ein genügsamer 
sinn beschieden ist, bleibt vielen kämpfen des lebens entrückt und 
wird die übrigen mit süller zayersicht ertragen; wer der menge ia 
ffsltthl und emiifindung verwandt vom frischem lobe der mitweit um- 
blttht ist, findet sich leicht in ein knappes loos und pflegt das qoft* 
lende büd des hohen nachitihms, das der seele Torsehwebti nicht zu 
kennen, so kann ein gütiges geschiek ftr die schranken des Bussem 
lebens in der ruhe des gemttts und fllr den stachel des temperamenta 
in entgegenkommender liebe und anerkennung der Zeitgenossen einen 
ersatz gewfthren. unserem früh vollendeten dichter hat die natur 
diesen ausgleich versagt, er hat für die ezistenz, die ihm allein ge* 
nügte , mit widrigen lebensverhältnissen einen schweren kämpf zu 
führen gehabt, einen schwereren aber mit dem innem menschen, mit 
der eignen brüst, die von höchsten ideen getrieben, aber auch von 
hohem selbstbewustsein erfüllt war. denn er war wirklich nicht das, 
was man eine harmonisch gestimmte seele nennt, um des hohen 
maszes willen, das er an alles legte, empfand er lebhaft die Unzu- 
länglichkeit des menschenlebens und läszt sie oft den leser mit- 
empfinden, dabei führte ihn seine rause einen pfad, auf dem ihr» 
die menge der lebenden nicht begleitet bat und in der that auch 
nicht begleiten konnte, wohl haben sich manche seiner lieder einen 
weg zum herzen des Volkes gebahnt, und von einsichtigen kunst- 
riclitern ist neben den mängeln des menschen und den schranken 
des dichters sein edler sinn, sein feiner geist, seine unerschöpfliche 
kraft im gestalten mit richtig wägendem urteil erkannt worden, 
aber dmoch scheint mir die kluft zwischen der höhe, nach der er 
getrachtet, und der thatsSchlichen anerkennung, die er gefonden, 
nicht vQllig ausgeglichen zu sein. Tiele, denen der gott die lexer 
nicht hoher gestimmt, haben eine schdnere palme errungen, dies 
ist kein nnrecht dw nachweit* er war eben eine eigenartige persön- 
lichkeit, seine poesien liegen nicht auf dem gebiete der Tolksttlm» 
liebkeit, und doch ist er ein wahrer dichter gewesen, dem sSnger 
des Volkes huldigt die menge fort und fort und nnbewust; der ein- 
samere dichter wird sein volles recht immer nur in engerem kreise 
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finden, darnm will es mir billig erscheinen , wenn wir den manün 
des Irttb geschiedenen in diesem semisftcularjahre seines todes ein 
knnes wort der erinnerimg weihen» — 

Sein leben, von rastlosem streben nach kOnsilerisoher roll« 
«ndwig anifgelBUt, IBszt in seinem änszera yerlaafe die besiehnngen 
«rkennen» die sich für die bildnng seiner indiTidnalitSt wirksam er- 
wiesen haben, ans einem attpommerschen gesdileohte entsprossen, 
das anf Bfigen ansässig gewesen, dann aber nach Braunschweig- 
Lttnebnrg eingewandert war, ist August graf von Platen-Haller* 
nflnde als söhn des preuszischen oberforstmeisters Philipp grafen 
von Platen und einer freiin £iohler von Auritz am 24 oct. 1796 zu 
Ansbach geboren, nach dem willen der eitern, dem er sich fügte, 
für den militörisclien beruf bestimmt hat er, wie vor ihm Schiller, 
durch sein beispiel buwieson^ dasz der poetiscbe trieb an keinf'n 
stand gebunden und durch kein äuszeres hemmms zu untcrdrückca 
ist. nicht als ob der dienst in den wafifen Überhaupt poetischer thätig- 
keit abhold wäre, ist er doch oft an sich selbst ein siiick poesiej 
and wie viele dichter haben des königs rock getragen, ohne für die 
den dichtem und kriegern gemeinsamen motive der freiheit des 
Taterlandes imd der ehre des Volkes zu singen! aberPlatens in sich 
gekehrter sinn und sein durbt nach wissenschaftlicher bildun^ liebzen 
ihn den mangel an musze und des dienstea immer gleich gestellte 
nhr in der that als Iftstigen zwang empfinden, indes wüste sieh sein 
iBstsr wüle selbst unter minder gOnsiigen Terfalltiussen dnroh' 
niselaen. anch gewährte ihm der im jähre 1810 erfolgte fibertritt 
ans der kadetteiMcArale in das kgl. pageninsütut zu Mfinchen bereits 
die mSglicUeit ta tiefergehenden stndien, and seine emennnng xam 
lisntenant, welche vom jähre 1814 datiert, brachte hierhi keine 
iadening herror. selbst seine beteiligong am letzten feldsoge gegen 
Kapoleon Teranlaszie nur eine kurze Unterbrechung seiner gelehrten 
Stadien, wShrend sie in anderer beziehung für den ftnssem gang 
sones lebens and mittelbar auch für die bethfttigung seines talents 
von erheblicher bedeutung geworden ist. dasz sich der hasz gegen 
den Nemden unterdrtlcker, den er mit so vielen Zeitgenossen teilte, 
infolge seiner persönlichen teilnähme am kriege seinem gemüte um 
80 tiefer einprägte, je weniger er sich mit französischem wesen auf 
französischem boden befreunden konnte, war natürlich, wichtiger 
aber war ee, dasz die unrahe des feldzugs und der häufige Wechsel 
des aufenthalts in ihm eine Wanderlust erweckte, die wir nur ver- 
sieben , wenn wir erwägen, dasz der Wandertrieb nicht blosz tief im 
germanischen geblüte liegt sondern überhaupt unter den mensch- 
lichen regungen eine der mächtigsten ist. kaum i6i unser dichter 
un herbäte des jabres 1815 m die heimüL zurückgekehrt, so durch- 
zieht er im folgenden jähre su fusz die Schweiz, aber schon damals 
trftumt er von einer reise dnrdi Enropa and singt, wie ja inuner die 
Phantasie der Wirklichkeit Toranseilt, sein glühendes verlangen, die 
weit zu sehen, in frischen Hedem aus. indes mäste der Wandertrieb 

2» 
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einstweilen dem mttobtigern triebe mm lernen weichen, der jugend- 
liehe officier empfand lebhaft den mangel einer akademischen bil- 
dung. so bezog er auf Urlaub gestellt im april 1818 die iuii?ersitftt 
Wttnburg, die er im herbste des folgenden jahres mit Erlangen rer- 
iansditoy um sich philologischen und philosophischen Studien zu 
widmen, wir dürfen es glauben, dasz ihm das akademische treiben so 
wenig wie der militärisclie dienst ans herz gieng. er hat sich keinem 
von beiden verschlossen; voll und ganz aber gehörte er mu sich 
selbst, seinen bücliern und den von seinen b'hrern ausfrelienden aa- 
regungen an, unter denen die impulse. die ihm Wa^'uer m Wiirzburg 
und Schelling in Erlangen gaben, an erster stelle zu nennen bind, 
so bat er allmählich die lateinische und griechische, persische und 
arabische, italienische, französische, spanische und portugiesische, 
englische, holländische und schwedische spräche erlernt: gewib eine 
staunenswerte leistung auch tlir einen fleisz, wie es der seinige war. 
aber deutsche art ist es nun einmal gewesen, den zungen aller Völker 
zu lauschen, und das streben, sich an fremden litteratnren zu be- 
fruchten ^ war in jener zeit darehane lebendig geblieben, sieben 
jähre hat ihn Erlangen gesehen , nnd es sind glflckliohe jähre seines 
lebens gewesen , die er dort verlebt hat. konnte es doch fttr sein 
empföngliches gemtlt kein grösseres glttck geben, als das stille 
bücherstudinm, dem er mit eifer oblag, durch kflrzere reisen zu 
unterbrechen, auf denen er mit gleichgestimmten mSnnem in oon- 
tact trat und eine wecbselwirkong des gebens und empfangens an 
sich erfuhr, durch die er zusehends wuchs, wie die pflanze im früh- 
ling, viel verkehrte er in Wien, in Jena lernte er Goethe und Knebel, 
in Baireuth Jean Paul, in Stuttgart Schwab und Uhland, in Nflni' 
herg Friedrich Bückert kennen, welche früchte dieser verkehr ge- 
tragen, zeigt der briefwechsel, der durch Job. Minckwitz jetzt mit 
den gesamten werken vereinigt ist, besonders aber die frische pro- 
ductivität, die die jähre 1818 — 1826 erfüllte, sie ist zugleich ein 
volles Zeugnis für das lebensglück , das ihm damals gelächelt hat. 
denn wie, um ein wort des Plato aus dem Fhaedon zu erwfihnen, 
kein vögiein singt, wenn es hungert oder friert oder sonst ein körper- 
lich leid hat, so verkümmert auch das iied des dichters, wenn sich 
der unmnt dauernd über seine seele legt, in rascher folge er- 
schienen als ein durch das studium der orientalischen poesien und 
der beziehuDgen zu liückurt hervorgerufenes product im jähre 1821 
die gbaselen, in demselben jähre die lyrischen blätter, im folgen- 
den unter dem titel '▼ermischte Schriften' eine Sammlung lyrischer 
dichtungen nnd der spiegel des Hsfis, im jähre 1823 die 'neuen 
ghaselen'« bald darauf Tersncht er sich als dramatischer dichter 
mit dem im ootober 1823 ver&szten Instspiel *der gläserne pan- 
tofPeP, an das sich 1824 zwei andere Mer schätz des Bhampsinit' 
und Berengar* anschlieszen. das lUUshste jähr ftthrt ihn anm Schau- 
spiel hinttber. das reizende stttck, welches er 'treue um treue' nannte, 
fand in Erlangen 1825 bei der auffl&hnmg die beste au&ahme. in 
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demselben jähre entstand das kleine Instspiel Mer türm mit sieben 
pforten*. bedenkt man, dasz der kaam dreiazigjährige dichter neben 
den poesien orientalischen Stils in den vermischten dichtungen be- 
reits die antiken formen erprobte, sodann mit frischem Selbst- 
gefühl ans dem weiten f;'ebiete der lyrik in das der dramatischen 
dichtinifr übergriff und im j^ilire 1826 mit deni ] astspiel, das er 'die 
verhängnisvolle gabel* nannte, einer verkehrten l ichtung des dramas 
entgegentrat, so können wir die cb allen sfreu de ermessen, von der 
er in jenen jähren durchdrungen war. wie nahe lag bei so frischer 
productivität die gefahr, über dem inhalt die form, über den reich- 
lich zuströmenden ideen und den aus der tiefe des Inneren quellen- 
den gefühitn däd rechte masz und den guten ausdruck zu vergessen! 
aber Platen war vor dieser gefahr durch seinen feinen formensinn, 
sein wohlgeübtes obr und ^ne in sprachlichen dingen wahrhaft scru- 
pnlOse genauigkeit gescliützt. es ist rtthrend su lesen, wie er in dem 
briefwechsel mit seinem jngendfirennde, dem gnifen Friedrich Fugger, 
und G. Schwab bei der beransgabe seiner dichtongen an jedem aus- 
druck feilte und statt des guten den bessern und besten za finden 
weiss: ein bemUben, das 8i<ä einsig ans seiner hoben scbfttznng der 
kirnst nnd seinem unablSssigen streben nach eigner knnstyoUendnng 
erklärt. — Dieses streben verbunden mit dem starken Wandertriebe, 
den er empfand^ erklärt auch den entschlusz, in eben der zeit, in der 
er durch die schnelle folge seiner publicationen fester in der heimat 
zu wurzeln begann , von dem deutschen vaterlande abschied zu neb- 
mm. bereits im jähre 1824 hat es ihn über die Alpen getrieben; er 
hat Venedig gesehen und den reiz der südlichen lundschaft kennen 
gelernt, der eindrack, den er im fremden lande empfangen und in 
den Sonetten aus Venedig niedergelegt hat, liesz ihn sogar die frist 
seines Urlaubs vergessen, zwar muste er seine veisäumuis mit mehr- 
wochentlicbem arreste in Nürnberg büszen, wo er in unfreiwilliger 
musze die abhandlung 'das theater ein nationalinstitut' verfaszte, 
aber seine sehnbucht nach dem Süden bat sich nur gesteigert. *in 
Italien', schreibt er an Schwab, 'denke ich mein iebeii zu bebchiieszen, 
und wenn ich mich dahin betteln müste, denn nur dort hoffe ich 
meine kunst zur vollkommenbeit zu bringen, weiin dieses wort nicht 
sin frevel ist. aus der bildenden kunst siebe ich die grösten be- 
lelimngen/ wobl ist es wahr, wenn E. G0deke bemerkt, dasz sieb 
mit dieser ortsverftnderung eine neue periode in der künstleriscben 
sntwicklung des poeten erOfihet habe, und auch darin werden wir 
dem biograpben reofat geben kOnnen, dasz sich der fortsehritt 
seiner poesie weder aus dem anschauen und Verständnis antiker 
und modemer kunstschOpfungen noch aus der südlichen natur und 
ihren reizenden eindrücken auf das gemüt des dicbters vdUig er- 
Ulren lasse, yielmehr ihren letzten grund in der ungestörten musze, 
in der entfernang vom getriebe des deutseben litterarischen lebens; 
m der möglichkeit einer nn verkümmerten entwicklung seines cha- 
rskters und seiner poetischen individuaiit&t gehabt habe; aber wahr 
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bleibt CS doch, dasz auch hier, wie es zu geschehen pflegt, der ge- 
winn nur mit einem Verluste erkauft wird, wer in die fremde zieht, 
der wird fremd m der heiraat, fremd in der doppelten bedeutnng 
des wertes, das sowohl den nicht kennenden als den nicht gekann- 
ten bezeichnet; und wenn sich auch eine vielseitige, bewegliche 
natur, unterstützt durch die hilfe einer regen correspondenz, vor 
dem nachteil im ersteren sinne des Wortes zu schützen vermochte, 
so war doch der andere in der tbai nicht gaii/: zu vermeiden, und 
kann denn überhaupt die fremde den heimatlichen boden erbctzcn? 
klingt es nicht wie eine rührende mabnung, die der dichter an sieb 
selbst riobtet, wenn er zwölf jabra TOr der italisnisdieii reise in 
einem beboimten liede singt: 

So hast du reiflich dir's erwofren, 
und dieseü'iät daa letzt« wort.'' 
dicb loekt ein ferner himmeUbogen, 
es treibt dich in die fremde fort? 

Doch wird geliebt, wer liebt und bleibet, 
wer flieht, verkannt; and, gleabe mir, 

wenn dich die pphn^^ucht fiirder treibet, 
80 bleibt die liebe hinter dir! 

Und mag nmwuchem dick dae iek^ne 

Hesperien voll milder aa*n, 

wo findest du die deutschen töne? 

wo findest du die denteehen fr an*»? 

für ihn selbst war es aber allerdings das letzte wort, kaum waren 
die notwendigen bedingiingen seines planem durch den vom köiug 
von Baiern erteilten uriaub und die von Cotta gewährten mittel er- 
füllt, als Platen am 3 sept. 1826 die reise in das ersehnte land an- 
trat, kann etwas diesen abschied für den betrachter erleichtern^ so 
ist es ja freilich zunächst nichts anderes, als dasz er dem dichter 
selbst so leicht wurde : 

O wohl mir, ruft er, -Lisz in ferne reg-ionen 
ich flüchten darf, an einem fernen strande 
darf atmen uuter gütigereo zonen! 
wo mir eerriasen sind die leisten bände, 
wo hasz und undank edle liebe lohnen, 
wie bin ich satt von meinem vaterlandel 

freilich ist me solche klage, auch wenn sie berechtigt ist, ein leidi- 
ger trost. dennoch befindet sich der in einem schlimmeren rtande» 
der die heimat meidet nnd sie doch nicht entbehren kann; als wem 
die nator eine kraft dor originsHtlt, eine selhstladigkeit des wesens 
verliehen hat , die sich nnter jeder sone entfaltet nnd überall sich 
selbst tren bleibt, und dies ist eben, wie ich glaube, das tröstlichste 
an jener reise; nicht, dasz der dichter^ wie Gödeke sagt, in der ferne 
sein talent selbstindig entwickeln konnte, sondern dasz er überhaupt 
eine eigenart besasz, die überall ihren besondem weg gieng und, 
wenn anch angeregt durch fremde eindrücke, doch am ende das 
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beste aus sich selbst nahm, nm es nach eignem masze zu bilden, 
nicht sowohl die menge edler konstschöpfungen , die ihn in Italien 
TimjTab. als vielmehr das hohe idealbild von der kunst, das er im 
herzen mit sich herumtrug, liesz ihn auf fremdem boden groszes für 
die deutsche litteratur erringen, freilich hat auch er die Verlassen- 
heit der frtjmdo gefühlt, sogar in dem vielgeliebten Neapel, und 
nicht immer ist unter der milden sonne Sonnenschein in seinem 
herzen gewesen , aber das schöne land hat doch auch wieder frieden 
in seine seele gebracht, hat ihn über die verkennung daheim, die er 
«0 biller empfand, hm weggetröstet, zumal da ihm auch in Italien 
treue freunde beschieden waren, hat ihn fori und fort poetisch ge- 
stimmt and| worin alles gesagt ist, bis ans ende des leben» fest- 
gehalten, schon von Bom aus waren romanzen und lieder, ver- 
mischte gedichte, ghaselen und sonette nach Dentsehland gewandert, 
sie erschienen 1828 vereinig t mit oden, eklogen und einer hymne, 
dem ersten ertrage des anfenthaltes in Italien, in demselben Jahre 
erreichte er auf der in der ^Terhftngnisvollen gahel* bescfarittenen 
bahn mit dem 'romantischen Oedipus* die hohe im dramatischen. 
> wfthrend seiner vielverscfalungenen zttge durch Italien, wo er von 
Bom nach Neapel, von da nach Sorrent^ demnächst nach Oberitalien, 
und sobald er den westen kennen gelernt, in die Östliche hftlfte der 
halbinsel gewandert war, entstanden die epigram me, su denen die 
rciseerinnerungen einen unerschöpflichen stoff boten, nicht minder 
steuerte die italienische scenerie zu der im jähre 1830 vollendeten 
dichtuno- ^die Abassiden' bei, mit der er in die liebliche weit der 
mlircheii eintauchte, schnellen Sprunges versetzt er sich hierauf aus 
dem harmlosen reiche der märchenpoesie in das historische gebiet, 
in Neapel ibt er von 1830 an mit geschichtlichen studien beschäftigt, 
mit lebhaftem anteil begleitet er die französische julirevolution, mit 
tiefem hasse gegen Ruszland die erhebung Polens in den erst später 
veröfiFentlichten und jetzt mit dem briefwechsel vereinigten Polen- 
liedem. manch freies wort geht über seine zunge. aber er will es 
nicht zurfickhalten , auch nicht bei persönlicher gefahr. man würde 
sich tllnschen^ wenn man in jenen historischen Studien, die sich' auf 
die geschichte Neapels bezogen, den grund smnes politischen inter« 
esses oder in diesem den anlasz jener gelehrten arbeiten erblicken 
wollte; beides weist auf eine Wandlung seines inneren hin, die sidi 
in fthereinstimmung mit dem vorrllokenden alter yollzog. K. GOdeke 
bemerkt, dass er sich seit dem jähre 1829 immer mehr von der 
idealen richtnng, die er bis dahin in der poesie genommen, auf die 
erscheinongen der Wirklichkeit gewandt und sie durch die poesie zn 
bewältigen gesucht habe, sei es, um sie in das bereich des Spottes, 
in das licht des verwerflichen oder in einen glorienschein der Ver- 
klärung zu rücken, dies ist gewis schon als eine allgemeine Wahr- 
heit richtig., wenn das blut kühler, der blick freier, das urteil reifer 
geworden ist, geht das interesse des dirhfersin naturgemäszei weise 
von der weit des innerlichen, die alles, was ist und geschieht, nur 
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in sich abzuspiegeln versteht, auf die weit der Wirklichkeit über, 
wie sie in geschichte, poUtik, religion, litteratur und kunst vorhan- 
den ist, i]m biili alltir dieser erscheinungen mit poetischer krall zu 
btmächtigüu, btult, wie es dort geschieht, die poesie des lebens selbst 
zum objeete der poesie zu machen, der wahre dichter kann freilich 
die weit nidit anders als poetiaeh erfossen , und ao TeratdMn wir 
auch, warum Platen, der in politischen dingen so masavoll dachte, 
sein wort für die freiheit eingesetzt hat ; aber der gegenständ der poesie 
Terwandelt sich ihm mit den jähren, auch jene neapolitanischen ge» 
schichten verfolgten einen poetischen oder doch ttsäietiscben zweck» 
wenn wirklich , wie Platen glaubt, kein roman so romantisch iat als 
die geschichte selbst, so konnte man allerdings hoffen, dasz sich auf 
diese weise eine entkräftende lectflre werde zurückdrängen lassen, 
in ähnlicher weise ist Uber die liga von Cambrai zu urteilen , auch 
sie ist ein product politisch-poetischer zeiteindrücke und stellt, wie 
GOdeke in einer geschickten Verteidigung derselben ausführt, einen 
gegensatz des Patriotismus gegen die despotie dar. Platen hatte 
dies stück im december des jahres 1832 in München geschrieben, 
nach sechsjähriger abwesenheit war er, da sein vater gestorben, in 
die heimat zurückgekehrt, aber schon im folgenden jähre finden 
wir ihn wieder in Venedig, noch einmal kehrt er nach Deutsch- 
land zurück, die nötig gewordene zweite aufläge seiner t^edichte 
rief ihn in die heimat, in der that eine würdige auigube für einen 
dichter, der die unendliche Vervollkommnung, deren die kunst fähig 
ist, so tief begrifien hatte und so vollkommen veistand. wohl hätte 
ihn die ungeteilte bewunderung, die die neuherausgegebenen ge- 
dichte 1834 fanden, im vaterlande festhalten können, doch hielt sie 
ihn nicht; er yerliess München im frUhling desselben jahres, um 
nicht wieder nach Deutschland surttckznkehren. was er daheim ver- 
lor , hatte er jenseits der Alpen wiedergewonnen, dttrfen wir einem 
florentinischen berichterstatter aus dem jähre 1836 glauben, so hatte 
ihm seine offen ausgesprochene liebe för alles, was yergangenbeit 
und gegenwart groszes, edles, schönes erzeugt haben, seine genaue 
bekanntsohäft mit der italienischen spräche und litteratur, seine aus- 
gezeichnete , classische bildung, als der wahre ntthrboden seines 
poetisdien talents , endlich seine stets anspruchslose persönlichkeit 
die herzen in der fremde geöffnet, kein wunder, dasz die Italiener 
nach Goethes tode ihn am liebsten als einen jener historischen Ver- 
mittler zweier nationen ansahen und sich selbst am treusten in seinen 
dichtungen dargestellt glaubten, nur eine kurze frist des lebens war 
ihm bescbieden, als er den boden Italiens wieder betrat, sie ist für 
die poesie nicht ungenutzt vergangen, aus jener zeit stammen die 
hymnen, die er teils nach Deutschland sandte, teils im angesicht der 
heranrückenden cbolera gelegentlich als seinen poetischen nachlasz 
bezeichnet hat. mit der hoheit der gattung wetteifert die höbe der 
Vollendung, die diesen dichtungen eigen ist. so tragen sie keine 
spur des ermatteus, kein zeichen der sinkenden kraft an sich, und 



Digitized by Google 



Aaguat graf von Piatea-HaUermünde. 



25 



doch wollten aufmerksame beobachter schon seit jahron einen ver- 
fall der lebenbkraft an ihrem Verfasser entdecken, nach üinem kurzen 
aufenthalte an mehreren orten besuchte der dichter zum ersten male 
Sicilien, wo ihm Palermo nicht behagte. doch trieb ihn die furcht 
TOr der cholera aus Neapel bald nach der insel zurück, in Neapel, 
schreibt er, werde die cholera, wena sie komme, furchtbar hausen, 
dexuL in jener volkreichen stadt seien alle beding ungen für sie ge- 
geben« wie wenig er sieh in dieser vor&assioht getäuscht hat, können 
die ecfahrungen des Torigen jahrea beweisen, dennoeh ist er, wenn 
eneh nicht der kranldieii aelbat, so dodi dem glanben, von ihr be- 
&lkn SEU sein, erlegen, denn als er in SyrakuSi wo er den winter so 
Terleben gedachte, an einem fieber erkrankt war, fahrte er nach den 
nachriohten, welche über seine letzten lebenstage bekannt geworden 
sind) durch starke mittel, die er im wahne, von der cholera ergriffen 
sa sein, ohne willen und wissen des arztes gebrauchte, eine Verschlim- 
merung der entzündung und am 5 december 1835 seinen tod herbei» 
auf der villa des ritters Landolina in der nähe der stadt ward er be- 
stattet, der edle sinn des besitzers hat die gruft des früh geschie- 
denen mit einem marmordenkmal geziert, in Deutschland rief die 
künde von seinem tode eine grosze betrübnis hervor, es war, als ob 
man plötzlich erkenne, wie viel man verloren, hatte doch Flaten, 
als er starb, sein vierzigstes lebensjahr noch nicht vollendet, für uns 
aber erneuert sich diese betrübnis, sobald wir uns in die Schöpfun- 
gen seines genius versenken. — 

Was wir vor allem an ihm schätzen, ist die hohe, allem ge- 
meinen abgekehrte gesinnung, die überall wie den guten menschen 
so auch den guten dichter macht, sie bewährt sich bei ihm nicht 
nur in seinen poetischen productionen , sondern in allem, was er 
Ober religion, poliük, litteratmr nnd konst, Uber ereignisse und per* 
sonen der Vergangenheit wie der gegenwart dachte nnd schrieb, sie 
machte ihn wahr und gerecht, gab ihm frühseitig die richtung anf 
das erhabene nnd begrttndete eine festigkeit des Charakters, die sich 
auch im poetischen beseugt hat. denn mit festem blicke erkennt er 
die geeohloBsenheit der poetischen gattongen, sucht nnd findet er die 
angemessenen sto£fe und die entsprechenden formen, weil er ein 
feind alles übermaszes war, tttuschte ihn auch in seinem dichterischen 
wirken nie sein feiner gesehmack. alles anwahre und gemadite, un- 
bestimmte nnd verschwommene, maszlose und übertriebene ist ihm 
im gfmnde der seele zuwider, so entspricht seine sittliche indivi- 
dualität durchgehends seiner poetischen natur, wie hinwiederum 
diese die merkzeichen des selbständigen Schaffens an sich trägt, 
natürlich ist seine Originalität keine absolute gewesen, wenn die 
pflanze den boden erkennen läszt, auf dem sie gewachsen ist, so 
musz der dichter durch die zeit beeinfluszt werden, der er angehört, 
wir haben uns gewöhnt, jene periode unserer litteratur, deren an- 
füge in die zeit des Zusammenwirkens von Goethe und Schiller 
hineinreichen, deren vollere entfaltuug sodann mit der auflösung 
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des woimariscben kreises eintrat, und deren anscliauungen sich bis ' 
in unsere tage geltend machen, mit dem nariitn der romantik zu be- 
zeichnen, in formeller beziehung wird dieselbe am bebten durch die 
jnanigfaliigkeit der hervortretenden bestrebungen und den merk- 
lichen abstand des wolleng und vollbringens, der abbichten und er- 
folge charakterisiert, forderte diese divergenz von selbst zur kritik 
auf, so muste jene Verschiedenheit am ende jedem etwas bringen; 
und 80 hat sie auch Platen gar manches gebracht , auch er ist durch 
amm seit in Tenehiedenen richtungen angeregt worden and hat, wie 
es dem wahxen dichter geziemt, mit ihr tealt in Meden teile in feind* 
eohaft geleht. er teilt mit ihr das grosze geistige bedttrfnie, welches 
Gervinne als ein seichen der neuen seit an erster stelle nennt, nnd 
jene hingäbe an fremde litterator, fttr die seine akademischen stn* 
dien ein voUgttltiges sengnis ablegen; aber er steht im entschiedenen 
gi^pensats zu der Übersetzung der natttrlichen empfindung, der 
das unklare tief und das ungeordnete genial erschien, er ist eins^ 
besonders mit der ttlteren schule der romantiker, in der Schätzung 
der besten muster, vor der das platte und gewöhnliche nicht be- 
stehen kann , aber er weisz nichts von der parteiUebe jener kritiker 
unter einander ^ denn er geht gerade seinen eignen weg und stellt 
die innere befriedigung über den beifall der menge, er zeicht sich in 
dem religiösen interesse, das ihn beseelt, durchaus seiner zeit ver- 
wandt, die die poesie an die religion anlehnen und am ende nur die 
letztere gelten lassen wollte, aber er ist ein entschiedener Protestant, 
und die aus seineu brieten bekannte äuszerung, er werde in ein ita- 
lienisches kioster gehen, wenn man ihm fort und fort seine aubBistenz 
erschwere, ist nur eine drohung, denn er empfindet keine neigung 
für den pieti>muL> und bleibt ein geofner des papstes und der katho- 
lischen kirche, in der so manche beiuer Zeitgenossen die letzte Zu- 
flucht fdr das bedrängte herz und den alleinigen trost für die 
irrtttmer ihres lebens gefunden hatten, er gleicht femer den roman- 
tikem in ihrer anAnglichen begeisterung für die werke der Grie* 
oben, ans denen sie ihre Bsthetischen theorien sogen, aber wShrend 
bei ihnen diese begeisterung in neid und Feindschaft umschlug, ist 
er ein dankbarer schaler der slten geblieben und wandelte gerade 
in seinem Sutern leben am eifrigsten in ihren spuren« in der orien- 
talischen poesie erkennen wir leicht die wahrnehmbarste aarsgung, 
die ihm seine seit gegeben hat^ aber anderes, worauf sich die litte- 
ratur mit gleicher macht gewendet hatte, wie die Vorliebe für die alt- 
deutsche und volkstümliche dichtang, war bei ihm nicht von durch- 
schlagender Wirkung, und auch der Patriotismus , den das unrecht 
der Zeiten stärkte, ist für ihn nicht ausschliessliches motir, sondern 
nur eben eins neben anderen geworden, wäre es wahr, was 6er- 
vinus mit benutzung eines Goetheschen wortes über den dilettau" 
tismus in betreff der romantischen schule bemerkt, dasz sie ent- 
weder das uuerläszlich mechanische vernachlässige und genug gethan 
zu haben glaube, wenn sie geist und gefUhl zeige, oder die poesie 
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\»lo8S im meebaniseben snehe und ob&e geisi und gthalt sei, so wflr* 
dfloi wir unsem fireund toh dem ersten fehler entschieden loesuspre- 
chen baben, wenn er nicht eben von beiden frei wäre und jene 
völlige durcbdringung des änszeren un4 inneren bewährte, die wir 
als classisob zu b^ichnen gewohnt sind, er steht endlich mit seiner 
bethätignng im lyrischen und dramatischen durcbans anter der her* 
Schaft seiner zeit, die in \hrev nnnihe des rechten berufes für das 
epos entbehrt, aber er hat in jenem mit den besten um den preis 
gerungen, wie er selbst im ehrlichen selbstbewustsein der antiken 
dichter erklärt, und in diesem eine polemik getlbt, die wie ein 
reinigender btrahl die litterariscbö iuit durchzuckte und ihres glei- 
chen bei uns weder vorher noch nachher gehabt hat. — 

Begleiten wir nun den dichter auf seinen lyrischen gängen, 80 
begegnen wir zuerst dem liede, der unmittelbarsten und doch 
vollkommensten äuszerung des lyrischen gefliiils. weil Platen von 
jagend an so schwer sieb selbst befriedigte, weil er überall nach 
ToUendung rang, finden wir kanm einige stttcke, die den eindmck 
der sindie madien; überall klarbeit , begrenzung, gestalt, aber aneb 
ttbdinll leben, wSrme, wabrbeit. nnd der Inhalt dieser lieder ist die 
gesamtbeit dessen, was im gemtlie scblnmmert, was das berz erbebt 
oder bedruckt, wie der diebter den gehalt des lebens im bestimmten 
.momenta empAmden, teilt er ans in ibnen mit. die jngend kennt 
keine mächtigere regong als die liebe, so lange die menschliche 
zunge erklingt, wird ihre unendliche last und ihre unendliche qual 
nicbt ausgesungen werden, so weisz denn auch unser dichter ihre 
Seligkeit und ihr leid zu künden; wie sie verfliegt gleich dem träum, 
gleiob der herlichkeit des sommers, wenn ttber das stille, nngekannte 
Terlangen des mSdchens des lebens mächte rauh dahinfahren (in 
'mKdcbens nacbriif) , oder wie in den Jubel der braut, der der ge- 
liebte nach vollendetem strausze lieimkehrt, sich die klage der 
freundin mischt, der er im kämpfe geblieben, in dem lieblichen 
wecbselgesange , den er 'mädchens friedenslieder' nennt, oder wie 
einst das vergiszmeinnicht seinen namen erhielt, als der jüngling in 
den wellen versank, der das biümchen an ufers rando der geliebten 
brechen wollte, wie der fischerknabe trauert, dem die seinige so 
frUh dahingestorben, tiüu bat er sein tagewerk vollbracht, aber 
nun erfaäzt ihn das wehe der Verlassenheit, denn 

Am ufer steht ein weidenbauiB, 
und dran gelehnt ein stein, 
und dranter liegt im scbmalea räum 
ihr kUtea totenbeia. 

sind es bler die objectiyeren formen der ersSblang oder der Verklei- 
dung in die fremde person, mit denen er sein gefühl ausspricht, so 
bdren wir es an anderer stelle unmittelbar aus seinem munde, er 
kennt die Seligkeit der erinnerttng, in die sieb ftlr die liebe alles 
eintaucbi: 
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Ach, jede stelle lacht mich nn, 
wo sie die trankaen augeu sah 
und jeder boden, wo sie etand, 
ist mir ein paradiesisiA laad. 

die wiese, die ihr fn«z gedruckt, 
wird ihrer hlameu abgepflückt usw. 

ja allo flchOnbeit der natur verklärt sich in der liebe: 

O, wie äüs2 sich's nicht da unten ruht! 
mf' ich, seh* ich die bestrahlte flat: 

o, wie schön sich's nicht auf wölken wiegt! 
ruf* ich, wenn mein blick zum himiuel flie^. 
aber wär's mit ihr nicht im verein, 
möchi' ich unten nicht, noch oben sei». 

alle sinne verkünden diese innerste Sympathie der seeleHi auch das 
ohr f&agi sie auf: 



LasE tief in dir mich lesen, 
▼erhehV auch dies mir nicht, 
was für ein zanberwesen 
ans deiner stimme spricht! . 

So viele Worte dringen 
an*s ohr nns ohne plan, 
nnd während sie verklingen, 
ist alles abgethan. 



Doch dringt auch nnr von ferne 

dein ton zu mir sich her, 
behorch' ich ihn so gerne, 
vergese* ich ihn so schwerf 

Ich bebe dann, entglimme 
von allsu raseher glnt: 
mein herz und deine stimme 
verstehen sich gar an gnt. 



aber die liebe bringt pein , sei es, dasz der tod sie trennt, oder dass 
sie sich nidit finden ässt^ wo sie gesucht wird, oder dasz sie nicht 
gemeint war, wie sie geglaubt ward, das erste beklagt er in den 
Versen: 

Wiederkehrend nach dem vaterlande 
hofft' ich deine liUeuband an drücken, 
traut're bände 

wKrden nns, so hofft* ich, dann begl&cken, 
wiederkehrend nach dem vaterlasde. 

Wehe mir, du bist vorangegangen 
nach viel bess'rem Vaterland, o tenre! 

welch verlangen. 

dasz auch ich bald meinen nachen äteure 
nach viel bess'rem Vaterland, o tenre* 

diti vergöbüclie liebe bricht m die worte aus: 

Fahre wohH dich wiedersehen 
werd' ich weder dort nuch hier, 
aber durf ich*8 noch gestehen, 
dass ich liebte f gönn* es mirl 

Dass mich nichts mehr frShUeh maehte, 

was mich ehedem bt crlückt, 
keine blume mehr mir Lachte, 
kein gedieht mich niehr entzückt. 

Weh* mirl deinen stolzen willen « 
rührte nie die fremde pein; 
aber hebst da nicht im stillen, 
gar so sehr geliebt an sein? 
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Mhlimmer als tod tmd unerwiderte glut ist der wabn, geiitibt zu 

werden^ wenn er sieh offenbart das tiefste leid spricht er in den 
rührenden atrophen ans: 

Die liebe hat geloricu, Es rinnen helle tropfen 

die sorge lastet schwer, die wauge stets herab, 

beteogeo, aofa betrogen laei ab, iaas ab wa klopfen, 

hat illea mich umher I laea ab, mein hers, lan ab! 

wohl btcllt sich dieses lied mitten unter die Goetheschcn poesien; es 
Utezt uns , wie Scherer sagt , in den seelentiefen beben und führt in 
seiner einfalt eine gewaltige spräche, nnd was ist es, was uns so tief 
erfasat? die liebe, meine ich, ist die kraft, mit der wir das leben an- 
Tersichtlich er&ssen and in ho&ung ertragen, sie wächst hier dem 
dichter zn der liebe, die die weit gewinnen, die da bleiben soll in 
ewigkeit» wenn wir an ihr vers weif ein, dann haben wir alles yer* 
loren, nach die bofinung, denn *die liebe ist die grOste unter dinen*. 
aber das i«t nnn^ glaube ich, das wahrhaft ergreifende und in der 
ihat eine Tersöhnnng , dasz dem verzweifelnden dichter die thrttne 
rollt, denn wo es noch thränen gibt, da ist noch empfindung, da ist 
noch liebe, so stellt sich die verlorene in des dichters besita, in 
seiner brüst wieder her, sie bewährt sich auch in dem schmerz- 
bedrückten herzen als siegreiche macht, sie ist ewig Wahrheit, sie hat 
wahrhaft nicht gelogen. — T)iü lyrik insbesondere macht es wahr, 
dasz ein mensch sein nichts anderes heiszt als ein kämpf er sein; wer 
aus der tiefe singen will, den musz des lebens tiefes wehe ergriffen 
haben, wer eignes, erfahrenes verkünden will, musz geliUen haben, 
die erfahrung schlieszt den schmerz in sich, wie es die spracht in 
sinniger kürze bezeichnet, denn sie läszt eben den erfahrungen sam- 
meln , der trübes erfährt, aber der dichter ,,der sein leid singt, das 
doch das leid der menschheii ist, aoil, wenn er smgtj aus dem leide 
heraus sein, seine seele soll frei über dem schmerze schweben; die 
poesie darf nicht pathologisch werden, nun ist es wahr, die schwer* 
mut, die unsem dichter so oft besuchte, sie ist ucht stets über- 
wunden; das irddoc flieszt ungelöst im gesange mit, aber dies ist 
ansnalune, nicht regel. wenn er in dem gedicfate ^flucht der jugend% 
das mich in der form der composition an Goethes ^trost in thänen* 
erinnert, den dialog — denn einsn solchen hören wir heraus — in 
den yersen verlaufen Iftszt; 

Was lehnst du dich voll tranrigkelt Der jünglin^ ist sam mann gereift, 

an diesen blütenbaum? drob zagt des mannes brüst? 

ich denk' nn meine blüteseit, sind erst die bluten fibgestreift, 

an meinen jy.gend,trauni. erschlaiTt des lubens lust. 

Du schlürfest aus der Wahrheit (inell 
dem besten forscher gleich! 
doch nimmer strahlt mir sonnenhell 
der liebe feeenreioh, 

80 ist und bleibt es wahr, dasz kein ersata des lebens das vergangene 
in seinem werte und in seiner eigentttmüchkeit zurückbringt. 
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wohl Boll der mann mit mAnnlichen thaten das leben erfUlIen , das 
wvisz der dichter, aber auch die jugend hat ihr recht, oder ist im 
ernste des lebens nicht ein trSumendes , wehmütiges 'es war doch 
8oh0n' gestattet, und ist es yoUends nicht dem lyrischen dichter 
yerstattet, da doch das gefühl, wie Vischer richtig bemerkt, wesent- 
lich ein vernehmen der zeit d. h. des ewigen wechseis ist, und jener 
zustand , als «^Ssze man am ströme der allgemeinen Vergänglichkeit 
und hörte iiin rauschen, gerade einen grundzog der Ijnk bildet? 
tiefer dv;rchscbüttert des lebens schmerz und die yergänglichkeit der 
dinge den dichter in jenem kurzen : 

Ich schleich' umher Der bavm yerdoirl, 

betrübt und stumm | der duft vergeht, 

du fragst I o frage die blätter Uegeo 

mich nicht, warum? so gelb im beet, 

Das herz erschüttert Es stürmt ein schauer 

80 manehe pein, mit macht herdn, 

nnd könnt* ich je nnd könnt* ich je 

m düster sein? au düster sein? 

an anderer stelle iet es der trost der dichiknnst» der der seele frieden 
gibt: 

Kommt und lispelt mnt ins hm mir, aarte 
liederstimmon , »Tie ihr lanp-ft schlieft, 
dasz ich, wie ein träumer, nicht entarte, 
in verlorne noiguufren vertieft. 

in lieder löst sich ihm alle wonue wie alle bangigkeit auf: 

Ich zittVe nicht mehr froh und bange, 
was immer winkt, was immer droht, 
wird jede wonne ni^t snm klänge, 
wird nieht snm klänge jede n«tV 

die poesie ist das geheimnis seines herzens, das die herzen ver- 
bindet, ate aneh trennt: 

Brforsohe mein geheimnis nie, 
dn darfst es nieht ergr&nden, 
es sagte dii's die Sympathie, 
wenn wir ans gsni Terstfindsn* — 

Was um mich ist, errät ndeh nieht, 
und drängt nnd drückt mich nieder; 
doch, such* ich trost mir im gedieht, 
dann find* ich gans mich wieder! 

der dichter allein hebt den sohmerz auf in des wortes doppelter be- 
deutung: 

Sei getrost — singt er — und lächle wieder, 

was du trägst, o trag*s gefasstt 

konntest du doch nicht verlieren, 

was du nie besessen hast. ^ 

Jeden, glaub's, bewältigen schmefxen, 
aber was das herz ihm bricht, 
Stirbt dabin mit jedem herzen, 
nur mit eines dichtere nicht. 
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in zitber und gesang findet er berubigung : 

Und siclio, Hii entweichst, O trttbw^ 
o mis behaglich blinder groll; 
die äugen gehen sanft mir über, 
mein h^n »t wieder HebevoU. 

wohl weisz er, dass ihm nicht oft ein frohes Ued gelingt: 

♦ 

Vergebt, d«8B alle meine lieder klagen, 

und manche thräne diesen blick nmflort, 

auch ich, o glaubt mir! habe viel ertragen, 

das Schwert der schmerz eu hat aach mich durohbohrt, 

Ihr könnt mich nur nach leichten worten meflMJI« ' 
in diesen bnsen konntet ihr nicht sehn: 
mcb, jeder lelmera iet aar ein selbetrergeseen, 
und Jedes lUcheln konimt mieh boeh an atelin. 

aber er weisz auch die rechte bilfe. wie zuTaraichtiich klingt der 
ton des liedes, das er 'resignation' nennt: 

Da liait genng dieb selbst bekriegt, 

es nnterliegt der sebmerz, 

Bei ruhig, hast du nicht gesiegt? 
entsagen schwellt das hera. 

VoUend" in dir den harten streit» 
kein seufzer werde wach! 
das glück, es liegt so weit, so weit, 
o basebe nieht damaeht 

Fühlt auch das herz sich im Verlust 
gespalten und geteilt, 
gib willig, was du geben mnsst, 
and jede wunde keilt. 

nirgends aber ist die aufgäbe deo lebens, den Zwiespalt dor unbe- 
wusten und bewusten Sittlichkeit, zu versöhnen, inniger dargeotellt 
als in jenen beiden gedicbten, deren zweites Platen ^antwort' nennt» 
der dichter wUnsefat das immer gleiche, aobnld- and Indensehalta» 
lose leben der natur mitmleben^ das wie «in paradies ersehemft, in 
das sich die nnsehnld der Jugend flilehten wäl, am sich im leben 
zcin SU bewahren., aber das paradies ist ▼erloren, nmr der kämpf 
flüt der weit und mit dem eignen herzen führt die seele zum izieden* 
nnd in diesem kämpfe gehOrt der sieg der Hebe, die soletst alles 
überwindet» 

Ich möchte — ruft der dichter — gern mich frei bewahren, 
Terbergen Tor der ganzen weit, 
auf stillen Aussen möcht" ich fahren, 
bedeckt vom schatt'gen wolkenaelt. 

Von sommervögeln fibergankelt , 

der irrPRchor schwere mich entziebü, 
vom reinen element geschaukelt, 
die schnldbefleckten menseben fliehn. 
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Nnr selten an das nfer streifen , 
doch nie entsteiiTon meinem kahn, 
nach einer rosenknospe greifen, 
xmd wieder siebn die feuchte bahn. 

Von ferne Behu, wie her Jen weiden, 
wie blnmett wachsen immer neu, 

die winzerinnen tranben schneiden, 
wie Schnitter mähn das duft'ge heu« 

Uni nichts genieszen nls die helle 
des lichts, das ewig lauter bleibt, 
nnd einen tmnk der frischen welle « 
die nie das bint geschwinder treibt 

und noiL die antwort : 

Was soll dies kindische verzagen, 

dies eitle wünschen ohne halt? 

da dn der weit nicht kannst entsagen, 

erobre dir sie mit gewallt 

Und könntest du dich auch entfernen , 
es triebe Sehnsucht dich zurück; 
denn ach, die menschen lieben lernen, 
ei ist das einx*ge wahre glfickl 

Unwidermflieh dorrt die hlttte 

unwiderruflich wächst das kind, 

nVicrnnrle liegen im gemüte, 
die tiefer als die hölle sind. 

Dn siehst sie, doch dn fliehst vorüber, 
im glücklichen, im ernsten lauf, 
dem frohen tage folgt ein trüber, 
doch alles wiegt snletst sich anf. 

Und wie der mond im leichten schweben, 
bald rebi nnd bald in wölken steht, 
80 schwinde wechselnd dir das leben, 
bis es in wellen nntergebt. 

der eehlnsz des liedes fllbrt uns sof die sympatbetiBehe knnst, mit 
der sieh der dichter die natnr anempfindet. das wache leben des 
g^stes ist nicht das traumhafte leben der natnr, aber ihr saaber ent- 
zttckt ihn, ihr Wechsel regt ihn an. in der wdt der erscheurangen 
spiegelt sich menschliches thnn und fllhlm ab. bald ist es der abend 
am see, der die phantasie bewegt: gleich den nebeln flbar der flnt 
steigen ihm gedSchtnisbüder auf und malen ihm des sommers leben 
im gebirge vor die seele. bald feuert ihn die maienzeit zu neuem 
lebensmute an, oder der lenz wird ihm zum hoehzeitbitter, aber ihm 
ist noch bange; wenn er frei ist, dann erst kann er ganz genieszen; 
oder er senfst im winter: 

Der hiromel ist so hell nnd hlan, 

O wftre t^ie erde grün! 

der wind ist scharf, o war' er lau! 

es schimmert der schnee, o wär* es thaa! 

o wttre die eide grQnl 
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oder das belebte bild des sues, auf dein die schlittsobuhläufer leichte 
kreise ziehen, wird ihm zum bilde des lebens: 

Welch ein glüok dahin zu schwinden 
auf der flache, klar und eben, 
magisch tich Torttberschweben, 
fliehn sich nnd 0i4sh wiederfinden I 

Aber ist es nicht ▼ergebene? 

weilst du niclit, was kann es frommen? 
'~ dies unstete gehn und kommen 

ist das wahre bild des lebens. 

€0 findet er für freude und leid, für hoffen und bangen ein ab bild, 
Sinnbild, gegenbild in der natur. wie schön sie ist, diese weit, die 
Tins umgibt, mit ihrer luft, ihrem licht, ihren färben nnd tönen, das 
mtLssen ihm selbst die toten bezeugen, die er in den gräbern das 
loos der lebenden preisen läszt: 

Dich wandersmann dort oben Dit flimmert gleich ^cstimen 

beneiden wir so sehr, der blomen bunter glänz, 

du gehet von Infi nmwoben, an nnsern nackten Stirnen 

da Sanchet im ftthermeer. klebt ein ▼erstttnbter kratiK. 

Wir sind an staub verwandelt Wir herehen, achl wir lauschen, 

in dumpfer grüfte schosz: ^ wo nie ein schall sich regt, 

o selig, wer noch wände Ii, ' dir kl ingt der quell, es raUAchen. 

wie preisen wir sein loos! die blätter sturmbewegt. 

Vom Sonnenstrahl umschwärmet, Vom hügel aus die lande 

ergehst da dich im licht, vergnügt beschaust da dir, 

doch was die flilehen wärmet, doch anter seinem sande, 

die tiefe wSrmt es nicht. da guter, schlafen wir. 

Scherer bemerkt, wenn FUien die diehtang für das gegenbild des 
disharmoniBohen lebens erklftre, wenn n&oh ihm die Schönheit nur 
den erdenbfiz^r lehre, dasz das glttek kein bloszer träum und wnnseh 
ist, wenn er seufze: 'das schönste wird am schnellsten auch zu 
nichte' oder Hreu ist nur der schmerz', so erinnere er an Schillers 
pessimistisch-satirische grondstimmnng. ich wage es nicht den dich- 
ter von diesem Vorwurf freizusprechen , aber das müssen wir sagen, 
dasz er von der Schönheit einen hohen glauben hatte, und als habe 
er ihn vor dem tnde noch einmal verkünden wollen, widmete er auf 
sicilischem boclen im letzten jähre seines lebens dem dienste, den die 
Schönheit im antiken glauben gefunden, ein lied — es ist in der 
s inimlung das vorletzte — von wahrhaft musikalischer Wirkung, es 
^egmnt : 

Inbrünstige fromme gebete Du lächelst noch immer dem grosie 

-dir, Kjpria, send' ich empor, der gläubigen, innig und mild: 

•indem ich die kttsten betrete, nie k6nttten die götsen der bosae 
die haine dir eigen snvorl ^ verdrftngen das gdttliche bild. 

und schlieszt: 

£rregt an des lenses erwarmung, 

indes du die weiten umfliegst, 
ruht alles in deiner umartnung: 
o heilige liebe, da siegst! 

K. jahrb. f. phil. Q. päd. iL abt. 1S86 hfU 1. 3 
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In den liederu erfahren wir, wie es unserm dichter ums hers 
gewesen ist. was ihn am tiefsten erregte, die gegensätze, durch die 
er sich hindurchgerungen und liiiiduTäigesimgen , dies alles ist hier 
auf kleinstem ramne zu leiditem fiberblick vereinigt, es ist wie ein 
dnrebsclinitt der seele, den wir in ihnen gewinnen, aber im Ijri- 
sehen hatte ihn die mose am reichsten begabt, und gerade die eigen- 
tttmliehe Schönheit seiner scköpfongen tritt auf anderem gebiete 
nodi nnverkennbarer hervor* 

Von den liedem ftlbrt xms der weg zu den balladen. wir 
kennen gar manche aus unserer jugend. 'der pilgrim vor St. Jost',. 
Mas grab im Busento', 'Wittekind', 'tod des Earns', 'Harmosan^ « 
*klaglied kaiser Ottos des dritten' sind uns wohlbekannte namen» 
an dramatischer kraft sind sie freilich mit den Scbillerschen sttteken 
nicht zu vergleichen, vielmehr beuten sie, wie Scherer sagt, meist 
nur eine einzelne Situation aus; aber die Situationen selbst sind von 
packender gewalt. überall ist es ein groszer moment im leben der 
Völker wie der üiüzeinen menschen, der un«, in knappen ^ügeu ent- 
worfen, doch den erhebenden sieg der idee gtnieszen läszt der ein- 
flusz, den des dichters aufenthalt in Italien un l seine studien auf die 
wähl der btoflFe geübt haben, ist aus manchen gedichten, z. b. dem 
'grab im Busento', dem 'klaglied Ottos des dritten', dem 'alten 
gondolier', 'Luca Signoielir u. a. leicht zu ersehen. 

Den Inhalt der lieder bildet der immer gleiche und so zu sagen 
ewige gehalt des menschenlebens, wie er sit4i in dem bestimmten sub- 
jecte offenbart, im gegensätze zu ihnen stellen die vermischten 
und gelegenheitsgediehte, die sich an die balladen anschliessend 
den ttuszem verlauf des lebens , den Wechsel des erlebten dar. all«- 
eindrücke, die ihm ereignisse, zusllbide, personen, fragen der ssett 
wie erscheinnngen der litteratnr gemacht haben, werden ihm in ge* 
dichten, denn als geborener dichter kann er nicht anders als poetisch 
erleben, wir hören, wie er mit seinen freunden verkehrt, über sein» 
kritiker nnd recensenten urteilt, wie ihn in Frankreich die national» 
begeisterang und bei der rückkehr die Sehnsucht nach der heimat- 
ergreift, wie ihn die nebelreiche Lombardei nach Toscana getrieben,, 
und was er in Palermo von den leuten gedacht hat. viel kdmer 
edler lebensweisheit enthält der manigfaltige stoff, aber neben dem 
ernste kommt ab und zu auch humoristische laune, neben dem aus- 
druck zarter Sympathie gar häufig die satire und polemik zu ihrem 
recht, in der abfertifrung, die er Pustkuchens 'falschen wanderjahren* 
und der Knebelschon recension des 'gläsernen pantoffels' erteilt, 
zeigt er den beruf für die iitterarische censur, den er als dramatiker 
bewährt hat; und in dem vielgenannten gedieht 'der rubel auf r( i>en* 
weisz er auch über einen allgemeinen misstand des menschlichen 
lebens die geiszel zu schwingen. 

Die lieder und die vermischten oder gelegenheitsgediehte so 
eben unter dem gesichtspunkt einer poesie des ;iii>zeren und inneren 
lebens oder des imnier gleichen emplindungsgehalies und des immer 
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wechselnden lebensganges einander gegenübergestellt bilden ihrer- 
seits den gcgensatz zu den ghasclen und sonetten. denn in jenen 
haftet das Interesse doch immer an dem künstler, dem bestimmten 
ich, mag es uns die tiefen seines inneren anfschlieszen oder über 
Beine lebensgeschicte poetische bekenntnisse ablegen, hier aber tritt 
das dichtende subject hinter der kunst zurück, mit der es sich in 
eine fremde weit versenkt und eine fremde form beherscht. dies gilt 
allerdings besonders von dem ghasel, jener persischen Schöpfung, 
in der sich der dichter, dessen glaube der pantheismus und dessen 
poetkdie formel die wiederkahr desselben reimes in jeder zweiten 
lefle ist, wonnetninken in das 6ine hingibt^ das ihm mm all, znm 
weitall wird, dies öine ist die geliebte, za deren feier prSdieate auf 
prttdieate gehBnft nnd die entlegensten yorstellungen yerbnnden 
werden, oder der wein, der nicht wie bei nns als eine herzerfreuende 
natnrgabe sondern als ein letztee gepriesen wird, in 'dessen fener 
das ewige geheimnis glüht*, da es aber immer dasselbe ist, in das 
sidi das gemttt des dichters hineinwirft, tritt der Wechsel der mittel 
für den Wechsel des Stoffes ein , es findet ein ungewöhnlicher auf- 
wand von bildern statt, schon hieraus erkennt man , dasz das auf- 
gehen des Bubjects in dem 6inen den Standpunkt der hetrachtung, 
des freien schwebens über dem objecto nicht ausschlieszt. weil ihm 
das eine das weltganze ist, löst sich das subject mit derselben selbst- 
entäuszerung in das unendlicbe auf, mit der es sich in das einzelne 
versenkt. Platens ghaselen lassen ein doppeltes erkennen , das wie 
ein Widerspruch klingt, zunBchst die meisterschaft, mit der er sich 
in die fremde denk* und dichtweise versetzt, sodann das bestreben, 
diese fremde form zur bloszen form herabzusetzen, je weiter wir 
lesen, um so mehr finden wir ihn wieder, um so leichter erkennen 
wir, dasz er in orientalischer hülle seine ideen und Vorstellungen 
ausspricht, nicht als ob uns ein solches streben nur eben im anfaug 
verborgen bliebe, sondern die spStei^n nummem der gegenwärtigen 
Sammlung verkllnden thatsficUicli deutücher den grnndton seines 
lebens, wlübrend die früheren mehr den geist des Orients zu atmen 
scheinen, wenn er im 107n Hede sagt , wie ihn das leben gelehrt 
habe, alles zu ertragen; und sein herz sich gegen alle in reiner Uebe 
oAie, oder im 13(hi, wie er der trommel gefolgt, dann wandernd 
berumgezogen sei und wieder an den bttchem geUebt habe, bis er 
zuletzt erkannt, dasz er sich selbst zu nichts bestimmt erschienen, 
als nur ^das schöne weit und breit zu krOnen durch erhabnes lob', 
oder im 138n, dasz er ein sklave des schönen^ nicht aber nüchterner 
thoren sei, so versetzt er uns mit solchen äuszerungen in das oentmm 
seines ideenkreises. nicht minder entspricht es seiner besonders in 
den dramatischen prologen befolgten gewobnbeit, wenn er im 145n 
liede eine rechtfertigende Charakteristik der ghaselen gibt, freilich 
mnsz er im folgenden liede gestehen : 

Früh und viel zu frühe trat ich in die zeit mit ton unä klanp-, 
und sie konnte kaam empfinden, was dem busen kaum entaprang. 
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hat ihn doch, wie er im löOn liede "klagt, die heimat überhaupt so 
selten verstanden, sang ich, sagt er, einst in deutschen landen, 
ward ich selten recht verstanden, und das schönste, was ich klagte, 
schien als wär' es nicht vorhanden. — Wiederum ein wort, das in 
seinen Hedem so häufig und leider mit recht wiederkehrt. 

Mit. dem ghasel teilt das sonett die kunslvollu form, die wie 
ein selbständiges schönes für sich allein gelten will, aber seine her- 
kunft aus dem abendlaade, der heimat des in sich gekehrttti geisies, 
läszt es dennoch geeignet erBebeineii, diese innerlichkeit znm ans* 
drack m biingen. gebt auch etwas von ihr an den schSnen sehem 
der kanstvoU ▼erscblungenen vene Terloren, so bleibt doeh immer 
80 ?iel wSnne zurttek, dasz siok das innere darin aafsobliesaen kann, 
es ist, als ob diese form dem talente unseres dicbters Yomehmlieh 
entsprochen habe. Scherer sagt, ans der innersten tiefe des hersens 
zn singeni wie Qoethe, an dem er allein gemessen werden kOnne, sei 
Platen versi^ gewesen, was ihm hier versagt war, wenn es ihm 
wirklich Tcrsagt war, das ist ihm eben um der meisterschaft willen 
versagt gewesen, mit der er das formelle fQr sich genommen behan- 
delte, die eigentttmlichkeit der bestimmten form d. h. des sonetts 
kehrt hier auf dem gebiete des persönlichen als eine eigentüm- 
lichkeit seines talents wieder, die vollendetsten sonette besingen 
Venedig, er hat sie auch selbst für seine schönsten erklärt, die 
einzige iandschaft, die Schönheit der stadt, das bunte menschenleben, 
Vergangenheit und Gfppfenwart, natur und kunst, diese in den her- 
lichsten Schöpfungen verkörpert, ziehen in reizenden bildern an uns 
vorüber; und so träumen wir mit dem dichter wie an ort und stelle, 
in anderen gedichten singt er seine freunde an: Schelling, Rückert, 
Jean P;lu1, Tieck, Goethe werden bedacht, oder er singt die erfali- 
ruugeu, die er in der liebe und freundscbaft gemacht, aus bich heraua. 
es sind die zartesten regungen der seele, die dabei zum Vorschein 
kommen, und viel lebensweishe&t schlingt sich dazwischeni aber ans 
manchem gesaag spricht auch des dichtere Schwermut, nnd die 
bitteren ei&hrungen des lebens werfen hier nnd da ihre schatten, 
so klagt er im 81n sonett über die verkennang daheim nnd die Ver- 
lassenheit in der fremde, diese klage werden wir besser verstehen, 
wemi wir damit das letzte gedieht vergleichen, das er 'grabschntf 
genannt hat. es lautet: 

Ich war ein dichter, und empfand die seblftge 
der b^sen seit, in welcher ich entsprossen; 
doch schon ala jiinglin^ haV ich rühm g^enosten, 
und auf die spräche drückt' ich mein geprSge. 

Die kunst zu lernen war ich nie zu träge, 
drum hab* ich neue bahnen aufgeschlossen, 
In reim and rbythmns meinen gwst ergossen, 
die dauernd sind, wofern ich recht erwäge, 

Gesänge formt* ich aus verschied'nen Stoffen, 

lustspiele sind und mSrcben mir gelungen 
in einem stil, den keiner abertroffen: 
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Der feil der ode aweftea preis errungen, 
nnd im sanett dee leben« schmerz und hoffen 
und diesen vers fttr meine gnift gesnngen. 

wenn er mit diesen Tersen den zweiten preis in der od e fttr sich in 
snepmcb nimmt, so bat er sich nicbt überschätzt, sneli das strengste 
kimsturteil bekennt, dasz er hier neben Klopstock und Hölderlin daa 
sehSnste bervorgebraebt bat, das die deutsche litterator besitzt, es 
mag kanm lohnen nnfer diesem schönsten eine auslese zn halten, 
doch werden die oden an könig Ludwig, Horenz, die erste an 
A. Kopiscb, in (xenua u. a. stets am meisten anziehen, wohl hat 
sich die ode, mit der wir den antiken boden betreten, auch die feier 
des heiteren lebensgeiiusses zum Vorwurf genommen, aber eigent- 
lich ist sie ein saug der erbabenheit. gott, held, herscber, Vater- 
land, freundschaft, treue, und was an sittlichen möchten sonst das 
leben regiert, daneben die herlichkeit der natur, die unverg-äng- 
liche Schönheit der kunst, der geschichte ewige Wahrheit: dies alles 
tritt in seiner grösze dem dichter vor die seele und bewegt sie in 
ihren tiefen, er versucht den weg des gesancres auf steiler bahn, und 
gerade dieses ansteigen ist der ode eigentümlich, hier fügte bich 
alles zu des dichters gunsten. verlangt die ode Sorgfalt im metri- 
schen und eine beinahe Bchöpferiscbe kraft der spräche , so sind nie 
schönere verse eines dentBchen dichtere Temonunen als die seinigw, 
letM sie ihre antike berknnft durch den plastisch-idealen etil, den 
sie bevorzugt, so muten unsPlatens diohtungen fiberall wie plastische 
konstwerke an; ist die ode ein preis des erhabenen, so war sein ge- 
mflt dem erhabenen von jogend aus verwandt, fonlert sie den auf- 
gescblossenen dichter, der in der erkenntnis der vtflkergeschicke be- 
wandert und gesftttigt mit dem schönsten, das die weit zu bieten hat, 
ans der Vergangenheit die zukunft liest und doch mit liebe in der 
gegenwart weilt, so wissen wir, wie Platen in dieser beziehnng ge- 
rüstet war. noch in Deutschland hat er jenen einzigen gesang ge- 
dichtet, mit dem er den könig Ludwig auf dem throne in den versen 
begrfisat: 

Vom sarg des vaters richtet das volk sich auf, 
zu dir sieh auf, mit tratier nnd stols sugl^oh; 
vertrau'n im blick, im munde Wahrheit, 
Mhwört es dem sehne der Wittelabacher usw. 

und nun weilt er auf dem boden Italiens; da ist es, als ob er neue 
b^geisternng aua dem boden söge, auf dem die ode einst «ine zweite 
kflünat gefimden hatte , als ob sich in der luft des stldens , inmitten 
der durch natur und kunst verewigten Schönheit, die kraft entbun* 
den hfttte, die noch in ihm schlummerte, so rtthmt er, dasz Florenz 
mit recht die bltlhende Stadt genannt sei. zwar die nator ist sich 
treu geblieben, aber die groszen geister sind gewichen: 

Allein du blühst durch deine gestalten fort, 

und jener knnst Vorbilder, sie wandeln am 
LuDgarno heut wie sonst, sie füllen 
deine theater noch an, wie vormals. 
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Kaum hat der blick, vor zögerndem nnbestand 
sich scheuend, freudvoll eine gestalt erw&hlt, 
als höchste Schönheit kaum gefeiert: 
wandelt die tehönere sehen Torftbert 

landschafts- rmd städtebilder, sagt Scherer, hat er mit meisterztigen 
entworfen, aber in menscbendasein , wie es ist, sich niclit mit liebe 
versenkt, hier kann höchstens an das individuelle leben, d. h. eben 
an das dasein, wie es iat, nicht, wie es gewesen ist, gedacht werden, 
denn auf den geüchicken der Völker raht sein blick mit ernst und 
liebe, dies bezeugt er selbst in der ode an W. Genth, dort preist er 
Goethe, der *flicb Weisheit itir.die begeisterang eingetansefat' und 
iUixt fort: 

Nicht dies gelingt mir! jeglicher puls in mir 
wallt feurig auf; nicht blosze töne, 
fonken entsprähn der bewegten leier! 

Nicht kann ich harmlos mich in die pflanzenwelt 
einspinnen, nngchau'n kantigen bergkrystall 
sorgfältig, freund! zu tief ergreift mich 
mensoliliebeB weebselgesehieks entfaltung. 

Ist die ode nicht ein geschenk für alle, so verlangen die hy mn en, 
die ich hier erwähne, weil sie den oden am nächsten stehen, erst 
recht ein andachtsvolles schweigen, denn wenn die ode auch auf die 
heiterkeit des stilllebens, auf des dichters leid und freude ausbiegt, 
80 verharrt der hymnus auf der höhe dessen, was das menschenberz 
und menschenleben bewegt, der dichter ist hier wirklich der priester, 
der den gott ansingt und die hörer durch ewigo Wahrheit läutert 
und erbebt, aber wie die rbjtbmen der bymnen groszartiger und 
manigfaltiger als die maeae der oden sind , so erbebt sich auch die 
Phantasie in ihnen zum kühnsten fluge. der dichter swar schwelyt 
dem bestimmten ziele in selbstbewuster gewisheit za, uns aber macht 
er die begleitnng schwer, so können wir auch in Fiatens Voschied 
Ton Born*, in dem hymnus auf den kronprinaen von Baiem, aof die 
briider Frizzoni, den grafen Friedr. Fngger den grundgedanken fin* 
den« den der dichter durch TergangenJieit and gegenwart« dorch 
fernes und nahes hindurchtreibti ja im letztgenannten spricht er ihn 
selbst am Schlüsse mit den worten aus: *frei steht die folge jedem ! 
ich fliege voran'; aber nicht immer ist er sein eigner bierophant« 
die einheit der idee ist vorbanden, aber wir müssen sie auf finden^ 
denn diese dichtung ist wahrhaft esoterisch, wie sie denn auch der 
muse reifstes geschenk ist. dasz sie dies ist, sagt Platen selbst am 
Schlüsse des letzten vollendeten hjmnus mit den worten: 

Mich des hocbmats seihen die meisten, und doeh 

war keiner so bescheiden, weil ich langsam 

hob der fittige schwang, und spät erst die kunstreiobste form ergriff. — 

Wie sehr er die knnst des sehens nnd hörens yerstand, wie er 
▼on den Schönheiten der natnr entzückt war, wie er sich in fremde 
sitte und gewohnheit versenkte nnd das Volksleben in seinen ge- 
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heimsten tönen belauschte, beweisun seine eklogen und idyllen, 
besonderä die üacbüi auf Caprj, bilder Neapels, Amalü, das üscber- 
mSdchen in Barano, der wecbselgesaug ^hirte und win^erin', lauter 
liebUdie imd heimliche diehtnngen, denen man die hersMisi^de an- 
hSrt, die der dichter im lande seiner sehnsncbt empfand« 

An der grenze der Ijrik wie der poene ttberhaapt liegt das ep i • 
gramm, das er mit derselben meiatersehaft, wie alle antiken maeia 
behandelt hai sinnvolle gedankan nnd wit^ge einflüle in knapper, 
Tollendeier form Ober knnst nnd leben, Ober die einxelnen kflnste, 
besonders die dichfkonst, Aber poetische producte nnd ttber seine 
litterarischen erfahmngett, aber auch über religiöse fragen, politische 
ereignisse nnd die allgemeinen thatsachen des sittlichen lebens finden 
wir in ihnen Tereinigt* der ton wechselt, manches ist harmlos, schon 
am des Stoffes willen, der vielfach durch die geschichtliche ferne ge- 
mildert ist; aber das meiste beweist, dasz der vernichtende pfeil 
seiner satiro jode Verkehrtheit und plattheit stt treffen weiss, die ihm 
die gallo erregt hat. 

So bewahrt Platen im lyrischen die gröste vielseitic^keit, er be- 
währt sie aber auch, wenn wir mit ihm'die lyrik überschreiten, oder 
ist es nicht staunenswert, dasz derselbe mann, dem es im lande 
der Wundereinfalt so wohl war , dasz er uns in den Abassiden eine 
poetische erzähhmg von wahrhaft epischer ruhe hinterlassen und die 
allliekannlen märchen von Dornrodclien und Aschenbrödel sowie 
eine Herodoteische geschichte im 'gläsernen pantoffel' und im *scbai^ 
des Bhampsinit' dramatisiert hat, dasz dieser selbe mann die Aristo- 
pbsniMdia komödie mit der Tollen kraft ihrer polemik nnd ihrer 
tollen Inst nnd lanne in der 'TerhlagnisToUen gabel' nnd im *roman* 
tischen Oedipns* an neoem leben erwecken konnte? solche Viel- 
seitigkeit bedarf keiner weitem erklärung, sie ist eben die einfache 
^abe de« genina. — Warn Seherer sagt» flaten zeige sich am stSrk* 
sten^ wo er spottend oder aflmend hSmpfe; in hasi nnd Verachtung 
schaffe er derbere figuren, die besten in seinen antiromantischen 
Aristophanischen Ittstspielen, so verträgt sich, wie ich glaube, dieser 
verzag mit dem Vorwurf, den derselbe kenner den Platenschen 
Uedem macht, in natürlicher weise, der Überwallende schmerz, dsv 
mismut über verkennung, der den dichter zur verkennung des lebens 
führt, bleibt im liede subjectiv und stört daher die freiheit der dich- 
terischen coßception; m der komödie dagegen sind diese widerwilli- 
gen mächte des lebens objcetiviert. das gemüt, von ihrer last be- 
freit, waltet unbeschränkt und verwendet die ganze kraft, die ihm 
einwohnt, für die kunst. der dientst, den Platen der deutschen litte- 
ratur mit seinen Aristophanischen lustspielen geleistet hat, ist nega- 
tiver art. das schlechte, platte und absurde, überhaupt alles, was 
im dramatischen nicht bcbtehen soll und doch zeitweilig ein unan- 
gefochtenes dasein führte, wird in seiner erbärmlichkeit aufgedeckt 
nnd vernichtet, wie die tragödie nicht beschaffen sein dürfe ^ das 
wtrd hisr in nener, nnvergleicUicher weias ans Ucfat gebracht sind 
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schon diö übrigen lustspiele unseres dichters mehr für ein lesendes 
publicum als für das theater geeignet, so bleibt der volle gennsz der 
Verhängnisvollen gabel' und des 'romuitisebeii Oedipw* an nrel 
bedingongen geknüpft, die nur in engeren kreisen erfüllbar sind^ 
znnftchBt an eine genaue kenntnis der misstSnde, die sich wShrend 
der Bwanziger jähre im dramatischen leben in Denischland ein- 
geaehlichen hatten, sodann an eine bekanntsehaft mit der altgrie* 
ehischen komOdie des Aristophanes, die hier von der parabase bis 
tnm wortwits herab das Torbild abgibt. 

Die ' Verhängnis volle gabcl* ist gegen die sehicksalstragödie 
gerichtet, für welche Zach. Werners 'vierundzwanzigster febmarV 
MflUners 'schuld' und Grillparzers 'abnfrau' maszgebend geworden 
waren, dasz die tragische konst, um mit Platens eignen worten zu 
reden 9 nichts dämonisches vertrage und blosz der leidenschaften 
reine menschlichkeit, ward ganz verkannt, die Freiheit des willen?, 
die Zeichnung der Charaktere, die entwicklung der handlang sowie 
ein würdevoller ton der rede f^alten nichts, dafür suchte man im 
äu^zerlichen und in der rhetorik seine stärke, verbrechpn schreck- 
lichster art, aus zufälligen oder gemeinen anlässen entsprungen, 
ziehen in diesen trauerspielen an dem zuhörer vorüber, alles schauer- 
liche und grauenvolle wird aufgeboten, um stofilich zu wirken, ja 
das sichtbare Werkzeug des faturns piiegt mit vollster absichtlichkeit 
von vorn herein dem zuscbauer vor die äugen gerückt xu sein, da 
es gewöhnlich ein meatser oder schwert ist, das von geschlecht zu 
gescblecht sein fatalistisches wesen treibt, so nimmt in Platens lust- 
spiel der spott schon mit dem titel seinmi anfang, denn in der tfaat 
richtet hier die gabel fort und fort hOchst lächerliches nnheil an. 
die fabel des stttckes Ist auf die widersinnigsten und annatOrlichsten 
eomplicationen gestelli. um so drolliger wirkt es, wenn dieser &ta- 
listisdie unfug durch die im dritten acte eingeflochtene erriühlung 
Von einem TerbBugnisToUen ringe Überboten wird, indes geht das 
stttok nicht in der polemik gegen die sehicksalstragödie auf, Tiel- 
mehr erhebt es sich gerade dadurch zu der höhe eines Aristopha- 
nischen lustspiels , dasz es alle Tcrkehrtheit des litterarischen leben» 
Jener seit in lustigster und unerscbOpfliidi wechseWoUer weise an 
trefien weiss. 

Diese absieht teilt mit ihm und erreicht in nnTcrgleichlicher 
weise der 'romantische Oedipus', der höhepunkt der Platenschen 
komik. das stück wendet sich gegen den dichter Tmraermann oder, 
wie Platen ihn nennt, I^immermann. dieser wird ihm zum Vertreter 

der ganzen tollen dichterlingsgenossenschaft, 
die auf dem hackbrett fieberträDme phantasiert 
und unsere deutsche heldensprache ganz entweiht. 

es waren ihm dies, wie Scherer sagt, und wie auch am Schlüsse des 
Stückes zu lesen ist, besonders die Shakespearomanen. Nimmer- 
maiin dichtet den Sophoklejschen ^knnig Oedipus* im sinne derroman- 
tik um, wobei die anläge und durciiiilhrung des neuen Stückes zu 
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einer fortgesetzten yerspottung des romantiscben gebabrens wird, 
er erfährt aber eine vernichtende kritik von dem als zuhörer an- 
wesenden verstände, dem es gelingt, das personificierte publicum 
auf seine seite zu bringen, die loliiieit der romanti .sehen diciitung 
schlägt nun in die Wirklichkeit um, denn das stück schlieszt, abge- 
sehen von der parabm und einer üBdiadirift an die romantiker, 
damit f dasz der diebter Nimmenmum ine naimhaiia wandert — 
Die Werhfingnisvolle gabel* und der ^romaaUeefae Oedipue* sind die 
grosnfftigsten werke der Fiatensdieii mnse. W. Scheret^ der den 
^yiiker streng beurteilt, hat Uber diese hOehst originellen komOdiea 
ein wort geeproeben, in dem mir alles enthalten so sein scheint» was 
sn rechter Würdigung derselben gebOrt. *wir erblicken', sagt er, 
^ongerechtigkeiten auf beiden selten, genieszen aber die polemischen 
gediohte rein als kunstwerke und riK^en Fiatens komödien sn den 
eigentllmlichsten, die wir besitsen: verse von wunderbarem wohl* 
laut, caricatoren von schlagender Wirkung, derbe witze, gewaltiger 
ernst und die höchste vorstelhmg von dem werte der knnst ans* 
gedrückt in einer bezaubernden spräche!' 

Unsere trachtung ist hiermit ans ende gelangt. — Wenn wir 
sehen, wie mutig Platen gegen alle gekämpft bat, die sich nach 
seinem urteil an der kunst vergiengen, so denken wir wohl daran, 
was geschehen wäre, wenn er in die heimat zurückgekehrt sich mitten 
ins litterarische leben gestellt und otwa, wie es Jacob Grimm ihm 
gewünscht hat, seine poesie mit einem groszen werke versiegelt 
hätte, ja wir möchten dann wohl auf ihn selbst jenea distichon an- • 
wenden, durch das sich in seinem 'romantischen Oedipus' die Sphinx 
ftir besiegt erklärt : 

Möge die weit darchBch weifen der herliche dalder Udjsseos, 
kehrt er suflick, weh* eaeh, wehe den freiergeschleebt! 

nun ist er nicht zurückgekehrt, wie so viele der edelsten hat ihn 
ein früher tod hinw eggenommen. aber was er in der ferne gebungen, 
das hat er zur ehre der deutschen dichtung gewirkt, in ihr wird er 
unter den besten fortleben , nachdem er im dienate der kunst 'ein 
herlicher dulder die weit durchschweift hat*. 

NSUST£TTIN. C. SOHISSJTZ. 



4. 

Fb. HoiiSWbibsio, LAVHimaoHn gOHüLOBaiiHATiK in kobzbb, 

DbBBBIOHTLIOBBB FABSUlia ÜHD MIT B1I801IDBBIIB BBZBIOBMIIIIO 
DBB nNSBN FÜR DIB BIN2BLNBK CLA88EN DBR OTMNASIBN UND 

BfATiftTMW#ff»Mf- Hannover, norddeutsche verlagsanatalt 1886. 201 «. 

Obiges buch hat schon einmal in dieser Zeitschrift (1885 s. 3320.) 
eine besprechung durch F. Fügner erfahren, dieselbe war durchweg 
günstig gehalten i der geehrte recensent meinte, es Sei dieses die Mte 
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Bdnügnnunsük, weklie diesflii Hamen verdiene; mit Holsweissigs 
|urakti8cher lexstong sei die neoere beweguog aaf dem gebiete der 
lat. fißhulgrammatik an einem yorlSufigen ruhepnnkt angelangt; und 
aum Boblnei wurde der woneoh ansgesprochc», dass das bnch den 
nutsen bxingftn mQge, den es nach seiner anläge m verblli^en scheine 
nnd den man ihm schon ?ieler sttten, nm nicht au sagen allseitig 
prophezeit habe, günstige besprechnngen sind auch erschienen (wie 
ich aus einem prospect der verlagshandlung über ^Holzweissig, lat. 
schulgr., nebst ttbungsbOohem' ersehe) im ^gymnasium' 1885 nr. 16 
und in der augastnummer des centrai-organs für realschnlwesen 
1885. auch ich will gleich yon Tom herein erklären, dasz ich das 
buch in vielen beziehungen für eine verdienstliche leistung halte, 
der verf. hat namentlich durch die knappe imd präcise fassung der 
regeln einen wesentlichen fortschritt gemacht, der detn besonders 
wohlthuend auffallen musa, der genötigt gewesen ist jähre lang nach 
Ellendt-Seyffert zu arbeiten, aber gerade weil das buch solche Ver- 
dienste aufweist, halte ich es um üo mehr für meine päicht, auf einige 
punkte aufmerksam zu machen, die mir als mehr oder weniger wesent- 
liche mängel erscheinen. 

Auf die frappante kürze der Holzweissigschen syntax im ver- 
gleich zu anderen öchulgrammatiken , soweit wenigbtenü diese kürze 
in dem äuszerlichen umfange, d. h. in der Seitenzahl, hervortritt, hat 
schon Fttgner aufmerksam gemacht, diese kürze ist erreicht einmal 
dnrdi die schon erw&bnte knappe fassung der regeln, dann aber dnrdi 
beseitigung mancher ttberflftssiger einxelbeiten , wie ja anch das yor- 
wort die ^anssebeidang alles unwichtigen und yereinselten' betont, 
nur h&tte in dieser b^iehnng noch mehr geschehen kOnnen; s. b. 
erscheinen mir ttberfltlssig § 191 die phrasen fiaminem intenegem 
prodere, virginem Testalem capere usw. bis snm schlnss; die meisten 
derselben wird der schüler ja nie anwenden, durchaus entbehrlich 
Bind femer § 182 die verschiedenen beschränkenden regeln für den 
datiyns finalis, § 263 bem. über quod diceret usw., § 308 bem. 2. 3 
und manche andere einzelheiten. vor allem hätte dem schUler § 237 
nicht wieder quin futurum sit ut vorgeführt werden sollen; die 
meisten neueren grammatiken lassen ja mit recht diese factisch 
nicht gebrauchten nmschreibungen weg. für manche andere punkte 
möchte ich auf meinen artikel ^zur lat» scholgrammatik' in dieser 
Zeitschrift 1885 p. 226 ff. hinweisen. 

Holzweissig hat aber noch ein drittes mittel in anweudung ge- 
bracht, um die äuszerliche kürze der syntax zu erreichen , und zwar 
ein mittel, dessen vortrefflichkeit oder auch nur zulässigkeit mir 
durchaus nicht einleuchten will: ich meine die auszerordentliche ein- 
schränkung, an manchen stellen vollständige beseitigung der muster- 
beispiele. ich kann mir nicht denken, dasz dieser weg der kürze den 
beifall der fachgenossen finden wird, erst durch das beiispiel wird 
die an sich tote regel ftlr den schüler anschaulich, in der casus- 
lehre mag man frefiieh satsbeispiele immerhin entbehren und sich 
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mit anfnhnmg passender pbrasen begnttgen, denn die in betraeht 
konunenden regeln sind mehr ttuszeriich und meist leicht faszlich; 
dagegen bedürfen so schwierige punkte wie der richtige gebrauch 
der tempora und modi 'auch bei der präcisesten fusnng der lehrsStie 
einer mehrfseh wiederholten dorcharbeitung in oonereto» wenn mis- 
▼erständnisse vermieden werden sollen' (Lattmann-Müller, yorrede 
zur lat. scbulgrammatik). doch genug der allgemeinen erörterungen; 
geben wir belege. § 263 bem. heiazt: 'nach quod stehen die verba 
dicere, negare, existimare, putare u. ä. öfter im coni., obgleich nicht 
der umstand, dasz jem. etwas sagt oder meint, sondern der inhalt 
des gesagten oder gemeinten als fremde ansieht zu bezeichnen ist' ; 
aber jegliches beispiel fehlt, der lehrer wird diese anm. ja auch ohne 
beispiel verstehen, weil er den Sprachgebrauch kennt; aber wie soll 
sich der schüler ein büd davon machen? ähnlich heiszt § 308 bem.: 
'das gerundium bleibt — 3, wenn der verbalbegriff, nicht der objects- 
accusativ hervorgehoben werden soll*, wieder ohne beispiel; was in 
aller weit soll der schüler damit machen? in derselben weise werden 
oft bemerknngeii ttbor singularitSten nnd abweiehnUgen ohne bei- 
spiel gegeben, z. b. § 227 (Iber das impert de oonatn und den infinit. 
Idstorieas, § 236 bem. ttber die conseentio naeh dem perf. praes.» 
S 264 ttber non qno, § 267 Aber fiiii tempas cum, § 270, 3. ttber 
postqnam e. ind. nnperf., § 272 ttber den indieativ im naohsats 
irrealer bedingnngssfttze, g 297, 1. 2 nnd so Öfter, aneh fttr wich« 
tigere regeln fehlen oft alle beispiele ; so § 226 fttr das praes. hiBt^ 
§265, 1 Ülr gratulari nsw. quod, § 268, 2— *4 für cum cans^e, adversa- 
tWnm und concessiTom, § 269 für dum « so lange als, § 270^ 2 
für ubi ut simulatque » 80 oft usw. selbst 254, a 'ut consecutivum 
steht nach allen ausdrücken, die ein «so» enthalten' ist kein beispiel 
gegeben, ebenso wenig unter c (ut consec. nach den ausdrücken des 
geschehens usw.). dem schüler wird somit in der ganzen darstellung 
der consccutiv Sätze kein einziges beispiel eines solchen vorgeführt, 
denn der satz Aristides iustior erat quam ut usw. behandelt nur 
einen specielien fall, an dem der schüler die allcremeinen eigentüm- 
lichkeiten der consecutivsätze nicht erkeoaen kann, ähnlich steht 
es mit der behandlung des ut finale nach den verben 'sorgen, streben' 
usw. (§ 266. 257), es wird für diese construction wieder kein einziges 
beispiel gegeben, während daö aingulüre ut non in finalsätzen (§ 268} 
merkwürdiger weise durch einen satz belegt ist. ebenso werden die 
regeln und ausnahmen der oratio obliqaa § 286 dem schfiler an 
keinem beispiele ▼eranschaulichfe. in vielem andern fUlen ist die 
zahl der beispiele entschieden viel sn besehrBnkt; so wird § 236 die 
haaptregel der conseentio dnroh ein beispiel belegt; § 263 Termisst 
man neben dem beispiel Ar qnod eansale o. coni. andi ein solches 
fBx qnod c iad.^ femer für qnia, qnomam, enm; % 267, 2 konnte 
wohl noch durch emen andern satE evlllniart werden, als das schon 
S 232 angeführte Lattmannscbe paradigma onm cecidi , surgo usw. 
Durch diese ttbeimftszige beschränknng der satabeispiele wird 
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nalttrlidi uneiidlieh viel räum gewonnen; und ,memer ansicbt naeb 
beruht gerade hierauf zum wesentlichen teile die ttneterliche kflne 
der HolsweissigBchen syntax. zum beweis ein paar vergleidbende 
zahlen, der genetiv ist bei Ho. auf 7, bei E.>S. auf 11 seiten be- 
handelti aber c. 2*/} seite gibt Ho. an beispielen weniger, der accu- 
sativ umfaszt bei Ho. 8, bei £.-S. 10 Seiten, aber letzterer hat 2 seiten 
an beispielen mehr, die consecutivetttze behandelt Ho. in 39, £.-S. 
in 60 Zeilen, aber 24 zeilen spart Ho. an beispielen. die so erreichte 
ranmerspamis bat es denn Ho. ermöglicht, noch eine ganze reihe 
grammatischer und stilistischer einzelheiten (abgesehen von § 317 ff.) 
hinzuzufügen, die bei E.-S. und andern fehlen; dahin gehört § 142, 
149, 1—4 sub linea, § 182 bem. 1—3, § 184 sub linea, § 184 bem. 
4 und so fort, nach alle h m möchte ich behaupten, dasz die sjntaz 
von Ho. zwar durch übersichtliche präcise fassung sowie durch aus- 
scLeidung mancher einzelheiten dem schüler entschieden erleichterung 
gewährt, aber schlieszlich ihm doch einen eher umfangreicheren als 
geringeren lemstoff zimmtet als unsere bisherigen grammatiken. 

Wühlgelungen erscheint im allgemeinen diu darstellung der 
f 0 r m e 11 1 e ii 1 e. die regeln sind klar und übersichtlich gefabzt, dazu 
biud zahlreiche einzelheiten unserer meisten schulgrammatiken aus- 
gemerzt worden; vielfteh einzelheiten, die in Wirklichkeit doch nie 
anf der echnlto Terarbeitet werden« freilich hat hier edion Perthea 
den richtigen weg gezeigt und andere sind ihm gefolgt; aberdaa 
kann und soll das yerdienat des ▼erliegenden buches nicht tchmlUem. 
aber doch mOchte ich ein principielles bedenken geltend machen, tra» 
ditionell ttbemehmen unsere schalgrammatiken gmde in der fomen- 
lehre eine von der andern viele einzelheiten, die teils fftr den schfller 
ftberflflasig, teils sogar geradeso anrichtig sind, sicbtung ist also nStig, 
aber nach welchem princip? meiner ansicbt nach steht uns ein vor- 
xllgliches hilfsmittel zu geböte , das allein uns ermöglicht, in vielen 
einzelnen fällen die richtige entscheidnqg zu treffen : ich meine die 
lat. formenlehr e von F. Neue, denn wenn jetzt auch in einzelheiten 
eine Vervollständigung oder auch Verbesserung des verdienstvollen 
Werkes möglich sein mag und möglich sein wird (die letzte aufläge 
stammt aus den jabrun 1875, 1877), in den bauptpunkten werden 
die dort gewonnenen resultate sich nicht umstoszen lassen, soweit 
ich aber sehe, hat allein P. Harre in seiner lat. formeniehre (Berlin 
1883) von dem obigen werke für die schule gebrauch gemacht; und 
doch führt die benutz ung desselben in vielen punkten zn emer 
klareren und einfacheren darstellung. zum beweise will ich hier nur 
auf das verzeicbnis der Stammformen der sog. uni egelmSszigen verba 
bei Holzvveiöbig (§ 102 ff.) etwa^ näher umgeben, da finden sich 
neben den üblichen Stammformen noch immer eine reibe nebenformeu 
verzeichnet, die zu streichen sind, richtig weggelassen hat Ho. z. b. 
livi von Hno nnd das snpin potatnm; aber weshalb wird das nach 
Nene II 466 nnr an drei vereinielten, nichtdassischen stellen (Plant 
Men. 2, 3, 35. Sil. 8, 192« Tertnll. adv. Marc. 4, 25) vorkommende 



/ 



Digitized by Google 



F^. HoUweMsig: lateinische sohalgnuDinatik. 45 



«bscondidi angeführt? weshalb da« f^eltene fr ictum an 7 stellen nach 
Neue II 554) neben dem gewölmlK hen fricatum (an 80 stellen)? 
weshalb das durchaus späten autoren angebönge rtctnöitum (Neue 
II 557) neben der regelmäszigen form? weshalb das seltene, classisch 
nicht nachweisbare, aber auch sonst vielfatjh handschriftlich unsichere 
tunsum (cf. Neue II 568) neben dem regelrechten tusum? weshalb 
das nur bei späterfaii autoren nacbwcisbaru alitum (Neue II 555) 
neben dem classischen altum? in dieselbe kategorie gehören iormen 
wie nezi neben nexui (Neue II 495 und 499) , Tulsi neben velli (N. 
n 503) mit der dann wieder ineonaeq^nenten beacbrlnknng der 
ersten form anf das simplex, parsi neben peperci (U 474), pansum 
neben passom (II 567), sancitum neben sanctnm (II 663), mistnm 
neben mixtum (II 566). zvl streidben idt ancb die form teneam, nnr 
tentum ist beiznbebalton (II 569 ff.); bö^etens die anfnabme von 
eztensnm erscheint nach Nenes angaben neben extentnm zniftsaig. 
selbst ferbui würde ich gegenüber dem classisch allein nachweisbarien 
fervi (IT 485) gern entbehren, alle diese formen sind total über- 
flüssig für die schnlgranmiatik, da sie dem schüler in der lectüre 
nicht begegnen, fttr seinen eignen gebrauch aber jedesmal eine 
andere form zur Verfügung steht, aber sollten nicht auch formen 
fehlen können und müssen wie das nur bei grammatikern nachweis- 
bare frixi (Ii 494), das dubiöse und bei Harre nur mit fragezeich cn 
aufgeführte pexi flT 495)? dahin rechne ich auch noch folgende 
formen, für die ich auf die citate aus Neue verzichte: conixi oonivi 
messui iuvaturus secaturus nasciturus, die sich alle bei Ho. finden, 
am wenigsten vermag ich mir übrigens darüber klar zu werden, was 
die wie in anderen grammatiken so auch bei Holzweissig ziemlich 
oft beliebte einklammernng derartiger formen bedeuten soll, soll 
dieselbe bedeuten , das/, der schÜler formen wie receusitum messui 
quabsi canium (neben cantatum) fremitum gemitum alitum und 
sndere nicht anwenden soll , so rerdienen sie überhaupt nicht aof- 
geftihrt zn werden; sollen sie znlllssig sein, so mnsz die klammer 
ftllen. so weiss idi nicht, was der schlüer damit anfangen soll, 
dagegen enohaiMn «i«ler ohne «lufauicl and frei von Uimme» 
andere formen, die sieh ttberhanpt nicht nachweisen lassen. Uber 
Bupina wie arsnm haesam yictiim statom casum dolitom calitam usw. 
wäl iob nicht recbten $ denn wenn hier auch flberall nnr das part. ivA, 
aet. nachzuweisen ist, so richten die genannten supina bei der be- 
deutung der yerba doch haum einen schaden an, und manchem er- 
seheint es vielleicht gar als unnötige tiftelei , mit Harre ein arsurus 
haesurus usw. anzugeben, aber wie steht es mit den bei Ho. an- 
gegebenen formen saltum desultum obstitum degi corrutum ? meines 
Wissens sind sie in keiner weise zu belegen, ebenso gut ferner wie cando 
fendo lacio specio dürften auch einige andere ungebräuchliche simpli- 
cia beseitigt werden, sc tundo (tutudi nur bei grammatikern nach Neue 
II 460), quatio (quassi fehlt), sisto und sido mit den zwuifelbaften 
perfectformen. auch scando. sollten sodann nicht verba wie sterto 
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rudo mulpfeo scbon wegen ihrer bedeutung entbehrlicb sein.^ auszer- 
dem emptehle icb zur gänzlichen streicbuncr fo];^^em]e verba, die teils 
ganz selten, teils rein poetisch sind: licere leil t>ein (vgl. Neue TT 
276) aboleo strideo lambo (mit unsicherem perfect) mando pango 
plango defetiscor compesco piget taedet und endlich das sieh mit 
seltener consequenz durch unsere grammatikcn schleppende fari, 
welches Ho. selbst ausdrücklich als veraltet und poetisch bezeichnet, 
somit kann das vijizeichniö bei Ho. noch mcinigtach eiDgebchiUnkt 
und vereinfacht werden, dagegen sind meines erachtens die com- 
posita etwas stiefmtttterlich behandelt worden, äuszerlich gefUUt 
mir schon moht, dasz sie, wo sie angegeben sind, im dniok den sim* 
plida ganz gleich gestellt sind; aber freilich war da eine Inssere 
ontersäeidung kaum mOgHch, da die Terschiedenen drucke zur be- 
zeichnung der Terschiedenen dassenpensen verwandt sind« aber 
wäre es nicht yielleicht passend gewesen die composita etwas nach ' 
rechts einznitleken? dasz die unendliche fttUe der composita, wie 
sie bei E.-S«8ioh findet, möglichst beschrSnkt wurde« war allerdings 
ein dringendes erfordemis; aber angaben wie 'comp, im perf. -p^gi, 
comp, im perf. punxi, comp, meist nur ^elli im perf., comp, im per* 
fect -cinni', ohne dasz ein comp, als beispiel hinzugefügt wäre, er* 
scheinen mir doch zu dürftig und wenig praktisch für den schaler« 
wenig wert hat auch die anführnng mancher composita ohne zu- 
ftigung der bedeutung; so finden sich coerceo abs- con- per- sus-tineo 
supersedeo dis- ro sideo contendo intendo (während bei dem seltenen 
detendo die bedeututig gegeben ist) contingo cIk umago. endlich 
hätte auch wohl exerceo wegen des supinums angeführt werden dür- 
fen , ebenso sustentatum als ergänzung von sustiueo und jedenfalls 
praeslaturus (Neue II 589). 

Bei der gelegenbeit möchte ich darauf hinweisen , dasz mir die 
ganze anordnung der Stammformen bei Ho. wenig praktisch erscheint, 
dadurch dasz zwei einteilungsprincipien (nach dem präsenaütamm- 
auölaut und nach der perfectbilduug) mit einander verschmolzen 
sind, entstehen bei der III. conj. so zahlreiche Unterabteilungen, dasz 
ein klarer Überblick für den schfller schwer möglich sein wird, durch 
die eigentümliche anordnung sind auch veranlasst die ziemlich zahl- 
reichen notizen derart wie § 109, 1*) 'perf. gebildet durdi Zusammen- 
setzung mit si fehlt' usw. was soll der schfller damit? freilich 
begründet der yer£ die anordnung in der Torrede s. III mit der rflck* 
siäii auf die gangbarsten ftbnngsbttcher; aber wozu diese rflcksicht^ 
da ja doch 'vom yerfosser und der verlagshandlung die herausgäbe 
von genau entsprechenden flbungsbflchern schon in bestimmte aus- 
sieht genommen' war. richtiger hätte Ho. auch hier nur nach der 
perfectbildung eingeteilt, zumal die andere einteilung vom wissen* 
schaftlichem Standpunkt aus wertlos ist (z. b. geraten fluo struo 
viyo dabei mit unter die u-stämme). 

Mehr äuszerlicher natur ist ein anderes bedenken, das ich hin- 
sichtlich der behandlungder quantitfttsbezeichnungen geltend machen 
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möchte, wie weit in dieser beziehung gegangen werden soll, darüber 
diflFerieren ja die ansichten und ein verschiedener Standpunkt läszt 
sich da wohl verteidigen, aber ich glaube doch, dasz Ho. einmal 
darin etwas zu wenige gethan bat, zweitens vermisse ich in dieser hin- 
sichtalle consequeuz. z. b. die kürze der reduplicatiOüssilbe (auf die 
ttbrigeDS auch besonders hätte aufmerksam gemacht werden können) 
ist beielchnet bei dedi steti cecTdi pependi tetendi intadi und Öftere 
aber nieht bei iDomordi totondl spopondi oecidi pegigi oncarri. fetner 
verweise ich auf die fehlenden bezeichnnngen bei amo (aneh, wo es 
ab paradigma der 1. ooqj. steht) mico (neben frico sSeo usw.) aboleo 
numitnm stadeo (neben sileo stttpeo) emineo visum (§ 97, 8 und 
103, ft^) immineo seabo genni dissero dispntatnm acno minao statuo 
oonstituo tribuo metuo diruo effloresco consenesco obstupeseo (neben 
contremiaco) obmuteeco (neben evISnesoo) paritunis aperio operio 
(neben comperio reppSrio) nsw. auch sonst ist die bezeichnung oft 
mangelhaft oder inconseqnent. so finden sieh celer menuo' immemor 
vigil (neben über) ohne qnantitätsbezeichnung, ebenso canis volucris 
pater (neben mäter fräter, während doch bei pater die gefahr der 
falschen ausspräche G:rS3zer ist als bei mater) ; § 29 salus palus (neben 
sHus palus sub linea), domus (§ 31, während § 32 df^mus steht), 
acer facilis felix uter alius (neben Onus), melier (neben minor), maior 
(neben peior), quinquaginta (neben quadräginta usw.); ferner bini 
semel bis ter quater milia (neben milies), mei tui (neben sm), amato 
amate (neben deleto audTto) usw. abweichend von den ai eisten schul- 
grammatiken hat dagegen Holzweissig auch in der syutax manche 
quantitätszeichen gegeben; üigeiiLlich sollten sie hier, falls bei ein- 
Übung der formenlehre genau darauf geachtet iät, wenigstens bei 
Wörtern wie fSveo nflbo maledico invIdeo illOdo antecedo ttberflOssig 
son. oder sind gar beseiebnnngen nOtig wie tito€re (§ 176) cXtSto 
d&e (§ IIS^ TL s. f.? den niangel an conseqnena seigt ein ver- 
gleich der §g X4S und 191. besonders ISllt anf, dass in der syntaz 
pldtalioh manobe Wörter mit qoantit&tszelohen erseheinen, die in der 
formenlehre sieh ohne solche bebelfen musten, s. b* memor immemor 
§ 163, stadeo 173 « ibi nbi 211,.statuo constituo 257. 

EÜnige einzelheiten sind mir aufgefallen. § 68 werden die for- 
men welches und welcher als genetiv des relativs aufgeführt; 
sind dieselben wirklich üblich? § 166 heiszt es: sapientis est (bei 
adj. der 3. decl. nicht der nom. des neutr.!); ist denn forte, tnrpe 
est nicht zulässig? § 286 ist die rhetorische frage erwfthnt, ohne 
dasz der begriff derselben irgendwo erklärt wäre. 

Druckfehler sind mir folgende aufG^efallen : s. 60 tududi, s. 61 
offensum, § 71 ihnc f. hinc, § 167, 4 nominativ- f. nominativ, § 177, 4 
proprior f. propior, § 273 erratus fneris, § 324 subücene, § 171 
zweimal poemtet (§ 130 und im index steht paenitet) ; falsche quan- 
titätszeichen in § 71 quoties, § 110 evanesco, § 116 potior; § 203 
107) gebort die bem. sub linea doch wohl an den schlusz der Seite, 
auch die Schreibung präsenjS^stammauslaut (vorwort s. mag er- 
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wähnt werden, die Orthographie ist in den lateinischen termini 
technici ungenau und ißcoiicequent; so finden sich neben einander 
die Schreibweisen konjunktivus konjunctiv (§ 72) coniunctiv 
{§ 76); perfe ctum imperfectum (§ 72), aber in der regel adjektiva, 
in formen me komposita'kompoaitifi konkreta konkretia wttre doch 
wohl die sdireibnng mit c am platze gewesen. 

6nB8TEM0SDB. OarL STBGlf ANH. 



5. 

Steqmamn, lateinische SCHULGRAMMATIK. Leipzig 1885. 

Thsi die in Norddeatsohland weitTerbxeitete, in Saehsen meist- 
gebranohte grammatik von Ellendt-Seyffert^ auch in ihrer bearbeitnng 
durch Anton Seyffert und H. Bnsch wissenschaftüchen und päda- 
gogischen anforderongen micht mehr ganz genügt, ist eine ▼iel- 
gehörte, auch in pädagog. Zeitschriften me^facb ausgesprochene 
klage, abgesehen Ton einzelheiten und von dem allgemeinen mangel, 
dasz in einigen capiteln eine fülle von überflüssigen einzelheiten 
geboten wird, ist in der formenlehre die behandlung der unregel- 
mäszigen verba in dieser form nicht mehr haltbar, während in der 
Syntax die tcmpiis- und moduslehre einer anderen darstellung be- 
dürftig ist. wenn man sich trotzdem zur eiiifülirung eines anderen 
lehrbucbes bis jetzt nicht hat entschlieszen können, so liegt das wohl 
daran*; dasz von den in betracht kommenden kemes allen den an- 
forderungen entspricht, die an dasselbe zu stellen wären. ^ muster- 
gültig ist ja die iat. formenlehre von Perthes (neue aufläge besorgt 
von Gillhausen), aber es fehlt die syntax dazn. anderseits bietet 
Baisedow, schulsjntax der muittrgültigen lateinischen prosa i'ader- 
born 1884 , welche mit umsichtigster benutzung der einschlagenden 
litteratur auf 144 Seiten eine mustergültige schulsyntax der latein. 
prosa liefert, keine entsprechende formenlehre. die in -vieler bezie- 
hung vorzügUchen grammatiken von Lattmann--MUller^ die für die 
darstellung einiger gebiete der s^taz epochemachend sind , geben 
doch wohl in der formenlehre etwas au viel Sprachforschung und 
leiden in der syntax für den jetzigen geschmack und für die bedOrf • 
nisse der mittelclassen daran, dasz enteprecbend den Intentionen der 
yerfasser weniger knappe prScepta zum ausv^endiglemen, als in das 
verstSndnis des spraoborganismus einführende darlegungen geboten 
werden« die grammatik von Herttus Berlin 1866 wiU zwar 'eine 



1 vgl. Eckstein lat. Unterricht 1878. b. 574. aber auch in Büd- 

deatschland vgl. ebenda s. 577. 

' abgesehen von bedenken principieller art. 

* über ältere vgl. Eokatein lat. ttnterr. b. 674. 599. 

^ es liegen vor: latein. schulgrammatik für alle elassen des gjm- 
nasiums. 3e aufl. Göttingen 1872. kurzgefaszte lat. grammat. 5e aafl« 
1884. latein. formenlehre und haaptregeln der syntax. 1884. 



Digitized by LiüOgle 



Stdgnuum: lateiniBche gdmlgnunmatik« 



49 



•weitere Vereinfachung und bescbiiinkung des elementaren grammali- 
scben lemstoffes platz oreifen' lassen, ist aber diesem programm 
WHdtHr in der fornieiilehre, Doch in der syntax gerecht geworden, die 
kürzlich erschienene grammatik von Holzweiasig aber , die vielfa.ch 
vorzügliches bietet, scheint in bezug auf wissenschaftlicbe feststellung 
der einzelnen regeln doch noch nicht zu genügen, dagegen glaube ich, 
dasz die oben geuanntu grammatik von Stegmann geeignet ist die 
EUendt-Sejfferts zu ersetzen , wofern man sich nur mit dem pi mcip 
«mverstanden erkl&rt, dasz die latein. schulgrammaük ein lembuch, 
aieht ein nachsoblagebneli sein soll« bekannilieli ist diese forderung, 
es fiolle die grammatik nur enthalten, was der schüler wirklich za 
leinen hat, täles andre solle der mtlndlicfaen belehrong durch den 
lehier überlassen sehn, neuerdings besonders energisch vwtreten wor- 
den von Perthes*, hat aber auch sonst vielfach anerkennung gefonden.' 
von anderer seite hat man sich entschieden gegen diese ^skelettierong' 
der graoamatik ansgesprochen^ da aber die grammatik doch wesent- 
lich in den classen von seztabis untersecundasur Verwendung kommt, 
und es dena lebrer immer frei steht die knappen prKoepta des buches 
durch mündliche belehraqg sn beleben, so wird dock wohl das *lem- 
buch' scdilieszlicb in der praxis sieb einbürgern, schon in dieser be* 
'Ziehung verdient die Stegmannscbe grammatik alle anerkennung. 
die knapp und präcis gehaltenen regeln geben nur was der schüler 
wissen musz, es ist iimner oder fast immer nur eine bestimmte ge- 
brauchsweise vorgeschrieben, nicht verschiedene wege oÜ'en gelassen, 
es wird nichts an verschiedenen steilen wiederholt u. s. f. wenn 
dann zunächst in der formenlehre eine s&uberung von notizen über 
Wörter und formen, die in der schuUectüre wenig oder nicht vor- 
kommen®, nnd eine sichtung des matenalb nach Nene lat. formen- 
lehre verlangt wird'°, so hat titugmaiin diesen iorderungen ausgibig 
rechnung getragen, so schmelzen die allgemeinen genusregeln, 
während sie bei EU.-Seyff. zwei Seiten einnehmen, bm fitegmann" 
auf die voUstSndig genügenden und richtigen bemerkungen zu* 
sasunen : 1) bei personen richtet sich das geachlecht nach der be- 



* 8. such in diesen jahrb. i885. s. 386 ff. 

• vgl, zur reform des lat. unterr. V. s. 2 — 43. 

^ daher die manigfachen auszüge aus den bisher üblichen lat. und 
griech. grarDinatiken, einem zage, dem auch Lattmann -Müller trote 
prineipieller ge^nerschaft gefolgt sind. 

^ so Lattmann, welcher auch verwaist auf Scbirmer, in diesen 
jahrb. 1883, 410. nnd Fries z. f. d. jrymn.- wes. 1883 nnd 1884, vgl. 
auch directorenconferenz prov. Sachsen 1883, im übrigen vgl. Eckstein, 
Ut. Unterricht s. 679. 

^ Rejnacher lehrplan der lat. formenlehre. progr. Norden 1883. 
P. Harre zur lat. sclmlgramraatik z. f. d. gyran.-wes. 1886. s. 81 ff. 
Vgl. auch: Busch Übungsbuch für quinta. anhang. Seyffert-liusch lat. 
elementargrammatik. Berl. 1884. Sioda kurzgefasste lat. formenlehre 
llir die nnter. und mittl. olaas. d. gymn. 1884 und Perthes Schriften, 
namentl. P. Harre a. o 
nach Perthes* und llarres Vorgang. 

».jahrb. f. phil. u. päd. Ii. abt. im Mt. 1. 4 
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deutung. 2) fttr das geschlecht der sachnamen merke folgende all- 
gemeine regel: die flusznamen sind masc. , die baumnameu fem.^ 
Wörter, welche nicht decliniert werden können, neutra. im Übrigen 
entscheiden die endungen. an einzelheiten ist unterdrückt: die be- 
merkung Über den gen. plur. auf um statt arum bei dichteru, über 
satur, genius (voc), deseb, pubcs, soüpes, compos, coelebö, superstes, 
cardo, bcorpio, papilio, vespertilio, cos, die singulare von verber und 
compes, torquis, vermis, fustis, faex, calix, formix, der singiilar 
prez, ebenso torrens und rudens. namenÜkh aufgerftamt ist in dem 
eapitel ^unregelmäszige dedination', wo von den 105 worften bei 
ElL-Seyff. reieUieh ein drittel als «utweder nndassiseb oder aokoa 
geiegenUieb erwfthnt oder Uberfifisstg beseitigt sind, in ftbnlicber 
weise ist die lehre von der eomparation behandelt nnd das ca|»itel 
von den adverbien, aas dem alles verbannt ist was in das lezioon, 
nicht in sin grammatisches lembach gehört, natürlich erscheint in 
der lehre vom verbnm keine von den überflüssigen und miclassi* 
sehen partic.-futur.- formen , die Perthes noch in schönster yolkfthlig» 
keit Ton iuvaturus bis sonaturus vorführt, ebenso ist 8an<»tam, waa 
noch Ell.-Sejff. hat, beseitigt, endlich sind 21 von den noch bei 
EU.-Seyff. aufgeführten unregelmäszigen verben fallen gelassen und 
piget und taedet*^ gestrichen, dnzn kommt, dasz an einor reihe von 
stellen die unrichtige tradition durch das richtige ersetzt ist, so in 
bezug auf die adject. auf er, is, e, die singulare posterns, superus usw., 
iuvaturus, das peri. von ire ii. a. hierhergehörtauch die bessere fassung 
einzelnur regeln, durch welche das merken von einzelheiteii unnötig 
wird, so mehrfach in den genusregeln der 3n decl. endlich wird mau 
finden, dasz die gruppierung vielfach eine den bedürfnissen der 
schule besser angepasste ist, als die bei Ellend t Seyffert. ich hebe 
hervor, daoz die adject. der 2n ü<jc1. sofort an die zweitü ducl. an- 
schlieszen und dasz alles, was über die griechische declination zu 
sagen ist, am schlusz der lehre von der declination vereinigt ist. 

Eine weitere frage ist die, wie sich Verfasser verhftlt xa den for^ 
demngen , die sich richten auf einfOhrung von sprachwissenschaill. 
resnltaten in die sohnlgranunatik. '* nach den vielfachen versnchen» 



^ 8. in diesen jahrb. 1885. s. 225 ff. 

^' angeregt bekanntlich durch L. Lange in d. zeitschr* f. österr» 
gymn. VUI 86. vgl. noch Sdiweiser*tSidler ein wort ttber die a&wen* 
dang der resnltate der sprachvergleiehang beim lat. elementarunter« 

rieht. Lattmann die durch die nenere sprachwissenschfifr herbeigeführte 
reform des lat. elementarunterrichts. Jul. JoUy schulgrammatik und 
Sprachwissenschaft und in den blättern für bayrisch, gyma.-schalwesen 
IX 193. Lattmann grandsätse der gestaltung der lat. sehalgrammatik. 
Hirschfelder in der z. f. d. ^.-w. 1878. Roth programm v. Offenburg 
1874. Osthoff z. f. d. österr. gymn. 1880. Ziemer z. f. d. jr. w. 18«1. 
gegen ein übermasz in dieser beziehung sprachen sieh aua Joily a. o. 
und in Kuhns aeitsehriit f. vergl. sprachw. 1874. Lattmann f. f. d. g.- 
w. XXIII. s. 453 ff. Perthes iu d. Schriften bot reform. Licbtenheld 
das sprachatadiam. Wien 1882. s. 214 f. Wendt s. f. d. g.-w. 1874, 
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die in dieser beziehtmg gemadii worden aind'^y igt Mierduigt woU 

durch Perthes die bewegmig zu einem gewissen abschlnsz ge* 
kommen. jedenfalls hat Stegmann recht daran gethan, dasz er 
in der maszvoUen weise von Perthes bei der darstellung der drit- 
ten declination und der sogen, unregelmäszigen verben von den 
reBultaten der sprachforschnng gebrauch geniaebt hat, zur groazen 
erieichterung für die lernenden, in -der dritten declination wird die 
teilang nach consonant. und vocal. declination vorgenommen, nach 
letzterer gehen nur die neutra auf e, al, ar. eine gemischte bildung 
(e, a, ium) zeigen die parisyllaba auf es und is und alle subst. mit 
mehrcOBbonant. titammaublaut. als besonderlieiten sind dann nur zu 
merken die genit. plur. von Iis und faax — von senex, parens, pater, 
mater, emiis, iuvenis und frater, und der aee. auf im, abL auf i bei 
des gleichailb. flnez- und attdtenämen auf is nad den bekwmteiid eiiir 
leinen Worten, damit ist alles, was em qniniaaer ttber diese maiterie 
in Ismen bat, gebotsn« in der lebre vom verbimK ist die sdieidmig 
iwisdien prSsens- und perfeetstammgnippe streng dmrobgelBbrt; die 
vorteile sind in die angen springend. ^ in der «ifsIdilQng der nnregel- 
mluigen verben ist die 4»en80 onwissensebafÜ. als nnpidagogissbe 
einteilung nach den stimmen verlassen und dafür die grappierung 
nach der perfeotbüdnng recipiert, da die snpinbildung naoh einer 
höchst einfachen regel sich bestimmt^ die zuerst wohl Perthes ange* 
regt durch Müller- Lattmann formuliert hat. Stegmann hat eine noch 
etwas einfachere form gefunden.'^ die Schwierigkeit, die composita, 
weldie weder die reihe der stammverba unterbrechen durften, noch 
zn weit von ihrem simplex getrennt sein dfirfen , passend unter- 
zubringen hat Stegmann sehr hübsch dadurch gelöst, dasz er auf je 
zwei neben einander liegenden Seiten links in ununterbrochner reihe 
die Stammworte, rechts die composita gibt, während auf einem 
schmalen streifen zwischen beiden Seiten die bemerkungen über ein- 
zelne formen angebracht sifid. endlich ist auch den torderungen 
der orthoepisten durch ausgibige, wenn auch vorsichtige quantitats- 
bezeichiiung rechnung getragen. — Der umfang der formeniehre ist 
trotz des weitläufigen druckes durch die geschilderte darstellungsart 
um circa 30 Seiten gegenllber £lL-8eyff. veikOrzt« 

Für die syntaz gab den «nstoss xa einer siehtnng des Stoffes 



aaszer den bekannten grammatiken von Yanicek, Frei, Wiede« 
mana, M91]er, Schweiaez^Sidler, Lattmann-Mttller, ScIimitVBUne, Born- 
hak, Gillbausen, Schottmüller, K. Schmidt, Roth, Oruber, Perthes 
nenne ich noch die von GoUlh.icher Wien 1883. Kosiol Frag 1884, 
Her&euä ßerim 1885. Holzweisaig Hanover 1885. 

vgl. Perthes snr reform d. lat. unterr. III, s. 10 ff. und dessen 
lat. foimenlehre. wenn anch gegen einzelnes ni< ht unbegründete ein- 
wände gemacht sind von Dorächel s. f. d. g.'W. 1876. 8. S26 und G« 
Kichter Jenaer litteraturztg. 1875. 

^ Tgl. Perthea z. ref. III, 8. 12 ff. 

ii nicht untergebracht ist tentnm, aber Tielleiebt mit absieht wegen 
der sehwankenden bildaag im eompoa. 

4* 
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mit rilcksioht auf die scbullectüre neuerdings namentlich Heynacher.'^ 
hier lag niin eine Torarbeit in der art von ^eues formenlefare nicht 
vor, der Verfasser , der sich beschrankung auf den Sprachgebrauch 

der in der schale gelesenen Schriften Cäsars und Ciceros zur auf- 
gäbe gemaclit liatte, hat hier selbst das meiste thun müssen, die be- 
gründung mancher seiner resultate ist von ihm gegeben m dem 
aufsatz: zur iRteiniscben schulgrammatik (in dies, jahrb. 1885 ). da- 
nach weichen Ötegmanns aufstellungen in verschiedenen punkten 
wesentlich von den hergebrachten regeln ab. ich mache aufmerksam 
auf die lehre von der congruenz bei mehreren subjecten, die zugleich 
ein mnster bündiger und tibersichtlicher darstellung ist. auch m 
der casuülühre vermiszt mau nirgends die bessernde liand in bezug 
auf ausscheidung von überflüssigem, lichtvollere gruppierung.zurück- 
ftthrung von einzelheiten auf ein gemeinsames geseü. einzelne Un- 
richtigkeiten sind auf grund nenier Beobachtung in den verschieden- 
sten Partien der syntax beseitigt^ man vergleiche §§ 119. 145. 148. 
179.: 248 Q. a. 

Eine besondere sdiwierigkeit, die eine granunatik AtraUeoUseen 
des gjmnasifinia la ttberwinden hat, liegt in der vereduedenen altera- 
atttfe der schtller. daher denn das bestreben syntaktische anssllge für 
die unteren stufen hennsteilen oder granunatiken in zwei cursen 
erscheinen zu lassen"*, gegen die sieh sehr entschieden erklftrt Eck- 
stein.'* einen ausweg fand Lattmann, der in seiner lat. schul- 
grammatik die ganze sjntax — ohne dabei das wissenschaftliche 
prindp au verlassen ^ in drei cursus teilte, die den drei hauptstofen 
des gjmnasiums entsprechen, und ausdruck und fassung derregeln.in 
den beiden ersten cursen den entsprechenden altersstufen anzupassen 
suchte, damit verkuttpft waren einige Umstellungen gegenüber der 
gebräuchlichen anordnung der syntax. Stegmann ist Lrittruan darin 
gefole't, dasz er die lehre von den nominalen vei baiformen, die teil- 
weise schon in quarta bebandelt wird, sfch unmittelbar an die casus- 
lehre anschlieszen läszt, wie er auch sonst durch die gruppierung 
des stofifes besser als die gebräuchlichen grammatiken den bedürf- 
nis.<ßn des Unterrichts rechnung trägt, dagegen scheint er in der 
fassuDg dur regeln weniger wert darauf gelegt zu haben sie ver- 
schiedenen altersstulen anzupassen, überall eine gleichmäszig 
präcise ausdrucksweioe und engsten systematischen zusammün^cklusz 
SU enmchen. auch die neuerdings beliebte einrichtung durch äuszere 

was cr|?ibt sich aus dem Sprachgebrauch Cäsars für die behand- 
lung der lat. syntax in der schule? lierlin 1881. vgl. Schutt der lat. 
Unterricht in der tertia mit berücksichtigung der Cäsarlectüre. progr. 
Kreuzberg 08. 1884. 

Harre hauptregeln der lat tyntax. Sehaper haupttegeln der lat 
syntax. progr. Cöslin 1878. 

to vgl. Eckstein lat. unterr. 8. 674 ff . 

a. o. 8. 579. Tgl. die dort angezogenen stellen, fast einstimuüg 
sprach man eich für swei grammatiken aus auf der ISn westf&Useheii 
directorenconfiwens. 
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idofaeii in den granunatiken die classenpensa abzugrenzen** hat 
Stegmana, einem- wcAl bereelitigten bedenken neoligebendy unter- 
lassen. 

Von den einzelnen gebieten der sjntax ist nenerdingB die aats- 

lehre gegenständ vielfacher Verhandlungen gewesen. Stegmann hat 
sieb den auf Stellungen Kerns in so weit angeschlossen, dasz er drai 
ausdruck copula hat fallen lassen, wie schon Basedow gethan. 

Für die behandlung der caauslehre mit rücksicht auf die ergeb- 
nisse der vergleichenden Sprachforschung will ich hier nur nur ver- 
weisen auf Holzweissig und auf die darstellung Lattmanns in 
seinen mehrfach genannten Schriften, für das bedtirfnis namentlich 
in das bunte allerlei von regeln über den ablativ einige orduung zu 
bringen bietet sich die thatsachc! dar, dusz der lateinische abl. die 
fnnctionen der beiden untergegangenen casua, des iustrumentalis 
mid des locatiVne» mit übernommen hat und wenn auch über die 
•iiiordnmig der msehiedenen gebranehaarten in die drei haopt- 
gruppen Tköfsh nkhft: voUe Ubereinetimmiing der anschaunngen 
hersohly - so wttrd9 mh. doeh die schnlgrammotik aelhat schaden, 
wenn sie deshalb anf eine gmppienmg nädi diesen gesiehtsponkten 
Terzichten wollte, anoh Stegmanns gmppiemng wird swar in 
wissensohafüseber bedehnng mebrfkeh anieehtbar sein» aber prak< 
ÜBch ist sie. störend wirkt nur dass die reihenfolge in der ankfim- 
digong § 136 der in der eigentüdben. ansfiibning § 137 ff. nieht 
ganz entsprieht. 

Für eine rationellere behandlung der moduslehre, duvch die 
namentlich die identit&t des modusgebraucbs im haupt- und neben- 
Satze zu tage träte und die irrige Vorstellung vom regiertwerden der 
modi durch die conjunctionen beseitigt würde, ist besonders ener- 
gisch eingetreten Lattmann Mie deutschen modalitstsverba in ihrem 
Verhältnis zum latein.*, progr. Clau8thal l879. und schon die gram- 
matiken von Gossrun, Weissenborn, Johannes v. Gruber hatten hierin 
EU.-Seyff. überholt. Stegmauii hat ebenfalls mit der alten auch in 
der neusten aufläge von Ell.-SeyflF. noch festgehaltenen tradition mit 
gutem rechte gebrochen ; in der ausführung weicht er insofern von 
Lattmann fib, als er den coniuucLivuö im ßntdsHtz nicht für identisch 
hält mit. dem ooniunctivus imperativus im Lauptsatz, souderu nur 
als oblique, wie in den indirejBteö fi^agesfttzen usw., betrachtet und 
wd eine erklärnng ides coig'unetivs in den eonsecnUven nebensätzen 
Tersiehtet. ieh gestehe, dass ich der Lattmannsohen anfÜsssniig den 
Torzug gebe. jedenfoUs aber ist die lehre von den modi dnreh dieäe 



, 80 Lattmann in der karzgefaszten grammatik un^ Holzy^eissig. 
Kern die deutsche Satzlehre. Berl. 1883. sur methodik des 
deutschen imterfiGhta abend. grondriBa der dentsehen satslehre ebend. 
1884. 

^ inwieweit küuuen die ergebnisäe der v^ergl. sprachforscbong beim 
aleneatanuiteRicht in der gfiech. easos^tax verwertet werden. Biete* 
felder progr. 1977. 
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rationellere darstellang um ein gat teil lichtvoller und einfacher, aU 
bei Ell.-Sejff., ohne dass deshalb die kniqppe prttoisienuig der x^geUi 
irgend gelitten hätte. 

Wie 30 manches andere gebiet verdankt endlich auch die dar- 
stellung der tempu sichre in den schulgrammatiken den Lattmann- 
Müllerschen arbeiten entschiedene förderung. dazu kommt, dasz 
gerade fragen der tempuslehre in der letzten zeit vielfache behand- 
luiig, zum teil in ziemlich widersprechendem sinne, gefunden haben.* 
darttus ergab sich für Stegmann die notwendigkeit sich auf das un- 
entbehrlichste und wirklich feststehende zu beschränken, einen be- 
deutenden fortschritt gegen Ell.-SeyflF> bezeichnet die grammatik 
aber auch hier damit, dasz sie das (wohl zuerbt von Lattmann dar- 
gelegte) bezogene Verhältnis der tempora in den formen der con- 
gruenz , antecedenz und colncidenz in wenigen Worten Uar legt mid 
damit erst dem sohlller das TerstliidniB fttr die iempora im nebeneatae 
ermöglicht ebenso ist in der lehre von der eomeontio iempomm 
der ftr dieee verhaltnisBe weeentliefae begriff der innerlich ab- 
bttngigen nebenstttse sa seinem vollen rechte gekommen nnd da- 
daräi nicht nur grössere Uarheiti sondern auch grOszers richtigkeit 
erreicht« 

In einer besiehung ist die grammatik nicht den bewegungen 
auf dem gebiete des lateinischen mitenichts gefolgt, ich meine in 
beziehung auf die forderang, dasz systematischer als bisher die 
Stilistik schon in den unter- und mittelclassen zu betreiben sei. ^ ein 
stilistiBcher anhang in der art Holzweissigs wfire wohl wttnschens- 
wert gewesen. 

Ich bemerke scblieszlich , dasz das bnch allenthalben gut ge- 
wählte" beispiele bietet, und dasz der druck des mit einschlusz der 
üblichen anhänge über metnk und prosodie, kalender und abkür- 
zungen 226 Seiten umfassenden werkchen g überall in möglichst augen- 
fälliger weise die gliederung des Inhalts erkennen läszt. 

Ich glaube danach das buch der allgemeinsten beachtong und 
Würdigung empfehlen za dürfen. 



ausser den bekannten arbeiten Ton Hoffmann, Hag« Lübbert| - 
Kluge, Bevach imd Lieven Tgl. Weteel beüriige rar lehre Ton der 
eonsesut. temporum , und Schnmann in der s. f. d. g.-w. 1884 s. 714 ff. 

S. Rothfuchs beitrage znr raethodik ries altsprachl. Unterrichts 
insbes. des latein., 2e anfl., Marburg 1882. Eadtke verbindang des gram- 
matisolien und itiliatigehen lernstoffa im latein. nsterr. , progr. Wohlaa 
1884. Heynaobtr gjmmaaioai 1885 lutd HolsweMg In der latein. sehvl- 

grammatik. 

*~ benutzt ist u. a. Barger progr. Freising 1880. 
Bautzbn. f. Kälkeb. 
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6. 

BESICHT Ober im VSBHAimLUKQEN DEB ACHTÜNO. 
DmSZXGSTEN VEBSAMHLUNO DEÜTSCHB» PHILOLOaEE 

UND SüHULMÄlSlNEü ZU (ilESZEN. 



Wenn auch die diesjährige Versammlung deutscher philologen uud 
•cbulmltDner nieht so sahireich besaeht war wie ihre nnmiitelbareii Tor- 
gängerinnen — nur gegen 300 auswärtige gäste waren erschienen — , 
80 reihte sie sich doch durch die fülle dessen, was geboten wurde im 
ernst und scherz, durch eine reihe vorzüglicher Vorträge, durch inter- 
«Beante TerhandliingeB in den einseloen fectionen« dumi das gans toi^ 
treffliche arrangement aller festlichkeiten , endlich durch die überaoa 
gastfreundliche aufnähme der Versammlung seitens der Stadt und ihrer 
bewohner in durchaus würdiger weise au die früheren an. der beriohi- 
-eritatter dSchte es sich nicht als eine nndanklMre aufgäbe, eine lebens- 
▼olle sdiilderung des gesamten festes, besonders aoch seiner veranstal* 
tungen zu Inst und scherz 7.n entwerfen, p'erne möchte er auch erzählen, 
wie nach ^heiszem geisterkampfe' mancher befriediguug suchte und fand, 
«et es im kreise alter nnd nener freunde oder in der fröhlichen tafeirnnde 
4ler «Yogtianer' oder «viviseetion*, oder im allerdings etwas durchfeuchteten 
penuHse der Schönen nmr^ebnnp;' der musenstadt an der Lahn, oder im 
besuche der altehrwürdigen reichsstadt Wetzlar, oder im kreise schöner 
frauen usw. doch fürchtet er hierbei in conflict mit der redactions- 
schewe au kommen; er bescbrlnkt sich daher Im wesentlichen darauf, 
im anszuge miigUohst getreu die gehaltenen reden und yortrftge wieder* 
angeben. 

Erste allgemeine sitsnng, mtttwocli den 30 September. 

Punkt 9 nhr eröffnete der erste priUddent nniversitätsprofessor und 
gymnaeialdirector dr. Schiller die Sitzung, nachdem der im laufe 

des letzten Jahres gestorbenen manner gedacht, die mitglieder und för- 
derer der phüologen- und schul mäunei^eraammlunfj^eti waren, nachdetn 
weiter unter Zustimmung der Versammlung eine reihe von ehreiimit- 
gliedem ernannt nnd das bnreau constitniert worden ist, hKlt herr prof. 
dr. Schiller folgende eröf fnungsrede: 'hochansehnliche Versamm- 
lung! die 37e Versammlung zu Dessau hatte dem präsidium der 38n 
überlassen, letztere in diesem oder im jähre ld86 zusammenzuberufen. 
das pritoidinm hat sieb für das jabr 188ft entschieden, weil das Heidel- 
herger Jubiläum im nächsten jähre dem besuche der philologenversamm- 
Inng nicht förderlich sein dürfte. — Im namen des Präsidiums heisze 
ich Sie herzlich hier in Giessen willkommen I zwar können wir Ihnen 
nur weniges bieten; was Stadt nnd hochselrale Sehens- nnd wisssns- 
wir^ges besitat, wild sn Ihrer yerfugung stehen ; die in der näheren um- 
gebntipr teils wegen ihrer geschichtlichen bedeutung, teils ihrer land- 
schaftlichen Schönheit wegen besuchenswerten örtlichkeiten werden Sie 
nnter kundiger ffihmng kennen lernen; aber uns fehlen die reichen 
hOIfsquellen groszer Bt&ite nnd fSrstlioker residensen; keine grosze ver* 
gangenheit, deren bild Ihr gemüt höher stimmen, keine denkmiller der 
alten, keine kunstschätze der neuen zeit, keine theater, deren heitrer 
genuss mit ernster arbeit wechseln könnte! Sie sind eben in einer nicht 
grosseii Stadt snsammengekoamen und werden den gntm willen als 
erganznng der mangelhalten Wirklichkeit gelten laseen müssen. — Doch 
ist Gieszen gerade für phüologen und schulmänner ein nicht uninteres- 
santer ort. es haben hier mänuer gewirkt wie Welcker, Weig&nd, Osann, 
Clsmm, Lange, Vnllers, Zöpprita; swei grosse reformatoiische bewegnngan, 
auf dem gebiete des imtenricbts nnd d«r ersiebnBg haben bierker ihre 



86 Beriohi über di^ verbandloDgen der dSn Tcma n n h i iig 



wogen geworfeu; die grosze reformidee^^die eich aa den namen Ratke 
knüpft, wm^e hier doreh Helwig und Ja uge, die pbilsnthro- 
pinistische rieh tun g durch Bahr dt vertreten, die erstere soll den 

fegensiand der folgenden Betrachtung hilden, soweit sie zn Gieszen in 
eziehnng steht. — Ratke hatte seine ideeu über eine omgestaltung des 
deutschen Unterrichtswesens in dem Frankfarter memorial vom In mai 
1612 veröffentlicht, zu ihrer Verwirklichung hatte er fürstliche (.^onner 
gefunden in dem pfalzgrufen WolfgHiio- Wilhelm und der herzogin Do- 
rothea Marie von Wt imar. die Gieszcner professoren Helwig und Junge 
hatten ihre mitwirkuug an der ausarbeitung der nötigen lehrbücher 
BQgesagt, jener ein philoIoge, dieser, der ^deateehe Baeon', von lianse 
ans Philosoph, in Wirklichkeit mehr mathematiker und p!iy8iker. auch 
gelang es ihnen, den landgrafen Ludwig V., den 'getreuen' von Hessen, 
so für das reformwerk Ratkes zu interessieren, dasz er eifrig zu desseu 
Verwirklichung beitrug, anf seinen befehl gieugen Helwig nnd Junge 
nach Frankfurt; den ersten bericht über ihre gemeinsame arbeit mit 
Ratke veröffentlichten sie im herbst 1613, dem dann ein nachbericlit 
folgte. — Wenn auch das, was die neue methode zu leisten versprach, 
weit Ubertrieben war, so enthielt sie dennoch eine enmme bedeutender 
pkdagog^cher gedanken, die für alle zeiten ihren wert behalten werden. 
— Vor allem verlangte Helwig wirkliche 1 obrer; er ist der ansieht, es 
reiche nicht aus, blosz thcologie studiert oder nur die artistenfacultät 
beüuciit zu haben; Jeuu es gäbe eiue lehrkunst, die man nicht mit auf 
die weit bringe oder mit der wissenscbaft erlerne, sondern die ein 
bedeutend ver.'inlagter mensch gefunden habe und andere menschen 
von ihm erlernen könnten und müßten, doch erwartet Helwig keines- 
wegs alles allein von der methode; er verkennt den wert der persön- 
liehkeit des lebrere durchaos nicbt. beide, Helwig und Jnnge, erblicken 
▼or «Hem in einer tficbtipen wieseneebaftlichen grundlage 
die nnerläszliche Vorbedingung einer erfolgreichen lehr- 
thätigkeit; der lehrer müsse herr des Stoffs sein, den er zu behandeln 
habe, mit dieser fühig^keit mfisse sieb dann die befolgung einer be- 
stimmten methode verbinden, welche 'sowohl ans der nnHur des vei^ 
staiifles, gedächtnisses, der sinne, ja des ganzen menschen, rils nnch ans 
den eigeuschaften der sprachen, künste und Wissenschaften genommen 
ist', d. h. der Unterrichtsstoff soll der natnr des zu bildenden geistes 
entsprechen, mit hfilfe der empirischen psjchologie festgeetellt und im 
auswahl, ausdebnung und Verwendung bestimmt werden. — Als haupt- 
errungeu8ch;itt erst^heint den Gieszener professoren, dasz durch die neue 
methode dem vielfachen memorieren eines noch nicbt völlig verstandeneu 
lehrstoflii nnd dem übersetsen itt eine frende spräche, die man in nicht 
genügender weise beherscht, ein ende gemacht, *die gnrosze zahl und 
manigfaltigkeit der lectionen, sowie die unrichtigen, unbequemen 
lehrbücher verbannt, tjrannei des lateinischen abgeschafft und alles 
8tr»oh« ans der mnttersprache arlerat werde*. In den mitteUlteiliehett 
schulen hatte sich infolge des mangels an büchern und schreibmaterinliea 
die mechanische einübnng des lehrstoffs mittels des ge- 
dächtnisses durch vorsprechen des lehrers und nachsprechen der 
Schüler, sowie später mittels reichlichen dietierens bis su einem ge- 
wissen grade zur notwendigkeit gemacht; eine folge dieser methode war 
die zerreiszung des lehrf^toffs gewesen, da zeile für zeile nach der sprach- 
lichen Seite zergliedert und eingepaukt, der inhnlt dagegen, sowie dag 
verständuiti gar nicht berücksichtigt wurde, zwar hatte acixou Me- 
Innchtbon auf die Terkehrtheit dieser methode blagewiesen, nueh 
war sie in der theorie zur zeit Ratkes bereits als verfehlt erkannt und 
abgescTiafft, dennoch aber hatte sie sich in der praxis viotfach noch 
erhalten; denn die lehrer waren froh bei ihrer mangelhaften Vorbildung 
nnd. unkenntnie der qvellen auf diese welM ihren unteificht «nss»fllllen. 
daher war et eine pftdagogiedhe tiiat, dass Baike nnd seine freund* 
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gerade hier den bebel einsetzten und vor allem das Verständnis des 
lehr- und lernstoffs fprd«rteO| ehe die gedäcbtnismäszige fixierung 
begann, anch lieate noch krankt der nntenrieht Tielfadi daran, dasa 
diese fordemng in wenig erffttlt wird; die schuld hierbei trifft nieht 
allein den lehrer, sondern noch mehr die tradition und die einrichtuiiq'en. 
für den massenunterrieht ist jene von Katke getadelte art des onterricht« 
die bseqnemate nnd selieinbar lohnendete, weil man- beatinunte kaimtniiwg 
jeder zeit vorführen kann, aber fUr die ersiehung nnd geistige ent- 
wicklang der jugend, namentlich für ihre erziehung* znm Pelhstlindigen 
denken und siur ausprägnng einer sittlichen persöulicbkeit nicht in 
gleichem masze frachtbar and nutzbringend, positio 77 des statats für 
(tas Qieesener gymnasiwm (erneuert 1629) beweist, dass sieh Helwig 
nnd Junge wohl des satzes bewust Ovaren, dasz das wissen nur wert 
habe, insofern es an der Charakterbildung, an der bildung' der persön- 
lichkeit mitwirke. — Mit jener uuterriciitä weise kaud in band gieug das 
Übersetaen beliebiger Stoffe aus der nmtterspraehe in die Iknmde spraebe, 
bevor eine ausreichende Vertrautheit mit dieser und mit dem lehrstoffe 
vorhanden war. die erkenntuis und das einleben in die fremde spräche 
kann nur so gewonnen werden, dasz sie den mittelpunkt des Unterrichts 
bildet, an den sich die gnunmatiaehet Toeabnlllre, stilistisebe thStigkeit, 
sowie die auf erfassung des inbaUs und der darstellungsgesetze ge- 
richtete bemühuup: anscblieszt. diese längst erkannte Wahrheit wird noch 
heute vielfach misachteti man braucht nur eine grosse zahl von über- 
setsungsbttehem aufsnsehlagen, um sieh davon su äberseugen. — Ein 
bedeutendes bindecnis einer concentrierten tbfttigkeit lag in der g r o b z eu 
znhl der wissenschaftlichen Unterrichtsstunden, durcli den 
mangel an mittein war man genötigt, verschiedene Schülergenerationen 
in äiner classe zu vereinigen; wollte man jeder etwas bieten, so mnste 
der lehrstoff in ganz verschiedener weise behandelt werden; das nahm 
zumal bei der damals herscdK-ndeii mechanischen nntorrichtsweise sehr 
viel zeit in anspruch. die folge war, dasz man bei dem andrängen neuer 
lehrstoüu eiiilach ^ur erhöhung der Stundenzahl schritt, schon Luther 
klagt, die schüler würden dumm von dem vielen sitzen in der sobula. 
mit bezug auf diesen übelstand erklären gleichzeitig mit dem Gieszener 
bericht die zur fjrüfung der Ratl^eBchen didnktik von der herzog-in von 
Weimar berufeneu Jenenser profe&soren: 'muititudine iectiüuum distra- 
Utar inteileetaa discentium.' waren doeb su den yon alters her betrie» 
benen lehrgegenständen, der logik und rhetorlk, allmählich Arithmetik, 
sphärik, physik, teile der theologie und hebräisch getreten. daher 
fordert £atke mit recht: nihil nisi uuum uno tempore idque crebrol 
swar war es ▼«fehlte wenn man di^ iunere yerknüpfung der lehrgegen- 
atilnde durch lediglich äasz«re enacentration zu erreichen strebte; 
dennoch hat der umstand sehr segensreich gewirkt, dasz Katke über- 
haupt in so energischer weise die seitherigen übelstände autdeckte. — 
In der lehr bücherfrage bedeutete es e&en entsehiedeaen f<$rteohritt, 
dasz Ratke an stelle der seitherigen verschiedenartigen« veralteten, 
vielfach fehlerhaften und nicht nach einhcrtUchem plane gearböiteten 
büchcr neue forderte, die nach einheitlicher methode angelegt werden 
sollten, die tjrannei des lateinischen sollte gebrochen, der altsprsoh- 
Uebe nnterrioht reformiert , werden, auch Batke und seine freunde 
wollten das latein als internationale Verkehrssprache beibehalten; sie 
erkannten den wert der lateinischen bildunq- voll an; aber sie wollten 
den Segen, der durch Luthers bibeiuberäctzung, durcix die Schaffung einer 
dents^ea hiNshspraehe dein ohristliehen geiste des yolkes gewönne» 
worden wa», aueh allen anderen gebieten zu teil werden lassen, sie 
erkannten mit vorausschauendem geiste, dasz dadurch das gesamte 
geistige uud wisaensohaftliche leben eine wesentlich© förderung erfahren 
werde, zwar machte man sieh erst 300 jähre später mü ernst an die 
Tsrwirklitihimff diea^ .gedankens» abes jenen minnem. gehört das veiw 
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dienst, ihn zuerst ausgesprochen zu haben, zur Verwirklichung: desselben 
mästen aber erst die fundamente gelegt weiden, nach dieser seile hin 
■teilte der dldektlker die fordenmr 'omDla primam in Gennanico', in 
einer kürzlich erst von Vog^t yeröffentlichten schrift Ratkea wird diese 
forderang dahin präcisiert, dasz der inhalt des Schriftstellers ^nerat dem 
ecbfilerin der mtittersnrache su völligem Verständnis gebracht werden 
mfieee; dsan erst habe der lateinitebe nnterrlcht sn beginoeo; allmiblleb 
mit der wecbsendeu kenntnis der fremden spräche habe dime dann 
vollständig an die stelle der deutschen zn treten, der Gieszener bericht 
fügt dem aber hinzu, dasz das schlieszliche resultat dieses unterrichte, 
die eigne prodnctton, in der matterapraehe erfolgen nfleee; er gellt 
eogar so weit, die abschaftmg der lateinischen eprache als der Vorstufe 
nnd des Schlüssels zu allen 8pr?ichlichen und wissenscbnftüchen Studien 
zu verlangen. — Die in dem Gieszener bericht aufgestellten forderungen 
giengen in die Schulordnung des landgrafen Moritz von Kassel über. 
Hetwig nnd Junge eelbst begleiten Ratke beinahe zwei jähre lang, um 
mit ihm an der ausarbeitnng- nener lehrbücher thäti^' r.n sein, in Gif5?7nn 
gelbst wurde die neue metliocie von Helwi^ namentlich für die hebräische 
spräche durchgeführt, seine didactica betrachtete und hütete mau hier 
ale ein aanetiim depositnm nnd aroanimi; war an Sngitlteh waebte man 
in egoistischer nnd intoleranter weise darüber, dasz man ihr geheimnU» 
der nachweit nur unter einsehrUnkung und privileg mitteilen wollte.» — 
Bedner kommt dann darauf zu sprechen, dass unsere zeit nach dieser 
Seite hin mehr tolerans sn Oben gelernt habe and man mehr tmd mehr 
auch bei anseinandergebenden meinongeii dam gelangt sei, sich in 
einander zu srhirken und r.n vertrno'en. besonders f?efrensreieh hritten 
hier die pbilologenversammlungen gewirkt, da sie stets ein neutrales 
gebiet gewesen seien und jeder meinnng die ausspräche gestattet hlltten, 
ohne ihr die prfifung zu ersparen, weiter charakterisiert er knrs die 
lifiTiptfragen , welche in dor r^ec^enwnrt auf dem f!;ebiete der p;id?tfro^ik 
zum austrag gebracht würden, und betont zum Schlüsse, dasz ihre lijsung 
nur durch einen compromiss zwischen Wissenschaft nnd praxis erreicht 
werden könne. 

rfeicber beifall folgte dem ausgezeichneten vertrag, hierauf erteilte 
der erste präsident dem namens der grosz herzoglichen regierung er- 
schienenen geheimen Staatsrat herm dr. Knorr das wort zu folgender 
aaspraehe: 'hoefaTerehrte herren! es liegt mir die ebrenTolle und ange- 
nehme pflioht ob, die S8e versammlang deutscher philologen und Schul- 
männer im auftrage und namens der groszherzoglich hessischen staata- 
regierung freundlich au begrüezen. die künde, dasz nach^längerer pause 
wieder eine Stadt des ^ssheraogtams snm orte der versamnilaiig an»» 
enehea worden, hat die groszherzogliche regierung mit grosser frtnä% 
vernommen, die groszherzogliche re^iernng würdigt in vollem masze 
den hohen wert dieser Versammlung, das zusammentreten einer so 
groszen anzahl hochgebildeter männer, die anknfipfung und erinnerung 
persönlieher besiehangen, die da stattfindet, der anstaasch von an* 
Behauungen nnd ansichten über p:ar manche wichtige frar^e auf wissen- 
schaftlichem gebiete, nni dem gebiete der schule, die aniec^nngen, die 
gegenseitig gegeben und empfangen werden, alles das münz notwendig 
In hohem messe fSrdemd and belebend einwirken aof die >dseensehaft- 
lichen bestrebnngen , musz der Wissenschaft und der schule selbst zn 
gute kommen, und dieser belebende und fördernde eini^nsz wird ins- 
besondere an dem orte zu tage treten, wo die Versammlung tagt, wo 
der aostaosoh der anslehten and mnlnongen stattfiidet. dorebdrongett 
vom bewustsein, dass die fttrsorge für wissensehaft nnd schule eine der 
wichtig-sten pflichten einer wohlmeinenden refr'ernnp* ist, konnte die 

froszberzogliche regierung es, ich wiederhole es, nur mit grosser frende 
egrüssea, dan eine Stadt des grossherzogtums znm orte der Versamm- 
lung aosersehan, daea Giessen gewihlt worden Ist» Oiessen der sits der 
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iHodesuniTersität, Gie«zen die ytätte, an der so viele unserer philolog-ea 
und achalmänuer iiiru auäbilduug erhalten, mit wahrer freude unter* 
siehe ieh mich denn »neh dem mir gewordenen »nftrag und helsse In 
aamen der groszherzoglich hessiächen st aatsregiemng Sie, geehrte herren, 
die teilnehmer der versamnilQDpr, herzlichst willkommen im Hessenlande, 
ich schliesze mit dem wunache und der hoffnung, dasz die dieamaiige 
fenmmmliiDg gleieh ihren Vorgängerinnen der wifienfleluift und teluue 
EU nutz und frommen ger^^Ml mSge nnd dasz Ihnen, geehrte henren» 
die tage, die Sie hier verüben, ipllter eine freundliche nnd liebe er- 
innerang sein werden.' 

Der erste prieident spricht nunens der Tennounlang der grosi- 
hefsoglicben regiening and ihrem Tertreter wamen dank ans and erteilt 
das wort herrn bürgcrmeister Bramm, welcher die versammlnn«' mit 
folgender anspräche begrüsst: 'hochgeehrte anwesende! im namen der 
•tedt Glessen beisse ich die 38e Tcrsammlang deutscher philologen und 
■dmlmliuier aufs henlichste willkommen. — Wenn wir nns bei an* 
nähme der wähl unserer Stadt zu Ibrer diesjährigen versammTung; der 
hohen ehre wohl bewust gewesen öini, welche diese wähl bedeutet, so 
kann ich doch nicht verhehlen, dasz zweifei in uuä rege wurden, ob wir 
auch im stände wlren, diesem bewostsein entsprechenden ausdimek sn 
verleihen, denn weder ist es unS möglich, ihnen zur besichtigun^ von 
kanstscbätzeu galleritu und museen zu öffnen, nocli auch sind wir in 
der läge, Ihnen nach anstrengender arbeit gröszere feste zu bieten» 
indes glanben wir doch annehmen sn dürfen, dass, sofern aUerdiags der 
himroel uns begünstigt, Ihnen durch die biederkeit unserer einwohner- 
schaft der anfenthalt hier erfreulich werden wird, und dasz Sie einen 
angenehmen eindrack mit nach hause nehmen werden, indem ieh Sie 
fimftndlichst bitte, Torlieb sn nehmen mit dem wenigen, was wir Ihnen 
bieten können, rufe ich Ihnen nochmals hersUehies willkommen sn.' 

Nachdem der Vorsitzende dem dank der anwesenden aosdrnck ver- 
liehen hat, begrüsat s« magnifioenz der herr reotor prof. dr. Thaer die 
Versammlung: 'hoehg^dkrte herren philologen und schuhn&naer! gestatten 
Sie mir als zeitigetn rector ihnen namens der Universität Gieszen ein 
herzliches wort der begrüszung zuzurufen, stehen Sie doch in unmittel- 
barster beziehung zur Universität, einerseits als faohgelohrte durch die 
freie forschung innerhalb Ibrer gebiete der Wissenschaft, anderseits 
dadurch, dasz Sie es sind, welche die stodiereode jngend in erster linie 
für die hochschule vorbereiten und befähigen, so ist es denn auch die 
Universität, welche sowohl in bezug auf die fördening dt r betreffeudfin 
lehrfächer, als rücksichtlich der ausbildung ihrer lernenden mitglieder 
ans Ihren vereammlnngen gewinn nnd sogen rddilieh empfllngt, aber 
auch Ihnen den vollbewnsten dank dafür schuldet und sollt, ich selbst 
stehe in bezu^ auf mein fach Ihren arbeiten zwar fern und vermag 
nicht dem ausbau der einzelbeiten zu folgen, aber dennooh fühle ich 
mich Ihnen innerlieh Torbnnden, Insofern loh der sehnle, dem berlinlsehen 
gjmnasium zum grauen kloster, eine stete und dankbare erinnerung be- 
wahre, längst sind meine alten Heben direetoren Ribbeck und Beller- 
mann, unsere hochverehrten lehrer Pape und Zelle heimgegangen: aber 
das grab zerstört nicht die pietas, welche ich gegen die lebenden empfand 
nnd die ich den ruhenden gehalten habe, nnd das gefühl der dankbar- 
keit ist es, so will es mich wenigstens bedünken, ■welches den mann im 
kämpf und in der arbeit des iebeus begleiten und allezeit an seine 
achuie fesseln musz. der kategorische imperativ der zucbt des gehor- 
same, der strengen pflid»terfiillung, wie Ist er in der regel das be- 
stimmende geworden für die ffauze lehensrichtuno- ! wenn die familie 
^«n benif hat dag herz zu erwärmen: der schule ist die härtere aufgäbe 
Kxigefallen, Charakter und leistungefähigkeit zu bilden, unfreundlich 
greift sie oft in das bfirgerllehe leben nnd erfuhrt widerspmeh nnd an- 
fihidnttg. aber wenigen nnr bin ich begegnet, die nicht im alter dankend 
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anf ihre lebrer und die empfangene discipUn für stand and Charakter 
zurückg^eblickt haben, hochverehrte berrenl Sie haben sieb für eiinge 
t*pe fk-ei genweht yon Ihren arbeiten daheim, möchte es ans gelingen, 
da'/n beizutrap^cri, dasz Sie hier in der musze der ferien das grosze cultur 
werk, zu dem .Sie berufen sind, pflegen können durch aastausch der 
meinungun, durch peräouUcheu verkehr, durch annähme neuer gedankeo, 
dnrok müteilang nsd dlaeiiBalon der reealiate erneter und mttlieToUer 
specialforscbung. möchten die tage, welche Sie hier verweilen, Ihnen 
bieten, was Sie erhofften. mÖ«?e auch der harmlose verkehr platz g^rcifcn, 
der zugleich erholung bringt und Vertiefung, der im genusz der gegen- 
wmii das bewaetoeiii beirortreten IKsst voller eesemmeDgehörigkeit im 
ringen nach einem einheitlichen groszen ziele, dem aufbau des geistes- 
leY)ens für unser deutsches volk und Vaterland, noehmele ein heislicbee 
willkommen in Gieszen» seitens der Universität 1' 

Aneb diesem redner denkt der voriitsende für e^e werme be- 
grOesang. hierauf schreitet die versammlang snr erledignnff eitter reihe 
von geschäftlichen dingen, das wichtigste ist die annahmo f]eB antrags 
auf grundung einer historischen section and die ernennung einer com- 
mission zur wähl des ortes für die 39 e versammlang, wozu Zifficb in 
euuicbt genommen iet. hierauf erhttlt der sweite Präsident, herr prof* 
dr. Oncken, das wort zu seinem vortr.if:'e: 'aus Julius Caesara 
letzten tagen', er führt aus: ''ini 75ij cupitel seines divus Julius 
echildert öueton Caesars verhalten im burgerkriege. wenn man beur- 
teilen will, ob ein ma^tbaber eine tyrannennator iet oder nicht, moes 
man sein verhalten gegen den besiegten feind prüfen. Caesar hat seine 
gegner nicht blosz begnadiget, sondern sie geehrt und mit beweisen seines 
vertrauene, mit ehren und ämtern ausgezeichnet, wer so handelt, ist 
kein tyrann. die« erkennt mh Sneton in dem erwühnten cepitel *an$ 
um so auffallender, dasz er im folgenden eapitel achon eine dem direet 
widersprechende darstellung von Cnesars Charakter g-ibt, in der er zu 
dem urteil gelangt, Caesar sei mit recht ermordet worden, weil er sich 
schuldig gemacht h&tte des misbranaha dergewalt. ana dieser achilderang 
8netona erwächst die anklage, dass Caesar ein verbrechen begangen^ 
welehe^ ihm tlUlidien hasz 5rnge7ogen habe, das verbrechen der ad- 
fectatio re^ii uominis oder regni paratio. Sueton selbst ist hiervon über- 
zeugt; trotzdem erwähnt er die thatsache, dasz Caesar selbst beim luper- 
ealienfeate daa sieben der monarebiaehen wfirde, das diadem, welchea 
Antonius ihm darreichte, und die begrüszung als könig sich verbat mit 
den Worten «Caesarem se cssf, non regem», die eigenschaften, welche 
dem herscher zukommen, bcsasz Caesar, auch ohne den titei rex za 
fiUiren; die unyerletaliehkait hatte er kraft aeinear tribnnieia poteataa, 
die wmbsetabarkeii hatte er als diotaior perpetuus erhalten, und auch 
das recht der verorbnng stand ihm zu in der für ihn einzig möglichen 
gestalt, insofern er seinen nachfolger im imperatortitel und in seinen 
prieaterSmtera beseiehnen darfte. ela res aber bitte er in keiner form 
die erblichkeit beaeaaen, denn Roma könige waren stets wahlkönige. 
das (liaflem wäre für Caesar also nur ein flitter, der tite! könig ein 
prunkender name gewesen, und es ist um so weniger denkbar, dasz 
gerade er nach diesen dingen gestrebt hat, als er wie kaum ein andrer 
ataatsmann daa weaen der maobt au vnteracheiden wüste vom äuszeien 
schein Caesar mnsz sich, als er jene werte sprach, klar darüber ge- 
wesen sein, dasz er im nameu und abzeichen eines könifi;^ nie eine er- 
weiteruug seiner macht, wohl aber den kanz aller Kumer ge wunneu 
bütte. aehon Appian bat daa anerkannt, diaaer hiatoriker, monarehiaft 
aus Überzeugung, da von der monarchie allein nach seiner ansieht 
dem Staate friede, rechtspflege und eine feste regierung gegeben 
werden konnte, verhehlt sich keineswegs, daaa Caesar vielfach schuld 
^eweaen aei an der atinmnng, die gegen ihn im aennte herachte { 
aber roa der klage, der adfeetatio regni apiieht er ihn TölUg frei; 
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er hält dieselbe fUr eine TeranstaUang seiner feinde, am ihm aus leben 
in kSimeii. 

'Sadk Applaus Schilderung^ hat Caesar den Torflehlair 0inigor Sena- 
toren, ihm den titel «rköuig» zu verleihen, mit p:ioszer erregung und in 
drohendem tone zurückgewiesen, weil es ein entehrender name sei, auf 
dem der flueh der Torfftliren nun. in der that verfehmte die lex Y«- 
leria jeden, der sieh auf demelreben nach königlicher i^wali ertappen 
liess; kraft dieses gesetzes »j-ab es nicht blosz ein recht, sondern eine 
pdicht straflosen tjrannenmordes. erwägt man dies, so erklärt es sich 
sehr leicht , warum einerseits die feinde Caesars mit so zäher ausdauer 
immer ron neuem wieder mit könlgrsbinde und kSnigstitel an ihn heran* 
traten nnä nndorsoits Caesar selbst mit solcher p^ereiztheit nnd energie 
derartige anträfie zurückwies. «?o hpim hipercalienfestc am 16 fcbrnar 
des jahreä 44. wenn wir hierfür nur die soiiiiderung des (Jicero in der 
eweiten Phllippio» e. 84 lültten, wo könnte der gerne Torgang nnr ein 
fSbler gewesen sein, um die volksstimmunp; zu erforschen; Caesars ab- 
iehnung des diadems vrürde dann nur als ein vorläufiger rückzug be- 
trachtet werden müssen, der den hiutergcdauken verdecktCi bei besserer 
gelegenheit doch enzagreifen. aber es liegt noch ein aweitee sengnia 
▼or Ton nnbedingter beweiskraft. es ist der gieiehCella von Cicero be- 
zeugte eintrag, den Caesar mit bezug auf jenen yorgang in die fasten 
schreiben liess: C. Caesari dictatori perpetuo M. iüitoniam consulem 
populi ineen regnnm detnlisee, GaeMurem mti nolnieee. dieeer eintrag 
beweist, dasz es Caesar ehrlich gemeint hatte mit jener ablebnung dea 
diadems; denn er stempelt dieselbe zu einer definitiven 2urückwei8ung 
und machte die erneuerung eines ähnlichen antrags unmöglich, Caesar 
hatte jenes ihm schon so oft gemachte anerbieten der k&nigsbinde noch 
einmal öffentlich, amtlich und feierlich an sich herantreten iassen, um 
es ebenso öffentlich, amtlich und feierlich zurückzuweisen; nnd diese 
thatsache sollte jener eintrag urkundlich zu ewigem gedenken aufbe- 
wahren, trotzdem kam das gespenst von dem rex Caesar nicht zur 
mhe; das hew^t eine stelle bei Cioero, de divinatione % 110, wonaeh 
das gerücht genaiip^en sei, der ausleger der Sibyllinischen bücher werde 
im Senate beantragen «eum quem re Vera refrem habebamus, adpellan- 
dum quoque esse regem, si saivi esse veiiemusj» ähnliches erzählt 
Bneton. Oioero selbst jedoeh nennt die saehe eine Msa fama und jene 
Weissagung ementita auspicia (Phil. II 88); es handelte sich in der 
that um eine politische tendenzlüge, Caesar trotz jener abwcisung vom 
15 februar 4A immer wieder zu verdächtigen und seine anhänger an 
ihm irre an machen, tot allem galt es Caesars feinden, einen mann 
anf ihre seite zu ziehen, der mit seinem glänzenden namen nnd dem 
rufe eines ehrlichen Charakters ihre pliine decken sollte. M. Brutus 
ist für die mordTerschwöning gegen Caesar durch das ausammentrelfen 
Bweier gedankMi gewonnen worden: erstens hielt er Caesar wirklich 
Bit einen tyraanen trots seiner milde und menschenfreundlichkeit, den 
zu toten pflicht Sei; zweitens gJanbte er persönlich dTireh seine ab- 
stammuug zur befreiung des Vaterlandes durch tjrannenmord berufen 
zu sein, diesen mann jedoch zu solcher Überzeugung zu bringen, musten 
besondere aastmgnngen gemacht werden, der redner Cicero spielt 
hierbei eine hauptrolle: vt^l. den echlnsz seiner schrift Brutus s. de cla- 
ris oratoribns. von väterlieher neite bildete lUutus sich ein, von jf;nem 
L. Brutus, der die iarquinier vertrieben, abzuatammeu; eeiae mutter 
Serrilia erinnerte ihn an jenen Senrilius Ahala, der den Sp. Maelins 
wegen angeblichen trachtens nach der königswürde erschlagen hatte. 
Cicero nnd der pfelehrte genealoge Pomponius Atticns tbaten das ibrige| 
ihn in seinem abstammungswahn zu bestärken: und diea war die stelle 
im Charakter dea H. Brntos, an der Gassins einsetste« nm ihn dorch 
Teranstaltnn^n manigfachster art auf die seitc der verschworenen zu 
sieben« man wird nicht fehl gehen, wenn man in Cassius auch den nr* 
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heber jenes gerUcbtes von der weissagaog der Sibylliniechen bücber und 
dem am 15 mite so Terbeiideladeii antrage der quindeehnvim aueht. 
swar iet dieeer antrag gamieht geatellt worden, weil aach die ver- 
schworenen WQsten, dnsz er nicht g'pstellt werclen konnte; und dennoch 
wurde er für M. Brutus der beweggrund, seinen väterlichen freaad und 
wohlth&ter zu ermorden, wie war das möglich? die rede, welche 
Appian den Bnttiie aaeh der that auf dem capltol halten läszt, daif 
als ßiungetreuer RTT'^zug der rede gelten, welche Brutus in Wirklichkeit 
gehalten und auch veröffentlicht hat. in ihr findet sieh der satz: die 
ihm Kugeschworene uuverietzlichkeit habe Caesar dadurch verwirkt, 
dass er die nn^erletiUehkeit der tribnaen Gaetetias and Manüloi mit 
IBssen getreten habe, hierbei handelt es sich nm eine thatsache vea 
grossem ernste, es wird übereinstimmend erzählt, dasz jene beiden tri- 
bonen wegen eines politischen vergebens aus dem Senat« gestosaen und 
ihres amtea eateetst wordea «lad. aaeh Saeten hSttea sie Caesars na* 
willen erregt darch {ihr einschreiten gegen bür^er, welche Caesar ale 
könig: hnldip:en wolTten. anch Appian erwälmt (!i«^s, aber er fügt hinsn« 
Caesar habe sie im Senate angeklagt, weil sie ihn pianmüssig mit der 
Verleumdung, als strebe er nach der tyrannis, verfolgten, nach Oasaiae 
Dio hätte sich Caesars anklage nar auf eine schrift jener beiden ge- 
priinrlet, in iler liehanptet war, es gäbe kein recht freier und sicherer 
meinungsäusBerung über öffentliche dinge mehr; daranfliin Ijabt- Caesar 
die abstimmung des seuutes über sie verlangt, einige seuatgren hätten 
für todeistrafe geetimmt, er aber habe sieh mit der aaestotsaag aaa 
dem seaate begnügt, nachdem sie vorher schon auf antrag ihres mit- 
tribunen • Helvius Cinna ans dem tribunencoTleg-ium entfernt waren, 
wie dem nun auch sein mag: einen tribnnen im amtejahr au entsetsen, 
Terbot die verfassang, und die direet oder indireet darch Caaear rer- 
aalasrte absetzung des Caesetius und Marullus war so gewie eia yer- 
fassnnpsbmch wie die absetzung des Octavius durch Gracchus, es ist 
sehr leicht denkbar, dasz gerade dieses ereignis dem Brotus mit einem 
schlage das ganze Verhältnis in anderem lichte gezeigt nnd in ihm den 
glaabea erweckt habe: Caesar ist doch ein tyraaa trots aller gnade oad 
milde, denn er beuget das recht; und Verfassung und freiheit g^ilt aiehts 
mehr, wenn eines einzelnen wille höher steht als das gesetz. 

Jedenfalls war Brutus der Überzeugung, dass die that, die er als 
baapt der Yeraehw9raag mit der rahe eines reiaea gewisseas ▼orbereitet, 
nicht ein mord sei, sondern eine hinrichtung im namen des volks und 
nach dem willen des Senats, wie Komulus einst fiel, weil er auf die 
abwege der tyrannei geraten war, so soll es auch mit Caesar geschehea; 
8ffen&eb, im heiligtnm des gesetses» sollte dieser aet aatioaalea straf- 
rechts vollaogen werdea. und so geschah es auch, während aaeh der 
that die mörder Caesars, die befreier des römischen volks, von allen 

gemieden a\if dem capitol ausammensaszea , wohin sie geilohea waren, 
ereitet der consal Aatonias, der erbe Caesars» schoa die blntraehe aa 
ihnen vor. 

Woh] verdienen die hier angferpp^ten fra^^-en eine eingehende prüfung 
unter anderen als den bisher masz^ebenden gesichtspunkten ; das er- 
gebnis aber wird immerhin eine bestätigung der auffassong Mommsens 
seia, die er in die worte snsammengefasst hat: € Caesar war monarch, 
aber nie hat er den kdnig gespielt, aad aie bat der tjraaaeasebwiadel 
ihn erfaszt.»' 

Mit angespanntester auimerksamkeit waren alle dem fesselnden 
Tortrage gefolgt, und der Torsitsende fand lebhafte sastinmiung, als er 
dem redaer den wärmsten dank der Versammlung aussprach. Nach 
einigen geschäftlichen mitteiluagea wird die erste allgemeiae sitaung 
geschlossen. # 



« 



deutsdier phüologen and sobolmaimer zu Qieasen.' 63 

« 

Zweite allgemeine Sitzung, donnergtag den 1 oetober. 

Punkt IOV4 uhr wird die Sitzung eröffnet, nach einigen geschäft- 
lichen mitteilunoren erhillt znnächst das wort herr prof. dr. Jürgen. 
Bona-Mejer aus Bunu; er spricht über das ^äcliulregiment Fried- 
rieli* des grossen' tuid führt ans: *liir kenner der seknlgetefaichte 
iit es eine unbestreitbare thatsacbe, dasz im laufe der Jahrhunderte 
steinend immer mehr die Staatsmacht an stelle der kirche durch ein- 
sichtige f ürsten und Staatsmänner die freiere und f ördersame entwicklang 
dss sdiiilwesenB bestimint hat* die staatimaelit betraektete es als ihre 
aufgäbe, die sehiile ans dem theologengezäak der Urdie beranssohebett. 
vor allen Zeitgenossen hat Friedrich der grosze von dieser erkennt- 
nis ausgehend für die hebung des Schulwesens und die förderunc dwr 
folksbiUfing gesorgt, sein hauptTerdienst besteht darin, dass 
er ein kräftiges vnd sicheres staatliches schulregimeni in 
dem einheitlichen geiste eines vorsichtig an fklärendpnnnd 
toleranten iiberalismus schuf, sein persönliches eingreifen gab 
damals der sobolreform einheit nnd consequenz des gedankens; ander- 
seits Terstand er es, für die ausführung seiner gedenken stet« die 
richtigen mäoner zu finden, die, in seinem geiste stetig fortschreiten 1 , 
ohne Schwankungen wirkten, um die bedeutung des Fridericianischen 
Bchulregiments für die entwicklang des staatseinüusses auf das Schul- 
wesen genau sn beseiebnen, mass man hervorhebenf dass diese wesent- 
lich In drei momenten zu suchen ist, nernlich in d e r s t a a 1 1 i ch e n 
anorduung einer strengen sehn lautsieht, in der gesetz- 
lichen forderang einer staatlich zu fördernden lehre rbildung 
nnd iebrerprilfnng, nnd in der strengeren durohfUhrnng der 
gesetzlichen schal pf lieh t und eines begrenaten sebnlswangs 
der öffentlichen Inndesschulen. 

Im jähre 1771 gieng minister y. Zedlitz daran, eine eigne schul« 
anfsiefatsbebörde im sog. ober-schnleolkgiam sn grfinden. die seither 
von geistlichen behörden geführte aufsieht betiaebtet tw als nnin- 
reichend, weil diese selbst viel zu sehr mit den angelegenheiten der 
kirche in ansprach genommen wären, und es ihnen infolge dessen natür- 
lieb anoh an der nötigen Sachkenntnis mangele; ferner mfisse die oon* 
tinoitftt der leitenden behörde besser gewahrt werden; denn wenn ein 
minister dio schnlaufsicht für sich allein führe, so gienge mit !3einem 
tode die summe von Sachkenntnis und gescbäftskunde, die er sich er- 
worben, wieder verloren, und sein nachfolger müsse wieder von vorne 
anfangen, folgerichtig müsse also die leitnng des sebulwesens in die 
hände einer collegialif^ch p-oorr^neten l eliörde pfolegt werden; diese habe 
zu bestehen aus dem ressortminister als ihrem chef, ans mehreren 
praktischen Schulmännern und einem der laudesverwaiiung kundigen, 
bSberoi beamien; ihre eompstsns solle sieb erstrecken atu die beanf* 
eichtigung der gesamten äuszeren und inneren Verfassung aller Unter- 
richtsanstalten, von den Universitäten bis zur kleinsten dorfschule hinab, 
auf die lehrerpröfungeu und auf die zur Verbesserung des Schulwesens 
sa treffenden einriehtongen. die Torsehläge ZedUti* hiess Friedrieb 
gnt; das ober-schnloolleginm wurde eingerichtetf hatte aber nur kurze 
zeit die möglichkeit, ganz nach den intentionen seines bcgründers zu 
walten; denn bald wurden ihm einige schalgebiete wieder entzogen, 
imd durch die spätere Umgestaltung desselben zum ontenicbtsministerlam 
wurde gerade der grundgedanke der Zedlitzschen denksehrift, wonach 
dem genannten collegium die direction des Schulwesens zur allei nigen 
pflicht gemacht werden sollte, wieder verlassen; denn der unterrichts- 
minister muste fortan gleichzeitig audh cultnaminister sein, die volle 
dsrehfBbmng der Zedlitzschen ideen mag woU an geldmangel ge- 
lebeitert sein; immerhin aber förderte das, was Friedrich wirklicli da- 
fss ins leben rief, sehr den staatlichen einflusz auf die beaufsichtigung 
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und leitimg des sehalwesens. Friedrichs schulreglements belaaaen zwar 
den geistliehen hehSrden die direete aufsieht; aber die befehle und die 
strafandrohangen im falle ihrer Vernachlässigung beweisen, dasz die- 
selbe im auftrage des Staates j?pführt werden sollte, dieser aufsieht 
unterlagen nicht nur die staatlichen schulen, auch das privatschulwesen 
war ihr nnterworfen. Insofern dieses nnr Insoweit gestattet sein sollte, 
als das öffentliche Schulwesen dadurch nicht beeinträchtigt würde und 
die qnalification der privatlehrer dem Staate dargethan wäre. 

Überhaupt nahm sich das Fridericianische Schulregiment in er- 
höhtem masze der ausbildung der lehrer an. die lehrerqaalldcation für 
die Tolkssehule sollte nnr solchen erteilt werden, die das sohnlseminar 
in Berlin eine Zeitlang besucht und vor (1< sson Iritcr ihre Fähigkeit 
zum lehrer dargethan hätten, eine reihe von Verordnung';! n beweist 
ferner, dass Friedrich iu ähnlicher weise tür die hebung der auabildaug 
der lehrer an den höheren sehnten bemttht war. die Vorbedingung an 
einer kräftigen entwicklung dieser höheren lehrerbiMung war das 
gröszere selbständigwerden des schullehrerstandes gegenüber den theo- 
logen, die in demselben nur vorübergehend dienten, hierfür verordnete 
Friedrich, dssz kein theologe an einer höheren sohnle den nnterricht 
in der philosophie erteUen solte. weiter sorgte er für die fachmXanisohe 
anRhildnnjT der hierzu zu verwendenden kräfte, dns?. er F. A. Wolf als 
lehrer der pbilologie und pädagogik an die Universität Halle berief. 

Die forderang der allgemeinen schnlpfllcht war israr schon in den 
selten der reformation von katholischer wie proteetantiseher seite er- 
hoben worden; doch wurde sie in Prons:^en zum ersten male wirklich 
durchgeführt erst unter Friedrich dem groszen. vom fünften oder 
sechsten Jahre an solle die Jugend die schule besuchen bis zum dreizehn- 
ten oder ▼iersehnten jahra. weiter wird Tcrordoet, dasz von allen 
öffentlichen ' bcdienungen' im lande diejenigen landeskinder ausge- 
schlo-^spn sein sollen, die nicht in einheimischen schulen unterrichtet 
waren und auf einheimischen Universitäten studiert hätten, mit dieser 
Verordnung mnste hand in hand gehen, solche sehnlen sn besehaffeni 
auf denen man sicli auch die nötige Vorbildung für den staatsberuf er- 
werben konnte, daher war hierauf in besonderem masze Friedrichs 
sorge gerichtet (vgL hierzu J. Bona-Mejer, Friedrichs des grossen pä- 
dagogische Schriften nnd Sasserangen mit einer abhandlnng über dessen 
achnlregiment. Langensalza 1885). 

Redner wendet sich dann dazu, einige misdcntnno-f^n der Fridpri- 
cianischen schulverwaltung zu beseitigen, man erkennt zwar seine be- 
muhungen und Verordnungen sur Verbesserung der lehrerbildung an, 
meint aber, er hahe dann selbst wieder die ihnen zu gründe liegenden 
gedanken verlassen, indem er invnlidpn nnd Josuiten später zum Schul- 
dienste heranzog, iu erster linie war Fnedneh hierzu gezwungen durch 
den auszerordeutiichen lehrermangel , den königliche erlasse wiederholt 
constatieren. nnd dass er in dieser notlage sebliesslich aneh invaliden 
heranzog, mag um so weniger als unrecht anzusehen sein, als er strenge 
darauf hielt, dasz nur solche verwendet werden sollten, welche nach- 
gewiesen hätten, dasz sie lesen, rechnen und schreiben könnten, die 
gleidie erwägung dient snr reehtfertigung der anderen massregel, wo- 
nach Friedrich die Jesuiten als lehrkräfte in dem katholischen dchlesien 
annahm, in Schlesien stand das höhere Schulwesen ohnehin schon 
unter jesuitischem einflusz. woher lehrer nehmen, wenn man die Jesuiten 
beseitigte? der erden besfthite sie; sie waren ohne sweifel die kennt- 
nisreichsten unter den katholisohen Ordensleuten, besser unterrichtet als 
die anderen katholischen geistlichen, deren überdies vorwiegend öster- 
reichische Sympathien dem könige hinlänglich bekannt waren, um so 
mehr wendete der köuig gerade den Jesuiten seine gunst zu, als er 
durch sie einflusz zu erlangen hoffte auf die an der Jesuiten-universit&t 
Breslau gehUdete katholische geistliohkeit Sohlesiens. vollends erscheint 



deutscher philologeu und schulmäimer 2u Gieszen. 65 



^Friedrichs verhalten genügend gerechtfertigt, wenn man bedenkt, dass 
er die Jesuiten , nachdem der orden dnrdb W6 btdle des papstes Cle- 
mens XIV im jabre 1773 aufgehoben worden war, kräftig in seinem 
lande öcliutzte, sie in ihren stellen beliesz und sie 80 völlig in ab- 
luingigkeit von sich brachte, ausserdem schufen ihm die reichen be- 
(dtsmigen der Jeaniten in Schlesien, welebe infolge der aafhebnng des 
Ordens mit Zustimmung der Jesuiten selbst in den besitz des Staa- 
tes übergienfren , einen reichen fond iilr die hebiing der katholischen 
schalen, aut diese weise gelang dem grunzen kcinig uie retorm des 
achnlweBeiM in ScbloBien. — Weiter charakteriaiert redner knrv die fort- 
schritte, die Friedrichs scbnlregiment anf allen gebieten machte, die 
adligen müssen in ihren dörfern schulen einrichten; wiederholt wird den 
landes- und amtsregierungen die pflege des Unterrichtswesens, besonders 
der Tolkaaehnlef eingescbSift; der kSnig fordert krilftig die beetrebiugen 
SU gnnsten der realschale, ohne dabei den wert der classischen Studien 
im f:;eriagsten herabzusetzen, weiter forrlorte er ^ine eifrigere pflege 
des Unterrichts im deutschen; vor allem aber galt es ihm, darch ge- 
eignete maszregeln die lernende jagend aum aelbstdenken und selbst- 
arbttteu ZU erziehen, indem er besonderes gewicht legte aaf die lehre 
der mathcmatik, der logik und der philosophie überhaupt, für die 
hebung der Universitätsstudien sorgte er besonders durch berufunp- der 
auBgczcichuetsten mänuer, wie Ciir. Wolü, Kant, Semler, liaumgarteu, 
Kiemeyer, F. A* Wolf und anderer, endlich betraebtete er es als haupt« 
aufgäbe, den uuiversitäteu völlige freiheit des lehrens und dunkens zu 
gewähren^ und indem er diese schuf, gab er den akademien ihr kost- 
barstes gut, dessen vertust den Universitäten, vor allem aber der theo- 
logie als Wissenschaft, den todesstoss versetzen wfirde.' 

lu seinem dankeswort an den redner hebt der zweite präsidwit, hr. 
prof. dr. Oucken, es besonders hervor, dasz es gerade des herrn vor- 
tragenden hervorragendes verdienst sei, den pädagogischen wert der 
Fridericianiscben sehulordnnngen ins rechte licht gesetzt an haben. — 
Hierauf sprieht berr landesbibliothekar dr. Duncker aus Cassel 'über 
f!en gegenwär ticife n stand der limes-forschung'. nachdem er 
eine vortreffliche Übersichtskarte für die römischen grenzbcleätigungen 
in Deutschland an die Versammlung verteilt hat, führt er aas: 'in 
den lotsten beiden Jahrzehnten sind die Untersuchungen Über den limes, 
besonders infolge raehrta 'her anregung seitens E. Hübrers, in erfreu- 
lichem fortscbritt begritfen ; die Schriften von Hodgkin, D.-ihn, 
H. Haupt, k\ Haug, Cohausen, ierner die von Hettuer und 
Lamprecht herausgegebene fwestdentsche seitsehrift für ge- 
schieh te und knnst» verdienen besonders genannt zu werden, der 
zweck dieses Vortrags nun wird sein, in allgemeinen zügen die rcsultate 
tu besprechen, zu denen man neuerdings bezüglich des iaufs und der 
constrnetiott der hauptteile des lime« gelangt ist, und dann einige fra- 
gen an bebandeln, welche speeielt das durch Hessen führende stuck 
desselben betreffen. 

Heutzutage sind wir am allerwenigsten unterrichtet über die be- 
festignngs weise des limes Raeticas, der! strecke von der Donau bis 
imn Remsthale in Würtcmberg. den gelehrten und technikem ist 
zweifelfsaft geworden, ob die steinerne mancr, welche an einigen stellen 
die t ( it f e Is m a u e r genannt wird, in der that den vorgeschobensten 
teil der römischen grenze in iiätien gebildet habe and ob nicht einzelne 
befestigungen, die Tor dieser mauer lagen, in Verbindung mit natür- 
lichen hindernissen durch fluszthäler und liijhenzüjr' dort das ende des 
röm. reic'hs markierten (vgl. die forRchnni^en von Paulus, ITerzon;- und 
Pink in Jahrgang III s. 81 ff. und VI! s. 42 ff. der vierteljahrsheite für 
würtemberg. landesgescb.). dementsprechend betrachtet man jene maner 
gleichsam als den rückenmarksstrang der dortigen befestigungslinie, 
der noch durch besondere vor- und rückwärts angebrachte schanzen 

N. Jahrb. f. pJai. a. p«d. U. abt. 1886 bft. 1. & 
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gedeckt worden sei. das urteil über diese ansieht kann jedoch nicht 
eher gpefftllt werden, als bis weoigateBe etnt oder das andre der in jene» 

vor- oder riickschanzen befindlichen bauwerke systematisch untersucht 
nnd aufgenommen worden ist, was bis jetzt noch nicht geschehen zvi 
sein scheint, sehr auffallend ist, dasz die rückwärts der teufelsmüaer 
aafgefnndeiien reste Ton befesti^ngen so sehr in ihrem abstand Toa- 
derselben differieren, Yon 2' V bis zn 13 kilometern, Vährend anf der 
etwa bei Lorch beginnenden strecke des limes Transrhenanus di*» ent- 
femung des am weitsten nach rückwärts von dem walle abliegenden 
eastells, des Ton Ohringen, nur 2 Vt hilometer beträgt; auf der strecke 
swisehen Main und Bhein schwankt der abstand der castelle vom walle 
meist nur zwischen 60 und 400 metcrn. — Ferner !>pmfiht man sich ver- 
gebens, ein System in der läge der castelle von einander mit bezug- 
nahme auf die vor ihnen herlaufende grenzmauer zu erkeoueuj sie liegen 
bald nahe , bald sehr weit TOn einander entfernt, auf der strecke von 
Lorch znm Maine liegen sie 12—14, anf der swisehen Main und Bheiib 
nur 8 — 11 kilomoter auseinander. 

Die stäi:ke der b esatzung Uatiens betrug zur zeit iraiaus nach 
einem an Weissenburg i. j. 1867 gefundenen nnd von Christ in den 
sitsnngsberichten der Münchener akademie (Jahrgang 1868, bd. III,, 
S. 409 ff.) pnl)lieierton militärdiplom höchstens 9000 mann, ein zweite«!, 
von Ohlenschlager publiciertes diplom beweist, dasz noch im j. itiö an 
diesem stKrkeTerhSltnis sich wenig geändert hatte, nins jähr 162 nnn- 
brachen die Chatten in Bfttien ein; mit ihnen im bunde standen wahr^ 
scheinlieh die Hermunduren, den Römern war es noch keinr^svv'fp's pc- 
Inngeo, der eindringlinge herr zu werden, als i. j. 167 der einiall der 
Marcomannen und Quaden in Noricnm und Pannonien erfolgte, fast 
das ganse rdmische grensland swisehen Rhein nnd Alpen mnsz damals 
von Germanen iiherflutet worden sein, die teilweise sogar bis nach 
Oberitiilien vordrängten, erst ums jähr 172 wurden die pfefahrdeten pro- 
vinzen wieder von den eindringlingea gesäubert, eine folge dieses ein- 
falle der Oerroanen war die erhShnng der 'yerteidigaagskraft an der 
reichsgrenze, besonders am limes Raeticus. den besatzungstruppen wurde 
eine legion, die III, Italica, hinzugefügt, der limes selbst, wie anzu- 
nehmen ist, mehr nach dem System des gegen die Chatten nördlicii des 
Mains errichteten walles befestigt, sngleieh wurde im anschlnss an- 
den limes Baeticns in gerader, nach nordwesten gerichteter linie ein 
wfill bis znm Maine gezoc^en; hinter diesem, dem südlichen teile 
des limes Transrhenan US, erbaute man nebst den üblichen zwischen- 
eastellen und waehttärmen die sieben grossen castelle bei Welzheim, 
Hurrhardt, Mainhardt, Öhringen. Jagsthansen, Osterbarken- 
und Waldiirn, diose Vm'ic stiesr. nicht, wie man früher annahm, bei 
Freudenberg, sondern nach den Untersuchungen Conradys bei Miltenberg 
an den Main. — Der punkt, an dem der limes Transrhenauus au den lime» 
Baeticus sich ansehloss, ist noch nicht alt Sicherheit ermittelt; man 
schwankt zwischen Lorch, Pfahlbronn und dem Haghof. nach 
Herz, og zieht der limes auf den höhen südlich des Leiuthals nach 
Pfahlbronn. der jüngere Paulus und Üohausen haben sich wieder 
für' den bei Loroh stattgehabten anschlnss ausgesprochen nnd fasse» 
das von Herzog als limes betrachtete stück vom Brackwanger hof bis 
Pfahlbronn als eine vor dem frrenzwall herziehende römische liofh- 
strasze. wenig wahrscheinlich ist die annähme, dasz der Transrhena- 
nns nnd Baeticns nnabhlngig von einander gebant nnd erst nachträg- 
lich mit einander in Verbindung gebracht worden seien, wodurch sieik 
die doppellinie an dieser stelle erkläre 

Neben dem limes von Miltenberg bis Pfahlbronn oder Lorch und 
weiter bis Kolheim an der Donau gibt es noch eine reihe von 
eastellen, die sieh weiter westlich vom Main znm Neckar 
hiaabsiebtb frfiher nannte man diese beüsstignng die littmiing- 
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linie, da man annahm, dasz sie bei Oberndorf unweit der mündang 
der Hftmliiig in den Main geendet babe. jetzt wein man aber dnren 

die nntersuchnngen K. C briste und die ansgrabungen E. Wagners, 
dass die linie der castelle von Lützelbach, Hönbaus, Eulbach, 
Würzberg, Hesselbach und Schlodsan eich südlich über Ober- 
scbeidenthal und Neekarburken naeb dem Neckar hinwandte, den 
Bie bei Onndelelieim erreichte, die fortsetzong dieser castellkette dem 
Neckar entTnnjr ilber Wimpfen und Böckingen und von Canstatt aus 
nach dem limes Raeticus ist noch nicht definitiv festgestellt, dagegen hat 
als nördlichen anfangspunkt derselben am Main Conrady das zwischen 
Obembnrg nnd Miltenberg gelegene eastell von Wörth ermittelt. — 
Die entstehangszeit dieser linie» ist noch nicht nachgewiesen, nach 
Conrady ist die geiadlinif'e strecke Lorch Miltenb?rf}' früher erbaut als 
die castellkette vom Main zum lieckar. uacii Mummsen dagegen ist 
jene erst nnter Hare Auel enicbtet worden, w&hrend letstere naek in- 
schriftlichen fanden, die bei Böckingen gemacht worden sind (C. J. Rh. 
1683 nnd 1590), schon unter Antuninus Pius vorhanden gewesen zu sein 
scheint. — Bei der betrachtnng der Main-Neckarlinie drängt sich 
wiedemm der gedankeanf, dass die form des grenssobntses dnrcli 
einzelne castelle mit einer verbindenden etappenstrasse, 
ebenso wie nördlich des Mains, so auch in Süddeutsehland die ur- 
sprüngliche war. in diesem falle wurde man auch schon eine bessere 
erklämng für die läge der hinter deat limes Baeticns jetit angenomme* 
nen castelle besitzen, als man sie bisher hatte, man mag also immer- 
hin aonchmeri^ dasz eine solche durch castelle und waf bftiirme gesicherte, 
die communication zwischen den grenzgaruisouen vermitteludd grosze 
reichsgrenzstrasze am ende des ersten Jahrhunderts indem gebiete 
swischen Main und Donau vorhanden gewesen ist. im gebiete der 
Kerns an der grenze Rätien.s lag der Verbindungspunkt der Main-Neckar« 
♦ nnd der Neckar Donaustrasze ; der limes Raeticus und 'ler südmainische 
Transrhenanus iu form von mauer und wall bedeuten eine allgemein 
und siemlieh gleichseitig Torgenommene Torschiebnng nnd stiirkere 
Sicherung der grenze, ohne dasz dadurch die befestigungen der alten 
reichsgrenzstrasze überflüssig geworden wären, diese reichsgrenzstrasze 
ist wahrscheinlich schon unter Domitian begonnen und dann unter 
T^aian nnd seinen naehfolgem, als in diesen gegenden rahe herscbte, 
mit aller mnsze vollendet worden. 

Bezüglich der nordlichen strecke des limes Transrhena- 
nns zwischen« Main und Ehein herschte lange die von Fuchs, 
Wenok, Steiner nnd soletst besonders von A.rnd nnd Arnold ver- 
tretene ansieht vor, dasz ein sug des walles dnrek Yogelsberg und 
Spessart nach dem Maine geführt habe. S( hon durch die in den 
jähren 1833 — 1845 angestellten, aber erst 1869 publicierten genauen 
Untersuchungen F. W. Schmidts, der hauptsächlich die spuren des 
limes dnrch die Wetteren erforscht hatte, wnrde die irrtümlichkeit der 
Arnd-Arnoldschen annrihmo wahrscheinlich gemacht. Dnncker gelang 
es dann auf inductivem wege, dieselbe zu erschüttern und den naeh- 
weis zu erbringen, dasz die behauptuu^en Arnds sowohl nach deu 
angaben der quellen als vom Standpunkte der archSologie nnd Sprach- 
wissenschaft aus unhaltbar seien (vgl. Dunckers beitrage zur ge- 
schichte und erforschung des pfahlgrabens, Kassel 1879. 
Conradj nnd Kofier gaben sodann durch localforschungen Dunckers 
sosieht die erforderiiche sichere gmndlage, indem jener für den Yogels- 
berg, dieser für den Spessart nachwies, dass dort niemals ein römischer 
wall bestanden hat, ferner wies Conrady nach, dasz Duncker mit der 
annähme, der Main habe anstatt des walles von Miltenberg bis Grosz- 
Krotzenburg die grense des Bdmerreichs gebildet, das richtige getroffen 
lütte; naebeinander hat er am linken ufer des flusses die castelle von 
Altstadt, Trennfnrt, Obernburg, Niedernberg nnd Stockstadft 

6' 
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genau darohforschi and TermesBeii, eodaaz hente nur noch die nähere 
lestBiellmigr dee oastells Seligenstadt und der positlon bei Klein- 
Krotzenburg am Mainübergange auf dieser linie ( rfor(I< rlich ist. — 
Als nicht minder verdienstlich sind die forschiingen des Hanauer ge- 
schiclitsvereinö für die nördlich des Mains das vormalige 
Karheeeen darehichn eidende streeice so beieichnen. Wolff 
und Suchier wiesen die Wichtigkeit des castells zu Grosz-Krotzen- 
bu rg als südliche endstation dieser linio nach, dann hat ebenfalls 
Wolä im verein mit Dahm den Umes zwischen Grosz-isLrotzeuburg und 
Marköbel ennittelt and besoBders durch anfdeektuig und aneltthrliehe 
beedireibiiiig der beiden bedeutenden castelle von Rückingen und 
Marköbel sich Verdienste erworben, von besonderem interesse war 
auch die auffindung der Überreste der mächtigen pfeiler, auf weichen 
die anr Verbindung der rSmiscben besitzungen südlich und nördlich den 
Mains dienende, so überaus wichtige brüeke B wischen Klein- und 

Gros Z -K r o t z e I! b II r rnbt(\ 

Die crforschung des limes durch die Wetterau war von jeher 
besonders schwierig, weil seine reste schon frühzeitig der dort blühen- 
den feldcnltur gewichen sind. Cohansen bestimmte früher den lauf 
desselben über Altenstadt hinaus nnch Arnsburg; die forschungeii 
Kofiers jedoch haben mehrfach diese annähme raodificiert; er grub das 
grosse castell von Inheiden, das kleinere von Langsdorf aus und 
Termntete, dass nicht mit Cohansen bei Unter-Widdersheim, sondern 
bei Ober-Florstadt ein weiteres castoll anzunehmen sei. ferner musz 
in der nähe Grüningens eine stärkere hcfestigung, wohl auf dem sog, 
Ziegenberg vorhanden gewesen sein, von dem grossen castell Alten- 
burg bei Arnsburg ist fost nichts mehr vorhanden S ebenso Ton dar 
sogen. Hanenbnrg westlich Butsbachs. die spuren des limes von der 
Wetter bis Üutzbach hat Soldan näher festgestellt. 

Südlich des castells Cape rsburg, von Dief fenbach bloszgelegt, . 
betritt der limes das nassanische gebiet, hier sind besonders 
Schmidt, Wagner, Bossel und Cohansen mit solchem erfolg 
thätig gewesen, dasz über die richtnng des walles im allgemeinen eiu 
zweifei nicht mehr besteht, der zuletzt erwähnte forscher hat beson- 
ders auch festgestellt, dasz der limes bei Rheinbrohl znm Rhein ge- 
langte, unmittelbar gegenüber der müodnng des Yinxtba ches, welcher 
nach den Untersuchungen Zangemeisters als rlor 'OßpiYKQ? des Ptole- 
maeus die grenze von Ober- und ^iedergermanieu schon snr seit des 
ivaitierä Claudius gebildet hat. • 

Densweck des gesamten limes faszt in neuerer seit besonders 
Cohansen dahin auf, als habe er zur markierung der maiestas populi 
Romani den barbaren gegenüber, femer zur) abwebr feindlicher raub- 
scha&ren und als Zollgrenze gedient, er stützt seine annähme darauf, 
dass der waÜ an manchen punkten ohne alle mflitürischc ansnutanng 
des terrains erbaut sei und sich oft so von dominierenden stellen über- 
höht seige, dasz er unmöglich den zwock gehabt haben Icönne, zur Ver- 
teidigung gegen einen auch« nur eiuigermaszen zahlreichen feind yer- 
wendet au werden. Mommsen verkennt das gewicht dieser gründe 
nicht, legt aber den Schwerpunkt seiner anschauung, die in ihrem end- 
crgchnis der Cohansen sc heu sich nähert, in den umstand, dasz die be- 
satzungstruppen Rätiens und Oberrrerraaniens von der Donau bis zum 
Rheine die zahl 40000 nicht überschritten haben, eine zahl, die viel zu 
gering gewesen sei,, um ein so ausgedehntes, 642kilometer langes werk 
mit allen seinen groszen und kleinen castelten und w achttürmen ge- 
nügend zu schütsen. bei dieser annähme jedoch berücksichtigt Momm- 

* wie man hört, beabsichtigt der historische Tersin sa Cficsaen im 
laufe dieses jahres auf dem Ziegeubei^ und der Altenbnrg genauere 
nachforschnngen im Terein mit Koller vonmnehmen* 
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sen viel zn wenig die frage, welches oontingent die inoTimialeii im 

kriegsfalle 7ai\ Hern stehenden lieere zu i^tellen hatten, ist durch- 
«as wahrscheinlich, da.ä'i, die besatzungen der einzelnen casleiie, wena 
8f ]i5tig war, aus des ntBKehat wohnenden greuzern in erheblicher 
weise verstärkt wurden (Tgl. Tae. hist. I 68). wie hoeb sieh die auf 
solche weise yermehrte grenzamiee Relief, entzieht sich noch der 
Schätzung, wenn auch eine nachhaltige verteidignng' am walle des 
limes trotadem noch ausgeschlossen erscheint, so darf man doch dessen 
▼erteidigiingsfSbigkeit seit den gründlichen ontersuohungen Wolffe, 
Dahms und Conradys brz;io-lH-.h der strecke vom ^f.iin Ms in die Wetterau 
hin nicht zu perinfr anschlagen. ttinjor Dahm faszt seine" ansieht 
dahin zutiauimeu, '^dasz tür den gruszeu krieg die obergerma- 
nisehen grensbefestignngen in ihrer gesamthelt eine per- 
manente, f ortifi c atorisch gesicherte, starke Torposten- 
stellnng bildeten, während die hanptcastelle anszerdem 
die strateg^iscbe bedeutung von grenzfestungei) hatten.' 
die bedentung des walls als demarcationslbiie und soUgrense branebt 
deshalb nicht in abrede gestellt zu werden* <-> Die befestigun^^ der grense 
wird nicht überall gleich stark p^ewesen sein; sie wird da st,Lrl:er ge- 
wesen sein, wo erf^raugsgemäsz der angriff zn erwarten war, wie z. b. 
am unteren Ifain nsd in der Wetteraa, wo man sieb den Chatten gegenüber 
befand. — Hier drängt sich auch die frage auf, wann dieses nörd- 
lichste stück des pfahlgrab ans, die strecke zwischen Main 
und Rhein entstanden ist. schon seit den tagen des Drusus be- 
saszen die Römer im Tannus- und Maingebiet eini^ teste vorge- 
schobene Positionen, als die man wohl Wiesbaden, Heddernheim, 
Hofheim und die Saalburg annehmen darf, in den kämpfen, welche 
Domitian mit den Chatten zu fuhren hatte, erwiesen sich diese als un- 
zureichend, als dieser krieg vollends den erfolg hatte, dusz die römische 
grenze naoh aordosten und osten ttber die bisher sehon festgehaltene 
Taunuskette und in das Mainland hinaus vorgeschoben wurde, begann 
man mit deren befestigung durch einen neuen limes. das wohl durch- 
dachte System, nach welchem die neue linie Rheinbrohl-Grosz- 
Krotaenbnrf befestigt wnrde, war das werk Traj ans, der die 
germanischen proviiueil und vor allem gerade die grosse gefilbrUehkeit 
des ChattenstammeB aufs genauste kanntf^. aber nicht nur den eigent- 
lichen limes, in dessen trümmern wir heute noch die grenze des Römer- 
reichs zwiseben Main und Rhein eritUoken, vollendete er, auch cUe 
gr&ndnng der colonia Traiana (Xanten am Niederrhein), der ban 
einer militärstr asze von Mainz aus südlich über Logo- 
dunum (Ladenburg am Neckar) hinaus und nördlich nach der 
Wetterau, die auffSbrung einer starken, nach ihm benannten 
grensfeste, deren roste Tielleieht in der Römerstadt bei Heddern- 
heim zu sufhon sind, alles das sind arheiten, die er ums jähr 98 in 
f angriff nahm, wahrscheinlich fällt auch in diese zeit die anläge einer 
neuen steinernen Rheinbrücke an stelle eines alten, wohl 
ans hola aufgeführten banes, awisehen Maina nnd Oastel. dass 
im winter 88 auf 89 noch keine feste Rheinbrücke dort bestanden 
hat, erfahren wir aus dem verlaufe des aufstandes des Statthalters von 
Obergermanien Lucius Antonius Saturninus gegen Domitian, der auf- 
stand hiaeh an Mains ans. mit hlife der Chatten saehte Antonius seine 
zwecke in erreichen, er wnrde jedoch besiegt von Domitians feldherra 
Norbanus. die entscheidungsschlacht rausz auf dem linken Rheinnfer 
geschlagen worden sein; der sieg wurde, wie Sueton erzählt, durch 
einen wunderbaren glliofcsfall erfochten t 'cnm ipsa dfmieationis hora 
reselntus repente Rhenus transituras ad Antonium eopias barbarorum 
inhibuisset.' ein eisgang also hatte die Chatten verhindert, den Rhein 
tu überschreiten und ihrem verbündeten Antonius zu hiiff zu kommen, 
es ist durchaus unwahrscheinlich, dasz diese seblacht in der gegend 
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von Bregeuz oder Chur o^esthlagen worden sei, wie Mommaen früher 
augeiiotDineu hatte, gerade wegeu der beteiligung der Ciiatteu au diesem 
kfUDpfe nittss maa die gegend von Mniiis «U tchanplats ftQnehmeii; aneh 
Mommsen neigt jetzt zu dieser ansieht; sein einwand, daaz dann die Chatten 
ohne Schwierigkeit h?itten den flusz überschreiten können, weil bei dieser 
annähme ja Antonius im besitze dea Kheinübergaugs gewesen sei, wird 
dadiureb widerlegt, dass man aich dieaen Bheiettbergang ab aehiffabrücke 
so denken hat, <Ue durch den hohen eisgang gänzlich unpaaaierbar ge- 
worden war. die niederwerfung des Antonius fand statt am ende de» 
jahres 88. mau wird daher nicht fehl gehen, wenn man den bau der 
ersten steinernen Rheinbrücke erst nach dem jähre 89, in den letzten 
jähren des Domitian beginnen iSast; »eine Vollendung erfolgte dann 
durch Trajan. hierzu stimmt auch, dasz die 14e legion .'in dem baue 
beteiligt j^ewesen ist. im iiheinc ^vnrde eine quader* gefunden mit dem 
uauen dieser legioii und dem zusauMartia vxctrix; diesen beinamen 
erhielt sie. unter Nero; ale stand Ton 70 — 96 in Obergermanien. — 
Audi die steinerne brücke b e i G rosz-Kr o tz e n h ur g, deren reste 
kürzlich eutfkclit wurden, scheint ihre entstehting dem Trajan zu ver- 
danken, von dort aus füiirte eine durch L>ahin aachgewicsene Strasse, 
die in erster linie an mUitftrisehen sweeken angelegt war, anmittelbar 
hinter dem limes her nach der Kinaig; ibre fortaetanng aaeh der 
Wetterau ist noch nicht ermittelt. 

Trotz aller ausgrabungen and forschuugeu ist unsere kenutnis Yoa 
der entstehang des gesamten limes immer noeh nnaureiehend. auch 
über die ereignisse. welche zu seiner preisgebung führten« Sind wir nur 
dürftig unterrichtet, die landstriche nördlich des M-iinn waren um i»fiO 
zur zeit des Gallienus den Hörnern bereits dauernd verloren gegangen, 
südlich des Mains hielt sich die römische herschaft noch etwas länger, 
aber aicher nicht über das dritte jahrhondert hinaus, erfochten auch 
Postumus , Probus und die kaiser der Dioclelianisch -Constantinischen 
zeit noch manchen »ieff jenseits des Kheins, blieben auch noch einzelne 
besondere starke poäitiuuuu auf dem rechten üheiuufer vuu den Hümern 
beaetat, so war doah der limea und das von ihm nmsclilossene land als 
römisches gebiet im vierten jahrhandert aufgegeben, und es handelte 
sich nur noch um den sohuta der Rheingrenae durch eine offensive de- 
fensive.* 

Mit werten des danke« an den redner und geaehältUeben mittei« 
Inngen achlieaat der voraitaende die sitsnng. 

Dritte allgemeine Sitzung, freitag den 8 october, XOy^uhr^ 

Den reigen der Tortrttge eröffnete herr Oberlehrer P. Caaer ana 

Kiel, indem er in ganz vortreflflicher weise, lebhaft und gei>tvnll, das 
thema behandelte: wis s e ns c h a f t n n d schule i n d e r H o rn o r - i a m - 
matik. er will aus den ergebniä^en der neueren grammatischen wiäbbn- , 
Schaft nur aolehe berausgreifisn, welche naeh seiner ansieht geeignet 
üiud, in die praxis der schule aufgenommen zu werden, and wendet sich 
speciell der betrachtung des verhültnisses zu, welches heutzutage in 
der behandiung der Uomergrammatik zwischen Wissenschaft und schule 
obwaltet, hieran fVbrt er ans: dauerst in der griechischen ety- 
mologie ist es gelnngoi, mit hilfe einer zuTerlftsaigeii wissenschaft- 
lichen methode eine reihe gesicherter resnltate zn sammeln; wesentlich 
hieran beigetragen bat die durobforschung der Homerischen gedicbte, 
wer den ursprünglichen sinn eines wortes finden will, musz dasselbe in 
der litteratur so weit als möglich rückwärts verfolgen, um durch sorg* 
fältige beobaohtnng und vergleiehang der Tersehiedenen bedenliugen» 

' über diese quader vergleicht} unten den bcncUt Uber den vortrai^ 
des herm dr.' Keller in der philologiaeh-arohHologieehen seetion. 
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^eren es schon in ältester zeit fnlii^ war, die {Grundbedeutung zu er- 
keimeii. dxeäeu ailexu ncütigeix weg schlug schon Fh. Buttmaun mit 
aeinem trefflichen lezilogas ein, und auch heute noch gdben alle, welche 
die griechische wortforschang zu fördern unternehmen, von den Honie- 
fischen gedichten ans, die eine unerschöfliche Fundgrube i'ür derartige 
onterBachuQgen bilden, doch ist es zu. beklagen, d&sz man sich in folge 
des engen susammenhangs swischen Homerischen und etjmologisehen 
forsch ungen nicht gescheut hat, in Homeraasgaben und Wörterbüchern, 
die doch für die schule bestimmt sind, eine fülle von etymologischer 
gelehrsamkeit auszukramen, denn zur iuterpretacion des Schriftstellers 
gehSrt nur das, was für das Terstftndnis jeder einseinen stelle notwendig 
ist. daher musz man es als überflüssige zierraten bezeichnen, vreott 
fiich in ficlmlbiichern, die sonst i^ut sind, bemerknii'^tm fiinlen wie: 
enthalte die würze! Ofivo^ sei abgeleitet vom stamme am 'nähen' 
nnd Terwandt mit dem lateinischen verbnm snere, f|)uio<; sei identisch 
mit der sanskrit-form jasm&t usw. etymologische auseiuandersetzungen 
können allerdinc^s dazu beitragen, die auffassung und das festlialtcn 
der vocabeln zu erleichtern, aber nur da, wo sie sich auf einfaciiere 
begrifife und wortformen gründen, welche dem schüler schon geläufig 
sind, hierher gehören erkl&rongen wie die, dass 'mahlzeit' mit 
■öaiuj 'ich teile* zusammenhänge und eigentlich 'portion* bedeute, oder 
wie die, dasz nöc^c, 'hcrr% 'gemahl' und uÖTvia 'hehr' mit einander 
verwandt seien und dasz iu dem deutschen ^herr' nichts anderes vor- 
liege als der comparativ von *helir\ wie denn auch Wörter wie magister, 
maitre, master, seigneur nach form und begriff einen comparatiT ent* 
hielten, solche betrachtung bewegt sich ganz in anschauungen , die 
dem Schüler geiäuhg sind, und macht ihm last noch mehr darauf zu 
achten, wenn sich swischen dingen, die scheinbar anseinanderliegen, 
beziehungeu finden. — Auf dem gebiete der zusammengesetzten aus- 
schmückenden beiwörter erscheint auf den ersten blick ein zurück frreifen 
auf die etymologische erkläruug beinahe notwendig; ohne zweiiei hat 
gerade hier die wissensehaftUdM forsehung der letzten Jahrzehnte eine 
reihe gesicherter resultate su tage gefördert, die ohne weiteres für die 
-schule angenommen werden dürfenj 80 z. b. wird dem schüler sich leicht 
die einzig richtige bcdeutung von "Aprep-K; lox^aipa einprägen, wenn 
man ihm sagt, dasz in x^<^^pu> das verbum xi\x) ^gioäzeu, schütteu' ent- 
halten ist. anderseits aber wird man gut thun in fällen, wo die ety- 
mologische ableitung nicht mit völliger Sicherheit festgestellt ist, wie 
z. b. hei ÖTpÜTGToq , an der althergebi richten Übersetzung festzuhalten, 
die gegeuuber einer neuen, höchstens einen iiohereu grad von wahr- 
scheinliebkeit bietenden erklärung wenigstens denvorsug der tradition 
für eich hat. — Die Homerische laut- und f iexionslehr e verdient 
mehr beachtung, als ihr im groszen und ganzen von philologen geschenkt 
wird, wenn auch das erlernen der griechischen formenlehre eine treff- 
Hohe gymnastische fibung des geistes abgibt^ und die recht wohl er» 
reichbare herschaft über die griechische conjagation mit ihrem com» 
plieierten und doch so übersichtlichen baue einen groszen grad geistiger 
bewegÜchkeit und gewandtheit erfordert, so wird, man doch ohne weiteres 
zugestehen mfissen, dass die systematische behandlung der Home- 
dschen formenlehre eine durch nichts zu rechtfertigende f orderung ist; 
denn ihr fehlt die festigkeit und klarlieit des Systems, wie sie der atti- 
schen formenlehre eigen ist. ein beweis hierfür ist z. b. die dialekt- 
mischuag im Homerischen epos. Q. Hinrichs hat nachgewiesen, 
dass die pflege der epischen dichtung ausgieng von Molischen Griechen; 
sie besangen zuerst die thaten der liehlen vor Troia und die Irrfahrten 
nnd leiden des Odyssens in iluci mundart. als die Jouier eich dieser 
üiuge bemächtigten, nahmen mc einzelne Worte, ganze wortgruppeu und 
lormslhafte wendnngen aus der schon ziemlich vollendeten Kolischen 
epik herüber, in späterer seit yerstand maa*diese ftolismen nicht mehr 
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vollkommen; und f^ir?? wnrde häufig^ anlasz zn falschen anwendun?en 
nnd unrichtigen uachbilduugen: vgl. z. b. die euutehuuc^ der tonn 
dmiupiuv. — Eine 878teiiietisehe behandlung der Homerieeben foraen- 
lehre also passt nicht in den ttnterricht der schule, man wird sich 
daranf beschränken müssen, an der hnnd der lectöre besonders hanäg 
wiederkehrende eieentUmlichkeiten der Homerischen formlebre dem go- 
dlehtnis der sehfiler einzuprägen, nnd diese erkenntait bildet ohne 
sweifel einen schfttzbaren gewinn der wisBenschaftUehen betrachtoni^ 
der spräche, allerdings ein gewinn negativer art, aber auch der positive 
fehlt nicht, z. b. für die gestaltung des Homerischen textes. 
wenn man hierbei aneh mit der grösten vorsieht Terfbhren mnae, 
wird sieh doch niobt bestreiten lassen, dasz wissensehefllieb sieber be- 
gründete nnd das Verständnis erleichternde anderungen aufzunehmen 
sind. Im. Üekker hat bekanntlich zuerst den versuch gemacht, das 
digamma in den Uumertext aulzunehmen. A. Nauck erkannte die an* 
mttg^liebkeit dieses Unternehmens nnd ▼erslehtete yen Tornberein anf das 
zeichen F; er begnügte sich damit, den text möglichst so zu gestalten, 
dasz dem digamma stillscliweigend rochnung getragen war, und schrieb 
sonach z. b. tÖ€ dcTea statt iöev äcxea. richtig wäre aber doch wohl 
nnr das folgende: entweder dcT€a fängt mit einem eoosonanten an^ 
dann ist zu schreiben Fdcreo nnd natiirlich kein v ^qpcXxucTiKöv, oder 
es fänrrt mit einem vocal an, dann mtisz es heiszen dcT€a mit vorans- 

feheudem v; ein drittes gibt's logischer weise nicht, nun sind aber 
och die Homerieehen gedlebte allmühlich geworden, eine eehleht ttber 
der anderen, aus der art, wie die diebter, denen die jüngsten partien 
der Ilias und Odyssei^ ann-t hürcn , vera und spräche bandhaben, ergibt 
sich deutlich, dasz sie das digamma nicht mehr gekannt haben« in der 
redactiou der beiden epeu aber, die uns vorliegt, sind ältere und jangere 
bestandteile in einander gearbeitet; wer also das werk dieser redactioa 
in fortlaufendem text drucken will, der musz es so drucken, wie es im 
achten oder siebenten jahrfiTinr^ert frestaltet wordr»n ist, d. h. ohne di- 

Samma. — Aber es gibt b Italien, an denen der austosz im verse, der 
nreh weglassnng des digammas entstanden war, nicht einfach dnrch 
das V ^(peXKUCTiKÖv, sondern durch einschiebung einer partikel, oder 
T€ oder ^a, oder dnrch Verwandlung von h^- in j^i^v oder durch ähnliche 
mittel von alten grammatikern oder abschreibern beseitigt worden ist. 
diese partikeln machen oft genug not f8r die iibereetcnng, so s. b. k 190 
di qpiXoi, 06 Tfdp Tlbfiev das te hinter tdpt dessen erklärung die 
behauptung, es diene 'zur versfrirknnf^', nur geringen wert hat; femer 
c 321 e!]LtaTa tdp ^* ^ßdpuve: was soll ein hinter -{dp? wenn niui 
die Wissenschaft nachgewiesen bat, dasz es dort nrsprfinglich lüess 
Yftp F(b)bi€v, hier ydp Fe ßdpuv€, so sollte die schule dort die Btreichung- 
des t', hier die Schreibung fäp k ßdpuve dankbar annehmen, da es sich 
dabei um eine wesentliche erleichterung für das Verständnis handelt. — 
Ferner wird man das ergebnis wissenschaftlicher forscbung, wie es sich 
seit GtöttUng, Leo Meyer, Georg Cnrtlus, Mangold und J. Waekemagel 
(vgl. Berzenbergers *beiträge» IV, s. 259 — 812) herausgestellt hat, be- 
züglich der sogenannten 'epischen zerdehnung* nicht länger zurück- 
weisen dürfen, weil es das allein richtige zu sein scheint uud die er- 
kittrung einer grossen grnppe seltsamer formen wesentlich yereinfiacht. 
die legende von der redaction des Pisistratus beweist, dass Athen fflr 
die litterarische vcrbroitnnfir der Homerischen epen den ausgangspunkt 
gebildet hat. die Homerische spräche zeigt ferner deutliche spuren vom 
einfluss des attischen dialekts ; dabei ist sie nicht einfach dem atttsehen 
dialekte ähnlich, sondern sieht so aus, als sei sie ihm erst nachträglich 
ähnlich oder ähnlicher gemacht worden. di=;z dies nicht absichtlich 
nnd mit bewustsein geschehen ist, wird bewiesen durch änderungcn, 
die eingedrungen sind, obwohl sie das metrum störten, z. b. iöelv für 
tb^£V, AiöXou für AtdXoo, "Spiuivoc für 'S2opüi>v«K. man schrieb nun 
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zwar attische formen, aber man behielt im allgemeinen, da man nur 
seiteu in der läge war, das geschriebene mit dem gesprochenen eu rer- 
gieicfam, in der ausspräche die altea Homerisehea formen beL ein 
beispiel hierfür sind die yerbe eontneta. sasemmeBgesogene formen 
wurden geschrieben auch da, wo der vers die offenen verlang-te. orst 
4>ei der immer annehmenden schriftlichen Verbreitung der Homerischen 
epen wurde man anf den widerepmeli swiiohen anespraehe nnd sehrifl 
aufmerksam, das bestreben, denaelben ansingl eichen, brachte dann 
Bwittergebilfle wie 6p6ujci, alTiduiVTöi zu tage, indem die vermittler 
nicht einfach die coatrahierten formen öpd)Ci, alTiärvTQi in die un* 
eontmliierten 6pdoua alndovrai auflösten, eine ^serdehunng' fand also 
wirklich statt; nur ist sie nicht Ton dem dichter, sondern von gelehrten 
oder ungelehrten heransgebern verüht worden, daher liiszt sich denn 
auch überall, wo jetzt eine ^zerdehntt,' torm vorlieo^t, ohne unstosz die 
erste, unoontrahierte herstellen.' — lieduer bedauert, dasz ihm die für 
seinen Tortrag sngewiesene seit nioht mehr gestatte» andi anf dem ge- 
biete der Homerischen Byntax sprachliche erscheinungen zu be- 
gprecben, für deren behandimig die neuere Wissenschaft wesentliche 
Vereinfachungen erzielt habe, z. b. die relativ- und bedingungssätze. 
in setnem sehlnaeworte verleiht sr sodann dem gedenken ansdrack, dass 
Ewar die schule nicht berufen sei, den umwogen der gelehrten forsohung 
schritt für schritt zn folgen, sich aber die durch dieselbe gewonnene 
neue erkenntnis wohl aneignen dürfe ; dasz es ferner keinen bedeutenden 
fertschritt in der aibeit der gelehrten gebe, der nioht sn seiner seit 
anek den lernenden für ihre arbeit zu gute kXme; dasz endlieh nnter 
den arten, wie man den schülern die aneignung eines schwierigen und 
maniglaitigen stoües durch erklärung und züsammeufaasuug zu er- 
leiflktera suche, aal die daner keine sweckmäsziger nnd wirksamer sei« 
als die hinweisunf^ anf den natürlichen Zusammenhang der dinge selbst, 
so weit ihn die Wissenschaft mit Sicherheit erkannt habe, — Reichster 
beifail lohnte den redner. gern hätte jeder noch seine ausführungea 
über die praktische Verwertung der resultate der wissenschaftlichen 
forschung anf dem gebiete der Homerischen sjntax geli9rt, allein die 
zeit driingte» Standen doeh^ noch drei weitere Tortrl^^ anf der tages* 

Ordnung. 

Hü sprach hierauf herr Oberlehrer dr. boltau aus Zabera über 
*OatoB bedentnng für die rSmisoke Chronologie* nnd legte dar: 
'bekanntlich differieren die chronologischen ausätze für die zelten vor 
den punischen kriegen und auch für spätere dnten nicht selten um 
mehrere jähre, man würde aber eine abschüssige bahn betreten, wollte 
man annehmen, die in ihren datieningen von einander abweiohsnden 
antoren b&tten jeder womöglioh ein eignes ohronologisches sjstem sich 
gebildet und befolgt, im allgemeinen mnsz man daran festhalten, dasz 
eine vulgäre, ziemlich allgemein anerkannte anuetzung eines epoche- 
madienden ereignisses vorliegt, wenn von demselben ans häufiger ge- 
rechnet* wird, diese datierung kann zwar falsch und später dnrch eine 
andere verdrängt worden sein: jedenfalls aber kann sie nicht beliebig 
bei dem einen oder anderen Schriftsteller ohne weitere motivierung durclt 
eine andere ers^zt worden sein. — Weiter musz man sich klar machen, 
dass die fiziemng eines vorgeschiohtUehen ereignisses und die aasetsnng 
einer ära von einem solchen mythischen Vorgang aus zwei grundver- 
öchiedene dinge sind ; män beg'ienire einen groben Schnitzer, wenn man 
au» der angäbe eineä autorä über ein factum der sagen^^eit schiutiz- 
folgerungen darauf sieben will, dass derselbe die historische seit 
abu eichend berechnet habe, selten oder nie ist ein einzelner autor 
im Stande gewesen, einem neuen ansatz zur geltung einer neuen ära zn 
verhelfen, und es heiszt nur in onwiasenschaftlicher weibe die Schwierig- 
keiten vermehren, wenn man eine grosse aniahl von ftien statniert, wo 
in Wirklichkeit nnr diffeiensen Uber ansiltse einer Torhistoriscbsn seit 
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bestehen, das sich bei vernachläRsignng dieser sätze ergebende resultat, 
dass jeder sehrit'tdteller sich sein eignes chronologisches System gebildet 
habe und durah die dabei «nyexmeidlieben miaverstttndnisse die rex^ 
•ehiedenen divergenzen entstanden scit-n, bietet keine lösun^ d?r 
Probleme der römischen Chronologie, sondern ist schon an 
• ich selbst ein reines probiem. erst dann kann hier von einer» 
wlsaemehaftliehen behandluai^ der probleme der rSmieeheoi ehrene» 
logie die rede sein, wenn es gelingt, die bisher eonstatierte conftuloA 
auf einip^e einfache Ursachen zurücksufiihren. drei pnnktesind hier« 
nach vor allem ins aage zu fassen: ijdie Unsicherheit, welche 
über eine reihe Ten ehronologiMohen am ftteea der kVnigisei« 
beeteht, ist nicht auf die Chronologie der repttbJikanieehen 
leit £U übertragen. 2) r ine differenz in den namen der con- 
snln, bezw. die vom b e rgehende auslassung einzelner epo- 
nymeu ist nur zum geringen teile aaf eine differens in dei 
stthlnngf inrflekinführes. 8) naobdem ee eine reihe von unter» 
geordneten Varianten entfernt sind, wird es niüpHch sein, die un- 
leugbar bestehenden d i f f e r e ii z p n ü h e r d i <^ z ,i i i I u ii v o n j a h r e n 
der repubiii^ darauf i:ur uckzuf ühren, d&az nebea die rech- 
uung nach amtcjahren eine aatiirliche rechnung, eine sfth« 
Inng nach kalenderj ahren gesetzt ist.* — Redner beweist die 
richti^keit dieser grundsätze an beispielen. er geht hierbei im weitern 
▼erlaufe seines Vortrags auf fragen ein, bei d^nen es sich um so de* 
taillierte eahlenoombinationen handelt, den diecer berieht sieh daranf 
beschränken musz, mir das aUgem^nere wiederzugeben, zunächst be* 
spricht er die zalilnno- nach i«hr^>n df»r ftadt. 'es ist vorfehlt, das be- 
kanntsein eines ansataes für die grüuduugszeit üoms schon in die ersten 
Jahrhunderte der repnblik sn Terlegen oder ansnaehmen, im drittelt 
Jahrhundert wenigstens habe ein mann wie Eratosthenes genau jenea 
datura gekannt, noch in den ersten Jahrzehnten des zweiten iahrhnndorts 
haben vier hervorra^'«; nde männer, der ältere Fabius Pictor, Cincius, 
Cato und Enuius ganz abweichend von einander jenes ereignis ange* 
setzt, die frühesten wirklichen dati«rnngen ab nrbe condita gehttren 
in iHe zeit nach 150 v. Ch.; erst seit der herausgäbe der annales 
inaximi zwi'^chen 130 und 120 v. Oli, bürgert sich eine wirkUche ära 
ab urbe condita ein. hieraus geht hervor, daaz angaben in jähren der 
«tadt, welche vor diese seit fallen, oder anch selbst solche angaben, 
die auf annalistische ansätze vor 130 Ch. zurückgehen, wenn sie 
von den späteren in annalistischen oder vorrömiscben angaben auch 
selbst um Jahre abweichen, nicht als beweismittel dafUr gebraucht 
werden dfirfen, dasi jene älteren und Im gansen unTcrllllsehtea «fnellea 
eine für die seit der re publik abweichende rechnnngswelee befo%t 
haben. — Neuerdings hat man in der Zahlung der republikanischen 
consulnliste Interpolationen der bedenklichsten art annehmen zu müssen 
geglaubt, dies widerspricht aber dem methodisch richtigen grundsatze^ 
eine Unsicherheit in der aShlnng zunächst auf die willkürlichen ansttae 
einer mytbi.'^chen vorzeit zurückzuführen . nicht auf falscbTinrren und 
Verdrehungen einer eponymenügte, die zum groszeron teile zu dem 
sichersten gehört, was wir iiber die ältere römische g^ciiichte wissen.^ 
— . Bedner kommt anf these 9 sa sprechen nnd erllntert Ihre richkigkeit 
an Livius' angaben (9, 44) über das Jahr 305 v. Ob.; sodann seigt er, 
dasz, wenn Livius die cousulate der Jahre 507 , 490 und 489 v. Ch. 
übergeht, dies nieht auf bedenkliche abweichungen in der consulnliste 
oder anf benntsung eines annallsten mit einer um viele jähre abwei- 
chenden Chronologie, sonds» lediglich anf eine zufällige oder absicht- 
liche Übergebung dieser eponym^n in älteren ftnnfili<?tiRchcn schildcrnn<_'eii 
snrockzufUhren sei. — ^Die iliderenz, weiche in der datierung der Ailia- 
schlaoht swisehen der angäbe des censorenprotokolls des Dionys vom 
HaUkafttaas, wonach jenes ereignis in das ISle jähr post reges expnlsoi 
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fällt, und f!eT Varronigphen rählnnr, welche es im 120ii jrescheheii sein 
läszt, ist eine rein foitneile; die recbnungsjabre der censoren liefen wie 
die kalenderjabre von märz zu märz, die consulaUjabre von october zu. 
october; das ande des 120n consulatsjahres fiel also schon in dis erste 
hälfte des 121n cpnsorenjahrg. — yili der Varronischen Zählung und der 
cHpitoliniscben trtHtentafel stiramt auch die älteste una überlieferte in- 
scbrift, die i: iaviua-inscbfift bei Plinius XXXlil, 1, 17 — 20. man moss 
sieh entseheldeBs entweder ist die eonffraens der reehnonip Vsrres, der 
capitolinischeD fasten mit Flavias und bis zur Aüiascblacht mit dem 
censorenprotokoll für nichts zu acbten, oder man ordnet sieb deren an- 
gaben ersten ranges unter; im ersteren falle hat man die möglich- 
keit flUschmigeii fibereil SBsanehnen, im Jetitereii'mttSB meii Merkennen^ 
dsss alle Verderbnisse und HHsckiiagen, denen die namen der fasten 
Hiisg^esetzt gewesen sein mögen, ja bis zu einem gewissen grade aus- 
gesetzt gewesen sind, uicht auf eine verschiedene zählweise der anna- 
listen SU deuten seien, die Sachlage ist demnaeh die: wer das eensoren- 
protokoll und die Flavios-insehrift gelten läszt, musz zugekeui dasz 
beide, d. h. ein gleichzeitiges und ein nahezu rrleii hzeiti^es zeuguis, 
ebenso wie die Varroniscb-capitolinische Zählung die Ailiascblacht unter 
das 120e consnlat setaen, ja dasz damit eine gleichung zwischen kniender» 
und arotsjahren gewonnen ist« wexter bestehen seit dem jähre 800 keine 
differenzen mehr in der Zählung; endlich weichen wenicjstens in der 
sumrae der amtsjahre selbst im vierten Jahrhundert von V, 390 — 
öOO V. Ch. Flavias und die Yarrouiscb-capitoliuische zähluug nicht 
von einander ab. damit ist der herd der nnordnnn^ anf dem gebiete 
der römischen Chronologie auf einen kleinen zeitranm beschränkt, eine 
wirkliche differenz inder^llhlung besteht nur über die zeit, 
welche Varro von 390—300, also auf jabre, Liviua, Dionys 
anf 86, Polybins naeh der einen rechnnng ebenfalls auf etwa 
86, nach seiner Übersicht über die tumultus Oallici auf 
wenig Uber 80, Diodor endlich auf 81 — 82 jähre berechnet, 
vor allem handelt es sich hierbei um die vier dictatorenjahre, 
welehe die meisten als mehr oder minder •gefSlschti niemand aber als 
Teile jähre ansieht. . bei der behandlnng dieser schwierif^n frage sind 
drei thatsachen zu comb i n i e ren : 1) Atticu», Varro, Nepos 
rechnen bei zweijähriger decemviralzeit unter mitrechnong 
der vier dictatorenjahre nnd ftnf anarehiejahre 509 epo- 
nymen anf die republik; 2) vorher, s. b. noch in Ciceros sohrift 
de re publica und in den briefen vor V. 70«, werden drei decem- 
viraljahre gezählt, die vier dictatorenjahre aber ausge» 
lassen} 3) im fünften und sechsten jahrhundert der Stadt 
rechnete man, Khnlieh wie Varro, die vier dictatorenjahre 
mit. Varro hat also mit seiner Zählung von 509 eponyraen nur die 
frühere rechnungsweise restituiert. — Schon bei Polybius schwankt die 
mitberechnnng jener vier dictatorenjahre; ja sogar in officiellen und 
saeralen dingen fleug man damals an, eine reduetton der früher ttblidien 
^M ung ▼omunehmen. wie kam Polybins; wie kamen seine Zeit- 
genossen dazu, mehrere jähre, die man früher in den listen 
mitgezählt hattei wegzulassen?' hiermit wendet sich redner zu 
these 8. *nls die römische geschiohtsschreibnng im anfang des sweiten 
jahrbunderls sunächst im giieehisdien gewnude begann, handelte es sich 
darnm , die wichtigsten datcn und epocben der republikanischen ge- 
scbichte in Olympiaden wiederzugeben; man moste sich die frage vor- 
legen, in welchem Verhältnisse die römischen eonsnlatsjabre «u den at- 
tischen arehonten-, zu den oljmpiadenjahren, kurz zu den natürlichen 
jähren stünden, jeder, der sich mit dieser frage be.^c häftigte, sah sofort, 
dasz im laufe der zeit der amtsantrittstag der consuin allmählich vom 
december auf juli, mai, märz zurückgewichen war, und das> *Uo :^ amta- 
jskre M 7 kalendeijahre gewesen seien« bei dem Tcrsuche nun» 
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an stelle der amtsjAhrzählung die rechnunrr nn't dem natürliuhea Jahre 
zvL setzeDi kam mau in der datierung der Alliaächlacbt z\i verschiedenen 
resnltstea: die einen — Nepoa and Attiens — letstcn de ol. 97,8 an» 
Dionys und andere 98»1, Polybins and Diodor 98,2. Polybius also fand 
"bei seinem ansatze, dasz die zahl der nach dem decemvirat verlaufenen 
kalenderjahre um Tier geringer sei als die zahl der consulariächen amte- 
jahre, dass also bei hlnsniechnon; des dritten deeenrriratsjahres vor 
dem decemvirat die wahre zeit durch eine redneUon von -j^ 1 — > 4 » — 3 
jähren herzasteilen sei. — Aus dieser darlegnng: folgt, dasz man die 
vier dictatorenjahre nicht einfach als füll-, oder willkürlich aU 
interpolierte jähre zu streichen hat; wer es thäte, würde in an- 
anfhörliche conflicte mit den allerverscbiedensten angaben der anna- 
listischen tmdition geraten, es sind regulär'^ magistratsjahre, 
welche dann nm des chronologischen ausi^leichs willen bei 
dem versuche, eine natürliche recbuung au die stelle der 
amtsjahraShlnng zn setzen, in der liste gestriehen, in d«r histo- 
rischen darstellung mit dem verjähre combiniert worden der Ur- 
heber und veranlasser dieser reduetion war Cato.' — Nachdem 
redner für diese annähme in kürze beweise beigebracht und die berech- 
tigang der dbersehrlft, die er diesem Tortragc gegeben, nachgewiesen 
hat, betont er am sehlnsse noeh einmal, dasz bis jetzt keine der bis- 
herigen erklärung-en der dictatorenjahre befriedigt hihe, er sei eich 
zwar bewust, mit seiner anschauung eine arge ketzerei vorgebracht zu 
haben, bitte aber, nicht einfach zu verdammen, sondern in wahrhaft 
wissenschaftlieher weise zu prüfen. 

An diesen Vortrag knüpfte sich eine knrze discussion zwischen dem 
redner und herrn director dr. Matrat- Weilburg , bezüglich deren wir 
aut den hauptbericht über die Verhandlungen der äönuhilologea ver- 
sammlang verweisen. — Hierauf ergrilf das wort herr dr. Kehrbaeh ans 
Berlin^, um mit ziinrli^^ndcr beredsamkeit der Versammlung die för- 
derung der aut sammhmg einer pädagocfischen ceutralbibliothek 
abzielenden Commeuiusatittung warm ans herz zu legen, es 
handle rieh hierbei um die vollstSndige Vereinigung des gesamten plU 
dagogischen Unterrichtsmaterials der letzten jahrhunderte , indem nicht 
nur die zn ver^^ebiedenen zelten benutzten lehrmittel, sondern auch die 
besonders charakteristischen prodacte der schülerweit gesammelt und 
ansgestellt werden sollen, weiter sollen diesem sehalmnsenm einver- 
leibt werden sehnlbücher, Schulzeugnisse, schulreden, Stundenpläne etc. 
etc., wie sie zu verschiedciifn Zeiten gebraucht wurden, znr erreich ung 
dieses Zieles seien verschiedene männer eifrigst bemiiht and fänden 
dabei auch vielfach nnterstützung. aar sicheren fnndierung der sache 
gehöre aber, dasz die ganze Ckimmenlnsstiftnng reich sinstitnt werde, 
dabei müsse weiter ins auge gefuszt werden, dasz mit jeder gröszeren 
bihliothek ein bibliographisches nachweisungsbürean verbuuilen werde, 
dessen Vorzüge redner in seiner lebendigen weise mit viel humor schil- 
derte. Uberhanpt verstand er es, derversammlnng das wlimste interesse 
für seinen gegenständ abzugewinnen, so dass nach scUqss seiner rede 
folgende anträge zn ri?} stimmiger annähme gelangten: 

1) Um das iuteresse an der Commeniusstif tang wach 
an erhalten, soll in alten sitsnngen jeder ankfinftigen 
philologenvereammlnny ein referat über diestiftung er- 
stattet werden, an welches der präsident zugleich die 
bitte um anterstutanng des instituts knüpfen soll. 

%) Ans der Versammlung ist eine eommission su wih- 
lebt welehe an den deutschen reiehskanxler unter dar- 



* da dem ret. der Kehrbachsche Vortrag' nicht vorp'elegen liat, }iält 
er sich in seinem referat au den von Ziemer erstaLleten ijerichl in der 
Berliner philologischen Wochenschrift. 
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legang der grüude das gesuch stelle, die Leipziger Com« 
meniiiBstiftaiig sur reichsaBStAlt zu erheben. 
Dementaprecliend worden in diese oommissioa gew&hlt die Herren 

prof. dr, 8 cb i 1 1 e r I prof. dr. O n c k e n , prof. dr . Jürgen Bon a-M e y e r, 
director dr. Vogt» director dr. Ublig, oberschulrat dr. Alb rech t und 
dr. Eebrbach» 

Pieranf erhielt noch das wort henr prof« dr« Ihne aus Heidel- 
berg; er führte zu seinem thema 'der neuspraehliehe Unterricht 
auf den Universitäten' etwa folgendes aus: 

*Bci der Organisation des studinma der neueren sprachen hat man 
ttdl in aebr von dem einflasz der olassischea phllologie beherschen 
lassen, die aufgäbe der let^iteren ist die cinführun^ in die Inteinische 
und griechische grammatik, die aueignuug des Wortschatzes, um dadurch 
einem höheren zwecke, dem Terständnis der classisehea autoreu zu 
dienen, man behandelt in Sbnlieber weise die spraebetndieo aof dem 
gebiete der :::;onnanisfik : soweit e?^ sirh nm vergangene perioden der 
deutschen Sprache handelt , wird eitiig t^xtkritik , «rrammatik tisw. be- 
trieben, dagegen die lebciidu deutsche spräche wird weniger iu ihren 
litlerariscben «cbStaen nnd ihrem grammatischen baue betrachtet, diese 
erscheinnng beruht nicht nur auf bloszer nachahtnung des betriebs der 
classiscben Studien; wesentlich mit daran Schuir! ist der umstand , dasz 
die lebende spräche dem deutschen von hause aus bekannt und ge- 
ttnfig ist nnd also weniger geeignet erseheint, zum gegenständ metho- 
dischen Studiums und strenger foi-schuug gemacht zu werden, aus dieseiff 
gründen mag ein solcher betrieb der classisohen und germanistischen 
Stadien berechtigt sein; auf dem gebiete der neueren sprachen ist er 
es nicht, es ist eine falsche methode, dass man hier mehr wert auf 
die erforschong der spräche, wie sie vor zelten gesehrieben wurde, als 
auf die aiieig-nnng' der lebenden spräche legt, das sop^ortannte par- 
lieren" in der lebenden spräche wird geringschätzig angesehen, als sei 
die festigkeit im richtigen gebrauch einer fremden spräche eine kleinig- 
keit und Tom wissenschaftlichen Standpunkt kaum der beachtnng wert, 
diese anschauung beruht auf einer falschen beurteilung des wesens und 
Dützens der alten und der modernen sprachen, die classisclu philolo- 
gie hat nur die erkeuutnis; der antiken litteratur und des antiken 
lebens sum siele, bei den modernen sprachen handelt es sich daneben 
noch in erster linie um die aneignung der betr. spräche zum praktischen 
gebrauche in rede und schrift. es ist ein irrtnm der sogenannten histo- 
rischen schule, anzunehmen, die beherschung einer lebenden spräche 
werde bedingt durch die kenntnis ihrer abgestorbenen formen: denn 
dann mfiste man die meister unseres Stiles unter dw germanisten, nicht 
unter den Rchriftstellf^rn der glanj^periode unserer litteratur suchen, 
eine spräche schreitet in ihrer entwicklung stetig fort, zwar im au- 
achlusB nn das Torausgehende, aber niremals im surttckgreifen auf 
das, was einmal abgestorben ist, also nicht auf künstlichem, sondern 
anf natürlichem wege. häufinr ist die geringschätzige behandlmig des 
80g. parlierens weiter nichts als ein deckmantel für die mangelhafte 
kenntnis der lebenden fremdsprachen. denn man hat sich dann erst 
eine spräche völlig angeeignet, wenn man im stände ist, für jeden 
gedanken den entsprechenden ausdruck zu finden, hierzu ist ein tiefes, 
ernstes Studium erforderlich; hierzu bedarf es einer umfaf^^ieiuku kenntnis 
der litteratur; die lectüre musz eine massenhafte seiu; es genügt nicht, 
onr einige nmsterscfariftsteller su traetieren nnd Ton diesen ▼ielleicbt 
BOT einige bücher sorgfältig zu analysieren. — Auszerdem stehen imsf reu 
relfg^iösen, politischen und socialen anschauungen die werke der Iran- 
zösischon und englischen litteratur unendlich viel näher als^ die der 
i^cimer und Griechen, und sind daher ein geeigneterer lemstoff für unsere 
lehfiler. am so betrübender ist die erfahrung, dasz die studierenden 
aar sehr weni^ lesen, schuld hieran sind die übertriebenen fordemn- 
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fen, welche die historische gprachforschuug an sie stellt; bei dem müh- 
samen darcbarbeiten dnreh geistlose schri^werke des mittelalters geht 

zeit nnd \u"t dn.zu verloren, weiter sind die examensorrlmmf^en vielfach 
Lieitür verantwortlich zu machen; denn das wird am meisten in der 
regel getrieben , was im examen gefordert wird, es kann einer heut zu 
tage ein treffliches examen im englischen nnd fransösisehen bestehen, 
anch wenn or in den lebenden spraelien nur dürftige kenntnisse besitzt. 
— Diese übelstände bedürfen der abiiülfe erstens in der einrichtang 
der semiuarien, dann durch beschräukung der spracbwisseoscbaftliciieD 
stndien , welter dnrch an^dehniere fibnngen im gebraneb der lebenden 
spraeben» endlich dorcb eine Änderung der examensordnnngen. Indem 
darin in gebührender weise die fertio-keit nnd rorrectheit im mündlichen 
und schriftlichen gebrauch der sprachen berücksichtigt wird. — Zam 
Bcblnss empfiehlt redner noch, die realschnlabitnrienten snm stadlom 
der neueren philologie sasalassen. 

Auf nntrnf:^ rics herrn prof. dr. Stengel wird die discnssion über 
die hier angeregten fragen in die am nächsten tage statthndende sitznng 
der neusprachliehen section verlegt, hiermit schlicBzt die dritte allge- 
meine sitznsg. 

Vierte allgemeine sitsang» Sonnabend den 8 oetober. 

Nach gesehüflliehen mitteünagen erh&lt das wort berr prof. dr. 

Trantmann aus Bonn; er spricht 'über wesenundentstehungder 
sprachla Ute' und begleitet seinen Vortrag mit akustischen experimenten. 
redner will sich wegen der kürze der ihm zugemessenen zeit nur auf 
einen besonders interessanten teil seines themas, anf die frage naeh 
dem brauchbarsten vocalsystem beschränken, zunächst bespricht er das 
Bjstem des Engländers Bell, wonach 3 senkrechte und 3 wagerechte 
hauptstellungen der sunge unterschieden würden, woraus sich 9 gnmd- 
Tocale ergäben, die ddi wieder je nach der geringeren oder weiteren 
randnng der Uppen beim aosspreohen in etwa 70 Yocallante abstuften, 
hiermif wendet sich redner zu seinem eignen System, das von den ge- 
flüsterten vocaleu ausgehend 4 reihen, auf 8 harmonische töne sich 
gründend, annehme, speciell die u-reihe macht er darauf zum gegen- 
ständ seiner betraehtnng. den beweis der richtigkeit der von ihm an- 
genommenen, je nach der ^räsze des hohlraums, den ihre ausspräche 
im munde erfordert, in ilin r tonhöhe verscliiedenen, aber feste werte 
bildenden vocale entnimmt redner der akustik und beantwortet schliesz- 
lich noch eine reihe ans der mitte der ▼ersammlnng an ihn gerichteter 
fragen; besonders interessant ist der hinweis. dasz ein mensch ohne 
zunge — redner hat mit einem Rolchen versuche anzustellen Gelegenheit 
gehabt — wohl u, o und a befriedigend aussprechen, e und i aber über- 
haupt nicht hervorbringen könne, woraus iicdi der beweis ergäbe, dass 
sieh das vocalsjstem nicht, wie Bell das thne, auf die Stellungen der 
■nnge gründen dürfe. 

Hieran sohlieszt sich der vertrag des privatdocenten herrn dr. Ed. 
Schwan aus Berlin 'geschichte des mehrstimmigen gesaugs 
und seine formen in der f r anzSslschen poesie des 12n und tSn 
Jahrhunderts.' nach Fr. Diez' nntersuchungen bilde in der provencja- 
lischen lyrik der text die hauptsache ; in der französischen poesie dagegen 
werde die gestaltnng des textes wesentlich durch den Vortrag bestimmt, 
die musikalische begleitnng sei im mittelalter ausgegangen von der sogen, 
bretonischen rotte, einem Saiteninstrument, dessen saiten beim streichen 
alle zugleich in Schwingungen versetzt worden seien, wodurch sich das 
harmonische gefüge der melodie mit dem grundton und der quinte er- 
geben habe, in ähnlicher weise habe man dann die orgel, von dem 
princip jener klangverstärkung ausgehend, construiert und den mehr- 
stimmigen gesang, Organum genannt, allmählich gestaltet, redner seigl 
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nun, wie aus dem parallelorp- anum , das im 9n Jahrhundert gebrancbt 
wordei in ailmählicher Vervollkommnung fortschreitend das sogenannto 
•eb weifende or^aniim, welches sehen dissoosnien als darchgänge 
der consonanzen sagelassen habe, im 12n Jahrhundert der discantaa 
sieb entwickelt habe; indem hierbei zu dem führen<len tone der unter- 
stimmen (tenor) 2 töne der Oberstimmen hätten gesuDgen werden köuxieu, 
man dasa gekommen, die dsoer jeder, note genauer su bestimmen 
^lensuraluotaiion) und das sjstem der gegeamelodie (discantns-deschant) 
an^zubilden, wonach dem steig-en des tenor ein fallen der oberstirnmen 
entspräche und umgekehrt, aus dem dtscantus sei dann allmähiich die 
hanptmelodie , aus dem tenor die begleitstitnme geworden, das princip 
der barmonie sei in den Vordergrund getreten und habe sich aneh 
des Volksliedes bem ichti^t. redner geht hierauf näher ein und beweist 
seine darlegungen au einer reibe von beispieleu. — Eine fol^e der 
wechselnden bedeutung der musikalischen wiedergäbe sei gewesen, dasz 
der discantator selbst zum dichter wnrde* redner besprieht die ver- 
schiedenen arten der dadurch entstandenen liedergattnngen und wendet 
sich zum Schlüsse noch der Stellung des refrains und seiner inhaltllcfaea 
bedeutung zu. 

Hiermit ist die reihe der angekündigten TortrSge beendet; der 

Vorsitzende erteilt nunmehr den sectionsvorständen das wort zu ihren 
berichten über die Verhandlungen in den einzelnen seetionssitzungeOt 
sodann macht er bekannt, dasz die stadt Zürich die watil zum 
nSehsten rersammlnngsorte angenommen habe; das prä-> 
sidium haben übernommen die herren professoren dr. Wirz und Hug. 

Sodann ergreift dnr zweite p r ;1 s i e n t h err pro f. d r. 0 n cken dfis 
wort, zunächst dankt er den behordeu der Stadt, die der Versammlung 
SO viel entgegenkommen gezeigt habe; weiter den männern, die durch, 
ihre rege teilnähme an den Vorbereitungen zu den festlichkeiten und 
der Versammlung selbst bekundet haben, besondere <:eltc nurh dieser 
dank den herren, welche die geistige arbeit dieser ^( rsammlung ge- 
fördert haben durch reden, antrage und tliesen in den Sitzungen. — 
Ferner erwähnt er der gründung der historischen section, bei welcher 
man die absieht verfolgt habe, den fachlehrern der geschiebte, die in 
immer steigender anzahl an den Versammlungen der deutschen philo- 
logen und Schulmänner teiinärimen, einen mittelpunkt zu geben, der 
i^re lang schmerslich entbehrt worden wilre; man wolle sieh dabei 
nicht auf die alte geschichte beschränken, sondern alle gebiete der 
gesamten geschichte sollen in dieser section behandelt werden können. 
— Bevor redner zu dem schluszwort kommt, erteilt er das wort herra 
directorWeicker, welcher namens der Tcrsammlnng als leiter einer 
frttheren Tersammlung ein dankeswort richtet an die grossherzoglidie 
regiernng, an die behorden und bürger der stadt ri;e^;';en, an die aus- 
schüsse, kurz an alle, die zu dem so schönen verlaut der Versammlung 
beigetragen haben, yor allen aber verdienten tiefgefühltesten dank die 
verehrten herren Präsidenten, die von lange her schon die f&den ge- 
sponnen, sie festgehalten und zu einem allseitig befriedigenden gewebe 
gestaltet büttcn; die weder mühe noch arbeit gescheut, eine reihe von 
maunern zu ausgezeichneten Vorträgen zu gewinnen, sondern auch selbst 
die Versammlung mit solchen erArent haben. Ihnen verdanke man vor 
allem, dasz die 38e versammlang sich in so würdiger weise an die frü- 
heren angeschlossen, frcude bereitend für die gegenwart, hoffnung 
erweckend für die zukuaft. zum zeichen des dankes gegen alle diese 
Däoner ersuidit redner die versammelten, sich von Ihren sitzen su er* 
ikebea« geschieht unter lebhaftem beifall. 

Der zweite präsident fährt fort in seinen darlcgungcn: die viel- 
iieit der sectionen schade nicht der einheit dieser Versammlungen; das 
eioigeniie momeot liege darin, dasz alle mittelbar und unmittelbar für 
ik deatBob» mittelschule arbeiten; die fragen, welche die einrichtung» 
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nnterrichtsweise» die geistige wie materielle 8peiitiii|r dieser ansUlt be- 
träfen, seien lebensfraiffeii des deatsohen volkes. die mittelsohule rahe 

in p-anz besonderem innsze auf dem felsenfesten crrunde des nationalen 
«taates; der Idealismus der schule befinde sich uicht mehr im wider- 
sprach mit dem realismus des öffentlichen lebens. — Mit den besten 
wfineehen fKr diese devtsehe mittelschale und für alle, welche an ihr 
arbeiten f mit der hoffnung, dasz die ta^e in Gieszen eine dauernde 
und dankbare erinnerung. finden werden, schlieszt redaer die döe ¥er- 
sammlnng deutscher philolo^en und schulmänner. 

(fortsetzutig folgt im zweiten heft.) 
GlE82BK. ClBMH. 

7. 
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Jahilänni. 

Am 9 november 1886 feierte der director des gjmnasium Casimi- 
riannm in Coburg, ohersehnlrat dr. Weiimann, sein 50 jähriges dienst- 
jubiläum. derselbe war am gleichen tage des jahres 1835 in das kur- 
fürstlieh lirssisclie gymnnsinm 7v T^inteln als lehrer eingetreten, in 
welcher Stellung er 11 jähre verblieb, worauf er an das gymnasium 
nach Fulda übersiedelte, nach fast 20jähriger thätigkett daselbst er- 
gieng 1866 an ihn der ehrenvolle ruf, die direction des gymnasiams in 
Coburg zu übernehmen, das nun über 19 jähre miitpr seiner leitung 
blüht, dasz man der segensvollen arbeit des Jubilars auch in dem 
lande seines früheren wirkens noch dankbar gedenkt, bewiesen sowohl 
die glüekwünsohe, welche die gymnasien von Hinteln nnd Fnlda in 
votivtafelartig ausgeführten adresseu zu seinem chrentage aussprachen, 
als auch die überaus zahlreichen Zuschriften, welche dem Jubilar von 
dorther zugiengea. — Die feier des tages wurde eingeleitet durch einen 
musikalischen morgcngruss, welchen die schüler der anstatt ihrem yer- 
ehrten direetor darbringen lieszen. für vormittag 10 uhr war Yom lehrer- 
collegium zu einem öffentlichen festactns eingeladen worden, als der 
Jubilar, geschmückt mit dem ritterkreuz I ciasse des Sachsen^Ernesti- 
nischen bausordens, welches ihm im auftrag sr. hoheit des hersogs durch 
geh. rat Rose überreicht worden war, in den schön decorierten festsaal 
eintrnt, bestien prof. f1r. Schneider die rednertribüne und brachte im 
namcn des lehrercollegiums dem Jubilar die innigsten glückwünsche in 
einer längeren anspräche dar, an deren schlusz er ihm ein erinnerangs- 
geschenk des eoUeginms übergab, der gefeierte dankte mit herzlichen 
und bewegten werten, nach einem frstüchen gesang der schÜler über- 
reichten die directoren des Ernestinum freHl^^chule) , der st'adti'^chen 
schulen und der Alexandriucnsehule (sehulrat Kiautzsch, dir. lirodtuhrer 
und prof. Schindhelm) künstlerisch ausgeführte adressen ihrer lehrer- 
colleglcn. ein weiterer gesang schlosz den würdigen und erhebenden 
Äct, abends 6 uhr wurde von den Schülern dem director ein solenner 
fackelzug gebracht, der schlieszUcb vor dem gjmnasialgebUude auf< 
Stellung nahm, wo der Oberprimaner Brehm namens der schüler dem 
allgemeinen gefühle der dankbarkeit nnd Verehrung gegen den Jubilar 
ausdruck gab. oberschulrat Weismann erwiderte auch liier in kräftiger, 
herzlicher rede und schlosz mit einem hoch auf das Oasimirianura. der 
spätere abend rereicigte eine grosze zahl der freunde und früheren 
Schüler sowie die collegen des Jubilars zu einem festmahl, und so endete 
in heiterster weise die schöne feier, deren erinnerung"in den annaleA 
des gymüasiums mit goldenen lettern verzeichnet bleiben wird. 
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ÜBER DIE WORTBEDEUTUNG . 
IN DER FORMENLEHRE DER LATEINISCHEN UNO 
GBIEOHXBGHEN SCflULOBAMMATIKEN. 



Jeder unten ich Ugegenstand soll nach möglichkeit den verstand, 
die phantasie oder das gemüt des bcbül^rd auregeu. dieser forderung 
nachzukommen scheint am schwierigsten auf der ersten stufe der er- 
lernung einer firemdeii spraolie» dA Imr die elemente derselben, be- 
deatongsloae laute, sttttnnie betemmgaseidien, eiiinliifi worte imd 
deren »bändemng diuch deoliniereii und ooi^ugierem Yon sebttlem 
gelernt werden, die in anderen lehrgegeustHnden sobon eine reihe 
der yereehiedenartigBten bilder und begriffe in aioh anfgMiommen 
haben and nach einer anregong in der oben beseielineten weise dop- 
pelt begierig sind, auch hier also eoU der lehrer durch fleine ganze 
nnterrichtsmelbode, den gegenständ möglichst beleben, mögen die 
vorgeeehriebenen pensen auch trocken erscheinen und die hilfsmittel, 
grammatiken und (ibungabtteher ihn oft dabei im stich lassen oder 
ungenügende Werkzeuge sein, er soll nach dem grundsatze verfahren, 
dasz beim erlernen einer fremden spräche der Hauptzweck ist sich 
zu merken, welche Vorstellungen, begriffe und gedanken die noch 
unbekannten laute in uns erwecken , dasz dagegen eine betrachtung 
über die bloszen lauie, d. h. über das Werkzeug und den leib des 
gedankens immer nur von untergeordneter bedeutung ist. 

Besonders unseve jugendlichen anfänger werden möglichst bald 
bei der erlernung der forraenlehre über den dem Sprachkörper inne- 
wohnendcii gciöt; vorläufig über die woi tbedcutuiig, zu belclircn bcm, 
und es gilt als grundsatz, dasz auch schon in der formenlehre der 
Schüler kein wort der fremden spräche ohne dessen bedentnng höre 
nnd lerne, wenn ihm also die gedruckten bilfiunittel, besonders die 

N. jahrb. f. phil. u. pid. II. abt 1886 hft. 2. 6 
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grammatik, die änderuDgen der iautverbindungen zeigen, so werden 
diese ibm ebenso schritt vor schritt die bedeutung und deren &nde« 
rang lehren müssen und zwar in genauer Übersetzung, so dasz wo- 
möglich sabstantiv mit subbtantiv, adjectiv iiut adjectiv, verbaliorm 
mit YfcübaUorm usw. verdeutscht wird, es kann nicht zugegeben 
werden, dasz die ftlr schüler bestimmte formenlehre einer fremden 
spräche auf die genaue ttbenetKung der emiehien werte weniger sn 
achten habe oder eich nur mit theoretischen anweisungen dazu be- 
gnüge, es gibt aber doch noch echulgrammatiken, die in dieser be* 
Ziehung manches zu wünschen llbrig lassen und in den regeUit die der 
anfftnger schon in dem ersten jähre lernen musz, werte ohne hedeu* 
tung anführen, da kOnnte man nnn yielleiiiht sagen , dasz diese aus 
vocabalarien^ aus dem Wörterverzeichnis der Übungsbücher oder einem 
vollständigen lexicon zu holen sei. allein dieser weg ist, wie jeder 
sieht, für den anfUnger zu weitläufig und umstSndlich, daher höchst 
unpraktisch* obendrein wird an vielen anstalten kein besonderes 
vocabularium gebraucht, die Übungsbücher sind sehr verscliieden ein- 
gerichtet und enthalten in ihren anmerknngen und Wörterverzeich- 
nissen nicht jedes wort, das in der grammatik steht, oft sucht sich 
der schüler dadurch zu helfen, dasz er die in der formenlehre fehlende 
bedeutung eines ihm noch unbekannten wortes, falls er sie vom 
lehrer hört, neben den teit des gedruckten buche« schreibt und so- 
mit gegen die forderung der Sauberkeit verstöszt. schreibt er sie 
dagegen in das tagebuch oder in das vocabularienheft , so ist sehr 
leicht möglich , dasz er diebe bücher verliert oder in jugendlichem 
leichtsinu vernicbtet. daher hat er bie oft dann, wenn er bie zum 
lernen oder zu Wiederholungen braucht, nicht bei der band, es ist 
also bei der getadelten einrichtung der grammatiken immer zu be- 
idrehten, das» er gezwungen ist lateinische und griechische TOcabeln 
ohne ihre bedeutung zu lernen und so sein gedBdilais mfibcTOll mit 
ballast zu beladen, den er bald wieder von sich wirft. 

Zu beachten ist femer auch die stelle , an welcher die bedeu- 
tung des Wortes steht, diese findet sich in den regeln der formen- 
lehre bekanntlich meistens neben den lateinischen und griechischen 
Worten und zwar in manchen texten ohne jedes trennende lesezeichen, 
in manchen zwischen klammem oder zwischen komma, kolon usw. 
gegen diese anordnung sind manchmal bedenken zu erheben, erstens 
wird oft der satzbau der deutschen r^el, die wörtlich nadi dem 
lehrbuch auswendig gelernt werden soll, dadurch dasz neben 
jedem fremden worte in einem atemzugo auch noch die bedeutung 
hinzugesetzt worden musz, zerhackt und holprig, also ganz un- 
rhyth misch — eine unzutrfiglichkeit, die das erlernen der regeln 
sehr erschwert. 

Deswegen ist z. b. tadelnswert die darstellungsweise der regel 
in der Ellendt-Seyffertschen lateinischen gramraatik § 50 a: ^aus- 
genommen sind mehrere adjectiva, welche um im genetiv haben, 
wie celer schnell, memor eingedenk, immemor uneiugedenk, supplex 
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demfitig bittend, über ergibig, vigil wachsam.' viel leichter läszt 
sich lernen und hersagen : *. . . wie celer, memor, immemor, supplez^ 
Tiber, vigil.' durch die getadelte fassung der regeln wird die auf- 
liierkisamkeit des scLülerö vun der hauptsache, von dem erfassen des 
gedaukens der regeln, oft abgelenkt, da ihm meiatenä beiden , iürm 
und bedeutuDg des wortes , etwas neues ist. 

Ferner ist gegen die nebeneinandersteUang lateinisolier oder 
griecliiecber werte nebst der bedentung in fortlaufenden zeilen tu 
bemerken, daez bekanntlich der anfönger die bedentnng der fremd* 
sprachHcben werte am leichtesten und liebsten lernt, wenn diese 
mit der ttbereetznng m eolonnen unter einander gestellt sind, da 
sieb so jedes wort mit seiner bedeutung selbstttndiger und eindring- 
licher dem auge darstellt, der text der formenlehre musz also so 
geordnet sein, dasz dw sdiüler zuerst die regel mit den dazugehören- 
den fremdsprachlichen werten ohne die hier nebensächliche bedeu* 
tung derselben findet , und an einer andern stelle sich ihm die noch 
unbekannten werte in leicht übersichtlicher Ordnung, nemlich unter 
einander, mit der bedeutuug zeigen, aber nicht alphabetisch, sondern 
in der re^ibenfolfje, in welcher sie in den regeln erwähnt worden, 
wir kommen somit zu der tbrderaiig, dasz die formenlelire zugleich 
ein vocabularium, wenn auch nur in geringem umfange, sein soll, 
das können die bibher gebrauchten schulgrammatiken ohne erheb- 
liche Vermehrung der Seitenzahl sein, wenn zu den in den regeln er- 
wähnten vocabeln noch eine anzabl anderer hei den überstitzungs- 
übungen aut der untern stufe nötigen worte gestellt werden, so dasz 
der anfönger bei jeder declination , conjugation und bei der com- 
pemtion der a4jeeti?a einen -genflgenden wortsehate zar dnllbung 
^der formenlehre und zur bildung der an diese sieh anscblieszenden * 
Sätze findet. 

Bei der declination der eigennamen scheinen die verlssser der 
Bchulgrammatikim eine Yerdeutscbung derselben nicht für nOtig zu 
hslteu. es wäre ja auch bei den namen überflUssigi bei welchen die 
deutsche endung und betonung mit den fremdsprachlichen fiberein* 
stimmen; die abweichende form des eigennamens kann der schaler 
sieb zwar durch vorsprechen des lehrers in der lateinischen, grie- 
chischen oder einer andern Unterrichtsstunde aneignen , und allen- 
falls können wir uns mit diesem grundsatze begnügen , beim unter- 
richte aber ist noch manche mühevolle und zeitraubende nachhilfe 
des lehrers nötig, denn auszer dem umstände, dasz er zur belebung 
des unterriebtsgegen Standes auf das durch den eigennamen bezeieh- 
netü emzeiwesen aus der geschichte , geograpbie, mythologie usw. 
aufmerksam machen soll, musz er wiederholt auch auf die deutsche 
Wortbildung und betonung hinweisen, will er nicht das deutsche hier 
üngebtibrlich vernachlässigen, die Verdeutschung maucher eigen- 
Damen macht dem ani^nger geradezu Schwierigkeit, z. b. wenn er 
zum ersten male in der lateinischen grammatik, im Tocabularium 
oder abungsbuehe Homeros liest, so weiss er noch nicht, dasz im 

6* 
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deutschen die endiing us weggelasf^pu wird und welche ?i!be 7u be- 
tonen ist, ob er Horaerus, Höiuer oder Horner bagen soll, ausserdem 
wSre beim griechischen namen "Ojiiripoc wieder eine andere art der 
Verdeutschung zu lernen, anders musz der anfönger wieder ver- 
fahren bei der Übersetzung der lateinischen eigennamen Aegyptus, 
üraecia, Miietus, Syracusae, Thebae, HoraLius, ferner bei den grie- 
chischen namen 'AxiXXeüc, duKpainc, TTepiKXfjc, "GXXiiv, *'lujV, 
'HpaKXqc die Verdeutschung erfolgt fast bei jedem dieser werte 
nach einem andern gesetze. auch reicht bei den griechischen eigen- 
namen die regel, daaz wir sie nach den gesetsen der lateinischen 
epraebe nmibnnen- nnd betonen, nicht ans, z. b« sagen wir nicht 
bloss Aehines, Peloponnesus, gar nicht JLthiops, sondern wa.^ Achill, 
Pelop^onnte und immer Äthiopier, wir können daher das yisrlangen, 
daas der schfller in einer fremdsprachlichen grammatik auch die 
dentsche form nnd betonnng der eigennamen finde, nicht bloss ein 
ideales nennen, das wir bei dem gering zu bemessenden umfange 
einer scbulgrammatik aufgeben können, sondern damit der schfller 
-auch hier sofort das richtige lerne und nicht jähre lang sich und 
den lehrer mit unrichtiger betonung und folschen formen quKle, musz 
in der grammatik sowie im vocabularium neben dem eigennamen die 
abweichende deutsche form mit dem accent und der nötigen be- 
zoichnung der quantität hinzugesetzt werden , also Homer, Horäz, 
Sokrates, Perikles, Merkur, Teiitöne (lat. Teutonus), Belgier (lat. 
lielga). es ist daher praktisch, die am häufigsten vorkommenden 
eigennamen unter den vom aiifänger zu lernenden vocabeln mit an- 
zuführen, damit dieser zu der lateinischen oder griechischen form 
auch bald die abweichende deutsche und umgekehrt lernen kann. 

Betrachten wir nun die einrichtung einiger der am häufigsten, 
benutzten lateinischen und griechischen scLulgrammati ken , um zu 
sehen, ob sie nach den oben aufgestellten grundsätzen brauchbar 
genannt werden können. 

In der neuesten, 28n, aufläge der Ellendt-Seyffertschen 
lateinischen grammatik steht fast durchweg neben dem lateinischen 
worie die bedentnng, nach gereimten gennsregeln wird beides ge- 
setzt und das lateinische wort sogar wiederholt. * ittsgenommen sind 
die -ersten 14 paragrapheni welche die elementarlehre enthalten nnd 
vom anftnger nicht in methodischer reihenfblge gelernt za werden 
brauchen, folgende werte finden sich ohne bedeutung: § 33 anm« 1 
pater familias, mater familias; § 33 anm. 2 amphorum, drachmum, 
diese auch ohne den ftlr den anfänger nötigen nom. singuL; § 34 
anm* 1 musieaf grammatica; § 36 anm. consiUum ; § 38, 4 nummum, 
denarium, sestertium, talentum, medium,, medimnum-; alle diese 
genet. plur. sind ohne nom. sing, angeführt; § 39, 1 caminus, cycnus, 
tyrannus, antrum; § 40, 3 atomus usw.; § 41 sus, grus, deren be- 
deutung erst in § 42e erwähnt wird; § 48, 1 in dem satze ferro 
igniqne, aqua et igni interdicere ist wenigstens interdicere zu über- 
setzen*, § 48, 2 monili; § 48, 3 altior, maior; § 50 anm. 1 civitatium 
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(ohne nom. aing.); § 51 epigramms; § 54, Ib basis, poSBiS} § 66 
aSr, aetbor, matbesis; § 58 a metamorphoseon nsw. ohne nom. sing« ; 
§ 62 snmpiu, senati; g 63 tonitros; % 64 aani. 2 acieB$ § 65 anm« 
catenae; § 77 anm. 2 ^onus, providas. 

Viele dieser werte werden niqbt vom Bextaner und quintaner 
gelernt, wohl nber mü.'ssen sie dem quartaner bekannt und in den 
höheren classen wiederholt werden besonders der schüler eines real- 
gymnasiums und ajiderer höherer schulen mit latein, der die ins 
latein herübergenommen en griechischen worte nicht wie der gym« 
nasialschüler sich mit hüte des griechischen übersetzen kann, wird 
ganz besonders die bedeutung in der grammatik nötig haben, und 
auch für ihn wird dies lehrbuch noch bequemer und brauchbarer 
sein, wenn unserer forderung bis in die kleinste anmerkung nach* 
gekommen ist. 

In dem abschnitte über die adverbia (§ 119) ist ebenfalls oft 
bedentang weggelasBen« wenn dieser teil der grammatik auch 
niclii ^erade^ im sasammenbangB in den natereii olassen gelernt zn 
werden. brancbti so kann er doeh in den oberen zur wiederbolung 
angegeben werden, aber aoeh in diesem fidle iet die bedentang 
neben dem lateinieeben worte n6tig. denn sollte der sehttler der 
enteren und mittleren Glaasen lieher wissen nnd bebalten« was s. b* 
impune , b i fariam , alias , foras , gratis , temere , consnlto , continno, 
numlfesto heiszt? 

Endlich in der wortbildungslehre (§ 126—128) scheint die be- 
* folgong nnseres grundsatzes nicht nötig zu sein, denn diese ist ja 
das pensnm der mittleren classen, meistens der obertertia, in der 
der Schüler einen ziemlich groszen verrat von vocabeln hat, au denen 
die wortbilclunq' gezeigt werden kann, und doch können wir auch 
hier von unserer forderung nicht abgehen, denn gerade hier mudz 
auf die änderung der bedeutung durch ableitungssilben und zu- 
sammeobetzung genau obaeht gegeben wt i den und nicht darf diese 
blosz durch einen allgemeinen balz angedeutet sein, die bedeutung 
mancher hier erwähnten worte ist für den anfänger sogar schwer zu 
finden, denn behr oft fehlt im deutschen das entsprechende wort, 
dessen begriff sich mit dem des lateinischen wertes vollständig deckt, 
oder es musz eine Umschreibung angewendet werden, so nimmt 
mxsk allerdings das deutsche neben dem lateinischen manchmal sehr 
ongeschiekt ans. es darf aber gerade das schwierige im lehrbuch^ 
mit umgangen werden , da der schtüer mdglichst bald die genaue 
flbersetinng kennen lernen solL wie kann er aber dies, wenn ihm 
die grammatik nur andeutung^ gibt oder halbes lehrt t daher 
wOsscAiten wir die bedeutung s. b. in § 125 neben tractare, cursare, 
itare usw. in dem abschnitte über die bildung der substantiva und 
adjectiya (§ 126. 127) stehen viele lateinische worte ohne ihre be- 
deutung, während diese steht neben solchen, die wohl jedem an- 
fihkger, der diesen teil der grammatik kennen lernen soll, längst be- 
ksnnt sind, dies ist eine inconsequenz, die nicht zu rechtfertigen 
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ist. unter den raflammCTgesetzten worten (§ 128) rattsten wenig- 
stens die selteneren, die ancb der tertianer noch nicbt gehört oder 
wieder vergessen bat, übersetzt sein, wie madefacio, testificor, satago, 
mannmissio, solstitium, ignicolor, unanimns nsw., hauptsächlich auch 
deswegen, weil auch bei diesen das richtige deutsche wort nicht 
leicht vom schtiler, obwohl er die siroplicia kennt, gefunden wird. 

Noch eine bemerkung darüber, wie in der Ellendt-Seyflfertschen 
grammatik sich die lateinischen worfe mit der bedeutung dem ange 
darstellen, die meisten sind mit der bedeutung, ohne dasz diese 
durch komma getrennt ist, in fortlaufenden zeilen neben einander 
gedruckt, dasz diese einrichtunq- für den anfänger unbequem ist, 
ist schon oben gezeigt worden, auch kommen auf die^e weise ^^og-ar 
lächerliche Wendungen zu stände wie in § 42 e: pecus das vieh hat 
als femininum pecudis; grus der kranich und sus das schwein haben 
n — is; im § 35: sua das Schwein stÖszt im dat. und abl. piur. ge- 
wöhnlich das i aus. 

In der weityerbreiteten lateinischen schulgrammatik 
von Siberti-Meiring (256 anflage, bearbeitet Ton dr. J. Fisch, 
Bonn 1883) ist Ton unserem gesichtspunkte ans selten etwas nn- 
praktisches zu finden, es sind sogar manchmal nach den regeln die 
in diesen angeftthrten yocabeln noch einmal mit der bedeutung 
unter einander gestellt, in den abschnitten Ober die declination 
ist von folgenden worten keine bedeutung su finden: § 28 decemvir, 
triumvir; § 30 ingenii, § 30, 4 nummum, sestertiumf medium, 
talentum, § 32 taurus, theatrum, Bucolicon, Georgicon; § 51, la 
basim, poesim; § 52 navis; § 87 occiput, sinciput; § 97 optimates; 
§ 102 echo; § 103 aör, aether. im § 333 ist f&r den anfönger nicht 
brauchbar die bemerkung: 'edomo, gewöhnl. perdomo (mit ver- 
stärkter bedeutung).' dagegen in der lehre von der Wortbil- 
dung der Tiominn uTid verba (eap. 70. 71) läszt uns dieses buch 
ebenso wie die EUendt-Seyffertsche grammatik im stich, und zwar 
ist hier wieder die inconsequenz hervorzuheben, dasz sehr oft vor- 
kommende Wörter, die jeder sextaner kennt, tibersetzt sind, während 
andere unmittelbar darauf folgende und seltenere keine bedeutung 
neben sich haben, anscheinend sollen die ersteren den weg zur Über- 
setzung der andern zeigen, doch müssen wir auch hier wiederholen, 
dasz dies für den anfUnger noch lange nicht genügt, z. b. ist in 
§ 306 signare übersetzt, aber liicbt aptare, stabilire, ferocire u. a. 
in § 308 lesen wir amor, die liebe, in § 310 gaudium, die freude, 
m § 312 A-2 fluroen, der fiusz, in § 329 aureus, golden, in § 339 
frugifer, fruchtbringend, aber hundert andere worte in diesen ab- 
schnitten sind nicht übersetzt, und doch wie nützlich wäre fQr den 
zukünftigen secundaner oder primaner, der Cicero, Tadtus, Vergil 
und Horas llbersetcen soll, wenn er schon in den unteren und mitt- 
leren olassen, falls in diesen jene abschnitte durchgenommen wer- 
den, dabei lernt, was z. b. qnaeritare, levamentum, venabulum, 
fulcrum, gratulabnndns, vitreus, navus, naviter heisatl 
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Über die kleine lateinische Sprachlehre yoa Ferdi- 
nand Schulz (18e aufläge, 1882) ist nicht viel zu sagen. Inden 
regeln ist fast immer die bedeutimg neben das lateinische wort ge- 
stellt nnd durch ein komma getrennt, auszerdcm findet sieb nach 
den regeln und paradigmen der declinationen noch eine grosze an- 
zahl nnter einander gestellter vocabeln 'zur Übung', überhaupt ist 
diese anordnung des textes oft zu finden, daher brauchte in diesem 
scliulbuche wonig geändert zu werden, wenn der oben angegebene 
gruüdsatz überall durchgeführt würde, z. b. in § 27, wo substantiva 
der dritten declination nach btämmen in gro^zer anzahl augeführt 
werden, folgende wenige lateinische werte sind ohne bedeutung: 
S 15, 2 eoelieoliun (genet.), terrigennm; § 20, 4 ingenium; § 25, 3 
pnefeetas fftlnrnm, denarins, iugerum, taleBtnm ; § 30 II 1 bipennis; 
§42, 2 onpressttSy laarus, pinus; § 48 III 5 impar, dispar, cetera, 
Indiera^ pleraque, exspes, pemoz; § 51 benefim usw.; § 53 zus. 3 
maa usw.; § 178a 6 sepnlorom, simnlaernm; b 1 süs. 2 inoola, 
advena, eonviva; 4 praetnra, quaestura; § 179, 2a YOecda usw.; 
d tribnnatiiS' usw. ; 7 equile usw.; § 182, 4 eonanlaris usw.; 18 ho- 
aestos Q8W.; § 183, Id actito usw.; e agito nsw.; f amplezor usw. 

Die verÜMMr der griechischen schulgrammatiken verfahren nach 
manigfacheren gesichtspunkten als die der lateinischen und zeigen 
noch gröszere Unsicherheit in der praktischen einrichtung dieser 
Schulbücher, es ist ihnen nemlich noch nicht dui'ch eine längere 
erfahrung eine feste richtschnur gegebeii worden, da die erlemung 
des griechischen auf deutschen schuleA erst in unserm Jahrhundert 
allgemein wurde. 

In der griechischen schulgrammatik von Koch {9e auf- 
läge, 1882*) ist fast durchweg die bedeutung neben dem griechischen 
Worte zu finden, meistens auch in den ersten sieben paragraphen, in 
denen über die laute und die betonuug geisprochen wird, sie fehlt 
nur manchmal in § 6, 10; § 7, 4 anm.; § 9^ 1 anro.; § 9, 6; § 11. 
dagegen ist in den andern abschnitten kanm hier nnd da ein wort 
ohne flberaetzung gelassen, aoigar ist an loben, daaa bSnfig erwKhnte 
Worte anch an mehreren stellen abersetzt sind und dasz öfters beim 
griechischen passiv und medium auch die passive beziehungsweise 
mediale bedeutnng angegeben ist. ohne ttbersetzung findet sich im 
§ 26, 6 A 1 iictoXdippuiv; § 46 le CKeud2:uj, dessen bedeutung sieh 
erst auf seite 73 findet; % 49, 3 X0|JlUS> (dies auch ohne praes. ind. 
aci); § 53 A 1 und 3 die composiia von bibuj^i usw.; § 56, 3 anm. 
3. 4. Cj die composita von i^vai, ctvai; § 56, 6 A 1 lTOpdK€lfiai. 
§ 56, 8 enthält viele wortformen der composita von lcTt)fXi usw. 
ohne bedeutung. überhaupt vermiszt man hier wie in den meisten 
grammatiken sehr die composita von tCTr},ui , T(Ör)Mi > öibojfii , efvai, 
i^m, eibevai, Uvai, WeX^ai mit ihrer bedeutung, weil bei deren 



* die schon erschieasoe lOe und lle aufläge iit safüUig iioeh nicht 
berflcksiebtigt worden. 
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formenbildcng der scbüler nocb mftncberloi lernen musz und weil 
diese viel bttufiger als die simplicia in den ttbongssätzen und in <kr 
lectUre vorkommen, endlich iet es auffällig, dasz in der tabelle der 
gebrtfaoblicbsten regelmäszigen Zeitwörter, § 51, sowie in der tabelle 
der unregelmäszigen verba, § 68, die bedeutung fehlt, obwohl diese 
verbfi Rchon vorher mit der überset7i]n<7 peiiannt sind, so kann doch 
der anianger diese tabellen sehr gut zur wiederholnng benutzen, 
und er ist dann gezwungen, sieh die bedeutung mühsam seibat su 
suchen. 

Sehr eriieblicbe Liu^stellungen sind an der kleinen griechi- 
schen schulgrani matik von K. W. Krüger (lOe aufläge, besorgt 
von W. Pökel, 1878) zu machen, gegen unser pnncip ist hier sehr 
oft gefehlt wurden, ferner sind m demselben abschnitte griechische 
Worte bald mit bald ohne ihre bedtuLung ohne ersicbüicbeu grund 
für dieses verschiedene verfahren zu finden, folgende abschnitte 
sind zu erwähnen: §14, 9A2; §15, 1 anm. (beide abecbnitte 
gilid allerdings xiiohifQr den des grieohiseheD ganz unkiuidig^ sa- 
^g^O^ § ^ ^ vielen BteUen. die naehher tU 

'beispiele tar ttbung* angeführten vooabeln genflgon. noek lang» 
nickt im § 15, d steht f\ixipa ohne bedeatong^ nnd erst spSter im 
% 15, 6 anm. 1 steht es mit dieser, im § 16 ist sn erwihnen dXXa 
usw.; (ptiYtfr; VoOc, iM)c, Opouc, dbcXqHboOc, 6dvot. in den Para- 
graphen 17* 18. 19 wird viel mit den wortstSmmen und deren ver» 
Snderang operiert, ohne dasz der anfbiger jedesmal die bedeuiim^ 
der Worte, die er jedenfislls kier zum ersten male sieht« findet, z. b* 
fttr f Otp , SXc , T^pujv , T^i|iac, 6houc. eine lobenswarie auanskme 
machen die folgenden bemerkangen ttber sabstantiva anomala und 
ttber das geschlecht in § 19 — 21. dagegen zeigt der abschnitt über 
die forniation icr adjeotiva| § 22, und der tkber die C4>mparation, 
§ 23, grosze raängel. 

In der formeniehre der verba sind zu ei wiibnen die meisten ab- 
schnitte der Paragraphen 27—34, in denen wohl gegen hundert grie- 
chische Zeitwörter erwähnt werden, aber dem scbüler leerer schall 
bleiben, wenn er nicht daneben ein vocabularium benützt oder durch 
anleitung des lehrers die bedeutung derselben erfährt, ein blick auf 
die am ende des § 35 befindlichen vocabein läszt die zu geringe 
anzahl derselben sofort erkennen, zu loben ist es, dasz am ende do8 
§ 36 einige composita von iCTTijUi und TiOn|ii, allerdings nur wenige, 
übersetzt sind, endlich ist von § 39, 11 an von der bedeutung der 
verba media und passiva die rede, wobei natttrliok wieder nur Snszerst 
selten die Übersetzung hinzugefügt wird , was aoch in der lehre von 
der wortibildung, § 41, § 42, zu tadeln ist. ob nieht der hesorger 
der letzten ausgäbe der Krflgmehen grammatik, W. POkel, etwas 
von dem grossen flbelstande, den wir dargelegt haben, geahnt haben 
mag? wir finden nemlich jetzt dem buche ein kleines, die am häufig«* 
sten vorkommenden werter enthaltendes vocabularium angeh&ngt. 
doch ist dies fttr .unaern zweck bei weitem noch nicht hranckbart 
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denn 1) ist es alphabetisch, 2) ohne angäbe der paragraplidn d^r 

forraenlehre, 3) ganz unvollständig, es enthält z..b. kein yerbum 

liquidum, ein fortscbritt ist jedoch in Hen neuen auflagen zu be- 
merken, denn in trüberen, z. b. in der on vom jabre J859, finden ^ 
sich in § 18 sogar die paradigmen ßaciXeiJC, ttöXic, rrfixuc, dcTU, 
f]buc, ixövjc, xe'pac, JueiCuuv ohne Übersetzung und ämd auch noch 
an andern stellen (§ 18, 6; 6 anm.| 7 anm. 4} d anm. 1) ohne diese 
zu treffen. 

In der griechischen grammatik von Berg er (7e aufläge, 
1879} ist der berührte ühelstand gjosz genug, um auch dioses Schul- 
buch beim gebrauch dem schüler und lebrer unbequen) zu machen, 
folgende absebnitto sind sn erwähnen : § 33 q>nTOc, d^neXoc, ßißXoc ; 
§39 z.b. fiM^pt^ ^hfoio, dXndcian. a.; § 40 bfocaioc; T€q>upa, ccpaTpa; 
§41 6uiped usw.; § 4a beeonders 'Avvißac, COUac, i^-^bvcyi^ Y€uf- 
filTpnc aaw.; § 44 (piXoc; § 45 dbeXqxk; § 46 xpi3c€0C die in den 
pangrapben 49 — 52 ohne ihre bedentnng erwähnten werte kommen 
ent In den folgenden absebnitten als paradigmen oder alt vocabeln 
ftberBetzt vor auszer XaiXatti, Xetjuidv, ^pic, aiOrjp, bo^ <ppl^9 6Uipa£| 
ib6ri(uE, ^Xtric, erde, dhr, irdc, Tpuuc, b|iu>c, 5ac. in § 53, 6 co^^, 
€(rt€vitc, aördpKTic, cuWi6r)c. in § 57 öcpcXoc, ^lüfin/Mvi'iiytn, ÄMi- 
• Xoc, XP^cöc; § 58 ^riTptuc; § 60xapi€ic, |i^Xac, ^kujv, dicuiv nsw., 
femer alle daselbst erwähnten participia und adjectiva , von denen 
allerdings viele erst in den folgenden paragrapben übersetzt sind. 
§ 61, 5 v€OC, ^X€iJ0€pOC, ÖTbooc, tocoOtoc; § 61, 4 die dort an<^e- 
ftlhrten participia; § B2, 1 trX^uJC , tpiXoT^Xuuc; §62,2 eueXmc, 
cpiXÖTToXic, eövouc, €ij7tXoi)c; § 65 k€vöc, 'cT€VÖc, <piXoc, TIOp- 
qpDpoOc, otTrXoOc, eövouc, juotKap, ^TTixaptc; § 68 alle adverbia mit 
ausnähme von ^dXa. § 87 iSdniiü, (Sitttuj (überöetzt erst am ende 
des § 110)» ßouXojiiai, öuva|iai, )li^XXiu und viele andere daselbst er- 
wähnten Zeitwörter, ebenso in den paragrapben 88. 89. in § 90 ist nur 
lp€itu> ohne bedeutung gelassen (vgl. § 110). im § Ol sind wieder 
alle verba unübersetzt, ebenso im § 97; im § 98 die wichtigsten, 
nemlich die auf dw, eiu, öui mit kurzem stammeharakter und noch 
mmehe andei^ wie ßtpdZW; Vm. im § 96 alle verbaladjeotiTa, ra 
deren Ubersetenng eehon bier ^e asleitnng gegeben werden kSimte. 
die am ende des § 110 mit ibrer' bedentnng erwittinten Terba 
mute sind Bi<^t alle, welobe in den Vorbergebenden paragrapben 
104^110 obne'bedeniong erwähnt werden, wMkui^, Cir^vbui, 
ic€fdu), cq>itT<J^f X^P^ui, Xciitui, XifiSui, c^ui, «yipkcui. nnter den 
Ttrbis liqnidis in § 111-*122 sind nicht flbersetat kXVcKvtti nsw., 
Terpaivw, fiiatvwy &fpaCvui, aicxuvui, b^pui, juafvofiai. im § 123 
und viele verbalformen von verbis auf fiti nnd attomalis, die meisten» 
erst später als die aocentregein eingettbt werden und somit anob dem 
Schüler der bedeutung nach unbekannt sind, die lehre von der Wort- 
bildung, § 165 177, enthält nicht viele unttbmetate worte, die 
meisten sind in den paragrapben 174 — 177. 

Die einriohtung mancher der besprochenen grammatiken zeigt, 
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daftz deren Verfasser bei der abfasBong eebr oft nicbt an unMcn oben 
erwäbnten wichtigen didaktischen grundsatz dachten, denn sonst 
würden sie auch in dieser beziehung ihr ^lehrbach fQr anfftnger' für 
aaftnger bequem gestaltet haben, hoffentlich geschieht dies könfügf 
denn Schulbücher sollen nicht bloss wiesenscbafiUchi sondern ancb 
praktisch sein. 

Qb08Z*8tBBBLIT2. OaET»IB. 



9. 

BETRACHTUNGEN 

ÜBER DIE POESIE DES WORTSCHATZES, 
(fortietsnng an Jahrgang 1886 a. 619.) 



Es ist eine eigne saehe nm wortverwandtechaflenl im durch* 
einanderschwirren der Terkehrsspraclie überhdrt, in gehobenoisinn- 
den, wo man dem dichter oder dem redner lauschte, von sinnigen 
natoren dunkel empfanden oder geahnt, gelangen sie fllr ein feineres, 
ausgebildetes Sprachgefühl wieder zur vollen geltung und drftngen 
ihre susammengehörigkeit dem denkenden betrachter der spräche 
dergestalt auf^ dasz sie zu einer poetischen oder ethischen auffassung 
der ideen Verbindungen einladen, bei der sich nicht entscheiden läszt, 
wie viel der geschichtlich beglaubigten verästung des Stammbaums 
und seinem thatsächliMien iniiern triebleben entspricht, nnd wie viel 
anf rechnung eineg unwillkürlichen reflexes vorhandener bcgriifs- 
verschw ister ungen zu setzen ist. zu einer solchen Spiegelung aber 
bietet eine geschäftige pbantasie und der trieb, die lebenserscheinun- 
gen durch das gewebe des denkens in einen innern zusammenbang 
zu bringen, bereitwillig die unterläge. — Und noch weiter erstreckt 
sich die Wirkung sicher gestellter und vermeintlicher etyma. die 
erkenntnis der wortstämme reagiert auf die litterarische weit über- 
haupt; die einälcbt in das wurzelverhBltnis eines wortes bestimmt 
die richtung, in welcher maszgebcnde üchriltsteller einer nation den 
wortbegriff weiter entwickeln und gegen andere wortbegrifife ab* 
grensen, so dasz die ausbildung einer immer feiner gegliederten 
Synonymik dadurch wesentlich beeinflusst wird, man denke nur an 
die sinnige Unterscheidung von Vernunft (vernehmen) und ver* 
stand (verstehen)! die e^nologiscben grundlagen dieser werte be- 
sagten Bwar in Wirklichkeit so siemlicb ein und dasselbe (entendre)« 
aber gleichwohl gaben eben diese grundlagen, nachdem einmal unsere 
denker und dichter in ihrer weise sich in sie versenkt hatten, den 
anlasz zu einer feinen sondemng, zu einer hochbedeutsamen bsgriffs- 
pvttgung, die unserer muttersprache zur sierde gereicht. 

Verstand ist vom verstebiii Vernunft ist vom vernehmen; 
die beiden brauchen sicli nicht ihres Stamms au sebimen. 
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Tentaadcit haben iwar iai mehr als blon ▼emommen , 

ein nnverstanr!enR8 vernomranes kann nicht frommen, 
doch kann der mensch verstehn nur, was er recht Ternahin, 
was ihm von auszen her, was ihm von oben kam. 

Bückert ^Weisheit des brabmanen' I S8. 

Es bat einen eigen tttmlichen reiz, den parallelisniiis der vor> 
Stellungen nnd gedanken, den die spräche dnroh ihre wortTer* 
sch Wisterungen andeutet, weiter sa verfolgen, die Vorstellungen, 
welche durch lautliche verknfipfnng mit einander verkettet sind, 
bieten oft eine reiche fülle von einheitlichen gesichtspunkten , von 
inneren beziehtingen , an die der sprachschaffende volksgeist ge- 
wis nicht gedacht hat, die aber immerhin durch die Zusammen- 
gehörigkeit der lautbilder nahe gelei,^t werden und dann nuch in der 
sprachlichen typik vorgebildet scheinen, wenn wir so dem wesent- 
lichen Zusammenhang" der sprachlich verbundenen Vorstellungen 
weiter nachgeht n, setzen wir gewissermaszen die in einer jugend- 
lichen zeit des Volkslebens wirksame beseelung des Wortschatzes fort. 
€i. ist dies eine ausbeute der poesie des Wortschatzes, wie sie mit 
erfolg in unserer gedankenlyrik, besonders von Kiickcrt versucht ist. 

Kiemand wird es eineiu Deutschen verdenken, wenn er^öich der 
Wortfamilie band, bandel, handlnng als einer vielsagenden er- 
freut nnd in ihr eine nnbewnste pbilosopbte in finden meant von 
der band zn handhaben und bandeln, d. i, mit den bSnden 
&8sen, berfil^en, bearbeiten, Terriefaten, und weiterbin sn bandel 
ond band lang ist ja freilieb ein so naturgemfieser, leiefater nnd 
telbatverstftttdlicber flbergang, dass ein fluchtiger blick anf diese 
Worte nichts beachtenswertes in ihnen flpden wird, anch das eng« 
liBche kennt ein xeitwortto handle, berühren, handhaben, bebandeln, 
leiten, und ein nomen bandle, stiel, griff, aber es iSszt das germanisdie 
wort nicht bis zn dem begriffsum fange von commerce und acti'on ge- 
li&gen. die waren gehen im handel von band zu band; bandel 
und Wandel faszt mit hinweis aufband und fusz das menschliche 
thun und treiben zusammen; hantieren ist zwar nach dem fran- 
zösischen hanter, hin- und herziehen gebildet, musz aber von dor 
volkstümlichen und also auch von der Sstheti?ehon Sprachauffassung 
sieb gefallen lassen zu band gezogen za werden; jedem kinde ver- 
ständlich ist der ausdnick zur bezeicbnung eines mitbandelnden: er 
hat beine band im spiel, und doch haben uns die einfachsten mittel 
allmählicher bedeutungsentfaltung zu dem groszen ergebnis geführt, 
dasz wir Deutsche zuletzt zum ausdruck des freien , selbstbewusten 
tbuns, das uns über das tier erbebt, gerade das wort widilen, welches 
auf die unvergleichliche, kunstfertige, siegreiche menscbonhand hin- 
weist und sie als sinnbiH der menschenmacht nnd m enschenwttrde 
geltend macht, könnte das wesen des ^landelns in diesem bOcbsten 
sinne, des dem üere versagten bandelns schöner, anscbanlieber und 
menscblicher beseicbnet werden? wie die unteren gliedmaszen des 
mensehlichen leibes sn seiner fortbewegung dienen, so sind die oberen, 
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arm und band , zum Vollzug des selbstthfttigen wiUens berufen, die 
liand ist zum handeln da. die ha&tierung des mensohen prägt sich 
im Charakter seiner band aus. man denke an die eigenartige band 
des Schreiners^ des schusters, des barbiers, des maurers, des musikers ! 
aber die band und ihre gebevde ist auch unverkennbares abbild der 
band lungs weise, wie denn das englische action nicht blosz handlung 
heiszt, sondern auch bandbewegung, pantomime, gesticulation. alles 
agieren im leben wie auf der bühne gipfelt in dem ernsten und heiteren 
spiel der bände, musz der maier darauf verzichten das nacheinander 
der handlung darzustellen, so vermag er dem winke der spräche fol- 
gend gleichwohl es lichtvoll anzudeuten: durch die bände der 
handelnden personen. wie wirkungsvoll hat Leonardo da Vinci 
in seinem abendmahle die handlung beleuchtet durch die vorgeführ- 
ten hSnde des herrn und der jünger! wie vielbewundert ist der Zu- 
sammenhang der handlung und der bandformen in Tizians niia- 
groscben, wo sich in der band des pbarisfiert ein kniffiges, gemeines 
Wesen, in der klaren nnd edlen band des beilandes himmlisdie milde 
nnd Weisheit lesen lisitl 

Zmn schlösse sei es gissiatUt, wenigstens an einer- Wortsippe 
noch sa^ zeigen, wie die spraohlicbe sasammenfassong derrorstel- 
longsbiläer von dem naiorsnsammenhange der dinge gntgeheissen 
nnd in einem weit Uber die urs^rfingliebe ideenverknlipfang binana« 
gehenden mäste bejstStigt wird. es'bMdelt sich um die wortdicbtang: 
bau, bauen nnd bäum, wie schon oben bemerkt, Üegt in der 
Wurzel dieser worte der begriifskern des organiseben Werdens nnd 
entstehens. freilich auf den ersten blick scheint in worten wie bau- 
knnst und ge bände diese gmndbedeutung fast nicht mehr nach- 
weisbar zu sein, auch der jetzt veraltete gebrauch von bauen im 
sinne von wohnen, wie er sich noch in Vogelbauer, bude und 
nach bar zeigt, scheint eine anknüpfung an diese grundvorstellung 
kaum zuzulassen, und doch stellt die weitere entwicklung und Über- 
tragung der worte bau und bauen gewissermaszen die alte ideen- 
verbindung wieder her, indem sie unabsichtlich zu der alten wurzel- 
bedeutung zurückkehrt, wie sie sich in qpucic, natur , 9Ö^a, gewächs 
offenbart, der werdetrieb der natur wird geweckt durch das bebauen 
des feldes, sein ergebnis ist der bäum, und jede pflanze einzeln be- 
trachtet zeigt einen wunderbar gegliederten bau. aber wir reden 
nicht blosz von dem bau der pflanze, wir kennen auch einen tieri- 
schen, einen menschlichen körp erbau, der von der wirbelsftnle 
giettttzt, von dem knochengerfist getragen wird nnd der dieses 
ihzim durch geftenke verbanden zeigt, ühnlicli wie der znsammeii- 
Iping der verscidedenen baulichen glieder dnrofa gesimse, plattoi oder 
randstttbe vermittdt wird.** so gilt uns dft natnr als baumdsterin. 

'® dasz diese betrachtungSweise eine uralte ist, sehen wir hu dem 
ffriechischeu ö^jnac, kürperbau, natur, körper neben ööfioc, haus und 
o^fi€tv, bauen (verwandt mit simmern nnd dem engUscben timber, 
banbols). 
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an organisches gftnze, das sich aus verschiedenen wohlgefUgten teilen 
aufbaut, hieten eben so sehr die kunstgebilde der architektur wie 
die mani<^facben naturgebildp, besonders die des tierreichs, an denen 
wir eine ausnahmslose, kunstgerechte Symmetrie hewundern. die 
in den worten s cbl agbaum , he beb au n: und im englischen beam 
hervortretende liedeutnng balken erinnert uns daran, dasz die alt- 
germanischen Wälder ( ine iüiie von trefflichen hoizsläiunien zum bau 
menschlicher wobnuugen darboten, der sprachliche zusammenbang 
TOD bau und bäum scheint endlich aber auch dem denkenden be- 
trachter des gegebenen Wortschatzes einige bedeutsame tbatsacben 
der kunstgeschichte symbolisch abzubilden, ein griechischer tempel- 
ijäu mit temem itattlicben Säulenwalde zeigt uns, dasz dio in der 
holzconsitruction gewonnenen formen auf den steinbau übertragen 
worden, der zum stützen vorzüglich geeignete baumstamm ist das 
prototjp der sBnle; der steinerne architniT trat an die stelle des zwai 
tagen beetinimten qnerbalken«.- unsere ganze bankanBi selieut in 
ihrer gesefaichtlichen eniwicklung abhängig za sein Ten dem banm- 
stamm, an welehen sie snersi gewiesen war*- dies gilt hinsiolitlidi 
des Terwendeten materials, aber auch hinsiefatlich der knnatformen, 
denen die <T6n der örgaaüwhen natur aufgestellten mnster tu gründe 
liegen, das majestätische laubdach des deutschen Wäldes nnd das 
gotische domgewölbe, die schlanke cypresse und das minaret, die 
pinie und die knppel, die pappel und der italienische glockenturm, 
die palme und der hufeisenbogen arabischer moscheen, die deatsche 
tanne nnd der gotische türm — alle diese bSame nnd diese bauten 
verraten eine gewisse Verwandtschaft: die einwirkung der umgeben- 
den natur tritt in dem anklingen der nationalen baustile an die 
heimatlichen' banmformeu zu tage. ' • • 

Der von uns gekennzeichnete aiit l)Hu des Wortschatzes hat die 
grundeigentümlicbkeitvdasz er auf das sparsamste mit dem einfachen 
Sprachmaterial haushält und dieselben lautverbindungen in 
vielfältigem sinne wieder und w ieder erklingen läszt. dasz 
iiie^er lautliche wiederhall etwas dem meubchen sympathisches hat, 
tritt auch bonsL im leben der spräche wie der dichtung hervor, die 
poesie kennt verschiedene formen lautlichen anklanges: die 
männlicb kräftige allitteratlon, die xarte assonanz und den yoUen . 
secord des reims. bei der barmonie des Stabreims ist es ein be- 
sonderes poetisches motiv, das die in geregelten pansen 
wiederkehrenden gleichen anlaute zu höherer einheit ver- 
hindet. wie Tersehieden die dadurch erzielte klangfarbe sein kaon, 
xaSgen zwei - verise Jordans zeigen : 

das leise geliapel im laube der linde — 

.wie am felsen gebrochen daa brauten der brandung. 

Aber liegt nicht allen jenen kunstlormen in geringerem oder 
hdherem grade - dasselbe princip zn gründe, welches sich schon in 
der gHedercoig des Sprachschatzes zu Wortsippen kundgibt: die 
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Wiederholung derselben klangfigurV in kleben, klei- 
ben, klimmen, klette, klettern kehrt wie dort bei Jordan 
dieselbe lautverbind ung (kle, kli) wieder, aber nicht in einförmiger 
gleichheit, sondern in verschiedenen eigentümlichen wortbildem,. 
welche alle durch den gemeinsamen begnÜ^ dcb hal tens mit ein> 
ander verbunden sind. 

Wie Bind diese analogen erscheinungen der Sprachbildung und 
diditkunst ao&nteten? tnr etldlriiag dirnr spracUicboi ibatsacben 
reicht nicht d«r hinweis auf den menaehlioben nacbabmungstrieb 
aas f der immer wieder auf den oft gebSrten und eingeprägten laut- 
typiiB verfiel, oder die erwägung der Tis ioertiae, jener naULrlicben 
beqnemlicbkeit, weldie vom scbafikn eigentlicher neubildungen 
snrflckhielt. freilich haben ja gewie diese beiden momente bei sol- 
cher sprachlichen entwicklnng bestimmend mitgewirkt, wie denn 
auch schon der zweck rascher gegenseitiger Verständigung' 
dazu treiben mnste, immer wieder aaf die altbekannten lautfignren 
surttckzukommen , deren vorstell ungs- und gedenken werte für die 
Volksseele bereits feststanden. — Aber ist die menschheit, die in halb 
künstlerischem gestaltungsdrange sich die spräche schafft, nicht die- 
selbe, welche auch die fülle und tiefe ihres geistigen lebens in der 
dichtung offenbart? ist sie nicht dieselbe, welche sich an dem Wohl- 
klange poetischer formen erfreut ? dieselben regungen des mensch- 
lichen Seelenlebens , welche bei- der entwicklung der Volksdichtung 
maszgebend sind, kommen schon im laufe der sprachschöpfung znr 
geltung, und von dieser eben empfiängt die dichtkunst ihre dar- 
Stellungsmitlel. 

Die Wiederkehr derselben articu Herten lautfigur 
übt cmeu ähnlichen binniichen reiz aus wie der reine tou der 
musik, der auf der gleichheit der schwingungszeiten und der wcllen- 
breiten bembt. die empfänglichkeit für diesen reiz hat keine höhere 
nationale onltur sor voranssetzung. schon das ohr der natarvölker 
bat Wohlgefallen am bttnfig wiederholten refrain des liedes, wie an 
dem gleicbmftszigen tonfall nnd den lantanklängen mensoblicber 
rede, die alUtteration, welche durch die sprachliche wortgliederung 
recht eigentlich bedingt wird, ist nichteine ausscbliesslicb germa- 
nische kunstform: sie findet sich in den gestngen der nordamerika« 
nxschen Indianer, wie in dem alten volksepos der Finnen, Ealewala. 
der besondere laut, mit dem der wortstamm anhebt, wird durch die 
allitterierende Zusammenstellung so eindrucksvoll, dasz er sich der 
aufmerksamkeit der hörer aufdrängt wie ein manigfach variiertes 
musikalisches thema. wie in der jugendseit der spräche die Wieder- 
holung derselben lautfigur bei der anwendung auf neue Vorstellungen 
die gegenseitige Verständigung erleichterte , so beförderte sie auch 
als stutze des gedächtnisses die Überlieferung der Volksdichtungen 
von geichlecht zu geschlecht. 

Em musikalischer reiz liegt auch in der assonanz und noch 
mehr im endreim, für beide sind in der sprachengeschichte so- 
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wolil bedingungen als anaiogien nachzuweisen, die regel- 
m&szigkeit des spracbüchen baustils und besonders die fast aus- 
nahmslose herschaft gewisser lautgesetze sorgt dafür, dasü diu vocale 
in geordneten reihen wiederkehren, den mittelhochdeutschen asso- 
nanzen wip, silc , nlt, frl, wln entsprechen die neuhochdeutachen 
weib, steig, neid, frei, wein, statt strüch, hüs, zün, sü hören wir 
heute: strauch, haus, zäun, sau. tritt in gewissen Verbindungen oder 
unter gewiami bedingungen ein bestimmter yocal oder dipbthong 
mf, 80 sehciiit ein ebenso nnbewustes als nnebweisbares spraobr 
gefttbl zu fördern, dass derselbe in allen analogen wort- 
bildnngen wiederkehre* hat ein dielekt dn«i bestimmten 
voesl mit einem andern Yertanseht, so erklingt der letstere folge- 
richtig in aUen wortgebiiden wieder ^ die den sn ersetienden VMaL 
der sohwesterspraohe enj^alten. 

Der endreim endncb, der die anlautenden, ftir die wiuxel ent- 
soiieidenden oonsonanten preisgibt, seheint freilich dem geheimnis- 
^Uen Wesen des sprachgeistes ferner zq stehen als der altertttmliche^ 
i^bolisier^de Stabreim, doch beschränkt sich in den germsnischen 
sprachen dieser gleichklang der auslautenden silben keineswegs auf 
die ableitenden endungen , wie dies in den romanischen sprachen 
vielfach der fall ist, sondern er umfaszt auch einzelne consonanten 
imd vocale der bedeutungsvollen Stammsilben, die thatsächliche 
entwicklung der spräche bat nicht nur die möglichkeit des poeti- 
schen reimens begründet, gie zeigt auch vielfach in ihren bildungen 
und Umbildungen einen dem Wohlgefallen an reimkl&ngen 
verwandten trieb, wir denken hierbei weniger an stehende 
redensarten wie gut und blut, rat und that, freud und leid, 
leben und weben oder an drastisclie reimartige Wortbildungen 
wie bocuspocus, larifari, helter-skelter, harum-scarum, 
hightj-tightj. — Bei jüngeren bildungen wirkt oft geradezu 
die inalogie voriundener wortausgänge bestimmend ein« mit der 
onomatopoietisehen büdang stolpern reimte man auf das vor- 
schwebende holpetn. — ünter dem einflnsz des aeitwortes gehen 
laderte stAn seine lantgeetalt in stehen. — Das altfiranz^teisehe ier»* 
das eigenilieh nnr ans dem lateinischen infinitiy -iare, oder -igare 
gebüdet ist, gab sdt dem 12n jahthnndert das muster fttr einige 
dem französischen erboigten yerba anf ieren, nnd diese zogen nun 
eüie ganze legion darauf reimender Wortbildungen nach sich, bei 
denen über die vocalisation der ausländischen infinitiTendang zu 
gunsten jenes gleiohklanges ganz hinweggesehMi wurde ; ja selbst 
deutsche stttmme wurden gezwungen in diesen mehr als hundert- 
fachen reim mit einzustimmen, wie halbieren, stolzieren, 
buchstabieren. — Die aus dem romanischen entlehnte ablei- 
tungsendung ei (abtei, pfarrei) gab das Vorbild zu den zahlreichen 
deutschen Wortbildungen anf ei wie Schmeichelei, kinderei, 
Wüstenei, Hinderei, maierei. — Im englischen erleichtert der 
Wegfall der grammatischen endungen und das streben romanische 
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und germanische klänge einaTidet anzunähern die biJdung der wort- 
reirae. das ein mal voriscbwebende klaii<j^muster wirkte auf den laut- 
wandel ein. welche ve«chiedenartiire wortgebilde wurden z. b. dem 
auf ane, ain auslaufenden reime augepasatl das angeisäcbsiücbe 
bana wird zu bane, wiü faua zu fane oder vane , vanian zu wane; 
Bhi'v auch miigen (vermögen) wird v.u. main,.fägen m fani , wa^uD, 
Wien zu witiu, J)cgen zu tbane (degen), regen, itju zu raia; endiiüii 
werdeYi dem reime auch anbequemt die altfranzösiachen werte 
deignßr, r eigner, gaagnier, atsiiidref stoaiBdrt, feindrei ocdener, 
vain, c1muii8, peoe, resae (taine); wir finden sie wieder. in dfiign^ 
reign, gain, attahi, atrain, ü^gn^ oidainf wn, ekain, pain, rein, «mei. 
die gewohnten Uangbilder fall, iall, wall^ call wafen vaugebend 
fttr die worlbildnng'to appall, wiKhrend doeh das. altlranzdoittha 
apalir einem pale entspricht 

Dieses streben dieselbea klttnge wiederkehren luiassen 
seigt sich aber aueh in der giammatik der sprachen, die neuhüdnii* 
gen, welche die formenlehre aufweist, beruhen auf n ac h b i 1 d u n g en. 
•dem lateinischen es und estis sum trots oonjugiert der Italiener in 
allitterierendem gkiohUange: sono, sei und siamo,. Biete. — Yier 
altslaviscbe verba jesmT, veml, dami, jami brachten es zuwege, dass 
im neusloyenischen und neuserbiscben die verba aller conjugations- 
classen in der In person sing, auf -m endigen. — Oder man denke 
an die gewaltiq^en eroberungen, welche die italienische participial- 
form -uto (frz. uj gemacht hat, die sich doch anfangs nur auf eine 
sehr beschränkte anzahl von analogien wio acutus, minutus, tributus 
stützen konnte,, wobei freilich die kiaugiormen debui, habui mit- 
wirkten. 80 gibt es in jeder spräche formen, welche eine gewisse 
anziehungskraft besitzen, infoige deren sie neue analogiebildongen 
bewirken. 

Aber gerade diese formveräuderungen, welche durch die' er* 
innerung an verwandte lauttypen herbeigeführt werden, macheu ed 
klar, dasz die ¥on der- spräche vfie von der dichtung gepflegten laut- 
lichen anUttnge nicht- bloss einen sinnlich mnaikaliachen ceiz, son- 
dern aach einen geistigen wert repräsentieren, die spräche dient 
ja überhaupt nicht ansscfalieszlich dein obre, jBondam sie jtdlt sich 
zugleich in den dienst dee mimdeq und vor allem in den. der secle» —7 
Die Ittteiniechen oompavative nuf or und us wurden firOher .nßben 
und fttr einander ohne geschlechtsunierschied gebraucht, wiejmikn 
denn den Inhalt des vierten Jahrbuches dee Cassius Hemina als bellum 
Funicnm posterior bezeidmen konnte, wenn man später die com* 
parativendung or nur dem mttnnlichen und weiblichen, den 00m- 
paraÜT auf us aber nur dem sächlichen geechlechte anwies, so wurde 
man damit nicht blosz den bedürfuissen des obres gerecht, das den 
gleichklang mit honor, arbor einerseits, mit opus, genus anderseits 
verlangte, der hergang schlosz vielmehr auch eine ideenassociation 
ein, wflcho die be/iehung von formen wie posterius, anterius auf 
männliche und weibliche substantiva als ungereimt, d.h. als 



Digitized by Google 



Betraehtapgen. über die poene des wortsehatses; 



97 



widerspruchsvoll empfand, weil die Diehrbeit der entsprechend flec- 
tierten worte neiitrius generis war. mit vollem recht sind deshalb 
auch diese analogiebildimgen eines reÜexionslosen sprachlichen 
Schaffens associationsbildun^^en genannt worden, wenn das 
neuhochdeutsche im plural des Präteritums der primären verba die 
Verschiedenheit der ablautstuft u aufgab, so konnte entweder der 
staaimvocal der einzaLl oder der der mehrzabl für die analogiebil- 
dung maszgebend sein, dasz man sich für den einen oder den andern 
entschied , muste von der Verschiedenheit einer mehr oder minder 
deoUi^empftmdeiieiiideeiiTerkBflpfiiiigabliSiignL ieh starb Uang 
vomehmlidi an starr das sprechewle l&utbild warde das mnster 
fttr wir starben (statt stürben, wie es nocb im mittelhochdentseben 
hiesi). umgekehrt wurde der plnral wir bissen für mustergültiger 
«Dpranden als ein Singular ich beisse (wie das prSteritum nach 
dem mhd. bize hAtte lauten mttssen). ein gefflU fUr die bedeutsam* 
keit, fOr den functionellen wert des ablauts führte an der form ich 
bisz. — Auch bei der stofflichen ausgleichung verh&lt es sich 
nicht anders als bei der formalen, wie sich hier ein instinctartiges 
Verständnis für die functionelle geltung der spraehform kandgibt» 
so hier für den vorstellungswert des lautbildes. um den letztem 
nicht zu schwächen, mag das neuhochdeutsche nicht auf den kräftigen 
auslfiut des wortes wert verzichten; wir sprechen von dem werte, 
den w e r t e n , während noch das mit Telhochdeutsche regelrecht wert, 
werdes bildet. — Die klangwiederholungen der spräche laufen nicht 
auf eine blosze musikalische s})ielerei hinaus, sie sind unzertrennlich 
verbunden mit den vorstellungswerten, welche sie einzeln vertreten 
und mit einander verknüpfen, reim, assonanz nnd allitteration in 
linguistischem wie in poetischem sinne entspringen jenem der spräche 
wie der dichtkunst eigentümlichen streben, bei dem vorführen ähn- 
licher Vorstellungen auch dem obre einen ähnlichen klang zu bieten. 

Auch die Wiederkehr derselben Vorstellungen und gedanken in 
anderen formen hat den eigentümlichen geistigen reis, den Uber* 
haupt die in der manigfaltigkeit hervortretende einheit auf den men- 
sehen ausfibt. hinsiebtlioh der dichtkunst finden wir dies bestKtigt 
dureh den parallelismus, wie er in der hebrftischen poesie streng 
durchgeftthrt ist, wie 'er sich aber auch sonst in der Volksdichtung 
findet, ist es doch auch die art des Stabreims» verwandte vorstel* 
Inngen neben einander herlaufen und durch die Symbolik der laute 
in ein gemeinsames einheitliches licht treten zu lassen. — Zu solchen 
parallelen der Vorstellung hat aber offenbar die spräche den 
grond gelegt durch ihre Wortfamilien, man denke nur an licht, 
leuchte, lohe, luchs und lightning (blitz), an wehen, wind, 
Wetter (duü, hauche, örijLii, wehe, dr|TTip, wind, drjp , luft, nebel), 
an schandern, erschüttern und sich schütteln, an mahlen, 
zermalmen, mehl, ni al ter, mühle und müller, an hirt und 
herde, an locker, loch und Ittcke, an lose, lösen und ver- 
last, an lehnen, lehne, leiter und bergleite, an träum und 

N. Jahrb. f, phil. n. päd. IL «bt. 188« hfl. S. 7 
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irng, an krüppel und kriechen, mergeln und morsch, 
s t a r r und s t ö r r i g , steif und s t i f t , meiden und missen, 
rinnen und rennen, raufen und rauben, schlucken und 
schluchzen, mund und maul, nase uud nüster, würz, 
Wurzel und würze, säge und sichel, rot, rötel und rost, 
an den mäh er endlich und die matte, in jedem gliede einer sol- 
chen Sippe wiederholt sich dieselbe grnnd vorstell u ng, aber 
jedesmal in einer andern form und dem entaprechend auch in einer 
andern entwicklung ihres Inhalts. 

Dieser thatbestand über beUt neben der gewöbuung des ohres 
und mundes an die bevorzugten klänge auch das einleben der seele 
In die TorBtellttngs werte der feststehendoi laolbilder vonos. 
die sprachgliedemiig bildet einen ps jchologisehen hergang ab , denn 
sie zeigt, wie unsere yorstellungen nicht isoliert bleiben i sondern 
nnwjllkfirlieh in manigfeehe yerbindangen treten, wobei sie wie von 
selbst verwandtes anklingen und entgegengesetztes oon- 
traetieren lassen. 

Bietet sich ein nener gegenständ der wabmehmnngi so wird er 
sofort mit altbekannten Vorstellungen in beziehnng gebneht und 
durch diese der auffassong näher gerückt. — Aus dem sprach- 
gebrauche des Kafifernstammes der Bachapin schlieszt die linguistische 
Paläontologie mit recht, dasz das eisen am frühesten im südlichen 
Afrika bekannt gewesen ist. denn das gold heiszt hier gelbes 
eisen, silber wird weiszes, kupfer rotes eisen genannt. — 
Die Südseeinsulaner gaben den ihnen unbekannten hnnden den 
namen schweinc. — Die über das meer gebrachten langgeschwänz- 
ten äffen galten in Deutschland als meerk atzen. — Die ananas- 
früchte wurden in England fichtenzap fen genannt und heiszen 
noch jetzt pine-apples." die auf^^'efundene ähniichkeit verhilft zur 
geistigen aneignung der fremden objecte. — Der seiner iranischen 
Urheimat entrückte Arier konnte in Indien den buckelochsen mit 
dem hergebrachten nanien des kamels bezeichnen (uitra), für wel- 
chen er jetzt keine Verwendung mehr hatte. — Die spräche verfällt 
hier notgedrungen auf dasselbe mittel, welches die dichtkunst an- 
wendet, um das einzelne ereignis, das sie darstellen will, in anderen 
fthnlicben Widerscheinen zu lassen: sie bedient sich der verglei- 
ch nng. hier wie dort hfingt dies zasammen mit jener schon von 
Aristoteles besprochenen, der menscheiinatDr eignen freade , 'einen 
gegenständ im andern wahrzunehmen', jener inneren genugthuung^ 
die Tereinzelnng der dinge durch entdeckte Shnlichkelten aufeuheben. 

Noch im vollen lichte jttngster Stadien der sprachengeschichte 



^ ähnliches gilt von der aus Amerika stammenden wurzelknolle, 
welche in der mitte des vorigen Jahrhunderts bei uns heimisch g-ewor- 
den erdapfel oder im dialekte grumbirn, d. i. grundbirne genannt 
warde. der ans dem italienischen entlehnte name kartoffel ist von 
einem ähnlichen erdgewKchs, der trttf fei (italienisch tartafOi tartnfolo) 
auf die kom Italien eingeführte feldfracht fibertragen werden. 
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drfingt sich uns das häufige vorkommen der vergleichung bei 
der namengebung auf. geradezu producta der vergleichung sind: 
fluszm undung, lat. ostium, lit. os-tas, les bouches d un fleuve, 
ihe mouth of a river, V7ie anderseits die quelle auftritt als K€q)aXT^, 
Caput, the bead c^the Nile, ferner: bandscbuh; er ist das für die 
band, was der sebnb filr den fusz ist. ebenso liegt ein gleii^nis vor 
in den compositis krebsgang, staobregen, rabenmntter, 
adlernase, bimmelblaa**» blutrot, sobneeweisz, stein- 
hart» bimmelbocb» bonigstlsK, federleiobt, stoekfinster 
(finster wie im kerker, vgl. einstecken), feuerspeiend, igni« 
Toxnns u. a. 

Der Litauer nennt das Schulterblatt eine rflbrsobanfel (mente), 
— Schon im altindischen heiszt die hode mäuscben, muska, wozu 
man die angäbe Hesychs halte : jiucxoc * dvbpciov xal ^uvaiKeiov 
jytöpiov. auch der letztere Sprachgebrauch hat schon eine analogie 
im sanskr. (im dual von muska). — Viele sprachen stellen das fenster 
als auge dar: skt. grbäksas von grba, haus, und aksam, auge, oeil- 
de-boeuf, window, altslavisch oko, auge, okno, fenster, — den köpf 
und Schädel aber als bcbale, gefäsz nder scherbe. man vgl. unser 
hirnschale, skr. kapälas, schale, scherbe, schädel, K€qpaXr|, caput, 
got. haubif> und das vulgärlateinische testa, KU^ßn» hohles gefäsz 
und KU|-ißaxoc, kopfüber. — Noch verbreiteter ist die vergleichung 
einer bergspitze mit einem hörne, von dem schweizerischen Schreck- 
Ijüid, Wetterhorn, Aarhorn bis hinauf zu dem skt ^rnga, hörn, berg- 
spitze und dtim bebraischen keren, berggipfel (Jes. 5, 1), wHhrend 
die clasäiscben sprachen ein xdpac ToC dpouc, ein cornu terrae 
bieten. — Ebenso gel&u6g ist es uns, in dem obem bergrand einen 
rücken oder nacken su sehen (beipri, betpdc, dorsom). 

In andern fftUen Terr&t die spräche eine grosse kllhnheit der 
Phantasie, wie e. b. wenn der Grieche das alte weih und die mnzel- 
bant auf der milcb mit demselben worte fpauc benennt, oder wenn 
er einen eisernen safifen nach der gestalt als eiebel ßdXovoc be* 
zeichnet. — Eine ebenso kttbne als treffende vergleichung bietet der 
altirische name des pflugs , soc, d. i. scbwein, schweinsschnauze. 
beide sind die richtigen erdaufwtthler. im französischen heiszt noch 
heute die pflugschar le soo. man wird dabei unwillkürlich an die 
^vvic, flvn der Griechen und an die schon von Plutarch gefundene 
ableitung ihres namens von {)c erinnert. — Die Zellenbereitung der 
bienen vergleicht der Deutsche mit der arbeit eines webera (wabe), 
der Slave und Litauer aber mit einer n&herei oder Stickerei: lit. 

*^ fthnlicbes schon im sanskrit: kambhi-nasi, topfnasig; dhümra, ranch- 
farbig, grau, düster zu dliüma, rauch (lettisch dümals, rauchig', dankel- 
farbig, schwarzbraunV beliebt ist besonders das volkstiiraliehe tertium 
comparatioois der färbe, wie in rabenschwarz, pechschwarz, 
mSralü», dnnkelschwars (mSrns, manlbaerbantn), oder am noch einmal 
in das farbenreiche Indien abzuseliweifen in eandra16h;ikri, d. i. niond- 
m et all, einer benennung des silbeis, die uns der B&jauighan$a über- 
liefert. 

7* 
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siütasi genäht, gestickt, von der ws. siv, sü. das altslaTieche edto, 
die wabe, ist eigentlich dae genKbte; das lettische scbu-t (=» ^a-t) 
beiszt beides: nähen und honigzellen machen. — Im deutschen ver- 
gleicht sich das rasche schwinden der zeit einem binstroicben 
oder verstreichen, im litauischen (praszokti von szokti) noch 
kräftiger einem springen, hüpfen, wozu im zend zu stellen ist: 
fra hama eacint^, die Fommer springen, laufen vorüber. — Und \\m 
endlich auch ein durch derbe natUrlichkoit auffallendes sprachbild 
aufzuführen: im altnordischen hlauna-sverdh wird das membrum 
virile als hüftenschwert aufgefaszt. 

Doch wir müssen hier vor allem die vergleichung nicht blosz 
als namengebendes moment überhaupt , sondern als ursprüngliches 
princip der sprachlichen familiengliederung betrachten, hierhin ge- 
hört, dasz der indogermanische Wortschatz die mähne des rosses 
mit dem balsscbmuck, der perlenschnur des me&solieiL in Verbindung 
bringt, von einer wnrzel, welche hals bedeutet, bildet das althooh- 
denteelie ausser mana, mSbne, auch menni^ balssehmnok (angels. 
mene), unrorwaadt mit dem lateinischen monile, habband, nnd dem 
sktk mmi , perlenschnur* — Eine gewagte vergleiohung scheint der 
Verwandtschaft von löff el und lefze, der oberdeutschen bezeich- 
nung ftlr lippe zu grund zu liegen, aber sind nicht beide, lOffel 
und lippe diuni bestimmt, das einscbltlrfen von flflssigkeiten zu ver- 
mitteln, welches der Engländer mit einem worte derselben Sippschaft 
lapping benennt? — Seltsam verschieden scheinen endlich trotz der 
Wurzelgemeinschaft die Substantive zwei fei, zweig and zw ist, 
und doch liegt der vergleichungspunkt in dem wörtchen zwei offen 
genug zu tage : der zweifei, der wie die griechische boiri das numerale 
fcoioi, zwei in sich schlieszt, der zweig und der zwist haben das aus- 
einandergehen in /woi entgegengesetzte richtungen, die entzweiung 
im ei <:(ent liehen oder im bildlichen sinne gemein, zu dieser wort- 
gruppe aber könnten wir noch hinzufügen: die z wietr ach t , den 
Zwiespalt, die zwie^el, d. i. gabel (ahd. /wisila). dient uns 
doch auch die gabel zum siunbilde einer eigentümlichen Verzweigung, 
wenn wir von der gabelung oder bifurcation eines fluszsystems 
reden. — Auf ursprünglicher Wurzelverwandtschaft beruhen viel- 
leicht der Wüsten (vesper, ecntpoc) und vestis, das gotische wasli. 
beide, der abend und das kleid sind einhüllende (wz. vas). so 
Ourtius (grnndz. d. gr. et. s. 352), der auf ein skr. vasatis, nacht 
yerweist. 



hlauu entspricht dem skt. 9r()ni, zend. ^raoni, lit. szlaunia, hütte, 
lautlich übereiusümmeod mit kXövic, ateiszbeiu, lat. cluuis. 

Zwiespalt aber ist griedi. ftixoCTOda, got. twis^stass. uralt Ist 
aueh eine andere ethische deutnnj^ der zaiil zwei im gegensats zur 
herzenseinfalt: vedisch dvaya, doppeltes wesen, falsehheit, dvayu, 
falsicb, onredlichy öinAoOc, hinterlistig, l'alscbi duplex, zweideutig, falsch, 
selbst nnaer zwelsnngig beruht scheu «of indogermamsehem nemein- 
gate: skr. dvijihva, Ut. bilinguis, lit. dvilStevis, ahd, swisonkL - 
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Wegen ihrer sinnlichen frisehe and naturwabrheit ist beachtens- 
wert die vergleicbung, die dem wortbilde jiioOoc, seblaohtgetüm- 
mely rossegetttmmel und |u66u)V, lakonischer tanz zu gründe liegt, 
denn beides wird naeh der ähnlichkeit mit der quirlenden bewegnng 
des drehholzes unter Verwendung der wurzel math, mantb dargestellt, 
die nach Pictet von uralter zeit her die quirlende bewegung bei der 
feuererzeugung und butterbereitung bezeichnete (vgl. skt. manthas, 
mathanam, reiben, quirlen, butterbereitung, pra-manthas, feuer- 
erzeugungsinstrument , vedisch manthä, quirl), auf die ursprüng- 
lichkeit des angegebenen speciellen begnüskerns weist auch die 
analogie des altslayischen m^ta, drehholz und m^tezi, getümmel, 
sowie die übereinstimmende bedeutung der entsprechungen in an- 
deren dialekten (lit. mcniure, quirl, altnord. möüdull, drehholz, 
mangel). — Zur bezeichnuug der ätummhcii bietet sich wie von 
selbst die vergleichung mit dem zustande des gebundensemä oder 
gesoUossenBeiiis, weshalb ans die wursel mu, binden, schlieszen be- 
gegnet im skr. mtikas , stumm, tongae-bonnd| wie in m^ttjc, mutns. 
— Die Übertragung der wnrzel mad, wallen auf das skr. mada, 
braust und madana, wollust ergibt den vergleichungspunkt der 
erregung und des serflossenseins (vgl. fiabdv, zerflieszen, |iabapöc, 
xerflossen). fthnliches gilt von der anwendung dieser wursel auf den 
rausch im sanskr. matta, berauscht und im lat. madere, madidus, 
mattus. — Der eifer ist dem Griechen eine glut, ein sieden, spru- 
deln (Z!i]Xoc neben 2^€Cic, sieden, wallen, urverwandt mit gären, 
giscbt). der m u t , die 1 e i d e ns oh a f t ist ihm ein stflnnisches toben, 
das gemttt die geheime werksiKtte brausender erregung (9u)li6c 
neben Ouuu, brause, 6i3vuj, tobe, rase, dueXXa, Sturmwind und 6udc, 
Bachaptin), wie schon Plate im Kratylos durch divination gefunden 
hat: 0U)Li6c dtro irjc öuceiuc Kai liceiUQ Tfjc ipuxflc. durch den ver- 
gleichungspunkt des schwell ens, strotzens endlich werden zu- 
sammengehalten: die schwellende flur, die in üppiger fülle strotzen- 
den jurif^frauen und — der die ädern schwellen macliende zornes- 
drang, eins wie das andere der uaiur getreulich abgelauscht! dies 
geschieht in der griechischen sippe üpTH*', öpTdc und opxdbcc, 
virgines (vgl. öp^du), schwelle, strotze, skr. ür^asvat, strotzend). — 
Bei jeder radicalen metapher, deren anzahl in allen sprachen 
mehr denn legion iöt, liiszt bich ein bestimmtes tertium compaia- 
tionis feststellen, das eine mal zeigt die der Volkssprache geläufige 
metapher in starren, toten dingen die sfige lebender, organischer 
geschQpfe auf, das andere mal bildet sie die Yerhttltnisse des seeli* 
sehen, des geistigen lebens in der veranschaulichung sinnlicher dinge 
oder Vorgänge ab. dieser act des yergleichens selbst aber vei^leicht 
sich in der spräche wie der des nacbahmens einem prflf enden ab- 
messen der Terbttltnisse des einen gegenständes gegen die des 



Tgl. das ahd. bSlgan, mhd. bSIgea, schwellen, sornig «ein wadi 
tamor et ira d«am bei Virgil. 
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andern (vgl. skr. ma,, messen, vergleichen, upamä, med. vergleichen 
und |aT|iOC, )ai,Liek6ai) oder einem gegenüberstellen gleich 
lautender linien (TTapaXXTiXiC|i6c) , oder aber die haadlung des ver- 
gleicbens wird als ein abwftgen gefasst, wie im skr. tul, tulayati, 
tolajati, wiegen, vergleichen, erinnert doch auch tulya, das gleich- 
gewicht haltend, gleich an das urverwandte dTdXavTOC, gleich« 
wiegend, vergleichbar. 

(fortoetinng folgt.) p 
EssfiN. Otto Kares. 



10. 

Fb. H0LZWBI88IO, LATSINISOBB SOSIILOBAHMATIK IN KüBSBE, 

ÜB&RSiOHTLiORBB FASSimo. Hannover, 1885. 

Es kann gewagt erscheinen, gegenüber den fast unein^pschrfink- 
ten und zum teil geradezu überschwenglichen lobsprüchen, welche 
diesem buche gleich nach seinem erscheinen gespendet sind , mit 
einem urteil Über dasselbe hervorzutreten, welches nicht so unbedingt 
lobend und güüsti> lautet, sondern bedenküu gegen das werk im 
ganzen und in mebreren einzclheiten vorbringt, indes fordern die 
ersten recensenten geradezu dazu heraus, auch gegenteilige ansichten 
vorzutragen: denn wenn man, wie z. b. Fügner in diesen ja,hrb. 1885 
s. 333 von dem Verfasser behauptet, er habe Men geist der Jetztzeit 
verstanden und m seinen dienet gestellt', wenn man diese grammatik 
kühn die 'ertte scbulgrammatik' nennt, 'die diesen namen verdient', 
wenn man gar meint, ^mit Holzweissigs praktischer leistung ist die 
nenere bewegung aaf dem gebiete der lateinischen aehulgrammatik 
an einem Torlänfigen rnhepunkt angelangt', usw., ao erscheint es als 
ein recht, ja in gewissem sinne als die pflicht derer, welche damit 
nicht einverstanden sind, ihre dissentierende meinung aussosprechen 
und sn begründen, und namentlich zn betonen, dasz nach ihrer an- 
sieht anch mit diesem buche das ideal einer lateinischen schnlgram* 
matik noch nicht erreicht ist. * 

Über die zwecke und aufgaben einer 'scbulgrammatik' sind ja 
die ansiebten beutigen tages sehr yerschieden, ja fast widersprechend, 
vielfach verlangt man, dasz dieselbe nur das enthalte, was der schüler 
auswendig lernen müsse, oder, wie der verf. es nennt, dasz die- 
selbe *m möglichster kürze und ttbersicbtlichkeit nach ausscheidung 
alles unwichtigen und vereinzelten den grammatischen lehrstoff in 
solcher beschränkung und fassung biete, dasz dadurch die aneignung 
des notwendigen möglichst erleichtert wird', und dasz man jetzt zu 
solchen 'kurzgefaszten' schulgrammatiken gekommen ist, mosz ge- 

* 8. auch Stegmann, oben 8. 41 ff. und y. Kobiliuski, ZGW. 1886, 
s. 14 fi*., mit denen iih übrigens in prineipiellea fragen nicht fiberem^ 
stimme, wie daa folgende ergibt. 
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vis als eine berechtigte reaction gegen verschiedene fQr diezweeke 
der schule jedenfalls zn ausführliche und inkaltreicbe bOeher ange- 
sehen werden , in denen auch über jede vereinzelte und unwichtige 
erscheimiTifTf fast ebenso ausführliche Unterweisung gegeben wird, 
wie über die häufigsten und wicbtinrsten. indessen damit wird nur 
zugegeben, dasz solche lernstoffsammlungen, wie sie unter dem namcn 
'kurzer' grammatiken jetzt mehrfach erscheinen, wohl eine stufe 
oder ein schritt in der 'bewegung' auf dem ^^ebiete der scbulgram- 
matik sind, aber nicht die stufe, auf welcher nun die verschiedenen 
ansprüche von hüben und drüben sich zusammenfinden und ver- 
einigen köunten. bezeichnet etwa die jetzige 'dickleibigkeit* der 
KUeudt-Sejfiertscheu grammatik das eine extrem unter dun lateini- 
schen Schulgrammatiken , so ist es ja vielleicht natürlich, dasz man 
XD der reaction dagegen zu so knrzgefaszten bOcbem kommt, wie 
das Torliegende deren eine ist, aber berabigen kann nnd wird man 
lieh aneh dabei gewis niebt, denn auob diese bficber, und epeeiell 
das vorliegende , beimehnen ein extrem nnd das riebtige liegt auf 
keinem gebiete in den extremen, sondern in der mittel und dass 
*der geisi der jetstteiV noob nicht so ganz allgemein gegen ausfuhr^ 
liebere scbnlgrammatiken gerichtet ist, dürfte schon daraus hervor- 
gehen, dasz die EUendt-Seyffertsche grammatik noch an so ungemein 
vielen schulen gebraucht wird, ja dasz man selbst vor wenigen jähren 
erst in ihr (ungeachtet der ganz veralteten formenlehre , der vielen 
mftngel in der syntaxl) die künftige einheitsgrammatik (I) der deut- 
schen schulen sehen zu dürfen glaubte, trotzdem doch schon — wie 
auch der verf, im vorwort anerkennt — ^manche andere in der 
neueren zeit erschienene' der ^fordcrnng' der kurze zu entsprecbea 
gesucht haben, einige darunter auch recht tüchtige leistungen sind, 
I. b. die bücher von Harre, Lattmann-Müiler u. a. 

Der iinterzeiclinete ?:pricht sich also principiell gegen das übcr- 
inSszige streben nach kürze aus, wie es in manchen neueren 'kurz- 
gefasz,ten' grammatiken des lateinischen und griechischen hervor- 
tritt; ich kann es nicht billigen, dasz blosze lernstoffsammlungen als 
vollständig genügende ^schulgrammatiken' ausgegeben werden, ich 
meine, speciell im lateinischen, um für jetzt dabei zu bleiben, müsse 
die Schulgrammatik, wenn anders sie den schüler wfthrend der ganzen 
Schulzeit, also bis in die prima, begleiten soll, anch mehr ihm bieten, 
als er bloes ^lernen* soll; sie mnss anch die in secunda und prima 
gelesenen Schriftsteller berücksichtigen, also wenigstens die haupt- 
sichlichsten nnd wichtigiiten besonderheiten des sprachgebrancheB 
von Sallnst, Livins und Tacitiis besprechen« das eigentliche fernen' 
im engeren ainne des wertes hOrt doch schon mit dem eintritt in die 
ssGitnda anf» eine grammatik, die nur das enthält, was der schüler 
auswendig lernen soll, genflgt also höchstens bis untersecunda, aber 
nicht weiter, die schulgrammatik soll und musz aber, meiner mei- 
aung nach, dem schüler noch in der secunda und prima nach beiden 
Seiten hin helfen und nütaen kdunen: bei seinen stilistischen arbeiten» 
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dem übersetzen aus dem deutschen ins lateinische und bei seiner pr8> 
paration auf die lectüre. ist es schon für den ersten zweck nicht 

ricttip. dasz der lehrptoff ausschlieszlich aus Cäsar und Ciceros reden 



behandelt wird, musz vielmehr üuch hierfür auszer dem bei Cäsar 
oder Cicero aalten vorkommenden mindestens doch Livius mit be- 
rticksiehtigt werden, so ist das für den zweiten zweck ganz unbedingt 
nötig, will man nicht den bchüler vielfach bei seiner prJiparation ganz 
ratlos lassen oder nach art mehrerer neuerer schul- (rectius 'schüler-') 
ausgaben die erklärenden anmerkungen mit grammatischen und 
sprachlichen notizen ofL der trivialsten art füllen, gegenüber dieser 
verirrung betone ich die forderung, dasz der schüler aus seiner 
Bohttlgranunatik nicht bloez auswendig lernen, sondern auch winke 
fttr das YmUnchiia der spradie und wichtiger spraehlicbar encbei- 
nungen riofa holen könne; wenn daan^das aaswendigznlemende scIkmi 
dnrdk die stelle, an welcher es sieht, immer an den systematischen 
snsammenhang erinnert, in welchem es actfanfassen und festsohalten 
ist', 80 wird dadordi auch erreicht, dass der sohfiler bis zu einem 
gewissen grade aoch eine systematische, 'geordnete kenntnis der 
sprachen bekommt, welche er in den gymnasien lernen und mit denen 
er sich jahrelang beschäftigen mnsz : nnd das ist jeden&lls auch jetzt 
noch ein zu erstrebendes und su erreichendes ziel des nnterrichts, 
wenigstens doch im griechischen und lateinischen. 

Auf weitere sieh hieraus ergebende allgemeinere forderungen 
gebe ich hier nicht ein, dieselben sind zum groszen teil gut dargelegt 
in dem programme von J. Lattmann, ^die grundsätze für die ge- 
staltunf;^ der lateinischen schulgrammatik' (Klaiisthal 188.5), dessen 
wichtiger und sehr lehrreicher inhalt durch Hejnacher (phü. rund- 
schau lb8ö nr. 48) als eine 'oratio pro domo im vollsten sinne des 
Wortes' doch keineswegs richtig und genügend gewürdigt ist (viel 
richtiger von Hellwig, Berl. phil. wochenschr. 1885 nr. 50). Ich 
möchte nun zunächst an einigen beispielen aus der sjntax zeigen, 
in welcher hinsieht mir das hier gebotene für den gymnasialunter- 
ficht nicht ausreichencl zu sein scheint. 

Bei der behandlung dccs g en i ti v s genügtet untur anderem nicht, 
dasz § 152 bem. 2 nur gesagt wird : ^präpositionale Wendungen wer- 
den auch im lat in der regel dann angewandt (statt d. gen. obj.), 
wenn su dem regierenden snbst. noch ein pron. poss. oder ein gen. 
snbj. hinsutritt*, denn auch ohne diese hedlngung kommen präpo* 
sitionale Wendungen dem schfller Yor. — Als *wie prftpositionen ge- 
hranchte ahlatiTe' mit dem gen. werden § 154 nur causa nnd gra- 
tia genannt: da dnrfte doch instar nicht fehlen, fOr die tertianer 
schon nidii — § 153, o heisst es: *ittr den gen« snbj* der personal* 
pronomina stehen die pron. poss.*, doch auch flir den gen obj. z. b. 
iniuria tua; das macht gerade, wenn es vorkommt, dem schltler 
bei seiner pr^saration Schwierigkeit, er hat also ein recht sa Ter- 
langen, dass ihn seine echtügrammatik nicht im stich llsst, wenn 
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er toßk Yon ibr rat holen will, ebenso gebt es z. b. mit dem genit. 
\mm partio. priis.; der gewiseenbaft arbdtende eebttler stösst bei 
seiner präparatioB; z. b. Liv. 32^ 3, 4 an, wo soll er siob nun bilfe nnd 
eafkBLrang Terschaffen, wenn die granunatib sie ihm nicht bietet? 
unser verf. erw&hnt aber diesen gebrancb gar nicht, obwohl doch, 
freilich sehr vereinzelt, auch einzelnes aus *der dicbtersprache* an- 
geführt ietrS« b. § 183. — Ebenso fehlt § 167 die construction von 
meminisse mit dem accus, der person, den der schüler doch z. b. 
Cic. Cat. m. 14 findet; § 155 hätte urbs Romfi (nicht Romae) 
erwähnt v.'erden müssen, § 168 mnltare mit dem abiat., vielleicht 
aocb voti und votorum daumare (Livius!); § 178 muste bemerkt 
werden, wie der genit, und der dativus possessoris sich unter- 
scheiden; comparare (§ 174) wird auch bei Cicero construiert 
rem rei, z. b. Cat. m. 14; § 181 fehlt jede bemerkung über den 
gebrauch des dativs beim partic. perf. pass. (Cicero!) — Ebenso ist 
die behandlung der städtenamen § 215 ff. nicht vollstftndig genug, 
der spracbgebrauch des Livius, z. b. auch dann a bei städtenamen 
zu i,etüen, wo die Stadt selbst unzweifelhaft der ausgangspunkt der 
beweguug ist (s. Friedersdorf zu 26, 20, 1), und ab domo ebenso 
bUofig au sagen wie domo (s. Midier sn 25, 31) , mäste wenigstens 
in einer kleingedrnokten anmeikung erwftbnt werden; auch wobl 
§ 210 der gebranob von pars im blossen abl. als oiflsbestimmung 
(z. b. 7, 17) 22, 49 ; 27, 42); bei den «Zeitbestimmungen' § 219 ff. 
ist die frage ^aeit wie langer zeit* gar niebfc besprochen, obwohl das 
hei Ellendt-Sejffert dafOr angeführte beispiel doch aus Cieero de 
imp. G. Pompei entnommen ist! — § 243 mllste fQr den oonj« 
dubitativus auch ein beispiel in dritter person gegeben werden, 
ebenso § 244 b für den potentialis der Vergangenheit. § 267, 1 
fehlt studeo; in der bemerkang mttste aneh die constrnction nnd 
bedetttung der verba, z. b. moneo, mit ne angegeben werden. - 
§ 262 wäre nicht zu übergehen, dasz auch qui non nach negativen 
Sätzen bei Cicero steht, z. b. in Catil. I 5; 13. die construction von 
dubito mit dem inf. darf nicht fehlen. — § '2ß5 fehlt ac cedit 
quod (ebenso § 254 ac. ut), obwohl es in dem überhaupt nicht ganz 
zuverlässigen *index' verzeichnet ist. — § 267, 3 darfeine bemer- 
kung über d&b tempus des vorangestellten bauptsatzes nicht fehlen; 
auch das präs. kann im nebens. stehen und steht in dem beispiel, 
welches der verf. mit Ellendt-Seyffert aus CSs. (b. g, VI 8) genom- 
men aber willkürlich geändert bat (transiurunt für transire 
liün du bi tan II). — § 267, 4 fehlt eine erwiihnung des gebrauches 
repudiavit cum di cer et; dieser conjunctiv nach cum passt unter 
k«ne der in § 268 verzeichneten nnmmera. — Da donec bei Livins 
oft = 'so lange als* vorkommt, mftste es zu § 269, 2 wenigstens in 
einer anmerknng erwSbnt werden* — § 274 fehlt ganz die erwSh- 
nnng TOn nisi-non, non«niBi — nnr. — { 2S2, 2 sind qnippe 
oad u t p o t e Hiebt erwtthnt, obwohl sie im *indez* Terzeiobnet sind 1 
— Da LiTins hftnfiger nescio als band seio an sagt, war jenes 
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§ 285 mit aufzuführen (>. Friedersdorf zn 27, 51, 2). — In ähnlicher 
weise vermisse ich § 292 einen hinweis auf den gebrauch: Caes ar 
castra munire iussit, § 293, 1 auf die construction von spero 
mit Inf. präs. od. perf., § 296 mihi videor, § 296 ff. persua- 
sum, cognitum usw. ha b e 0, § 300 facere «= 'iasseii' mit acc. 
c inf. pass. (auch mcht § 292 er wähnt), u. a. alle solche Sachen 
dürften meines erachtens niclit fehlen in einer grammatik für die 
ganze scbulzeit. die angeführten beiöpiele, welcLe ich übrigens leicht 
noch hätte vermehren können, zeigen also, dasz das vorliegende buch 
zu sehr gekürzt ist, tun l&r das ganze gymnasinm ausreichen zu 
künnen. 

Die anordwing des Btoffes in der syntax w^efat in nuaielieii 
teilen von der in der EUendt-SejiertBChen grsnunAtik befolgten 
wesentlick ab; meietene sind diese abweiobnngen recht glttcUidi und 
gat, s. b« dass der imperaÜy gleich nach dem coiganctiT in hanpt- 
sfttsen behandelt wird , dass die nebensfttee ungeteilt werden nach 
ihren arten, nicht nach den arten der conjunctionen; anderes scheint 
nur weniger pi*aktisch, z. b. die auseinanderreiszung der fragesätze, 
von denen die directen als 'anhang' zu abscbn. 6 ^vom gebrauch der 
modi, A in hauptsätzen', die indirecten als dritte Unterabteilung von 
6 B *modi in nebensätzen', bebandelt werden, vollends Terstehe ich 
nicht, wie der verf. es glaubt rechtfertigen zu können , dasz er die 
prSpositionen mit ihrem gebrauch und ihren bedeutungen am ende 
der formenlehre gegeben hat. — Die disposition des Stoffes ist 
nicht überall logisch richtig und übersichtlich genug, was doch in 
einem Schulbuch sehr wünschenswert ist; welches 'fundamentum 
divisionis' liegt z. b. zu gründe, wenn die ersten abschnitte der 
Syntax lauten: 1) vom Subject, 2) von der copula, 3) syntaxis con- 
venientiae, 4) vom gebrauche der casus? die behandlung des genitivs 
zerfällt in 4 teile: 1) gen. in Verbindung mit einem subst. , 2) gen. 
zur ergäuzung eines iidjectivs, 3) gen, bei esse und copulativen ver- 
ben, 4) gen. bei verbis; da gühürte doch !i entweder mit 4 zusammen, 
denQ eoSt3, fieri usw. sind doch auch 'verba', oder richtiger müste 
dieser prädicative gebrauch des gen. im abschnitt 1 an passender 
stelle erwfthnt werden. 

Dass das bncb doch nicht so ganz anf *der höbe der seit* stehti 
scheint mir anch daraus hervorzugehen^ dasz manche neuere nnd 
wichtige abhandlungm nnd arbttten Aber einzelne teile der syntax, 
in denen nnrichtigkeiten usw. der EUendt-Seyffertschen grammatik 
dargelegt sind, keine beachtnng gefunden haben, z. b. bei der con> 
secutio temporum haben die arbeiten von Schumann (zgw. 1884) 
und Hoffmann (studien usw. 1884) wohl nicht mehr bei-ücksichtigt 
werden können; aber z. b. die arbeit Ton v. Kleist (zgw. 1883) 
hätte für ut und für qnod benutzt werden können und müssen« 
ebenso dürften das programm t. Hürstens (Gandersheim 1884) so- 
wie viele andere arbeiten wenigstens bei einer neuen aufläge nicht 
unyerwertet gelassen werden* auch Kerns neue tbeorie hat noch 
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keine gnade vor den äugen des Verfassers gefunden, wenigstens 
spricht dei selbü noch von 'oopula, copulativen verben' usw. — Die 
fassung der regeln im einzelnen scblieszt sich oft sehr eng und zu- 
weilen zu eng an Ellendt-Seyffert an, z. b. § 152, 2 = E.-S. § 143, 
anm. 1, § 157/8 == E.-S. § 145, namentlich § 158 E. S. § 145, 
anm. 1 (dabei ist noch die teilunsf von b: *in der repel steht de oder 
ex aj bei u nus, bj wenn das günzu ©in von einem zahl wort beglei- 
tetes Substantiv oder blosz ein zablwort ist' unlogisch, da doch unus 
selbst 'bloss ein sahlwort* ist), § 168 -» E.-S. § 151, § 177 -> £..S. 
§ 166 (aber das *gegenteiP bitte nicht au^gdassen fehlen dflrfen)» 
§ 178b » E.-S. g 172, anm. 2, g 256 -« E.-S. g 258 n. a.; nnr 
ist flberall die darstellnng gedrungener und viel kOrzer, doch scheint 
eben diese kOnnng manchmal wesentlich mit der schere oder viel- 
mehr mit dem rotstift vorgenommen zu sein, so sind denn anoh 
redit mangelhafte fassungen und ansdnieksweisen, die sieh nun schon 
lange in der Bllendt-Seyffertschen grammatik von aufläge zu aufläge 
forterben, hier wieder zu finden, z. b. g 240 (» £..8. § 247) dasz 
der infin. 'abweichend vom deutschen bei den ausdrücken des 
Sellens, könnens, müssens und b e i unpersönlichen ansdrt^cken' stehe; 
£.-S. Idiiren § 145: 'der gen. bezeichnet das ganze, von dem ein teil 
genommen oder hervorgehoben werden soll'; ist das schon 
gewia eine sehr schlechte fassung, so ist die vom verf. § 157 ge- 
botene noch mangelhafter: Mer gen. part. bezeichnet das ganze, von 
welchem ein teil genommen werden soll'; wo wird denn z. b. in 
omnium horainum doctissimus ein teil 'genommen*? — Auch 
falsches ist jnehrfach aus Ellendt-Seyffert übernommen, z. b. § 145a 
= E.-S. § 134: die regel, dasz bei mehreren subjecten das prädicat 
im pluralis steht, ist 'geradezu falsch', s. Müller zu Seyff'erts Cic. 
Laelius 14. wie bei E.-S. § 312, 3 werden auch hier § 2ö6 für die 
oratio obljqiui 'fragesüUe, vvt4cbc m der oratio recta in der 2n pers. 
desindic. stehen' von den rhetorischen fragen unterschieden; es sind 
aber auch solche fragesätze nicht rhetorisch, welche nicht in der 
2n pers. stehen, aus der directen frage s. b. quid faciunt milites 
wird in der or. obl. ebenfalls der coignnetiv; es ist also sn untor- 
achsiden zwischen eigentlichen nnd rhetorischen fragen (s. Schroe- 
dar igw. 1882 , 746); g 308, anm. 2 wird (wie E.-8. g 332, 2) ge 
Idirt, dasz das gerundium mit dem objectsaccDs. bleibe zur yermeidnng 
*der sebwerfiüligen genitivformen auf ornm, arom' : wie wenig richtig 
dies ist, hat kürzlich Stegmann in diesen jabrb. 1884, 242 gelehrt; 
allein sdion mit riteksicht auf Cic in Cetil. I 7 durfte dieeer säte 
m'cht so dastehen* 

Anch in bezng auf die gebotenen beispiele scblieszt sich der 
?»if. meistens sehr engen Ellendt-Seyffert an, verhältnismässig selten 
gibt er neue sfttze oder andere als jene grammatik. manchmal aber, 
nad das kann ich gar nicht billigen, werden gar keine beispiele ge- 
geben, da doch solche zur erläuterung und zum auswendiglernen 
sehr nOtig sind, so ist ein beispiel nicht zu entbehren g 157, bei 
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Hümmer 1) und 3) des gen. part., §§ 177; 254, 269, 2; 271, 3; 
282, 4o und naraentlicb 282, 6; 308, bem. 3; ja, in der ganzen 
lehre über die oratio obiiqua, § 286^ tlndet sich kuin einziges bei- 
spiel! das ist doch gewis übermHszige kürze für ein sc hui buch! 

In betr. der fassung und des Husdrucks seien noch folgende 
regeln hier gerügt: zu § 149, 1: *wird zur beseitigung von mis- 
verständnissen dico 'ich meine nemlicb' zugefügt, so ist bei dico 
der nomin. in den accus, zu verwandeln*! § 163, c ^tritt 
aber zu einem solchen pron. poss. eine apposition oder ein attribut, 
so steht sie (?) im gön.' die beiden Sätze, welche als beispiele zu 
§ 233 gegeben sind, passen doch nicht zu ^indicatiyischen neben- 
Sätzen'? — Die regel § 234, dass regeln Aber die 'consec. 
tempp.' . . . • nur yon conjunotiviscben nebensfttzen gelten', mflste 
mit den bemerkungen Uber die 4 arten conjunci nebensStze, weldie 
*der regel nicbt nnterworfen-sind' zu einem satse vereinigt werden. 
— . Nach 8 246 bezeichnet der conj. imperf. oder plqpf. , *dasz der 
wünsch noch nicht erfUlt ist oder war*; dahinter steht in klammem: 
*Qnerfttllbarer wunsdi.* ist denn bddes dasselbe? bezeichnet denn 
etwa utingm viveret (Venn er doch lebte, aber er lebt nicht 
mehr') einen 'noch nicht erfüllten' wünsch? — § 272a und 276 bem. 
findet sich auch das leidige *bei' : *der indicat. steht bei den yerben 
können usw.; licet und quamvis stehen bei Sätzen der gegen wart.' 
— Infolge zu groszer kürze ist § 27d ganz unklar; es ist doch nicht 
einerlei, ob der iufin. auf — urum esse oder die Umschreibung mit 
futurum esse ut usw., ob der conj. perf. auf — urusfuerit 
oder futurum fuerit ut usw. gesetzt wird; also musz angegeben 
w^erden, wann die eine, wann die andere conntruction angewendet 
werden müsse; die ausdrucksweise ^s»tatt des conj. plusqpf. steht — 
urus fuerit, potuerit u. 8, kann zu misversiändnissen und 
fehlem anlasz geben, es sind doch auch die anderen peisonen und 
der plural zulässig. — § 281 bem.: 'ein auf das regierende subst. 
zurückweisender artikel oder pronomen, welcher' usw. 

Wenn ich nun auch auf solche einzelheiten kein gewicht legen 
will, so scheint doch aus all dem angeführten zur genüge gefolgert 
werden zu düilen, dasz die syntax noch nicht Liusrtiicht iür die be- 
dürfnisse des gjmnasiums ; noch weniger aber möchte ich dies von 
der formen lehre behaupten: in ihr scheint mir *der geist der 
Jetztzeit* noch gar nicht erfaszt zn sein, zu den geistigen errungen- 
Schäften der Jetztzeit gehOrt doch ganz entschieden die groszartige 
entwicklung der Sprachwissenschaft; die durch sie herbeigeführte 
erkeuntnis mttste endlich audi der schule zu gute kommen und zwar 
nicht blosz im griechischen , sondern auch — natflrlich mit Terstän- 
digem , besonnenem masze — im lateinischen elementamnteriicfat<. 
unser verfasset aber, der doch, wie andere tflchtige publicationen des- 
selben beweisen, den fortschritten der Sprachwissenschaft nicht fremd 
und ablehnend gegentlbersteht, scheint für die lateinische formenlehre 
im wesentlichen noch denselben Standpunkt einzunehmen wie die her* 
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an^ber der Ellendt-Seyffertschen grammatik, für welche Mer zeit- 
pimkt BOch nicht gekommen ist, wo die resultate dieser Wissenschaft 
fti die untere stufe der schale verwertet werden könnten', warnm 
dieser Zeitpunkt noch immer 'nicht gekommen* ist und wann er end- 
lich einmal kommen wird (vielleicht nie?), das wird nicht gesagt, 
das scheint also auch des Verfassers ansieht zu sein : die vorred o sa^t 
nichts dav^. es fehlt zunächst fast alles, was in die eigentliche 
Uutlehre gehört; von einteilung der buchstaben, den classen der 
consonanten erfährt der seh liier nichts , daher wird auch der stoff, 
was doch namentlich in der dritten declination nötig und f(ir den 
praktischen gebrauch so nützlich ist, nicht nach diesen classen geteilt 
und geordnet, die declinationen sollen (§ 8) 'nach dem ausgang 
des gen. sing.' unierdchieden werden! § 9 wird allerdings richtiger 
gelehrt, dasz 'die casusformen durch den antritt der casusendungen 
an den stamm gebildet' werden, welcher oft 'gewisse Veränderungen 
(sie!) an dem stamme des Wortes oder an der casnsendtmg bewirkt'; 
March diese Terscbiedenen verttnderungen entsteht der verschiedene 
usgang der oasosformen, infolge dessen man die 5 verschiedenen de- 
eUnationen unterscheidet.' nach diesen gewis möglichst viel (oder 
wenig?) sagenden sfttzen wird gelehrt, dasz man den wortstamm 
*sm reinsten' erbSlt (kann es denn von *rein' beim wortstamm wohl 
dnen comparativ oder Superlativ geben?), 'wenn man vom gen. plur. 
die casusendung (»rum oder -um) abstreicht', und dasz 'nach dem so 
gefandenen stammauslaut', vocalische und consonantische declination 
za unterackeiden ist. nach diesem einzigen §, der etwas von einer 
Sprachwissenschaft merken läszt — aber wie wenfg doch! — , der 
aber erst 'zur gelegentlichen erörterung auf einer höheren stufe* be- 
stimmt ist, wird nun bei der nranzen declination weder von 
Stämmen wieder geredet, noch werden endungen aufgezählt und be- 
sprochen, noch die 'gewissen Veränderungen' des Stammes oder der 
Casusend uno' erläutert u. dgl. in den paradigmen der declination 
werden stamm und endung nicht getrennt, bei der zweiten declination 
heiszt es ganz in alter weise: 'nach der 2n declination gehen die 
subst. auf er, ir, us und um*, so dasz also der scbüler denken 
mtiste — wenn er überhaupt denken dürfte — , dasz dieses 4 ver- 
schiedene endungen de^ nomin. seiend die paiadigmata der drillen 
declination werden eingeteilt in imparisyllaba und parisyllaba, als 
genusregeln erscheinen wieder die zum teil so schrecklichen verse, 
die adjectiva werden aufgezählt als adj. auf er,a,um,ur, a,um, 
er, iS| e nsw., als wenn diese drei nominativausgSnge ganz gleich- 
artig wflren« die 4 c o n j u g a t ione n werden naeb der endung des 
inf. prtts. nntersdiieden und dann lehrt wieder eine kleingedmekte 
bemerkuttg, dasz man ^naeh dem auslaut des verbalstammes unter- 
scheiden kann' vocaliBiche und conson. coigugation; dieses *kann' ist 
doch recht bezeichnend! auch hier wird zunächst von stamm, endnn- 
gen usw. nichts mehr gesagt, doch ist wenigstens in den paradigmen 
die irennung von stamm und endungen consequent und richtig durch- 
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geftllirt, ancfa ist spftter, § 97 ft., die 'bildu&g der stammformflii^ er- 
läutert, doch ist auch hier die einwirkung der sprsehwissenschaft 
noch eine zu ungenügende, und wegen dieses grOstenteils ganz ver- 
alteten Standpunktes, auf dem die fonneolehre noch steht, kann ich 
auch nicht zugehen^ dasz in dem vorliegenden huche der 'geiat der 
jetstzeiC richtig erfaszt und dasz mit dieser leistung 'die neuere be- 
wegung auf dem gebiete der lateinischen schulgrammatik an einem 
vorläufigen ruhepunkte angelangt' i>t. ich erlaube nicht, dasz sieb 
die deutschen schulmUnner bei diesem 'niliepunktu' wirklich und 
lange beruhigen können und beruhigen werden; ein solcher ruhe- 
punkt kann und darf nach den berechtigten ansprachen der Jetztzeit 
doch (^rst und nur die entwicklungsstul'e sein, zu welcher ^die ent- 
wicklung der Sprachwissenschaft die ihr gebührende führerrolle ein- 
genommen haben wird*; und eine solche stufe wird ebenso gewis 
über kurz oder lang erreicht werden, *wie zu allen zeiten die fort- 
bcbritte der wissenscbait die methodik des unterrichte umgestaltet 
haben' (Lattmann a. o.). 

Noch habe ich an der formenlehre auszusetzen, dasz die quanti- 
tftt der Tooale nicht dorchgängig bezeielniet ist^ dass die dritte dedi- 
Bation mit nnr vier paradigmeB viel m kun wegkommt und endlich, 
dasz ancfa das gebotene fttr das ganze gjmnasium Iftngst nicht aus- 
reicht: es hfttten noch mancherlei einzäheiten nnd besonderheiten 
in anmerkongen gegeben werden mfissen, z. h. nnter den nnregel* 
mSszigen substantiva § 25 nnd § 36 ff. nnd nnter den 'verba mit 
anregelmfisziger stammformenbildang' § 102 ff., wo namentlich viel* 
fiich die composita zu stiefmütterlich behandelt sind. 

Eine besondere eigentUmlichkeit des vorliegenden bnches ist 
noch die genane abgrenzung der pensen der einzelnen classen und 
ihre bezeichnung dorch verschiedenen druck (verschiedenartige 
typen), wobei noch die pensen für unter- und obertertia bzw. secunda 
durch stem bzw. kreuz bemerkbar gemacht sind, damit hat der verf. 
den versuch eines 'normalexemplars*, wie er selbst sagt, 'gewasft'. 
manchen i:-t das f^ewis sehr erwünscht, es haben sich ja 'viele ge- 
wichtige pädagogische autoriliiten' für solchen versuch eines normai- 
exemplars ausgesprochen: jedoch ich kann auch diesuicht gut heiszen. 
eine ""genaue abgrenzung der pensen der einzelnen classen' it^t gewis 
sehr wichtig und für jede anstalt wün.schenbwert und notwendig j 
da sollte aber alle paar jähre eine revision der speciallehrpläne und 
somit auch der 'normalexempkie' stattfinden, wodurch es ermöglicht 
würde, hic und da je nach den gemac hten erfahi ungen an den pensen 
zu ändern, der einen clabae dies oder junes zuzulegen, der andern es 
zu nehmen usw. aber selbst dabei müste man nicht so weit gehen, 
dasz man über jeden einzelnen satz der grammatik, über jede einzel« 
heit genane, nnabSnderliche nnd nnttbertretbare festsetznngen trifft, 
denn dadurch zerstört man jede individnelle freiheit des lehrers und 
macht ihn zum Sklaven des normalexemplars; nnd so sehr auch im 
Interesse der scbfller bei heutigem hSnfigem Wechsel der anstalten 
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eine gewisse gleichmäszigkeit zu wünsdien und zu fordern ist, so 
daif doch auch die Individualität nicht ganz unterdrückt werden, es 
mm imd darf nidit alles uniformiert und nach der Schablone ge- 
modelt werden. *dem einen lehrer gelingt es oft, dasselbe mit über- 
laschender leichtigkeit den Schülern klar zu machen, was der andere 
als etwas für diese stufe des Unterrichts viel m schweres den Schülern 
klar zu machen gar nicht uniernimmtj und mit rücksicht auf ihre 
verschiedenen Individualitäten können dann beide durchaus richtig 
gehandelt haben' (Kern, im vorworfe zum ^grundriss der deatscben 
Bstziebre'). 

Möchte ich somit wünschen, dasz in der forderung strenger 
herschaft eines unfehlbaren normal exemplars etwas masz gehalten 
werde, so billige ich es erst recht nicht, dasz ein solches normal- 
exeLüplar gedruckt und dasz an v erschiüd en en scliulen dabSelbc 
amtlich eingeführt wird : damit unterdrückt man nicht mehr biosz 
^68 einzelnen lehrers individnalitftt, bondem die ganzer collegien. 
Irailich es geht ja ein zag durch die lehrerweit Deutschlands , der 
nach *mlieitBbachem* fttr ganze provinzen, ja woU gar fttrs ganze 
deutsche reich verlangt: wolle gott uns davor bewahren 1 die er- 
lllllung solcher wünsche mflste zu einer schlimmen Stagnation führen* 

£b ist nach diesem prindpiellen widersprach gegen solch *ge- 
dmcktes normalexemplar* (der sich ja natürlich ebenso gegen Harres 
bezeichnung der pensen durch die zahlen der dasse und gegen Latt- 
manns buiÄstaben, Q. T., richtet) mfiszig, über einzelheiten in der 
ahgrenzung der pensen zu streiten , obwohl selbstverständlich auch 
ich in vielen punkten anderer ansieht bin als der verf. letzterer er- 
klärt ja auch selbst , dasz es 'nach der natur der sache nicht zu ver- 
meiden ist, dasz bei manchen ftillen zweifei entstehen, ob ein punkt 
zweckmäsziger einer anderen ciasse zuzuweisen ist' ; und es ist gewis 
zu erwarten, dasz wenn das vorliegende buch einige jähre gebraucht 
ist, der verf. und die lührer, welche es beim unterrichte benutzt 
haben, in manchen punkten änderungen in der ahgrenzung der pensen 
für wünschenswert haliöu werden: wie werden sich dann wohl zwei 
verschiedene auflagen neben einander ausnehmen? noch auf einen 
punkt hat der verf., wie leider so viele Verfasser von Schulbüchern 
und lehrplänen, nicht rücksicht genommen: wie sollen bich die 
schulen, deren ober- und Untertertia, sowie ober- und untersecunda 
combiniert sind, zu den durch stemchen und kreuz unterschiedenen 
pensen dieser beiden classen stellen? und solche schulen gibt es 
doch noch sehr Tiele und wird es voraussichtlich noch recht lange 
geben I 

Sollte es nicht richtiger» d. h, zweckm&snger mid praktischer 
sein, das was von jedrai absehnitti der fonnenlehre und syntax gldch 
bei der ersten durchnähme desselben» sei es in welcher ciasse ee 
sei, notwendig fest eingeprägt und auswendig gelernt werden mu8Z> 
TCn dem, was erst bei der wiederholten durchnähme auf der höheren 
stnfe fainznzniiehmen ist, sowie von den notwendig auch im gedruck- 
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ten buche hinzuzufügenden crl'iiilenmgen durch den druck zu imtpr- 
scheiden und endlich in einer dritten typinart das zu geben, was 
nur 'gelegentlich' behandelt werden soll und für den nachschlagenden 
Schüler höherer ciassen belehrungen enthält? damit würde freilich 
kein ^normaiexemplar' geboten, es würde aber auch kein lehrer und 
kein lehrercoUegiura in seiner freiheit der abgrenzung der pensen zu 
sehr gebunden und es würde doch das wichtigste und notwendige von 
dem minder wichtigen und von den zubälzen 'scharf und übersichtlich 
abgehüben*, ich möchte mir deähalb erlauben, diesen gedaukeu zu 
geneigter erwägung zu empfehlen: er ist ja wohl nicht ganz neu, doch 
meines Wissens bisher no(^ wenig consequent dorohgefubrt worden. 

B4TZBB0BO. W. YOLLBUBOHT. 



IL 

M. TüLLII CiCERONIS TUSCULANARUM DISPÜTATIONÜM LIBBI QUINQUE. 
FÜK DEN SCIIOLGLHRAÜCU EKKLÄRT VON DR. L. W. HaSFKK. 

II. BÄNDCHk.N BÜCH III BIS V. Gotha Ff. Andr. Perthes 18S&. 15^ 
(bzw. 93 u. 65 8.) 8. 

Yon den Taseulanen, die nach Wolfs ausdruck so recht coa 
amore geschrieben sind, wird man trotz der zahllosen anakoluthieen 

das 1. und 5. buch in prima immer gern interpretieren, auch das 
2. buch, wenn es die Verhältnisse gestatten, allenfalls lesen lassen, 
seltener oder wohl nie zum 3. und 4. buch greiten, so wenig als man 
die 5 bücher de finibus in der classe lesen kann; denn — anderer 
gründe nicht zu gedenken, die dem entgegenstebi n — die zeit reicht 
nicht aus, da in prima andere werke von Cicero und doch auch einiges 
von Tacitus — auszer Horaz — gelesen werden musz. Hasper hat 
für die bibl. Gothaiia alle 5 bücher erklärt und musz wohl in bezug 
auf die kenntnisse der priraaner üble erfahrungen gemacht oder da- 
von gehört haben j denn iUDit wäre es unbegreiflich, wie er so triviale 
bemerkungen, wie man sie fast auf jeder seite findet, seiner erklärung 
einverleiben konnte, dasz Lucillas und Alcaeus Vorbilder des Horaz 
sind, wird auf s. 20 und 91 dem primaner, der das doch am den 
Horazstanden weiss, gesagt ^ auch die 7 weisen (s. 103), die wert- 
sohätanng des sieges in den olympischen spielen (s. 103), das Schick- 
sal des Aquilins (s. 106), die tagend des Hippel jtus (s. 64), des 
Eabricius (s. 34) and des alten Cato (s. 100), den Selbstmord der 
Sappho (s« 72), die sage tob der Medea (s. 39) u. a. hat er doch 
längst, zum teil schon in den untersten claasen kennen gelernt; die 
btirgschaft (s. 130) hat er doch in quarta oder tertia auswendig ge- 
lernt, und von seinem lehrer die betr. namen erfahren, und dasz eine 
mine der 60e teil eines talents ist (s. 145) , spätestens in secunda 
gehört, so konnten wohl auch u. a. die notizen über Antisthenes 
(s. 112) und Zeno (s. 116) erspart werden und die bemerkungy 
dasz Cicero mit M, identificiert werde (s. 115). 



J. 
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Vollends aber wird durcb zahllose grammatificlie bemerknagen, 
zum teil nacb den untersten classen hingehören, ein strebsamer 
primaner sieb beleidigt fühlen, dasz bei anfitthlungen unue — alter 
— tertius gebraucht wird (s. 29), hat er, wenn nicht früher, so doch 
in nntertertia , als er das bell. gall. las, gelernt; dasz liberum die 
andere form für liberornm ist (s. 35), in sexta oder quinta; und so 
mögen von diesen vielen ganz überflüssigen noten noch folgende er- 
wälint werden: primus zuw. adverbial (s. 68), moventes 'sich be- 
wegende' (s. GG), possum wir sagen *ich könnte' (s. 78), rivalitas 
nebenbuhlcrschaft in der liebe (s. 82), uterque consul u. a. (s. 85), 
arcessier vorcl. infin.-bilduiig (s. 90), finem facere mitgenetiv (s. 99), 
dum=dummodo (8.49), Stellung von qaisque (s. 55),ponerü=»depo- 
nerezwei mal (s. 40), die Umschreibung mit facere ut fs. 104), in diem 
(s. 115), ainV (s. 116), ipötJ bei pronominibus unverändert (s. 117), 
qaidam (s. 113), potest esse — Stellung (s. 114), tandem in der 
frage (s. 106 nnd 134), während doch quousque tandem als geflügel- 
tes wori ebenso wie meditatns a. a. o. in paasiTem sinne ans den 
Catilinariscben reden dem sobflier bekannt ist; invictom unbesiegbar 
(s. 10), anastrophe (s. 16 und 71). dagegen ist anderes, das einer 
erklBning Tielleieht bedarf! hätte, übergangen, s. b. der nntersobied 
fon Sans und proprins (s. 109), der ansdmck non siliee nati snmns 
III6, 12, dersingulariscopnlavit (Dinomachus et Oallipbo) (s. 141); 
auch wäre eine hindentang auf den sehwacben troet über blindbeit 
und taubheit (s. 156) am orte gewesen. 

ündentlicb ist für den schüler bomo neqnitiae (s. 12), die ab- 
kflnnng Lacrt. (s. 25), der hin weis auf Diodorus nnd Photius , dem 
primaner unbekannte gröszen ; die figur hendiadyoin ist viel zu oft 
angenommen, z. b. s. 112 sermonis errore; dasz adj'ectiva mit den 
eigennainen ohne ziisatz , wie horno, vir u.a., verbunden werden, 
muste genauer begründet werden; die notiz über die Epikureer und 
Stoiker (vgl. s. 143) ist unrichtig, d;i Cicero bekanntlich über jene 
manchmal günstig und über diese ironisch (z. b. pro Murena und 
paradoxa) sich auszert. über die summe, die Diodotus dem Cicero 
hinterliesz, sind die gelehrten uneinig: Drumann hält die lesart für 
unsicher; Hasper folgt, wie es scheint, Meissner; anders urteilt 
SüpÜe epist. sei. 5. aufl. s. 294. — Coucupitum ist nicht als supinum 
lY, 6, 12; sondern als part. perf. pass. zu fassen, wofür sich, so viel 
ich weisz , sonst alle erUärer entscheiden. Cieero sagt: ^die heiter* 
k«t nnd die Inst beruhen auf der einbüdung von gfltem, da die lust 
sich sn dem scheinbaren gnt — angelockt nnd entflammt — hin- 
reiszen läsat; die heiterkeit weil (als) schon im besitze des erstrebten 
sich aberbebt nnd sich brOstet' gans ähnlich ttbersetzt auch Kaphael 
Kflhner 18^ s. 169. 

Der dmck des teztes ist mit ausnähme der oft falschen silben« 
trennung sehr correct, weniger der druck der erUärungen. hier 
liest man eliptisch s. 4, yerlotenus ibd., 4b6&tCov ttotc s. 19, äd- 
▼ersam st. kd s. 20, Fausanios und Sj^iphns s. 124, ficcov s. 35, 

N. Jfthrb. f« pliil« «• pM« II. abt. 1S8S hfl» S. 8 
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KttT€£oxnV} tlpTTV* 8. 149, T^P ^ct\ 8. 152, aegTBtationem 8« 165^ 
BoBpoms (st, Bosphorus) s. 80» Zenon neben Zeno s. 113, obscoena» 
neben obscenas s. 146, TÜlicus 8. 95, c. st. epist. s. 34« bei emigen 
ausdrücken weisz man nicbt, ob druckfehler anzunehmen, so yliesea 
(s. 17), Insubrier (s. 34). derartige Orthographien, und im lateini- 
schen nil (s. 154), faclem (s. 139), grunditum (s. 156) sind in einer 
für Schüler bestimmten ausgäbe nicht zulässig, wenn ferner V 
34, 97 Socraten gegeben wird (wie Diogenen, Eunpiden a. a. o.), 
so ist nicht abzusehen, weshalb III, 4, 8 Socratem steht, vgl. Keue 
I, 318. auch die schon von Meissner in seiner ausgäbe den schülem 
erklärten formen proclivi (adv.) und baec (fem. plur.) werden in 
einer schul ausgäbe besser mit den regelmäszigen formen vertauscht. 

Die principien , die sonat die bibliotheca Gothaua vertritt, hat 
Haspel- nicht befolgt. 

Insterbubo. Krab. 



12. 

Zü DEM AUFSÄTZE «WELCHES IST DER BESTE BEWEIS 
EÜE DIE ACHSENDBEHÜNG DEK EKDE T 



Unter nr. 39 findet sieb im jahrgange 1885 dieser jahrbOeher 
ein aufsatz von Scbneidewin mit obigem titel. darin zeigt der yerf« 
nach einer betracbtung der ablieben beweise, die er sSmtlich den 
mittleren gjrmnasialclassen nicht für angemessen hält, wie man dem 
scbüler zu der erkenntnis Terbelfen kann, dasz die scheinbare tages- 
bewegung der gestirne nicht g^emäszdem landläufigen Sprachgebrauch 
um die erde, sondern um die weltachse statttmdet. dann fährt er 
fort: ^jetzt darf man an das unmittelbare gefühl der scbülervernunft 
für ein grundgesetz der höheren Wissenschaft der mecbanik appel- 
lieren, dasz eine bewegung nicht denkbar ist ohne eine kraft, die zu 
ihr zwingt, und dasz eine solche kraft unmöglich in einer körper- 
losen linie liegen kann.' hierin sieht er den fraglichen besten beweis. 

Nach meiner meinung würde dem schüler diese darlegung viel- 
leicht einleuchten; allein da sie sich auf falsche Voraussetzungen 
stützt, bcheini mir ihre anvv endung in der schule durchaus unzulässig, 
der verf. weisz ohne zweifei, dasz nicht eine bewegung, sondern eine 
Änderung einer bewegung nicbt denkbar ist ohne eine kraft, die ra 
ihr zwingt; und dasz die nmdrelinngsaclise eines Systems Tonmasaen 
aebr woU ^körperlos' aein, d. b. in den leeren xanm fallen kann, wo- 
für ja z.b. die doppelsteme achon dem achOler beispiele Uefem wer- 
den, wenn diese Wahrheiten aach der nngeachnlten schttlervemanft 
widersprechen f ao darf man sie doeh niäit anszer acht lassen; mit 
welcher miene soll denn sonst in den oberen olassen der lehxer dem 
schüler Sätze vortragen, denen er wenige jabre vorher geradezu wider- 
sprochen bat? peinliche ehrlichkeit ist aller Wissenschaft, also um 



"SüMang Eor anzeige von Stegmaims grammatik. 



115 



flo mehr der erzielmiig snr wisseBschaftlidikeit imentbebrlieh; die 
flchole darf sie auch in bester absiebt nie verletaeiu so wird also 
die acbsendrebimg der erde doeb wobl am einfacbsten begrflndet^ 
indem man dayon ausgebt, dasz die fizsteme sebr viel gritosere masse 
b&ben als die erde und sieb in sebr grosser entfenumg von ibr be- 
finden, dasz 08 aber böcbst unwahrscheinlich wäre usw. 

Bei dieser gelegenheit mSchte ich nocb darauf binweisen, dasz 
nenerdings häufiger die ansieht geltend gemacht wird: ergebnisse 
der naturwissenschaft (und der mathematik) sind nur so weit fülr die 
schule wertvoll, als sie Tom schüler bewiesen werden können, ich 
halte das för einen irrtum. die sache selbst ist überall das wichtigste; 
der beweis ist eine unentbehrliche krücke für unsern verstand, er 
ist unbedingt notwendig für die Wissenschaft, bat aber imrneriiin 
einen weit geringeren wert als das bewiesene, dasz für die schule 
das beweisen ein ausgezeichnet es erziehungsmittel abgibt, kann an 
diesem urteil nichts ändern, üo lange doch auch die übermittliing von 
kenntnissen zur aufgäbe der schule gerechnet wird, der Pythago- 
reische lehrsatz, die ausdrücke für umfang und Inhalt dea kreises 
usw.; die Copernikanische Weltanschauung, die Kepplerachen gesetze 
üsw.j die zerlegba,rkeit des wassers, das gesetz Avogadros usw. — 
all dieses ist ein uuverächtlicher geistiger besitz aucb für den , der 
— oder, wie so bSvfigi niobl mebr — im stände ist, VLhex 
äie' beweise oder beweisversnehe dieser wabrbeiten ansknnft su 
geben, findet sich ja doeb «nf diesem feldenieht weniges, wofttrnns 
ttberbaupt beweise fehlen, und was darum niebt minder widiiig ist. 

- SoBBBMHanf. BüOBBUCXBR« 



18. 

KACHTEAG ZÜB AKZEIGE TON STEGMANNS aBAMMATIK 

in diäten jahrb. 196» htU 1. 



Bei meiner anzeige von Stegmanns grammatik hatte ich nicht 
die möglichkeit, sie eingehend mit Harres verdienstvollen arbeiten 
(lat. formenlehre [lat. schulgrammatik T teil 1885] und hauptregeln 
der lat. syntaz 9e aufl. 1885) zu vergleichen, nachdem ich gelegen- 
heit gehabt habe diese Versäumnis nachzuholen, will ich nicht unter- 
lassen, nachträglich hervorzuheben, dasz Stegmann, insoweit 
es die auswahl der sprachlichen thatsachen betrifft, 
in der formenlehre den resultaten nichts wesentliches hinzugefügt 
liat, die schon Harre in seiner obengenannten formenlehre vorträgt, 
anch in der syntax bStte icb Harre mebrfoeb als Stegmanns quelle 
Bannen mUsaen, wie ich überbanpt niebt unterlassen will, auszuspre- 
eben, dass icb in meiner skizze Ton den bewegungen anf dem gebiete 
der lat. scbnlgrammatik Harres Verdienste um die riebtigstellmig uid 

S* 



116 Bericht Uber die yerhuidlaDgen der 8811 yenammluiig 

aoswahl der sprachlichen thatsachen nicht so nachdrücklich betont 
habe, wie es, nach meiner jetzigen einsieht, seine bahnbrechenden 
leistungen verdient hatten, mein gesaroturteil über die brauchbar- 
keit des Stegmannschen buchee wird aber durch diese naehtrfigUche 
bemerkong nicht aiteriert. 

Bautzen. * F. KiLLKnt. 



BEBIGHI ÜBBB DIE Y£BHANDLÜNG£N D£E ACHIÜND. 
DREISZIG8TEN VERSAMMLUNG D£ÜTSCHEB PHILOIiOaBN 
UND SCHULMÄNNER ZU GIESZBN. 
(fortsetziing und sehlasB.) 



Pädagogische section 

In der ersten, constitnierendeii sitznnc: wurde herr realgjmnasl&l- 
director Nodnagel (Gieszen) zum I, herr gjmnasialdirector dr. Weicker 
(Stettin) EQm II Torsitsenden erwftnlt. auf dfe tagesordnung der swei- 
ten sitzang wird der Vortrag des herm gjmnasialdirector dr. Hampke 
(Göttingen) gesetzt: 'über die praktische Vorbildung* für das 
höhere schulamt.' in der behaudluog dieses gegenständes will redner 
Tonugsweise darlegen, was die snnme desjenigen sei, welehes 
dem oandidaten in der seit seiner pralctisehen Vorbildung 
p-eboten werden miisflp, damit er später seine berufepflicbtert 
in Segen erfüllen könne; gleichzeitig will er die hiermit in engem 
awammenhang stehenden beiden fragen beantworten, welche art der 
Vorbereitung die angemessenste sei, tmdwie sich hieran die 
gegenwärtig bestehenden einri chtungen verhalten. 

^Fllr die beginnende lehrthätigkeit bringt der candidat in der rcg'el 
mit eine tüchtige fachmssenschaftliche ausbildung , reminisceuzen aus 
der eignen sehmerseit, nicht selten anch kenntnisse aas der geschichte 
der Pädagogik, endlich ein mehr oder minder an bcpabung. allein diese 
dinge reichen nicht aus für den lehrb'eruf mit Kenur leitenden, er- 
ziehenden and unterrichtenden thätigkeit. um die kunst des 
leitens, d. h. die fähigkeit, eine classe an behersclien und die diseiplin 
zu handhaben, in der rechten weise sich anzueignen, dazu bedarf es 
vor allen dingen einer tüchtigen Persönlichkeit, die frei ist von 
mancherlei schwächen wie blödigkeit, Verlegenheit, anbeholfenheit, reiz- 
barkeit. selbstbehersehnng, Wachsamkeit über sich selbst nnd über die 
elasse, Weisheit in der wähl der maszregeln zur aufrecbterhaltnng der 
ordmincf und geistesgegenwart sind unerlaR^Hrhe vorhedincungen einer 
guten diseiplin. damit band in hand musz gehen das bestreben, das 
Interesse der schüler durch lebhafte und möglichst häufige fragen an 
jeden einzelnen stets wach zu erhalten. 

Diese leitende thatirrkeit übt schon einen bedeutenden einflusz aus 
auf die erziehung zu Ordnung, zucht und (i;eliorsam. zn meiden hat 
der junge lehrer einen nur rein wissenschattUchen und darum erkältend 
wirkenden lebrbetrieb ; ebenso soll ihm fern bleiboa der vielfach gerade 
hei jungen energischen leuten sich geltend machende unterofficierston : 
beides hemmt die erziehende thätigkeit, nur der Unterricht, der von 
der rechten liebe zu jedem schüler getragen ist, vermag dessen herz 
an gewinnen und die in ihm Bchlnmmeraden sittliehen kräne sn wecken. 
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ironie verbittert, nngerechtigkeit empört, anwahrheit erweckt da ver- 
MhUme, wo elirAiroht vorhanden sein tollte, lobn nnd strafe mit 

ifioksicnt auf die individnalitttt und das stark anegeprägte Gerechtig- 
keitsgefühl der Schüler richtig zn bemessen ist dem anfäoger nicht 
leicht, da er vielfach geneigt ist, entweder nach einer Qnamstöszlichen 
norm oder aneh mit weichlloher nachgieblgkeit sn ▼eifsbren. knrs daa 
richtige Verhältnis sviaohott lehrer nnd aobttler ist die grai^lage der er« 
siehenden thätt^keit. 

Für den Unterricht selbst ist die fäbigkeit einer klaren und 
prldsen daratellong unumgänglich notwendig, mit der gewandtheit 
und leiditigkeit in der darbietung dea lelirstoffs musz der lehrer die 
gäbe ver'hjTiflen, eine vorstellnnj»' in f?cn pchiilern auf dem kiirzesten 
wef^e zu erwecken. nndentUchkeiten und Unebenheiten in der ausspräche 
und andre angewoboheiten, die leicht zum spotte reizen, sind ängstlich 
zu meiden, anderaeita wird man den jnngen lehrer wiederholt darfiber 
belehren müssen, dasz der ton des Unterrichts st^ts dem gegenständ 
und ziele der belehrunpf sich anzupassen, die stimme in ihrem klan«Te 
der jeweiligen Stimmung der seele sich anzuschmiegen habe, weiter 
mnas ala gana beaondera wichtig beachtet werden, daaa nor die dinge 
wirklich dem gedächtnis fest sich einprägen, die nicht vereinzelt, sondern 
in festge^liederter Ordnung gelehrt werden und in steten Zusammenhang 
mit den gegenständen, welche der Unterricht in seinem verlaufe zu be- 
handeln hat, gebracht werden kennen, an gelegener seit yllekblickende 
tnsammenfassungen zu geben, dient weaentlich dasn, die keraidiaft dea 
aehnlers über das frelemte zu befestigen. 

Auf der unteren und mittleren stiue des unterrichte bedarf der an- 
Aager wiederholter faelehrang darüber, wie er aicb dem yeratindnia 
und der faaanngskraft dea adiUlers am besten anpassen könne, das 
chorsprechen auf der unteren stufe, die dialogische form dcB nuterrichts 
mit klarer fragestellung an den einzelnen und die ganze clasae bis oben 
hinauf in regster weise zu verwenden, ist besonders geeignet einer er- 
MhlafNing der aehfller vorzubeugen, auch hierin mnas der neuling fleisaig 
geübt werden, weiter wird er in der regel von der Universität recht 
geringe kenntnis von der methode des so überaus wicbtipfeii ausch;iuiuig3- 
Qnterrichts mitbringen, auch darüber wird man ihn aufzuklären haben, 
wie ea aebon auf der nnteraten atnfe der firemdapraeblieben nnterweiavng 
dringend geboten sei, den Inhalt des gelesenen den schülem so lebendig 
und eindringlich als möglich vor äugen zn stellen, um sie nicht g^eradezu 
an gedankenlosigkeit zn gewöhnen, der candidat musz lernen, nicht 
jeeliehen abacbnitt dea lehrmateriiila mit gleicher anaftthrtichkeit zn 
behandeln, sondern vornehmlich diejenigen mit liebOToUer hingäbe an 
dsfl detail nnd erschöpfend darzustellen, welche vorzugsweise geeignet 
sind, das denken und wollen anzuregen, die richtige auswahi jedoch 
%n treffen, wird der junge lehrer nur dann im atande sein, wenn er hin- 
sichtlich der lehrgegenstände, in denen er nnteniehten soll, zuvor selbst 
darüber gründlich unterrichtet worden ist, w.is mit ihrem he tri eh 
für die bildung der jugend bezweclit werden soll, es ist eine 
der schwierigsten aufgaben des lehrers, das lebrmaterial , das er den 
schülem beizubringen hat, ateta ao in aich in beaiehnng zu setzen, daas 
sie j< derzeit über ihr f:ef;?xrate8 wissen zn p^ebieten und ihre kenntnisse 
zusammenzustellen vnd zu überschauen im stände sind, nnd in der er- 
füllung dieser hohen aufgäbe bedarf der junge lehrer dringend der an- 
Idtnng nnd nnterweiaung; ea mnas ihm vor allem anr flberaengung ge- 
bracht werden, dasz er seinen lehrerberuf in dieser beziehun^ nur dann 
völlig erfüllen könne, wenn er sich des gesamten Schulwissens in seinen 
wesentlichen bestandteilen bemächtigt habe, und wenn nun endlich 
daa siel dea nnterriehta ist, die gesamtbeit der atndien der aohfiler in 
der fiohtung auf die einheitliche ausbildung der kräfte der seele zu- 
aammenaofaeaen nad im auge au behalten, ao musz der lehrer während 
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••iner vorbereitun^ueit M «Is 8«iiie bSehtte aufgab« betrachten 
lernen, alle die richtungen seiner tliätigkeit, Boeht, eraiehimff und Unter- 
richt, stets diesem ziele zuzuwenden.' 

Redner kommt uuumehr aut die trage zu bprecheu, wie die Übungen 
mit den eogehenden lehrera am betten einsnricbten seien, in der regel 
müsse der direcior der anstalt, an welcher die jungen lehrer su ihrer 
ausbildung gelangen sollen, jene übnngen unter Zuhilfenahme tüchtiger 
£achlehrer leiten, der candidat solle ffleieh, nachdem ihm das not- 
wendigste Uber disciplin, eraiebnng nnd unterriebt mitgeteilt ist, aller* 
dings unter fortwährender aufsieht, selbst an unterrichten begionen» 
weil dndnrch das gefühl fler verantwortMnor nnd der würde» seiner auf- 
gäbe geisteigert werde, der ihn beautüichtigende lehrer solle ihn auf 
fehler aufmerksam machen, auch bisweilen selbst eine stunde balteu, 
nm ein beispiel zu geben, wie die sache anzugreifen sei. mit dieser 
hcaufßic'htif^nng- hmnd in hanr! solU.cn wieilorliolte besprechnn freu gehen, 
die sieh nicht ;inf die im Unterricht [2;om (irhtf.'n hcobachtungen be- 
sciirünken dürüeui es müsse auch eine theoretisclie begrüudung ge- 
geben werden, gestiist auf die erkenntnis der natnr der seele nnd ge- 
richtet auf die höchsten ziele der menschenbildung. denn erst wenn 
diese theoretische begriindung aus psychologie und ethik hinzukäme, 
gewännen jene beobacbtungen, die an den jungen lehrer zunächst in 
form Ton ratscblügea nnd gnmdsiltsen heranträten, für ihn allgemeine 
bedentong und überzeugende kraft und würden ihm so ein dauernder 
und wertvoller besitz, der nicht so leicht wieder im Wechsel der bedürf- 
nisse verlort n gehe, auf diese weise müsse neben die fachwissenschatt- 
Uohe ausbildung des candidaten auch seine pädagogische ▼orbersitong 
anf eine wissensobaftliehe gmndlage gestellt werden, wobei allerdings 
stets auszugehen sei von der erfahrung; denn nur diejenigen päda- 
gogischen belehrungen hätten wert, die angeknüpft würden an eine 
pädagogische thätigkeit der lernenden, ob solche praktischen Übungen 
schon anf der nniTersit&t angestellt werden könnten, sei eine benfe- 
zutage viel behandelte frage; es könne dort jedenfalls manches vor- 
bereitet werden, z. b. durch einführung in die geschichte der pädag'o^ik; 
doch das schwerste stück der pädagogischen Vorbereitung müsse unter 
allen nmstHnden der eandidateazeit vorbehalten bleiben, erst dann 
könne das einleben in dmt Organismus der höheren sobnls erfolgen, 
für diese Vorbereitung müsse ein Zeitraum von 2 Jahren in ansprach 
genommen werden, wenn dem candidaten die notwendige Unterweisung 
nnd fibnng an teil werden solle, aneh könne es nicht sebaden, wenn 
das resultat der letzteren dnrob eine prSf^ng sanctioniert werde, welche 
nicht in probelectionen an fremden anstalten mit fremden schillern 
sich verlieren dürfe, sondüni festzustellen habe, ob der candidat auf 
dem gebiete d^i bchulgeäetzgebung, der lehrmittelkunde , der ziele, 
sweeke nnd mittel anf den versehiedenen gebieten seiner thätigkeit, 
der Organisation des Unterrichts einsieht und urteil gewonnen habe; 
jirobelectionen dürfe der cxnminand im notfalle höchstens mit seinen 
irüiieren schüiern abiialteu, um das mass dessen, was er geleistet, 
nnd die art nnd weise seines wirkeos nnter gewohnten Verhältnissen 
vor dem berufensten Vertreter des höheren Unterrichts in der provinz, 
dem technischen mitgliede des provinsialsehnicoUeginms aar ansohannng 
und anerkennung zu bringen. 

Im ersten jabre seiner vorbereitnngsaeit solle der eandldat nloht 
weniger als 12 , im zweiten jihre vielleiebt schon gegen remuneration 
noch mehr stunden erteilen, dabei habe man ihm jedoch zeit zu lassen 
durch stufenweises hospitieren und durcharbeiten des lehrplans sich 
auch für den Unterricht in den höheren classen vorzubereiten. 

Znr dnrohf&hrung dieser ideen gehöre, dasa der Staat sich zum 
mindesten entschliesze , mit bestimmten anstalten dauernde und ge- 
ordnete derartige einrichiungen au verbinden und ihnen eine reichere 
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«QSStatttiTig von lehrmittelo und lebrkräfien zu geben, denn die ein* 
ncbtncg des M^Miaonten probejahrs habe sich als nnzoreichend er* 

'«vie&en, den anfKoger in pflicbtea und anf^aben seinea berufs einsQ- 
fuhreo. mau babe daber mehrfach dchon pädagogische Seminare ia 
Prenszen eingerichtet und deren beilsame Wirkung bedeutend empfuudenf 
doch krankten dieselben an dem mangel völliger einheitUchkeit der 
leitung, insofern die ausbildimg: der jungen lehrer zwischen dem pro- 
vinzialscbulrat und dem leitor der betreffenden austalt geteilt sei; 
ersterer stehe doch eigentlich zu wenig mitten im praktischen leben 
der leln-ertliiltigkeit drin, die anfrabe der seminarien müsse aaf die päda- 
gogische Unterweisung beschränkt werden; man könne darin höchstens 
anregnngen geben zu anderweitiger wissenschaftlicher firbeit. der 
besuch derselben müsse allen csndidaten ermöglicht, ja für sie gefordert 
weiden. 

Der Vorsitzende eröffnet die discussion. dr. Zelle-Berlin weist 
auf die erfolge der seminare für volksRchulIehrer hin und befürwortet 
daher die einricbtung von pädagogischeu vorbilduagdaustalten für die 
Kandidaten des bSheren lehravts. — Prof. dr. Jürgen Bona Meyer- 
Bonn wendet sich energisch gegen die forderang, besondere seminar- 
schulen auf den Universitäten anter leitang der akademischen lebrer 
eiozurichten , au denen dann die studierenden schon unterrichten 
sollten. — Weiter führt er aus, dasz er zwar gegen eine zweite prak- 
tisebe prüfnng der lebramtscandidaten sei, aber ^eiehieitig eine remn- 
ncration den probccandidaten im 2n jähre rt-egebcn wissen wolle. — 
iSodanu meint redner, das?; anf der Universität mehr für die lehrcrvor- 
bildung gescheiien müsse als seither; so z. b. würden die studierenden 
der classlselien pkilolt^e Tielfaeh mit spezialsto^n so in anspmeh 
genommen, dasz sie nicht dazu kämen, eine volle anscbauung des classi- 
sehen altertums zu gewinnen; es gäbe da leute, die nicht dazu ge- 
kommen wären, einen Platonischen dialog, geschweige denn eine schrift 
Ton Aristotolss an lesen, wie könnten diese selbst einfShren wollen in 
den geist des altertuns? ähnliche vorw&rfa mösten auch gegen das 
Studium der neueren philolotrie, der raathematik und physik erhoben 
werden, die universitättiiehrer sollten mehr daraal sehen, dasz die 
studierenden fiber ihren faehstndien das allgemeinere nicht ans dem 
asge TsrlSren nnd mehr sieb mit dem besebftftigten , ^vas sie in der 
ansübung ihres späteren berufes brauchten; vor allem diirften die . 
Studenten nicht mit arbeiten für ihre fachseminarleu so sehr in an- 
sprach genommen werden, auch die akademischen lebrer der generellen 
bildnngsdiseiplinen, besonders die lehrer für geschiehta nnd pbilosophie, 
könnten ihre allg-emcinen anregnngen in kürzerer form bieten, wün- 
schenswert sei, dasz auch in Preuszen, wie anderwärts es schon gescbelien 
sei, an den Universitäten ein besonderer lübrdtubl für pädagogik er- 
richtet werde; es könne dadurch wenigstens für die theoreüscdie Tor- 
hildung der späteren lehrer in der pädagogik manche.s geleistet werden, 
von wesentlichem einflusz endlich werde auch ein recht lebhafter ver- 
kehr zwischen Universitätslehrern und den iehrern an höheren »chulen 
sein, damit man wechselseitig kenntnis erhalte Fon den jeweiligen be- 
dürfnissen. — Nachdem gymn.-dir. dr. Weicker darauf hingewiesen 
hat, dasz es sich bei den in rede Rtebenden seminarien um seminaristische 
curse an voUbestehenden gymnasien handle, wird auf antrag von real- 
gyran.-dir. dr. Wittich -Kassel die disenssion Uber eine Ton dir. 
dr. Hampke eingebrachte these auf die nächste sitzang wschoben. — 
Ea führte sodann noch provinzialschulrat dr. Lahmeyer aus Kassel 
aus, danz auch er in bezug auf die einfübrung der lehrer in ihren prak- 
tischen beruf groszen wert auf eine methodische schalang derselben lege, 
oad glaubt, abweichend von Hampkes aasführ ungen, dasz auch ein 
oberscbulrat in reeht enger bezichung zum praktischen loben der schule 
Stehe» das er hau£g zu prüfen gelegenheit habej daher könne er es 
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auch uicht als eine weniger praktische einriclituQg ansehen, wenn in 
der Stadt, in welcher die proyinslelsekixleollefien ihren eits liebettf an 
verschiedenen schulen die candiclaten beschäftigt würden, und dem 
Bchulrat die spezielle leitung der thätigkeit der jungen lehrer obliege; 
jedenfalls vermeide mau dadurch die misstände. welche hervorträten, 
wenn eine grössere ansaM Ten anüngem an einer eins igen anstatt 
snr Tcrwending kimen. schliesslieii empfehle er noeh die einf&hrong 
einps £ weiten» praktisclien enunens. — Hiermit wird die sitsnng ge- 
schlossen. 

In der dritten sitsnog wird annkehst ein antrag Ülilig-Heidelberg 
angenommen, wonach jedem redner nur 10 minnten für seine darlegonKcn 

gestattet sein sollen. 

Sodann macht dir. Uhlig mitteilungen über die pädagogischen 
Übungen, welche an der Heidelberger Universität unter seiner leitung 
seit 9 jähren getrieben wfirden. dieselben fänden statt im anschlass 
nn den gymnasial nntcrricht; znn^elnssen würden Studenten, welche min- 
destens zwei jalirc wi^^senschaf tlic r Vorbereitung: auf den lehrerberuf 
hinter äieii iiätteu; uuLer diese wiirdeu die iectiunun, die besonders 
geeignet wliren, nach einem bestimmton plane je naeh der didaktischen 
Schwierigkeit verteilt, es werde dann für die zu erteilende stunde ein 
plan entworfen; der Student müsse hierauf in der letzten stunde vor seiner 
eignen lection dem betr. Unterricht in der schule als zuhörcr beiwohnen, 
nm sich sn orientieren; dabei werde er von ihm (Uhlig), der aneb sa- 
gegen sei, auf mancherlei aufmerksam gemacht und darauf sehliesziieh 
noch bis ins einzelne vorbereitet; sodnnn erfolge erst die lection durch 
den Studenten in seiner und des gewohnlichen lehrers gegenwar t; hieran 
scbtiesse sich dann noch eine eingehende besprechnng an. die be- 
teiligung an diesen ttbnngen sei eine rege, von einer ausbildung der 
studierenden zu lehrern könne natürlich dnbei keine rede sein, sondern 
nur von einer anleitung. — Auch director Weicker-Ötettin be- 
richtet über die Übungen in dem Seminar, welchem er vorstehe, es 
Stehe dies in Verbindung mit dem gymnasinm, sähle 4 mitglieder, die 
vcrjiflichtet seien, je 10 stunden zu erteilen, un<\ hezahlung erhielten; 
monatlich iiiadeu eine oder zwei besprechnnp^eu unter setner leitung 
statt; die candidaten müsten eine grüäzere Jahresarbeit liefern, die 
sonstige aufgäbe des Seminars bestehe in anleitnng cum nntorricht nnd 
in probelectionen. es würden theoretische arbeiten gefertigt, welche 
die grundlage für die monatlichen besprechungeu bildeten, in den 
probelectionen, die im zusammenhange mit dem übrigen Unterricht des 
betr. candidaten erteilt würden, sei er (Weicher) mit den übrigen mit- 
gliedem des semlnars sngegen; die gemachten beobachtungen würden 
sodann besprochen, besonders diese probelectionen hätten sich bewährt, 
ein nachteil des btettiner Seminars sei, dasz auf dem director allein 
die Überwachung der candidaten laste und keine andren lehrer heran- 
gesogen werden könnten, da diese selbst schon Tiel beschäftigt seien ; ein' 
weiterer nnehteil sei, dasz die herstellnnf:^ einer art von rnrfns da^ltirch 
unmöglich gemacht werde, dasz die mitglieder des Seminars kommen 
und gehen, je nachdem die platze frei würden; in folge desaeu fänden 
▼iele Wiederholungen in der anleitnng statt, auch wünscht redner 
mehrere seminaricn In jeder provinz, etwa zwei für die classischen 
Philologen und germamsteii , ein drittes für mathematiker und neu- 
sprachler ; letzteres könne mit einer realschule verbunden sein. — 
Jeder candidat solle awei, aber mindestens ein jähr mitgUed des Se- 
minars sein; doch halte er weniger eine belehrung in der theorie der 
Pädagogik für angezeigt, als eine systematische einführung in den 
Organismus des Schulwesens und die didaktik der einzelnen unterrichts- 
flicber. — Auch prof. dr. Schiller-Glessen will, einer an ihn er- 
gangenen auffordemng folge leistend, einiges über die erfahrungen» 
welche er in dem von ihm geleiteten seminar gemacht hat, mitteuenv 
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er habe das ausführlich schon gethan io der zeitschr. f. d. gymn.-wes. 
jabrg. 37, s. 577 -«•604 und wolle nur kurz einiges wesentliche hier 
hervorheben, die OTganiaatioft eines aemisafs habe sich nach seiner 

ansieht folgendermflflzen zu <:restalten : erstens müsse die leitnn^ der 
seminaristischen ausbildung, die mit bestehenden angtalten zu verbinden 
sei, deAi betreffenden schuldireetor übertragen werden, diese frage 
hätten die herrn Vorredner schon znr genüge erörtert, sweitens 
müsse die zahl der lehrer, welclie an der seminaristischen ausbildung 
der junrrcn lehrer betcilig't würden, zu der zahl der candidaten in an- 
Däherudem Verhältnisse stehen; am besten sei es, wenn ein lehrer auch 
nur einen candidaten inr spesiellen einfQhmne erhalte, jedenfalls 
könne man die lehrer der betr. anstalt gar nicht entbehren für die 
seminarthätigkeit. an und für sich sei es gar nicht notwendig, dasB 
das Seminar immer mit einer nnd derselben anstalt verbunden seij doch 
werde die saehe sich meist so maehen, da fOr die seminaristische th&tig- 
leitsich feste einrichtnngen nnd feste traditionen bilden ond die lehrer, 
die zu derselben herRtj^r^^ojif^en würdpn, sich in besonderer weise prak- 
tisch nnd theoretisch einarbeiten müsten. drittens müsse band in 
hand mit der praktisehen anabildonff die theoretisehe nnterweisong 
durch den director gehen in der allgemeinen erziehnngs- und unter* 
richt.olc^ire iinter berücksichtigun<!f der pädagogischen psycbolog^ie , in 
der methodik und didaktik der einzelnen Unterrichtsfächer, in der schul- 
gesetsgebnng und der Schulhygiene, viertens müsse jedes seminar- 
mitglied durch eine pSdagogiselie arbext nachweisen, dass es nicht nnr 
die theorie kenne, smdnrn sie nnch sflbsttändig auf die praxis anzu- 
wenden verstehe, faehwissenschattlicbe arbeiten könnten nicht mehr 
gefordert werden, die candidaten seien einzuführen in die pädagogische 
Utteratnr, indem man ihnen referate über grossere werke gebe; hieran 
habe sich dann eine besprechung zu knüpfen, um das wesentliche vom 
anwesentlichen zu unterscheiden und zu fixieren, fünftens sei der 
besuch des Seminars als obligatorischer teil der lehrerbildung gesetz- 
lieb Yorsnschreiben nnd ey. dnrcli staatliche ontersliltziing sn erleichtern; 
die erlanbnis znr erwerbnng einer als ersats geltenden ausbildung könne 
vorbehaltlich des nachweises derselben von der staatlichen behörde 
erteilt werden, seohstens solle die dauer der praktischen anleitung 
Biindesttns ein jähr nmfaasen, an welehes sich dann ein weiteres fSr 
]iroTisorische Verwendung des candidaten anzuschlieszen habe, um 
diesem dabei gelegenheit zu geben, mö|j:lr(hst viele Unterrichtsfächer 
auf den verschiedenen stufen kennen zu lernen, müsse er halbjährlich 
oder noch öfter im nnterricht wechseln; die schXden, die dabei ma er- 
wachsen schienen, könne man vermeiden, wenn demselben stets ein 
tüchtiger lehrer zur seite stehe, der die continuität des Unterrichts zu 
wahren habe; auch bewähre es sich sehr gut, wenn der an zweiter und 
dritter stelle für denselben Unterricht zur Verwendung kommende candidat 
dem nntenieht seines vorg&ngers in den letsten 6 — 6 wochen stets 
beizuwolineTi habe, siebentes endlich müsse man den mitgliedern 
des Seminars überall, wo sie als lehrer aufträten, auch die befugnisse 
von solchen gehen, denn durch das bewujstsein der eignen verantworte 
liehkeit werde das Interesse gesteigert. 

Hieran schlieszt director Hampke seine mitteiinngen. in Göttingen 
bestehe eine eigentümliche einrichtting. wenn ein stndent zwei jähre 
lang das philologische seminar auf der aniversität besacht habe, 
kemme er fttr mindestens 2 Semester in die erste, theoretische 
abteilung des pädagogischen seminars, welche von Sauppe geleitet 
werde, der als früherer frymnfipJMldirector hierzu besonders qualificiert 
sei. dann legten sie ihr examen pro facultate doccndi ab und träten in 
die zweite sbteilnng, welche unter redners leitnng stehe, ein, nm 
in ein- oder sweijährigem cnrse in die präzis eingeführt sn werden^ 
diese sweite abteilang des pädagogischen seminars sei verbunden mit den 
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dortigen bShereii leliraosialten, die redner leite, dem g^naiiam und der 

realscbule. eeeeien meist 5 oder 6 seminarraitglieder, die teilweise 

ein gehalt von 250 thalern bezögen und 10 — 12 standen zu geben 
bätten. wöchentlich fänden probelectioneu statt, in denen methodisch in 
der reget so Ter f ehren werde, dess in der ersten hilfteder etnnde repetitiont 
in der zweiten eine neue lection vorgenommen werde, hieran eehlieese 
sich dann eine beBprechung und kritik an. man suche dann die ge- 
machten beobachtungen zu verallgemeinern, wobei uainentlich die Proto- 
kolle von directoreucouferenzen zu gründe gelegt würden, scbliezslicb 
wtliden die so gewonnenen resultate auf die pädagogische tbeorie 
zurückgeführt. — Der kanzler der hessischen landesuniversität Gieszen 
prof. dr. Gareis, weder philologo noch schulmann, Rält sich doch für 
berechtigt, das wort zu ergreifen, weil er als vursitzeuder der 

SrÜliingseomniiselon für das böhere lelnramt gelegenhelt habe, die can^ 
idaten vor ihrem eintritt in das Gieszener Seminar genauer kennen zu 
lernen und dann zu beobachten, wie sie sich als mitglieder dieser an» 
stalt entwickelten und in ihrer lehrerthätigkeit qualificierten. man rede 
hKufig davon, durch das seminar werden die sehüler des gymnasinms 
viel za viel dazu gebraucht, um den jungen lehrem das material für 
ihre pädRiro^ischen experimente abzugeben; nücln jeder angehende 
lehrer müsse die kunst des lehrens erst lernen; das experimentieren 
lasse sich also nicht vermeiden; doeh werde es viel weniger schädlich 
wirken, wenn der jange candidat unter geordneter aufsieht und nach 
ÜMten normen ZU Unterrichten beginne, als wenn dies nicht geschebe. 
hierfür ]i;l1jo er orerafle in Gieszen erfahiungen gemacht, die ihn zu dem 
urteil nütigteu, daäz dau pädagogische seminar sich durchaus bewähre; 
junge, vorher reoht wenig für den lehrerbemf geeignet erseheinende 
männer hätten sich treflFlich in ihr amt eingelebt seit sie dem ücrainare 
angehörten, wenn man zum maszstabe der pädagogischen befähigung 
nnd der resultate der thätigkeit eines lehrers die frage mache, ob er 
sich auch das herz seiner schfiler sn gewinnen verstehe, so m&sse er 

f^estdien, dass es den mitgliedern des Gieszener Seminars stets noch ge* 
nngen sei, dies ziel ihrer arbeit zu erreichen. — 

Prof. dr. Schiller bedauert, t^asz der leiter der Franelvcschen 
stiftun^ren in Halle dir. dr. Frick und weiter dr. Richter aus Jena ver- 
bindert worden seien, selbtit hier ihre erfahruugen darzulegen; wenn 
dieselben aiteh auf einem Standpunkte stiinden, den niebt jeder in der 
Versammlung teile, so wolle er doch die litterariscben erzeugnisse ihrer 
thätigkeit, insbesondere die 'lehrproben' den anwesenden ao£s 
wärmste empfehlen. — 

Director dr. Wittich -Kassel beschreibt nochmals die in K.abSr«,I 
bestehenden einrichtungen für die lehrervorbildung. (vergi. oben die 
mosfühmngen Lahmeyers.) hieranf berichtet prof. dr. Kram er^H alle 
über die thätigkeit des unter Fricks leitung stehenden seminars. der 
grosze reichtum von schulen am halleschen waisenhause nnd vor- 
handene mittel böten die mögiichkeit immer 10 bis 12, ja 16 junge 
lente zu beschftftigen. diese wfiraen den einzelnen anstalten angewiesen; 
ihre einffibrang in die verschiedenen unterricbtssweige sei den betr. 
fachlehrern resp. den leitern der anst.ilten übertragen ; die Unterweisung 
in den didaktischen gruudsätzen gebe Frick selbst, um das centrum 
der ganzen ausbildung der jungen lehrer in der band zn behalten und * 
in wöchentlichen hespreehnngen die beobachtungen in den verschiedenen 
lectioncn zusammenznfnssen und wissenschaftlich durchzubilden, — 
Auszerdem fUnden probe- und serren. musterlectionen statt, d. h. der 
betr. facblehrer halte in gegeuwart des caudidateu eine lection, um 
ihm ein heispiel sn geben lir seine eigne, nachfolgende probeleetion ; 
jene vorlectionen würden besprochen und der candidat müsse eine 
schriftliche vorbereitnng seiner eignen lection einreichen, bevor er 
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letztere selbst halte} nachher würde diese im beisein sämtlicber lebrer 
«Dd miiglieder des semiiiAra kritisiert. 

Hierauf wird die allgemeine debatte Uber das thema der lebrer - 
Vorbildung geschlossen und die spetialdiHcnssion auf die nUchste 
Sitzung vertagt, es erhält nunmehr das wort herr dir. dr. Matzat- 
Weilbnrg sn seinem Tortrage 'fiber das seiehnen Im geo- 
graphischen unterrichte', redner erklärt, bei der Torgerfimt^ 
zeit Rieb weitläufiger theoretischer crörtcninj^en enthfilten zu wollen 
und sich darauf zu beschränken, seine darleguugeu anzuschlieszen 
tu das praktische beispiel der geographischen darstellung Grieclien- 
lands. Seine aiisffihrange& dnd nur Terstllndlieb im auuMlüuBs an 
die von ihm der versammlnng vorgeführte Zeichnung; wir verweisen 
daher auf den ausführlichen bei Tenbncr erscheinenden bericht. am 
Schlüsse seiner darlegnngen betont der vortrageadö, dasz die haapt- 
sehwierigkeit des geographischen seichaens in erster Unie dadurch in 
heben sei, dasz man nicht ganze erdteile oder sonstipre groszci lUnder- 
massen zum object einer Zeichnung nehme, sondern kleinere iHnder 
oder landachaftun. auch empfehle es sich, statt der Wissenschat tlich 
and praktisch nicht begrttndeten methode, bei darstellung der horl* 
tootalen dimensionen das gradnetz zu gründe za legen, vielmehr eine 
andere zu befolgen, wobei man sich richte nach entfemungs- und 
richtungsangaben. für die darstellung der rerUcalen dimensionen seien 
nickt die vielgebranchten Seydlitsiehcn striche nnd KIrchhoffseken 
bogenreihen an verwenden; vieunciKr empfehle es sieb, ein schraffiemngs- 
verfHhren zu befolo^en, verm(?p'e de?Ren man nicht nur die lUnge und 
breite, sondern auch die höhe der bodenerhebungen auszudrücken im 
Stande seL 

In der nachfolgenden discussion wird zunächst der einwand er- 
hoben nnd ZU widcrleg'en g-osucht, ob bei der läup^e der zeit, während 
welcher das zeichnen den lebrer an der tafel festhalte, nicht die dis* 
ciplin not leide, weiter wird das bedenken hervorgehoben, das zeich> 
nsn naeh Matsats vorschlügen nehme sn viel seit in anspruch; auch 
entspreche die methode mit ziibilfenahme von kreisen nicht dem bilde, 
welches der scbiiler sonst von den ländern in den atlanteti g^ewinne; * 
dadurch könnten anrichtige Vorstellungen entstehen. Matzat weist 
daran! bin, dass dieser einwand an bedentong verliere, wenn man be- 
denke, dasz es sich bei seiner methode nicht um wiedergäbe von 
Skizzen groszer ländermassen handle, sondern um veranschaulichung 
einzelner kleinerer teile. — Von anderer seite wird gewünscht, zunächst 
einmal die stellnng des seichnens Im geographischen Unterricht Uber- 
haupt festsnstellen. — Hierauf schloss der debatte. 

Bei beginn der vierten sitzunp;, welche der spezialdiscUSSion 
dervonHampke aufgestellten thesen über die lehreryorbilduag 
gewidmet ist, macht der vorsitsende bekannt, dass weitere tkesen 
aber denselben gegenständ auch von direotor dr« Wittloh» 
Kassel eingegangen sden. 

IHe Hampk eschen thesen lauten: 

1. Die päd. sect. der 88n Versammlung deutscher phi* 

lologen und schulmänner vermag: nicht anzuerkennen, 
dasz das probe jähr in seinergegenwärti^en einrlclitung 
die gewähr biete, dasz den berufsgeuossen eine wohl- 
geordnete, praktische darchbildung und eine aus- 
reichende pädag. Unterweisung zu teil werde. 

2. Sie spricht ihre Überzeugung dahin aus, dasz eine 
solche ausbildung am besten durch die teilnähme an 
einer art von semlnaristisebem cursus erreicht werde. 

g. Solche ourse werden ihres eraobtens am ange- 
messensten an bestimmten von den schulbehörden 
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aussu wählenden höheren lehranstalten eingerichtet 
werden, an welehen in der regel die direetoren unter 
der beihilf e von fnohlehrern für längere seit mit der- 

leitnng zu betrauen sine!. 

4. Die teilnähme an einem solchen carsns ist jedem 
candidaten sowohl sn eröffnen, nie nneh snr pflicht sn 
mnch en. 

5. "Weil in der gegenwart kein lehrermangel herscht,. 
so ist dieselbe vorzugsweise geeignet, derartige ein- 

richtungen äu begründen. 

Die Wittichschen thesen lauten: 

1. Der lehrer höherer eehnlen bedarf nicht nur in* 
seiner faehwissensehaft, sondern anch auf dem gebiete 

der päflaprogik einer gründlichen auabildung. 

2. Dhs Probejahr in seiner gegenwärtigen ein- 
richtung genügt hierzu nicht, 

8. Senon auf der universit&t kann dem älteren Stu- 
denten durch einen prn.]?ti8ch erfahrenen pldagOgCUr 
pr a k tische a n I e i t u n «2: er e e h e n werden. 

4. Notwendig iät die djätematische praktische an» 
leitn^g ffir den jungen lehrer, womöglich durch ein 
Seminar. 

5. Die seminari en sind in Städten zu errichten, welche 
mehrere höhere lehranstalten haben, so dasz möglichst 
viele candidaten ohne überbflrdung der direetoren und 
lehrer herangebildet werden können. 

6. Der leiter des Seminars gibt die theoretische 
Unterweisung, sowohl zur Torbereitung wie znr nutzbar- 
machnng der praktischen thfttigkeit. 

7. Die Seminaristen stehen zu einer anstalt im yer«» 
hältnis der bisherigen probecandidaten; sie erhalten, 
ohne eine lehrerstelle zu verseben, eine Vergütung, die 
ihnen ermöglicht, ohne überbürduuff mit priv atatund ea 
sich möglichst ihrer weiteren ausbildung an widmen. 

Theee 1 der Hanpkeseben und 1 und 2 der Witticheehen ftusung 
werden als sachlich identisch einstimmig angenommen* bei beratung- 

von these 2 (H.) und 3 — 4 (W.) bemerkt dir. Witticli im allgemeinen, 
dasz er znr aufstelluug besonderer theseo bewogen worden sei durch 
die erwägnng, dasz Hampke zu sehr die concentration der semina- 
ristischen thXtigkeit auf ein seine anstalten und ihre fast anoschliesz- 
liche leitunpr an die pcrson nur eines dircctors ins auge gefftBzt habe, 
im einze]iicu t;l;iuVie er, dasz auch auf Universitäten schon nach der 
Tou Lhlig gesühiiderteu weise ^ct. oben) der stndeut auf seinen beruf 
Torbereitet werden könne, jedoch nur wenn die geeigneten persönlich* 
keiten und anstalten vorhanden seien; gegen ein experimentieren in 
diesen dingen sei er entschieden, jedenfalls sei er unter allen um- 
ständen für eine systematische praktische anleituug der jungen lehrer, 
womöglich in seminarien. in der seminaristischen Torbitdnng der 
candidaten ffir ihren beruf liege das nnterscheidnngsmomeirt von der 
seitlierigen einrichtung des probejahres. der leiter eines seminars 
könne jedenfalls mehr zeit den ihm anvertrauten candidaten widmen, 
als dies ein director bei einem probecandldat eu thun yermöge. dir. 
dr. Uumpke meint, das regelmässige mttsse sein, erst geprüften can- 
didaton die praktische nnsbildung zu geben, weil die Studenten auf der 
Universität g-eniig^ mit ihren wissenschaftlichen Studien zu thun hätten. 
— Dir. äp angen b erg -Wiesbaden will in ihese 3 (W.) entweder 
Statt des ausdrueks *kann' ein *soll' oder ^muss* geechrieben oder 
die ganse ihese gestrichen wissen, weil sie ohne diese änderung an 
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■wenig besage. — Prof. dr. Schillor macht darauf aufmerksam, dasz 
die Heidelberger eiurichtuug teilweise zusammenhänge mit der dort 
geltenden prSfangtordnuog, nnd wttoaohl daher aus dem Ton Hampke 
augeführten gründe, dasz these 3 (W.) fallen gelassen werde. — Hierauf 
vfird tliese 2 (II.) angenommen; eine besondere abstimmims: über 
tiiese 3 und 4 von Wittich abgelehnt. — ZutheseS (H.) nimmt das 
woft dir. dr« Wittleht ihm seheine es eine sn sehwierige nnfgabe sn 
sein» wenn der leiter eines Seminars eine gröszere anisU janger lehrer 
sämtlich in die verschiedenen Unterrichtsfächer einführen solle, weiter 
sei es bedenklich, wenn an einer und derselben schule ein so häuüger 
weehsel von lehrem dntrSte, wie es doeh gesehehen müsse, wenn eine 
grössere ansabl von Seminaristen nur an einer anstatt ▼orgebildet wUr> 
den. daher empfehle er seine these 5 zur annähme. — Dem gegenüber 
bemerkt dir. dr. Hampke, dass durch die Verteilung der caudi- 
daten an verschiedene anstalten desselben orts die regelmäszige, geord- 
nete Unterweisung, die ineinsbildung von belehrung nnd ülrang gefähr- 
det werde. — Ihm schlieszt sich dir. prof. dr. Schiller an und betont, 
4a8Z Wittich die erfahrung ge^t n sieh habe; speziell die Verteilung der 
candidaten au mehrere anstalten habe schon Mütze 11 im Jahre lSb'6 
auf gmnd gemachter erfahrungen aufs sdhSrIste Terart^t. — Dir. 
Witticb macht darauf aufmerksam, dasz es eine Zurücksetzung aller 
übrigen directoren einer provinz sei, wenn man blosz einem einzigen 
director die ausbildung sämtlicher candidateu anvertraue. Schiller nnd 
Hampke wünschten ja aneh, dass noeh andere lehrer mit an d«r aos- 
bildung der jungen lehrer beteiligt würden; er glaube daher, dasz eS 
nicht 80 gefährlich <3iein könne, wenn die praktische anleitung mehreren 
directoren übertragen werde, wenn nur dabei eine einzige, besonders 
tüchtige Persönlichkeit die tiieoretisehe ansbildung in der band behalte. 

— Auch dir. dr. Weicker wendet sieh gegen Wittichs these, weil bei 
verteilnn^ der candidaten die "•egenseitip^e beobachtung derselben er- 
schwert werde; die einheitliche, regelmäszige 1 ei tuug durch einen sohul- 
rat werde durch dessen anderweitige berufspflichten, besonders durch 
seine häufigen reisen gefSbrdet. daher müsse die leitung der semi- 
carien in einer band liegen und jedes seminar nur mit einer anstalt 
verbanden sein; es könnten aber recht gut mehrere solcher semi- 
narien in einer provinz eingerichtet werden. — Prof. Eramer-Ualle 
empfiehlt die Hampkesche these. Dir. dr. Matzat stellt ein amende- 
ment zu these 4 (H.), wonach am Schlüsse noch die worte angefügt 
werden sollen 'die wähl derselben ihnen zu überlassen.* — 
Dir. dr. Wittich bespricht die Kasseler eiurichtung, um zu zeigen, 
dass aneb dabei eine beobaebtung der eandidaten unter sieb möglich 
ist. — Gymnasiallehrer Fr iedrich-Darmstadt kommt auf speziell 
hessische Verhältnisse zu sprechen und wendet sich gegen die 
«monopolisierung' der lehrervorbildung in einer liand. — Dir. prof. 
dr. Schiller erwidert darauf, dass er annehme, der berr Torredner 
bitte seine rorwürfe nicht erhoben, wenn er seine ausfübmngen in der 
Zeitschrift f. d. prymn.-wes. 1. 1. gelesen hätte; dort könne man finden, 
wie wenig er ein ireuud der monopolisierung sei. er widerlegt im ein- 
seinen die behauptnngen Friedrichs. — Dtr. Hampke bittet, interne 
hessische angelegeoheiten nicht vor d.is forum der hier versammelten 
Schulmänner ru ziehen. — Dir. dr, Witt ich scbläjrt vor, in der 
Hampk eschen these 3 hinter dem worte 'bestimmteo' einzufügen 'in 
jedem v e r waltungsbereich an mehreren'. Bei der abstim- 
mongwird these 3 (H.) mit dem zusatxe Wittich angenommen. 

— Bei der discussion über these 4 (H ) erncncrt herr dir. Matzat 
sein amendemcnt. die these wird an g^ünommen, das amendement 
abgelehnt. ^ Dir. Witticb zieht seiae these 7 zurück. es gelangt 
tbeae 6 (H.) aiur discussion. auf wünsch zieht dir. Hampke sie zu- 
rück. Zam scblnss empfiehlt dir. prof. dr. Schiller die von 
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dr. Kehrbach herausgegelmncn monnmenta Ofrmnniae paetla- 
gogicR und stellt den antrag 'die päd a f:^'-o h che gection wolle 
eiue commiö sion einsetzen, welche au die deutschen re- 

fiernneen dag g«tiieh richten soUc, dai werk den schul* 
ibiiotheken zur anschaffnng zu empfehlen.* wird angenom- 
men, die herren dir. prof. dr. Schi 1 1 e r nnd dir. Nodn agel werden in die 
commission gewählt mit dem rechte der cooptation; als weitere mitglieder 
werden TorgeachlMen dir. Uhlig und Weicker. sodann wird an-^ 
trag KehrDaoh-Sehiller genehmigt, wonach auf allen kfinftigen 
FprsammliMiq'en ein boriclit über die fortsch ritte des anter* 
nehmens in der pädagog. section erstattet werden soll. 

Vereinigte philologische und archäologische section. 

Tn der ersten constituifioiiden Sitzung gelangte zunächst der 
antrag zur annähme , für die dauer der 38n Versammlung deutscher 
Philologen nnd sehvlmftnner die kritisch-esegetfsohe und arobScIogisehfr 
section zu vereinigen, da für jede nur je ein vortra!^ zu erwarten stand, 
zum Vorsitzenden wurde gewählt herr prof. dr. Iwan Müller-£r> 
langen, welcher seinerseits die herrn gjmoasiallebrer dr. Clemm,, 
dr. DInsreldeln nnd H&ter ans Glessen an schriftflihrern berief. 

In der zweiten sitznng nahm herr dr. J. Keller-Mains das 
wort und sprach über 'römische inHchriften nnd andere fnnde 
in Mains', die teils von ihm, teils von anderen schon anderwUrts ver- 
difentlicht worden seien, snnlebst erörterte er die hedentnng eine» 
legionsbansteins mit der inschrilt* 

Leg(io). XllII. 
G(emina). M(artia). V(ictriz). 
C(entQria). C(al). Veli^ 8een(ndi). 

nnd seigte einen gipsabgoss desselben Tor (vgl. correepondenablatt der 
westdentsehen ztscbr. für geschichte und kanst III 161). redner meint, 

der vorlieg-endc banstein sei geeignet, einifres licht in die frage der 
banzeit der alten steinernen Römerbrücke bei Mainz zn bringen, die 
14e legion sei im jabre 48 vom Eheine nach Britannien gekonunen nnd 
habe an den dortigen kämpfen bis zum jähre 70 teilgenommen; be» 
sonders ausgezeichnet habe sie sich im nnfstande der Boudicca und 
dafür den beinamen Marti a Victrix erhalten, unter Petilius Ccrealia*^ 
fiihruDg sei sie dauu an der bekämpfnng des Bataveraufstandes be> 
teiligt gewesen nnd habe vom jähre 70 an bis smn schlnss des jähr- 
hunderts in Mainz gestanden, um dann nach Pannonien verlegt ztt 
werden, inschriften also aus Mainz, welche dieBe legion rait dem bei^ 
namen Mania Victrix enthalten, seien in die letzten drei decennien des 
In jabrhnnderts n. Ch. ma setsen. nnn sei es aber dnrduuis wahr- 
scheinlich, dasz 1er erwähnte stein als legionsbauateitt an einem der 
pfeiler jener alten steinernen Römerbrücke befestigt gewesen sei, um 
die teilnähme der legion an dem baue derselben zu bekanden. denn er 
kSnne seinem ftmdorte nnd seiner sonstigen beschaffenheit nach sieht 
als quader sn dem baue selbst einst Tcrwendet worden sein nnd weis» 
durch seine Ornamentik in den ecken, welche man für senkeleisen oder 
lote halten könne, darauf bin, dasz er als wirklicher baudenksteiu in 
obigem sinne gedient habe, darnach habe man den schlusz zu machen^ 
dasz die 14e legion swisehen 70 nnd 100 n. Oh. an dem bane jener 
Bheinbrtteke beteiligt gewesen sei, nnd man werde nicht fehl gehen. 



• anm. des ref. dies ist der qmader auf den sich herr dr. Dnncker 
in seinem vortrage über den heutigen stand der limeeforschung bezo^ 
(s. oben s. 70). 
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die nnsfinirnnr: des g-anzen Werkes dem Traian zuzuschreiben, (ygl* 
hierzu die oben skizzierten ausfuhrungen Dunckers.) 

Weiter bespricht redner eingehend ein besonders schönes und gut 
eAaltBnes römisches miütftrdiplom, dessen beide tafeln im Rheine 
gefunden worden seien; eine davon befinde sich im Mainzer, die andre 
im Wormser museuin fv^l. darüber Mommsen in der Eph. epigr. V 
8. 615 ff. und 662ff.; Weckerling, die röm. abtlg. des Paalos-museuma 
der Stadt Worms, 1886 s. 67if.; eorrespondensbl« der westdeatsehea 
xtschr. III 135 nnd 84.). im ganzen seien bis jetzt 80 solcher diplome 
bekannt; das vorliegende sei das 79e und enthalte auszer dem, was 
neh in der regel auf solchen diplomen fände, im besonderen ein ver- 
leichnls der anziKa des ezercitus Germaniae snperioris ans dem jähre 
90; hierdurch gewähre es einselne anhaltspnnkte » die dislocation des 
heeres selbst zu bestimmen. 

Sodann zeigt redner verschiedene waffen und eine metallin- 
Schrift Tor, welche in der nähe von Mainz beim rodeu eines wein- 
beivs neben gnt erhaltenem römischem manerwerk gefnnden wurden. 
(Tgl. eorrespondensbl. d. westd. atscbr. III 98ff.). die insehrift lantet 

A(alns) Didius Gallus 

[Fjabricius Veiento co(n)s(nl) 

III, XV vir sacris faciend(is) 

Sod(alis) Angustal(is), Sod(alis) FlaYial(i8) 

Sod(alis; Titialis et Attica eias 

Nemeton(ae) v(otmn) s(olrenint) l(nbeates) m(er«to). 

Es handele deh hier nm die dedication eines hochangesehenen, 
viel erwähnten mannes (vgl. Gass. Dio LXI 6; Tac. an. XIV 50; Plin. 
ep. IX 13; lY 22 und Juvenal an mehreren stellen), den man nicht 
Tsrwechseln dOrfe mit dem ron 52 — 67 in Britannien eommaadierenden 
leg-aten A. Didius Gallus, für die datierung der inschrift sei wichtig, 
dasz der dedicant dem collegium der sociales Flaviaics Titiales angehört 
habe, was auf die zeit nach dem tode des Titus hinweise, nach Titus 
habe erst Hadrian wieder einen eignen cult erhalten ; die inschrift würde 
ohne sweifel den ansatz sodafis Hadrianalis tragen, wenn sie später als 
138 entßtanclen -wäre. I^Inmmsen habe wahrscheinlich gemacht (vp^h 
correspondenzhl 1. westd. ztschr. ITT 117\ dasz der dedicant erst unter 
Traian zum male das consulat bekleidet (vgl, Plin. paneg. 61) und 
nater Domitian nnd Nerra an den Tertrantesten nn<l hochgestelltesten 
freunden des kaiserhofes gehört habe, wegen dieser seiner hohea 
Stellung könne es auch nur eine hesonders wichtige Veranlassung ge- 
wesen sein, die ihn nach Mainz geführt habe, bei welcher gelegenheit 
dann die in rede stehende dedieation gemacht worden sei; nnd ea 
bleibe hier keine andre Vermutung übrig, als die, dasz er zu der Staats- 
gesandtschaft gehört habe, welche im jähre 97 an Traian geschickt 
warde, nm ihm seine adoption durch den kaiser und seine emennung- 
tarn mitregenten BV melden. — Ans dieser ebenso seharfsinnigen wie 
wahrscheinlichen deutnng Mommsens erkenne man schon den wert 
der inschrift. der wrastand ferner, dasz dieselbe der am Rheine ver- 
ehrten kriegsgöttin Kemetona gewidmet und unmittelbar neben waö'eu- 
stacken gefanden worden sei, die wegen ihrer colossalen grösse und 
ihrer sonstigen eigentfimlichen beschaffenheit nicht sum wirklichen. 
kriep-Rnrcbranche, sondern wnhrfscheinlich nur als votivwaffen gedient 
^abcn konnten, nötige zu (Ur ann.ünnü, dasz das ganze einst in einer 
aedicttla jener göttin als weiiigeschenk aufgehängt worden sei. — Redner 
bricht wegen ermüdung seiner stimme hier ab. es giebt nunmehr herr > 
dr. Th. Maurer-Main2 eine exegetische studio zu den Worten ^6c^c 
b'ftXiYT) T€ <pi\r\ T6, die sich finden O dy ss. Z 208 nnd E 58. nachdem 
er die vorhandenen erkläningsweisen erörtert und uis nicht zutreffend 
beseidmet hat, fasst er die an der ersten stelle von Nansikaa ge* 
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Bprochcneu worte, verbunden mit den anmittelbar vorausgehenden, im 
sinne einer aus zwei gliedern beetehenden sentens, auf welche sich 
die Sprecherin bei ihrer weieong ao die dienerinnen, sich des hilfe- 
flehenden Ofijsscns anznnehmen, berufe, und tibersetzt sie: 'pflege 
scbuIHen wir dem: denn Zeus gehören sie alle, | fremdling und 
bcttler, bereit, fürlieb mit wenig zu nehmen.* — An der 
Bwelten stelle, welche ToUetftndig lautet: böctc b'ÖXiini tc «piXvi re ff* 
YVCTOl i^fi€T^pr|, will redner fif^exax nicht als copuln mit dem prädi- 
cativen i^ix€T^pr\ , sondern nnmittelbar mit öXCtri re cpiKr) xe verbunden 
wissen , wobei Yi^etipt] zwar mit gutem bedacht getrennt und hervor- 
hebend an den ecblaes des satsee ^stellt, aber deeh attrIbatiT anf 
6ÖC1C bezogen an doikeii eei; hiemach gebrauche auch Eumaeus ^e^n* 
über dem Odysseus jene sentenz, allerdincrg mit der ino'lification, dasz 
er mit den worten trpöc 'fäp Aiöc ciciv diravTec Eeivoi T€ ictw^oi xe 
den dank für eine eelbstTerttindliehe wehlthat ablehne nnd daran an- 



TiTV€Tai 1^fi€T^pr[; somit sei zu übersetzen: *"8Ünde mir w-Lr 9, dem past, 
und käme ein schlechterer denn (!) du, { ihm zu versagen die ehre, denn 
Zeus gehören sie alle, j fremdliu g uodbettler; freilich 'für- 
lieb mit wenig genonmenl' | heiszt ee bei nne. eo mnas man es 
halten als knecht' nsw. 

In der dritten sitzunp; tiihrf zunächst herr dr. Keller seinen 
Vortrag eude und bespricht mehrere gladii, ein cingulum und eiut^n 
doleb. hieranf macht herr direetor dr. A* Mflller-Flenbnrg einige 
mitteilungen aus dem gebiete des g-r i e chi sch r n hühnon- 
wesens und wendet sich speziell gegen die neuerdings von J. Höpken 
in seiner dissertation 'de tbeatro Attico saeculi a. Ch. quiuti' 
anfgeeteDte behanptnng, daaa die achanspieler ebenso wie die ebo* 
reuten in der orchestra agiert hätten, und zwar auf einem gernste, 
welches sich dicht vor f^em logeion befunden und mit diesem gleiche 
höhe gehabt habe, und dasz die Schauspieler nur in den fällen auf 
der bmine gespielt hStten, In denen ihr anfenthalt in nnmittelbarer 
nähe der dort aufgestellten scenischen apparate nötig gewesen wftre. 
Höpken habe methofligch unrichtig argumentiert, indem er fast aus- 
schlieszlich sich auf stellen von scholiasten und lexicographen stützte, 
welche in ihren bezeichnungen für die bühne vielfach schwanken; man 
müsse vielmehr bei der erörternng sceniaeher altertümer von den vor- 
handenen ruinen anstehen, hiernach habe mrin seither mit Zuhilfenahme 
einer notiz des Pollux und \ itruv infrcuummen, dasz in der classischen 
zeit die Schauspieler auf der bühue, die choreuten dagegen 
anf der orehestra nnd awar anf einem im yergleieh an der 
bühne niedriger gelegenen gerüste, der orchestra im 
engeren sinne, auch 6u|Li^Xr] genannt, ihren platz gehabt hätten, 
der beweis für die richtigkeit dieser auffassung müsse jetzt gegenüber 
der Höpkenechcn h^rnothese erbracht werden, mit nmsicht ond erfolg 
habe dies begonnen Kiejahr im Greifswalder gymnasialprogramra von 
ostern 1885. nach redners ansieht seien diejt nigen stellen in den alten 
dramen selbst für diese frage entscheidend, aus denen sich mit not- 
wendigkeit ergebe, daae die echanepieler auf höherem nivean standen, 
als die choreuten. er habe mehrere solcher stellen gefunden, wolle aber 
aus rücksicht auf die vorgeschrittene zeit nur eine, besonf^ers treffende 
anführen, welche allein schon genüge, um Höpkens annähme als irr- 
tümlich zu erweisen. Aristophan. vesp. v. 1514 heisze es von dem 
betrunkenen Pbilokleon, welcher vom XoYdov anf die öpxifjcTpa treten 
will, dxdp Karaßar^ov ^tt' auTOÜc jnoi. — Zum schlusz legte 
herr Oberlehrer Gropius aus Weilburg eine handschrift der dortl!ren 
gymoasialbibliothek vor, welche er im letzten osterprogramm schon 
besproohen habe; sie enthalte bueh XI-^XX der etymologiae dea 
Isidorns Hiepalenaie nnd echeine ihm ans der aeit der Karolinger 
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TU starmnen. nachdem reflnrr auf verschiedene paläograpbische ei^en- 
tümlithk eiten des codex nufm erksam gemacht, bittet er um das gut- 
achteu der sachveratäudigeu in der versammlang. prof. dr. Iwan 
Ufiller und 4r. Dnnoker 6timm«a im allgremeinen seiner datieranf 
iits X oder IX jahrhundert zu. 

In der vierten Sitzung erfreute berr prof. dr. Rampf aus 
Frankfurt a. M. die mitglieder der section durch eine ebenso scharf- 
«ionige wie gelehrte avsemaBdersetsung über die frage: 'ist die in 
der Philonischen insckrift über die CK€uo6i^Kf| (sehiffs- 
gerätehaus) mehrfach vorkommende ^€c6^vrl in der tbat 
sachlich und sprachlich identisch mit der Homerischen 
^ecö&Mil?* Ton Fabrlcus (vgl. Hermes Bd. ZVII) und Oemoll 
(Fleekeisens Jahrb. 1883 s. 767) sei das in der Philonischen inscbrift in 
YPrschiedener berieutung vorkommenfle wort |Jec6^vr| sprachlich für 
eine attische form der Homerischen fiecbö^n niid für sachlich gleich» 
bedeutend mit dieser erklärt worden, beide interpreten fänden in der 
Philonisehen ^ec6^vv| die bedentung 1) querbalken, wdoher auf 
den die zwei Seitenschiffe von dem haupteing'ang trennenden sUalen 
geruht und die grundlage des dachstuhls gebildet habe und 2} bühnen 
oder Schäfte, die in den zwei seltenschiffen der CKeuo6r|Kr] :iiwischea 
den erwähnten säulen und der haaswand und swar mehrere über einander» 
nicht ebener erde, sondern in den höheren r'änmen zur Aufbewahrung 
von tauen und aiuli r( in schiffsgeräte, gleichsam in der luft schwebend, 
angebracht gewesen seien, zwar habe GemoU bei vergleichung der 
Homerischen |yi€c65|uuit auf die ähnliehkeit aufmerksam gemacht , die 
diese zweite art |i€CÖ|Livai mit der früher von ihm (Rumpf) für die 
Homerischen ^Ec66)iOi vorgeschlagenen vorstello^gen von einem corri- 
dor, einer gallerie zwischen den säulen und der wand, oder modern 
auaifedr&ckt einer soupente habe; schUeaslleh aber habe er doch die 
oben an «rster stelle erwähnte bedentung der fiecÖMVi) querbalken 
auf der höbe der sänlen, resp. hansmauern, der !^ngTeich die Grundlage 
des dachstuhls bildete, angenommen und gemeint, wenn man diese vor- 
sleUnng xnsammennehme mit der Ton Oalen, vol. XVH i. s. 738 ed. 
Kflhn gegebenen definitlon '|yiec6bMf| das grosze holz (der grosse balken), 
das von der einen wand 7iir anderen reicht, in den groszen häusem 
der karavanserais, in denen das vieh steht (gastställe), und auf dem 
lande in den ländlichen häusern (scheunen, ställe)', so sei die 
frage über die Homerischen |i6c66|iiai ein für allemal erledigt, ob dies 
TvirkllcVi der fall, prüft redner eing^ehend, und zwar erörtert er zunächst 
die sachliche seile der frape. er erkennt d ibei die von Fabricius, 
resp. GemoU für die (Li^cö^vai der CKCuo6t]Kr) gewonnenen resultate 
voll an, liält aber an seiner eignen erkläntng der Homerischen |i6Cö&]Lir) 
^unter angäbe der ihn bewegenden gründe fest, die |i£c6&|aai hätten sich, 
nach Galens darstellung in der grnndbedeutung als querbalken gefaszt, 
nicht auf der obersten höhe der hauHmauer als träger des dachstuhles 
befanden, sondern seien tiefer liegende, im hintergmnde des grossen 
lutnses in mässiger h9he befindUdie querbalken gewesen, auf denen 
entweder oberp gemächer, resp. Vorratskammern ruhten oder eine art 
gallerie augebracht war. während nun zu dieser auffassung auch die 
den im S8n buche der Odyssee geschilderten ereignissen sn grund 
liegenden localen voraussetsungen stimmten, würde man auf nnerklär- 
bare Schwierigkeiten stoszen, wollte man dort unter der fJ€C(M))ir| den 
deckenbalkeu im hause verstehen, bis zu einem gewissen grade sei 
demnach allerdings sachlich eine ähnliehkeit swisohen diesen uccöbjüUU 
und den an zweiter stelle oben erklärten ^cc6|ivai der CK€Uo6riKii vor^ 
banden, sprachlich aber hätten sie nichts mit einander zn thnn, insofern 
man das eine wort aus dem anderen durch blosse lautliche Veränderungen 
entstanden sich denke, beide bieugen ohne zweifei mit fi^coc zusammen« 
die annähme, ^€c6bnr\ stehe für iiccotefii), dürfe wohl als unbestreitbar er- 

H. Jahrb. f. phil. a. pid. IL abU ISM kft. 2. 9 
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achtet werden; ebenso nnbestreitbarwäre aber auch, dasz aus der episches 
oder ionischen consouaateiigruppe ö|i nicht attisch statt cji entstandeo 
seüi könne, weiter ael wenig plauiibel In |iecö|uivn ein ^€CO^oviiM»inuiei» 
zu Sachen oder gar eine gewaltsame abkürznng aus |A€Co5o)bif) sa finden; 
vielmebr müspemai) den neueren Sprachforschern anstimmen, welche in den 
auf -jivoc, -^va (-fivn), -fAvcv aasgehenden Wörtern ursprünglich nkedial« 
IMWsive participialbildoagen mit skr. menat, gr. fi^voc efbltteii« dem- 
nach wäre MCCO^VY) als eyncopiert» form l&r jyieco^^vii (se. boxic las der 
in der mitte befindliche balken) zu fassen, wobei die Voraussetzung 
eines ii^co^ai neben juiccöui füglich nicht ungereimter erscheine, ale 
wenn neben crcp^u) ein CT^pOfüUXi sieh tbatsächlich finde. — Wenn man 
neaerdings die ezistenz der Oalenisehen |iecö&|ir| bestritten habe» ee 
sei ein frappierender und zwingender ji^efrenbeweis zn nehmen aus 
folgender erwägung: im lateinischen gäbe es ein aus medium ver- 
längertes medianum, sc. tignum (cf. Ulpian, dig. 9, 35 bei Forcellint); 
eine gloese (ef. gramm. lat. ed. Keil ▼ol. lY p. 68S) erkläre medlannm 
mit )aec(5^f.ir|. nun sei durch hinzntreton der deminutivendunr;;' ans 
inedianum um italieniachen geworden mezzanino, welches als substautiv 
das mittlere Stockwerk oder auch das halbgesciiosz, zwischenstocky 
entresol besetchse; der begrifP entresol aber paese irefflieb sii jener 
ji€c6b|biT), an daren einstiger existenz man sonach nicht wohl mehr 
zweifeln könne. — Nachdem prof. dr. Iwan Müller sich zustimmend 
zu Kumpfs darlegongen aasgesprochen nnd einige bemerkungen an» 
Langes ^bans und halle > beigefügt hat, tncbt berr dr. Dingel- 
dein-Gieszen die interpretationsrersuche Buttmanns, Akens und 
L. Langes zu Odysf=! h 684 nnd X613 zurückzuweisen; die negation |uif) 
Bei dort nicht mit dem verbum idnitum zu verbinden, vielmehr müsse man 
mit Gottfir. Hermann und Faesi-Dnntzer eine zusammeaciebnng zweier 
wnnBebsätze annebmen. demgegenüber bemerkt herr prof. dr. Bampf , 
dasz h 684 die negation statt ov nur durch den eiuflusz der wonsefa* 
form des verbum finitum entstanden sei; ihm schlieszt herr prof. dr. 
Iwan Müller sich an und erklärt das ganze als eine art assimilations- 
TOigang. 

Dentscb-romanlBebe seetion. 

Ais Vorsitzende waren schon in Dessau gewählt worden die herreu 
prof. dr. Brause nnd prof. dr. Bireb-Hfreebfeld aiia Oieiien* 
in der ersten Sitzung werden zu Schriftführern ernannt priyatdocent 
' dr. Schwan aus Berlin und dr. Strack aus Gieszen. — In der 
zweiten Sitzung spricht herr prof. dr. Birch-Hirschfeld über 
'die bedentnng der tronbadonri in Dantes göttlieber kö- 
rn 8 die^ Dante fingiere persönliche begegnnngen mit je einem hervor» 
ragenden Vertreter der vier troubadourperioden , mit Rertrnn de Born, 
Sordel dem Mantaaner, Aruaut Daniel und Folguet von Marseiile; es 
gelange bierdnrcb ein stüek der bildungsgeachichte des diebters nnr 
poetischen darstellung. weil er in den Proven9alen seine lehrer in der 
dichtkunst , im gebrauche der spräche nnd seiner eignen gaben und 
kräfte erkannte, habe er jene vier repräsentanten provencalischer poesie 
in die göttliche comödie eingeführt, iu meinem 'couvivio' habe der 
^<Ater selbst bekannt, dass man von den Proreneelen lernen müeee 
r^io patriotiscli e schritznn;:^ der mnttersprache. weiter bezen^e er in 
seiner sclniit über die Volkssprache, dasz er auch in seinem ästheti- 
schen urteil und der wähl der stoife von jenen vielfach bestimmt worden 
neu redaer weist beeonders das letstere im einselaen naeh, indem er 
die eigentümlichkeiten der dichtungen jener vier troubadours besonders 
nach der inhaltlichen seite erörtert und ihre einwirkungen auf Dante 
hervorhebt. — Da eine discossion nicht stattfand, ergriff herr dr.Wencker 
m Marburg das wert sa seinem Tortrage tber 'das spraehatlas- 
unternebmen'. redner sobildert snnftebst» in welekor weise daft 
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utttamefamen bis jetii sich eniwickelt habe; er habe den nrsprüng- 
liehen, von ihm entworfenen plan für die Terwirkliehang des Unter- 
nehmens fallen g-elasscn nnd im jähre 188S einen neuen mit Müllenhof 
vereinbart, dessen ausführung im j&hre 1884 mit einem von der rtgierunpf 
bewilligten hilfsarbeiter begonnen worden sei. nicht mehr, wie antäug- 
lieh, in 13 sectionen sei nnn das gesamte deutsche spraohffebtet ein* 
geteilt, sondern in 2 hälften, eine östlich nnrl eine westlich vom 
30n läugegrad; nicht mehr nach consoütanten, vocilen, Üexionen grup- 
piert äuiieu die sprachlichen unterschiede zur daräteiiuug gelangen, 
sondern sot dasi jedes einselne wort in allen seinen gestaltongen ge- 
trennt auf einem blatte erscheine, nm dadurch die Übersichtlichkeit zvt 
erhöhen, nach dieser methode seien bis jetzt etwa 25 wÖrter für die 
westliche hallte aus dem material von 1600U Ortschaften in ihrem ge- 
braute beatinmt nnd in farbiger handceidmung in die neue, klar und 
fibersichtlieh angelegte grmidkarte eingeseiehnet worden. — Das game 
unternehmen werde darthun, dasz die ganze dialektforschung nniBIlge^ 
stalten sei; nicht mehr dürfe der leitende gesicbtspimkt sein, nur nach 
gfoasen, dorobgretf enden nstnaohiedai die dialaktgienaen festsoateUen. 
sondern alle abstufnngen der einseinen lante oder formen, gleichvid 
ob sie nur innerhalb eines, oder an der p^renze zweier, oder über 
mehrere stammgebiete hin verbreitet seien, in ihrem werden und wachsen, 
in ihrer gegenseitigen bedingtheit darzulegen und, wenn möglich, zu 
▼«rttehen nnd zu erklären; die grundlage für diese erforschungsmethode 
solle der Sprachatlas bilden, auch würden dadurch der historisch-geo- 
^-raphischen Untersuchung über die deutschen stammesverhältnisse 
wesentliche dieuste geleistet, weiter werde der Sprachatlas die grund- 
lage bilden IBr eine ▼ergleiehende dentsehe diatektforeennng 
und dabei reichen gewinn abwerfen für jede Sprachvergleichung. — 
Seitiier habe man in den arbeiten für den atlas blosz Norddeutschland 
in betracht gezogen} wenn aber das ganze untemebmen nicht den 
eharakter der balbbeit, der metbodiioben nnfertUrkeit bekoamen eoUe, 
sei es absolut notwendig, anm mindesten nach Süddeutschland in den 
kreis der forschuno^ zu ziehen; und zwar müsse das bald geschehen, 
weil oüenbar das mundartliche dem verfalle und der Zersetzung durch 
^e stetig waehsende aotbreltang dee aohrilldealaehen entgegengehe, 
und um so mehr hätten wenigttene die beteiligten kreise die pflicht, 
mit der thatkräftigsten förderung des ganzen, wissenschaftlich so hoch- 
wichtigen Werkes hervorzutreten, als ihm neuerdings die iruher von 
der regierung geliehene Unterstützung nur in beschränktem maeie noeh 
zu teil werde« — > Naeb knraer debatte wird anf antrag des Vorsitzenden 
besclilossen: erstens, rlasz es wünschenswert sei, dasz das 
werk in der von herrn d r. Wencker gep lauten Vollständig- 
keit zur ausführung komme, und zweitens, dasz ein gesnch 
an daa reiohakansloramt an riehten eei mit der bitte, das 
nnternehmen zu unterstützen. 

In der dritten sitzung werden zunächst zu Vorsitzenden für die 
nächste Versammlung der section auf verschlag des Präsidenten gewählt 
^e bevren pn>f. dr. Tobler nnd prof. dr. Ulrieb in Zilrieb. — 
Bieraal spricht herr prof. dr. Klage-Jena ttber 'die principien 
in der entwicklun^ der Wortbildungselemente'. in der 
entwicklongsgeschichte der sufiixe lasse sich klar der ^rocess ver- 
folgen, wie ein ursprünglich faneUonsloses dement eme ftoetion 
überadkimo nnd pvodaetives snffix werde; prodnctiTitllt eines suf fixes 
sei nur möglich, sofern ihm eine bestimmte Function zukomme und 
jedes Wortbildungselement von ausgesprochener function^ sei pro- 
dactiv. redner weist das an beispielen nach. — Weiter sei die wort- 
hedaatnng der eigentliche ausgangspnnkt für die ansbreitnng der saf* 
fixe; daher würden auch gröszere, nach bejrriffliclien gresichtspunkten 
gebildete wortgrappen auf dem einen oder dem andern Sprachgebiete 
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dareh teitiiniDte saffixe cluurakterisi«ri; man d^rfe n\wo in der lehre 

Ten den snf&zen nicht ledififlich ron der laatlidien g^stalt derselben 
•nsgehen, sondern müsse beachten, das?: ihre function in der entwtck- 
Inng der wortbildungeeiemente die hauptrolle spiele. — Ferner sei bei 
der frage des soffixwechsels oder der snffixsabstitation stets daran fest- 
snhalien, daex von einer beliebii^o*' veränderangr hierbei nieht die 
rede sein könne; wo solche vorzuliegen scheine, mÜ3^o man stets zu- 
nächst untcrsuciien, ob nicht lautregelii /:u Störungen aiilasz o^e- 
geben hätten. — Öchlieszlich weiät redner noch darauf hin, dauz der 
wortkörper sBweÜen in kleinen gnippoi die gleiebe geetelt anneiune; 
ähnlich wie das wortende. 

Hierauf macht prof. dr. Steng-el aus Marburg mitteilungen über 
den ihm zur yerfiigung stehenden briefwechsel des verstorbenen, 
germanieten prof. dr. Weiland in Giessen. dieier briefireeheel 
verdiene weitere beachtnng besonders weil der verstorbene in regem 
Wissenschaft! ichem und freundschaftlichem verkehre mit den brüdern 
Grimm gestanden habe. — Den schlusa der s|taang bildet die be- 
Bpreehung des gatachtens über die von der nallesehen re- 
viaionscommission herausgegebene probebibel. nach längerer 
allgemeiner debatte, an der sich nnch cinif]:e als gaste erschienene 
Professoren der theologie aus Gieszen beteiligten, wurden die von prof. 
dr. Paul aus Fr ei bürg ausgearbeiteten thesen zur discussion gestellt, 
nachdem man von einer beratnng der gieidiseitig von prof. dr. Zaeher 
in Halle der Versammlung unterbreiteten ausführnnp^en abstand g-c- 
nomineii hatte, der Vollständigkeit halber lassen wir die Fatüschen 
und Zac lierschen thesen hier folgen. 

I, Ausführungen Zachers: 

1. In Luthers deutscher bibel vereinigen sich zwei meister- 
leistungen ersten rangs, aber verschiedenen Charakters nnd 
deshalb vereehieden zu benrtelten: 

a) Die tibersetsnng als solehe, d. h. die möglichst ge- 
treue nnd richtige wiedergäbe eines original werks in einer 
fremden spräche, für ihre zeit nnd die damaligen hilfs- 
mittel ein meieterwerk, heute vielfaeher beriehtigung und 
verbeesemng fähig, für diesen teil seiner arbeit hat Luther 
den rat nnd die hilfe eacbkandiger itetf gern geeneht, an- 
genommen, verwertet. 

b) Die form, durch welche die bibel gleichsam deutsches 
originalwerk geworden ist, was kein geringerer als Goethe 
sehr richtig erkannt und prepriesen hat. für diesen teil seiner 
arbeit hat sich Luther fremde einwirkong stets ausdrück- 
lich verbeten. • 

% Soll Luthers bibel revidiert werden, so ergibt sieh die 

erste grundfrage: soll sie Luthers bibel bleiben oder nicht? 
wenn nicht, so mache man eine ganz nene Übersetzung, nach in- 
balt und form, wenn ja, so ändere man in Luthers eigenem 
sinne und geiste* daraus folgt: 

8. In der Übersetzung darf man nur das höchst sparsam 
und vorsichtig berichtigen, was Luther selbst unbedingt als 
richtiger und als notwendig anerkannt haben würde , nemlich a) 
gröblieh rinnstörende fehler, b) wesentliche, dogmatisch wich- 
tige fehler, alles Hbrige ist für den bloszen bibelleser dbidqpopov, 
mnsz also, und kann auch ohne allen schaden stehen bleiben. 

4. Die gprachliche form ist Luthers eigene, originale 
Schöpfung, so unantastbar wie Vossens Odjssee-, Schlegels Shake- 
speare-fibersetsung. richtiger mag man sieh ausdrucken können, 
besser nun und nimmermehr, an diesem unvergleichlichen na- 
tionalschatse sich mäkelnd zu vergreifen, ist eine sönde wider den 
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heiligen geist des deutschen volkes. den Griechen ist 68 nie ein- 

gefallen, ihr natinnahverk , den Homer, y.u mnriernisieren. wollen 
wir nach 2000 jaliren weniger Weisheit, kunstsinn und geschmack 
und poetiüclieä verätciudnis beweiäeu altj die alten Griechen? die 
Mbel ein eohnlbncfa sn nennen ist geradesn ftlbern; sie ist ein 
Tveltbucb, und Luthers deutsche überdies ein national schätz, 
d&her musz alles stehen bleiben, was irgend noch haltbar er- 
scheint, schwierigeres mag unter dem texte oder im glossar aufs 
k&neste nnd treifendste erllXrt werden, die eehnle mag und eoU 
mit nutzen und sagen diejenigen partien lesen, die für sie geeignet 
sind, der lehrer soll lernen, was dazu nötig ist; mag man ihm 
geeignete hilfsmittel dazu an die band geben. 

6. Unier allen nmstSndeo, nnd gans unbedingt notwendig, tat 
die garmaniatenyerBammlang dem dr. Frommann eine einatim- 
mige eh r e n erkl *ä rn n g srh^ildig nnd eine abwehr gegen seine 
ebenso unwissenden als anmasaenden tadler, dahin 
lautend 

a) Frommann iat ein- trefflicher kenner der deutschen 

Bpraohe und ihrer mundarten von alter zeit bis auf die gegen- 
wart, nnd hat es durch gedruckte leistungen giänaeud be- 
wiesen. 

b) Er ist der beste Icenner der spräche Lutkers» in q»e^e 

in dessen bibel. er war aiifs beste dazu gerüstet und am 
besten, vielleicht wohl allein, dazu p^eeignet. 

cj Et ist im principe richtig, im einzelnen buchst gewissen- 
haft, mit gesehiek, tact, geselmiaclc verfahren, wollte man 
etwas principiell aussetzen, so könnte es höchstens sein, dasz 
er sich unberechtigten forderungen gegenüber zu nachsichtig 
erwiesen hat. — Sind über manche einzelheiteu manche andrer 
meinung, so wird dch das ansgleiehen lassen; in der haupt» 
sadie und im principe wird dadurch nichts geändert 

d) Nur wirkliche kenner sind berufen und befählest über 
Luthers spräche und deren behandlung in der probebihei zu 
urteilen, vorlaute, absprechende nichtkenner mögen sich ge- 
trösten mit dem bekannten Sprüchlein des Apelles. 

e) Frommann verdient für seine langjährige, nnermüdliche, 
treue, kundige, weise arbeit die volle freudige anerkennung 
aller germanisten, aller freunde der vaterländischen spräche 
nnd litteratnri und den dank des gesamten deutschen volkes. 

II. Thesen Pauls. 

Die sprachlichen abweichungen der probebibel von dem Kau- 
iteinsehen und den übrigen jetat verbreiteten texten der Lntherbibel 
bestehen 

1. Darin, dasz die bisher durchgedrungene modernisierung der 
Lutherischen spräche, die hauptsächlich die sprachformen trifft, 
cum teil durch surüekgrsifen auf den alten tezt wieder besei* 
tigt ist; 

2. Darin, dasz anderseits in beschränktem masze eine weiter- 
gehende modernisierung vorgenommen ist, indem namentlich einige 
nnverstSndBch gewordene werter durch andre ersetzt sind. 

IHe section erklärt nun 

1. In bezug auf den ersten punkt: die Wiederherstellung: bereits 
beseitigter archaismen ist zu misbilligen, und der text, wie er sich 
jetzt festgestellt hat, nur insoweit an der band der Lutherischen 
Originalausgaben zu corrigieren, als sieh bei der modemisimng 
fehler eingeschlichen haben; 

2. In bezug auf den zweiten punkt: eine modernisierung, die 
sich in den grenzen der probebibei hält, reicht bei weitem nicht 
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ans, um den tezt allgemeio TerttiBdUoh bb mmeben, b&4 IibI daher 

keinen rechten zweck, die forderung durchgängiger Verständlich- 
keit läszt sich überhaupt ebensowenig wie die durchgängig-er richtig- 
keit der Übersetzung mit der pietät gegen den Lutherischen text 
vereinigen« 

Unter diesen umstünden bleibt nichts anderes übrig als folgendes: 

1. Der Lutherische text bleibt im wesentlichen in der gestalt, 
wie er sieh jetzt festgesetst hat, unangetastet und wird nach wie 
Tor dareh die bibelgeseUschaften Terbreitet als ein hodibedentsames 
werk nneerer ütterainr und als ein erbauungsbuch, welches man 
der groszen meng-e evangeliF^cher christenf die sieh an daeselbe ge- 
wöhnt haben, nicht eutsieheu darf. 

2. Daneben tritt eine berichtigte Übersetzung, für welche Luthers 
text nur insoweit nuwsgebend sein darf, als dadurch der Tentftnd* 
lichkeit ebensowenig wie der r'chtiVkeit der übersetznng abbrnch 
geschieht, diese muss ebenso sogängUch gemacht werden wie 
jeuor. 

Mit bezng hierauf richtet der Vorsitzende die frage an die Versamm- 
lung: 'ist es wüns chenswert, dass bei einer revision sprach- 
liche altertSmIichkeiten, welche in den verbreiteten ans- 
gaben beseitigt sind, wiederhergestellt werden?* sie wird 
verneint, ein hieran sich anschlieszender antrag des Vorsitzenden: 
'die Versammlung nimmt die gutachten der commission und 
die thesen des herru prof. dr. Zacher mit dank zur kennt- 
nis> hSlt aber die sache für noch nicht spruchreif, am posi- 
tive vorschlüge zu machen' wird nach knrzer debatte zunächst 
abgelehnt, später aber, nachdem these 2 von Paul in der von herrn 
prof. dr. Behaff h el vorgeschlagenen fassung ^soll zur erleichter ung 
des verstBndnisses überhaupt mcdernisiert werden, so ge- 
nügen die in der probebibel b is jetzt vorgenommenen ände- 
rungen nicht^ angenommen worden ist, wird auch er angenommen; 
damit sind die übrigen thesen Pauls erledigt. Hierauf wird nach 
kuraem dankeswort seitens des herrn prof. Soldan im namen der Ver- 
sammlung an den vorsitsenden und seitens dieses an die Versammlung 
die sitaong geschlossen. 

Neuspraebliche section. 

In der ersten constitnierenden Sitzung wurde herr prof. dr. 
Vietor-Marburg zum Stellvertreter des am erscheinen verhinderten 
Vorsitzenden, prof. Lambeck-Köthen, erwählt, sodann knüpft sich 
eine längere debatte an den verschlag des herrn prof. dr. Stengel- 
Marburg, die neuspraehliche section zu einer neuphilo- 
logischen crvvcitpm, weil die deutsch - rom.iniache 
section seither für d;is romanische so gut wie nichts ge- 
than habe, gegen dieseu Vorschlag wird geltend gemacht, dasz diese 
Umwandlung aur seit nicht opportun sei, weil die neuspraehliche 
section vollauf in anspruch genommen werde dureh die jetzt actuell 
gewordene reform des neusprachlichen Unterrichts; die erweiterung der 
section lasse eine zu grosze Zersplitterung ihrer thätigkeit befürchten, 
anderseits wird betont, dasa die neuspraehliche section in ihren 
arbeiten auf der historischen behandlung der modernen spräche fuszen 
müsse; sie solle sich allmählich '/n einem fillp^cmeinen neiiphilologischen 
vereine herausbilden, der das fach zu verdientem ansehen zu bringen 
hab||. ~ Nachdem noch mancherlei vorsehläge in dieser frage gemacht 
worSen sind, wird schlieszUoh der antrag auf sofortige Um- 
änderung der bezeichnung 'neuspraehliche' in ^neuphilo* 
logische' section angenommen. 
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In der zweiten sitzang spricht zunäclist herr dr. Kahn-Wies« 
bftden ttber ^sweek nad siel des fransösiseheii unterrielits* 
«Bd fant seine «esflUiroiifeB in folgende thesen snsemment 

I, a) Ziel des frensSsiBehen Unterrichts ist möglichste aneignnng 
der französischen spräche; dadurch wird r!ie allg'emeine bildung 
gefördert und insbesondere die keantnis eines wesentlichen bd* 
Standteils des modernen geistigen lebens erreicht. 

b) Allee diesem mwwsk fremde iit aus dem Unterricht sn Ter" 
bannen , bo besonders das anhäufen von totem wisecn in Gramma- 
tik, ßvnonymik nnd phraseologie ; die letzteren haben nur be- 
rechtigung als unmittelbarer ausßusz der lectüre. 

e) Des fibersetsen in das flransSslsdie fSrdert die Irenntais 
der französischen spräche nur wenig; es ist daher erheblich einzu- 
schränken und möglichst retrovertierond zu treiben. — £s ist EU 
wünschen, dasz das als examensarbeit geforderte französische 
exereitinm dnrcb eine Ubersetsnng ins denisebe eraetst wird. 

d) Zweck und siel des nntemichts werden erreicht durch die 
intensiv Tind extendy betriebene lectore passender fransösiscber 
litteraturwerke. 
n. BpesieUe siele des vnterriehts am realgynrnasinm sind: 
'a) Die befähigung, schwierige französische sehriftsteller mit 
vollem Verständnis nach form nnd inhalt sn lesen und in gutes 
deutsch zu übertragen. 

b) Die fertigkeit, fransdrisehe tOKte ersildeaden inbalts in 
möglichst correcter spräche sebriftlieb nnd mit lantlich reiner ans* 
Sprache mündlich wiederzugeben. 

c) Kenntnis der französischen formenlehre nach ihrer 
liiätorischen entwickelung und der gmndgesetze der sjntaz. 

Diese thesen finden nicht die zostimmong der Versammlung, weil 
sie anmeist niebts neues bringen und anderes, s. b. ^e tbeoretisidie 
begrnndong für die abschaffnng des exereitiums vstmissen lassen, an 

ihrer stelle werden folgende, von einer besonderen commission formu- 
lierte punkte zum beschlusz erhoben: im anschlusz an die auf der 
philologenversammlnng SU Dessau angenommene tbeie» dass im fran- 
sösiseben und im englischen anfangsonterriebt der lese» 

Stoff znm ansgangs- und mittelpunkt zu machen und die 
fframmatik a us s c hl i e sz 1 i ch inductiv SU b ehandeln sei, erklärt 
die ueusprachlichb aeclion der 3Su philologenversammlnng zu Gieszen: 

1. Auch in den oberen dessen ist die lectüre sum 
mittelpunkt des unterriebts sn maoben» 

2. Auch hier ist die grammatik so Tie! wie mSgÜeb 

inductiv zu behandeln. 

3. Bei auswahl der lectüre sind besonders die mo- 
dernen historiker zu berücksichtigen. 

4. Freie sohreibübungen im anscbtuse an gelesenes 
sind als ersat:r der übersetsung aus dem dentscben all- 
mählich einzuführen. 

6. Es ist zu wünschen, dasz in der entlassungs- 
prüfung an stelle der bisherigen sebriftlichen arbeiten 
eine dem ziele der scluile entsprechende freie schrift- 
liche arbeit gefordert wird, ev. eine Übersetzung ins 
deutsche. 

In der dritten sitzung macht zunächst herr prof. dr. Stengel 
miiteiiuugen über die 'modern langnage assoclatien of Ameriea'* 
8edann spriebt berrdr. Rhode ans Hagen i. W. über 'die Schwie- 
rigkeiten der reform dos Sprachunterrichts auf lautlicher 
grundlage und Vorschläge zu ihrer beseitigung'. redner 
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meint, man müsE« Tor allem danach streben, den betrieb der neaereit 
sprachen im unterrichte Ton dem althergebraohtoB gängelb«ode dee 

classischen schemae nt befreien, die haoptsohwierigkeiten für eine 

durchgreifende reform erwüchsen einerseits ans der historischen ent- 
wicklang des Schulwesens, anderseits seien sie in dem der mensch» 
Hchen natnr innewohnenden hebermngsvermögen sn anehen, die ans 
bequemlichkeit gegen nenemngen eich sträube, die ganze entwlcklung- 
dcs modernen lebens dränge itaranf hin, (^nsz jeder sich genügende 
Übung im gebrauch der neueren sprachen verschaö^e, ein gesichtspunkt,. 
der bei der seitherigen methode, welche einen gediegenen neusprach* 
liehen Unterricht 'ohne altoprachliche grundlage fttr nndenkbar hielt» 
2U wenig beachtet sei, — Redner citiert aus dein protokoll der 21n 
directorenconferenz in Westfalen eine reihe von bemerkungen , welche 
diu Vernachlässigung des neuspracblichen Unterrichts zu gunsten des 
lateinischen beweisen sollen , nnd redet von dem 'traditionsglaoben an 
die formal bildende kraft des lateinischen', er erklärt für einen Unter- 
richt auf lautlicher grundlas^e eine vorbereitende Schulung durch eine 
tote, in ihrem lautbestande nur unsicher überlieferte spräche nicht nur 
ffir enthehrlich, sondern geradesn för schftdlich nnd betrachtet es als 
TerhftngpaisToll, dass den schüIern durch die einttbnng des lateinischen 
mit seinen zahlreichen flexionsendungen das verurteil eingeimpft werde, 
der buchstabe sei bei erlernung einer spräche die hauptsache. 
seine ansehannng fasst redner sodann in n»lgende erste these an- 
sammen: *in erwftgnng, dass ein Sprachunterricht auf laat- 
Hchcr r^rnndlrtge unter beachtnnr^ der sprachprincipien 
weit mehr erfolg verspricht als die seither unter zugrund- 
legung von bnchstaben nndregel befolgte methode, erkl&rt 
die section, eine vorbereitende Schulung durch nnterricht 
im lateinischen, durch welche der schüler dem Verständ- 
nis der laute entfremdet werde, lür einen rationellen be- 
trieb des gesamten Sprachunterrichts für schädlich.' — 
Weiter wlinsdit redner als zweite these angenommen za sehen: ^es 
ist dringend zu wünschen, dasz dem fache der neueren 
sprachen eine seiner bedentunp* entsprechende Stellung 
an allen höheren schulen eingeräumt werde', und meint, ^eine 
anderweitige Ordnung des berechtigungswesens, ev. des gesamten er* 
ganisationsplanes unserer bSheren schulen in dem sinne, dasz auch den 
neueren sprachen der mitbewerb um die höchsten ziele der schule er- 
möglicht werde, sei dringendes bedürfnis.' — Weiter beklagt redner 
die grosse surttcksetsting des englischen im lehrplane der hSheren 
schule , wie sie sich auch in den aosichten hochgestellter Schulmänner 
wiederholt p^ezeigt habe, zum hewcis citiert redner wieder einige Stellen 
aus dem protokolle der 2in westfälischen directorenconferenz. schliesz- 
lieh bezeichnet er es als der Wichtigkeit des neusprachlichen Unter- 
richts nicht entsprechend, wenn der anfangsunterricht hierin von wissen- 
schaftlich nicht genügend durchgebildeten lehrkräften erteilt wi rde und 
stellt als dritte these auf: '"die Verwendung von mitteischul- 
lehrern und nicht fach wissenschaftlich vorgebildeten lehr- 
kräften im nenspraehlichen nnterricht ist ffrunds&tslieh 
auszuschlieszcn.' ~ Die von dem redner ▼orgeschlagenea thesei» 
werden nach lebhafter dcbütte angenommen. 

In der vierten Sitzung wird der von herrn prof. dr. Ihne-^ 
Heidelberg am schlösse der 8n allgemeinen sitsnng gehaltene yor- 
trag 'über den neusprachlichen nnterricht an den Universi- 
täten* 7A\T discussion gestellt, es wird hervorgehoben, dasz Ihne den 
wert der historischen Studien unterschätze, dasz er weiter bezüglich 
der behandlttng der neueren sprachen in den semlnarien auf den Uni- 
versitäten in seiner darstellnng nicht frei von Übertreibungen geblieben 
sei, dass er endlich fehlgehe in der geringsch&tslgen beurteilnng de» 
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inbaltliclien wertes der älteren litteratnr. nachdem noch constatlert 
worden ist, dasz der von Ihne behauptete n^eprensritz zwischen 
historischer und praktischer riciituug iu dem betrieb des iieubpracli- 
lichen Stadiums nicht Torbandeii aei, einigt sich die seetion auf antrage 
des herrn dr. Proescholdt aus Homburg v. d. H. zu folgendem 
beschhisz : ^nm der praktischen Vorbildung der neuphilo- 
logischeu s chulamtscandidaten auf der Universität eben- 
sowohl g>enttg6 an leisten als ihrer historiseh^wisaensehaft* 
liehen schulang, ist es notwendig, dasz auf allen deutschen 
hochschulen je zwei professoren für englisch und 
französisch angestellt werden, welche das gesamtgebiet 
der modernen philologie theoretisch nnd praktisch um- 
fassen, wünschenswert ist zugleich, dasi jedem neuphilo- 
logisch e n sehn 1 am tscandidaten vor seinem eintritt in das 
sehnlamt ein längerer aufeuthalt im auslande behufs seiner 
weiteren snsbildnng ermSglicht werde.' hiermit schliesst die 
aürang. 

Historische seotion. 

In der ersten constituierenden Sitzung weist zunächst herr prof. 
dr. Oncken auf die notwendigkeit der gründung einer historischen 
seetion hin, welche einen Sammelpunkt bilden solle für alle fachgenossen, 
die an den philologen- und scbulmannerversammlungen teilnähmen, 
eiaerlei welchem gebiete der geschichtäforschung sie sich zugewendet 
liitlen. — Sodann spricht heir staatsarcUTar dr. GScke ans Wetslar 
fiber die bedeutung des königlichen Staatsarchivs zu Wetzlar 
für die historische forschnno', welches besonders wichtige beitrage 
liefere für die kenntuis der politischen und kirchlichen zustände des 16a 
jalurhimderts, nnd dann für ^ erforschnne der gesdiichte der fürstlichen 
und gräflichen dynastenfamilien. von nicht geringerem werte sei es für 
die feststellung der territorial- und localfreschichte des gesamten deutsch- 
lands^ weil es nur wenige deutsche landesherm, Städte, stände und ad* 
lige familien gegeben h*be^ welche nicht In die läge gekonunen wXren» 
ihre hausverträge, Stiftungen, testamente, kauf- nnd tansehcontiactey 
besitzergrcifuDg'^protokone usw. in kfimmergerichtlichen processen zu 
prodncieren. redner führt dies im einzelnen in fesselnder weise weiter 
tDS. hierauf schlusz der Sitzung. 

In der zweiten sitanng sprach zunächst herrdr. L. Holzapfel 
fiber einige frrnndfragen der römischen Chronologie. haupt- 
sächlich 8 .Schwierigkeiten erhüben sich bei jeder chronologischen 
uitersuchuug , erstens die ermittelung der den römischen Stadtjahren 
in Wirklichkeit entsprechenden jähre der christlichen ira, sweitens 
die erklärung der verschiedenen römischen ären, drittens das Ver- 
hältnis des römischen kalenders zu dem juiianischen. redner beschränkt 
lieh auf die erörteruug des ersten puuktes und legt dar, dasz die 
tlhlung nftch jähren^ post nrbem conditam nicht anf kalendeijahren, 
sondern auf den amtsjafaren der consuln oder consulartribunen beruhte, 
hierbei seien Schwankungen im amtsantritt und in der Zählung ent- 
standen | um diese zu beseitigen habe man schon zur zeit des 2n pu- 
nisehen krieges den 15 mSn als amtsantrittstermin fixiert, der dann 
später anf den 1 jnnnar verlegt worden sei. — Zur ermittlung der 
früheren Verschiebungen im amtsantritt seien die in den capitolinischen 
fasten enthaltenen triumphaldateu von groszer Wichtigkeit, weil die 
betreffenden beamten in der reget am achlifise ilires amtsjahres sa 
triumphieren pflegten, mit den trinmphaldaten habe man dann ander- 
weitige chronologisclic Überlieferungen zu combinieren, besonders aus 
liivius. redner sei bei seinen Untersuchungen zu dem resnltat ge- 
kommen, das2 die sämtlichen seit dem gallischen brande bis anf 
F^hnf eingetretenen vemchiebnngen des amtine^jahres durch Jahres« 
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TRrkürzTinfi'^n einen zeitansfall Ton 4 jabren 2 monaten bewirkt haben. 
— Mit der süituug des capitolmUcben heiligtoms habe die magistraU« 
liste begonnen ; jene tempelweibe mfitse indesata gerame seit vor den 
anfang der republik stattgfeflinden haben; man habe aber später, um 
eine fortlaufende zählnnr;' ermöglichen, beide daten in ein nnd das- 
selbe Jahr gesetzt (vgl. hierzu Polyb. III 22). — Eeduer bespricht so- 
dann die frage, ob man zwei handelsverträge zwischen Rom und Car- 
thago 'annehmen mnaae, oder nur einen, nnd entauheidet sieb für die 
erstere annülimp. pocJnnn wenrift er sich zu dem schwierigen problem 
der in dem Zeitraum vom gallischen brande bi? auf Pyrrhus in den 
fasten vorkommenden 4 dictatorenjabre und iiommt auf grund der 
jabreaallüung bei Liyina ni d«n resnltete» dasi man io wirkliehkelt 
nur ein dictatorenjahr gerechnet habe, und zwar das jähr 433, und 
also die drei übrigen dictatorenjabre als interpoliert zu bcscitirrcn seien, 
rechne man hieran jene oben erwähnten 4 jähre 2 monate zeitausfall, 
weleher dnroh die Behwanknngen im «mtaantritt veranlaait worden aei, 
hinzu, so habe man den gallischen brand nicht in dal jabr 800/89, 
sondern 383/2 v. Ch. herabzusetzen. — Redner erörtert zum Schlüsse 
noch einen astronomischen sjnchronismas» der sich gründe auf Cicero 
de repnbi I 96, und die werte des Ensiw *No^ Iwtii sott Inaa 
obstitit et noz*, wonach sich ergäbe, dass des jähr 864 varr. idestiscb 
sei mit dem jähre riOl v. Ch. 

Im anschlusz hieran entspinnt sich zunächst eine debatte über die 
ffmndlage der Varronischen Chronologie; berr director dr. Katzat lissfc 
dieselbe anf den berechnungen des Tarutius beruhen (Plut. Romol, 12), 
während herr dr. Holzapfel, gestiitzt anf ein ausdrückliches Zeugnis 
des Certsorinus (de die nat. 21), ausführt, sie gründe sich lediglich auf 
die zuriickbereuhnujig von ünäteriiissen, und nicht auf die astrologischen 
oombinationen des Tamtins. dem gegenüber bemerkt Matsat, dasa 
Tarutius neben seinen astrologischen speculationon anch die rechnung 
mit finsternissen angewendet habe. berr dr. SoltHU spricht des 
weiteren über die £nniusfinsternis und die ansätze des Tarutius und ver- 
weist auf seine abbandtnngen bei Fleckten 1886 s. 668 ff. nnd phiIoIo|f. 
wochenschr. no. 40. — Nach Soltans erörtemngen bespricht herr dr. 
Fr. Reuss ausführlich die anj^aben Plutarchs (vit Rom. c. 1/2) über 
die varroniscbe gründungsära; Varro habe .überhaupt kein neues datum 
der grfiadung Roms aufgestellt, sondern folge bienn ledigUek Cato dem 
älteren. — Nachdem Soltau kork dieser ansieht entgegengetreten ist, 
hält herr dr. Bardey aus Nauen einen vertrag 'über das VI con- 
sulat des Marius oder das jähr 100 der römischen ver- 
fassnngsgeschichce'. redner ist der ansieht, dass liarins, Saturai- 
uns nnd Glaneia in ihren persönlichen bestrebnngen nnd Charakteren 
von der neueren gescbichtsschreibung in nicht gerechter weise beurteilt 
würden. der thatbeatand der ereignisse des jahres 100 v. Ch. sei von 
vorn herein durch parteiische darstellung entstellt worden; die älteste 
quelle sei Cioeroy dessen hasa gegen die Volksführer des jahres 100 no* 
torisch sei; auszerdem kämen in betracht Livius, Plutarch (Marius 28), 
Appian, Florus, der sog^enannte Aurcliiis Victor und Orosius; endlich 
einzelne auekdoten und bemerkungen bei Diodor, Cassius Dio, Velleins 
nnd Yalerins Ifaximvs. aDe diese darstelliingen benibten aHeidlngs swar 
auf zeitgenössischen, aber sa ffonsten der optimaten gefärbten berichten 
der Selbstbiographen wie Rutilius, Catulus, Scaurus, nnd der 
annalisten wie Valerius Antias, Claudius Quadrigarins usw. aus 
nrineip babe man dfa thaten der voIksfObrer des jahres 100 in ge- 
hässiger weise dargestellt» anssehreitnngen der optimaten dagegen ver- 
schwiegen; unter diesen umständen könne man daher nur mit hilfe 
Bubjectiver kritik an den vielfach unzuverlässigen quellen ein objectives 
bild der ereignisse des jahres 100 gewinnen; nur die nackten facta 
fcSnne man als^ wirklichen tbatbestsnd ans der übeiUsferong aner- 
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kennen; gründe und folgen denelben dogefen bedürften der ein- 
gehendsten kritischen prüfung'. — Nach diesen gmndsätzen entwirft 
redner eine scbiidernng des Jahres 100. alle macht und aller länderbesitz 
babe siöh im im beiits des adeb befanden; das niedere voIk sei ver- 
armt gewesen; ein vermSgender mittelstand habe gefehlt, znr am- 
gleichnng der gegensätze hnhe es 9 wepe gegeben, einrnal durch er- 
teiluiig der vollen civitas Romana an die latinisehen bundesgenossen 
einen besitzenden mittelstand za schaffen, oder durch gleichmäzige ver- 
teilnng des grundbesitzes der Verarmung zu steueni. hier hätten denn 
auch die Tolksfinirer drs jalires 100 mit Satiirninns an der spitze den 
faebel Eing-esetzt; man thue diesem nnrecht, weun man ihn als unlauteren 
Agitator und wüsten demagogen bezeichne ^ er habe das ungiUck gehabt 
n unterliegen nnd sich gegen eine fsindliöbe benirteilong niebt webten 
zu können, schon Sallust habe wiederholt scharf die wüste Zerfahrenheit 
nnd sittliche verderbtheit des romischen adels f^egeiszelt (vgK besonders 
die rede des Memmius 31, 7 ff.)* diesen gewaltthätigen adel mit ge- 
walt BD bekXmpfen. lel dnrebant bereebtigt gewesen; nnd Satnminiu 
habe das getlwn mit seiner rücksichtslosen eneigie und entschlossen- 
heit. — Diese gegensatze habe Marius in Rom vorgofnnden, als or im 
jähre 101 sieggekrönt heimkehrte; von ihm habe man einen ausgieich 
der gegensKtM erwartet; doch bsbe er et snnicbst mit beiner partei 
gehalten, um das eonsnlat für das jähr 100 zu erlangen, dessen er rar 
durchführung seiner pläne bedurfte. seine Wiederwahl sei denn auch 
wirklich erfolgt; er sei nunmehr zur durchrührung seiner reform- 

Sedanken geschritten, habe aber dabei offene gewalt verschmäht, sondern 
en weg der inneren staatsknnet eingeschlagen, indem er in richtiger 
würdig-ung der Verhältnisse sich entschlosz, der volkspartei ziinKchst 
heimlich seine Unterstützung zu leihen. — Redner bricht wegen der vor- 
geschrittuueu zeit hier ab. herr prof. dr. Ihne bemerkt, dasz doch im 
weeentlieben die seitherige benrteilung des Marius die richtige sei; be- 
stinmite reform pläne habe er nicht gehabt: ehrgeiz habe ihn zum an- 
schlusz an Saturninus bewogen; wankelmut und schwäche hätten ihn 
dann bestimmt^ seine Parteigenossen im stiebe zu lassen. 

In der dritten mra le taten sitanng spriebt sosiebat berr prof« dr. 
Oiieken über 'die methodische behandlung der Maria-Stuart- 
frage', wobei er auf den ^eir^nw^irtigen stand der forschung eingeht und 
feststellt I dasz anr entscheidung der vorhandenen ^streitfrageo nicht ge- 
nfigendaa aaterikl ans den bnefen der Maria Stnart allein gewonnen 
werden könne, so lange man nicht dnreh featstellnog der geschicht- 
lichen thatsachen dahin f^elanp^t flel, 7n entgeheiden, ob sie auch wirk- 
lich die Verfasserin jener briefe an Bothwell gewesen sei. — Weiter gibt 
herr dr. £. Bekker-Giesaen anfeebltlsse nach Claude Nan flber 
'das ▼erbftitnis Darleys anm schottiseben adel nnd Maria 
Stuart'; er gelangt zu dem resnltate, dasz die ermordung Darleys 
nur aus politischen gründen erfolgt sei und dasz der köuigsmord vom 
10 febr. 1Ö67 wesentlich das werk der protestantischen adelspartei 
Mwesen sei, die sieh in ihrer machtstellung durch das katholische 
kSaigtom bedroht gesehen habe. — Sodann gibt redncr noch einige 
bemerknngen zu dem am 6 juli 1560 zwischen Frankreich und den 
schottischen Calvinisten abgeschlossenen vertrag von£dinburg; er 
ist der ansieht, dass derselbe mis nnr nnTollstftndig erhalten sei, da 
fein inhalt vielfache Widersprüche zeige. — Endlich führt noch herr 
prof. dr. On c k en in seinem vortrage über das Public Record Office 
«OS dasz dasselbe eine der besten und reichhaltigsten quellen besonders 
fardie geäcbicbte der jabre 18I& nnd die tbKtigbeit des in seiner 
dfolomrasotien bedeutung seither yielfach unterschätzten lord Castle» 
8«L ' Hieraof werden die sitsnngen der seotion geschlossen. 
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Mathe ciatiach-naturwiösenschaftliche section. 

In der ersten constituierenden Sitzung wurde herr prof. dr, 
Baltzer-Giessen zum Vorsitzenden, herr realgymnasiallehrer dr, 
Kost>6iet£€n snm achriltf&hrer erwShlt. — In der sweitei» 
Bitzang gab herr Bene«ke«Ber lin (firma Lisser o. Beneeke) 
eine bescbreibung der von ihm ausgestellten Rpparate; im besonderen 
besprach er die Hennschen apparate für messende versuche 
Aber das gleichgewieht der krftfte« — Auf mntimff dee herm 
dr. Nosck*tti6Bsen wird der Hrma Lieser u. Beneeke die «ner- 
kcnnnncr der versammelten in form einer resolution ausp-esprochen, — 
Sodann hält herr dir. dr. Dronke-Trier einen Vortrag über '^einheit- 
liche beseiohnuug von mathematischen gröszen, nament- 
lieh aus dem gebiete der elementarmath ematik^ 

Redner macht nnf den manj^e! einer einheitlichen nomenclatur beim 
mathematischen untrrrit lit aufin i rksam und weist H^lf den verderblichen 
einflusz desselben auf die scliüier hiu. zur illustration führt er einige 
beiepiele an. er will die fremdwSrter nieht gänslich Terbannen, da er 
sie hier für unentbebrlich hält. sei ein wort auch in den übrigen 
cultursprachen eingebürgert, so solle man es beibehalton, weil alsdann, 
das weitere Studium der Wissenschaft durch aunahme der fremdwörter 
erleiehtert werde, fllnde man aber fBr einen begriff kein gemeineame» 
wort, dann habe man als Deutscher das recht und die verpflichtang 
ein deutsches wort zu gebrauchen. jede bezeichnung eines begriffa 
müsse möglichst kurz sein und das wesen des begriffs in unzweideutiger 
weise erkennen laeeen. — TTm etwaigen beeehl&een den gewfinechtea 
erfolg zu geben, aehlagt der vortragende der vereammlang Tor, nicht 
nnr selbst in der praiis für die snehe einzutreten, sondern auch das 
reBultat der discussion den betreöenden behörden, die sich für den 
gegenständ interessieren, dnrch den vorstand der section mitzuteilen, 
im einzelnen gestalten sieh die TorsohlSge des redaers in teilweise 
modifieierter form folgender massen: 

I. Im Interesse des mathematisdien nfiterriebts ist es dringend 

geboten, eine einheitliche bezeichnung der geometrischen begriffo 
und einheitliche Schreibweise in der algebra herbeizuführen. 

U. Im besonderen empfehlen sidi folgende bezeichnungen, 
resp. scbreibweisen zur allgemeiaen einf&briing: 

a) in der planin^ ctrier 

1. Die bezeichnung von complement- und 
Supplementwinkeln wird nur zur bezeichnung 
der grösze, nicht der läge angewendet. 

2. Im dreieck unterscheidet man hökeil^ 
Winkel halbierende und mittellinien. 

Gerade, welche mit einauder rechte winkel 
bilden, werden normal sn einander genannt. 

b) in der Stereometrie: 

1. Der auf einer kugelfläche einem p^inktc dia- 
metral entgegengesetzte punkt wird gegeupunkt 
genannt; (dementspreekend gibt es sphXrisehe 
gegendr eiecke und gegendreikante). 

2. Das dreikant, dessen kanten senkrecht uaf 
den Seiten eines anderen stehen, ist zu letzterem 
polar. 

e) in der algebra: 

1. a:b bedeutet nur a dividiert dnrch b. 

2. Die für die Umkehr des logarithmiereMs liblichea 
bezeichnungen (num, uom log) sind ganz zu be^ 
seitigen. 
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In der dritten sitsnng sprach berr dr. -ron Fiielier-BeQzon 
wn Kiel Über Mie behandlung der geometrisehen eon- 

ftruction H an f gfabe im ^ymnasitim*. 

Redner lenkt die aufmerksamkeit zaaächst auf die art der Classi- 
fication in anfgabensamadangen nnd zieht der rein formalen zusammen- 
«tellnnp eine nach einem natürlichen System geordnete vor, zu dem 
man gelangf>, wenn man ans den für die lösung der aufgaben befolgten 
meihoden die Unterscheidungsmerkmale für die aufgaben selbst entnehme, 
bei der anleitung zur auflösung der aufgaben habe man dem scbüler 
niebt nnr sn sagen, wie das resnitat geAinden werde, sondern anch, 
weshalb die aufgäbe so oder so gelöst werde; denn der schüler solle 
die lösnnp^ nicht raten, sondern planmäszl^ ünden. eine hanptaufgabe 
für den lehrer sei es daher, alle logischen spriinge 2U vermeiden, 
ferner mfisse er dem sehfiler einerseits den nntien der lehrsKtse IQr et- 
waige constmctionen klar machen, anderseits habe er auch die pflicht 
dafür ZQ sorgen, dasz die lösnng nicht nnr änszerlieh damit verbunden 
sei, sondern auch in organischem zusammenbange mit denselben siehe. 
— An einem beispiel wird dies yon dem vortragenden gezeigt, bei der 
■nalysis verfährt er folgendermsszen: er dankt sich die anfgabe gelöst 
und zeichnet eine figar, in drr alle stfieVe, die gegebenen, wie die 
gesachten, vorkommen, dann sacht er durch lehrsätze, data, örter usw. 
eine solche Yerbindang swischen den gesuchten nnd gegebenen stützen 
herzustellen, dass die ersteren sich ans den letzteren durch constmetiott 
herstellen lassen. — - Redner teilt die constructionsauf^aben in zwei.; 
classen. die erste enthalte solche, die eine besondere Umformung nicht 
erfordern, die zweite solche, die erst durch eine Umformung lösbar 
würden, eine scharfe trennung lasse sich nicht ermöglichen, da eine 
und dieselbe aufg-abc sowohl der einen wie der andern zugerechnet 
werden Itönne. zunächst handele es sich darum, zwei fragen su be- 
antworten: 

1. Welche mittel ergftben sieh, vm geometrisehe 

örter für gesuchte punkte herzustellen? 

2. Welche mittel böten sich zur Umformung der 
figur? 

Zn geometrischen örlem fBr pnnkte oder gerade Unien gelange 
man, indem man von den beiden bedingungen, die der gesuchte 
ponkt oder die gesuchte gerade erfüllen solle, eine vernachlässige, 
dieses princip der vernachlässigong einer bedingung lasse sich auch 
anf ganie fignren nnwenden, mm habe darauf sn achten, dass die , 
figur dureh TemaehUISBigong der einen bedingung beweglich werde 
und pich HO bewege, dasz ihre pnnkte geradlinige oder kreisförmige 
bahnen beschreiben. — Der vortragende führt nun einige tundamental- 
aufgaben an, die sieh anf diesem wege lösen lassen, und zeigt an 
einigen beisptelen, wie dieselben bei der aoflösnng TOn constnu^ons* 
aufgaben zn benutzen seien. bierauf kommt er znr nmformung der 
figar nnd stellt die forderung, dasz sie niclit plötzlich als retti niier 
kunatgriä^ erscheine, sondern dasz sie aich vielmebr als natürliches 
bilfsmittel darstelle, als mittel für die nmformnng böten sieh Ver- 
schiebung, drehimg, concentrische und symmetrische eigeuschaften der 
figuren. für viele Umformungen lieszen sich keine allgemeinen an- 
deutungen geben, da es hierbei wesentlich anf den Scharfblick nnd die 
keD&tnisse des lösenden ankonime. — Die darlegungen des redners 
fsnden die Zustimmung der anwesenden. 

Nunmehr führt herr prof. dr. Melde-Marburg experimentierend 
ciui^^e akustische apparate vor, die er erfunden habe und die durch- 
gängig den eharakter von lehnnitteln besSssen. (wir begnügen nns 
hier mit einer einfachen aufzählnng derselben und verweisen bezüglich 
ihrer genaneren beschreibung auf den bei Teubner demnächst er- 
scheinenden ausführlichen bericht.) redner führt vor 1) den <doppel- 



142 Bericht über die Terhandluugen usw. deukchdr philologen. 



8timmgabel*ap|>ar«t'; S) den 'einfachen, kleineres ftimm- 

gabelapparat zur erzeupung stehender fadenwellen*; 3) den 
'einfachen, grösseren apparat zur erzeuguDg stehender 
fadeuweiieu'; 4) das 'elektromouochord'} 6} die 'röhren* 
•timmgabel'; 6)da8 'nnlTerflalkaleidoplion'nnd 7} den'flftehen* 
Interferenz apparat*. 

Nachdem herr dr. Pitz-Gieazen noch eine neue fadencon- 
straction der hjperbel (s. hierüber den oheu erwähnten bericht> 
geieigt hat» wird die sitsnng gesohloueni 

I& der V iar t en s i t z n n g anterbnitete hear gymnasiallehrer R ö s 1 e r - 
Hannover der section folgenden nntrag! 'die mathematische 
section erklärt das bisher am meisten gebrauchte rechen- 
seiohen dea log^ritlimierens (log) fttr uniweekmKszig und 
inconaeqnent und empfiehlt ein, dem Wurzelzeichen ent* 
sprechend, durch deformation eines 1 gebildetes zeichen 
zur alimähiichen einführung. die 1 ogar i t h m is c h e basis^ 
wird ev. in die am gründe des hauptstricbs befindliche 
IQoke gesetzt.' der antrag wurde angenommen. — Hierauf sprach 
herr dr, Nies-Mainz über 'das zeichnen von krjßt al I formen*» 
redner bemerkt, er habe die gnmdzitg'e einer zeichenm* tliode für 
krystallformen bereits in der Zeitschrift für mathematischen 
und natnrwiscenschaftliehea miterricht von Hoffmann 
(jahrg. XV. 2, 1884) Teröffentlicht und wolle hier einiges ergänzend 
hinzufügten, er habe für die berechnung der coordinaten der krystall- 
eckpuukte auf elementare weise einfache formein gefunden, nicht nur 
für die triffOBakn und rhombisdicii ecken, sondern auch fBr die e^e» 
der hcmicwiBohcn nnd selbst der trapezoedrischen formen des regttlärcD 
Systems, zum zeichnen bediene er sich des earrierten papiers, wie ea 
in dem citierten aufsatze geschehen sei, im gegeusatz zu prof. dr» 
O. Liebe (festbcricht der naturwimenachaftlichcn gesellschaft zu 
Chemnitz. IX. her. octbr. 1864), für den CS ttor ein mittel sei, um die 
hilfslinif ii h ichter ziehen zu können. — Auszerdem wahrt sich der 
vortragende die priorität in bezug auf die benutzung earrierten papiers 
für das zeichnen Ton krjstallformen , und zeigt zum schlusz an einem 
beispicl, wie sich die von ihm angegebenen lormcln auch noch sa 
andern zwecken mit g^roRzem nntzrn verwerten lieszen. 

Nach eini;::;-en nntteilunjzen seitens des Vorsitzenden über einige nea 
erschienene Schriften wird die Sitzung geschlossen. 

Zu erwKhncn bleibt noch, dass Ton dem realgjnmasimn nnd dcm^ 
gymnasium zu Qieszen je eine festschrift der 38n Versammlung deut- 
scher Philologen und Schulmänner gewidmet worden war, erstere 
enthält folgende aufsätze: dr. K. Kost, über den physikalischen 
krafthegriff; — j^tof, dr. O. Bnchncr, kleine neue bciträge 
zur älteren gcschichte der hochschule Gieszen; — dr, 
H. Mensch, menschheits- und dichterideale, ein litterarischer 
essav; — Cl. Theisen, a chapter from au attempt of a critique 
of thc chronologies of Bhakespeares plays. — Die festschrift. 
des gymnasiums bietet dar: Vindobonismen von dr. L. Textor; — 
über die fluidität des absoluten und verdünnten alkohols 
von dr. C. ^Noack; — symbolae ad collocationem verborum 
von dr. P. Dettweiler; — die pflege der beobachtung und ihr 
wert für die menschliche bildnaig, eine psychologisch« päda- 
gogische shlzzc von H. Scherer; — qu a e R ti n n c u 1 a Tacitea von 
dr. G. Clemm (kritische behandiung der schwierigen stelle an. 1143:^ 
credidere — insectandi). 

GiBSZEN. Clemm. 
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14. 

BERICHT ÜBER DIE ZWEIUNDZWANZIGSTE VEBSAMM- 
LU^a D£S V£ßEINS BH£INISGH£B SCHULMÄNNER. 



Die 88e versammliioi^ des Tereins rheinischer tebitliidliuier* fand in 

hergebrachter weise am osterdinstag zu Cöln im babelluiBaale des 

Gürzenichs statt, war wiederum die die9j;iljrip;c verBammlung; schon durch 
die anzahl der teilnebmer (94) stattlich, so kann daneben als erfreulicher 
«inita&d ▼eneichnet werden, dass nicht nur wie gewöhnlich der nörd- 
liche und mittlere teil nnserer provinz, sondern auch der Süden derselben 
— Trier und Krcnrnach beispielsweise — vertreten war. 

In der eröffnungsrede gedachte dir. Bar dt (Barmen gjmn.) zunächst 
in tief empfundenen und alle ansprechenden worten des am 1 febraar 
d. j. Terstorbenen proYinsialscbuIrats Vogt, des edlen und hochbegabten 
mannes, der, ein echter söhn des Rheinlandes, für die kraft nnd elire 
unseres Vaterlandes drauszen mit dem schwarte, drinnen mit den woile 
eingetreten sei, der als schulmann hochangeseheu, alä mensch in der 
gansen provinz verehrt und geliebt worden sei, der ein ebenso bedeu- 
tender Charakter als gotthegnadeter lehrer bis zum letzten augenblick 
ßpines seit jähren durch schwere krankheit heimgesncliten leben? rastlos 
für die schule thäiig gewesen sei. auch wurde dem wünsche ausdruck 
gegeben, es möchte das lebttos- nnd eharakterbild des verstorbenen, 
welches sein amtsgenosse und freund, provinzialschulrat Hoepfner, in. 
der rede bei anlasz der Essener gedächtnisfei er so tre£fend gezeichnet 
habe, allen zugänglich gemacht werden, indem der versitzende sich 
darauf an einer übersieht über das abgelaufene sehuljahr anschickte, 
erinnerte er sonächst an den verlauf der 2n rhein. directorenconferenz : 
wieder habe man sich gründlich mit der überbiirdnng^sfrage beschäftigt 
und eifrig nachgespürt, ob man nicht dem arbeitsdiacben irgend ein 
gUed abschneiden könne, aber Tergebens! Indes seien doch swei 
]»ügelknaben gefunden worden, einmal in den ferienarbeiten, zum 
andern in der privatlectüre : beide seien abgescba£ft worden, bei der 
tolgeuden debatte über das griechische sei immer und immer wieder 
^ forderung laut geworden, dasz das lateinische in seiner früheren 
stondensahl wiederhergestellt werden müsse, im) vorliegenden falle 
"bcdctito eben rückkelir zum alten fortschritt. wns die ebcnf.ilTs be- 
handelte geschichto anlange, 80 sei man zwar noch nicht ganz so kurz 
ge wurden, wie diu Xiio aui der Berliner brücke, die bekanntlich in ihrem 
buche nur die drei namea Alexander, Cäsar, Friedrich verselehne, aber 



* für fernerstehende ist es vieUeieht von interesse die äussere form 

des Vereins kennen zu lernen: 7 herren sind als geschäftsführender nns- 
schusz erwählt und trelfen die nötigen Torbereitungen für die nächst- 
jährige Versammlung, auszer der bestimmung, dasz von diesen Vor- 
standsmitgliedern aUjährlich 2, resp. 3 ausscheiden und durch neuwahl 

— die ausscheidenden sind für das näcb^ite jähr nicht ^vieder wählbar 

— ersetzt werden, gibt es kaum noch eine nennenswerte statutarische 
bestimmung: die jedesmaiigo Versammlung iat eben souverain. — Sämt- 
licbes liöheren lehraastalten der proviss werden zeitig vom aussehnsi 
Programme zugesandt, aus welchen die angemeldeten vorträg^r, die zur 
discnssion n^es teilten themata u. a. ersichtlich sind, wer von den fach- 
genossen last hat, findet sich am osterdinstag ein — die zahl bewegte 
lieh in den lotsten jähren meist um 100 ~, trägt sieh in die prSsens- 
liste ein und die so yersammelten sind der verein, die anwesenden 
zahlen eine mark beitrag, wenn nicht das vorhandene cassenplus die 
berabsetzang des beitrags auf die häifte veranlasst. 
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«Ine oommisafoii habe einen kanon der geeebichtssablea insammen- 
gestellt, welche von einem abitnrienten stt yerlangen edlen; ee seien 

im ganzen 220 zahlen, eine gewis bescheideiie anfonlernng. eine nahe- 
liegende gefahr, dasz nemlich bei einer einseiligen handhabung des 
kanons die geschiebte zum nachteilder erkenntnis des Innern zusammen- 
haogs ins neebanische gezogen werde, sei beseitigt durch die aar an- 
nähme gekommnne tliese Schaiienbargs: der kanon f^ehört auf die Unter- 
stufe, weiter erwähnte der retlner die wuhtigsten von deu in diesem 
jähre so zahlreich ergangeneu veriüguugeu der vorgesetzten behürden: 
spraebstSmng nnd deren bekXmpfong; Verhütung der Übertragung an- 
steckender krankheiten (diphtherie, Scharlach) durch die schule; ge- 
samtdnuer der täglichen erhol ungs pausen und deren Verteilung, verbot 
den das probejahr ablegenden candidatea remunerierte stunden zu- 
anweisen, so lange im ressort des proTinaialsebnleoUegiums entsprechende 
candidaten vorhanden sind, die nach bereits abgelegtem probejahr be> 
schäftignng suchen; verwaltnnpf und revision der lehrer- und sebiüer- 
bibliotheken ; Ordnung der schuloachrichteu in den Programmen, ins- 
besondere Weisung bestimmte statistische angaben in ▼orgesehriebener 
reihenfolge darin mitzuteilen, hinsichtlich der letzteren notisen sei zu 
bodanern, dasz bei der jetzigen anordnnnfr dip 7?jh! (}pt nir-ht versetzten 
scbüler nicht zu erkennen sei. da es nahe liege, dasz die jetzt gegebenen 
notisen von unknndigen zu falschen folgerungen benntst würden, und 
da ee gewie Ton interesse sei die anzahl der nicht versetzten schfiler 
an erfahren und zu verg^leichen, so möge die kleine änderung, deren es 
dazu bedürfe, getroffen ueri'en. wenn nicht mit neid, sicherlich mit 
groäzer teilnähme hätten die iehrerkreise Deutschlands die ausführlichen 
und Tortreffliehen 'instractionen ffir den nnterrieht an den gymnaeien in 
Österreich', ein werk voll von pädagogischer erfahrung, begrüszt. znm 
Schlüsse wies der redner auf die anerkennung hin, welche nach seinem 
dafürhalten die deutsche lehrerweit darin sehen könne, dasz fürst Bismarck 
bei der fsier seines 70n gebnrtstages von einer eventuellen Verwendung 
des gesammelten ehrenfonds an gousten des höheren lehrerstandes ge- 
sprochen habe. 

Kachdem hierauf dir. Kiesel den vorsitz übernommen hatte, trat 
die Versammlung in die tagesordnung ein, deren ersten punkt von prof. 

Gebhard (Elbmeld gymn^ über privatlectüre gestellte theseu bildeten. 
Gebhard führte zur begründung seiner tbesen zunächst allgemein aus, 
wie eine sorgfältig geleitete und maszvoli geforderte privatlectüre mit 
die hdchflte stufe der gymnasialen erziehung bilde und zugleich den 
Übergang von der täglieh verlangten arbeit der schfiler an der freien 
beschäftigung auf der Universität biete, einen überg-nnf:^, dessen not- 
wendigkeit nicht wohl verkannt werden könne, der erfolg der privat- 
lectüre sei zunächst ein materieller in der erweiterung und vergröszerung 
der kenntnisse; höher jedoch als dieser sei der sittliche wert ananschla- 
gen , der sich ans dieser freien beschäftigung ergebe, wo der schuler das 
bewustsein habe auf einem wichtigen gebiet sich selbst bestimmen zu 
können. wUlkür sei selbstverständlich auszuschlieszen ; soweit müsse 
der lehrer leiten, dasi der schfiler nicht auf schftdliche Stoffe verfaUe. 
nach andrer seite sei es als verirrung, ja als unfug zu bezeichnen, 
wenn man bei der privatlectüre die Stellung der schule verkennend 
schon den anfang zu gelehrten abhandloogen , die der Universität vor- 
behalten teietti maehe: man habe i^eh streng im rahmen der schule zu 
halten, aus diesen erwSgnngen heraus seien die folgenden thesen 
gestellt: 

1) zur eigentlichen privatlectüre geh^ i cn nicht aut>^al»en, welche 
in bestimmter begrenzung für einen beatimmLen terrnin zur häus- 
lichen durcharbeitung für den zweck bestimmter scbnifibnngen ge> 
stellt sind, (solche Übungen sind z. b. häusliche durcharbeitung 
bestimmter abschnitte aus dem Homer, um im anschlnsse daran 
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spräche, inhalt und kunstform ZüsatmrenbäageQd za besprocl en, 
oder außgewüliller abiöhiiitte aas den dassikem zum zwecke eiues 
darra «nsnkaupf enden extemporalea, od«r deutseher leMsItteke stur 

Verwendung fnr einen deutschen aufsatz.) 

2) das wesen der eigentlichen privatiectüre besteht darin, dasa 
dem Schüler die wähl des Stoffes^ sowie die ausdehuung der lectüre 
fiberlaMen bleibt «od darin, dass die oontrole in den oideatlieben 
nnterrichts stunden ausgeschlossen ist. 

3) die privatiectüre ist auf die acbüler der oberatea claasenia 
beecbränken. 

4) alle privatleetflre toll Tom lebrer eoatreliert wetdea und 
swar atiiBernalb der gewöhnlichen lehrttonden. 

6) als schriftsteiler eignet sich zur privatiectüre am meisten 
Homer, daneben auch von lateinischen acbriftstellern Cäsar, Livius, 
Sallnat und leiebtere reden von Gieero, unter uastSaden aneb giie- 
ebieebe tragiker und einselne stfiebe von Terenz. 

6) es ist darauf zu achten, dasz die schiiler sich gewöhnen, 
mit der feder in der band zu lesen, bes. dasz sie sich neben der 
präparation eine übersidit über den inhalt des gelesenen anlegen. 
Aus den zahlreichen bemerkungen, mit denen Gebhard die verlesuaf 
der einzelnen thesen beg;leitete, können hier nnr folo^endc» hervorfrehoben 
werden: 1) die ausdehnuag der privatiectüre ist dem schüler volKstäiidig 
zu überlassen. den die durchäohnittsieistungea kaum erreiclieuden 
•ebtllern ist von der privatleetlbe yollständig absvraten, einsnwirkea 
dageg^en auf solche, welche überflasz an zeit haben, das masz der 
privatli'ctnre ist demnach ein verschiedenes. 2) die controle ist nicht 
in tadelnder, strafender weise zu führen; es soll zur ihätigkeit ermun- 
tert werden. 8) Hemer ist an erster etelle an empfeblen, enoial da seit 
dem wegfallen der propädeutischen Homerbehandlnng auf obertertia in 
den wenigsten fSllen Odyssee und Ilias vollständig in der schule ge- 
lesen werdeui es aber doch zu «rstreben ist, dasz die elite der schüler 
mit ganzer kenutnie der beiden epen oder w e niget ene eines derselben 
ine lebett entlassen werde. 4) nicht nur auf schriftliche präparation, 
sondern Rucb auf schriftliche Inhaltsangabe ißt zn achten, damit nicht 
Über der beschaftigung mit dem einzelneu das Verständnis des ganzen 
verloren geht. 6} auch Sammlungen, latiaität beispielsweise betreffend, 
können angelegt werden, doeb masz die anregvng und anleitung zum 
8elbRtändis"on schaffen stets innerhalb der sphäre der schule bleiben, 
in der lebhaften debatte, weiche der vertrag hervurrief, erklärte Jäger 
(Cüia Fr, W. gymu.) ; als auf der letzten (2n) rheiu. directorenconfereuz 
die privatleetfire aiemlieb radieal abgeschait worden sei, bebe er sich 
gesagt, dasz das was von derselben notwendig sei — und ohne alle 
privatiectüre sei znmal nach der schmälernnpf der lateinstuudeu niclit 
auszukommen — in irfi^end einer form erhalteu werden könne; allerdings 
babe er sieb damals gebfitet diese fbrm anzugeben, eia seleber weg werde 
kier Ton Gebhard gezeigt, ia die these 1 könne man alles, was man 
wolle, wieder hineinbringen; freilich würde dies nach these 2 keine 
eigentliche privatiectüre sein, da die wähl etwas zurücktrete, indem 
er also für die aafMellnni^ der fhesen 1 nad S dankbar sei, vennisee 
sr doeh bei der 2n these, die das wesen der privatiectüre positiv de- 
finiere, den bestimmten ausdruck dafür, ob die privatiectüre etwas ob- 
ligatorisches sei, ob also jeder schüler einer höheren classe privatim 
lesen müsse oder es ihm freigestellt sei, ob der lehrer anzuregen habe 
edsr warten mSsse, ob der schüler käme* seiner meinnag mm seien 
die schüler anzuleiten, ja auf den trägen, aber fähigen eine gelinde 
pression auszuüben, stets jedoch so, dasz der chnrakter der freiwillig- 
keit gewahrt bleibe, darum würde ihm für die ide these etwa folgende 
fasenng gefallen 'privatleetfire* darf den ebarakter der freiwilligkeit 
aiebt verlierea. ibr wesea beetebt darin, dasa dem schüler die wähl 
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de» Stoffes sowie die auad^Uauug der leetUre überlassen bleibt, und 
darin dwf die eimtrole den cbanücter eiaer beretan; tr&gt.' indem 

der redner noch der yermindernng- der lateiustunden gedachte, für welche 
auch die priratlectüre keinen entaprecbenden ersatz bieten könne, 
schlosB er unter der beifälligen zostimmang vieler mit den werten, mit 
denen er Ten nnn ea jede seiner etwnigen reden sehlieesen werde: 
eeterum censeo latinam lingaam esse restiinendnni. 

Direotor Uppenkamp (Düsseldorf gymn.) legte gegen die thesen 
Verwahrung ein: für die 2e rhein. directorenconferenz habe er bezüg- 
lieb der privntleetQre mebr alt 70 ron den einselnea echnlen der previns 
ttngegengener referate durchgearbeitet und erUKre, dasz die fiber- 
wiegende mehrheit ^ich für die abscbnfTnn'^' Rnsj^egprochen hahe. ver- 
tiefnng des Studiums könne er nicht darin erkennen, dasz der schüler 
anstatt seine Schulaufgaben genau und sorgfältig anzufertigen, ander* 
weitige leetäre oberflächUeh treibe, die überbUrdnng wolle er nicht be- 
rühren: doch ?choii der antra^steller schf sich genötigt die privatlectfirc 
anf die begabteren sehüier zu beschränken, bedenklicher sei die vor- 
Bchrift dieselbe im zimmer des iehrers zu behandeln: unter vier äugen 
nnf die sebfller ra wirken, lei wenig nntobringend« ea gelte Welmelir 
alle schüler zusammen im auge zu halten, wenn beispielsweise die 
lateinischen spracblibungen so erfolglos seien, so seien sie es ans keinem 
andern gründe, als weil von den vielleicht dreiszig schülern jedesmal 
mir einer gelegenheit snm spreehen tiekemmeii bSmie. wdier wolle 
der lehrer bei grosser schülerzabl nnd entspreebender manigfaltigkeit 
der privatlectüre die zeit nehTnon, um jedem einzelnen gerecht zu 
werden? warum solle das, was dem einen gut sei, nicht dem andern 
nützlich sein? warum solle man sich nieht an demselben etflek in ge- 
meinsamer thätigkeit üben? wie in alter seit möge ein teil der bücher 
des Homer gründlich in der schule gelesen und dann bestimmt werden, 
dieses oder jenes huch ist von allen zu hause zu lesen: cursorische 
lectüre. dir. Münch (Barmen realgymn.): bei allem dank für die thesen 
nnd deren ansffilming welle er die pro dom6 bemerknng niebt unter- 
drücken , dasz er eine beschränkung auf die lateinischen und griechi- 
schen Schriftsteller nicht erwartet habe ; vom französischen und eng- 
lischen abgesehen müsse die deutsche privatlectüre in der erörterung 
Y<bnniest werden, den beseblnes der direetoreneonferens balte er aller- 
dings niebt für so knralebigt doch schwebe ilim als ideal die rückkehr 
rnr privatlectüre vor. gymnasiall. Mutzbaner (Cöln Fr. W. g.) weist 
darauf hin, dasz die ansichten Gebhards und Uppenkamps — pri?at- 
leetfire nnd cursorisobe lectüre — niebt so sebr anseinandergeh^. an- 
knüpfend an eine von Uppenkamp beiläufig gebrauchte wendung — dass 
nemlich die schule hinsichtlich der gleichen thätigkeit des Iehrers für 
und an allen etwas fabrikmäsziges haben müsse — betonte Mutzbauer, 
dasz sich in der schule auch fähigere köpfe fänden, die sich über das 
gros» das mittelgnt einer fabrik, binanshöben ; diese schüler ananregen, 
•weiter zu bilden, auf den weg zu weisen habe die schule die Verpflich- 
tung, deshalb sei er ancii für die Gehhardschfjii thcsei!. Überlastung 
der schüler trete auch nicht ein, weil die privatiectüre auf die fähi- 
geren sdifiler besebrSnkt nnd Ton ▼ersobiedenem umfange sein seile, 
prof. Qebhard: mit der von Jäger vorgeschlagenen fassnng der 2n 
these erkläre er sich einverstanden, den einwürfen Münchs gegenüber 
gebe er zu, dasz das deutscbe nur in der anmerkung zur In these er- 
wähnt werde; er babe nemlieb geglaubt sieb anf die fJleber besehrttn- 
ken zu sollen, wo er aus erfahmng spcedien k^nne, auf das lateinisebe 
und griechische, die einwendungen TTppenkamps träfen seine thesen 
nicht; oberflächlich könne das betreiben der privatiectüre gegenüber 
der gründlicbkeit der schulbehandlong allerdings genannt werden ; aber 
es sei niebt m vergessen, daaa diese die grundliohkeit des Iehrers sei; 
ffir die sebttler aofie antdi die privatleetfire noeb eine griindlicbe sein. 
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schwache schöler tchliesze er gewis von derselben aus. mit wobe- 
mMebinen, die ^Idehe massen sn liefern hätten, seien äciiiiier nicht 
tu vergleichen, für die dorchschnittimeage seien die fordernngeB der 
Bchnle gestellt, bessere Schüler müstcn weiter gebracht werden, der 
forderung der gegenseite 'allen mtisz dasselhe geboten werden* stelle 
er die frage gegenüber, ob man das bessere, das man uiciit allen geben 
kSime, nicht doch den bessern gebea MiUe. Uppenkftmp: wie auf 
der Tinivcrsität vielen dasselbe, nemlich dieselbe Vorlesung geboten 
werde, aber die leistungen verschiedene seien, so sei auch allen schülern 
dasselbe zu bieten: die Verschiedenheit werde schon in der gröszeru 
md geringem grandUebkeit dei angeeigneten wieiene von selbst hervor- 
treten , und in dieser gründUehkeit, nieht in einem plas oberflächlicher 
kenntnisse, sei dieselbe zu suchen, obwohl nnch bei der fleiszigaten 
präparation misverständnisse so häafig seien, so wolle man eiue lectüre, 
bei der die sebnle dem sebfiler TolutKndig die bilfe versage und ihn 
im einmal gefaszten irrtnm stecken laasel nicht falsches und obeiflüeh* 
liebes solle der schüler sich aneignen, sondern auf grund des Wortes 
des lehrers weiter in die tiefe gehen: multum, non multa. Jäger: 
nifisse mit dem beschlusz der directorenconfereua die privutiectiixö puro 
anfgegeben werden? in dem sinne, dasi jeder eebtUer so nnd so viel 
privatlectüre erledig-t hnben miisRo, gewis. wenn es aber bei einer 
strebsamen clasao nur der anregung bedürfe, dasz mehr gelesen werde, 
dann liege es gewis im vemtii^tigen siel der schule die privatlectüre 
sa fördern, nnd diese förderang erwhelne ihm so nnsertrennlieh von der 
TollstSndigen dnrchführung des gymnasialen zieles, dasz er die privat- 
lectüre als etwas 'freiwillig obligatorisches' bezeichnen möchte, nach 
einigen Zwischenbemerkungen von verschiedenen Seiten faszte der vor» 
sitsende dir. Kiesel das bisher Terhandette msammen: in jeder der 
vertretenen ansiehten liege ein kern von Wahrheit, nur sei derselbe um- 
schlung'en von den arabesken kleiner misverstündnisse. dieser deutlich 
durchschimmernde kern sei das streben ein allgemein empfundenes be~ 
dürfnis mit dem besehlusz der letzten rhein. directorenconferenz aus- 
zugleichen, wir alle giengen von dem gedenken ans, ans welchem heraus 
der Meiszner rector Lessing als ein pferd bezeichnet habe, das doppeltes 
futter haben müsse, wenn an den Unterricht die forderung stellen 
sei, dasz er anregend wirke, so müsse er auch weitere bedurfnisäe 
weeken. bei der privatleeMIre gehe dem sdittler eine ahnnng von der 
^rösze des gebietes aus, auf welchem die schule sich mit selbstbeschrän- 
kung bewege, soweit aber die sache zu treiben, dasz die Schulaufgaben 
darunter litten, falle keinem ein. der si^uluntenicht sei und bleibe der 
fmte faoden nnd damit die Drelbelt nicht allBnwrit von demselben ab> 
lenke und der schüler den nutzen der schullectüre bei der privatlectüre 
nicht entbehre, setze man die letztere mit der ersteren in Verbindung, 
von einer Vereinigung sei man demnach insoweit nicht entfernt, als mau 
ohne widerspmeh eine prfvatbesch&ftiguug der schüler im ansehlnsa *n 
die sohnlleettlre verlange, da aber die verschiedene leistnngsIlUiigkeit 
der schüler eine p^ewisse freiheit notwendijr mache, so komme man zu 
dem, was Jäger scherzhaft 'obligatorische freiheit' genannt habe. dir. 
Zahn (Moers gymn.): die zeit, weiche jetzt noch für privatlectüre 
übrigbleibe, werde gering sein, früher sei es anders gewesen, er selbst 
habe als schüler im liansc Döderleins vieles privatim gelesen, weil der 
mathematiklehrer ihnen zeit genag dazu gegeben habe, der kern der 
Gebhardschen thesen ^der lehrer kümmert sich um die bessereu schüler 
nnd nnterstfitst ihr streben dnroh seinen rat* sei ja «nanf^ehtbar. natür- 
lich sei dabei mit Uppenkamp ^vorab geraeinsame thätigkeit' zu fordern, 
begabtere naturen aber hätten ansprach auf weitere fördernng. Kiesel: 
noch möge der ausdruck oontrole in den thesen fallen, damit nicht der 
gedenke seit Jeder sdiflltr habe naehsnweisen, bis sn wekhem siele er 
gekommen aeii diese oontrole sei einmal vioht leleht nnd weeke inm 
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andern das mistrauen der scbüler. Jäg^er: dem entsprechend »cblag« 
er fQr tbese 4 etwa vor: die bermtniiff in der eehale iet MsgesefaloiMi 

und jeder scbüler .... gymnasisll. Klosterhalfen (Duisburg): nicht 
nur in der Icctüre könne sich der privatfleisi»; strebsamer schiiler bc- 
tbätigen, sondern auch in der mathematik, wie er dies aus wiederholter 
erfahrang am grymnMiiiin in Ihdebarg roniebern kSnie, dort eei 4Uer> 
dingt der jährliche ainsertrsf einer stiftang, dec fir den besten mnthe* 
matlker bestimmt sei, ein besonderer Stimulus, den bewerbem pflege 
er im sommer eine specialarbeit zu stelleui weiche im tolgeaden febmar 
abzoltefern sei. die eingereichten arbeiten seien annergewifbnlieb gut 
nnd erftwilieb. deshalb sei er för eine ansdebnnng der tbeeen, welMe» 
wie er glaube, ancb dem nntragsteller nicht fern Hege, wolle aber zvb» 
gleich die freiwilti^^keit noch schärfer betont wissen, aU dies bis dabin 
in der Versammlung geschehen äei. mit der erklärung Gebhards, er sei 
mit dem einne, in dem Jttger das wort centrole gadentet habe, ein- 
Terstanden, schloBZ die debatte über den zweiten gcf^enataru!. 

Dir. Bardt (Elberfeld) ergriff hierauf dns wort zura zweiten gegeu- 
Btaod der tagesordnimg: kaum irgend ein anderes wort habe grössere 
miedentnng erfahren, als dae von Morite Haupt *das fibereeteaa iet der 
tod des Verständnisses', wie Baethoveu einem componisten habe zurufea 
dürfen 'herr, iob darf dies, Sie nicbt', so habe auch Moritz Haupt, der 
soviel mit der spräche gemngen, so wundervoll übersetst habe, das 
reebt mn einem eoleheB Faneteeben b^cenntnb gebabt. einer mie- 
achtang des übersetzens, wie sie in Nerddeutschlandi weniger in Süd- 
deutscbland hersebc, sei in diesem Worte nicht die rerlc. wie wenig 
leicht das übersetzen sei, könne man an sich und andern beobachten, 
man begegne entweder einer wörtlichen Übersetzung mit einem fürohter* 
liehen deutsch oder einer freien fibersetani^^, die das lateinieehe mia- 
hnndele, sich mit einer unp^efahren wiedergäbe abfinde. von diesen 
beiden übersetznnf^sarten wäre allerdings der wörtlichen der vorziiq^ au 
geben, allein als ideal müsse doch eine iertigkeit des übersetzeutt er- 
strebt werden, die anf gmnd der ttbeoig nacb bewaalen geeetsen erlangt 
sei. das sogenannte freie übersetzen sei oft niebts als ein hinrateo. ähn- 
liche erwägungen seien auch für die einführung der Übersetzungen aas 
der griechiscben prosa beim maturitätsexamen massgebend gewesen, 
wie man nun Ten sebnkftten lUSre, seien die betr. leistnngen der al>l- 
tnrienten beschämend gering, nnd deeb eei das übersetxen aus dess 
lateinischen noch schwerer als aus dem griechischen, darum lege er 
den ünger an die wunde und versuche als ein aOröc voci^cac heilung 
Bn bringen, die allermeisten wüsten nicht, wie schlecht sie die schüler 
snm übersetzen anleiteten, ja wie schlecht sie selbst fibersetaten. bei 
sehr vielen lehrern gäbe es stunden, in denen kein satz vom schüler 
vollendet werde, der nicht vom lehrer durch correctur unterbrochen 
Wäre, das erste sei den schüler aufreden zu lassen; deräeibe werde ja 
übersetzen, wie der lebrsr es ibn lelua. wie sei das übersetsen sn er- 
lernen? die nniversitäten seien — allerdings mit ausnahmen — zu vor- 
nehm, um OS zn lehren, professoren sähen mit hochmut darauf herab, 
während der iehrer es doch als eine saule seiner thätigkeit betrachten 
mOsse* stilistliKen, die übrigens snm teil ledern, ja selbst formlos seien, 
lösten die frage auch nicht, da sie das QBigekebrte , nemlich das über* 
setzen ins lateinische lehrten, darum bleibe nnr übrig, dasz der lehrer 
sich selbst eine Stilistik schaöe. hierzu bedürfe es zweier voraus- 
aetsnngen: einmal dass er sein latein verstehe, wozu ihn ja nniversititt 
nnd spStere fortbildung befähigten, zum andern, dass er deutsch könne» 
wozu es auch noch der arbeit bedürfe, nicht nur exemplaria graeca 
seien zu lesen, auch deutsche, welche aber? Lessing sei nicht ohne 
weiteres dienlich, weil manches in seiner ausdxucksweise altfränkisch 
sei und ansserdem sein stU erst auf gmnd der lectfire Ton Voltaire nnd 
Meret gans verständlieb werde. Tor allen sei es Goethe in seinen jungen 
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und mittlereo jahreu, aus dessen spräche der 'genich friscbaofgegrs- 
beiier erde» enfsteige. Bchillent pethetbehe und rheloritohe deralel- 

lang stehe znwoilen im gegensatse zu der von uatur parataktiscbeft 
fügung unserer spräche, wie sehr historische kenntnis unserer mntter- 
sprache fördere, zeige Grimm, mustergültig sei Scherer (z. b. in der 
aoiiogrraphie Orira, gedächtoitrede eaf Qeibel). unter den pnrltuaeii* 
tariern, die übrigens wenige mneter böten, rege Simsen doreh knnet* 
mäszigkeit der rede hervor. Vorbilder solcher Hrt seien von den philo- 
logen fleiasig, fleiaziger als bisher zu lesen, aber auch die erfüllung 
der beiden genaantaD nnnbw^beren Tormnssetzungen genüge nicht 
gegenäber der grSsze der enfgabe nnd dem umstände, dasz man n 
berücksiclitigen habe, wer in die schule pehe. damit ohr und ange zu» 
gleich eoDtroliexen könnten, solle der lehrer, wie er selbst dies auch 
thue, das durchzunehmende in extenso scbriitlicii übersetzen und also ein 
festes eingescbriebeneg resultat gewinnen, bei seleher praxte befinde 
sich der lebrcr wohl und der schüler lerne übersetzen: ein eiutrichtern 
finde eicht statt, sondern der lehrer sei in den stand gesetzt die schüler, 
die zuerst wörtlich übersetzt hätten, so zu fragen, dasz nicht er den 
•ofalUem sage, wie m Übersetsen sei, sondern vngekehrt. bei der Tor- 
übersetzuog sei nachsieht, bei der nachttbenetsuig aber, welche b^ 
allen Schriftstellern mit ausnähme Homers nStig sei, eiserne strenge 
SU empfehlen. — Für die Übersetzung ergebe sich eine summe von um»- 
gfstaltnngen ans feigenden gesiektspqnktcns das ialeinisobe ist seiner 
natur nach periodisch, das deutsebe parataktiseb« das antike ist ein^ 
fach, das moderne corapliciert. unsere in hohem grade Terfeinerte art 
erfordert verfeinernde zusätze zum einfachen verbum, s. b. die verba, 
die man mit nicht glücklichem ausdruck die phraseologischen ncuut. 
das Verhältnis zwischen dem eigentlichen ausdruck und dem bildlichen, 
awfschen dem log-ischen und dem poetischen element ist in jeder spräche 
Terschieden. es i.st zn prüfen, oh beide sprachen ein 1ü!d pebrauehen, 
ob dasselbe, ob nicht das, was in der einen spräche gewählt, in der 
aaderm geenoht, W4w in der eins» feierlieb, in der andern gewöhnlieh, 
"Was hier natürlich dort geziert erscheint, inzwischen war ein blatt zur 
Verteilung gekommen, auf welchem Cic. IX Philipp. 1 — 3 mit zwei 
Übersetzungen, von denen eine wörtlich, die andere 'so genau als 
möglich, se firei als nStig* war. intei der redner nnn die ongefibr 
70 punkte aufzeigte, an denen er hti übenetzung des anfangs dieser 
rede, die feierlich, wie ein trHuermarsch erklinge, von einer wört- 
liehen Übertragung habe abgehen müssen, konnte er einen teil dieser 
abwriebnngen unter allgemeine regeln bringen; iwei lateinisebe snb- 
stantiva sind häufig dureb ein substantivum mit einem adjectivum 
wiederzugeben; lateinische perioden müssen in mehrere sätze zerlegt 
werden, wobei uebensätze (mit cum, ut consecut.) zu hauptsätzeu wer- 
den; das passivum, das im lateinischen vielleicht 10 mal häufiger ist 
als in unserer spräche, kann ersetst werden dvrdli verwandlnng in eine 
artivische conntniction . durch ein verh. intr. fvocari vor pericht kom- 
men, contineri beruhen), durcli ein reüexiv und lassen (protrahi sich 
schleppen lassen), durch linden, tragen ^interfici den tod ünden, vocari 
den nanea tragen). 

Bei dem ungeteilten Interesse, mit dem die flbsrsetnng aufgenom- 
men wurde, erlauben wir uns sie hier nitznteilen. 

Cieeio IX Pbilippiea 

I. text. 

1. Yellem di immortales fecissent, patres conscripti, nt vivo potius 
fier. Snipicio gratlas ageremus, quam bonores mortae quaereremne, 
2. nec vero dubito quin, si ille vir legationesu rennntiare potuisset^ 
leditu eins et vobia gtatas laerit et rei pubUeae salntaris faturoa« 
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3. Qou quo L. Philippe et L. Pisoni aut Stadium ant cura defaerit in 
tanto officio tantoque nranere, aod evm Ser. Svlpieiiis aetate illie 

anteiret, sapientin oTnnibus, subito ereptus e causa, totam legationem 
orbam et debilitatain reÜqnit. 4. qnod si cuiquam iustus bonos habiius 
est in murte legale, lu nuiio iustior, quam in Ser. Sulpicio reperietur. 
6. eetori, qai in leipatioiie mortem obienm«^ ad laeertam yitae peri* 
culum sine ullo mortis metn profecti snnt: Ser. Snlpicios cam aliqaa 
perveniendi ad M. Antonium spe profectus est, nulla revertendi. 6, qui 
cum ita adfectus esset, at, si ad gravem valetadinem labor accessisset, 
iibi ipee dilfideret: non recoMTit, quo mi&ne vel extreme ipiritn, ei 
quam opem rei pnblieae fem poeset, ezperiretnr» 7. itaqne non Ulam 
▼is hiemisy neu nives, non longitudo itineris, non a!«perit&s vianim, 
non morbus ing^avescens retardavit, camqoe iam ad congressum coUo» 
quiumque eins perrenisset, ad quem erat missus, in ipsa enra ao medi- 
tatione obetmdi eni muneris ezcetsit e yita. 8. ut igitar alia, sie hoe, 
C. Pansa, praeclare, qnod nos et ad honorandum Ser. Sulpicium cohor- 
tatas es et ipse multa copiose de illius laude dixisti. 9. quibtis a to 
diclis nihil praeter sententiam dicerem, nisi P. Servilio respuiidenauui 
pntarem, qni bnne honorem atettiae nemiiii tribnendom eeneoit, niei ei» 
qui ferro esset in legatione interfectus. 10. ego autem, patres con- 
scripti, sie interpretor sensisse maiores noetros, nt cansam mortis cen- 
snerint, non genus esse quaerendum. 11. etenim coi legatio ipsa morti 
jhibiet, eine moniimeiitiim exstare voltterant, ni in bellie perieoleele 
obirent homines legationis munns audaeiae. 12. non igitvr exempla 
mniorum qimerenda, eed ooneilium esl eomAi, • quo ipsa ezemplanata 
sunt^ explicandum. 

IL Übersetzung. 

,b) so genau als möglich, so frei 



a) wörtlich. 

1. Ich wollte, patricische (mid) 
lebeische Senatoren^ die nnsterb- 

ichen pötter hätten es fremacht, 
dasz wir lieber dem lebenden Ser. 



alä liötig. 

1. Ich hätte lieber gesehen, ver« 
sammelte vllier, die onsterbiieheii 

götter hätten es so gefügt, dasz wir 
dem lebenden Ser. Öulpicius dank 
Sulpicius dank sagten, als (nach) i zu sagen hätten, nicht auf ehren- 
ebren für den toten snebten. 8. ieb beiei|nniKen sinnen mfisten für den 
zweifle aber nicht, dasz wenn jener , toten. 2. wenn dieser mann noch 

in die läge gekommen wäre aber 
seine gesandtschaft bericht zu er- 
statten, so wBrde seine rilAkebr 
ohne zweifei für euch erfrenlieh, 
für das Vaterland heilvol! jOfewesen 
sein; 3. nicht als hätten es L. 
Philippus nnd L. Piso an eifriger 
hingebung' für ihre grosse ' nnd 
schwere aufgäbe fehlen lassen, 
aber Ser. Sulpicius war älter als 
diese uud weiser als alle; so blieb 
denn dureh sein pUStsEehes avssebei- 
«^en die ganze gesandtschaft haupt> 
los und kraftlos znrück. 4. war 
die in rede stehende ehrenbezeu- 
gunff je bei dem tode eines ge« 
sandten gereehtfertigt, so war sie^ 
das wird sich zeigen, bei keinem 
gereohtfertigter als bei Ser. 8al< 
piciae. 5. die anderen, ^ attf 
einer gesandtschaft den tod fan* 
den, haben sieh mir im allgemeinea 



mann über die gesandtschaft hätte 
berichten können, seine rückkehr 
eneh willkommen nnd dem Staate 
heilsam gewesen seinwirde. 3. nicht 
als ob dem L. Philippus und L. Piso 
eifer und sorge in einem so groszen 
amte nnd bei einem so grosien anf- 
trage gefehlt bitten, aber da 8er. 
Sulpicins an alter jenen vorgien^, 
an Weisheit allen, hinterliesz er, 

Slötaiich weggerissen aus der sache, 
ie ganze gesandtsehaft ▼erweist 
nnfT g-eschwächt. 4. wenn je einem 
gesaiidten im tode eine ger ec-lite 
ehre erwiesen worden ist, so wird 
erftmden werden, (dass sie) bei 
keinem gerechter (war). 5. die 
übrigen, die auf einer gesandt- 
schaft den tod erlitten, reisten in 
eine nngewisse lebensgefahr ohne 
irgendeine furcht vor dem tode, 
Ser» Snlpieins reiste mit einiger 
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Hoffnung ab zum Antonius za ge- 
langen, mit keiner zurücksukehren. 

6. obgleich er so leidend war, dass 
«r, wenn xu der tebwereil knmk- 
heit eine aiisti engnng hinzukäme, 
lieh selbst mistrautei weigerte er 
doh nicht telhit mit dem letsten 
hauche zu versuchen , ob er dem 
etaate einige hilfe bringen könnte. 

7. daher hielt ihn nicht die gewalt 
das winters, nicht die schneemassen, 
flieht die l&nge der reise, nicht die 
raubeit der wege, nicht die zuneh- 
mende kraiikheit auf, und als er 
scbüu zur Zusammenkunft uud zum 
gespräeh mit dem gelangt war« in 
dem er gesandt war, schied er 
in der sorge und im nachdenken 
über die versehung seines amtes 
ans dem lel>en. 8. daher (hast du), 
wie anderes, so dies trefflich (ge- 
macht), C. Pansa, dasz da sowohl 
uns eingeladen hast den Ser. SuL- 

ßciiia ma ehren als aneh «elbtt Tiel 
beredter weise zu jenes lob ge- 
•prochen hast. 9. nachdem dies 
von dir gesagt worden ist, würde 
ich auszer meiner Stimmabgabe 
aiehls sagen, wenn ich nicht glaahte, 
data dem P. Servilius geantwortet 
werden inüsse, der cremeint hat, 
düäz diese ehre einer statue nie- 
mandem saeiteilt werden mfiase, 
ausser deiOi der durch das schwer! 
auf einer gesandtschaft getötet 
worden wäre. 10. ich aber, patri- 
dsehe (und) plebeiiche Senatoren, 
erkläre, dasa unsere Torfahren also 
gedacht haben , dasz sie meinten, 
nach der Ursache des todes, nicht 
nach der art (desselben) müsse ge- 
lragt werden. 11. dem wem die 
gesandtschaft selbst zum verderben 
gereicht hätte, von dem wollten sie, 
dasz ein denkmal vorhanden sei, 
damit in gefährlichen kriegen die 
menschen die aufgäbe einer ge- 
sandtschaft mutiger übernähmen. 
12. es müssen also nicht die bei- 
tpiele bei den vorfahren anfgesnoht 
WMrdeUt sondern es musz die ge- 
sinnunf?- derselben, von der aus die 
beispiele selbst entstanden sind, 
entwickelt werden. 



in lebensgefahr begeben, ohne alle 
bestimmte Veranlassung den tod aa 
ffirehten; als Ser.Snlpieina abreiste, 
hatte er zwar einige ansahdit, com 

M Antonius binzucrelangen , aber 
keine aussieht auf rückkehr. 6. mit 
seiner gesnndheit stand es schlecht, 
und ütt den fall, dasz zu einer 
schweren krankheit noch eine an- 
stregung hinzukäme, muste er für 
sich das schlimmste fürchten ; trotz- 
dem lehnte er den versnch nieht 
ab auch noch mit dem letzten atera- 
!:!i^e dem vaterlande hilfe zu brin- 
gen. 7. darum konnte ihn nicht 
der strenge winter, nieht der sdinee, 
nicht die lange reise, nicht die 
schlechten wege, nicht die zunähme 
seines leidens zurückhalten, er war 
schon hei dem eingetroffen, an den 
er gesandt war, und hatte ihn schon 
gesprochen, da ist er mitten im 
eifrigen sinnen über die erfüliong 
seiner aufgäbe ans dem leben gc 
schieden, g. wie manches andere, 
C. Pansa, so ist denn auch das 
schön von dir, dasz du uns aufge- 
fordert hast dem Ser. Snlpicius eine 
ehrenbezeugung darsnbringen nnd 
seihst in beredten werten ihn ge* 
rühmt hast, 9. nach dioser deiner 
rede würde ich auszer meinem 
▼otnm nichts an bemerken haben, 
wenn ich nicht meinte, dem P. Ser- 
vilius antworten zu sollen, der die 
erklärung beantragt liat, nur wer 
dnrclis Schwert anf einer gesandt* 
Schaft den tod gefunden, solle 
durch eine bildsäule geehrt wer- 
den: 10. ich nun, versammelte väter, 
verstehe die anffiassung unserer vor- 
fahren so, dasz man auf die todes- 
ursacbe, nicht auf die todesart zu 
sehen habe. 11. denn wenn sie dem 
ein denkmal errichtet wissen woll- 
ten, dem die gesandtschaft selbst 
den tod gebracht, so wünschten sie 
damit zu erreichen, dasz in gefähr- 
lichen kriegen mäuner bereitwillig 
einen gesandtsehaftsposten über^ 
nähmen. 12. so müssen wir denn 
nicht nach hloszen präcedenzfällen 
bei den vorfahren suchen, sondern 
ihre willensmtinung darlegen, ans 
der die präcedeoafäUe erst hmrror- 
gegangen sind. 



Dir. Schmitz (kftis.-Wilh.-gymn. Cöln.): wenn hier von einer 
honst der fibertragong die rede sei, so sei oatiirlich honst im llsthe- 
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tischen finne aus*::* Bclilosseii, wie ja auch Bardt erkläre, und kanst im 
Binue vou tertii^ktiit uud gescbicklicbkeit zn nehmen, da vermisse er 
Aber den hinwefo auf die Tenehiedanen clatsanslufeB; bei der vor- 
gelegten Übersetzung sei selbstverständlich prima gedacht, der 
lehrer müsse sich auf den Standpunkt des scbülors stellen nnd die 
mündliche überietzang sei in parallele zu setzen mit der schriftkichen. 
wie Laahmaan fttr dia lalraleorreeiQreii eioa Torttohtig zorücklialteiida 
band ampfahlen habe, so sei es auch hinsichtlich der Übersetzungen zu 
halten. — Nachdem auf eine %'reitere bemerknng des redners Bardt er- 
widert hatte, er wolle die Übersetzung in den verschiedenen claasen ia 
sehr Terfchladeiier abatafnng gehalten wissen, fragt Behmits, ob über- 
haupt der Schüler, selbst auf gmnd der bemerkungen Bardts, im standa 
sei eine ähnliche üher3etzung, wie die als mnster mitgeteilte, zu Heforn, 
bei solchen leistuugen wäre doch der Siegtried in der tarnkappe loiubt 
erkennbar! man möge sich deshalb mit deai begnügen, was nach den» 
jedesmaligen standponkt nnd dar jadesmaligen leistangsfähigkait ga» 
fordert werden könne, nicht nur der sntz ]e stvle e'est l'homme sei 
richtig, sondern aui'h seine nmkcli inng l'honinu:' c'*'st le style, so lanpe 
einer grammatisch richtig spreche, sei beiue äprachu berechtigt. Münch: 
Bardta fordamng gehe nicht dabin, dasa die selittler in dar angegebaaaik 
weise übersetzten, sondern dasz die lehrer selbst sich lehrten so zu 
übersetzen, er gebe dem wünsche ausdrtick, dasz Bardt, der sich schon 
lange zeit mit der sache beschäftigt habe, das gesanunelte material 
baldigst dar 5ffeatlicbkait übergebe, wann man immer and immer wieder 
auf solohe übersateiingatt hinarbeite', werde man manahea erreichen. 
Jäger: es sei ihm ein^ ^enngthuung, dasz das, was von ihm nnd einer 
zahl coüegen immer geübt und erstrebt worden sei, hier im Zusammen- 
hang vorgetragen worden sei, und es sei ihm ftraada au hören, wie sw 
dam, was sie sonst auf dinen sahlag getrieben, eins! awett drei! nStig 
sei. ans der praxis heraus sa^e er, dasz unbedingt von sexta an auf 
ri( litigkeit und so weit als möglich nuf Schönheit des Übersetzens ge- 
sehen werden müsse, ein solches uuunterbrochenes arbeiten wirke un- 
bewust, aber mit grosser kraft, ao daas auf prima wohl vom schfiler 
eine übersetzunp^ gefertigt werden könne, zu welcher die vorliegende sich 
als versio emcndatior verhalte, an seiner schule werde in der stund© 
von den schüiern und dem lehrer eine correcte deutsche Übersetzung 
hanniagearbeitet nnd diases gamalnaama product, hier nnd da noeh aia 
wenig snblimiert, in den letzten ffittf oder zehn minuten van dem lehrer 
flieszend vorgetragen, werde so von der untersten bis zur obersten 
classe gearbeitet^ so werde nicht nur der sinn fär Schönheit gepflegt,, 
sondern dia aabillar w&nlan ao gebildet, dasa aia Heb nicht mit dem 
halben bagaSgtan, sondern naeh dem gaasan atrabten. an dem le style 
c'est Thomme füge er das wort Vinets: une langue parfaite serait 1& 
verite mSme, indem er es frei übersetze : ^eine vollkommene Übersetzung^ 
ist der text, das original selbst, die Wahrheit des Originals.' 

Mit dem danke des versitzenden an Bardt wagen seines vortragea- 
schlossen die diesmaligen verhaudlunfren, die vier stunden ununterbrochen 
g'edauert hatten, an gtelle der statuteumäszig aus dem vorstand schei- 
deudeu herreu Bardt, Schmitz, Münch waren schon während der Ver- 
handlungen Jüger, Zahn, Schorn (realgymn, C91n) dnich acclamation 
gewählt worden und Cöln ohne widarspnieh als anaammanknnftaort füra 
nächste jähr bestimmt. 

Gleich darauf fand sich ein grosser teil der mitglieder zu einem 
Im Gflnanieh Torbaraüataa mahle wieder susamman, walehea die teil- 
aahmar noch lange in heitarar gemütlichkeit zusammenhielt, die werte 
eines der tischredner, dasz die rheinische lehrerwelt sich als eine^ 
famiiie tühle, waren sichtlich der aasdruck der herschenden Stimmung. 
CöLN. Febd. Stein. 
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15. 

GESCHICHTE DEE. EHEMALiGKN SCHULE ZU KLOSTEB 

BERGE. 

(fortsetzung zu Jahrgang 1885 8. 606.) 



TIT. Das Pädagogium in seinem niedergange unter 
Huhn, Frommann, ßesewitz und Schewe bib zu öeinor 

aufhebung (1762—1810). 

Obwohl die letzten lebensjahre des abtes Steinmetz *'' durch die 
Unruhen des siebenjährigen krieges getrübt waren und die freqnenz 
der schule infolge der kriegszeiten abgenommen hatte, so hinterliesz 
er seinem nachfolger doch noch eine anzahl von 90 Zöglingen, aber 
sehr bald nahm die frequenz ab und gieug bis auf 22 schüler herab. 

^ ein ehemaliger sebSler Ton kloster Berge unter Steinmetz , der 
Gonsistorialrat und professor der theologie an der oniTersitftt Frankfurt 

a. O. Gotthelf Samuel Steinbart äuszert sich in der vorrede zn seinem 
^System der reiaeo pbilosophie oder glückseligkeitslchrc des Christen- 
tums' (Züllichau 1778. 8. IV) dahin, dasz damals noch der mystische 
lehrten in den öffentlichen religlonBTortrIlgen gehereoht habe and daes 
die pchüler in den theo^op-ischen classen nach Banmgartens dogmatik 
und polemik bcfrriffe kunstmäezig hätten spalten lernen, während er 
80 den reiigiouäuuterriciit in kloster Berge tadelt, redet er von den vor- 
treflfliehen anweienngen, welehe er in der mathematik, physik, Philo- 
sophie und den schönen Wissenschaften erhalten habe, und rühmt, dasz 
sie ihm einen wahren gcschmack am studieren und an der lectüre bei- 
gebracht hätten, 'ich ward, sagt er weiter, in die gesellschaft einiger 
der geschiektesten pädagogisten aufgenommen, welche insgeheim eine 
auserlesene bibliothek verbotener bücher in einer krankenstube , deren 
S( hwäcblicher bewohner der hanpteigentümer derselben %var , verborcren 
hielten, hier las ich unter andern auch die Schriften des ohilosophen 
Ton Ferney nach und nach mit immer gröszerm heifall. ien ward ein 
theoretiacher freigeiat, behielt aber dabei die mir dureh meine ersiehung 

N. Jahrh. f. phil. a. pSd. a »bt. 1B88 hfl, S. 11 
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Geuhiohte der ehemaligen achiüe sn kloster Berge. 



Der neae abi» Johann Frie drich Hftlin^, dessen waU Stein* 
metz selbst noch kurz vor seinem tode dringend gewünscht hatte, 
wurde bereits am 15 jnli 1762 durch den könig Friedrich II, der 
sich damals im hauptquartier Seidendorf in Schlesien befand, in 
seinem amte bestätigt ; die bestallung datiert vom 26 juli und am 
8 ootober fand seine einfQhrung statt. Hfthn war, als er die einflusz- 
reiehe stelle antrat, 51 jähr alt (er war am 16 august 1710 zu Bay- 
reuth geboren); er kannte die klosterbergischen Verhältnisse aus 
eigner anschauung, dvnn er war schon 1736 infolge der bernfung des 
abtes Steinmetz, der ihn als jungen lehrer des halleschen Waisen- 
hauses kennen gelernt hatte, als lehrer zu kloster Berge eingetreten."*^ 
den aufgaben seines berufes widmete er sich mit so groszem eifer, 
dasz ihn Steinmetz 1743 zum klosterprediger und iuspector des päda- 
gogiums ernannte, zugleich war ihm die leitung des mit dem kloster 
verbundenen schullehrerseminars anvertraut, und hier machte Hähn 
seine praktischen versuche miL der schon erwähnten littenilmuihode, 
die er vou 1749 an als lehrer an der von Hecker zwli jahr vorher 
gegründeten realschule in Berlin, wohin er zunächst als feldprediger 
der gendarmen berufen war, systematisch ausbildete, seine Yortreff- 
liehe unterriehtflgabe erwarb ihm die aehtong der Tornehmsten fami- 



hahituell gewordene ehrturcht gegen gott und gegen die stimme meines 
gewissens bei • • « der ehrwürdige Steinmeta» wä<»ien ich aie ohne dank- 
bare hochaehtnng neniien werde, hatte meinem vater die penalon fHr 

mich zurhUlfte erlassen und mich dagegen unter diejenigen aafgenommen, 
welche ihm in den abendstnnden wöehentUeb einmal vorlesen musteu. 
aber selten Hess er mich vorlesen, sondern er wandte die dasn ansgesetste 
stunde gröstenteils dazu an, mich über das Schulwesen überhaupt and 
insonderheit über die pflichten und klu^heitsregeln bei der direction 
einer öftentlichen anstalt zu unterrichten, diesem groszen und erfahrenen 
schalmann habe ich die ersten erweckungen zu dem allgemeinen vor- 
■ats, mich den ersiehangsgeschiften überhaupt und ins grosze zu widmen» 
zu verdanken,' ostern 1756 be?:og Steinbart die Universität Halle. — • 
Zu ostern 1752 verliesz die anstalt der abitiirient Christoph Georg 
Friedrich von Bismarck, welcher bei dem am 11 april 1752 veranstal- 
teten festaet eine firanaösische rede über den einflass der gesehiehte 
auf die geistige und sittliche bildung der jugend hielt, die in dem 
Programm des rectors Knapp gegebene ankündigung lautet: 'Christoph. 
Georg. Frid. de Bismarcki eques Palaeomarch., intellectum et voluntatem 
adolescentam historiae ope In seholis emendari debere perbibebit galliee.* 
— König Friedrich II war dem abte Steinmets überaus (wohlwollend 
zugeneigt, er bewies einst sein ehrenvolles zutranen dndnrch, dasz er 
einen jungen edelmann. dessen Vormund er sein wollte, weil der vater 
ihm frennd gewesen, dem kloster Übergab und von zeit zu zeit über 
Sitten und fortschritte des Zöglings sich bericht erstatten liesz. 

^ allg. deutsche bioj^rapbic 10, 373, wo nachzntragen ist, daSB fiäfan 
bereits 1736 als lehrer zu kloster Berge eintrat. 

** die fühlung mit dem halleschen waisenbause behielt Hähn und 
wohnte snweilen den ballesehea eonferenaen bei. ans den Protokollen 
der conferenz des Jahres 1742 (mitgeteilt von Tholuck, gesch. des ratio- 
nalismus 1, 38), in welcher die frage behandelt wurde: wie neigt man 
die kinderherzen zur gottseligkeit? erhellt Hähns Standpunkt und damit 
augleieh der des klosters Berge in der religiösen i^dagogik. 
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lieiif und selbst am hofe schAtste man ihn, er wnrde daher berafen, 
den damals fttnigAhrigeii prinsen Friedrich Wilhelm» den naohfolger 

Friedrichs dea groszen, der eine schwere und nndeatliohe spräche 
hatte , das lesen zu lehren* mit hilfe mehrerer von ihm eraonnener 
kttnsüicher mittel, zu denen büder auf papier, modelle u. a. gehörten, 

erreichte er seinen zweck in kurzer zeit und bahnte sich den weg zn 
weiterer beförderung. im mai 1753 übernahm er die inspection der 
realscbule in Berlin, die sich des liesonderen Schutzes des königs zu 
erfreuen hatte, und wurde zugleich neben dem oberconsistorialrat 
Hecker pfarrer an der Dreifaltigkcitskirche. durch die bekehrung des 
obersten v. Bardeleben erregte er die aufmerksamkeit des königs, der 
von ihm äuszerte, wenn alle seine fei d predig er beuchler seien, so sei 
wohl Huhn der einzige, der das von herzen glaube, was er lehre, 
die von ihm erfundene tabellarisch -mnemonische methode, welche 
er in seiner 'ausführlichen abhandlimg der Htteralmethode* beschrieb, 
wurde so hoch geschätzt, dasz der generaldirector des österreichischen 
aeholwesena abt Felbiger gelegenheit nahm, Hähn lu Berlin auf- 
insadien, und ak er sich von der hdtim bedentung derselben über- 
lengt hatte, sie in Österreich einführte. 1759 wurde Htthn in die 
general-superintendentor der Altmark nnd Priegnita befördert, wo- 
mit die erste dompredigerstelle zn Stendal yerbunden war* ron da 
kam er in die abtatelle zu Idoater Berge nnd erhielt zagleich den 
titel eines oonsistorialrata nnd general*8nperintendenten des herzog- 
tnms Magdeburg. *' 

Ein jähr nach dem antritt seines neuen amtes (1763) veröffent- 
lichte Hähn eine ^ausführliche nachricht yon der gegenwärtigen ein- 
richtung des pidagogii zu klofiter Berge , worin die daselbst einge- 
ftlhrten lectionen nnd lehrarten umständlicher beschrieben werden* 
(Magdeburg u. Leipzig 1763. 162 s. 8.), nicht nur um den vielen 
an ihn gerichteten anfragen über die einrichtung des pädagogiums 
zu begegnen und zugleich einen normaliehi plan aufzustellen, sondern 
um zugleich; wie er selbst sagt, den vielen ebenso lieblosen als un- 
richtigen, auch der schule nachteiligen gerüchten, die mnu recht ge- 
flissentlich aller orten zu verbreiten kein bedenken trage, etwas ent- 
gegenzusetzen, diese gerüchte waren nicht unbegründet. Hähn galt 
för einen pietisten, der nicht wie der ehrwürdige Steinmetz wahre 
und echte frömmigkeit in die herzen seiner Zöglinge einzupflanzen 
suchte, sondern bei einem übertriebenen hange zu religiöser Schwär- 
merei das ganze erziehungs- und Unterrichts wesen des pi.idagügiums 
nut hilfe religiöser erbannng durch fortwährende andachtsübungen 
reformieren wollte, dieses offene heranakehren der religiösitttt ttat 
in allen seinen handlungen denUich hervor nnd bereitete ihm viel 
fdndaohaft. unter den von ihm bekanntgemachten bedingungen zur 
anfiiahme der achüler in das pädagogium kennzeichnet gleich die 
erste den von Hähn vertretenen Standpunkt *weil bei der kloster- 
bergischen sdralanatalt, so lautet sie, die absieht und bemühungen 
hauptsttchlidi dahin gehen, die uns anvertraute Jugend in der von 

11* 
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gott gesetzten Ordnung der bnsse und des glanbensi sn der seligen 
gem^nschaft mit gott, der quelle alles lichtes, alles lebens, aller 
wahren nnd ewigen Seligkeit zu bringen und ihnen auf solche art 
zur wahren Seligkeit beförderlich zu sein, welche zn allen dingen 
ntttse ist und die verheiszung hat dieses und des zukünftigen lebens, 
80 kann kein schaler geduldet werden | der sich als einen frevent- 
lichen und beharrlichen Verächter gottes, unseres heilandes, des gött- 
lichen Wortes und der heiligen sacramente zu zeigen erkübnen will.' 
clor von ihm aufgestcllto lebrplan konnte nur dann in rechter weise 
durchgeführt werden, wenn die behandlung aller Unterrichtsfächer 
in pietistischem sinne stattfand, so wurde die griechische spräche 
am neuen testament erlernt, aber es trat nicht das sprachliche moment 
in den Vordergrund, sondern es kam auch das erbauliche hinzu und 
weil der lehrer es hier, so heiszt es in Höhns lehrpku, mit gottes 
wort zu thun hal und sonderlich mit so vielen geistreichen reden 
Jesu, so nimmt er dabei die gelegenheit wahr, der jugend mit diesem 
Worte des lebens an das herz zu dringen und ihr manche nötige selig- 
machende Wahrheit tief in das gemüt zu prftgen. daher verlangt 
Hfthn vom lehrer ansdrHeUieli, nicht nur dass er der spräche mKolit^g 
ist^ sieh wohl vorbereitet, das N. T. als gottes wort ansieht, sondem 
anch sich ein grosses masz von dem geiste , der das wort gegeben, 
ausbittet, hunger und yerlangen nach der Scholaren heil nnd Selig- 
keit besitzt und keine gelegenheit TorbeilSszt, ans dem N. T. «tie 
Philologie nut der recht^ christologie zu wttrsen. dabd lernte der 
Schiller in den 3 griechischen dassen fast das ganze N. T. kennen, 
nnd nur in der ersten classe wurde neben dem 'S, T« noch Qesners 
ehrestomathia graeca mit abschnitten aus Demosthenes, Hmdot und 
Xenophon gelesen, künftig sollte aber auch die septuaginta, und 
Bwar zuerst die historischen bttcher, dann der pentateuch, die pro- 
pheten und zuletzt die hagiographa gelesen werden, in der 5n latei- 
nischen classe war anszer dem vestibulum des Muzelius ein buch ein- 
geführt, welches unter dem titel ^die allgemeine erkenntnis von gott, 
dem menschen und der weit' in deutscher, lat. und franz. spräche 
kurzgefaszte tabeiien gab, so dasz 'die Vielheit Ordnung und Ver- 
schiedenheit der vornehmsten dabei vorkommenden sachen gleichsam 
mit 6inem blick tibersehen werden konnte*, dasselbe wurde auch im 
franz. Unterricht benutzt (Ma connaissance universelle de dieu, de 
l'homme et du monde'). daneben wurden in der on lat. classe noch 
die pericopae evangelicae et epistolicae nach der Übersetzung des 
Castellio behandelt, zur cursorischen Icctüre war Nepos gewählt, 
der lehrplan der übrigen lat. classen weist nichts abweichendes auf. 
in ni war Gesneri ehrestomathia Ciceroniana und Freyeri fasciculus 
poem. lai im kebrSisehen war das pensam sehr weitgreifend: in I 
wurden die kleinen und groszen propbeten nebst den hagiographa 
gelesen, die 3e franzSs. ekisse las le nouveau testament in der Über- 
setsung von Martin, Olivet pensdes de Cietoon nnd Nepos par Dacier. 
in der gescbichte bebandelte IV die uniTcrsalhistorie des T. 
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So sucht© HShn es dabin zu bringen, daez alle Unterrichtsgegen- 
stände im lichte des evangeliums behandelt wurden und dasz die 
schule lauter fromme und yom göttlichen geiste erfüllte Zöglinge 
heranbiidete. so löblich dies streben an und für sich war, so trug 
es doch den keim zu dem verfall der blühenden an.stalt in sich, dazu 
kam noch tsiguHöinn, lierbchbucht und übertriebene strenge des abtes, 
wodurch er sehr bald die Unzufriedenheit der lehrer und schüler er- 
regte, infolge dessen fand nicht nur ein inumterbroehfiner lehrer* 
Wechsel statt, sondern es Terminderte aich auch die schfllersahl« 
nmsomehr als der abt aus ökonomiBoben rttoksichteii und maszloser 
Sparsamkeit alle freistellen einsog, die Steinmets Uber die bestimmte 
zahl Ton zw51f gestiftet hatte. 

Es ist möglich, dass die imseitige Sparsamkeit den abt Hähn 
veranlaszte, die feier des 200jfilirigen bestehens der klosterschule im 
jähre 1765 zu übergehen; es ist wenigstens nichts über eine der^ 
artige feier bekannt geworden und weder das zu ostem 1765 er- 
schienene Programm, welches eine abhandlung des rectors Christian 
Friedrich Jonä 'über den nutzen der Wissenschaften' (16 s. 4) ent- 
hält, noch das zur feier der vermShlung des prinzen Friedrich Wil- 
helm von Preuszen mit der prinzessiu Elisabeth von Braunschweig 
erschienene einladungsprogramm vom 16 juli 1765 erwähnt die 
säcularfeiür des klosters. da^^egen erhielt die schule einen darauf 
bezüglichen gltickwunsch von dem proiessor am akademischen gym- 
nasium zu Stettin Job. Karl Conrad Oelrichs, der zugleich die gym- 
nasien zu Halle und Görlitz zur feier ihres 200jährigen bestehens in 
folgender jubelschrift beglückwünschte : 'disseitatio bistorica-iiiridica 
de servis iuris pentib atquu magistratibui apud Komanoa, trigae 
gymnasiorum ilorentissimorum Halensi Gorlicensi et Bergensi prope 
Magdeburgum iubilaeum secundum A. AE. C. [anno aetatis christi- 
suae] MDCGLXY celebrantittm* com voto perpetni floris gloriaeque 
perennis dicata.* Falaeo-Stett 1766« 4.^ die widmnng selbst irftgt 
die Überschrift: 'gymnasionim florentissimoramHalensis, Gorlioensis 
et Bergensis prope Magdeburgum rectoribus celebernmis ceterisque 
doctoribus clarissimis fantoribas onuü gno par est honoris cnlta pro« 
seqnendis. dabam Falaeo- Stetini XTUI Gal. QuinotiL A. AE. C. 
MDCCLXY.' (8 s. 4.) das Görlitser gymnasinm war am 22 juni 
1665, das hallesche Btadtgymnasinm am 17 aagnst 1665 gestiftet 
worden.^ 



sie befindet sich auch in mag*. F. C. Baumeiater, Sammlung der 
jab&Ischriften sam andenken des 200jährigen stiftangstages des gym- 
naaimiM sn OSrlits. GÖrL 1766. 4. unter denjenigen Bchriften, welche 
Ton gönnern, freunden ond Scholaren abgefaszt sind. 

" 7.nr lOOjiihrig-en Jubelfeier des halleschen Stadtgymnasiums ver- 
ÖÜentlichte der Superintendent Gottfried Olearius eine festscUrift : 
'ehristliche sohul-firettde oder schul-jabel*^!, wegen glücklicher ein- 
IKhrung und hundertjKbriger erbaltnng des gymnasii oder der Stadtschulen 
zu Halle in Sachsen, auf e. e. hochweisen rats 'daselbst Verordnung hoch- 
feyerlich gebalten den 17 «ugast im Jahre Christi 1665 und auf begehren 
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Zweimal vernnstaltete Hähn öffentKche redeacte aus anlasz eines 
patriotisehen festes: das erste mal ostern 1763 zur friedensteier, 
wozu der rector Jonä mit einer abhaudlung 'betrachtungen über die 
ordentliche und gewöhnliche art, der sich die göttliche vorsehuug 
bedient, den erfolg menschlicher handlangen zu bestimmen' (28 s. 4.) 
einlud, das zv;eite mal zu der schon erwähnten vermählungsfeier des 
prinzen Friedrich Wilhelm von Preuszen am 16 juli 1765. zu diesem 
actus, bei welchem 9 redner auftraten, hatte HShn eine glänzende 
deeoration des sdralsaaleB yenuutaltet. auf der lednerblllme war 
eine pTramide aufgestellt auf dieser befand sieh ein adler mit der 
ittBchrift : ^spes gentis. des adlers froher bliofc Tersprieht das schönste 
glUck/ oben zeigte sich der geschlungene Ton einer sonne bestrahlte 
name der hohen Teinitthlten mit der insehrift ; 'deus providebit stipu- 
lationi et restipulationi. die Torsiehi wacht, sie sehuf aur angenehmen 
stunde die botschaft Ton Berlins und Braunschweigs hohem bunde,' 
EU beiden selten standen die wappen des preuszisohen und braun- 
Bchweigischen hauses, welche von zwei bänden gehalten wurden, mit 
der Überschrift: Wincta iugalia neotunt. dies s^ensreicbe band ent- 
zttekt das treue land.' unten sah man einen mit festons gezierten 
altar und auf demselben zwei brennende mit einem mjrtenkranz um- 
wundene herzen, deren flammen zuaammenschliicfen , mit der Über- 
schrift? Wis nnita fortior. hier schlagen zwiefach starke flammen 
zum glänz des preuszischen throns zusammen.' unten im gesims 
der Pyramide standen die worte 'focdus ter faustum deus esse velit 
iubeatque. aus der vermählten Wohlergehen, herr, lasz unß deine 
gttte sehen.' 

Von 1763 an bis 1765 überliesz Hähn dem rector Jonä die ab- 
fassung der wissenschaftlichen beilage des progranims, mit welchem 
zu den öffentlichen redeacten eingeladen wurde, v.u micb. 1763 
schrieb Jonä über die frage: ^inwiefern die heutigen witzigen Schrif- 
ten von jungen leuten zu lesen sind' (16 s. 4.), ostem 1764 'über 
den wert der erdiohtungen in moraSisdien saohen' (22 s. 4.), mich. 
1764 *de soientaae cnpiditate multis modis peecante' (16 s. 4.) und 
zu ostem 1765 *ttber den nutzen der wissensohaffcen* (19 s. 4.). Jonis 
abbandlungen gehören zu den besten arbeiten, die bis dahin aus dem 
lehrercoUegium hervorgegangen waren ; sie zeichnen sich durch klare 
gedankenentwiddung und ansprechende form aus und behandeln 
allgemein interessierende gegenstSnde; ja das michaeiisprogramm 
TOn 1768 liefert sogar einen beachtenswerten beitrag zur gesohichte 
der deutschen litteratnr, indem die satirischen Schriften jener zeit 
einer kritik unterworfen werden. 

Von 1766 trat wieder der abt selbst als programmatarius des 
klosters auf; er glaubte, wie er w&hrend der Terwaltung des geist- 

kürzlich beschrieben und zusammengetragen durch Godofredam Olearium, 
d. saperintendenten usw. daselbst. Bodolstadt 1666. 4. das festgedieht 
des Hans Kolb zur eröffnung der ballesehen schule v. j« 1665 s. archiy 
für litteraturgesob. 13, 182—186. 
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liehen inspectorats zu den Öffentlichen redeacten der schule mit einer 
abhandlung eingeladen hatte, auch als abt dieses amtes warten zu 
müssen. Cö inügen auch andere gründü ihn dazu veranlaozt haben: 
vielleicht inzwischen eingetretene differenzen mit dem rector JonU 
oder die ansiebt des abtes, dasz JonSs abbandlungen wertlos seien; 
genug er übemabm die abfessnng der programmabhuidliing, aber er 
Heferte nicht mehr halbjährige programme, sondern beechrttnkte sieh 
auf jährige^ die er zu ostem erscheinen liesz. er verfiMzte im ganzen 
fünf abhandliingen, welche von 1766 — 1770 herausgegeben wurden 
und die firage behandeln: *cur tarn multa consilia atqne anxilia in 
emendanda re scbolastica exspectationi minus respenderint/ die 
Seitenzahl bewegt sich zwischen 31 und 37 selten. H^n bemüht 
sich in dieser ans fünf teilen bestehenden ausführlichen schrift, die 
einen umfang von 172 selten hat, den nach weis zu liefern, daaz die 
pttdegogik die schwierigsten aufgaben zu linsen habe und dasz sie ein 
nie zu erschöpfendes gebiet bearbeite, in welchem theorie and praxis 
oft im grellsten Widerspruche erscheinen, wer geiifiii in die sache 
sieht, erkennt unschwer, dasz Hfihn mit seinen abhandlungen nur eine 
Selbstverteidigung gegen versteckte und offene, gegen sein eigenes 
piidagogisches System gerichtete anklagen beabsichtigte, die aber 
erfolglos blieb, denn die frer^uenz der schule hatte immer mehr ab- 
genommen und in den öffentlichen redeacten, die Hähn sehr sorg- 
ftltig pflegte, trat fast der ganze cötus auf (zu ostern 1767 redeten 
26 Schüler; der ganze cÖtus bestand ostern 1768 aus schülern). 
aber diese geringe frequenz entsprach gerade seinen wünschen, denn 
er sprach die Überzeugung aus^ dasz die früher starke schülerfirequenz 
der schule mehr zum ruin als zur aufnähme gedient habe, weil die«* 
selbe nach und nach zur schola dissolnta geworden sei, woraus ge- 
meiniglich sdholae desolatae zu entstehen pflegten« 

Zu ende des jahres 1766 oder anfang 1767 übernahm Ernst 
Theodor Langer, der nadifolger Leasings in Wolfenbüttel, eine 
stelle als hofineister eines gralm Kochbeig, der seine schulstndien 
in Uoster Berge machen sollte, obwohl der abt sich nur dann zur 
aufnähme eines Specialhofmeisters verstehen wollte, wenn Langer 
sich dazu entschlieszcn würde, durch übernähme einer öffentlichen 
lehrstunde in die reihe der übrigen lebrer einzutreten, so stand Langer 
doch nicht von der wähl jener schule ab, um in der nähe seines 
Pflegebefohlenen, der auf dor reise gefährlich erkrankte, zu bleiben, 
allein als er in die Streitigkeiten Hähns mit einem beamten der an- 
stalt, der bisher sein vertrauter gewesen war, olfhe seinen willen 
gezogen wurde, verleidete ihm dieser umstand den aufentbalt da- 
selbst bald so gründlich, dasz er noch im jähre 1767 plötzlich seine 
Stellung aufgab, seinen zögling zurückliesz und nach Leipzig gieng.* 

Im laufe der zeit waren die klagen über den verfall der einst 
so blühenden anstalt so laut geworden, dasz auch des königs auf- 



^7 zeitachrift des Härzvereins für gesch« o. altertumsimude 16, 5. 
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merksamkeit rege gemacht wurde, die reglerung wurJe daher zu- 
nächst mit einer ^Untersuchung des zustandes de^ ächulsemmars und 
der groszen schule zu kloster Berge' beauftragt, infolge dessen wurde 
der iibt zur berichterstattung aufgefordert. Hähn kam dieser auf- 
forderung nach, indem er in einem berichte vom 28 novembcr 1768 
seinem geprebztea berzeii luft machte, er befolge, sagt er, diesen 
allergnädigsten befehl um so freudiger, weil er hierunter die spuren 
göttlicher regierung wahiiiehme, vor dem throne des ktfnigs die 
nach Wahrheit und gewissen eingerichtete besehreibimg des pädago- 
giums in der grösten Submission za fbszen zu legen. *ioh bitte gott 
nicht nur inbrttnsUg, dasz er bei dieser gtlegenheit so manches un* 
gleiche und weit verbreitete gerücht nnd urteil nach seinem ungrnnd 
woUe entdeckt werden lassen, sondern auch durch seine heraens- 
lenkende kraft ew. ni%|[. gemttt dahin au verm(}gen, hIScfastderselben 
unschätzbare huld und gnade nicht blosz meiner ganz geringen person, 
sondern dem ganzen stift und Uoster Berge, besonders aber einer 
schule zu schenken , auf welcher so manches Yornehme und geringe 
landeskind zu hdchstderoselben guten diensten erzogen worden und 
noch kann erzogen werden, auf welcher aber auch so viele ausländer 
ans den entferntesten gegenden frequentiert haben und noch frequen- 
tieren, der allerhöchste gott wolle dafür vergelter sein bis in jene 
ewigkeit. mit tiefster devotion ersterbe euer königlichen, miyestät 
allerunterthänigster diener und vorbitt^r Job. Friedr. Hähn.' 

In diesem berichte steht Hähn nicht an, die Ursachen des Ver- 
falles der schule lediglich den unwahren gerüchten über ihre gelinge 
leistungsfähigkeit zuzusehreiben, durch welche eitern abgehalten 
worden seien, ihre söhne der anstalt zuzuführen, als eiubt 23 schäler 
aus weiter ferne, aus Wien, Amsterdam, Rotterdam, Kopenhagen, 
Darmötadt, Sachsen, der Lau.sitz und aus Schlesien, angemüldüt wur- 
den, erschienen zum antritt nur 8, die anderen waren deshalb aus- 
geblieben, weil die eitern infolge der umlaufenden gerUchte von 
ihrem entschlusse abgebracht waren, diese gerüchte waren von ab- 
gehenden Idirem und schttlern verbreitet worden. *so oft, sagt Hähn 
in seinem berichte, ein von eigenliebe ziemlich eingenommener prä» 
ceptor, welcher eine stütze des pädagogiums gewesen zu sein glaubte, 
abgieng, auch so oft nur einige scholuren die schule Terlieszen, die, 
obgleich sie nidit die besten waren, gleichwohl sich einbildeten, es 
wäre durch sie dem pSdagogium zierde und flor verschafft worden, 
so oft wurden diese gertldite erneuert und weiterverbreitet, das klo* 
sterbergische pädagogium sei ausgeleert, man kdnne nichts mehr 
darauf profitieren, es sei um dasselbe gethan ... ich stellte dieses 
alles gott anheim und bemühte mich mit den redlichen und ge- 
schickten lehrem , welche ich von zeit zu zeit bekam , im vertrauen 
göttlichen beistandes und segens nach dem entworfenen plane fort- 
zuarbeiten und blieb des sinnes jenes alten und groszen schnlmannes 
Jobannes Sturm: mea refert non quam plurimos sed quam optimos 
habeam discipulos.' 
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Der lehrkörper bestand im jähre 1768 aus vier conventualen 
und secbs präceptoren; die stelle des rectors war unbesetzt, Jonä 
hatte eine rectorstelle in Aschorsleben erhalten, Hähn lobt die amts- 
thätigkeit, den christlichen wandel und das gute einvernehmen der 
Ifehrer und sagt zuletzt; ^ich habe gott herzlich zu danken und mich 
glücklich zu schätzen, dasz er mir bei den jetzigün tdeuden Zeiten, 
da gute und tüchtige lehrer in dergleichen anstalten sehr rar wer- 
den wollen , solche mSnner noch immer zugewiesen , mit denen man 
an der jngend etwas nutzbares ausrichten kann.' auch seinen 33 
Schülern erteilt er das be^Lc zcugnis. 'ich habe nun bis jetzt, da ich 
dies schreibe, mit mehr als anderthalbtausend Scholaren auf ver- 
acbiedeaen schulen zu than gehabt und schmeichle mir von dem 
guten nnd bSaen verhalten einer stndierenden Jugend einige einsieht 
erlangt snt haben, dasz ieh davon ein urteil ftUen könnte; ich musz 
aber bekennen, die jetaige mittelmftsaige ansahl der soholaren ist 
mir so lieb nnd sehtttabar als an anderer aeit 100 nnd mehr soho* 
laren.' flbrigens habe es bisher doch nicht an schokren so sehr ge* 
Mit, wie manche vorgeben woUen. 'ea haben mir angesehene per- 
sonen und eitern von anawärtigen nnd entferntesten orten her noch 
immer in gntem vertrauen ihre kinder zugeschickt, dasa ich solche 
wie an einer nngeheuchelten furcht gottes also auch zu exaeat grUnd* 
liehen gelehrsamkeit und Vorbereitung auf ihr kOnftiges leben an* 
führen sollte.' auch seien die besten anstalten in immer gröszerer 
abnähme in ansehunG: der Scholaren geraten; er habe sich niemals 
getraut weder von der groszen anzahl auf eine gute, noch von der 
geringen anzabl auf eine verdorbene schule einen sicheren schlusz zu 
machen, auch sei ein unterschied zwischen einem gymnasium in der 
Stadt und einem pädagogium, wie das kbjster Berge und das hallesche 
sei, da man die Scholaren tag und nacht um sich habe und für ihr 
Studium, conduite und alles sorgen müsse, in jenem könnte füglich 
eine gröszere anzahl voi^ Schülern mit nutzen unterriiht et werden, m 
diesem aber will ebhijutzutage mehr nach- als vurteilbaft werden, wenn 
die zahl der schüler allzusehr steigt, zuletzt beklagt Hähn im allge- 
meinen den mangel tüchtiger und brauchbarer lehrer, welche sowohl 
eine gründliche gelehxsamkdt als dne wahre gotteafiircht bcaitaen 
imd ihre schfller mit lehre und leben bessern kSnnen. er beruft sich 
auf den anasprach des berOhmten Hermann von der Hardt: /nnns, 
non bonos, ne dicam malus praeceptor nno anno, ono menae, uno 
die ^aagnam pnerorum numernm perdit ant corrompit totamque 
funiliam vel inaeins pessnmdat. qua via maxima rei pablicae pars 
pessumit vel neglegentia vel imperitia vel gravitate praeceptorum.' 
ferner hofft Hfthn, dasz die freqnena der anstalt sich wieder steigere, 
wenn höheren orts dem publicum auf irgend eineart bekannt würde, 
dasa so. nujestät die einrichtungen dieser anstalt allergnädigster 
approbation würdigten, bei dem Vorhandensein einer guten biblio- 
tbek, einer naturalien- und maschinenkammer, eines mathematischen 
und physikalischen apparates könne die jugend wie in sprachen und 
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wissenbcbaften , so auch in vielen anderen nutigen und nützlichen 
Bachen, als in der praktischen geometrie, mechanik und pbysik, in 
der fortification und architektur, mahigfache gelegenheit haben nach 
theorie und praxis vieles zu erlernen, womit sie dereinst dem staate 
ersprieszliche dienste leisten könnte. Hähn scblieszt seinen ausführ- 
lichen bericht mit dem wünsche: 'maneat paedagogium Bergense 
providentiae dmnae eidemque specialissimae obnoxium et omnia tarn 
in gloxiam cßviiiaiii ttiii|»lifioaiidaiii quam in pnblicam salntem pro- 
moyendAm prospere snccedent.* 

Far die in dem berichte erwttfanien institate des pädagogiums 
hatte Htthn in der anegiebigeten weise gesorgt: die bibliothek war 
um 500 bSnde vermehrt worden , die in der natnrsHenkammer be- 
findliche Sammlung Ton mineralien wies die staatliche zahl von 2000 
nnmmem auf, in der maschinenkammer waren apparate fKr Unter- 
richt in der mathematik nnd physik und demgemäsz v^aren in den 
lehrplan alle dahingebörigen technischen gegenstände, wie aas^ 
messnng von gnmdstttcken, fortification, civilbankanst, mechanik 
und mascbinenwesen , aufgenommen. Wun hatte an der räalschule 
zu Berlin die bedeutung der realen Unterrichtsfächer kennen gelernt 
und stützte sich auf die v^rertschätzung derselben seitens des königs, 
der bei der errichtung der realsehule in Berlin nicht undeutlich zu 
erkennen gegeben habe, wie er lieber sehe, dasz ^in mehreren schu- 
len der elende und unnütze wÖrterkram möchte eingepf^ckt und dafür 
mehrere realitäten zum allL-^cmeinen besten der königlichen Staaten 
und des gemeinen wesens getrieben werden.* 

Auf grund des von Hähn eingereichten berichtes vom 28 nov. 
1768 hielt die königliche regierung am 3 dec. d. j. dem könig Vor- 
trag, worauf am 1 fubruar 17G9 eine Verfügung an die regierung 
ergieng, die sich nur auf angelegenheiten des seminaiö bezog, da- 
gegen die des pädagogiums völlig auszer acht liesz. auch eine von 
dem oonsistorialrat Snero nnd dem regierun^srat Beimers angestellte 
reyiflion der anstalt ergab kein nngenftgendes resultat damit schien 
die gefahr , welehe ttber Hähne schickaal gedroht hatte, beseitigt zn 
sein, allein oberst Lentnlns, der in Schönebeck bei Magdeburg in 
gamison stand, aber sich häufig in der gesellscjiaft des königs befand, 
hatte diesem inzwischen weitere. mitteilungen Uber den abt Hähn 
gemacht* schon früher hatte der könig durch ihn von dem lang- 
jährigen processe Häbns mit dem pastor Pilarik in Bedekin erfahren, 
der dadurch veranlasst war, dasx Hähn die dem Pilarik schriftlich 
gegebene zusage eines lehnsconsenses zu dem kaufe eines freigutea 
später zurücknahm ; sodann war dem könig bereits bekannt, dass der 
abt die beiden söhne des Lentulus, die dieser nach seiner vorgeb- 
lichen römischen abkunft Scipio und Cato benannt hatte, vom kloster 
entfernt hatte, weil sie zu wild und mutwillig seien und einen nach- 
teiligen einflusz auf die dipciplin der schule ausübten, nun kam noch 
hinzu, dasz der oberst Lentulus beim Vorbeimarsch am kloster bei 
gelegenheit des letzten herbstmanövers durch die Schweine des klo« 
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sters in unliebsamer weise aufgeli alten war. diösen umstand benutzte 
er bei der tafel des königs, als dieser selbst auf das kloster Berge zu 
sprechen kam. wenn er sonst vor dem kloster vorbeimarschiert sei, 
80 äuszerte der oberst, so habe er eine menge junger ieute gesehen, 
weiche seine burschen mit vergnütren durchmusterten; jetzt sehe 
man nichts als seh weine, der abt möge wohl ein guter ökuaom sein, 
aber um die ßchulc kümmere er sich wahrscheinlich wenig, allen- 
falls möge er geschickt sein, dorfprieöter und betbrüder zu erziehen, 
aber ein recbtöchaffiier cuvalier könne da nicht rnehr erzogen wer- 
den usw.*^ diese und andere äuszerungen in Verbindung mit der 
tbatsache dasz sich die freqnenz der anstalt von jähr zu jähr yer- 
minderte, erregtea den Unwillen des k0nigs im ludien grade imd am 
31 oeiober 1769 erliesz Fxiedrieh II folgende eabineteordre an den 
etatsminister t. Mfinehhansen. 

Mein lieber etats-ministre Ton Mttndibausen! ieb vernehme 
mit zamlSssigkdt, jedoeh an memem befrembden« dass die sonst 
in ziemlichem flor gestandene schule zu dosterberge bey Magde- 
burg unter der aufsieht des jetzigen abts in sehr groszen verfall 
gerathen ist , und ich habe nrsacb zu vermuthen , dasz dieser ein 
sehr sehlechter schnhnann seyn imd insbesondere dergleichen an- 
stalten mit nutzen Torznsteben nicht Ifthigkeit genug besitzen 
mnsz. 

Nun wisset ihr aus der erfahrung, wie sehr mir die aufrecht- 
erhaltung und Verbesserung der schulen, in welchen junge lente 
insbebondere zu meinem und des Vaterlands dienst gebildet werden 
sollen, am hertzen liegt, und wie unangenehm es mir dahero seyn 
müsse, wenn dergleichen grosze und unter dem vorigem abt Stein- 
metz 80 blühende schule in so grosze abnähme kommen will, um 
deren anderweitem verfall demnach zuvorzukommen, weisz ich 
kein ander mittel, als euch hiermit aufzugeben, den dermabligen 
abt auf üino gute arth mit einer ündern biülle zu vursehen und Ja- 
gegen die direction dieser schule einem anderm mann von Wissen- 
schaften und genie aufzutragen , unter welehon dieselbe eben den 
mf und glantz wieder erhalte, in welchem selbige unter dem ver- 
storbenem abt Steinmetz gestanden bat. ich erwarte darüber des 
erfordersamsten eure pflichtmSszIge Torschlfige und bin euer wobl- 
affeetionirter kOnig Friedrich« 
Potsdam, den 81 octobris 1769. 
An den etats-mmistre von MtLnchhaosen. 

Es scheint, als ob der minister sich bemühte die ungnade des 
kttnigs abzuwenden und keine versuche machte die königliche ordre 
zur ausführung zn bringen, die acten melden wenigstens nichts da- 
von, infolge dessen ergieng an den berm minister eine zweite 
cabinetsordre vom 6 februar 1770. 



H. Ph. C. Henke« archiv fQr die neueste kirehaigeschicbte. 
Weimar 1796^ 2, 169. 
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Mein lieber etats-ministre von Müncbhausen ! ohnerachtet 
ich euch bereits vor g-eraumer zeit zu erkennen gegeben, wie wenig 
ich den dermahllgen abt zu Ciosterberge bey Magdeburg geschickt 
halte, diesen dem lande so ersprieslichen anstalten mit nutzen 
vorzustehen und denenselben ihr ehmaliges luatre wieder zu geben, 
und wie nöthig es demnach sey, die direction dererselben einem 
anderen dazu besser aufgelegtem und in schnlsachen berühmtem 
mann anzuvertrauen; so habe ich doch bis diese stunde von euch 
weder einen bericht noch sonitige anzeige erhallen, ob und was 
für maaszreguln ihr genommen habt oder zu nehmen gedenket, um 
meinen landesväterlichen abdichten hierunter ein genüge zu leisten, 
viebaielir miist ich wnehmeii, dasz gedachte anatiilten immer mehr 
sich versehlimmem und wohl gar nnter der aufsieht des jetaigen 
abts gäntilich za grande gehen dflrflEten. wenn ich aber drauelbeii 
hienmter keine weitere nachnoht gestattet wissen will, er aneh 
flberhanpi zur direction dieser anstalten keine fUiigkeit hat, als 
befehle ich euch hiermit nodhmahls und wiederhohlentlich, ohne 
dem geringstem femerm anstand darauf bedacht zn sejn, damit 
ein anderer berühmter nnd mit denen zn dergleichen anstalten er- 
forderlichen fftbigkeiten und eigenschafiten begabter, von allem 
pedantischem wesen entfernter mann an seine stelle berufen , er 
aber dagegen mit einer convenablen pfarre, wozu er sich vielleicht 
besser schicken wird , versorgt werden möge, ihr habt euch des- 
halb sofort alle mögliche mÜhe zn geben, und ich bin euer wohl- 
affectionirier könig Friedrich« 
Potsdam, den 5 februarii 1770. 
An den etats-ministre von Münchhausen, 

Ära 16 februar 1770 berichtet der minister, dasz er geiner 
Schuldigkeit gemäsz nicht unterlassen habe, seiner majestät befehle 
nachzukommen, es habe <ieb aber bis jetzt noch keine für denabtHähn 
paiiSende stelle gefunden; die nächste hofiFnung gebe die stelle des 
general-jsupermttiidenten m Ostfriesland, deren Inhaber 80 jähre alt 
sei. dagegen werde er durch eine zu ernennende commisbion den 
abt auf die als general-superintendent des herzogtums Magdeburg 
ihm obliegenden nnd s^en ifthigkeiten angemessenen fimctionen 
einsidirtnken, die schnlaastalt aber auf einen yon ihm onablAngigen 
fosz setzen und mit guten arbeitem versehen lassen« zn seinem der- 
einstigen naohfolger sei er bemüht, einen recht tüchtigen mann aas- 
findig zu machen, nnd da der künftige flor der schule von einer guten 
wähl abhänge, so bitte er noch um einige Mst. der könig hat seiner 
freude über diese entschUeszungen des ministers dadurch einen aus« 
drudc gegeben, dasz er den rand des Schreibens mit einem 'bene* und 
einem kräftigen Fr. Tetsah. 

Magdeburgisehe regierung und consistorium wurden darauf 
unterm 18 februar angewiesen, dem abt Hähn sofort die reohnungen 
des klosters über die letzten jähre abzufordern, daraus einen voll- 
ständigen und zuverl&ssigen Status bonorum des klosters zu extra- 
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Bieren und biniiflii drei wochen einsoreicbeiu durch diese auszer* 
ordeBtliohe& maszn&hmen wurde der abt Hidin sehr bemmihigt ; er 
erklärte in einer an den könig gerichteten yorstellang vom 6 mfirzi 

wie sehr er bcklapfen mtisse^ dasz er dnrch niedrig gesinnte leute veT" 
leumdet sei und sich das miafallen des königs zugezogen habe, zur 
Steuer der Wahrheit und rettung seiner Unschuld erkläre er nach 
pflicht und gewissen, dasz sowohl das pSdagogium als die klösterliche 
Ökonomie keineswegs in so groszen verfall geraten sei, als vermutet 
werde, er beantragte selbst eine Untersuchung des klosters durch 
unparteiische, in schul- und Ökonomiesachen goübte männer, bat um 
längere frist zur auf Stellung der verlangten lechnungen und des 
Status bonorum des klosters und legte seiner Vorstellung eine -kurze 
und allgemeine anzeige dessen, was während semer administration 
des Stifts und klosters Berge und zur besseren einrichtung und nutzen 
der klQsterliolieii Wirtschaft vorgenommeii worden.' der beriobt der 
magdeburgisoheii regierung vom 10 mai, der sieb auf die Okonomi- 
sehen Tevbflltnisse des klosters anf gmnd der vom abt eingesandten 
teebnmigeii erstreokte, wurde dureb Terfdgung vom 6 jimi als nn- 
gentlgend beseiobnet imd eine genauere, unter zaaebmig tücbtiger 
landwirte Torsanebmende Untersuchung angeordnet, am 10 jnni 
erfolgte «ne neue cabinetsordre, durch welche der ninister anr er- 
nennnng einer unparteiischen commission ermSobtigt und angleich 
angewiesen wurde, den abt Häbn anderweitig an yersorgen. die 
eabinetsordre lautet: 

Mein lieber etats-ministre von Mtlnchhausenl die Ton eaeb 
vor einiger zeit zur Versetzung des abts Haene zu closterbergen 
bey Magdeburg verlangte frist dauert zu lange, ich habe bei 
meiner letzten an Wesenheit zu Magdeburg nicht ohno miszfallen 
vernehmen müssen, dasz es mit diesen anstalten von tage zu tage 
schlechter wird, und wenn nicht bald ein neuer vernüniftiger mann 
denenselben vorgesetzt wird, solche nothwendig durch die wunder- 
liche grillen und aufführung dieses directohs gantz zu gründe 
gehen müssen. 

Meine für dergleichen sonst so blühende schule tragende 
landesväterliche Vorsorge erlaubt mir demnach keine längere nach- 
sieht, und ich will vielmehr, dasz ihr diesen mann ohne weiterem 
anstaoid aU^fisdls mit einor inspeotion auf dem lande yersorgen 
nnd an seine stelle einen andern gelehrten sebnlmann, welober 
dem pietiamo nicht ei^ben, sonst aber die Jugend zur ti^end nnd 
nlltzlicben gliedern des Staats ohne kopfbengerey zu bilden filbig 
ist, zum direotor zu olosterberge aussuchen und annehmen sollet. 

Zugleich ist mein wille, dasz, da dieses eloster gescbebener 
anzeige nach an 15/m thlr. jäbrL reyenuen haben soll, sofort eine 
unparthejische commision ernannt werde, um die wirthschafft dea 
bisherigen abts zu untersuchen und zu benrtheilen: ob diese ein- 
kttnffte auch wttrkUch zum besten dieser anstalten verwandt wor- 
den sind. 
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Ihr werdet dezuDach diesen doppelten anftra^ mit der erfor- 
derlichen promtitude za besorgen und mir von dem erfolg so bald 
als möglich bericht zu erstatten ohnTeigeeBen wjn, ich bin euer 

wohlaffectionirter könig Fiiedrich. 

Potsdam, den 10 junii 1770. 
An den etat-ministre von Münchhausen. 

Der minister berichtete darauf umgehend, dasz er die magde- 
burgisehe regierung bereits beauftragt habe, die Wirtschaft des 
"klosters zu untersuchen, und noch im laufe des monats eine com- 
misöion erfahrener scbulr&te absenden werde , um von dem inneren 
zustande der schule kenntnis zu nehmen, auch werde er zur Ver- 
setzung des abtes die nötigen schritte thun. der krinig begleitete 
diesen bericht des ministers mit folgenden am raude beäudiioben 
Worten : 

Der abt tauget nichts, man mus einen anderen in der stelle 
haben, kein mensch wil jetzo seine kinder da hin schicken weil 
der kerel ein flbertribener pietistiscber narr ist 

Diesur nntenmebung des gegenwärtigen snetandea derBebnleein- 
gefiätzte, ans den beiden ober-eonsistorialrilten Aug. Friedr« WiUwlm 
Sack nnd Job. Joacbim Spalding und dem profeesor an der liiteraka* 
demie zu Berlin Job. Geotg Snizer beetebende conumssion, welcbe am 
25, 26 und 27 jnni die yisitatioB Yomahm, erklirteiBibremre^sions- 
bericbte Yom4jnlittberdenabiHfthn, dasz es ihm bei der einrtöbtnng 
nnd direetion der schule weder au geachäftigkeit und eignem fleisze nocb 
an gnten absiebten mangele, 'ob wir gleich nicht gefanden haben, 
dasz solche durch die dazu gebrauchten mittel seien erreiobt worden.* 
die von dem abte eingeführte lehrart fand man weder in der yof- 
schrift selbst noch in der befolgung dem eigentlichen zwecke einer 
guten schule angemessen, vielmehr so, dasz zwar das gedächtnis mit 
Wörtern angefüllt werde, dem verstände nnd eigenen denken aber 
nicht aufgeholfen werden könne, über lehrer undschüler hatte Hähn 
in einem besonderen bericht sich Änszern müssen; die von ihm ein- 
gereichte lehrertaT)ene enthielt nanie, Vaterland, tüchtigkeit und 
conduite des lehrers. es waren im coliegium 6 conventualen, 3 prä- 
ceptoren und ein französischer Sprachlehrer Courtois. Hähn stellte 
allen ein gutes zeugnis ans. auch die commission erkannte den fleisz 
und die treue der lehrer an, aber die erforderliche tüchtigkeit wurde 
aubzer bei dem rector mag. Joh. Friedr. Aug. Kinderling vermiszt. 
Kinderling wurde als ein vorzüglich geschickter maun gelobt sowohl 
binsicbtliob einer eingehenden kenntnis der sprachen als auch der bil- 
dimg eines gnte& gesdmiaeks und grOndlieber beurteilnngskraft. den 
Bobfilem gab HSbn das zeugnis, dasz sie folgsam , grOstenteüs ftbig 
nnd sebr lernbegierig seien« *und weil sie unter guter aa&iebt sorg - 
ftltiger nnd recbtscbaffiier stnbenprttceptoren nnd, so wird ibnen 
dadniob die gelegenbeit znm faulenzen nnd ausscbweifen benommen, 
man bandelt bier nacb dem prindpe: es ist besser wunden zu 7er- 
bttten als dieselben noob so gut zu bellen.' die commission fand die 
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leistnngen der ediHler nur in den beiden alten spiadien befriedigend, 
aber auch nnr in den elassen des rectors; in den ttbrigen nntotriefats* 
gegenstünden fand man sie uemlioh seiclit. das betragen der schllkr 
erschien anatftndig und bescheiden ; dasa die sehttler zar sogenannten 
kopfbttngerei angeleitet würden, konnte man nicht bemerken, nach 
den Vorschlägen der commission wurde am 26 juli verfügt, dasz der 
reetor Kinderling, der erst seit ostem 1770 das reetorat verwaltete, 
unter gewähmng einer gehaltsznlage Ton 100 tbm. einstweilen das 
pädagoginm auf einem von dem jetzigen abt unabhängigen fusze 
dirigieren solle und dasz dem abte alle eingriffe in die direction des 
Pädagogiums zu untersagen seien, eine zweite von der commission 
vorgeschlagene änderung betraf die berufung des predigers Ferd. 
Christoph Reccard als klosterprediger an stelle des klosterpredigers 
nnd Seniors des convents Chri.^tian Gotthelf lienjjimin Morus. 

Die verordneten commissarien Sack, Spaidmg und Sulzer reich- 
ten auszerdem einen von Sulzer verfaszten entwarf betreflend die 
einncbtung des pädagoginms des klosters Berge ein, welcher am 
7 bept. bebtätigt und dem reetor Kinderling als instructiuu über- 
geben wurde, derselbe zerfällt in zwei hauptteile: 1) von der auf- 
sieht auf die eUssen nnd von dem Unterricht ttberiiaupt (es waieii 
dies die anweisnngen fl&r Kinderling) , 2) von dem besonderen im 
Unterricht und zwar a)inden8praoben. ausser den sogenannten 
otatoriacben stunden werden deutsche stunden angesetzt, in denen die 
von Sulzer fBr das Joacbimstbalsebe gymnasium in Berlixi ausgearbei- • 
toten * Vorübungen zur erweckung der aufmerksamkeit und des nach« 
denkens* (Berlin 1780) zu benuäen sind.^* fttr den l&teinunterricht 
werden alle ausschlieszlich grammatischen stunden abgeschafft* die 
erlemung der declination und conjugation erfolgt nach den paradig- 
mata in mechanischer weise, der grammatische Unterricht hat sich 
an die lectUre und erklltoxing der lat. autoren anzuschlieszen. der 
lat. Unterricht ist mit dem deutschen durch schriftliche Übungen im 
übersetzen aus dem lat. ins deutsche in die engste verbindnng zu 
setzen, die cursorische lecttire der lat. autoren bleibt wie bisher, 
'die jugend soll die lat. spräche nicht blosz nach dem tone der werter . 
ins gedächtnis fassen, sondern soll mit den Wörtern auch diebegriiie 
der Sachen bekommen und beurteilen lernen, wie die geschickiichkeit 
sich in einer spräche gut auszudrücken nicht eine sache des gedäoht- 
nisses, das den ton der Wörter behalten hat, sondern vornehmlich das 
werk des Verstandes, der jedem wort den auf das genauste bestimm- 
ten begriff zazueigueii weisz, und der reifen Überlegung ist, die jeden 



Snlzers bttch war 'das erste gediegene deutsche lehrbuch, welches 
zugleich einen ersatz bot für die nur mit groszen Schwierigkeiten bq 
besehaffenden ausgaben der Schriftsteller selbst und damit ein sehr ge- 
wichtiges hindernis in der betreibnng der deutschen lectüre hin- 
wegräumte.' C, Rethwisch, der staatsminister freiherr v. ZedtUtz und 
Pr eubüens höhercä echuiweeen im Zeitalter Friedrich des groszen. Berlin 
1881. 8. 66. 
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gedanken gerade so, wie es zeit, ort und andere umstände erfordern, 
bald kurz und nachdrücklich, bald umständlicher und mit annehm- 
lichkeit verbunden auszudrücken weisz.' für den griech. Unterricht 
werden dieselben anweisungen f^cgeben wie über den lat. die regeln 
der Formation sind erst nach einpriigung der paradigmata zu geben, 
griechische sprüche und senlenzen zur einübung der vocabein und 
phrasen sind zu memorif reu. die jugend soll nicht mit auswendig- 
lemen der regeln geplagt werden, im hebräischen Unterricht ist vor 
allen dingen zu augenmerk zu machen, dasz der schüler das eigen- 
tümliche des hebräischen und Überhaupt des morgenländischen aus- 
druckst der von dem abendländischen so sehr aubweicht, kennen lerne, 
auch ist darauf zu sehen, dasz den jungen leuten das vorurieii be- 
nommen werde, als ob die punkte überhaupt eines gleichen Ursprungs 
mit den bttehetabea oder gar mepiriert sd^, wobä der lehrer seinen 
sehlüem Anweisung geben mnss, wie sie die Uberaetsung der LXX zu 
gebraacbenbaben; b)indergeographie und historie. es sind 
nnr zwei geograpbisäie dassen nötig, in der unteren Vorlegung des 
planiglobs und der karte über die vier hauptteile der erde, in der 
oberen erweitemng des ganzen pensnms, spedell Europa, Deutsch* 
land, Preuszen. in der gesebicbte ist der auszug ausGatterers band- 
buch zu gründe zu legen, in der untersten classe feste einprägang der 
wichtigsten daten, so dasz am ende des cursus jeder solche fragen zu 
beantworten weisz wie : in welches jähr vor Christi geburt fällt die sint^ 
flut, der auszug der kinder Israel ans Egypten, die geburt des C7ru8,der 
tod Alexanders des groszen, die erbauung der stadt Born, die krönung 
Karls des groszen? usw. der rector hat also dafür zu sorgen, dasz 
der Unterricht auf die erlemung solcher hauptpunkte der geschichte 
abziele und dabei alle unnötige specialis vermieden werden, in der 
folgenden classe Wiederholung und erweiterung des vorigen pensums, 
besonders geschichte des deutschen reiches und speciell des branden- 
burgisch-preuszischen Staates, c) mathematik und physik. in 
III wird die arithmetik scientivisch und als ein teil der mathematik 
betrieben und zwar nach dem auszug aus Wolfs anfangsgründen, 
ebendabeibst geometrio unter verständljcbmacbuiiL,^ der demonstra- 
tionen des lehrbuchs, physik ist ange wandle malLematik. in 1 vor- 
UbuDgen mit Instrumenten und modellen. d) philo sop hie. in die 
philosophische classe werden nnr diejenigen aufgenommen, welche 
die besten ffihigkeiten haben, als lehrbueh dient Emesti initia doe- 
trinae solidioris. der inhalt dieses buches soll den schttlem verstünd- 
lich und begreiflich gemacht werden, e) encyklopftdie. ftlr abi- 
tnrienten in zwei stunden, um ihnen einen allgemeinen begriff von 
sftmtlidien teilen der gel^rsamkeit und von dem Zusammenhang 
derselben zu geben, wozu Sulzers *kurzer begriff aller Wissenschaften' 
zu gründe gelegt werden kann. 

(fortsetsmig folgt.) 
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BETRACHTUNGEN 

ÜBEE DIE POESIE DES WORTSCHATZES, 
(fortsetzoog and scbiusz.) 



Auf vergleichung bembt aber nicbt blosz das aneinanderreiben 
des äbnlichen, sondern ebenso sehr aucb die Verknüpfung des gegen- 
sätzlichen, die letztere spielt in unseren voi^tellungsassociationen 
eine gleich grosze rolle wie in dem lebenslaufe der spräche, die 
dnnkelbeit erinnert uns unwilll^ürliGh an das licht, dü^sen wir ims 
erfreuten und das wir vermibsen. die schwachen arme des greisen 
beiden legen den gedanken an die gewaltige kraft nahe, durch 
welche sie ehemals dem feinde furchtbar wurden, und wir glauben 
sie mit dem worte kraftlos treflfender und wirksamer zu kenn- 
zeichiibn als mit düin vvorto schwach, die negative bezeich- 
nung wird gerade durch die bervorbebung des gegen- 
satzes gehaltvoll und «indringlioli. ^ 

Auf diesem geheiinmaee bembt jener anersc^Opfliciie reiolitiim 
der dichtersprache an woribildiuigen, welche äwnh das einfadbe 
mittel yemeinender prSfize oder soiBze einen ganz eigenartigen reiz 
anf die phantasie ausftben. welofae wunderbare kraft die poetische 
diotion durch diese hervorkehnmg des gegensatzes erreieht| wflrde 
eine betracfatimg der zahlreichen mit den schlichten bildnngselemen- 
ten d-, 5uc-, nn- nnd -less gestalteten werte bei Homer, Äscbylus 
und Shakespeare darthon. und doch haben die dichter dieses kunst- 
geheimnis nur der gemeinen spräche dee Volkes abgelernt « welche 
gerade und nngerade, verdrossen nnd unverdrossen, 
weise und un weise neben einander stellt.** 

Nur in der psychologischen thatsache, dasz sich die beiden 
Seiten einer fintithese gegenseitig herausfordern, lindet die Wirksam- 
keit und Verständlichkeit der ironie ihre erklärung. wir reden von 
einer schönen, sauberen geschichte, von einem verständififen, 
berlichen plan und überlassen es dem hörer, sich das gegenteil zu 
denken, die privative partikel wird bei solcher ausdrucksweis© ein- 
fach durch den ton und die geberde des redenden ersetzt. 

Welch nahe und rasche verbmdung aber zwischen den beiden 
entgegengesetzten polen eines noch so scbrolien gegensinnes besteht, 
zeigt uns vor allem auch der merkwürdige umstand, dasz die be- 
deutung eines Wortes nicht selten in ihr gegenteil umschlägt. 



* weist doch die spr&chverglelchung eine uralte cousolidierung 
flolcher büdungen nach, wie skr« dnmanas, mismtitig, send, dnsma- 

nanh, geblecht denkend, öuc|i€vi^c; aend^'d^as^ravauh, von schlechtem 
rufe, bucKXErjc; skr. durbhara, J>Ocq)opoC; skr. dus] am., ^uCTTOpoc; oder 
Viie die sanskritischen und altbaktriscben entsprechungen einer so .statt- 
lichen reihe von Worten wie düirvoc, d(p6tT0€, ddaroc, dZIuTOC, d^eTpoc, 
d^ppöaoCf dirouc, drvuiroc, dva^fic, dvtniroc n. a. 

H. Jahrl», f. phlL u. pid. IL »bt. 1886 hft 9. 12 
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die redensart schlecht und recht wird von uns nicht mis verstan- 
den , obwohl v. ir das erstt^re eigenschaftswort schon seit langer zeit 
nicht mehr, wie unsere altvorderen thaten, in bonam partem (schlicht, 
gut) nehmen. — Was unti e fo besagt wird von den genossen desselben 
Volkes in geradezu widersprechender weise aufgefaszt. - Dem 
Sprachgefühl eines Suidas widerstrebte es nicht, das Homerische 
dßXqxP^^c im sinne von kraft- los zu deuten und demgemäsz dem 
Worte ßXj^XP^^^' schwach, schlaff die bedüutang stark zuzuschreiben. 
— Mit bezug auf das angelbächsidcbe cnita, (ruhe, muszöj, cmtig 
(ipübzig, frei , leer) und das englische empty, leer hat schon Grimm 
auf die nahe berübrung von begriffen wie arbeit und musze, 
emsig und mttesig hingewiefien« 

Von weit grtaerer tragweite mass aber die anüthetieebe ideen- 
▼erbindung in dem walten der Sltesten sprachenengung geweaen 
sein, wie ans den YerdiosstUehen darl^ongen Karl Abels Aber 
den gegensinn der nrworte hervorgebt, so weit sieb dieselben 
auf ^ altftgyptisebe bedeben* nicbt bloss dass bier die aifirkstm 
contraste dnteb leicbte Varianten eines und desselben nrtjpns ver- 
treten werden, wie fek, voll nnd fe(r)ka, leer, mu, wasaer and mue, 
feuer. es werden auch nicht wenige beispiele aufgeführt, wo diese 
differenzierende lautmodifieation noch nicht eingetreten ist, wo ein 
wort den beiderseitigen gegensinn einscblieszt, so daas wir an das 
sprt&cblein der Sbakespeareschen hexen erinnert werden: 

Fair is foul, and foul is fair, 
während wir bei bildongen wie kräftig nnd kraftlos zwaryott 
derselben Vorstellung und demselben wortkern ausgeben, den gegen- 
satz aber durch die Verschiedenheit der suffixe hervorheben , kennen 
die alten hieroglyphen einken, welches beides besagen kann : stark 
und schwach, das determinativzeichen ist im ersteren fal ein auf- 
rechter, bewaffnetor mann, im zweiten das bild eines bockenden, 
lässigen menschen, gestatten wir uns die annähme, dasz das laut- 
bild ken zuerst den ein druck wiedergab, den ein kraftvolles wesen 
oder ein starker gegenständ auf den beschauer macbte, so musteu 
bei allmählicher Verbreitung und Verallgemeinerung des wortes auch 
notwendig die verschiedensten geringeren oder h5hertn grade von 
starke durch ken bezeichnet werden, denn in irdischen Verhältnissen 
gibt es keine absolute potenz: es hangt alles von dem maszstabe ab, 
den mau anlegt, dasselbe object, ds^a mit einem zweiten objecte yer- 

in dem vulgEren wort unmasse hebt die Temeinende partikel 

den liejrnff der ma8senbBftip:keit nicht auf, sie verstärkt ihn. bei der 
bildun^ des Wortes schwebte eben anzählig, anzahl vor. eine neue 
bestätiguug der von mir aufgestellten theorie: in der entwicklang der 
spräche waltet nicht das logische denken, sondern die spraeb- 
cmpfindung, welche von der a n z I e Ii n n s k r a f t einzelner sym- 
pathischer laut- uud y 0 r .s t e 1 1 LI n g 8 b i I d e r beiierscht wird, 30 dasz 
das Vorbild dieser leiztereu zu immer neuen bildungen 
treibt, deren besondere riehtnng darch die HelTerflclilan- 
genea wege der ideeasssoeiation bedingt ward« 
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glichen stark genannt werden mnezt heiszt mit re<:ht schwach, 
wenn es auf ein drittes object bezogen wird, ken muste also die be- 
deutimg annehmen, die anch unserem worte stark niebt fremd ist: 
irgend einen grad von stärke besitzend, oder sagen wir nicht: wie 
stark vr'ird die aufläge werden? dieses eisen blech ist nur einen 
halben miliimeter stark, aber batte sich einmal die Volksseele in 
das lautbild ken bineingelebt , so muste sich dasselbe gerade auch 
hei dem anblick eines aufiallünd schwachen wesens oder gegen- 
ständes wieder auf die iippen drängen, denn eben ken, stark war 
es, was man vermiste. — Und was in der hieroglyplien&chrift die 
beigefügten bestimmungszeichen für das Verständnis der mitteilung 
leisteten, das that hier ein geringschätziger, oder ein klagender ton, 
ein sinkenlassen des armes, während ken in dem gehobenen tone 
der bewunderung oder Überraschung, mit angemessener geberde ge- 
sprochen, Über den entgegengesetzten sinn nicht im zweifei liesz. 
in spiel der mienen, der aosdruck der stimme war auf jener primi- 
tiven stufe der spracbe, ivie es noeh beute bei der ironie, bei dem 
sai^aBmnB der faU ist, ein genügender ersats fllr die epStere satiiat 
einfiMtber negaÜYer lantformen. 

Hilft sich doch anch noch die heutige spräche Aber die 
misTcrstilndlichkeit solcher worte hinweg, dmn eine bedeutong die 
andere geradem anssehliesst. dasz wir derartige gebildein der 
mutterspracbe haben, kommt nns nicht einmal recht 
znm bewustsein. so sehr ist durch den Zusammenhang der rede 
und der umstftnde jede Zweideutigkeit ausgeschlossen; s. b* bei 
einem worte wie aufheben, welches bedeuten kann : verwahren^ 
(znm zweck der sicheren erhaltung, ^also um den bestand einer sache 
zu schützen), und anderseits: vernichten (d. h. den fortbestand hin- 
dern), der Philosoph aber spielt mit dem gegensinn des ausdmck?, 
wenn er sagt: die beiden gegensätze sind in einer höheren einheifc 
aufgehoben; also sie exibtieren nicht mehr und doch besteht ihr In- 
halt noch fort, der doppelsinn erleichtert hier die einkleidung eines 
tiefen gedankens. — Ebenso errät der Engländer unschwer, was mit 
either gemeint ist: einer von beiden, oder umgekehrt: jeder von 
beiden, er weisz jedesmal, was anything heiäzen soll: irgend etwas, 
sei es noch so wenig, oder aber: alles beliebige, sei es auch noch so 
viel. — Und wer kann entscheiden, bis zu welchem grade und in 
welchem umfange eine mit dem volksgeiste verwachsene gewohnheit 
des euphemismus das umschlagen der worte in ihre gegenteilige 
bedeutung beschleunigte? stOszt uns ein 'widersinniges* wort auf 
wie das idtSgyptisdie tOa, anbeten, yerfuchen, so scheint uns dies 
durchaus fremdartig und unbegreiflich, gleichwohl kennen wir uns 
diese ledeweise nfther rttcken, wenn wir bedenken, dasz selbst ein 
nicht allzu schar&inniger deutscher bibelleser die frau Hiobs richtig 
Tersteht, wenn sie zu ihrem manne sagt: segne gott imd stirb! 
{ßioh 2» 5). das harte wort: fluche gott^ gieb ihm den abschied soll 
eben gemieden und gemildert werden, das semitische ist ein 
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analogon zu tfiah, denn es beiszt aucb: die kniee beugen, gott an- 
nifeii, loben, segnen, und: flachen, yerwttn sehen, so auch im arabi* 
sehen und tttbiopischen , womit das maltesische bjrek , segnen nnd 
flncben zu yergleicben ist. wer gott anruft , kann heil ebensowohl 
als verderben erflehen, wie denn aach das griechisoha dpfic6at beten, 
flehen die bedeutung an fluchen, verfluchen annehmen kann, 
im letzteren falle ist die apd an die Erinnyen, an die unterirdischen 
III richte «gerichtet, ja porsonificiert wird sie ZU einer rachegöttin 'Apd 

bei den tragikcrn. 

Die schule der antitheso aber musz ja der menschliche aeist 
nnd die menschliche spräche durchmachen, um zur entwicklung deö 
begriffö Vermögens geschickt zu werden, nur durch die gegensätz- 
lichen momente erhalten unsere Vorstellungen das rechte licht, ein 
ewig gleicher temperaturgi ad läszt uns weder zur empfindung der 
wärme, noch zu derjenigen der kälte gelangen, aber wir müssen 
die weitere erürterung dieses wichtigen sprachwibüeabchaftlichen 
themas abbrechen und für eine spätere betrachtung vorbehalten, 
doch kann ich mir nicht versagen, noch die worte Karl Abels bei- 
mfttgen: *da jeder begriff der swilling seines gegensatzes ist, wie 
konnte er snerst gedacht, wie konnte er anderen, die ihn zn denken 
versuohten, mitgeteilt werden, wenn nicht dnreh die meesnng an 
seinem gegensatz?**' 

Die bekanntscbaft mit unseren Wortsippen ist fBr den dichter 
nnd redner von grossem werte, denn die wirkung« weldie diese mit 
ihrem worte ansflben, hSngt nicht in letzter linie von dem erfolge 
ab, mit dem sie den ursprünglichen spracbgeist belansdit 



es fehlt in den späteren cnltnrsprachen kcincswep'a an erschei- 
nQOgeD, die zu interessanten parallelen mit den gegensinnigeu werten 
des altägyptischen anlasz gehen, wir begnügen uns mit zwei beispielen. 
Abel fGhrt an mu, waaser und : ufer, insel« entapiieht dies nicht genan 
unserer aue, mhä. onwe, (identisch mit got. abwa, wasser, lat. aqua), 
d. h. wasser, ström und — insel, lialbinsel , wiesenland? das einf iche 
mittelglied des alten doppeisiuus war: das wasserreiche, ouwe hiesz 
eben ein wasserland. nirgends aber ist der gegensats von wasser ttnd 
erde mehr verwischt als in dem lande, welches man ein geschenk des 
Nilstroms genannt hat. — Ganz seltsam erscheint uns das hieroglypbiache 
sa, schun und — gewöhnlich« gemein, niedrig, aber welche bedentungen 
gibt Webster fSr fair, schön InderSn mbrik dieses adjeetivs an? 
eines bestimmten, festen geprftges ermangelnd, nicht hervorragend, ge- 
wöhnlich, mittelmäszig. eine so nhweichonde nebenbedentun^T des 
englischen wortes musz durch den ton des redenden unterstützt werden, 
sie erklifcrt sieh aber gewis daraus, dasa der grosse hanfe so rasch 
und leicht mit dem ausdrucke fair bei der band bt, wodurch fair in 
seinem preise sank und auf gej^ichter, nnf c^PiCTen stände angewendet 
wurde, die nur r egeim lUzig, glatt und dabei unbedeutend waren, 
hat doch auch das deutsche ziemlich, (schicklich, passend) die alte 
fnmdbedentong nnd die degradation mit fair gemein, dem eigentlichen 
sinne nach ein hohes lob, wird es vom kritisierenden lehrer mitacbsel- 
zucken gesprochen, die worte fair und ziemlich haben dasselbe 
Schicksal gehabt: durch häufige anwendung abgenutzt zu werden* 
ist es dem alt&gjptisefaen sa nieht Tielleieht ebenso ergangen? 
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haben, es gebört dazu besonders auch eine feinlElhlige empfänglich- 
heit für die zarten, nnd reichen Schattierungen» die in den venf endten 
J^langbildem hervortreten, die ästhetische Würdigung dersj^ncfao 

erstreckt sich auch auf das Verständnis der technik, mit welcher die 
sprach gliedemn^ ira einzelnen das gesets der einheit in der manig* 
iaitigkeit verwirklicht. 

Der klang der Wortsippe ist nemlich im wesentlichen gleich, 
und doch wieder in den einzelnen gliedern manigfach verschie- 
den abgestuft, den mehr oder weniger feinen unterschieden des 
Vorstellungsinhalts eiitspricht die eigentümlichkeit der besonderen 
formen und die Verschiedenheit der klangfarben. da die vocale 
eine verschiedene tonh öhe haben, so stellt die reihenfolge derselben, 
sei es im satze, sei ea in dem einzelnen worte, eine bestimmte 
nielodie dar, und ein gewibses mu&i kaiisches bedärfnis, die int er- 
vallen auszugleichen, anzunähern und leichter ausführbar zu 
machen, bringt im deatsohen die nmlanie hervor, das tiefo H (o) 
wird dem naäifolgeiiden hohen i (e) nSher gerllekt imd verwandelt 
nch in 0 (5), öinoe,ttin1i, ftinss new. neben zan (sahn) tritt aeni 
(aSbne), neben vronwe: ^nelin, neben not: n9tig, neben haus : 
hftnelieb, neben stnrm : atürmiseb. gerade diese edit germanieehe 
art des voealwandels, wosn noch der mit der fiezion znsammenhln- 
gende ablant und, nm mit Grimm zu reden, die breehung (z. b. 
e rde , i rdisch) hinzutritt, verleiht den gliedern einer wortfamüie eine 
frische, lebendige beweglichkeit nnd ihren individuellen Charakter, 
auf der yerschiedenen tonhöhe der vocale bemht die der poesie so 
willkonomene manigfaltigkeit des snsammengehürigen, 
wobei das eine glied einer Wortsippe sein jugendlich helles stimm- 
chen im hohen i ertönen ISszt, während ein anderes glied das ernste, 
gemessene tiefe u vernehmbar macht, wie fliehen, flucht; 
ziehen, zucht; biegen, bucht; -ziemen, zunft; finden, 
fund. oft stehen sich auch a und u gegenüber wie in stapfe 
(staffel) und stufe, stammeln und stumm, dampfen und 
dumpf, stampfen und stumpf, schaben und schuppe, 
fassen und fusz. dasz der genius der spräche für dieses lautspiel 
ein ohr hat, zeigen bildungen wie Zickzack, Wirrwarr, misch- 
masch, singsang, gickgack, krimskrams. nicht wenige 
Wortsippen aber durchlaufen m dieser weise fast jene ganze tonscala, 
die uns Helmholtz durch seine feinen Untersuchungen so gründlich 
kennen lehrte, vne stall, stellen, stiel, stillen, stollen, 
stnhl; oder sehall, schelle, Schilling, verseboUen; oder 
galle, gelb, vergilben, gold, glühen, glnt; oder endlich 
ranohen, rftncbern, riechen, roch, rttche , gernch, 
gerficht* 

Das gemeinsame gerttst der wnrseleonsonanten aber sorgt 
dafür, dasz über dieser manigfaltigkeit und Verschiedenheit £e 
höhere einheit der abstammung und des wesens nicht verloren 
geht, die vocale werden als die flüssigen nnd wandelbaren bestand- 
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teile der apiMhe nfther bestimmt durch die festeren, bedeutungs- 
vollen consonanten , welche die eigentUche articuliemng yollzieheii. 
Friedrich Schlegel durfte deshalb die consonanten mit dem körper, 
die vocale mit der seele vergleichen, zutreffender sagt Vernaleken 
in seiner 'deutschen verskunst', die vocale seien gleichsam biut und 
atem, die consonanten die knochen und muskeln des wortleibes. 
Heyse endlich bemerkt sehr richtig: 'wie das schwankende und 
schweifende wesen der empfindung begrenzt und zum stehen gebracht 
wird durch den verstand: so werden dem fltlssigen elemente des 
vocals feste schranken gesetzt durch die consonanten.* 

Der lyrischen Stimmung stellt also der germanische wort- 
öchatz die wunderbare musikalische tonfttlle zu gebot, die sich in 
dem vocalspiel des ablautes entfaltet, v/ährend anderseits zur 
scharfen und klaren Charakteristik dem epiächen dichter die 
kräftigen und dauerhaften consonanten zu statten kommen , welche 
das deutsche den euphonischen bedfirfitisseii weit weniger leicht 
preisgibt als andere sprachen* flberdies gdaagmi in unserem 
munde die consonanten, die im sanskrit sehr beieidinend yj anjana, 
d« i. dentlich- oder offianbarmaohnng heissen, in ihrer geistigenbe- 
deutsamkeit dadurch sn ▼ollwichtiger geltnng, dass die 
germanische accentnation regelmSszigdie Stammsilbe, dietrftgerin 
der dnrch die wurzelconsonantm gekennsnchneten Torstellnng trifft 

Ton welcher seite wir auch das wort betrachten mögen, immer 
offenbart es sich als kunstwerk, und zwar als werk einer kunst, 
die mit der natur im engsten bunde steht und deren gesetze mithin 
nicht mtthsam ersonnen, nicht fein berechnet, sondern mit der natar 
des menseben in stillem organischem werden aufgewachsen und gross 
geworden sind, dies bestätigt besonders auch eine erscheinnngi anf 
welche wir zum Schlüsse dieser betrachtung noch kurz hinweisen 
wollen, wir dürfen dieselbe nicht unerwähnt lassen, weil sie mehr 
als alles andere zeigt, wie sinnig verkettet und fein ver- 
zweigt jene lautlich-begrifflichen reihen- und netz- 
gebilde sind, die in unserem Wortschätze vorliegen, 
auszer dem verwandtschaftlichen Verhältnis der aub dembeiben schosze 
entsprungenen wortgebilde, welche zusammen eine Wortsippe aus- 
machen, gibt es auch eine weiter hinaufreichende sprachliche 
verschwisterung: wurzeln, die eine gemeinsame herkunft 
verraten, collaterale oder nebenverwandte wortkeime, 
oft können zwei, drei oder noch mehr verschiedene wurzeln auf ein 
und dasselbe urbild zurückgeführt werden; ja die Sprachwissenschaft 
stellt bestimmte primSre und secundäre wurzeln auf und will 
die abstammnng der letzteren von den ersteren nachweisen, aus 
einer nrwurzel yu wird yudh , kSmpfen, handgemein werden, neben 
yug, verbinden abgeleitet die unterscheidenden determinative des 
gemeinsehaftlicfaen lanttypus sind hier dh und g.*^ 

ja äelbst das einfache yu fflxd wieder vermittelst der bindeglieder 
ya-m, 7« auf die nrwwsel i BUrfiokgelQhrt. — Ein determinierendes m seigt 
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Ansehnliche gruppen solcher schwesterlich verwandten wurzeln 

weisen besonders die semitischen sprachen auf. sie verwenden oft 
fllr eine und dieselbe grund Vorstellung verschiedene stammconsonan- 
ten, die jedoch zu derselben lautclasse gehören nnd variieren in dieser 
weise auf das manigfachste ein nnd dasselbe dem sprachschatfendeu 
geiste vorschwebende muster. für die Vorstellung des Schneidens 
2. b. hat das hebräische die lautverbindung k-z-z, k-s-s, g-s-s i^icheren), 
g-s-h, g-s-1 (schinden), g-s-m (abfressen), g-s-* (abhauen), g-s-r 
(schneiden, scheiden), ch-d-d (scharf sein), g-d-d (einschneiden), 
k-d-d (spalten), g-d-h (übieibzcn), ch-z-z (zerschneiden, teilen), 
cb>z-b (teilen^, k-z-h (abschneiden), k-z-r (mähen), c-a-m (abscheren) 
und andere. 

Aber ancb unsere indogarmaniaehe spradifamilie bietet eine 
grosse zaU ainnverwandter wnrzehi, die bei aonst gleiober latitform 
nur im Bofalttaseonsonaaten von einander abweieben. von der primBren 
wnnel sta, stehen zweigen sich buchst charakteristisdi ab die secon* 
dttren wurzeln stap^ fest sein; stab, auftreten; stamb, stoszen; stal, 
stellen; stam, einhalten; atar, starr sein nnd staT, sttttsen« dnrdi 
den hinzutratenden, nfther bestimmenden consonanten erhSlt die 
eigenartige besondenmg des allgemeinen begriffes 'stehen' ein an- 
gemessenes, kräftiges gepräge. wir dürfen also unter einem einheit- 
lichen ästhetischen gesichtspunkt betrachten den st ab; die stapfe, 
die Staffel, die stufe und das englische step; den Stempel, 
stampfen, stumpf; den stall , den stuhl, den stiel, die stelle, 
stellen, stillen (d.h. 7nm «tebon brinpi-rn) ; das stemmen, stam- 
meln, stumm, das ungestüm (dem kein einhält zu thun ist); 
das starren, starr, den star das otarrsein der äugen), stier, 
stieren, wozu das sanskritische stbira, fest, stark und das griechi- 
sche CT€p€6c, hart, CTcTpa, unfruchtbare kuh (skr, stari), das lat. 
sterilis und das alt;ilav. starü, alt zu vergleichen ist; ferner das eigen- 
tümlich verstärkte gebilde stark; endlich das griechische ciaupöc, 
pfähl, kreuz, und das s teuer, wie auch die steuer, welche 
durch den grundhegriff 'stütze, Unterstützung* miteinander verbun- 
den sind, der dichtkunst bietet hier das reich gegliederte sprach- 
gefflge die bandhabe zu einer überaus ergibigen klangmalerei. 
So haben wir femer neben dem mit gla anlautenden stamme^ der 
nns in glänz, glas, glast, glatt begegnet^ eine wnrzel gli in 
glimmen, glitzern, gleiszen, gleiten, gleam, to glimmer, to 

die Wurzel dam, welche eine besondere art des durch die warzel da 

aus^erlrnckten bindens, nemlich ein bändigen, oder (europäisch) ein 
bewältigen und verbinden der b aamaterialien bezeichnet (bafidv und 

^ man wird hierbei unwillkürlich an lailtcompleze wie das sans- 
kritische chid, spalten (nnd cnd, wetzen, schärfen), das priechisehe 
cxÜleiv, das lateinische caedere, scindere, das litauische skedu, das 
deutsche scheiden, das englische to aheathe, vielleicht auch an to 
ent« scbneiden erinnert, und die vermntnng läge nahe, wir hKtten es 
Ider mit einem beispiele aligemeiner lautsymboitk sa thnn. 
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glitter, to f!flisten, to glide und eine andere glö in glühen, glut, 
to glow, glüora. wenn auch das nähere Verhältnis solcher Urverwandt- 
schaft der sprachkeime nicht bestimmt nachgewiesen werden kann, 
so besteht doch eine unverkennbare pbonotiscbe und ideelle bczie- 
hung zwibchen solchen benachbarten gruppen von Wortsippen, wo- 
von wir wenigstens noch ein beachtenswertes beispiel aufführen 
wollen. Friedrich Kluge bemerkt: 'die altgermanischen worte, die 
mit bl anlauttiu, sondern sich in zwei gruppeu ; die einen wie blühen, 
blatter, blasen, blühen, blüte scheinen auf der grnndbeden- 
tung des 'scbwellens', die andern wie blank, blasz, blinken^ 
blecken, blitsen, blan, bleek, blnt auf der des 'glftnsens' zn 
beruhen/ der Engländer miaebt die ▼orstoDimgen desblaaenB nnd 
des blttbens, indem er das angelsidietaebe bl&wan und bl6wau in 
ein wort to blow susammenfliessen ISest. die knospe sohwillt an 
zur blflte, die blume blSht sich auf, die luft bricht aus dem mundo 
hervor wie das blatt aus dem pflansenstide (vgl. flos, flare und 
blasen), für das englische blow ergibt sich nun oln beziehungs* 
reicher doppelsinn, und wir können Wbitings werte: bis langnago 
does his knowledge blow übersetzen: seine Sprache l&szt sein wissen 
zu tage treten, entfaltet seine erkenntnis^ oder auch : Terkttndet sein 
wissen, macht dasselbe laut im geistes wehen des gespro- 
chenen, des gesungenen wertes offenbart sich ja eine 
herlicbe bliite menschlicher kr af tentfaltun i?. ^ 

Mit du'soin preise rlcr spräche möchte ich d;is capitel und 
damit zugleich meine v» roirentlichinigua in dieser Zeitschrift ab- 
schlieszen. — Doch gedenke ich demnächst, anderswo eine w eitere 
reihe von ästhetischen hetrachtungen des Wortschatzes erscheinen 
zu lassen, dieselbe wird sich mit einer übersichtlichen reproduction 
der in den 'neuen Jahrbüchern' mitgeteilten aufsätze verbinden, welche 
sowohl auf fibiundung, wie auf Verbesserung und erweitening des 
hier veröö'eiitlichten bedacht nehmen soll. — Die schrift wird den 
titel führen: 'wortkosmos (out besonderer berücksichtigung der 
deutschen und englischen spräche).' — Wie ich bei meiner beschei- 
denen arbeit bisher von zahlreichen berufsgenossen durch zustim- 
mende urteile und kundgebungen der teilnähme ermuntert worden 
bin, so hoffe ich auch, dasz man dieses Interesse dem neuen unter- 
nehmen, dem grOszeren werke nicht versagen werde, alle, welche 
die bedentsamkeit desT behandelten gegenständes fttr ftsthetiaches 



bezeichnet doch auch schon die ehrwürdige Urkunde des alten 
bandes mit einem nnd demselben werte; das sprossen und blfiten treibende 
gestrftuch — und die menschliche rede, wie auch das stille reden 
des menschen, das denken, geht offenbar, wie uns das abgelei- 

tete nomen Gen. 2, 5. 21, 13. Hioh SO, 4. 7 und das entsprechende 
syrische wurzelverbum zeigt, von der gruudbedeutong: hervorbrin- 
gen, sprossen, bltthen ans uad ist daan «af das reden, das sie- 
gen des mundes und das stamme gespräch des heriens fiher- 
tragen. 
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und nafionalcs empfinden, für eine vertiefang der spracblebre und 
einen geistbildenden Unterricht zu würdigen wissen . bitte ich drin- 
gend, mich bei meinem unternehmen gütigat durch rat und that 
fördern zu wollen. 

EssBii. Otto Kares. 



16. 

OBEB J. A. COMJENIUS' PHILOSOPHIE, INSBESONDERE 

DESSEN PHYSIK. 



Die rege anfinerksamkeit, die man in nenerer seit den ver- 
schiedenen leiBtnogett des Gomemne widmet, Terdimt im interesse 
der kenntnis seiner seit und person auch anf seine philosophisdien 
bestiebnngmi ausgedehnt sn werden. 

Die aehriften, die sich mit Comenins aneh naeh dieser seite be* 
scbäftigen, und die bei dem gegenwärtigen versuch berücksichtigt 
wurden, sind folgende: K.B. Storch die pansophischen bestre- 
bungen des J. A. Com., böhm. musealzeitschr. 1851 (czechiscb). die 
panegersie d. Comenins, ebd. 1861 (czechisch). dr. F. B. Kvet 
Leibniz und Comenins, abhandlungen der kön. böhm. ges. d. wiss. 
1857. kern der metaphysik des Com., böhm. mus.-zeitschr. 1859 
(czechisch). grundrisz der Naturphilosophie des Com., nnd seiner 
antbropologie insbesondere; ebd. 1860 (czechiscb j. in der schrift: 
'tiber historische darstellnng pHdagogischer ideen, mit besonderer 
rücksicht auf Kousseau und Uomeiiius*, Löwenberg 1875, finden 
wir eine darstelluug seiner anthropologischen ansichten. ein kurzes 
urteil fEllen auch seine biograpben, so Zoubek, Lindner, Lion 
(in den einleitungen zu den deutschen Übersetzungen der didactica 
magna); manches sagt femer auch Tappenheim (J. A. ComeniuSi 
der begründer der neuen- pädagogik , Berlin 1871). Zoubek hat 
auszerdem in der neueren abhandlung: 'die ehristliche akedemie 
des Comenins, die kOnigUche gesellsebaft in London, freimaurer', 
böhm. musealsdtsehr. 1883 (czechiscb), auch über seine pbilosophie 
mancibe wichtige daten ans licht gebraeht. dr. v. Criegern stellt in 
seinem werke *J. A. Comenius als tbeokg*, Leipzig-Heidelbeig 1881, 
im 6n capitel den theologischen charaldber seiner wissensehaftslebre 
dar, und berfleksiebtigt dann im 7n Mie quellen seiner lehrmeinungen' 
auch die philosophischen ansichten. El e inert 'Arnos Comenins' in 
den theol. stud. u. kritiken 1878 I. und M. B o b e r t 'notice Sur Jean- 
Arnos Comenius', Paris 1882, ziehen ebenfalls die philosophischen 
bestrebungen n&her in betracht. 

Allein diese werke erscheinen von dem Standpunkte unserer 
aufgäbe aus entweder unzureichend , oder in ihrer heurteilung ein- 
seitig, zu der ersteren gruppe sind die biographien zu zählen, die 
abhandlangen von iüeinert und Bobert und die von Zoubek, denn 
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hier wird eben überall eine bearbeitnno^ auch der philosophiscben 
tbätigkeit des Comenias ausdrücklich erst gefordert, dio anonyme 
Schrift über Comenius und Rousseau femer gibt zwar ziemlich ge- 
treu und mit mf^nchon scharfsinnigen, freilich oft auch gezwungenen 
parallelen die philosophischen ansichten, die als gnmdlage zur päda- 
gogik dienen, wieder, der Standpunkt der beurteilung ist aber hier 
äer pädagogische; während endlich anderseits in der mit groszem 
fleisz geschriebenen, pietätvollen studie v. Criegerns das theologische 
element derart überwiegt, dabz die rein phiiosophidcheii werke des 
Comenius, und die bisherigen urteile über dieselben gar nicht be- 
rücksichtigt werden, als einseitig mOcbte ich die arbeiten von Storch 
und Evet bezeicbiien. die erste abbandlnng Storebs ist panegyrisch, 
sehr allgemein gehalten; er selbst, obgldcb im besits der quellen, 
will nnr anderen anregung geben; die zweite, ttber panegersie ist 
eine blosse wiedergäbe des inhalts des Werkes, nnd anch dies nnr 
nach Eranse. die Evetscbe abbandlnng Uber die natnrpfaflosopbie 
ist nnr ein mit ^er Ueinen einleitnng Tmehenes exoerpi, das fibri- 
gens nicht einmal zu ende geftlhrt ist; die zwei anderen anfsStse 
bebandeln so ziemlich denselben stoff, die dialektik des Comenins, 
es ist aber weder die behandlung philosophisob-historisch richtig, 
noch anch die darstellnng der Oomenianischen ansichten frei TOn 
eignen zuthaten des Terfassers, wie anch schlieszlich die Stellung, 
die darin für Comenins in der geschichte der philosophie gefordert 
wird, nicht genug motiviert wird, somit scheint eine neue behand- 
lung des gegenständes nicht nur nicht überflüssig, sondern vielmehr 
gefordert zu sein, vor allem sind es die philoLSOphischen werke des 
Comenius, auf welche sich unsere betrachtong zu erfitrecken hat. 

1. 

Die pbilOBoplilMlien Mdirifteni des Oomenius« 

Die mangelhaftigkeit dieses abschnittes mag der umstand ent- 
schuldigen, dasz hier zum ersten male eine Zusammenstellung der 
philosophischen arbeiten des Comenius versucht wird, quellen sind 
auszer den werken belbst (insbesondere der bekannten grossen aus- 
gäbe der 'opera didactica omnia', Amstelod. 1657, citiert 0. D. und 
der 'ph jsicae Synopsis') besonders die zosammenstelluDg aller werke 
des Comenins in Zonbeks öfters mtierter biographie nnd die eben&Us 
im eingange erwfthnte abbandlnng desselben Verfassers, anf letzt- 
genanntes werk sei anch für die stellen hingewiesen, an denen etwa 
nähere abgaben betre& ort nnd jahreszahl Termiszt werden. 

Wenn sieh auch die annähme Eleinerts in seinem übrigens sehr 
verdienstlichen aufsatze (s. 11 nnd 29. 30)^ Comenins habe schon 
als stndent Campanella nnd Baeo gekannt, aus Comenius* physik 
widerlegt, so ist doch sicher, dasz er sich sehr früh philosophischen 
stndien zuwendete, die spuren davon finden wir in den zwei schön- 
sten seiner asketischen sohriften, im 'centmm seenritatis' nnd im 
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'labjnnth der weit', beide zeigen eine tüchtige kenntnis der antik«a 
Philosophie und sind unter anderem auch durch den PlatonismuB 

und sogar durch den Neuplatonismus beeinfluszt. das '^centrum seeuri- 
tatis' (hlubina bczpecnosii, 1622 erschienen, 1864 bei V. Paseka 
wiederum herausgf^geben) , hat den ethischen grund^edanken , gott 
sei das centriim der menschenseele, daher auch ihre heimat und zu* 
flucht; die begründuug ist aber nicht dogmntisch sondern meta- 
physisch-speculativ , was dem asketischen werke ein besonderes 
interesse verleiht, einen ähnlichen grundgedanken veranschaulicht 
auch das 'labyrinth der weit* (labyrinth sveta, 1623 geschrieben, 
seit der zeit mehrfach herausgegeben und übersetzt), neben diesem 
grundgedanken i&t hier auch diu beschreibung des aufenthalts des 
reisenden unter den philosophen nicht wenig interessant und ein 
Torzügliches zeugnis der Vertrautheit des Comenius mit der alten 
pbilosopliie. wahrend «r in BObmen yerborgen leben muste, hatte 
er wenig Teranlasenng, sieh mit philoBOpfaie zn besdiäftigen. es liat 
aber neuerer seit Zoube^ der eicii um die Oomeniusforschnng grosse 
Verdienste erworben, die ansiobt ausgesprochen, dasz die Midaetica' 
(die 1628 yerfasst wurde) sehen unter dem einflusse pansophischer 
gedanken entstanden sei er gründet diese annähme auf eine stelle 
des briefiBS, den Comenius im jähre 1668 an die königliche gesell- 
Schaft in London geschickt hat, worin er (nach der ZoubeloBChen 
Übersetzung — mir ist der brief unbikannt) unter anderem sagt, 
er habe seine pansophischen arbeiten ^ungefähr* yor 40 jähren be* 
gönnen, und Zonbek findet dann den uniyersaUsmus, den Comenius 
in seinen späteren werken gepredigt, auch in der 'didaktik', im 
*informatorium% in der 'ianua' reichlich wieder (vgl. die abh. Zou- 
beks in der mnscalzoitschr. 1883 s. 311. 315). allein diese annähme 
steht so sehr in Widerspruch mit der von Comenius so oft wieder- 
holten behauptung, dasz ihn die ianua linguarum zu der idee der 
pansopbie geführt habe (vgl. 0. D. I 442 — 444 und praef. in der 
pbys. synop. s. 6), dasz, wenn andere äubzere gründe nicht vorhan- 
den sind, doch — nach den übrigen bestimmten daten — der be- 
ginn seiner pansophischen projecte besser in das jabr 1632 zu setzen 
ist. allerdings hat auch die 'didactica' einen merkenswerten philo- 
sophischen bintcrgrund; wir meinen einen eLhischen und einen paycho- 
logibchen, so dasz auf sie rücksicht genommen werden musz. dieselbe 
ist in der gesamtausgabe der 0. D. I an erster stelle yer5£fentlicht. 
in ntthsi» bertthning aber mit der phüosophio trat 0« «st im exil, 
als er sich dem schulberufe gewidmet hatte, er fand suföllig des 
Ludwig Yiyes *de tradendis disciplinis libri quinque* yor, deren Inhalt 
ihn mit grosser freude erfOllte; femer wurde ihm die F. Adamiscbe 
ausgab« der CBmpanellasehen Schriften durch einen seiner schttler 
übermittelt, wozu dann noch das Studium derBaconscben 'instauratio 
magna* kam. dasz dies alles erst in Lissa geschah, ist entgegen der 
oben erwähnten ansiebt Kleinerts, aus der vorrede zur phys. Synopsis 
(pnnkt 3. 4. ö) deutlich zu ersehen, nach dem grossen erfolge der 
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. ianua wurde C. von vielen ^eonim de niunexo, qni in rectificandam 
Btudiomm methodum vota, cogitationes , operam hoc tempore con- 
ferunt* (praef. zur phys. sjn. 2r punkt) aufgefordert aucli seine philo- 
sophiscben , vor allem seine naturphilosophischen ansichten zu ver- 
öffentlichen, diesem wünsch kam er bereitwillig nach, um so mehr 
als er in letztcT zeit seine lehren über diese fragen gercifteren schü- 
Urn vorgetragen hatte (praef. tut phys. syn. s. 6). &ü erschien im 
j[ihre 1633 (die vorrede ist im juni 1632 geschrieben) in Leipzig 
die Schrift: 'physicae ad lumen divinum restauratae Synopsis', deren 
nähere betrachtung noch folgt. 

In ihm selbst aber regte der erfolg der ianua den groszen Vor- 
satz an, nicht nur die regeln und dt-a Wortschatz der spräche, son- 
dern auch die dinge und die erkenntnis derselben in einem groszen 
und ganzen darzustellen, so dass durch diese darstellung ein jeder 
alles in leichter und sieherer weise zu erlernen beifthigt w^e. nach- 
dem die knnde von diesem seinem Yorhaben dnreh einige mftbrisoho 
Schiller nach England gelangt war, forderte man von Oomenins 
'delmeationem aliqoam fdtnri operis' (ygl. 0. D« I 403. 404). so 
erschien denn: *pansophiae praelndinm, qno sapientiae nniTersalis 
necessitas, possibilitas, faeilitasqae (si ratione certa ineator) breriter 
ac dilucide demonstratur', und zwar in England, späterhin (nach 
der bibliographie von Zoubek in seiner einleitenden biographie 
C — CVIII) noch anoh öftei^erausgegeben, erhielt die schrift den 
titel ^prodromus pansophiae', unter welchem sie auch ins deutsche 
ttbersetst worden und in der Inhaltsangabe der O.D. I sn finden ist 
da man aber den Comenius nach dem erscheinen der praeludia , bei 
allen den anerkennenden und auszeichnenden beurteilungen, welche 
dieselben erfuhren, doch auch der vermengung des Christentums mit 
dem beiden tum beschuldigte (0. D. I 55), gab er die 'conatuum 
pansophicorum dilucidatio in gratiam censorum facta' heraus, diese 
beiden werke sind für uns als Zeugnisse der ursprünglichen con- 
ception seiner idee von groszer Wichtigkeit; das letztere werk ist 
auszerdem ein beweis, wie sehr ihm der christliche Charakter der 
wissenschaiL am herzen lag. beide hat er später in die gesamtaus- 
gabe seiner didaktischen werke (0. D. I) aufgenommen, auch sind 
sie noch in das deutbch© übersetzt worden (im XI band der von 
Karl Richter herausgegebenen päd. bibliothek). 

Die nachher erschienenen philosophischen arbeiten stehen fast 
ausnahmslos im dienste dieser pansophisdien idee. so der 1641 in 
England yerfaszte tractat Wia Incis« hoc est rationabilis disqnisitio, 
qnomodo intellectaalis animonm Inx, sapientia, tandem snb mnndi 
Tesperam per omnes mentes et gentes feliciter spargi possit', dem 
Gomenins selbst grossen wert beilegte' und den er 1668 snr be- 
gleitung seines an die Londoner königliche gesellschaft gerichteten 



^ in einem briefe sagt er, er Terraehe darin mehr, als er könne, 
vgl. Gindelys oft eitierte abhandlimg 540. 541. 
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briefes noch einmal drucken liesz. derselbe gibt ein ausführlinhcs 
pro^amm seiner pbilosophie und läszt zugleich den groazen eifer 
des Comenius für eine 'weltakademie' und für die einholt der spräche 
erkennen (vgl. Zoubeks o. c. abbandl. s. 85, Kvet am sohlusz semer 
abhandl. 'Leibniz und Comenius'). 

Als er aber insbesondere wegen einer der schwedischen regie- 
rung gegebenen zusage (abfassung von Schulbüchern fClr dieses land) 
mit der zeit die ausführ ung seineb groszen pansophischen lieblings- 
gedankens immer weiter und weiter verschieben muste, schrieb er 
1648 wenigstens die ^pansophioe diatTposis ichnograpbioa et ortho- 
grapliica*, woim er die Metecta nielras pansophiae fundamenta lad 
exposnit* (O, D. II ebd.)* demjenigen, die tlber der erwartnng des 
Werkes vielleiöht ungeduldig wurden, rief er das historisch gewor- 
dene motte lo: 'onnetando profido' (ZonVek abh. 303). nnd so waxdp 
denn mit der seit auch seine panaopbisohe metaphjsik fertig, sie 
ist jedoch erst elf jähre nach dem tode des Comenins unter dem 
titel 'ianua remm reserata' in Leyden bei den erben des Jac. Heine- 
mann 1681 erschienen, lange zeit galt sie für verloren, auch in der 
Zoubekschen bibliographie steht sie als noch nicht aufgefunden yer- 
seichnei erst in der letzten zeit gelang es Zonbek, der fUr das 
suchen und finden Comenianischer Schriften seltenen eifer mit groszem 
gesebic"k verbindet, dieselbe zu entdecken, nach der "kurzen einsieht, 
die icb diiich güte des genannten herrn in das werk nehmen durfte, 
kann ich hier verzeichnen, dasz dasselbe in 37 capiteln, von dem 
begriff der Weisheit ausgehend, die ontologischen fragen behandelt, 
es erkennt grenzen des intellectus an, betrachtet innerhalb dieser 
die einzelnen dinge, wie deren gesamtheit, unterscheidet unter den 
*entia prima' Substanzen und accidenzen; erörtert die fragen des 
raumes, der zeit, der quantität, derqualität, der Ordnung, desnutzens, 
der zweckmäszigkeit der dinge; unter den ^combiuata' die conglo- 
bata, die semientia, die non entia. das werk, das nicht einmal Storch 
und Evet bei ihren abhandlungen bentltzt haben, soll mit anderen 
philosophischen wericen desComenias bald von neuem herausgegeben 
werden* 

1645 erschien eine praktische hearbeitnng seines nntemehmens : 
*de renun humanarom emendatione consnltatio oathoUca/ der erste 
teU ist die ^panegersia'. *e}nfachheii% ^einheit* nnd 'frdwilligkeif , 
aber in bestimmter darlegnng ihrer begriffe, werden da als bedin- 
gongen einer verbesserong der menschlichen dinge gefordert, es ist 
bekannt, wie sehr dies werk yon Herder und Krause gewürdigt wor- 
den ist (deutsch ist es in dem XI band der päd. bibl. von Leut- 
becher anssngsweise mitgeteilt worden), die *panaugia' nach der 
veränderten einteilung in der consnltatio , der zweite teil seines ge- 
planten Werkes (unlängst von Zoubek aufgefunden), soll die grund- 
gedanken noch einmal, und zwar besser als alles andere, zusammen- 
hssen , weshalb ihr auch Zoubek grosze bedeutung zuspricht (o. c* 
ftbh. 313). 
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Nelienbci wurJe Comenius veranla.-zt einige werke von speciell 
praktisch-philosophischer richtung zu schreiben, so den 'faber for- 
tonae, sive ars consulendi sibi ipsi* (zuerst 1637, dann wiederholt 
herausgegeben) , worin er die fortuna im ethischen sinne nimmt 
('non enim sapit, qui ad aeternitatem non sapit' s. 6). dies und 
zwei andere kleinere werke dieser gattang, darunter ^gentis felicitas', 
haben Zoubek veranlaszt eine abhandlung tlber die national- ökono- 
miächen andichten dtJa Comeniub (Komenbk^ho myslenky närodno* 
hospod^rske, Praha 1884) zu schreiben. — Spttter in Amsterdam, 
kehrte Comenius zu den physischen Studien, mit denen er ange- 
fangen , wieder surUck. wie wir ans der yorrede rar zweiten aaf» 
läge der phjdk sehen, bat ihn sein yerleger, Janssen, diesem 
buche mancherlei erweiterongen zu geben^ da es, obwohl schon viele 
ipale nachgedruckt, doch no<£ Öfters Terlangt und bestellt werde. — 
Auch lag es sonst in C.s pansophischem plane, die physik noeh ein* 
mal zu behandeln, und so gab er sich denn von neuem diesen Stu- 
dien hin. 1659 im januar schrieb er *in prodromnm novae editionis 
physicae, ad lumen divinum restituendae, antehac luci datae': ^dis- 
qiiisitiones de caloris et frigoris natura', Amsterdam 1659, bald 
darauf 'Cartesius cum suanatundi philosophiaameohaniciB eversus', 
1660. auch hatte er sich vorgenommen, eine neue physik zu schrei- 
ben, allein zu deren Vollendung ist er nicht gekommen, und so gab er 
denn 1663 wenigstens die fertig gewordenen vier capitel als addenda 
zu der zweiten ausgäbe der 'physicae Synopsis' heraus, er erwähnt 
in der vorrede auch die 'astronomia, opus adhuc ineditum* ('die 
tochter der physik*), sie bedürfe aber noch mancher teüung, weshalb 
sie nicht mitersclieinen könne, früher noch (1661) edierte er das 
werk Raymunds v. Sabunde: *ocu1qs fidei, theologia naturalis' — 
alles beweise, dasz er sich in seinen letzten jähren wiederum der 
natinphilosophie hingegeben hat, dasz also diese gleichsam den 
rahmen abgibt, der das bild seiner philosophischen besirebuugen 
umschlieszt. 

Das letzte werk des Comenius 'unum necessarium' (Amster. 
1668) ist zwar vorwiegend religiöser richtung, allein die Wissenschaft 
als solche ist darin auch berücksichtigt, und ihr notstand dargelegt, 
ausserdem ist das werk als absdiluss seiner reichen Wirksamkeit 
YOn allgemeinem, und demnach auch von philosophischem interesse. 

Zu bemerken ist noch , dass ein grosser teil seiner pansophi- 
schen schritten nur in sehr wenig exemplaren, beinahe als manu- 
soript, gedruckt wurde, und so ist es gekommen, dsM besonders die 
wichtigsten systematisierenden Schriften (vialncis, pansophiae dia- 
typosis, panaugia, heutzutage auch die physik) kaum in einigen 
abdrucken erhalten sind, teils aus diesem gründe, besonders aber 
wegen der oben charakterisierten bedeutung seiner naturphilosophie 
wird vorliegende arbeit nach einem kurzen umrisz der philosophischen 
grundfragen vornehmlich mit der naturphilosophie des Comenius 
sich beschttftigen. 




iT Digitized by Google 



über J, A. Comeniiu' phüoBophie. 183 



n. 

Begriff, quellen und einteilung der pMlosophie. 

Das wahre ziel des menschlichen lebens liegt jenseit dieser weit, 
und diü tage, die uns hier vergönnt werden, sind nur vorbureitung 
zur ewigkeit. dws beweist sowohl unser leben, als die weit und auch 
das wort gottes, so dasz Comenius glaubt aussprechen zu dtirfea: 
wie das leben im mutkerleibe eine Vorbereitung für dieses leben, 80 
sei dieses leben eine Vorbereitung für das ewige (0. D. I 20). di© 
Vorbereitung der seele gesciiielit in drei stufen: 'se (et secum omnia) 
nosse, regere et ad deum dirigere' (0. D. I 23). diesen gedanken 
stützt er auf Genesis 1, 28. dasz derselbe aber auch einen philo- 
Bophiaehen grnnd bai^ wird später aus der triohotomie der geistigen 
Wirksamkeit des nmsehen emehtUeli werden» 

So erkfiit das erkennen, und seine frnelit, die wissensebaft, einen 
religiös ethiseken zweck, dnrdi den der umfang beider schon von 
▼om herein aufs weiteste ausgedehnt wird« der mensch soll namen- 
geber und bereefaner aller dinge sein, *ut nihil relinquator manifesti 
yel ocoulti, qnod ignoretur' (0. D. I 406). nnd gott, der ihm dies 
ziel gesetzt, hat ihm auch die beföbigang gegeben, dasselbe zu er* 
reichen; nidit nur das verlangen nach der erkmitnis (*implantatam 
homini est desideriom' 0. D. I 28), sondern auch die beanlagung 
dasa ist sdner seele gegeben, «r braucht nichts, als das ihm inne* 
wohnende zu entwickeln, um dieser semer bestunmang zu entspre- 
chen (0. D. T 26^34). 

Die entvvicklung braucht aber zeit und erfahrung, sowohl im 
leben einzelner (0. D. I 34) als der gesamtheit (praef. zur pbysik 20), 
und so ist denn auch wirklich die frucht jahrhundorte und Jahr- 
tausende langer arbeit von unseren Voreltern auf uns gekommen, 
diese frucht des erkennenden geistes ist die philosophie, am um- 
fassendsten nach den worten des orbis pictus (336 — 340) definiert 
als: 'scientia rerum divinarmn et humanarum usu sanae rationis 
acquisita ad felicitatem suam promovendam et confirmandam' ; ihr 
objüct sind also die göttlichen und menbchlielien dinge, ihr subject 
die sana ratio, ihr zweck die felicitas, welche letztere gewis mit dem 
vorher erwShnten ethischen ziel zasammenfttUt 

Wenn nnn Comenius auf die ergebnisse der bisherigen philo- 
sophie znrIlekbUekt, so kann er sieh doch mit denselben ans mehreren 
gründen nicht zufrieden erklären, im allgemeinen ist für ihn im 
altertiim Plate das mnster eines weisen maanes (in den schnlschau- 
spielen hat er die rolle des weisoi, Tgl. 0. B. IV 838 C); smne 
Philosophie ist kunstvoll nnd göttlich, alliein einerseits ist sie durch 
die peripatetiker verfälscht und verdorben worden (0. D. I 416), 
anderseits gehören auch die ideen Piatos selbst in das gebiet der 
Phantasie, so dasz es Comenius für nOtig erachtet die in seinem 
eignen system vorkommenden ideen von den Platonischen aus- 
drUeklich zu onterscheiden (lux e tenebris: apol. 35. 36)« nicht mit 
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derselben hochachtnug spricht er über Aristoteles, er erkennt zwar 
dessen grösze an (praef, zar physik 21), allein der umstand, dasz 
man ihm, als einem heiden, den besitz der wahrheitsnorm zugeschrie- 
ben hat, erweckt des Comenius vollste antipatbie und Opposition 
gegen ihn. 'Aristoteles cum sua gentili turba' sagt er in der praef. 
zur physik, und zu seiner definition der wärme bemerkt er: 'heu 
quam frigide, imo ridicule! recte Verulam ridet.' (disquisitiones de 
cal. et. frig. nat. 9). hat er spott für Aristoteles, so imponieren ihm 
die stoiker ebenso wenig: ihr heroismus scheint ihm mehr eme Ver- 
heimlichung, als tiu. nichtfühlen des Schmerzes zu sein (centrum 
sec. 58). auf die christliche und scholastische Philosophie bezieht er 
sich seltener, jedoeh ftlU er im allgemeineB in der pr&ef. zur phys. 
folgendes urteilt Origenes war der erste, dem der unglückselige ge- 
denke bun, dfts heidentam mit dem duistentom in vermisobcn« ein 
nnteiuehmen, dessen Verkehrtheit sich denn ftoch geri&cbt hat: 
^dispntaUonam strepitu repleta foeront onmia, haeresis ezhaeresi 
pnUolaTit, enins rei iUastre specalnm theologia soholastica'; was 
aber dem Origenes nicht gelangen, das yersncfate *nec Thomas, Sco- 
tus attt qnisqnam alias felieins; cur ergo toleramns?' (24r punkt). 
dagegen sind Gampanella und Bacon *hi Hercules, qni debellandis 
monstris ezpnrgandisque Augiae stabulis feliciter admoverunt manne' 
(22r punkt). indem er jedoch die reihe aller dieser philosophen, 
auch die letztgenannten nicht ausgenommen , mustert, sieht er, dasz 
sie alle nicht aus gemeinschaftlichen principien geschöpft und des- 
halb das eine zu sehr hervorgeliobon, das andere aber verstümmelt 
haben, wodurch auch unter ihnen die grosze disharmonie entstanden 
ist, die Comenius in seinem innersten gefühle verletzte (0. D. 417). 

Neben diesem inbaltliclien mangel hat für ihn die bisherige 
Philosophie auch andere Schattenseiten, da ein jeder mensch, als 
ebenbild gottes, möglichst viel wissen sollte, nicht aber die mög- 
lichkeit besitzt, selber der Wahrheit nachzugehen, so müsten eigent- 
lich die, die sich speciell mit der Wissenschaft beschäftisfen , die 
übrigen darin unterstützen, nun geben zwar die gelehrten ihre fur- 
schuugen heraus; dieselben bind aber weitläuhg, schwierig, oft un- 
erwiesen , im leben wenig anwendbar und führen auszerdem häufig 
Yon gott ab; besonders wird dies den schttlem empfindlich ^ die da- 
durch in ein labyrinth geraten, ans welchem sie dann ihr ganzes 
leben lang nicht herauskommen können (0. D. 1 419. 421). 

Diese mfingel, und die yon den verehrem seiner pädagogischen 
werke an ihn ergangenen anffordenmgen yeranlaszten ihn anch auf 
dem gebiete der Philosophie selbstBndig au&Qtreten. und wenn er, 
wie erwähnt, in der bisherigen philosophie, teils die zn grosse 
detaillierung und specialisierung , teils die schwierige, blosz für 
gelehrte kreise zugängliche darstellungsweise, teils auch die yer- 
schiedenheit der methoden beklagte und yerarteilte: so beabsich- 
tigte er — znr abhilfe schon von Tom herein auf eine art uniyer* 
saUsmos angewiesen — eine pansophie zu schaffen, welche die 
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Weisheit zum gemeingut aller erheben und dies durch eine untrüg- 
liche, für alle faszliche metbode erreichen sollte, es komme 
nicht auf einzelne abgerissene sätze und raisonnements, sondern 
auf dag ganze menschliche wissen an, denn die volle Wahrheit könne 
nur aus der gesamtbarmonie aller dinge erkannt werden (0. B, 
I 424—433). 

1. Was hier vor allem in die ausfen fällt, ist die unbetschränkt- 
heit des wissenö o bj ectes. der menschlichen erkenntnis schranken 
setzen zu wollen, widerspräche eben der beätimmung derselben (Ü. D, 
I 418). in der weit zimächst findet sich der gegensatz der natur 
and knnst; beide Btammen yon gott, in dem erkennen dieser drei, 
vnd zwar im ToUen, walnen und geordnet«! erk«uien wird erst die 
pansopbie erschöpft (0. D. 433). da nun die natnr früher als die 
kuist da ist, durch welche letztere die erstere ja bloss naohgeahmt 
wird, so folgt mit notwendigheit ^artibus pro fondamento snbster- 
nendam esse natnram' (phys. 1). zu der natnr rechnet G. anch den 
mensohen samt dessen geist, ja aneh die engel; zu der konst die 
mathematik) logik, nec non prudentiam (wahrscheinlich rhetorik, 
poetik usw.)» phjsik s. 1. — Auch bei der gotteslehre kennt er keine 
schranken , wie sich dies bei der einteilung des ganzen und der ab* 
grenzung der einzelnen teile ergeben wird. 

2. Soll aber alles erkannt werden, so müssen eben quellen 
da sein, aus denen man sich belehrt, vor allem ist zu betonen, dasz 
man nicht versuchen darf auf andere sich zu stützen und mit ihrem 
nameu beweisen zu wollen, jeder mensch selbst hat — wie cresagt 
— sowohl den trieb, als auch die möglichkeit und die mittel zum 
allseitigen erkennen, sein geist ist wie ein Spiegel , in dem alles 
wiedererscheint; wie eine tabula rasa, auf die sich alles aufschreiben 
l&szt (0. B. I 29. 30). 

Wenn Comenius in dieser hinsieht seine ansichten auch nicht 
präcis f^*enug gestaltet und dargestellt hat, und wenn seine erkenntnis- 
theorie zwischen zwei ansichten schwankt, bO ist doch darüber im 
allgemeinen folgendes festzustellen, wie Campanella und dessen 
'&liz interpres* T. Aduni nimmt er gleichfalls drei erkenntnis- 
quellen an: die sinne , die yemnnft, die offrabanmg* 'sensns snnt 
fenestrae, ratio speonlnm, revelatio est animae tabos» per quem res 
eztia sensunm et ratiocinii sphaeram positae aUcoins narratione in- 
noteseont* sagt er schon in seiner didaotica (0, B. 1 69); nnd diesen 
aats wiederholt er beinshe in jedem seiner werke; die ausführlichste 
begründung desselben aber findet sich in der vorrede zur physik. 

Nach dieser ist die eigentliche und ursprüngliche quölle des 
Wissens der 'sensus'; da dieser aber teils durch die manigfSaltigkeit 
der dinge verwirrt, teils durch die entfemung derselben geschwächt 
wird, so ist es nOtig, die vemunft zu hilfe zn rufen, und, weil auch 
diese zur erkenntnis der gesamtheit nicht ausreicht, ist es nötig auch 
die h. Schrift um rat zu fragen, das Verhältnis dieser quellen unter 
einander ist derart, dasz keine von ihnen allein genügt; — die 
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welche blosz nach dem sensus gehen 'supra valgus nunqnam sapient*; 
diejenigen welche allein der Vernunft folgen wollen, schaffen sich 
eine neue phantastische weit; die endlich welch u allein aus der 
Schrift schöpfen, ohne rücksicht auf die beiden vorigen erkenntnis- 
quellen zu nehmen, 'aut mundum praetervehuntur , aut res non in- 
tellectas carbonaria fide involvunt, aut litteras sequuti, absurda et 
superstitiosa quaeque sibi credenda proponunt'. daher heiszt es: 
'revelatio praestet fidem , ratio intelligentiam, sensus certitudinem.* 
— Die Ordnung ist die, dasz man mit den sinnen anfängt und mit 
der oäenbarung abschlieb/.t, denn: ^quemadmodum nihil est in in- 
tellectu, quod non prius fuerit in sensu, ita nihil in fide, quod non 
prius in inteUecto.' — Die Sicherheit der erkenntnis ist um so 
gröszer, je näher die Tenumft den sinnen kommt, nnd *revelatio, 
quo prius ad intelligentiam et ezperientiae testimonia redaci potest, 
eo plus roboris inyenit.' — Wenn fehler oder widersprtLohe denkbar 
sind, so werden die sinne durch die Vernunft, und die yemunft durch 
die Offenbarung corrigierl dies geschieht aber so, dass sieh jedes 
eben freudig und freiwillig der stünme des höheren fügt, die Wahr- 
nehmungen der sinne z. b. müssen betreffs der grdsxe der steme, 
des im wasser gebrochen aussehenden rudere usw. von der yemunft 
verbessernd zurechtgestellt werden, und 'fides nihil affiart, quod 
rationi contrarium et cum ea repugnans sit' (vgL praef. zur jäijrs. 
9—12). 

Findet man in den citierten Sätzen anklänge an eine art ratio- 
nalismns, so ist doch der eifer, mit dem Comenius im folgenden fllr 
die Schrift als erkenntnisquelle eintritt, ganz gcci^rnet derartige an- 
nahmen zu zerstreuen, man sage zwar, die schritt hätte einen andern 
zweck, als über einzelheiten des wissens aufschlusz zu geben; *quis 
autem nescit, unius rei plerumque plures esse ünes?' (praef. zur 
phjs. 13). und da die binne allein nicht zur erkenntnis des alla aus- 
reichen*, so ist klar, dasz die schrift nicht nur gebraucht werden 
kann, sondern gebraucht werden musz. 'mancat igitur philosophiam 
absque revolatione mancam esse* (praef. zur pbys. 20). unter glei- 
cher benutzung sämtlicher genannter drei quellen aiöO iat — mit aus- 
schlusz des Aristoteles — eine neue fireie Forschung zu veranstalten. 

Hiernach löst sich auch die frage nach dem Verhältnis zwi- 
schen theologie und Philosophie* in der pansophie mttste 
die theologie sdion als ein zweig des mensehlidien wissens dar- 
gestellt werden, da aber die Philosophie ihre höchsten Wahrheiten 
ebenftlls aus der sehrift, der quelle der theologie, empfängt, so er- 
hißt mithin die ganze pansophie ein theologisches, specifisch christ- 
liches geprüge (0. D. 1 445. 446 und 475. 476). dem zwecke dies 
nachzuweisen, ist, wie bereits erwähnt wurde, die sehrift 'dilucidatio* 
usw. gewidmet. 

' ^ubi auteoa sensus deficit, deücil et ratio, cum iiaec xiiiiii sit, niai 
coUeeta ex particalaiibus sensationibiis oniverBalis reram cogaitio, hoo 
aut fllad, sie vel sie, esse aut fieri.' 
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Anderseits erUSrt sieb ans der nntenobeidung der drei qoeUen 
seine stellniig zam skepticismns« wie er keine grenzen der 
.erkenntnis keimt, so kennt er anoli keinen sweifel darüber « ob das- 
jenige, was man auf diese weise erkennt, denn anob der wirkUdikeii 
ToHkommen entspreche, wie er andi niebt fragt, was allerdings 
anderen seiner Zeitgenossen ebenso wenig einfiel, ob zu dem produot 
des erkennens nicbt etwa Bxisk der erkennende etwas beigetragen 
babe. — Es klingt zwar mancbmal der Aenesidemus-Ciceronianisebe 
zweifei (yerisimilitudo) in einer, den leser fremdartig berührenden 
weise, besonders der göttlichen erkenntnis gegenüber durch, allein 
solche stellen sind immer nnr aphoristischer art nnd widersprechen 
seinen sonstigen bestimmten anscbauungen; sie widersprechen der 
aussage: *omnia iam ab imis fnndamentis confusa sunt, religione 
usqne ad non religionem, atheismum, philosophia usque ad 
non philosophiam, scepticismum, nugas ac fumos progressis 
(lux e tenebriß — ad Ludoviciim XTV)', wie auch der polemik, 
die er gegen Descartes wegen dessen ^dubitatio' führt (z. b. unum 
necess. 25). 

3. Die meisten sorgen aber bereitete ihm diemethode. ist 
es seine aufgäbe zu bewirken, 'ne opus sit scientiam iactare, sed 
scire, scirc nüii multa, sed bona et necessario profutura idijue certo 
et infallibiliter' (faber fort. 4), so fragt es sich, wie dieauswahl 
in der gesamtbeit des Wissens zu treffen ist, wie femer die da r- 
stellnng besobafien sein mnss, damit sie locht faszlicb sä, wie 
scfalieszliä die begrün dnng, dasz die herroi^ebrachte gewisbeit 
jeden irrtnm snsscbliesza. 

Bei der answahl gedenkt er des religiös-ethiscben und des 
praktisch ntttslioben Zweckes, wie auch des ernstes der au%abe 
(0. D, 448). die darstellnng soll gemeinfaszlicb sein nnd in 'vnl- 
garibns Unguis' geschehen, wodurch auch die sprachen veredelt 
Würden (0. D« 1 453). was schliesslich drittens die methodenfrage 
im engeren sinne genommen anlangt, so wird man hierüber nicht 
ganz aufgeklärt, einerseits ist C. voll begeistenmg für die Baconsobe 
induction; die er fOr eine untrügliche norm der natnrforschung bält, 
und als die morgenröte eines neu aufkommenden Jahrhunderts be- 
grüszt (0. D. I 432 und praef. zur phys. 21): dieselbe beschränkt 
sich aber blosz auf die naturforsch ung und auch hier verspricht sie 
sichere ergebnisse erst nach Jahrhunderten (praef. zur phys. 30), 
kann somit als pansophische methode nicht verwendet werden, 
anderseits sieht er das ideal von gewisheit und consequenz in der 
matbematik: *ubi omnia tali ordine contexantur, ut neque medium 
transsiliatur uspiam, neque ignotiori locus tribuatur: quo fit, ut 
tam postremis, quam primis assensum praebere necesse habeas' 
(praef. zur phys. 26). nun weisz er wohl, dasz die anderen Wissen- 
schaften, phybik, metaphjöik, iLeologie, es mit anderen qualitäten 
zu thun haben, als die mathematikj, allein einerseits ist ja in der 
matbematik auch nicht alles 'planum', anderseits steht den übrigen 
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Wissenschaften statt der ^auseinanderfolge' das princip der causalität 
zur Verfügung (praef. zur pbys. 27). er betont dies sehr oft : "causas 
rei explicnisse est scientiam veram tradidisse' (0. D. 1 118) sagt er 
in der didakÜk; die pensopbie soll ein Spiegel werden, in dem sich 
alles nach seiner nrsaehliehkeit wiederspiegelt; dies wOrde dann 
dem Torgeiragenen diejenige zaTerlSniigkeit geben , die wir in den 
lebrsfttaen der mathematik finden; deim: 'nihil in philosophiois didti 
qni nihil probat; nihil antem probat, qü non sie demonstrat, nt 
oontradioere non possis* (phye. praef, gegen schloss). 

Wie er sieb diese matbematisobe metbode in der an^brong 
▼orstellte, darüber finden wir teils im prodromus, teils in der pan* 
augia aufseblüsse. naob dem ersteren wird zuerst das all analysiert^ 
nach dem vorbilde der matbematik wird dann eine sichere nomen* 
clatar festgestellt; dann kommen die normen und lehrsfttse, mit 
ihren beweisen; diese normen sind axiome, die gott in unaern geist 
gelegt; sie sind als 'erkennungsfackeln' nur anzuzünden, und sie 
werden alles einzelne beleuchten und unseren handlungen als ricbt- 
scbnur dienen, sie müssen aber a) klar, b) sicher anwendbar, c) an 
sieb immer und allenthalben wahr sein ; man musz sich ferner 
hüten, nicht etwas für ein axiom zu nehmen, was es nicht ist (0. D. 
438—440). 

Mehr concret und vorbtellbar ist die ia der panaugia geschil- 
derte metbode. 'indem wir uns ttber alle dinge beraten, verfahren 
wir zuerst nach der analytischen metbode; immer von dem zu 
fordernden zwecke ausgehend und uns fragend, ob etwas wünschens- 
wert sei und warum und inwiefern es zweckdienlich sei, damit (auf 
solchem wege) die notwendigkeit der dinge erhelle, dann wer- 
den wir die mittel nntersuchen, durch welche wir den wünschens- 
werten zweck erxeiehen kOnnen, d. b. wir erforseben die magliob- 
keit der wflnschenswerten dinge« zun sdilnsz werden wir gewisse 
arten nnd weisen beobachten, wie diese mittel zn gebranobeni 
damit sie nns nntrttglich za dem zweck ftthxen, nnd so finden wir 
die «leicbtigkeit» der dinge, wenn dann die «theoiie» gefittlt, 
so gebt man syntbetaseb vor, vom kleineren znm giGszeren, nnd be- 
nutzt, wo es eben nOtig ist, den vergleich nnd dUe analogie' (pan- 
angia IX 20, citiert bei Zonbek abfa. 83). ganz ähnliche gedanken 
über den unterschied des nötigen und unnötigen, wobei die oben dar- 
gelegten demente vorkommen, finden wir im III oapitel des nnnm 
necessarium. 

4. Noch manigfaltiger, als die metbode, gestaltet sich die ein- 

teilung der philosophie, speciell der pansophie. die gewöhnliche 
eintcilung der ersteren in eine theoretische und eine praktische, 
nebst einer vorbereitenden, der logik. hat er im orbis pictus (336 
— 340) detailliert, weil sie die gangbarste war, in seiner pansophie 
aber nicht verfolgt, in der dilucidatio entwirft er, um auch hierin 
die christliche richtung seines Unternehmens zu zeigen, den plan 
zu einem weisheitstempel , der nach der analogie des bei Esechiel 
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(oap. 40) beschriebenen tempels sieben teile bat. diese sieben teile 
der pansophie sind: a) allgemeine Vorbemerkungen über die pan- 
sophic^ b) System der principien und Wahrheiten, c) physik, d) ver- 
nunftlehren, e) offenbartes, f) gott, g) anwendung. — In der zwei 
bis drei jähre nacbber erschienenen 'via lucis' wird die pansophie, 
als die gesamtheit des wibbens in pansophie (im engeren sinne), pan- 
bistoriö und pandognaatie eingeteilt, die erstere sollte diu phiio- 
Bophie sein, die zweite eine encyclopädie des geschehenen, die dritte, 
die pandogmatie, ist definiert als: 'opiniones de renim variarum 
(sie!) varias ubicuraque et quomodocunque proditas recensens' (via 
lucis 62, bei Kvet Leibn. n. Com., und bei Zoubek abh. 100 citicrt). 

Uns interessiert hauptsächlich der erste teil, diesen gedenkt 
er in drei haaptduoipluieii zn entwiokehi: phjsik, metaphysik, 
hyperphynk. eine abgrentniig dieger teile mit genauer angäbe ilnee 
Sieles bat er in dem eefarnben an die königl. gesellsehaft in London 
gegeben, danach schöpft die physik ihre keuitnisse in der sehule 
der weit mit kilfe der fttaf sinne; die metiqpbysik hat dagegen die 
ingeborenen begriffe, triebe nnd flüiigkeiten, d, b. also das innere 
leben an entwic&hi; wShrend schliesriieh die bypsrpbysik ^on gott 
dnr^ glauben lernt, so twsr, dasz dieser höchsten erkenntnisweise 
die beiden vorigen untergeordnet sind, als beispiele des in der 
kyperpbysik zu behandelnden Stoffes erwftbnt Comenius die fragen: 
was war vor der weit? was wird, wenn die weit nicht mehr ist? 
was ist auch jetzt ausser der weit? oder, was für gedanken bat 
gott über uns? (Zoubek abh. 319). 

Obgleich er vier jähre später in der scbriftr de rerum humanarnm 
emendatione, in dem 35n punkt der ^praefatio ad Europaeos' eine 
andere, siebenteilige gruppierung seiner gedanken und forschungen 
beabsichtigte (panegersia, panaugia, pantaxia oder pansopbia, pam- 
paedia, panglottia, panorthosia, pannuthe^ia (vgl. Eoberts notice 
sur I. A. C. 11 und v. Criegerns J. A. C. als theolog 319), so ist 
doch, wie es uns wenigstens bei betrachtung seiner philoöüphie 
bedünken will, die in der via lucis gegebene einteilung, teils nach 
dem objeet, dus er seiner philosopbie stellt, teils nach den er- 
kenntnisquelien, aus denen dieselbe zu schöpfen hat, für die pan- 
sophie im engeren sinne die passendste, und dasz er sie nach allen 
Wandlungen nnd Schwankungen im jabre 1668 noch der laondoner 
gesellscbaft gegenüber wiederholte nnd so gewissermassen ssneti- 
fieierte, ist ein beweis dafür, wie sie dock in seinem gedankenkreise 
am meisten begründet nnd bevorzugt war , zugleich aber auch ein 
binweis darauf, dass man bei der erforsohmig seiner philosophischen 
fflSH?htg»? sich vor allem an die natnrpbilosopbie kidten mnsz, mit 
der er ja anoh srine mgentliche philosophische bahn angefangen nnd 
beendet hat. 

(fortsetsnng folgt.) 
Fasazsuaa« Joh^ni« Kyacsala« 
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ZUB LATEINISCHEK SaHULGBAMlCATIK. 



Im 132n bände dieser blätter hat berr K. Stegmaun im ansoVilusz 
an die grammatik von Ellendt - Seyffert manche scbätzeuswerte be- 
merkungen mitgeteilt, die znm grösten teil bei einer neuen aufläge 
genannter grammatik verwendet werden dürften, in bezugauf zwei 
punkte jedoch möchte ich eine ergänzung und richtigsteiiung mir 
erlauben. 

S. 238 spricht er die ansiebt aus, § 272 anm. 2 der grammatik, 
welcher die von ut^ ne , quin abhängigen irrealen bedingungssätze 
behandelt, sei entbehrlich, well diese eonatmotion in der dMsicitilt 
sionlieh selten yorkomme, nemlieh nur an 7 stellen bei Cioero, and 
ibnen 3 entgegenstehen, in denen der coigiinctiT des nnabhSngigen 
Satzes onTerSndert stehen geblieben ist 

Aber erstHeh sind diese 8 stellen deshalb nicht beweiskriftig, 
weil Seet. 82 occisnxi inerint einen anderen sinn gegehen hStte als 
GOgitsrint occidere *sie haben wirklich bereits daran gedacht ihn 
töten* nicht 'sie würden ihn getötet haben', femer hat Cipero de 
or. 1 , 234 reritus es , ne perdidisses deshalb geschrieben , und die 
Umschreibung unterlassen, weil das supinum von perdo ungebräuch- 
lich ist und endlich ist auch die dritte stelle Brut. 126 nescio an 
habuisset hinfällig, weil nescio an als adverbiell in den satz ein- 
geschoben aufgefaszt werden kann , wie dies ja mit dieser und mit 
ähnlichen formein haud scio an (Brut. 151), nescio quo modo, nescio 
quo pacto , nescio quis geschieht, so dasz sie wie auch manchmal 
forsitan auf den modus des verbimis keinen cinflusz haben. 

Während also diese drei steilen in wegfall kommen, sind ander- 
seits diejenigen, in welchen Cicero die coniugatio periphrastica mit 
futurus fuerim wählt, keineswegs so selten, wie behaui^tet wird, ich 
füge zu den 7 von Stegmann angeführten noch folgende bei : Cic, 
Plane. 50, Verr. 5, 78, Tusc. 1, 21, 48, ad Brut. 1, 11, 1, ad famil. 
7, 3, 6. 13, 18, 1, Süll. 44, Pis. 7, in Vatin. 20, ad famil. 10, 31, 5, 
ad Attic. 2, 16. zu den von Stegmann angeführten blellen kommen 
also noch 1 1 hinzu , zu denen sicherlich noch manche gefunden wer- 
den dürften, dazu konomt noch , dass diese Umschreibung auch bei 
anderen scbriftstellem, besonders bei Livins anszerordenthch hSnfig 
Torkommt — mir sind BS stellen bekannt — , wShrend niur selten 
der coignnctiT des unabhängigen satzes gefunden wird (ich kenne 
nur Liy* 2, 33; wo oessisset für cessnra fberit steht und 10, 45. 38, 24. 
23, 39. 38, 46, wo wie bei Cic. Plane 37, 90 nach einem histonscfaen 
tempns die coning. periphr. mit Masern gewtthlt ist). 

Deshalb wird die beanstandete anmerknng nicht entbehrt wer- 
den können und da diese irreren sStze nicht blosz von nt, ne, qnin, 
wie die meisten gzammatiker lehren, abhflngig sind, sondern auch 
Ton com (canrale, concessivnm, temporale), Yonnednm, quid? qnod, 
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quia (in orat. obl.) und dem relativunii 80 wird die regel folgender- 

maszen zu formulieren sem: 

Wird der nachsatz eines irrealen conditionalsatzes zu einem ab- 
hängigen nebensatz, so bleibt, mag das regierende verbum ein baupt- 
oder ein nebentempus sein, vorder- oder nachsatz unverändert, iinr 
für den conditionalis der vergangen beitacti vi tritt bei verben, die ein 
supinum baben, der conjuuctiv perfecti der periphxa^tischen con- 
jugation ein. 

Was sodann Stegmanns bemerkung über quam vis betriflft, so 
bat ur vollkommen recht, dabz nach quam vis auch der eunjuuctiv 
eines nebentempus steht, aber seine beigebrachten beispiele sind 
nicht alle stichhaltig, als beweisend können nur Cio. Deiot. 30, Phil. 
2, 44, Sest. 26 und Brut» 174 gelten, ich füge noch hinzu ad famil. 

7, 12, 3 und ad Attic. 12, 23 (Hör. od. 4, 6, 6, Propert. 1, 8, 37, 
Vcrg. bue« 1, 34 CatoU 91, 7). interessant ist Cic de divin. 1, 56: 
quam Teilet ennetaretor. die ttbrigen stellen aber haben deshalb 
Iceine beweiskraft, weil die coigunctiTe irrealer natur sind oder 
weil in einer oratio obliqua stehen, die von einem nebentempus 
abhftngig ist. 

Scbliessliefa hätte ich gewünscbt, dasz herr Stegmann auch an 
§ 246 der grammatik von Ellendt-Sejffert anstosz genommen hätte, 
damit endlieh einmal die ganz unlateinische Umschreibung mit fatu- 
nun sit, nt, welche noch immer wie ein noli me tangere in so vielen 
grammatiken spukt, ausgemerzt würde, ich habe in den 'blättern 
für das bayr. gymnasialwesen' (lOr jabri^. s. 391 — 398) an einer 
groszen anzahi stellen nachgewiesen, wie der Lateiner dieconjunctive 
faturi ersetzt und erlaube mir hier vorzuschlagen, den ganzen § 246 
etwa also zu ändern : 

Die fehlenden coi\junctive der futura müssen ersetzt oder um- 
schrieben werden. 

I. wenn der übergeordnete satz ein futurum oder 
einen futurbegriff enthält, so werden sie ersetzt und zwar 

1. der Cüiij. fut. I durch den conj. praes. oder imperf. 

2. der conj. fut. II durch den conj. perf. oder plusquamperf. 

II. wenn der übergeordnete satz Icein fatnrnm enthält, so wird 

1. der conj. fat. I aotiyi umschrieben duroh den eonj* 
praes. oder imperf. der coniug. periphrastica, wenn das yerbum 
ein supinum hat. 

2. hat das verbum kein supinum , so wird auch dieser con« 
junctiv ersetzt, so wie aneh in jedem falle die drei andern con- 
junetiye futuri nach der regel I, 1 und 2. 

In diesem fzUe setzt der Lateiner, um den futurbegriff an«* 
zudeuten, zu den ooiijunctiven oft eine adYcrbieUe Zeitbestimmung^ 
wie iam, mox, Semper | postea, statim, brevi usw. 

1 ad Attic. 8, 11, B 3 statim. 8, 11, 4 D iam. Pis. 01. 65 (posthac). 
ad Attic. 10, 8, 6 (diutius). Best. 88 (aliquando). JAt, 48, 10 (aemper). 

8, 85, 4 poat hane diem. 
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Beispiele: 
1, 1. non deenmt, qui me seqnantur. 

promisit, si se sequerentur, gratiam se iis relatumm, 

2. adnitar, ne. si seqiiamini, frnstra me seciiti sitis. 
promisit, si rediis seilt, gratiam se üs relatarom. 
Ebenso im passivum. 

1. non dubito, qnin haue rem bievi confecturus sis. 
non dubitabam, quin hanc rem brevi confecturus 

esses. 

2. non dnbito, quin te mox huius rei poeniteat. 
nondubitabara, quineum Semper huius rei poeniteret 

(Liv. 45, 10). 
non dubito, quin, si tu venias', ille iam redierit. 
non dnbitabam, quin, si tu venires, iUe iam rediisset. 
non dnbito» quin haec xei brevi eonfieiatnr* 
non dabitabem, quin baec res breri oonficeretnr. 
non dnbito, quinbaeo xes b r e t i oonf e c t a (f n i n r a) s 1 1. 
non dnbitabam , qnin baec ree b r e ▼ i eonf e ota(futura) 

esset^ 

Mit dieser regel nnd mit diesem sdiema wird sieh der scbtller 
in allen ftUen helfen kOnnen. 

* oder nacb die. ad fam. 14, Ii eam yeniam, ille redlerft, so dasa 
eam vcniam das adT. iam yertritt cf. pro Qninet. 9, 8. 

Hof. Th. Keppel. 



18. 

DIS HBTAMOBFHOBBN DBS F. OviDXUS Na60. fOr DEN BOHULaBBRAUCB 

esklIbt TO» HuaoMAGnus. bbbtbe bIndohen. buoh i^t. 
Gotha, Perthes. 1885. XIY u. 176 s. 8. 

Von Ovids metamorpbosen gibt es zwei vor2tlgliclie Schulaus- 
gaben, die sieb gegenseitig ergSnzen : Haupts ausgäbe mit ihren 
gelebrten excursen zu den bebandelten sagen, mit den meisterhaften 
erklärungen der eigentümlichkeit^n der dichtersprache eignet üicb 
mehr für den handgebraucb des lebrers, während die ausgäbe von. 
Siebeiis mit ihrer reichen fülle von anmerkungen mehr dazu be- 
stimmt ist, dem schüler die erüte lectüre eines römihchun dichters, 
die ihm so viel Schwierigkeiten bereitet , zu erleichtern, beide aus- 
gaben haben nach dem tode der yerfasser tttcbtige bearbeiter der 
spSteren anflagen gefunden (Magnus kennt nur Hanpt-Kom, ob- 
wohl seine Tomde Yom m&n 1885 datiert ist; doch vgL 1 155} nnd 
stehen dnrchans anf der höhe der wissenschiät. nnter diesen um- 
ständen eine neue schnlaasgabe der metamorphosen sn TerOfient* 
liehen, war ein kühnes nntwnehmen. der Ter&sser einer solchen 
lief gefahr in die kreise der einen oder der andern hineinsageraten» 
etwas neues zu bieten sdiien ilast nnmSglich. nnd doch liegt nns 
eine nene sohnlansgabe der met. vor. war verf. mit den alten, be- 
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wShrten ausgaben, mit denen wir uns bisher begnttgeusn k^fnaeii 
meinteii, muofrieden, dasz er die üttentnr mit einer neuen be* 
reicbem zu müssen glaubte? keineswegs, in den Jahresberichten 
des Berl. phil. yereins nennt er die ausgäbe von Siebelis-PoUe eine 
bewährte (1878 s. 99) und empfiehlt sie aufs wärmste (1879 s. 298), 
während er die met. von Haupt- Korn als 'eine tüchtige leistung, die 
mit recht in weiten kreisen beifall gefunden hat', bezeichnet (1B83 
8. 242). oder hat er die aufgäbe von einem neuen gesichtspunkt 
aus gelöst? ^vorliegende ausgäbe der met. will den schüler in die 
lectüre der römischen dichter einführen und ihn bei der häuslichen 
Vorbereitung unterstützen', heiszt es im vorwort. das wollten Siebeiis- 
Polle auch, doch vielleicht dachte verf. an das alte Sprichwort: das 
bessere ist des guten feind. prüfen wir daraufhin die neue ausgäbe; 
ist tiie besser als die alten, soll sie uns willkommen sein. 

Sehen wir uns zunächst den text an. wir besitzen von den met, 
zwei sorgfältige kritische ausgaben , die beide von hervorragenden 
kennem des Oyid bearbeitet sind, die yon Korn (Berlin, Weidmann, 
1B80) und Zingisrle (Leipzig, Frejtag, 1884) ; beide legen den cod. M 
ab die beste der uns erhaltenen handscbriflen sn gründe und be- 
grtlnden danuif in streng oonservaüTer kritäk den text, wfihrend 
Merkel sieb gar zu oft von subjecti?er wiBkOr leüen Hees und Bieses 
ausgäbe sieh nicht eng genug an den eod* M ansehUesst wie ver* 
)Mt sich Magnus zu seinen TOi^gSngem? s. Y sagt er: *in der ge- 
staltung des textes bin ich der vnlgata gefolgt, als solche bezeichne 
ich den text der ausgaben von Merkel, Biese, Eom und Zingerle.' 
das ist mir unverstttndlich. denn obwohl alle vier herausgeber ihrem 
text den ood. M zu gründe legen, weichen sie doch bei der Tcrsohie- 
denen art der benutznng der handscbrift ziemlich weit von einander 
ab. verf. honnte sich also entweder nur einem dieser herausgeber 
anschlieszen , oder er mnste den text i^elbständig auf M begründen, 
letzteres scheint er denn auch gethan zu haben; wenigstens spricht 
er davon, dasz er an einigen stellen die richtige les;iri durch con- 
jectur oder aus den handschriften hergestellt zu haben hofle. ja, er 
wünscht sogar einen auch für den handgebraucb des philologen ge- 
nügenden text zu bieten und verspricht, über seine textrecension 
bald rechenschaft zu geben, hätte er es nur gleich gethan oder zum 
mindesten in einem anhang die abweichungen von Korns oder 
Zmgerles text angegeben, so können wir nur die werte wiederholen, 
die er selbst bei besprechung von Korns ausgäbe der met. (jahresber. 
1878 s. 97) geschrieben: *femer yermiszt man scdunendiä ehi ver- 
leichnis der abweichungen und der handschriftlichen lesarten ; reohen- 
schaft Aber die aufgenommenen Varianten wird nirgends abgelegt.* 
und doch bot der anhang eine so günstige gelegenheit dasn. so 
mflssen wir denn selbst den text prolsn. 

Verf. begrttndet ihn auf M, dem er im ganzen getreulich folgt, 
ich habe mir folgende abweiehnngen notiert: 1 15 liest er mit Haupt 
uique a0r, teUus illie et pontus et aether, und erkllirt ut, gleiehfiOls 
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nach Hanpt, mit wo. diese bedeutun^r^ bat nt bisweilen (vgl. Benoist 
und Kiese zu Cat. 11, 3), aber nur selten, und nirgends sonst bei 
Ovid. es ist mit Merkel, Zingerle u. a. zu Bchreihen utque erat et 
tellus illic et pontus et af^r, sie erat instabiles telliis , po dasz ut — 
sie, zwar — aber, einander entsprechen. — 454 iuterpungiert er 
Delius hunc, nuper victo serpente superbus, viderat statt Dt lius liunc 
nuper , victo usw., was keine Verbesserung ist. — III 224 Argiodus 
mit Haupt ist zu billigen. — V 48 Limnaee: eigne conjectur? — 
Namenllicli weicht er oft unnötig von M ab, indem er den band- 
Schriften von Heinsias folgt, so I 85 tueri st. videre; 325 videt st. 
Timm; 552 ora caoumen babet, was er erklftrt: nimmt ein, bedeckt 
(dann ist ora acc.; naoh dem Toran^henden pes kann man ora nur 
als nom« &8sen nnd musx mit H ora cacnmen habent baibelialten); 
n 128 volentes st volantes; 600 amanü st amantis; 765 belli st 
beUo; IH 490 caeco st tecto, das von Zingerle gut Torteidigt wird ; 
524 evenlent st OTeniet — Obne gnmd gibt er femer lesarten yon 
M an folgenden stellen preis: 1 93 sine indioe mit Hanpt st sine 
vindice; denn dasz vindice nuUo erat v. 89 vorausgeht« was sehen 
Heinsius auffiel, schadet nichts; 445 posset st. possit, was Eom mit 
recht beibehält; II 476 adversa mit Nauger. st. aversam; 514 men- 
tiar mit B. Acc. st. mentior; 824 callent mit Haupt st. pallent; 
III 261 dum mit Both. st. tum; 363 com mit dem cod. Amp. st 
sub; 590 nil mit Haupt st. nihil, während Ovid nil in der regel nur 
als erstes wort des verses verwendet; IV 181 arte st. apte; 336 aut 
mit den geringeren codd. st. an; 372 diducat mit alten ausgaben 
st. de du cat; 700 aörias mit Lachmann st. aetherias; V 460 colori 
st. pudori (vgl. Polle z. d. st.). — Häufig läszt er ohne zwingenden 
grund, meist nach dem Vorgänge von Heinsius, gegen M e&t weg, so 

I 239; II 747; III 136. 291; IV 75. anderseits nimmt er zuweilen 
von den neueren verschmähte lesarten aus M auf, so I 91 mmantia 
(nach Heinsius); 748 nunc; II 412 cum (cui in ras.); IV 784 dum 
(mit Haupt); V 363 depositique metus (mit Polle). II 11 wird 
videntur mit lliesu aus dem frg. Bemense aufgenommen; es hätte 
auch in 52 derepta beachtung verdient. III 29 lies mit Friscian 
media st. medio- — Becht störend sind einige drackfehler im text, 
welche namentlich die interpunetion betreffen: I 757 lies *quoque; 

II 89 nate^ cave (derselbe fehler findet sich bei Eom); 649 mnss 
das komma hinter aeris weg; III 49 lies hos; 117 'neo; 268 caur 
dpit, id deerat; 289 *elige'; 616 odor; IV 557 undas; V 190 Ter- 
Ben; 335 cannen'; 618 fer opem« depreüdimnr. 

Wenn verf. auch im groszen und ganzen dem cod. M folgt« so 
weicht er doch, namentUdi durch Heindns yerldtet, h&ufiger von 
ihm ab, als Korn und Zingerle. ich vermag darin nur einen rück- 
schritt in der kritik des gedichts zu erkennen, doch gibt verf. viel- 
Idcht selbst bald wieder diese oder jene lesart auf; wie leicht ihm 
dies wird, hat er wiederholt bewiesen, so empfahl er 1881 ( jahresb« 
s. 340 u. 342) 1 31 eztima, 'gegen das sich die ausgaben mit un> 
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recht ablehnend verbalten haben' ; 335 Timmf Y 460 pudori: jetzt 
gehört seine eigne ausgäbe mit zu denen, die sich ablehnend gegen 
diese lesarten verhalten, bedenklicher aber als dieses schwanken 
ist die vollständige Ternachlässigung des von C. Hellmuth in den 
sitznngsber. der k. bayr. akad. d. w. zu München bereits im j. 1883 
veröffentlichten wichtigen frg. Lipsiense, was um bo merkwürdiger 
ist, als auch der überaus sorgfältige Zingerle bereits in seiner aus- 
gäbe auf die hohe bedeutung dieses alten fragmentä, welches III 
131 — 252 enthält, hinwies. Hellmuth findet es geradezu beschä- 
mend, dasz dieses uns Deutschen so iüicht zugängliche frg. nicht 
früher beachtung gefunden hat; noch beschämender ist es, dasz c?, 
obwohl seine lesarten veröffentlicht waren und nachdrücklich auf 
dasselbe hingewiesen war, von den neuesten berausgebem nicht be- 
aditet worden i«L an folgenden stellen hätte danach der text ge- 
lindert werden mttasen: HL 152 meta mit bestätigung einer con- 
jectnr von Bentley; der ganze Ten ist eine abdchtii^^e fSst wörüiehe 
Wiederholung ?on 145, worauf verf. selbst aofinerksam macht; 206 
primique, 'evident richtig', wie Hellrnnth dazu bemerkt; 318 fero 
mit besiätignng einer emisiidation von Heinsins; ferner 149 for- 
tonaeque; 178 nudae Tiso; 250 falsa; 249 in viscera (vgl. IV 424. 
457 und oft); III 176 trahebant, wie der sprachgebranch Ovids ver- 
langt; denn trahere findet sich in diesem zusammenhange fast tiberall, 
ferro dagegen nur hier (vgl. VII 816; trist. II 341; III 11, 15; her. 
VI 51 ; XII 35). gleieh&Us von bedeutnng sind ein Tegemseer und 
Mttncbener fragment. ersteres bietet I 155 subiecto Pelion Ossae; 
166 animo; 340 receptus; IV 168 Leuconofe'; 498 animas. während 
es für Zingerh? zu spSt war, diese frgm. für die CQnstitaierung seines 
teztes zu verwerten, hätte M. sie benutzen müssen. 

Doch wenden wir uns den anmerken gen zu, die ja bei einer 
Schulausgabe schliesziich die hanptsache sind, dieselben sind ftlr 
Schüler berechnet, die zum ersten mal einen rOmischen dichter in 
die band nehmen, soll nun dieser tertianer, für den alle anmer- 
Icungen berechnet sind, auch alles lesen? alle schlüpfrigen stellen, 
an denen die met. so reich sind? schwerlich! und doch ist alles für 
den tertianer bestimmt. Öiebelis und andere vermieden diesen fehler, 
indem sie nur eine auswahl boten; Haupts ausgäbe aber, die das 
ganze gedieht eommentiert, ist nicht nnr für sehfUer bestimmt, doeh 
lassen wir diese nnbeqneme frage anf rieh beruhen. Auch fttr 
^iien i«rtiaiier bietet die ansgabe viel flberfittssiges. namentlieh 
^wird von ftbersetzongen einselneor vorte und ausdrücke entsohieden 
in viel geboten*; 'riele anmerkongen suid nichts als ttbersetanngen, 
die anf fleisK nnd nachdenken des sohOlers nnr sebfidlieh wirken 
können*, ich gebranohe nbrichtlich die eignen worte des yerfassers 
(jafiresb. 1878 s. 102 und 1881 s. 346); er kennt den fehler, tadelt 
ihn ^ und verUmt selbst in denselben, wenn er dies etwa mit der 
Wendung ^selten hat ein wort im texte die bedeutung, welche der 
tertianer kennt' tu rechtfertigen sacht, so ist das denn doch eine 



Digitized by Google 



196 H. MagBiu: die metamorphoseii des P. Ovidii» Naso. 



starke übertreiben g-, die sich selbst richtet. — Verkehrt sind ferner 
die unzähligen fragen, die den schüler geradezu erbittern müssen, 
er wendet in seiner bedrängten läge hilfesuchend den blick nach 
unten nach den erklärenden anmeikungen , und anstatt dort eine 
anlwort auf seine anfrage zu erhalten, findet er wieder eine frage 
vor, die grammatischen bemerkangen sind oft trivial nnd bringen 
dinge, die jeder tertianer kennt, z. b. I 6 unus, nur einer; GÜ cum 
mit dem indic. perf. nach vix; ut — sie, zwar — aber; licet mit 
dem conj. : ^mag immerbin'; fac mit dum acc. c. inf. ; ^nimm an'; 
parvo in tempore : die präp. bezeichnet die dauer während oder im 
verlauf eines Zeitraums; non tarn — quam, nicht sowohl als Tiel- 
melir. ^ Maaelit «nme^ung hätte gespart werdea können, wenn 
die allgemeinen bemerkiingen des anhangt flelsziger ausgearbeitet 
worden wBren (dortbin gehörte die regel : die Terba des freondliohen 
oder feindliehen Terhaltena werden bei dichten oft, wie im grieohi- 
sehen, mit dem daiiv verbunden), oder wenn Alter auf dieselben ver- 
wiesen w8re, so n 42; 846. 

Bieten so die anmerknngen einerseiis sa viel| so fehlt ander« 
seits manches wichtige. I III fehlt eine erUärung der genit. lactis 
mid nectaris; 122 die bedeutung von cortez; II 101 war der acc. 
zu erklären; femer II 198 nigri; III 143 war auf die eigentttmliohe 
bedeutung von oaedes (vgl. zu lY 9S), v. 164 auf die von ros auf* 
merksam zu machen ; III 206 ff. waren die namen der hunde zu er- 
klären; wenn dies nicht geschieht, musz die lange aufzählung von 
namen auf den schüler einen wahrhaft trostlosen eindruck machen. 
Hellmuth schlägt em paar Übersetzungen vor: 207 Spurtreter, 210 
AUfrasz, 222 Plammhaar, 232 Schwarzmähne ; vgl. Haupt z. d. st. 
III 262 fehlt eine erklärung zu enim; 311 war die phrase si credere 
dignum est zu erläutern; 601 väle vale; 530 vulgusque; 584 s. war 
die construction anzugeben; IV 99 verdiente ad eine anmerkungj 
591 war der plural raonstris zu erklären; V 42 vordiente der indi- 
cativ dicunt erwähnung; 97 war die epische anrede tu qnoque, 
Hodites, durch griechische und deutsche parallelen zu erläutern; 
364 muste nalum volucreni urklürt werden; 434 tergusque latuaque 
verdiente die form tergus, die wohl dem gleicbklang zu liebe ge- 
wtthlt wurde, beachtung; 644 war der gen. abhängig von medhis 
zu erw&hneni 661 muste iugales erUSrt werden; 672 operiri pass. 
von operio 1 wahrhaft komiseh wirkt es dagegen , wenn die regel 
'in jirosa darf swisehen eine präposition nnd ihren casna nnr ein 
genitiv treten' zweimal vorkommt, xu I 231 nnd II 80, beide mal 
gross gedruckt, diese regel wird sieh dem sehttler gewis als ein 
icT%ia dcf empiügen (verf. nntersehei^t zwisehen UL genetivns 
und deutschem genitiv ; warum nicht anidi swisehen Versus und 
Virgil?). — Namentlich fehlt ein hinweisen auf verwandte ersdiei- 
nungen des gxieobischen. darauf kann der schtller nicht zeitig genug 
aufmerksam gemacht wurden, daaz so manehe eigentdmlichkeit der 
rdmisehen diehterspraehe anf griechischen Ursprung sortteksufohnm 
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ist. nufti wende nicht ein, dasz dias für den schüler, der die met. 
Heaty zu gelahrt ist; der tartianer, der aaina anabaaia liest, kann 
bereits genug griechisch, um dergleiehan analogien verstehaa tu 
können , so iurare c. aco. statt iurare per; das perf. in allgemeinen 
«ätzen entsprechend dem griech. aor. gnom. III 216 gerens] durct 
eine präposition (vgl. A. B. 18); welcher tertianer kennt nicht Ix^^V, 
Xcißuuv lind äbnlicbes mit dem acc.! u. ä. 

Vielfach sind die anmerkun^en durch die ausgäbe von Siebeiis 
stark beeinfluszt worden; man vergleiche nur ein paar beliebig her- 
auögegrilfene stellen, z. b. 16 vultus] aussehn, gestalt. 9 semina] 
grundbtoife. 10 lumina] strahlen. V 403 excutit per] schüttelt Über. 
408] Syrakus ist gemeint. 410 coit] zieht sich zusammen, angustis] 
eng bei einander. 415 rogare] erbitten. 418 exorare] durch bitten 
bezwingen, und unzählige stellen, namentlich sind die gestellten 
fragen offenbar oft duiäi die anmerkungen von Siebeiis hervor- 
gerofen, ao dass mao dam sehfller nicht genug raten kann, sich 
deaaeii ausgäbe gleich nui der andern an kanfan. heiest ea z* K zu 
1 61 flanuna] das, waa durch die flamme eraengt wird , also — ? ao 
findet man. die antwort bei Biebelia: hitae. daa iat ein ganz amü- 
santes rltfidapiel; II 108 waa können die radii einea radea nmr aein? 
antwort Siebeiis: Speichen; IV 433 mnta ailentia] im d. wird der 
begriff stille dmrch eine zusammenaetznng gesteigert ; Siebelis : toten* 
atille; 640 genus] gebnrt, also generia anctor? Siebelis : vater« Y 406 
rupta terra] im d. ein wort; Siebelis: erdspalte; 410 cornibus] im 

d. ein anderes bild; Siebelis: landspitzen; Y 535 solverat] im d. ein 
anderes bild; Siebelis: gebrochen hatte ; 551 indicio Übersetze durch 

e. angemessenes beiwort zu lingua; Siebelis: angeberische zunge. oft 
heiszt es auch: tibersetze nicht so; wie man tibersetzen soll, findet 
der üeiszigo schüler dann gleichfalls bei Siebelis: so beiszt es zu 
Y 445 solis ortus] nicht die tageszeiten sind gemeint } Siebelis: die 
himmelsgegenden. 

Sonst sind die anmerkungen meist correct, wenn es auch nicht 
an einzelnen ungenauigkeiten fehlt, z. b. I 83 die endung um im 
gen. plur. der adj. und partic. auf nt ist bei Ovid die herschende. 
106 eine eicbelart im Süden war eszbar; nicht mehr? 305 blitzes- 
gleich und II blilzesschnell sind bcreicherungcn des deutschen 
Wortschatzes, zu I 423 wird die synizese als die Verschmelzung 
zweier vocale, die keinen diphthong bilden, zu einem mischlaut er- 
klXrt; und dein^? oder Nelei (za II 689: zweiiOfaig dnrch synizese). 
za I 686 wird bemerkt: nom* yicea, Im aing. nur in vicem 'abweoh- 
aalnd'; wie ? mttaaen wir grata vice veria et fzToni ana unserm Honiz 
streichen? nnd wenn nun der aebüler bei Ovid Terbindungen wie 
vicem "peragit findet? *— I 681 'erqnicUicher' schatten ist schwer- 
lich gntes dentsdu IE 118 imperare mit inf* aot nnr bei dichtem: 
wirklich? II 215 läszt sich gentes länder durch die wweianng 
auf Nep. Dat. 4 schwerlich rechtfertigen; dort steht der name eines 
bestimmten landee fOr das volk, was 5fter vorkommt; z. b. bcd Nep. 
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noch praef. 5; Milt. 4, 2; ferner Caes. b. c. III 80, 1 und öfter; 
nichts ist j!ew?)}inlicher, als dasz Thebae = Thebani steht, hier aber 
soll ganz allgemein gens » terrti sein, es ist doch wohl terras zu 
lesen. — IV 310 modo — saepe, wie sonst modo — modo; besteht 
denn kein unterschied zwischen diesen beiden ausdrücken? 

Dem buche ist in einem besoudern iu lt ein anhan^ beigegeben. 4 
verf. hat uns selbst darüber belehrt, was in einem solchen aniiang 
alles platz ünden und wie nützlich ein solcher sein kann, der com* 
raentar wird dadurch entlastet, und mancherlei interessantes , was 
dort keino stelle finden durfte, kann hier mitgeteilt werden; 'ich 
meine in erster linie proben gelungener, formgewandter und zier- 
lieher Übersetzungen einzelner stücke' (jahresb. 1883). ich habe 
mieh nach solchen vergeblich mngesehen, Voss -Leo wiid nicht 
eminal erwShnt. Siebelis hat sieh mit erfolg bemüht, aus deutschen 
classikeni psrallelstelleB zu emseliieii gedenken und wendimgen des 
gedidits beiambringen ; auch daron hier keine spur, was hfttte hier 
nicht alles Aber Terbreitong imd bedeatnng einzefaier sagen bei- 
gebracht werden kdnnen. ich erinnere nur an Pyremns und Thisbe, 
die flchöpfungssage, Ceres und Proserpina, die verbreitang des Wein- 
baus nach V. Hehn , und vieles andere, von alledem ist hier nichts 
zu Bnden. Ovids leben auf zwei seiien, ein paar bemerkungen Uber 
den Sprachgebrauch der rdmischen dichter und ein m jthologisch-geo- 
graphisches register, alles so dürftig wie nur möglich : das ist alles. 

Die vita ist ein wahres skelet; sie gibt nar die dürftigsten an- I 
gaben über geburtstag und todesjahr, wie ein auszugaus dem register 
eines Standesbeamten , dann eine kurze aiifzählung der werke, kein 
wort einer Charakteristik des dichters, kein wort über seine spräche, 
seine metrik, seine Stellung im kreise der Augusteischen dichter, 
über die metamorphosen und ihre Vorbilder, man vergleiche damit, 
was Haupt auf acht seiten gegeben hat; welch ein classisches meister- 
stUck einer vita! und wie geschickt verwendet Siebelis iü seiner ; 
vita die eigne biographie des dichters, trist. IV 10, zu der er gleich- 
sam einen commentÄr gibt! trotz dieser kürze ist es Magnus ge- : 
lungen, m bcmu vita ein paar fehler mit aufzunehmen, es heiszt 
hier: ^die epistulae ex P. unterscheiden bich von den tristia dadurch, 
dass sie alle an bestimmte beim namen genannte personen gerichtet 
sind/ weisz yerf. nicht, dasz e. P. 3, 6 ohne adresse ist? fenier: 
'ein distichon besteht ans einem hezameter nnd dnem pentameter^? 
doch nur das elegische disücbon! 

Die allgemeinen bemerkungen (A B) enthalten eine zusammen- | 
Stellung der wichtigsten eSgentttmlicfakeiten der dichtersprache ; dies 
ist sehr verdienstlich, aber keineswegs originell, die bemerkungen 
sind zum teil wOrtUch aus Brosins ausgäbe der Aeneide, tarn teil 
auch aus der ausgäbe von Siebelis (vgl. z. b. nr. 14 und Sieb» zu 
155; nr. 17 und Sieb, zu I 33) h^bergenommen. vorbild war 
wohl für Brosin Benoist in seiner ausgäbe der Aeneide. leider findet 
sich auch hier manche ungenauigkeit. verkehrt ist es , den aoristi- 
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sehen gebrauch des inf. per& mit dem inf. perf. nach verbis des 
könnens und woUens zusammenzuwerfen (A B 13). der aoristische 
inf. perf. , der sich in niclits vom inf. praes. unterscheidet , ist aus 
dem griechischen entlehnt, beginnt erst mit der Augusteischen zeit 
und bat seinen grund in metrischer bequemlicbkeit , da viele inf. 
praes. im daktylischen masz gar nicht verwendbar sind, der inf. 
perf. nach den verbis des wollene und könnens da^-^e^^eu ist altlatei- 
nisch, z. b. me fecisse velim, und psychologisch zu erklären: wir 
wollen das thnn nicht in der dauer, sondern im erfolg: factum volo, 
ich V, ill , dasz dies geschehen sei. — Ungenau ist diü bemerkung 29 
über die wiederhulung dersöluen ausdrücke; danach musz der bcliüicr 
glauben, dasz römische dichter kein gewicht auf den Wechsel des 
aasdnioks legen; vgl. dagegen Brosin Aen. s. 249 und die verscbie- , 
denen bezeichnnngen Vir^ fOr daa hölzerne pferd (Gosaraa zn 
n 230 und .HI 46). — SO wird das exp^catiFe qne niebt erwflbnt; 
ebenso feUen qne — qne und qne — et; bei vielen eigentflmlioh- 
keiten der diobterspraobe fehlt der lateinisobe ausdrnek, so metapher, 
ab effeetu« äitö koivoO, epitheton oxnans; manche fdilen ganz, so 
Utotes, cbiasmns, anaphora u. a. — Das xegister ist nicht TOllstSn« 
dig; es fehlt z. b. Perdix. mangelhaft ist, was unter Palatium steht; 
Tgl. Sieb, zn HI 14, wo auch der plnnd Palatia erklärt wird. 

Summa snmmarum : von dieser nenen ausgäbe der metamor- 
phosen gilt, was verf. über Mensers answahlaos den met. urteilte 
(jahresb. 1881 s. 845): auf viel betretener strasze geht man nicht 
80 leicht irre; aber die erklSrung ist seicht und hat heine einzige 
originelle saite. tezt fiowobl wie erklärong bedeuten einen rück- 
schritt. 

Bsususr. K. P, 8cnui.z£« 



19. 

C. luiiU GaBSAXIS OOIOCBNTABII DE BELLO OALUOO. FÖB DEN SOHtIL- 
GEBBAUCH ERElIrT VON EudOLfMeNGEUI BAMDCHBII. BUCH 

TU UHD yiu. Qotha f. A. Perthes 8. 

Die einrichtung ist dieselbe, welche stets in der bibfioiheca 
Qothana festgehalten wird, in der Yorstehend angezeigten ausgäbe 
enthalt A, 36, a text und eonunentar; A, 36, b, 1 erste abteünng: 
tezt; A, 36, b, 2 zweite abtsilung: eonunentar. früher erschienen 
1. bd. : 1 — 3 buch. 2. bd. 4 — 6 bueh. was TOn den ersten beiden 
bSnden gesagt werden kann, das gilt auch von diesem 3. bSndohen. die 
ausgäbe entsprieht durehweg dem plane, dendie bibliotheca Gothana 
verfolgt, bat sich praktisch im gebrauch der fachlehrer bewährt nnd 
gibt ein rOhmliohes zeugnis nicht nur von dem immensen iieisze des 
Verfassers, sondern auch von dem feinen Tcrstftndnis des autors, das 
überall hervortritt. 

Imstbbbubg. £). £bah. 
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(7.) 

F£BSONALNOXIZ£N. 



Helmert, dr., prof. an der technischen hochschnle in Aachen, als 

rürpf'tor des geodätischen instittits nnch Berlin berufen. 
Hasmann, dr., ord. lehrer an der hob. bürgerschnle in Hannoyer, aU 

Oberlehrer am gymn. zu Brilon angestelU. 
Kalkowsky, dr., in Gotha, als ord. prof. der mioeralogle und geo* 

logie an die univ, Jena, bornfen. 
Keppel, prof. am gymn. in Bchweiufart, zmu rector am gjmn. in Hof 
ernannt. 

Lie, dr., aord. prof. der mathematik an der uiT. Chrietiania, all ord. 
prof. der geometrie lud director des matbem. seminam an die uiIt. 

Leipzig berafen. 

Metsger, Stadienlehrer in Schweinfnrt, zum gymnasialprofessor daselbst 
befördert 

NSlting, dr., director des gymn. in Wismar, erhielt aus anlasz seines 

60jährigen amtgjubiljiTims — über welches das nächste heft genaner 
berichten wird — das prädicat eines groszherzogl. mecklenburgi- 
schen schnlrats. 

Pott, dr. , ord. prof. an der nniy. Halle, geh. regierungsrat, erhielt 

den königl. prensz. orden ponr Ic mc'ritc für Wissenschaft nnd kunst. 

Bei • Ii e II h a r t , dr., stadieniehrer in liUroberg, zum gymnasialprofessor 
dätieibät befördert. 

Riebt er, Bicbard, prof., director des königl. gymn. in Leipzig, erhielt 
von der philos. faeultät daselbst die würde als doctor honoris causa, 
und ist zum nord. prof. an der univ. und zum director der philo- 
logischen section des künigl. pädagog. Seminars ernannt worden. 

Kobmer, oberlebrer am padagogium an Zöl- 1 ^j^.^^^^^ prädicat 
Jicnau, y ff «an ' 

Schultz, Oberlehrer am gymn. zu Nenrtippin, j ^ ' * 

Steinmsnn, dr., ord. prof. der mineralogie und geologie an der uniT. 
Jena, ward in gleicher elgenscbaft an die naiT. Frelbnii^ 1. B. be- 
rufen. 

Voigt, dr. Georg, ord. prof. der geschichte an dor nniv. Leipzig, «T« 
hielt den charakter als königL sächsischer geheimer hofrat. 

Grayenhorst, dr. Theodor, herzogl. braunschweigi scher obersebnlrat 
n. d., starb am 28 januar in Braunschweig, (trefflicher Übersetzer.) 

Hölzer, Fr., geh. schulrat a. d. , starb nach langer verdienst?oller 
Wirksamkeit in Sondershausen am 24 märz. 

Laadgraf, dr. Karl, director der realsehnle an Wimpfen am Berg, 
starb am 19 märz im 43n lebensjahre. 

Schmidt, dr. Julian, kritiker u. litterarhistoril.er, rreh. 1818 zu Marien- 
werder, starb zu Berlin in der nacht vom 26 zum 27 märz. ('ge- 
sebiehte der dentwben natlonällltteratnr seit Lessings tode.' 'ge- 
, sohichte der französischen litteratar seit d«r rCFolation.* ^überblick 
der englischen litteratnr' usw.) 

Schmidt, dr. Oscar, ord. prof. der Zoologie an der oniy. Straszburg, 
am 17 januar. 

▼on Tschndi, dr. Johann Jacob, der berühmte verfasaer des 'tierlebens 
der Alpen', starb am 84 ja&oar au Helonenbof bei Bi, Gallen, im 
6&n lebeniyahre. 
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ZWEITE ABTEILUNG 

FOfi GYMKASIALPÄDAGOGIK UKD DIE ÜBiUGEN 

LEHBFiGHEB 

MIT AÜSaOHLUSlB DBB OLASSISOHBH PHILOLOaU 

BBRAUSasaBBSN VON PROF. DB. HbBMAKN BIaSIUS« 



(15.) 

aESCHICHT£ DEB, EHEMALIGEN SCHULE ZU KLOSXEB 

BERGE, 
(forttetsuig.) 



Die revision der scfanle doreb die dazu eingesetzte commissioa 
besebränkte sich also nicht auf die amtsführung des abtes, sondern 
sie erstreckte sich auf die Organisation des gesamten Unterrichtes 
und wies namentlich in der von Sulzcr ausgearbeiteten ^einrichtung 
des klosters Berge' einen eriolf,'- von hervorragender bedentüng auf. 
soweit die von der commission in verschlag gebrachten änderungen 
den abt HShn betrafen, musten sie den In^herigen leiter der anstalt 
empfiDdlich berühren, am 20 august sandte er eine ^sub misse Vor- 
stellung und bewegliche bitte, das kloster Borge und das dasige päda- 
gogium betreffend' an den chef des geistlichen departements , etats- 
minister V. Münchhausen, und legte ein specielles gesuch bei, das so 
beginnt: ^nichtnur von schmerz und wchmut durchdrungen, sondern 
auch durchweinen körperlichen eid verpflichtet, für das wohl und die 
erbaltnng des stifts und klosters Berge alle mögliche Sorgfalt zu 
tragen , erkttbne ieh micb , zur rettnng meines gewissens und befrei- 
ung der Teraatworiimg an jenem tage des gerioiits, diesen dreisten 
eelffitt xn wagen nnd ener exceUenz beiliegende enbmiBse Torgfcelkmg 
nad bewegliäe bitte sowohl vor angen als an das herz zu legen.' 
und weiter beiazt es dann: ^nooh heweglieher bitte icb gott, meinen 
gi^digen herm und ehefpd^de&t des geistliohen departements, als 
eine toa ihm aaaaimliene mittelsperscmsa gebranehen, Berge wieder 
zu einem solchen Berge zu maeben^ darauf man forthin ungehindert» 
getrost und freudig lehren könne, was zur zeitlichen und ewigen 
Wohlfahrt einer studierenden jugend und durch solche alsdann aum 

N. Jahrb. f. phiK u. pid. IL ftbt. 1S86 lifU 4. 14 
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wahren besten der königlichen Staaten und auswärtigen Staaten ge- 
reichen möchte' usw. er beruft sich in die^ser Vorstellung auf die er- 
haltene königliche bestallung vom 26 juli 1762, wonach er die rechte, 
vorteile und prärogative seines Vorgängers genieszen solle, sowie auf 
die cabinetsoidre vom 8 april 1764, welche ihm das volikommne 
vertrauen des künigs in seine gewissenhafte beförderung der Wohl- 
fahrt des klosters und des endzweckes guter erziebung der Jugend 
bezeugte, und erklärt, dusz er sich keines Verbrechens bewust sei, 
das eine so empüiidliche ahndung verdiente und durch welches 
das Pädagogium in so groszen verfall gei aleu sein sollte, alc man 
etwa angebracht habe, endlich beschwert er sich über die plötzlich 
angeordnete viBitation, Aber die harten masznahmen, die infolge der- 
selben in anssicht BtSnden, namentlich Aber die beyorBtehende ent- 
femimg des schon seit zehn jähren im amte befindlichen kloster- 
Predigers Horns nnd Aber die anstellang des rectors Kinderling als 
director des pttdagoginms. 

Diese Torstellung hatte keinen erfolg, vielmehr werde der 
minister v. Httnchhansen dnrch cabinetsordre TOm 13 sept. 1770 an- 
gewiesen , über die in aussieht stehende Verbesserung der kloster* 
bergischen schulanstalten zu berichten, diese ordre lautet: 

Mein lieber etats-ministre von Münchhausen ! wie stehet es 
denn mit unserm abt zu closterbergen und der Verbesserung der 
dasigen schulanstalten? und was hat eure dahin zn dem ende ab- 
gesandte commission hierunter ausgerichtet? ihr wisset, wie sehr 
mir an dieser Verbesserung gelegen ist und wie nothwendig ich die 
entfernung des gegenwtirtigen abtcs ansehe, und ich will dahero 
ohne dem geringsten anstand von euch benachrichtiget seyn, wie 
weit meine befehle in ansehung dieser beyden puncto von Luuh 
befolget worden sind, inzwischen bin ich euer wohlafPectiomerter 
könig Jb^iedrich. 
Potsdam, den 13 Septembris 1770. 
An den etats-ministre von Münchhausen. 

Schon am folgenden tage berichtete der uiimster dem könig", dasz 
dem abt Hähn die direction abgenommtn und üinstweilen dem rt'ctor 
Kinderling übertragen, dasz an stelle des zcitherigen klosterpredigers 
Morus der prediger Beccard, ein mann von aufgeklttrter denkungs- 
art, der dnige jtdire an der realsehule an Berlin gearbeitet, bestdlt 
worden sei. femer lasse er jetzt den abt Jemsalem in Brannsdiweig, 
dem das dortige Oaiolintun stinen fior zn verdanken habe nnd der 
wohl die abtstelle zn kloster Berge annehmen werdoi sondieren nnd 
znr bemfbng zweier geschickter lärer, MQnnich nnd Zobel in Greifs- 
wald, seien bereits schritte gethan. der kOnig begleitete diesen be- 
richt mit der randbemerknng: 'ist gnht« 'Ft.* 

Das nftchste wer nnn die entfemnng des klosterpredigers Moms; 
derselbe protestierte gegen Beine versetanng auf die pfarrstelle zn 
Schwichtenberg in Pommern ; ebenso beschwerte sich der abt Hähn 
Aber die willkArlichen eingriffe in seine patronatsrechte* trotzdem 
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erfolgte die bernfung des neuen kloeterpredigers Beccard am 32 Sep- 
tember 1770. derselbe traf denmKchst ein, und da er db prediger- 
Wohnung, die Morus nicht rftumen woUtei nicht beziehen konnte, so 
erhielt er in der rectorwohnung ein zimmer. überall wurden klagen 
laut: der abt suchte seine rechte aufrecht zu erhalten; er riet^ wie 
Kinderling an den oberconsistorialrat Sack schrieb, in briefen eitern 
ab| vor der band ihre sQhne nach kloster Berge zu schicken, weil in 
kurzem das dortige Schulwesen wieder unter seine direction und 
dann auf den vorigen fusz kommen werde, mm kamen zwei neue 
lehrer, die magister Zobel und Mönnich, deren einführung als mit- 
glieder des convents durch yerfögung vom 10 november angeordnet 
wurde; dann sandte der rector eine beschwerde über den abt, der 
abt eine dreiszig bogen starke klageschrift über den rector an die 
regierung; letzterer fügte ein gutachten der conveutualen Köppe, 
Werner, Fritzsche, Matthias und tschulhoff bei, die sich sämtlich gegen 
Kinderlings direction richteten, alles dies lieszen die behörden un- 
beachtet, da erschieu folgende cabmetbürdre vom ö januar 1771, 
welche das misfallen des königs dartlber aussprach, dasz die ge* 
wünschte entfemung des abtes Hähn immer noc^ nicht bewirkt sei» 
Mein lieber etats-nunislre von Mflnehliansen! ich habe euch 
schon vor geraumer zeit aufgegeben, dasz ihr den zeitigen abt 
Heyne (I) in kloster Berge, der die dasigen schul-anstalten 
yOllig in verfall gebracht hat, und welchen ich dahero daselbst 
weiter nicht dulden kann^ sofort wegschaffen soltet. solches ist, 
wie ich leider hOre , noeh bis jezo nicht geschehen, ihr werdet 
also, sothane meine ordre gehörig zu befolgen, nanmehro um so 
weniger säumen, da ihr leicht urtheilen könnet, dasz eneh.in ein 
und eben der sache meinen wiUen so Offlters bekannt zu machen, 
mir nicht anders als höchst unangenehm sejn mos. ich bin sonst 
euer wohlaffectionierter kSnig Friedrich. 
Berlin, den 5 Januarii 1771. 
An den etats-ministre von Münchhausen. 

Offenbar war dieser gemessene befehl des königs, der die so- 
fortige ausv* eisung des abtes aus dem kloster offen aussprach, die 
unmittelbare folge der nachlässigen ausfährung der früheren cabinets- 
befehle, und man darf wohl annehmen, dasz er sogar mit dem im 
Januar 1771 erfolgten eintritt des freiherrn v. Zedlitz in das preu- 
szische Unterrichtsministerium im zusammenhange steht, die darüber 
gesvechselten Schriftstücke haben uns zwar nicht vorgelegen, allein 
wenn wir einer äuszerung Nicolaia glauben schenken dürfen, so ist 
die Vermutung richtig. TN'iculai sagt in einem briefe an Gurlitt, der 
sich notizen zu einer biographie deö abtes Kesewitz erbat (8 jan. 
1810), der könig sei über den langen Verzug ungnädig geworden, 
habe dem minister v. Münchhausen das departement der schulen ge- 
nommen und ihn an das tribnnal gesetzt, weil er sich eingebildet 
habe , Mtbichhansen begtlnstige den abt HKhn und suche die stelle 
offen zu erhalten, 

14» 
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Jedenfalls mnste jetzt energisch vorgegangen werden, und so 
erhielt die magdeburgische regiening schon am 6 januar den befehl, 
auf gnind der obigen cabinetsordre den abt HShn ans dem kloster 
zu weisen; da jedoch wegen der noch schwebenden Untersuchung der 
ökonomischen an^^^elegenheiten des klosters seine anwesenheit noch 
nötig sei. ihm d^n j\ufcntbalt in einem vom convent und pädagogium 
abgesondürlüu gebäude zu gestatten und ihn auszer allem verband 
mit der klösterlichen administration zu setzen, gleichzeitig wurde 
die magdeburgische regierung veranlaszt, die iiiieriraistische direc- 
tion des pRdagogiums, bestehend uus Kmderling, Reccard, Zoljcd und 
Mönnieb, zur berichterstattung über den gegenwärligen ^Luatand der 
schule aufzulorderu. 

So war denn das Schicksal des abies Hfthn entschieden* die 
über die Ökonomischen verhsltnisse des klostersdnrehden regiemngs« 
rat Schräder in Magdeburg angestellte nntersnchnag lieferte dn 
sehr günstiges ergebnis: es fand sich eine actiTsnnune Yim 11b«r 
6000 thlm. vor, die der abt in den jähren seiner Terwaltong ans 
anlasz Übertriebener Sparsamkeit als capital angesammelt hatte, der 
gnmd seiner dienstentlassung war demnach nieht in mangelhallsr 
yerwaltung des kloeters sa suchen « sondern ledigUch in seinem pie- 
tistischen eifer und in seiner despotischen härte, mit der er lehrer 
und Bchnler behandelt hatte, man schrieb ihm den verfall der be» 
rühmten erziehungsanstalt zu , und da dem könig daran lag, kloster 
Berge wieder zu seinem früheren ansehen zu bringen, so muste eine 
änderung mit der direction der schule vorgenommen werden. 

Der vertriebene HShn verliesz in aller stille am 16 januar das 
kloster und verlebte zuerst einige monate im banse des ihm befreun- 
deten advocaten Seelmann in Magdeburg, den er zum syndicus des 
klosters angenommen hatte, auf Verwendung seines ehemaligen 
Zöglings, des prinzen Friedrich Wilhelm, und anderer hoher personen 
kam er noch im Jahre 1771 als general-superintendent, consistorial- 
rat und scholarcfa nach Aurich in Oötfriesland, wo inzwischen durch 
das abieben des general - Superintendenten Andreas Arnold Goööel 
eine Vakanz eingetreten war. zugleich wurde er prediger an der 
stadlkirche. um ostern 1772 trat er seine neue Stellung an und hielt 
am 26 april seine erste predigt in der stadtkirche über apostelgescb. 
5, 30 — 32. durch die trüben tiiiab rangen seines lebens vorüicbtig 
gemacht, bewies er in seiner neuen Stellung gröszere vorsieht und 
klngheit, verwaltete seine ftmter mit gewissenhafter treue, verkehrte 
mit den ihm unterstellten geistlichen und lehrem in brüderlicher 
eintracht und erwarb sich die hochachtnng ond Terehmng aller, die 
mit ihm zu thun hatten, durch Stiftung einer bescmderen kasse für 
die lutherischen prediger-witwen und -waisen (1775) hat er sich ein 
gesegnetes denkmal gestiftet, er starb am 4 juni 1789.^ 



^ Reershemius, ostfriesländisches predigerdenkmabl. Anrieh 1796. 
s. 78--8S. 
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Die Untersuchung der ökonomischen Verhältnisse des klosl^ra 
ergab , wie schon gesnt^t*, einen activbestand von über 6000 thlm.; 
die jährlichen einnahmen waren auf 15000 tblr. veranschlagt, nach 
einer noch vorhandenen *recapituiation des klosterbergischen corpus 
bonorum und sämtlicher einnahmen' lieferten das vorwerk kio^tpr 
Berge 2369 thlr. , die verpachteten iandgüter Zackmünde, Öuiidort' 
und die klobterhöfe zu Schieibnitz, Osterweddingen, Prester und 
Pechau, sowie das schulzengericht zu Kaienberge 4776 thlr., ver- 
schiedene grundstticke, äcker und wiesen 1144 thlr., pacht und erben- 
zmbkom 19t>l thlr., die schulkasse für beköstigung der Zöglinge 
2344 thlr.; der rest iioäz niia 16 verschiedenen anderen positionen 
des etats. 

Die Tierköpfige direotion des pädagogiums konnte nicht von 
langer deaer sein, dem dienatalter naoli gebohrte Kinderling der 
voxsitBK, obw<^ er erst SOjalur alt war; aber der klosterprediger 
Beceard beanspruchte ihn nach gewobnheitamSszigem , seinem amte 
zukommendem reelite; die beidoi neneingetretenen eonventaalen 
MSnniflli und Zobel waren mit den yerbttltnisBen noch nioht vertrant; 
die conYentoalen £0ppe, Werner und Fritzsche standen der neuen 
einrichtang wenig sympathiseh gegenttber, snmal da ihnen Einderling 
vorgezogen war. Kinderling war viel zu bescheiden , um für meli^ 
als für den primos inter parea an gelten, er hatte doch immer als 
reetor die meisten geschäfte zu flbeniebmen und die gröste Verant- 
wortung zu tragen; er richtete m mich. 1770 einen öffentlichen rede- 
act ein, bei welchem 20 redner auftraten, und lud mit einer abhand- 
lung 'de Benedictorum monachorum in rem litterariammeritis' (24 s.,4.) 
ein, der er zu ostem 1771 ein zweites 'periculura* über dasselbe 
thenm folgen liesz. als Verwalter der klosterbibliothek verfaszte er 
einen kalalog der dem kloster zugefallenen bibliothek des verstor- 
benen abtes Steinmetz, durch welche die klosterbibliothek um 4300 
bände bereichert war. auch hatte ei- 1769 die aniertigung eme^^; real- 
kataloges begonnen, der sich wie auch der Steinmet zsche auf der 
universitUtsbibliothek zu Halle befindet.^* fünf auf die geschichte 
des klo.-ters Berge bezügliche handschriftliche werke Kinderlings be- 
waiirt die königliche bibliothek vm Berlin. diese Sammlungen ent- 
standen groszenteils in jener mubze, welche ihm dab 17 74: übernom- * 
mene pärramt zu Calbe a. S. gewährte, schon 1771 hatte er sein 
sdbnlamt aufgegeben und das pforramt zu Schwarz bei Galbe über- 
nommen« doch blieb er auch jetzt noch in geistigem verkehr mit 
dem kloster Berge, im j. 1774 lieez er eine narratio bistorico*litteraria 
de bibliotbeea coenobii Bergensis (Magdeburg 1774. 118 s. 4.) er* 
scheinen, die klosterbibliothek besasz danach 6801 bände, im 
'jonmal von und fttr Deutsehland' 1789. 1 , 39 — 49 gab er berich- 
tigende anmerkungen fiber die naehricht von dem Uoster Berge» 

acteo des geh. «taaUarchivs zu Berlin. 
^ gesehichtshl. t itadt and land Magdeburg 18, 80 f. 
ft* ebendas. s. 31 anm. 1. 
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welche im ersten bände der reisenden für länder- und Völkerkunde 
(Nürnb. 1788) veröffentlicht war. später wändte sich Kinderling den 
germanistischen Studien zu und bewährte sich als hervorragender 
forscher auf dem gebiete der deutschen sprachfoiäcbung durch eine 
von der königlichen gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen als 
preisschiiit gekrönte 'gescbicbte derniedersächsischen oder sog. platt- 
deutschen spräche vornciimiich bis auf Luthers Zeiten, nebst einer 
musterung der vornehmsten denkmale dieser mundart' (Magde- 
burg 1800). 

Da das ansehen der anstalt dnreli die anszerordentUohen mass- 
nahmen, welche die absetxung des abteeHäin znr folge gehabt hatten, 
in der Öffentlichen meinung sehr geschädigt war, der minister aber - 
emstlich darauf bedacht war, durch die wähl eines tflchtigen abtes 
der anstalt ihre geachtete Stellung wiederzugeben, so war man sehr 
gespannt zu erfahren, wer zu dem wichtigen posten wftrde berufen 
werden, die Verhandlungen mit dem abt Jerusalem in Braunsehweig 
waren erfolglos, wie sehr man sich in den betreffenden kreisen mit 
der frage der hesetanng dieser stelle beschäftigte, lehrt ein brief 
Boies in Göttingen an Gleim. Boie schrieb am 18 märz 1771: 
'schade, dasz Gramer (oberhofprediger in Kopenhagen) nicht nach 
kloster Berge kommt 1 wenn man nur nicht Bttsching dahin bringt! 
warum denkt man aber nicht an einen ganz vortrefflichen mann, 
dessen, ich sage es ungern, mein Vaterland nicht wert ist, an den 
herrn Khlers intOMcnburg? ich habe ihn in der nfihe unter seinen 
schulern gesehen und ich weisz noch keinen , der mir so zum Unter- 
richt junger leute «geboren scheint, in Oldenburg erfährt er alles, 
was ein aufgeklärter köpf an einem orte erfahren musz, wo die dumm- 
heit verjährt ist und sogar auf dem pries Lerstuhl sitzt.'** 

Es ist richtig, dasz Gramer zur übernähme der abtssteile auf- 
gefordert war; auch Heyne in Göttingen war durch Nicolai und 
Sulzer im auftrage des ministers zur annähme der stelle eingeladen 
worden, beide lehnten ab ; Nicolai meintj die abtsstelle sei gleichkam 
wie sauer biei ausgeboten worden, ohne dasz sie jemand annehmen 
wollte, ^die wahre geheime Ursache, warum niemand sich ent- 
eohlieszMi wollte, diese stelle anzunehmen, so schieibt Nicolai an 
Gurlitt, war ein gewisser geistlicber, welcher selbst die stelle durch 
protection zu erhalten hoffte und daher duidi die dritte und vierte 
band jedem, dem sie angeboten wurde (was er durch seine Verbin- 
dungen zu er&hren wüste), einen Widerwillen beizubringen suchte.' 
dass der minister v. Mflnchhausen sich emstlicb bemühte einen neuen 
abt zu gewinnen, wKhrend Htthn noch im amte war, bewttst der um- 
stand, dasz die Verhandlungen mit Hejrne schon im october 1770 ge- 
führt wurden, der letztere hatte sich auch beinahe schon ent- 
schlossen, als er (im november) abschrieb, weil ihm versichert worden 
sei, die Wichtigkeit der stelle sei erdichtet und es sei nur die stelle 



** areldT der Oleimstiftuag in HalberstaAt. 
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eines prSoeptors Ober präceptoren. in einem briefe Heynes an den 

geh. legationsrat v. Hagedorn in Dresden fGottingen H märi 1771) 
änszert sich Heyne über die angelegcnbeit in folgenden worten: 
'herr hofrat Jahn, den ich darum gebeten hatte, wird ihnen bereits 
Yon dem rufe nach klobterbergen als prälat und abt, general-snperin- 
tendent und consistorialrat mit 2000 thlrn. gehalt und anderen vor- 
teilen nachricht gegeben haben, die grosze Sphäre, thätig zi sein, 
und zwar durch eine erziehnngsanstalt des jungen adels und dadurch 
heilsame folgen über ein ganzes land 7ai bringen, waren eine Ver- 
suchung für michj auch reibst dic^;, da ich das vorauswubte, was nun 
erfolget, dasz die ganzen rechte des klosters vernichtet und eine 
blosze schulanstalt beschlossen werden würde, sobald ich den antrag 
aussohlüge.'** 

Die wähl des ministers fiel auf den von TeUer empüahleneii 
director des gjmnasiiims za Coburg Erhard Andreas From" 
mann." dieser, am 8 noT. 1722 zu Wiesenfeld im Cobtngischen 
geboren, war 1745 docent in Altdorf, dann an zwei orten pfarrer, 
1766 Professor der grieeh. mid morgenlfindisehen sprachen am gjm- 
nasimn zu Coburg, seit 1761 director dieser anstalt gewesen. From* 
mann fand bei seinem eintritt in kloster Berge 22 schüler. in kurzer 
zeit stieg die freqnenz wieder so bedeutend, dasz die anstalt bald von 
130 sohttlem besucht war. allein diese frequenz war eine künstlich 
erzwungene, die anstaU, welche unter dem abt Hähn an ansehen 
verloren hatte, sollte, so urteilt der propst Bötger des pädagogiums 
zum kloster U. L. Vr. in Magdeburg in einem von der behörde ge- 
forderten giitachten, nach geschehener Veränderung mit einem male 
durch starkü frequenz sich auszeichnen, man suchte in der geschwin- 
djgkeit recht viele schüler durch Versprechungen und jedes andere 
mittel zusaramenzuln ingen. unter diesen umstantlcn, wo so unend- 
lich verschieden erzogene junge leute in so groszer anzahl mit einem 
male zusammentrafen, ohne schon eine feststehende einrichtung, ohne 
einen schon herschenden bessern schülerton vorzufinden, war es kaum 
möglich ein gutes ganze zu schaffen, am wenigsten wenn dann auch 
der director und fast alle lehrer noch neu in ihrer läge und letztere noch 
nicht an einander gewohnt und unter sich nicht einig waren, ein 
gleiches urteil f^lte der consistorialrat Eunk, director des domgym* 
nasiums in Magdeburg, in einem yon der bebMe geforderten gut- 
aditen. in der zeit des grOeten flors der sehule, nemlieb kurz yor 
dem tode des abtes Frommann und einige seit naehber, wttrde er 
sieb, so meinte Funk, um keinen preis b^en enteoblieszen können^ 
einen jungen menseben, der ihm lieb würe, dem klosterbergisoben 
pidagogium ansuvertrauen. *durcb die absetsung des abtes Hibn, 
ssgt derselbe, Terlor die anstalt auf einmal die gute meinung und das 
zutrauen der niebt wenig zahlreichen und wichtigen partei deijenigen, 



» neues arehir fttr pbilologie und pädagogik. 1829, «. S7. 
** allg. dentsehe Mograpbie 8» 189. 
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welche mit dem abt Häbn über gewisse gegenstönde der religion 
gleichförmig gesinnt waren, nach -»einer absetziiriLr suchte man, ver- 
mutlich um jenen auszerordentiichen schritt vor dem publicum durch 
einen auffallend gut scheinenden erfolg zu rechtfertigen, die zahl der 
Scholaren auf einmal möglichst zu vermehren und brachte wie bei dem 
gastmahl im evangelium zusammen wen man fand, dem damaligen 
verlauten nach auch bolcbe, welche vüü anderen schulen u eggewiesen 
waren, der nachfolger deh abtes Hähn, der gelehrte und recht- 
schafifeneFrommann ward bald kränklich und seine krankheit machte 
ihn in dem lotsten leidensvoUen jähre aeinee leboie fest gna im* 
Wäg BQ B^em amte.' soeh Gurliti «rhaute in dem sehnellmi sn-» 
sammenfluez tob jungen leateo anu alloi gegenden und toa so tct* 
scihiedenem stände , eharakter und eniehung unter der dSredion dee 
fbtee Frommann eine entfernte nxsaehe des späteren yerfaSh der 
schule unter Besewitz. 

Znm lehrercoUegiiun, das Frommann bei seinem amtsantritt 
am 12 juni 1771 vorfand, gehörten der procurator Job. Paul Eöppe 
und die conventualen Job. Balthasar Werner und J oh* Mich. Fritzsche« 
alle drei übernahmen aber bereits 1772 pfacrstellen. an KinderüngS 
steUe, der ebenfalls ein pfarramt übemahmy wurde der frühere rector 
Christian Fnedr. Jon6 wieder berufen, man hofEte, dasz er als rector 
und senior des convents bei der reichen erfahrung , die er in seiner 
früheren langjährigen Verwaltung des rectgrates gesammelt hatte, 
sich Q,h eine sichere stütze des neuen abtes erweisen und dasz infolge 
seiner wiederberuiung das vertrauen des publ;( ums sich der anstalt 
von neuem zuwenden werde. Jonä verwaltete auch sein amt nach 
besten krUften, aber er übte doch jetzt und noch mehr später eine 
zu grosze nachsieht gegen die schüler sowohl m den anforderungen 
an die leistungsfähigkeit derselben als in der bandhabun<^ der dis- 
ciplin. er verfaszte von 1772 — 1775 die aljbandlung zu den oster- 
programmen der anstalt. da^ piugramm von 1773 entlueli eine 
abbandlung 'de uLilitatb ux eruditorlim disijenäiüuibus luveni ad eru- 
ditiouis laudem contendenti capienda' (12 s. 4.) und die von 1774 
nnd 1775 'gedauken über die disciplin in öffentlichen eniehongs* 
anstalien' (22 und 15 s. 4.). Jonft wirkte an der analalt noch Ina 
1779, in welchem jähre er propst in Grossen wnrda, wo er 1782 
starb. 

Das aweite oonTentsmitglied war der klostorprediger Ferdinand 
Christoph Beooard, der 1777 pastor in Bahrendorf wurde, wo er 
1780 starb, er sefadeb ein buch ^gedenken über den wert sogenann- 
ter predigten für jttnglmge* (Magdebarg 1773) nnd lieferte einig« 
beitrilge sn des abtee Frommann 'sammlung einiger predigten und et* 
mahrnrngsredenfür die studierende jugend in kloster Berge gehalten' 
(Magdeburg 1774). ausserdem wOffentlichte er die am 25 october 
1774 gehaltene gedächtnisrede auf abt Frommann» welche nach an* 
leitung des bibeltextes Röm. 3, 23 — 25 von dem unschätzbaren 
werte der religion Jesu für das Sterbebett des Christen handelte. 
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die beiden für die philologischen und mathematisclien f^cher be- 
rufenen lehrer mag. Rudolf Wilb. Zobel und mag. Bernhard Friedr. 
Mönnich leisteten der anstalt ersprieszliche dienste; leider wurden sie 
sehr bald in andere ämter berufen : beide wurden ordentliche Pro- 
fessoren an der Universität Frankfurt a. 0., der erstere 1773, der 
andere 1778. von Frankfurt wurde Mönmch als geh. oberberg- und 
baurat in das mini^lerium bt^i ulen. 1797 triU er in den rubestand; 
am 1 august 1800 starb er zu Berlin. 

Die thätigkeit des abtes Frommann war nur von kurzer dauer. 
er bat während seiner vierjährigen amtsfühnmg 169 schüler auf- 
genommen, am 1 october 1774 starb er, nacliduiu er wohl ein jähr 
lang an das krankenbetl geleöselL gewesen war. seinen lebcn-slauf 
beschrieb der conventual Phil. Anton Friedr. Martini aus Coburg und 
li«ferie darin ein Terzeifilmis «einer schriffeen.^ 

Vom oetober 1774 bi« ostem 1775 war die abtestelle imbeBeftst 
irilbrend der sediavacans vmah der kloeterprediger Beecard die 
gmtHcben, dar reetor JonI die anf die schule bezfiglicben geschälte 
des abtes« leider gereiehte diese anshilfe der anstalt nicht zum vor- 
teil« 'es ist mdeagbar, schreibt Funk, dasz nach Frommamis tode 
und wAfarend der Yaoanz das allgemeine gerttcht ohne ausnähme yon 
der ttnszersten nnordnimg und indisciplin der klosterbergischen 
schule sprach.* wir besitsen Ton dem diehter Friedrich v. Matthisson, 
der 1774 die schule bezog, einen eingehenden bericht Uber die da- 
maligen veriiäitnisse. *das schülerper^onal bestand, wie er in seiner 
Selbstbiographie sagt, meist aus adligen, fast idle studierenden, 
selbst die jtlngsten von ihnen, suchten vor der zeit entweder den 
officier oder den akademiker zu spielen und wem es ernstlich darum 
zu thun war, als ein wlirdi^^es mitglied des sogenannten renommisten- 
ordens anerkannt und gepriesen zu werden ^ der durfte sich , wie 
die juns'en herren sich auRdrückten , von keinem präceptor etwas 
bieteii lassen, hierdurch entsinaug eine perma,nente, höchst ärger- 
liche Opposition des lehr- und iemstandes. nur wenigen individuen 
des ersteren gelang es durch überwiegende talente, feinere weltsitte 
und männliche haltung dem rohen häufen achtung und folesamkeit 
abzugewinnen, die ordnungsliebenden, rechliicheu und tieiszigen 
Schüler , deren zahl übrigens gar nicht unbeträchtlich war , kounten 
gegen die tonangebende partei niemals aufkommen und bildeten des* 
halb eine stille gemeinde, die, den rechten gebianch der Schuljahre 
unverrttckt vor äugen und im herzen, sich die neekereien und pagen* 
streiche der luftigen wildfftnge, die in tressenkleidem und federhttten 



Nicolai äuäzert lu einem briefe an Gurlitt, Teller, der Frommann 
Ar die abtstelle empfohlen , hahe ihn nur aas «einen lateinlsehen Pro- 
grammen, die er in Koburg geschrieben, g-ekannt. Mieser ängstliche 
und schwächliebe mann schickte sicli gai nicht zu der stelle und zur 
eraiehung junger leute, aber TeUer hielt i^unter uns sei es gesagt; gar 
an Tiel daTon, daas jemand lateln tehrieb. sobald er dies fand, nater* 
soebte er wenig mehr.' 
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einherstolzierten und sieb mitnnter auch schon auf den degen for» 
derten, wenig oder gar nicht kümmern liesz."^ 

Unter diesen vcrh'iltnissen war die notwendigkeit geboten, in 
die stelle des abtes einen nicht blosz kenntnisreichen und gelehrten 
sondern zugleich energischen und disciplinarisch streng ge^cbulten 
Pädagogen zu setzen, der mit allen kräften bestrebt war, die durch die 
vacanz herbeigeführten zustände vergessen zu machen, überhaupt aber 
deranstalt zu dem früheren ansehen wieder zu verhelfen, der chef des 
unterrichtsmiiiiittriums freiherr v. Zedlitz berief am 27 october 1774 
zum abt des klosters Berge und zum leiter des pädagogiums den bis- 
herigen pastor an der deutschen St. Petrikirche zu Kopenhagen 
Friedrich Gabriel Bosewitz.^* der minister be&nd titk weg«i 
der besetzung der stelle in nicht geringer Verlegenheit wie NicoUn 
in einem briefe an Ourlitt (27 jan. 1810) ttnsier^ hatte sich Basedow 
zwar selbst dazu empfohlen nnd er wSre mok wohl braudibar ge* 
wesen, aber wegen seiner lebensart konnte nnd wollte man ihn nicht 
berafen. Zedlitz fragte auch Nicolai nm rat. da Besewitz gerade 
nicht lange vorher an Nicolai geschrieben hatte, dasz er nach 
Struensees £alle sieh in Kopenhagen in einer nicht ganz angenehmen 
läge befinde , so schlug dieser Besewitz vor und gab dem minister 
das buch von der erziehung des bürgers. darauf habe er sofort den 
auftrag erhalten, Bosewitz einzuladen und dieser habe den antrag in 
der hofhung angenommen, dasz er in dem neuen amte einem gröszeren 
kreise und besonders dem werke der Jugenderziehung wesentlichen 
nutzen bringen könne. 

Resewitz, geboren den 9 raärz 17*29'^^ zu Berlin, seit 1740 
Schüler des Joachimsthalschen gymnasiums, studierte seit 1747 in 
Halle, wo er sich in Baumgartens sclinle zu einem 'denkenden' theo- 
logen ausbildete und unter Meier seine philosophischen Studien 
macbte. nach beendigung seiner studien kehrte er 1750 nach Berlin 
zurück, nach wenigen monaten ernannte ihn der fürst von Zerbst 
zu seinem reiseprediger und nahm ihn zu einem einjährigen aul- 
entbalte mit nach Paris, eine ihm angebotene pfaiTstelle in Jever 
schlug er aus, da er bedenken trug den verlangten cid auf die sym- 
bolischen bücher zu leisten, verlebte das jähr 1755 als privat- 
gelehrter in Berlin und gründete mit Moses Mendelssohn und Nicolai 
eine gelehrte gesellschaft, die wftbiend dreier jähre das Berliner 
Utteraturleben beeinfluszte. die von ihm beigesteuerte abhaadlung 



Fr. V Matthisson litterarischer naehlass. Berlin 1832. 1, 249. 
W. KaweraU) Friedrich Gabriel Resewitz. ein beitrat zur ge- 
schichte der deutschen aafkiäruDg. geschichtsblätter für Stadt und land 
Magdeburg. 20, 149-195. 

^ Mensel u. a. naeh ihm geben 1726 als gehnrtsjahr an. für 
Eawerau, der 1728 annimmt, ist die todesanzei^e der familie vom 
1 nov. 1806 entscheidend, wonach Resewitz im 79n lebensjahre starb, 
das gebortsjahr 1729 gibt R. selbst in den amtlichen jahrestabelleu und 
in seiner ans Gnrlitts papieren von prof. Müller TerdfrentHcfaten ante* 
biographie (aene jahrb. f. phil. nnd pSd. 1989 s. 69—71). 
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*über das genie'*' erntete daB lob Thomas Abbta.^' während dieser 
zeit ttbemahm er die erziehimg des sohnes des ministers der geist- 
lichen angelefrenlieiten V. Dankelmann und erhielt 1757, vom minister 
grafen v. Finken st ein der prinzessin Anna Amalie von Preuszen, der 
Schwester Friedrichs des groszen, welche dem stifte Quedlinburg als 
äbtissin vorstand, warm Linpfohlen, die erste predigerstelle an der 
St. Benedictikirche zu Quedlmburg, die er bis 1767 versah, als 
Lessing von der redaction der 'briete, die ueuebtti litteratur betref- 
fend' zurücktrat, wurde Resewitz nebst Thomas Abbt ein eifriger 
mitarbeiter. am 2 august 1767 wurde er als prediger an der 
deutschen St. Petrikirche zu Kopenhagen eingeftthrt, hier schlosz 
er sich dem nordischen lilteralürkreise an, indem er mit Klopstock, 
Job. Andreas Gramer , Job. Heinrich Schlegel und Gottfr. Benedict 
Funk in freundsdiaftHohe Verbindung trat, erhielt das directorat des 
Eopenhagener armenwesonB und wurde 1771 vom kdnig mit der 
grttndnng nnd einriehiang einer realschule betrant. Im jähre 1773 
ersohien zu Kopenhagen sein buch Aber *die erziehimg des bttrgers 
nun gebraneh des gesunden yerstandes und zur gemeinntlteigen ge- 
sehSflägkeit'« dessen zweite im kloster Berge neu bearbeitete aufläge 
(1776) er dem kQnig von P^euszen widmete, mit diesem buche, 
doreh welches er, wie wir sahen, die aufmerksamkeit des preuszisohen 
untenichtsministers erregt hatte, b^ann Bosewitz die lange reihe 
seiner pttdagogischen werke, es war eine epochemaohende pädago- 
gische reformschrift, 'für die gescLicbte des Sturmes und dranges 
der deutschen pädagogik eins der bedeutsamsten historischen docn- 
mente und insbesondere für die anscbaunngen und bestrebungen der 
deutschen aufklärung auf dem gebiete des schul- und erziehungs- 
wesens geradezu typisch.'*'^ die bürgerliche erziehungsanstalt, in 
welcher vernünftige, gesittete und nützliclie bürger erzogen werden 
sollen, wünscht der Verfasser in dreierlei gestalt; 1) als ackerschulen 
für den bauernstand, 2) als handwerkschulen für die provinzialstädte 
und für den ''niedrigen stand' in den Hauptstädten und endlich 3) als 
eine gröszere erziehungsanstalt in der hauptstadt, in welcher die 
'gesittete' jugend zu ihren künftigen berufsgescbäften vorbereitet 
werden soll, in der letzteren sieht er die realschule, welche insbe- 
sondere dbu künftigen kauf mann und gewerbetreibenden beranzu- 
bilden bestimmt ist. es wird ein ausführlicher lehrplan mitgeteilt, 
der aber die alten spraoBen naturgemSsz aussohUeszt die letzteren 
fallen der gelehrten schule zu, welche neben der bürgerlichen schule 
bestehen solle « aber doch auch so, dasz teile des lehrplanes der 
bttigerlichen schule in den der gelehrten schule d. i. des gymnasiums 
ongescboben werden. 

^' abgedruckt in der 'Sammlung vermischter Schriften zur bf^for- 
derung der schönen wissenschafteil imd freien küiLSte.' Berlin 1759— 1763. 
bd. 2, 131—179 und 3, 1—69. 

** werke B, 06. 

Kawerau a. o. t. 167. « 
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So wies Resewitz zugleich auf eine reform des gymnasiums hin 
und traf damit den lieblingswnnsch des ministers, der mit edler be- 
geisteniDg die ernenernng des (:fymnasiuins dor reformalionszeit auf 
dem boden des modernen humanismus anstrebte. ?ur aiisführung 
seiner ideen hielt er keine anstalt für geeignüter als kloster Berge, 
und die Verschmelzung seiner reformpläne mit den ansichten des auf 
dem gebiete der pädagogik so bewährten Resewitz muste notwendig 
die erhebung des klosterbergiaciien pädagogiums zu einer innster- 
anstalt nach dem herzen des ministers berbeiföhren. Resewitz folgte 
der berufung und wurde am 15 juni 17 7^ in :duiii niucii amt ein- 
geführt, er trat daisclbü siciierlicb mit den besten Vorsätzen an, aber 
die groszen hofifnungen , die man für die blttte der anstalt an seine 
berafung geknüpft hatte, giengen nicht in erflllliiDg. maMdh«rlei 
umstlnde haben daaa mitgewirkt , dasz das pädagogium suA zu der 
gewünschten blüte nicht erhob, aber den grVsten teil der solmld 
trttgt unzweifelhaft Besewita selbst, der die pädagogik mehr auf dem 
wege der theorie aossitbaaett bemüht war als auf dem der pnxis» 
nnd in der dem papier anrertranten instrnction das unterpland Ar 
die gttte disciplin der schale sah. wenn jedoch das über die diieetioa 
des abtes Resewitz yon anderen gefeite urteil keineswegs günstig 
lautet y so bat die nnparteiische geschiefatschreibung alle momentesn 
prüfen, welche dazu geeignet sind, jenes urteil entweder zu bestätigen 
oder für unrichtig zu erklären, unter diesen umständen sind wir 
genötigt zunächst über die zwanzigjährige Wirksamkeit des abtes auf 
grnnd der vorliegenden acten zu berichten. 

Resewitz begann seine thätigkeit mit der abfassung einer aus- 
fübrlichen ^nachricbt von der f^pofenwärtigen einrichtung in unter- 
ricbt, lehrart und erziehunpf auf dem paedagogio zu kloster Bergen*, 
welche 1776 zu Magdeliurg erschien."* sie enthält zunächst anf 
14 Seiten vorerinneriingen, dann foleft auf s. 15 — 26 der zweite 
abschnitt: 'von dem zweck und der Lill^enieinen Verfassung dieser 
erziebungsanstalt.' hier wird deutlich die Verbindung des gymnasiums 
und der realschule ausgesprochen: '"der zweck der anstalt ist nicht 
blosz dahin gerichtet, eigentlich studierende zum künftigen akade- 
mischen untemcht gehörig vorzubereiten, sondern auch solche, die 
dereinst cameralisieu , kauileute oder officitie werden oder auch 
ihre eignen güter verwalten wollen , mit den Vorkenntnissen zu ver- 
sehen « die ihren geist bilden and sie zu ihrem vorhabenden geschttft 
tüchtig machen können.' die ferien beschränkten sich auf je 8^12 
tage znostem und michaelisnnd eine woche zu pfingsten ; im sommer 
wnrde znweilen ein halber oder ein ganzer tag der erbolung za einem 
Spaziergang gewidmet, der 3e abschnitt (s. 27 — 46) handelt ?o& 
der sittUcben erziebiing.insbesondere. die schüler werden nach ihrem 
sittlichen verhalten in gewisse Ordnungen verteilt, die erste ordnnng 



^ wieder abgedrackt in Resewitz, gedaaken aar verbesserang der 
öffentlichen ersiehung. bd. 8. «t. 1. 2. (1780) 0. 16^188. 
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ist die der betrauten, welche sich durch ihr gesetztes wesen und 

durch ihr vernünftiges und gesittetes betragen das allgemeine zu- 
trauen ihrer vorg-esctzf en erworben haben, in den erbolungsstunden 
sind sie ihrer eignen willkür überlassen und ^eniei^zcn die freiheit 
ohne auIVucbt auszugeben und sich selbst in einem bestimmten cirkel 
zu regieren, in der zweiten Ordnung sind die boflfnuners vollen, welche 
zwar noch jugendlichen leichtsinn und verführbare fbiitürbatLigkeit 
verraten, aber doch die boffnung von sieb machen, dasz sie wobl ge- 
rat-en und gesittet werden können, die niedrigst« Ordnung begreift 
die noch unreife Jugend in sich, welche entweder ungebildet ist oder 
zu guLeu bilien und anätäudiger auiiübrung wenig äuszerung blicken 
läszt. 

£Iine derartige aufstellung von sittenclassen hat etwas sehr be- 
dttiüüiohes; sie verleitet die lebrer zur anwendung ttbertriebener 
naebaioht und milder beurtdlung deB sittlichen stendpunktes der 
sdbtUer, yerfttbrt den scbtüer zur selbsttänsefausg oder yersteUiing 
usw. in der regel wurde die versetsnng in die dritte elasse als straf- 
sdttel angewandt, denn beim eintritt in die schale konnte die anf- 
. nähme des scbttlers in diese dasse nicht stattfindeni wenn man nicht 
Ton vorn herein das ehrgefObl desselben verletzen nnd scbftdigen 
wollte, deshalb war fär die neneintretenden eine sog. prOfangsclasse 
eingerichtet« 

(fortsetsang folgt.) 
Gegszeuü^^de. H. Holstein. 

* 



20. 

öbsohiohte des unterriohtswesexts im deütsohlakd von dbk 
Iltbsten zeitek bis zur uitte des dreizehnten jahbhun- 
DBRTS. VON Franz Anton Specht, (eine von der histori- 
schen comnission bei der königlich bayeriBchen akademie der 
Wissenschaften gekrönte preisscbrift.) Stattgart, Verlag der J. Q-, 
Cottaschen buchhandlang. 1885, XU u, 411 b. gr. 8. 

Je engere zeitliche und räumliche grenzen einer gtlciirtcn unter- 
sachnng bestimmt sind, um so eingehender kann die behau dlung, 
mn so erschöpfender die darstellung des gegenständes sein, von 
diesem gesichtspnnkte aas müssen wir die von der histoiisdien com- 
mission bei der königlieh bayerischen akademie der Wissenschaften 
im jähre 1879 gestellte Preisangabe, eine geschickte des nnterriohts- 
Wesens in Dentschlaad von den ^testen selten bis zur mitte des drei* 
zdmten jahrbnnderts an sefaieiben, dankend anerkennen, denn wenn 
anek in neuerer zeit gerade ttber dieses fach mehrere umfassende dar- 
stellnngen erschienen, wie die von Kämmel (Leipzig 1882), von 
L. V. Stein (Stuttgart 1883) und von Fr« Paulsen (Leipzig 1885), 
so beruht der hauptwert des obengenannten buches gegenttber den 
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ebenerwähnten darin, dasz es, einer weitern an Forderung der aus- 
schreibenden commission entsprechend, ^quellenmäszif^e und kritische 
forschung' mit einer ^anschaulichen, auch fiir einen weitern, gebil- 
deten leserkreiö anziehenden darstellung' in sich vereinigt. 

Die so entstandene schritt von dr. Franz Anton Specht in 
München befriedigt nach beiden seiten hin in hohem grade und kann 
wegen ihrer wissenschaftlichen haltung und gediegenen darstellungs- 
weise besonders wissenschaftlich gebildeten schulm&nnern und päda- 
gogen zu eifrigem Studium empfohlen werden, mit befriedi^ung 
hndet mau darin iiaheza alkb verzeichnet und auÄiührlich entwickelt, 
was auf das gesamte Unterrichts- und erziehungöwesen m Deutach- 
land vom frühesten mittelalter bis in die zeit der Hohenstaufen be- 
zug hat. der in ansiehender spräche verfasste tezt ist durchweg mit 
not«n yersehen, die die belegstellen ans alten und neuen s<£xift* 
steilem entweder andeuten oder wOrtlieh wiedergeben, so dass auch 
der prüfende leser seine thtttigkeit beständig in ansprach genommen 
ftthlt und sich stets auf sicherem boden der forsehung befindet* 

Unter den quellen, auf die der Verfasser seine forschnngen sttttst» 
nehmen die monumenta Germaniae, ohne welche eine derartige unter- . 
suchung in solchem umfang überhaupt unmöglich wftre, den ersten 
rang ein ; auch die bibliotheca rerum Germanicarum von Ja£f6 ist viel- 
fach benutzt; femer die monumenta Boica, Petz* thes. anecdot. usw. 
dankenswert sind wiederholte hinweisungen auf die reichen band* 
schriftlichen schtttse der Aiünchener hof* und Staatsbibliothek (cpdd. 
lat. Monac). der Verfasser geht in der gewissenhaftigkeit bezüglich 
der citate sogar so weit, dasz er eine und dieselbe belegsteile öfters an 
verschiedenen orten nnfüiirt, wo ein hinweis auf das frühere gentigte, 
auch jn ^Itn citaten auf ein und derselben seite hätte sich nicht selten 
ein abkürzuii^smodiis -finden lassen, so dasz sich das material der 
amnerkimgeu bedeuLeud hätte vermindern lassen, vielleicht hätte 
sich dann die zahl der ausgeschriebenen belegsteilen mehren können, 
da es dem leser immerhin erwün.-cht sein wird, mit dem deutschen 
text die betreffende stelle in den quellen zu vergleichen und nicht 
jedeui die möglichkeit gegeben ist, die citato sofort nachzuschlagen. 

Eine ausführliche inhaltiaiigabe am aiifang und em sorgfältig 
angelegtes regiäter am ende erleichtern übrigens den gebrauch des 
inhaltsreichen buches. 

Wenn wir im folgenden auf den inhalt dieses Werkes, auf den 
gang der unterandiung und die darstellung nSher eingehen, so wird 
sich einerseits die reichhaltigkeit desselben eigeben, anderseits der 
wünsch, trotz aller vortrefflichen eigensehaften des buches doch man- 
ches geSndert, manches auch hinzugefügt sn sehen. 

Der Verfasser teilt seinen Stoff in drei abschnitte, deren erster 
die 'begrttndnng des unterrichtswesens in Deutschland', der zweite 
die 'entwicklung und art' desselben, der dritte die ^hervorragenderen 
unterriohtsanstalten' zum inhalt hat. dadurch dasz jeder abschnitt 
in capitel zerlegt wird, gliedert sich der stoff in geeigneter weise. 
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Der an&Dg der Untersuchung knttpft an den verfall des römi- 
schen reiches und der damit susammenhttngenden geistigen cnltur 
an, deren erbe die reicbbegabten, jugendfrischen germanischen Völker- 
schaften antraten. *init den Römern seit geraumer zeit in enger be- 
rübrung hatten die Germanen die geistige macht und tiberlef^enheit 
des ieindts, den sie bekämpften, bereits kennen und hochachten ge- 
lernt/ es wiirc gewis eine dankenswerte aufgäbe gewesen, wenn der 
Verfasser es für gut gefunden liäLte, diesen sjuiren altrömischer cultur 
in Deutschland näher nachzugehen und uns ein bild von dem ge- 
samten culturzustand Germaniens vor der Völkerwanderung zu geben, 
so dasz wir vollständig, wie es auf dem titel heiszt, bis in die ältesten 
Zeiten zurückgeführt würdeu. der Verfasser geht aber über diese 
Zeiten mit raschen schritten hinweg und eilt bestimmten hidtoriöcliea 
thatsachen zu, indem er uns das fortwirken römischer cultur in den 
neu gegründeten germanischen reichen | namentlich im Franken* 
reiche y vor äugen stellt, wir sehen, wie auch die schulanstalten, 
welche von den Bömem in stftdten und ansiedelungen selbst an den 
Kuszersten grenzen des reidies errichtet worden waren, ungehindert 
fortbestanden und sogar die schola palatii, wie sie die gallischen 
Cfisaren in Trier gehabt hatten, am hole der Merowingischen könige 
ihre fortsetzung &nd. auch hier hätten wir die Untersuchung gern 
weiter ausgedehnt gesehen und noch einen vergleichenden blick auf 
die einrichtungen der Ostgoten in Italien und der Westgoten in 
Südgallien und Spanien geworfen« bei den ersteren hätte auf die 
bemübungen Theoderichs des groszen, der die altrömische coltnr 
mit der germanischen zu verschmelzen versuchte, auf die einwir- 
kungen Cassiodors und Bofe'thius* und auf den interessanten streit 
in bezug auf die erziehung des enkels des Thcodorich hingewiesen 
werden können; bei den letzteren wäre der einflusz Isidors von 
Sevilla und verschiedener Toletaner concilienbeschlüsse für die nou- 
gestaltung der Unterrichtsverhältnisse zu erwähnen gewesen, end- 
lich hätte auch die frühgotische culturentwicklung des ülfilas , die 
ja doch bei dem einflusz der christlichen religion auf die erziehung 
nicht ohne dauernde Wirkung sein konnte, berührt werden dürfen. 

Anknüpfend an den gänzlichen verfall der rhetorenschiilon in 
Gallien schildert uns der verfaäser den erfriscLund wirkenden ein- 
flusz, den die pflege der christlichen religion und der gelehrsamkeit 
in Irland, England und Schotttand auf die culturzustände des fest- 
landes ansübte, und bespricht aosfOhriich das wirk^ des heiL Bcmi- 
&Giu8, dessen umfassende missionsihSti^eit von tiefgreifendem ein- 
flusz avf erziehung und untemcht in Deutschland war. denn nicht 
nir Sttd- und Westdeutschland, wo bereits Torher eine nicht zu 
Teraehtende geistige enltnrentwioklung zu tage getreten war, wur^ 
den dureh den grossen apostel der Deutschen zu neuem geistigen 
leben veranlasst, sondern auch in Mitteldeutschland wurde dadurch, 
dasz er bisciholEitKe und klöster in gegenden anlegte, die bis dahin 
Ton JegUeher cultur unberührt geblieben waren, der grund zu einem 
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wcitvcrzwoiirtcn nrttcrrirht<wesen geleL't. als beweise werden uns 
Fritzlar und Fulda, Kiizingen, Ocbsenturt und Biscbofsheim , wo 
bald segensreiche unterrichtsaustÄlten entstanden, angeführt, dabei 
bleibt nattirlicli die Wirksamkeit der üablreicben gehilten und ge- 
hilfinnen des apostels , die er aus seiner beimat zur fördenmg seines 
missionswerkes kommen liesz, nicht unbeachtet, die eintübrung der 
Benedictinerregel und die nach ähnlit^hen grundsätzen durcbgefübrie 
reform der duiugeistlicbkeit durch L'hrodegang werden als beförde- 
lungöinittel des Unterrichts in gebührendes licht gestellt. 

Karls des groszen fttrsorge für das unterricbtswesen ist der ia- 
halt des zweiten capitelS; in welebem uns der verfuser einen khres 
überblick ttber die weitgehenden enltnrbestrebungen des ersten rOmi- 
scben bdsers deutscher nation gibt, die pflege der wissenschftftea 
am hof , die fOrsorge des kaisers fttr Terbessening der liturgischen 
bttcher, die verschiedenen capitolarien und erlaM in betreff des 
nnterrichtswesens, cUe bis ins einselne gehenden Vorschriften ttber 
erziehnng und bildung des clerus, ttber predigten und Unterweisung 
des Tolkes, kurz die allumfassende thätigkeit dos groszen herschers 
auf unserm gebiet, dies alles wird übersichtlich behandelt. 

Als fortsetaung wird uns im dritten capitel die ausgestaltung 
des Schulwesens unter Ludwig dem frommen geschildert, des kaisers 
abneigong gegen das Studium der heidnischen Htteratur und die be- 
Bchränkung des Unterrichts in den klostern bilden den ersten teil 
der darstellung; die bestimmungen des reichstags von Attigny, die 
erricbtung der sogenannten äiis;zeren schulen an klöstern und dom- 
ßtiften, die einführung der scbolae publicae, endlich das aufblühen 
der pfarrscbuien scblieszen die entwicklunn- des nnterrichtswesens ab. 

Wenn man nun auch dem vorfabser recht geben rausz, wenn er 
sagt, dasz die unter den Karolingern getroffenen einrichtungen für 
das unterrichte wesen im reich auch in den folgenden Zeiten in kraft 
blieben und dasz von gesetzen, welche das Schulwesen betreffen, sich 
kaum incbr eine spur tinde, dasz vielmehr die schulen, ganz sich 
selbst überlassen, sich weiter entwickeln konnten, wie es eben die 
äuszeren Verhältnisse gestatteten, so ist doch zu bedauern, dasz der 
gang dar historischen entwiddungf und das manigfaohe Schicksal des 
untenrichtswesens in Deutschland, eben mit rttcksioht auf die er- 
wfthnten Süsseren verhftltnisse, nicht schon in diesem teile des 
buches bis su ende gefClhrt ist vieles, was hier noch xn erwfthnen 
gewesen wttre, wird zwar gelegentlich im sweiten und dritten ieüe 
nflher ausgeftthrt, so die Latecaasynoden vom jähr 1179 ua4 1215, 
die Verordnungen verschiedener domcapitel betreflh des unterricbis 
und anderes , aber dadurch wird das material zu sehr zerrissen und 
der faden der historischen darstellung erscheint zufrBhttbgesohnitteo. 
das gleiche gilt von dem Verdienste des Babanus Maurus um das 
Schulwesen Deutsohlands, von der hohen blüte norddeutscher schulen 
zur zeit der Ottone, von den einflüssen eines Brun, Gerbert, Batberius, 
Hermannus Contraotus und anderer auf die pflege der gelehrsamkeit, 
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-von den berttbmten ratschlfigen Wipos aa kaiser Heinridi Dl und 
Ton vieleni anderen, was swar im buche niclit IlbergangeiL isti abctr 
beseer übefraiehllieb zusammengesteUt worden wäre, was die Snszeren 

yerhältnisse , die auf das unterrichtswesen einwirkten, anbelangt, so 
hätten in dieser darstellnng die kircblichen and politifloben: Zerwürf- 
nisse unter Heinrich lY, der einflusz der congregatloiieii TOll Olmijr, 
die kremzüge, die französischen und italienischen Universitäten, eind- 
lich die einwirkungen der Hohenstaufen platz finden könneti. auch 
das für die schul vorhältnisse so einfluszreiche auftreten der Fratt- 
ziacaner und Dominicaner, insbesondere die litterarische thätigkeit 
Alexanders von Dole und Vinzenz' von Beauvais, die dem Unterricht 
zum teil 6ine ganz neue richtung gab, hätte mehr als nur vorüber- 
gebende, gelegentliche beröhrung verdient. 

Dies alles, ühersiehtlicb in einem capitel zusammengefaszt, würde 
die geschichte des Schulwesens in Deutschland bis zu ende des fest- 
gesetzten Zeitraums besser überblicken la^beii uutl biitie dem zweiten 
abbcbiiitt des bucbes, der von der entwicklung und art des Unter- 
richts weaen handelt, einen teil des reichhaltigen Stoffes genommen, 
im übrigen befriedigt geraNle dieser zweite absebniti* datck Inhalt 
vaiä dsfgtellang in böhem grade, so dass man dar hot eine vollaftftndige 
fibersidit ttber aUee, was auf miUelältorHelies uttterriobteweden bi- 
zug hat, geniesst. 

Der Terfo&Ber beginiit tmt dta verbttltnis^ da» mGnohtama zu 
d«n profanen stadito, Wekbes bekanntiieSt niebt zu allen Zeiten dito 
gkiclie bliebt kenilzeichnet seine erfahrung hierin auf s. 57 mit 
dem schliiszMftze : ^wnrde aber im widerspmob mit der tradition der 
vftter irgendwo der versuch gemacht, sid (utemlieh die alten heidni- 
sehen schriftsteiler) gänzlich bei seite zu sohieben, da geriet bidd die 
tkeologisehe bildung in verfall und geistige Verrohung nahm über- 
hand.* mit liebe und vollem Verständnis behandelt der Verfasser 
dieses und das folgende capitel Über den theologischen Unterricht, 
zu den vollkommensten teilen des Werkes gehören ferner die ab- 
handlungen über den eiementarimterricht in den schulen und über 
den Unterricht in den sieben freien künsten, welche aasataimen b2 
Seiten emnehmen. 

Ausgebend von den bestimmungen der Aachener sjnode vom 
jähr 789, die für das ganze raitteiaiter in bezug auf den elementaren 
Unterricht an den kloster- und Stiftsschulen luaszgebend blieben, 
und von der au6 dem altertum herübergeuommunen, vom sinkenden 
liömertum für immer fixierten einteilung alles lehrstoffes in sieben 
disoiplinen, verbreitet sich die imterduchung über g^genstttaide, um- 
fang und mfethode dies uMmn and hOheveki unielrricärta/ ZQWie Übek> 
dk) geb«iiackKcliBtos lebMnittel ünd sebnlblKAwr nnd erstraekt sieb 
mf aOeSy Kra« mü eigisütlittbeE üefanldifldpüiiieii in nftherein oder 
entfemttratt imiftttiitteiflutnga atettt. d« m ««Misse diMer hiibiiH- 
eeieben abbuidiiiüg a&eh ttm geleigentHicbtfA lulieirridbt in de^ natur- 
knikde gftej^roehen witd ^ so befreittdeit es» dastf mefat aiaiÜL die pflege 

j»lirb. f. pbiU tt. pSd. IL abt 18S8 hfl. 4. 15 
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der beilkunde, wofür sieb in klostern nicht selten belege finden lassen, 
in den kreis der betracbtungen f^ezogen ist. 

Das fünfte uncl secb^te capilel dieses abschnittes behandeln die 
emrichtun^en an den klosterschulen eiueraek;, an den dorn- und 
stiftsscbulen anderseits und befriedigen nicht minder alb die vorher- 
gehenden durch Übersichtlichkeit und reichhaliigkeit des mitgeteilten, 
nnter anderem werden auf s. 152 und laii die grundrisse der inneren 
und äuszeren schule des klosters St. Gallen nach einer dem kloster 
entstammenden Zeichnung mitgeteilt und erläutert, der leser findet 
in diesen abbandlungen alles, was auf das innere und äuszere leben in 
kloster- imd stiftssebnleii bexng hat, bis ins kleinste berlioksiohtigt. 

Der besnoh verschiedener lehranstalten , das allmfthlioth mehr 
und mehr nm sieh greifende stodinm an answftrtigen seholeis mid 
Universitäten und das sich nach nnd nach entwickehide eigentflm- 
liofae Wanderleben der schttler bildet den Inhalt des folgenden capiteU. 
da der Verfasser anf s. 198 ansdrfleklieh der l«t«nischen Uedw und 
lockeren gesftnge, an denen sich die vaganten und goliarden erfreuten, 
gedenkt, so hätten wohl die culturgeschichtlich so merkwürdigen 
earmina fiurana als belege hierzu eine besprechung verdient. 

Das achte capitel über die scbulzucht und das neunte über 
vacanztage und schulfeste erfreuen den leser durch reichhaltigkeit 
des Stoffes wie durch anziehende darstellung in gleicher weise. 

Das zehnte capitel ist dem laienunterricht gewidmet, auf den, 
wie der Verfasser selbst sagt, die kloster- und Stiftsschulen, welche 
beinahe ausschliepzlich nur kirchlichen zwecken dienten, in der regel 
keinen bedeutenden directen einüusz übten, so lobenswert es ist, 
dasz die laienbildnng hier übersichtlich in einem eignen capitel be- 
handelt ist, so dürfte doch gerade aus diesem teil des buchen manches, 
veie der einflusz Karls des groszen auf die laienbildung , der auf- 
schwung, den das wissenschaftliche leben unter den Oliunen, beson- 
ders an deren hof, nahm, femer die allmähliche abnähme der laien- 
bildung, die eigentümlichen geistigen bestrebungen der ntlerüchaft, 
daa emporkommen des bürgerstandes und das neue aufblühen der 
pfarr- und die grttndung der Stadtschulen, besser an den allgemeinen 
ersten teil des buches sich anschliesxen, so dasz Uber Inhalt nnd form 
der laienbildung für diesen abschnitt immer noch genug flbrig bliebe. 

Endlich wird die Schulbildung der franen in den klOsteni einer* 
seits, an den höfen der groszen nnd ritter anderseits, nnd die gdst* 
Hohe nnd weltliche erziehnng dee weiblichen geschleehtes in den 
Städten ausführlich behandelt. 

Auf diese weise macht uns der Verfasser mit jeder art geistiger 
hildung im mittelster hinreichend bekannt und bietet nicht bloss 
dem {Adagogen genügenden stoff für die geschichte seines fachs, 
sondern auch dem culturhistoriker eine fülle interessanter thatsachen 
für die entwicklung geistiger cultur zur zeit des mittelalters. 

Der dritte abschnitt oder teil des buches macht die hervorragen- 
deren unterrichtsanstalten Deutschlands innerhalb des behandelten 
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Zeitraums namliaft und briogt fttr jede deraelben das wichtigste über 
grOndung, entwicklung, blüte und verfall zur spräche, hierbei finden 
auch die bedentendsten Bebulmänner, ftbte, bischöfe, die sich um ein- 
seine schulen besonders verdient gemacht haben , nebst ihrer bedeu- 

tnng für das unterrlchtswesen und ihrer Stellung zum ganzen ge- 
bührende berticksichtigung. auch hier erfreut uns klarheit der 
darstellung und ftU16 des Stoffes, so dasz nur wenig vermiszt wer- 
den dürfte. 

In fünf capitein behandelt der Verfasser nach einander die 
klosterschulen m Hessen, die schulen in Scbwabiu, die ciomschulen 
am Khein, die sächsischen schulen und die schulen in Bayern, ge- 
legentlich läszt er seine blicke nach Lothringen und Österreich 
hinüberschweifen, da ja die entwicklung des Schulwesens in diesen 
ländern mit der blüte oder dem verfall der dtutschen schulen in 
innigster berührung stand. 

Da man an jedem domstift und in jedem Benedietinerkloster eine 
melir oder minder gepflegte sebnle voransseteen darf, wenn auch 
nicbt alle zu gleicher geltung und su gleichem ansehen eich erhoben, 
80 würde eine Tollstlndige «afstthlnng aller derartigen Unterrichts- 
anetalten zu weit führen, wenn sich daher der Verfasser anf die 
hervorragenderen Lehranstalten Deutschlands bescfarftnkt, so könnte 
höchstens bisweilen em zweifei darüber entstehen, ob nicht diese 
oder jene dom> oder klosterschnle noch in den kreis der nntersncbang 
gezogen zu werden verdiente. 

Von den klosterschulen in Hessen, womit der anfang gemacht 
wird, werden Fulda und Hersfeld einer genaneren betrachtung unter- 
zogen ^ namentlich die bedeutang der ersteren mit ihren berühmten 
lehrern gebührend hervorgehoben, da Fritzlar schon s. 10 erwähnt 
ist, so wird es hier nur genannt« vielleicht hfttte auch Ohrdruf eine 
erwfthnung verdient. 

Unter den schwäbischen schulen nehmen weitaus die kloster- 
schulen von St. Gallen und Reichenau den vorrang ein. beide 
bespricht der Verfasser eingehend, indem er ihre manigfachen 
wechselfHlle und die berühmten lehrer derselben anführt, nur im 
vorübergehen werden die bischofschulen von Konstanz, Augsburg, 
Straszburg berührt, dagegen werden die berühmten Schwarzwälder 
klöster Hirschau und St. Blasien, ferner Freiburg im Breisgau, 
Weiszenburg im Elsasz n. a. übergangen. 

Die domschnlen am Bhein zu Mains, Worms, Speier, Köln, auch 
Stiaszbnrg werden je nach gebühr aosführlieh oder vorübergebend 
besprochen! nnr Basel fehlt, neben Koblenz htttte anch Bonn er* 
wShnt werden dürfen, von anderen stiftsseholen werden besonders 
die an den eben genannten bisehofsitzen. befindlichen berücksichtigt, 
anch die klosterschulen sn Stablo nnd St. Mazimin bei Trier finden 
erwfthnung. vom Bhein ans wirft der yer&sser nur einen blick auf 
Lothringen, indem er des weittragenden einflnssea der Lütticher 
schule gedenkt. Trier nnd Metz finden an anderen stellen erwfth* 

16» 
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nung; aber Toul und Vonlun fehlen ganz, das lotbringische Schul- 
wesen hätte ü])erhaupt eine umfassendere berücksichtigung verdient, 
da es ja vom deutseben schwer getrennt werden kann. 

In Sachsen sind dorn-, stifts- und klosterschuien reichlich be- 
dacht: Halberstadt, Osnabrück, Paderborn, Münster, Werden an der 
Ruhr, Corvey an der Weser, Hamburg, Bremen, Hildesheim, Magde- 
burg und kloster Bergen wtjiden teils ausführlicli tpilä, vorübergehend 
besprochen i hingegen werden Merseburg, Minden und Verden über- 
gangen. 

Von den bayenadi» scirakn werden sowoU dieklosterselmlen 
von Niedmlteidi , Tegernseei Benediktbeuern , Sehlehdorf , We^BO- 
brnnn usw. als auch die domBchulen zu Salsborg, Freising nebst 
Weihenstephan, Begensburg nebst St. Emmeram ^ und Faasan in 
verschiedener weise berOcksiebtigt, andere wenigstens mit namen 
angefahrt, jedoch hätten vielleicht noch Ebersbeiig, Weltenburg, 
Prüfling tt. a. erwähnt werden dürfen, von Bayern aus richtet sich 
unser blick nach Österreich , wo verschiedene klosteeschnlen unter 
dem einflösse der bayerischen sich entwickelten, diese werden mit 
namen aufgezählt, hätten aber wohl eine eingehendere besprechung 
verdient, selbst einige steiriscbe klöster zeichneten sich durch pflege 
gelehrter Studien aus. da auch in Prag nach deutscher art unter* 
richtet wurde und diese stadt doch lange zeit hindurch dem deutschen 
reicb beizuzählen ist, so hätte auch dieses in die betrachtong herein- 
gezogen werden können. 

Endlich hätten die ostfränkischen bischofsitze und klöster ebenso 
gut als die übrigen eine zusammenhängende betrachtung nnd ein 
eignes capitel verdient, nur gelegentlich und an verschiedenen stellen 
des buches werden die blühenden domschulen von Bamberg, Würz- 
bürg und Eichstädt erwähnt, dasselbe gilt von den zahlreichen frän- 
kischen klösiern. nur die am Rhein gelegenen nebst Aschaffenburg 
werden bei den rheinischen schulen besprochen, vielleicht rührt 
dieser mangel von der eigentümlichen geographischen behandlung 
dieses abschnittes her, wofOr vielleicht, da es sich doch lediglioh um 
kirchliche anatalten handelt^ die kindiliehe einteilnng nach den erz- 
bistOmem und bistttmem den Vorzug verdient htttte. 

Unsere bespreobung neigt sieb dem ende zu. wenn sieb ergeben 
hat, dssz manches zu ändern, manehee auch hinznsiifl&gQn wftre, so 
entsprang dieser wünsch lediglich ans der vortrefflidien behandlung 
des gebotenen stofies von Seiten des amtois selbst; den» was er uns 
bietet , ist. in so befriedigender und beldirender art dargestellt, dasz 
dadurch unwillkürlich der wünsch entsteht, der Verfasser möchte 
seine Studien noch weiter ausbreiten. und die darstellung nicht. in su 
enge grenzen einsehränken. 

Im übrigen wird jeder leser das buch^mit befhedigung aus der 
band legen und mit uns dem urteile der eingangs genannten histo- 
rischen commission beistimmen, welches ja dem Verfasser mit recht 
für seine gediegene arbeit den ehrenpreis zuerkannt hat. 
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Fmi kleinlich erscheint es , wenn wir zum scblusz die weoigeii 
vera^en im dnick aufzählen: «of dem titelblatt fehlt vor 'Eine' die 
klammer (; s. 7 z. 4 ist der artikel 'den' doppelt gedruckt; s. 52 
z. 19 wird wohl statt 'Emmeran' bu ieeen sein ^Emmeram', wie der 
Verfasser an anderen stellen diesen namen schreibt; a. 85 z. 2 ist im 
Worte 'altertum' das Q verdruckt; s. 88 z. 14 ist der apostroph hinter 
'ars' zu streichen ; s. 145 z. 4 fehlt hinter 'gelehrt* das komma; s. 205 
anm. 4 soll es statt 'M. G. SS. VI, 64» heiszen ^^f. G. SS. IV, 61'; 
s. 219 anm. 2 wird wohl statt 'Aenäas Silvius' zu schreiben sein 
'Aeneas Silvias*; s. 252 z. 26 ist bei der Jahreszahl die letzte Ziffer 
ausgefallen; s. 263 anm. 4 musz statt 'Litteris' gelesen werden 
'Litteras'; s. 369 z. 6 ist im worte 'zurückzuversetzen' das s aus- 
gefallen; 8. 390 z. 27 ist zu lesen 'Niederalt aich' ; endlich im register 
s. 398 statt 'Decreta pontificium' (vgl. s. 64) 'Decreta ponti&cum*. 

B. ScH. 



(16.) 

ÜBEB J. A. COMENIÜS' PHILOSOPHIE, INSBESONDERE 

DESSEN PHYSIK. 
(fortsetsoBg <iBd schluss.) 

in. 

Kurse darsteUung der naturphiloBophie. 

1. ij^infflbrung. 

Obwohl es aus dem gesagten hinreichend motiviert wäre, so 
bliebe es dennoch zum mindesten voreilig, wollten wir nun ohne 
weiteres zu der physik Ubergehen, auch in dieser frage neralich, 
was denn tler eigentliche ausgangspunkt sei, ob physik oder mcta- 
physik, finden wir bei Comenius selbst Schwankungen, die gewichtig 
genug sind» um eine vorherige berücksichtigung unumgänglich zu 
machen, so finden wir z. b. in der einen sehrift prodromus pans. 
jene selbe frage in zweifacher verschiedener weise beantwortet (vgl. 
0. D. I 430 u. 438). um also auch hier den gedanken unseres Philo- 
sophen gerecht zu werden und in der scheinbaren Unklarheit den 
richtigen aubweg zu finden, müssen wir wenigstens eine kurze skiz- 
zier uug vou den panharmonischen normen zugeben, die nach Comenius, 
als grundprineipien, der ganzen philosophie voranzugehen haben, 
unsere bauptqnelle dabei ist swar dw prodromus (die punkte 62-^84), 
nidits desto weniger aber werdsn wir aneh die via lads und pans« 
diatyposis naeh £Tet nnd Zonbek berttoksiobtigen. 

In der pantoi>lde handelt es sieb nm eine vollkommene eriMnnt- 
nls, dasn gobM aber ToUstSndIgkeit, Wahrheit nnd geordneter auf- 
bau. die banpisache ist die wiärbeit, die^darin besieht, dasz man 
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die dinge so erkennt, wie sie sind, das sein erkennen wir aber aus 
dem werden, die erklUrung dieses letzteren wird d^ranacb die beste 
quelle auch für die crforschung der Wahrheit sein, nun gibt ( oiuenius 
zur erklärung des werdens folgendes an: jede sache ist nach einer 
idee geworden (nicht ^gemacht', wie Beeger s. 102 übersetzt); diese 
idee lA das Verhältnis, durch welches sie sein konnte, was sie ist; 
wobei einerseits die möglicbkeit des Werdens überhaupt, dann aber 
auch die möglicbkeit des werdens speciell zu einem besondern sein 
betont wird (daraus will Kvet in seinen beiden die dialektik des 
Comenius behandelnden abhandlungen das begriffssystem des Co- 
menius ableiten), diese ideen gelten ebenso in den werken gottes, 
der natur , als auch in der kunst ; da aber die kunst ihre ideen von 
der natur, diese «ber die ihrigen von gott hat, so ist die alleinige 
lettie qaeUe der ideen: gott (0. D. I 434). wenn daher eigentlich 
allee durch gott wird, so steht audi alles mit einander in Wechsel- 
Wirkung; damit aber ist als grundlage aller, sowohl tu schaffenden 
als auch zvl erkennenden wesen die harmonie gegeben (ebd. 435). 
es darf daher, ebensowenig wie es in der Wirklichkeit gefunden 
wird, so auch in dem menscblicben erkennen etwas disharmoniscbes 
vorkommen, es darf nichts 'dissonieren'; wie dies z. b. bei den er* 
forscbern der theologie und philosophie der fall ist. ans wenigen 
bestandteilen (wie in der musik aus 3 und 7) musz alles abgeleitet 
werden (ebd. 436). diese wenigen prindpien oder unterschiedsweisen 
7u erkennen, wttre gewis der beste weg zur'rakenntnis der gesamt* 
beit ; die principien des seine sind die besten prindpien des erkennens 
(ebd. 437). 

Klingt die? alles ziemlich Platonisch speculativ, so tritt dagegen 
eine wendung bei der trage ein, wie man denn diese ideen erkennen 
könne, man musz sie den dingen durch induction ablauschen , z. b. 
das schöne mnsz in allem auforesucbt nnd von allem, was nicht dazu 
gehört, abgesondert werden, bis die reine form zurückbleibt. — Das 
gebiet aber, auf dem dies absehen, ablauschen erfolgen kann, ist cUe 
natur; jeder musz die richtigkeit seiner ideen eben in der natur nach- 
weisen können, denn nicht unmittelbar ist gott zu erforschen, son- 
dern nur durch natui und öÜenbarung, und auch die kunst hat ihre 
idöen eben nur von der natur entlehnt; so wird das aufsuchen 
der Ideen in der natur beginnen müssen , wobei jedoch die schrift 
uns behilflidi sein wird, in jener die wahren zwecke aufzufinden 
(ebd. 438). 

Wir werden uns gar nidit wundern, wenn Comenius gemfisi 
sdner hochselUltsnng dcor natur, als der quelle nnd des grundes aller 
weiteren erkenntnis, schon sehr früh, in seinem centnim seeuritatis, 
die abstraetesten yerhftltnisse und normen mit bildem aus der natur 
▼eranschaulicht; ja sogar die sittlichen hanptgedanken auf natur» 
betrachtung grttndet (s. den inbalt dieses Werkes auch bei y. Griegem 
o. c. s. 130—134). diese naturbetrachtung ist allerdings eine noch 
unentwickelte, sie sttltit sich teils auf die schrift, teüs auf die alteUf 
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insbesondere auf Plato ; nichts desto weniger aber finden wir schon 
hier die feine, gründliche beobachtung des natarlebens, die dann 
durch die so sohdnen und wahren parallelismen zwischen dem ent- 
sprechenden natorvorgange und dem unterrichtsyerlahren in der 
didactica magna eine glänzende darstellung findet, zn einer wissen- 
schaftlichen bearbeitung der physik hingegen wurde er erst in Lissa 
^eranlaäzt: wir haben die geachiohto der ?eranlaasang ja bereits oben 
erzählt. 

Über seine Stellung zu den von ihm benutzten quellen berichtet 
er folgendes : das buch von Vives Me tradendis disciplinis libri' habe 
ihm zwar sehr gefallen, aber es hätte auch in ihm das allgemeine 
urteil über Vives bestäti|[^t , dasz er besser die übelstände entdecke, 
als heilung schaffe, schon mehr hätten ihm Campanelias schnften 
genügt — und ihnen verdankt er auch sehr viel — , allein der hier 
herschende dualismus der principien , wie anderseits die willkürlich- 
keit seiner hypothesen hätten ihn nicht vollkommen befriedigen 
können, über allen steht aber Baco , der auf die unhaltbaren an- 
nahmen der Vorgänger das licht der wahren kntik warf und 7ai gleich 
einen sicheren weg zu besseren resultaten zeigte. — Wir erwähnten 
e& bereits, dasz Comenius selbst es f&hlt, wie in seinem Innern ^an 
diesen strihlen eine helle fackel sich entsttndet' (phjs. praef. 6), und 
Bo will er denn seine physik erscheinen lassen mit den Worten : *notrani 
qniddam et a reeepta philosopbandl ratione diyersnm affero, et affero 
ita, nt absqne cuiusquam fraude et molestia id futaram sperem, 
pancissimiB nempe chartis rerum nuudmaram momenta oomplectens' 
(phjs. ivraef. 1). 

Dasz er nicht dm inductive methode verfolgt, ist aus dem schon 
oben erwähnten gründe, nemlich dem langsamen fortschritt der- 
^elben zn erklSren. wenn er aber anch im ganzen deductiv verfährt, 
so will er Acek in einzelbeiien indnctly yorgeben. man mnss 'a prin- 
cipiatis ad principia' scbliessen (phys. s. 63) > das ganze als einen 
mecbanismns anschauen, und nirgends in dem laufe desselben zn 
ftbematttrlichen erkUrungen greifen : *at natmrae operatio intrinseca 
Sit neqne ad cansas supematnrides in reddendis natiualium effeotuum 
rationibus (qnod d<ptXöc<Mpov) neeesse babeamns' (pbys. 261). 

bind aber insbesondere zwei fragen, aul deren beantwortung 
es ankommt: das quäle und das quare (phys. 2). diese fragen er> 
Ortem die als tinleitang dienenden *prolegomena de physicae natura 
«t nsu' (phys. s. 1 — 6). nm den bedingungen nnter welchen die be* 
antwortung der swei bauptfragen mOglich wird genügen sn können, 
Isi die thatsache fast im äuge su behalten: 'natura in minimis se 
«zplicat, in mazimis complicat' (pbjs. S). in den yoUkommeneren 
«neugniasen der natur findet sich hftufig eine solche zusammen« 
Atzung; dasz die prüfung dieser erzeugnisse ohne vorhergegangene 
Stadien ttber die bestandteile zu keinem resultat führen würde, wie 
also gott mit der erscbaffnng des einüschsten anfieng, so ist auob 
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dem forscher von nöten heim ersten und untersten anzufangen und 
^ch von diesem aus bis zum letzten und höchsten zu erheben. 

Zwar ist die pbysicae Synopsis in 12 coordinierte capitel ein- 
geteilt, und auch der mensch nur auf der gleichen stufe und in der- 
selben weise wie die anderen gescböpfe betrachtet, trotzdem aber 
wollen wir, um die durcheich tigkeit der skizze zu fördern, die zwei 
teile: kosmulogie und anthropologie unterscheiden. 

3. Kosmologie. 

Will m^, wie es oben gefordert wurde, xait dem ursprUng- 
liebsten anfangen, die dinge naefa dem procease ibres werden» prü- 
fen, so ipnsz man, da bier weder die sinne, nocb die yemnnft aas- 
knnft geben kffnnen^ die oben angedentete bilfe der Offenbarung in 
anspruob nebmen (*noe dnctum Mosis sequemor*, pb78. 6). über 
die entstebung der weit bandelt das I capiJbel: *idea mnndi ereati et 
craandi.' 

Gebt man der darstellung der scbrift nach, so bekommt man 
über den Vorgang der scböpfung folgendes bild. anfangs schuf gott 
4en bimmel, dem die engel beisuzftblen sind, dann die erde, die 
materie dieser sichtbaren weit; diese materie war aber zunächst 
ganz chaotisch und dunkel (pbjs. 8). in diese *bruta materia' führte 
dann ^^ott eine kraft ein , so dasz sich der stolT zu bewegen begann; 
diese kraft ist der ge ist, mach Jahve, der den stoÖ" seithernährt 
und regiert, 'producitque creaturas omnes snara cuique induendo for- 
mam'(8). dieser *faber' brauchte aber ein Werkzeug, das liebt, das 
dritte princip der weit 'mere activum, quo materia visibilis in formas 
divisibiles facta est* (9). diese 'lux, ingenti massa producta' begann 
ihre aufgäbe zu erfüllen zunächst mit dem amte des erleuchtens und 
schied vor allem dadurch tag und nacht, schuf dann über auch durch 
ihre wärme die consolidation und die sonderung der vier element« 
(Gen. 1. 6 u. 10). diese wKrme des lichtes fieng an pingues vapores 
in terra progenerare; in diese 'vapores' aber trat der spiritus ein 
und bradite dk pflansen berror. das lic^t war jedoeb noeb tu stark, 
und damit man es abwecbselnd in grösserer und kleinerer stSrko 
gebraueben kOnne, verteilte es gott auf die einzelnen bimmelskOrper, 
und nun erst konnte der lebensgeist aueb yoUkommenere gescböpfe 
formen, b^wegliehe pftansen, die wir tiere nennen (pbjs. 10). 

Ancb in der sßbOpfhng der tierweit erkennt Gomenius Ordnung 
und atufenfolge. suerst traten ins dasein die tiere welche im wasser 
leben können, da das wasser ein weicheres element ist, als die erde, 
und a^cb bier wieder am ehesten die Weluti mdlmenta natura» 
(lumbricosa, yermes)', später die natatilia, zuletzt die volatilia. — * 
Darauf scbnf gott die tiere 'soüdioris structurae', zum seblusse end« 
lieh denjenigen, um dessen willen dies alles gemacht ward, den 
menschen, dem er den geist des lebens einhauchte, 'atque sie decuit 
universi procedere >tructuram, ut a creatura simplicissima inciperet, 
in Gompositissima deaineret, utraque tarnen ilia rationaiiy ut appa- 
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lerei, deum basee solum propter se, intermedia vero omnia propter 
bas creaaae, omnia denique a deo et ad dema eese» ez ipso promaDare 

et ad ipsum refluere' (pbys. 13). 

Damit sieb aber das gescbaffene aucb in seinem sein erbaltan 
"könne, gab gott einem jeden die kraft, die Comenius unter dem 
namen natura begreift, die kraft sich zu erbalten und zu vermeliren. 
und daher die fortpüanzung der ge^ehöpfe bis auf den heutigen tag. 

Wenn die tbeologen gegen diese erklörunf^ des scböpfungSf 
berichtes hervortreten mit der deutung des 'ruach Jahve' als des 
heiligen geistes (also nicht des lebensgeistes), so sind dacregen argn- 
mente sowohl der schrift als auch der Vernunft and dor sinne gel- 
tend zu machen; die beste bürgschaft für eine derartige dreiheit der 
principien wie er sie lehrt, aber ist die, dasz man sie von den per- 
sonen der trinität ableiten und von ihnen einzeln abhängig fassen 
kann; vom vater die erde, die materie, vom söhne das licht, vom 
keil, geista den kbeasgeiBt, welqher ktatm, uieli 'gottes geist* 
genannt (phys. 19. 20), somit keinasfidls mit dem lMiUig«ii geiste 
TerwMihsMt, wolil aber dem heiligen geitte als dessen specteUer 
schöpfungsanteil gegenübergestellt and zugewiesen wird. 

(n cap.: de vieibilibns mnndi prindpiis.) Ans diesen sehen am 
ersten tage geeoha&nen drei principien entwii^te sieh alles, nnd 
in jedem gesehSpf sind sie alle drei v^ieder vorzufinden: nemlich 
1) als ein qnantom von materie, dann 2) als eine kraft, nach« der 
diese materie wird, wiehst usw., und zuletzt 3) als die gesialt, oder 
die Yerschiedenartige anordnnng der einzelnen teile des betreffenden 
geseböpfes (dies letetere, die jeweilige gestalt und anordnnng, her* 
rührend von der inneren wSrme). daraus ISszt sich zugleich ersehen, 
dasz die materia passiv, das licht activ, der spiritus anceps ist. je 
nachdem ein cfescböpf mehr von der materie, mehr geist oder licht 
hat, hat es mehr unbe Weiblichkeit, oder mehr kraft, oder mehr form 
und bewe;,dichkeit, und nähert sich so entweder der erde, oder den 
engein ^ oder der sonne (pbys. 20, 21). 

Zur näheren erkenntnis der materie (pbys. 22 — 26) ist zu 
sagen: a) sie war Wapor' oder 'fumus*, (Jenn aus diesem ist und wird 
alles in der weit; b) sie war anfangs ein cbaos von atomen, die gar 
nicht zusammenhiengeD ; dies ergibt sich teila ^us dem 'tohu vabohu', 
teils aus den werten 'pulvis es, ^t in pu^yerem reverteris', woraus er- 
hellt, dasz sich alles ans atomen znsammensetste. der irrtum des 
Demokrit besteht also nur darin, daes er die atome fUr ewig, zuföUig 
in form zusammengetreten und dnreb sid^ aUeUi iiypamnienhftngentl 
trt^ilrte. von d«n Übrigen bflstimmnngen Aber die materie ist noeh 
heinrorsnbeben ihre fonnloelgkeit neben ihrer gestaltangsffthigMt} 
feiner dw sie ex parte posteriori ewig ist nnd also aiieb niehts m 
ihr verloven gehen kann; scbUeszlich dasz sie unaufhörlich zusammAih 
hingt und keine leere dqldet (pbys. 26. 26). — Dies letsteist ttbrigena 
ein attribttt, das nicht ausschlieszlich der materie, sondern auch dem 
geiste {j^jB, 27) angehört, dieser, der geist, wohnt der materie 
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iniie, ohne doch mit ihr identisch zu sein; er bewegt sich fortwäh- 
rend in ihr, um sie zu erhalten, und dasz es keine leere gibt, kommt 

eben daher , dasz der eine Spiritus , wenn die materie auch auf ein 
moment losgelöst werden sollte, doch sofort 'rnrsus coire facit mate- 
riam'. er bewahrt ferner die einzelnen körp ende , oder formen, 
und gestaltet sich körper 7ai künftigen Wirkungen i pbys. 28). das 
licht endlich hat dreierlei kraft und Wirkung: es zeratreat sich nach 
allen richtungen, bewegt die materie und erwärmt und verdünnt 
sie. durch diese dreifache kraftwirkung brachte es in die weit die 
gegensätze von bewegung — ruhe, kälte — wärme usw. hinein 
(phys. 30). 

(III cap. : de motibus.) Hauptsächlich wenigatenb, wie wir eben 
sahen, durch das letzterwähnte princip, eigentlich aber durch das 
zusammentreffien aller, entsteht die bewegimg, die Comenius ganz 
formell definiert und ein 'accidens* nennt, wihxend er die principien 
mit ^snbetaatia' bezeichnete (phjs. 31). ohne auf die minder be- 
leihenden und minder interessanten bestimmiingen Uber dieselbe 
nftber einzugehen, teilen wir bloss ifave einteilong in 'einfadie und 
snsammengesetzte* mit und ihr ziel: das der fortpflanznng, band« 
Inng, und somit aoob der zeitbildnng, welche letzteren drei olme die 
bewegung aftmtlicb unmöglich wären (phys. 31. 32). 

(lYeap.: de rerum qualitatibns.) Lehrreicher und fesselnder 
scheint uns der abschnitt Uber die qualititen zu sein, durch die 
verschiedenen bewegungen entstehen ans den verschiedenartigsten 
▼ermischungen der drei principien verschiedene quaUtäten. auch 
hier ist seine definition blosz formell : 'qualitas est accidens corporis, 
per quod unumquodque tale vel tale dieitiir.' sie bestimmt nebenbei 
auch die form (phys. 40). es ist scbr interessant, wie Comenius die 
traditionelle lehre von den qnanti tüten mit seinen principien in ein- 
klang brmgt. folgendes schema will dies veranschaulichen; 

spizitaB 



cmiBistentia (sal) aquotitaa (mereorins) 




ignis ^ ^ materia 

oleositas (sulphur) 

die consistentia, oleositas und aquositas sind die drei substantificae 
qualitates , deren Stellung zwischen den einzelnen principien dnrdi 
das Schema dentlich wird, die in klammem beigefügten mineraliea 
dienen (schon seit lange her) zur bezeichnung der qualititen, selbst* 
Terstilndlieh aber *illae qualitates, nt in se sunt, rideri non possunt, 
nisi imaginatione; insunt enim omnibus, nt chymici ad ocnlos de- 
monstrant' (phys. 48)* und die grosse Weisheit gottes in der anord* 
nung dieser qualitttten erweist sich durch die tbatsache, dasz 'si 
mercurius abesset, materia ad rerum generationem non confloeret; 
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si sal, nihil posset consistere aut figi, ai sulphar, oonsistentiA esset 
violenta' (phys. 44). 

So viel über die substantificae qualitates. die accidentales sind 
Buwifestae (soweit sie wenigstens durch unsere unne wahrnehmbar 

sind) oder occultae (wie z. b. der magnetismus). der Wahrnehmung 
der fünf sinne nach gibt es der ersteren (manifestae) fünferlei : color, 
sonus, odor, sapor, 'tangor'. unter den sieben formen des ^tangor* 
interessieren uns wiuder die schwere und die wärme, die schwere 
gründet sich auf den amor consortii seu connaturalium , demzufolge 
sich das leichte hinauf-, das schwere hinunterzieht; die wärme da- 
gegen ist eine bewegung der teile der materie. betreüs der übrigen 
ist noch zu erwähnen: 'sonus est a(?ris acriter percussi fissuia quo- 
quo versus diffluens' (phys. 58), 'color est lomen diversimodo in 
corporum supei fiele receptum et oppositis tenebris temperatum.' 
dasz die färbe an sich nichts sei, erörtert tr sehr trefieud (phys. 55). 

(V cap. : de rerum mutationibus.) Die entgegengesetzten qua- 
litKt«3i bewirken es, dasz die dinge nicht in demselben zustande blei- 
ben, sondern sich verSndeni ('esse Tarlant% phys. 57). die verftnde* 
rangen smd essentiell oder acddental; zn jenen gehört die generatio 
und corruptio, za diesen die ^angmeniatio, deminutio, alteratio* 
(phys. 5S). im besonderen zur generatio wiedemm gehOrt als er- 
fordemis *8emen, matriz, oalor* (phjs. 58 — 60). die eorruptio ist 
m(iglieh, weil sich der Spiritus in folge von wibrmeverftndenmg zer- 
streuen kann; dies geschieht in der putrefactio, während hingegen 
in der aref actio ^corpori affluins materiae negatnr^ (pkys. 62—64), 
da aber bei der Zerstörung eines wesens immer ein neues entsteht^ 
kann der Ter&sser trotzdem behanpten *mimdmn potentia aeter- 
nnm esse'. 

Das zusammenwirken der drei principien erzeugt aber auch be- 
ständige producte, und der Schilderung dieser sind die nachfol- 
genden teile der physik gewidmet, dieselben gruppieren sich in einer 
siebenteilung , da sie aber auch sonst in den pädagogischen werken 
des Comenius öfter (wenn auch kürzer) besprochen werden, seien 
sie hier nur im vorübergehen erwähnt, 

a) (VI cap. : de elementis.) die ersten dieser producte sind die 
vier elemente (statt des feuers der äther), welche simplicis naturae 
sind; sie haben sämtlich die eine materie der weit und unterscheiden 
und ordnen sich nur je nach dem verschiedenen grade der dichte 
dieser materie. sie können sich gegenseitig in einander verwandeln 
und bestehen aus atomen (phys. 64 — 81). 

b) (Vn cap.: de Tapoiibos.) indon das licht die elemente ver* 
ditant und vermisdit, löst es dieselben in Wapores' auf. diese 
Wapores', durch Wirme erzeugt, bilden eigentlioh den stoff der 
kSrper ; sie rerursBofaen in der lufl den wind, in dem meere *aeetum% 
in der erde das erdbeben (phys. 81—94). 

c) (Vin eap.: de sobstantüs eoneretis. 94—121.) Wapor coa- 
gulatns, forma aliqua praeditus', heiszt bei ihm *oonoretum'j liier- 
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her gthüt^ die 'sidera , meteo» et minenUa'. in der astronomia 
ist er ein gegner des Copemiciis. unter den meteorai wiienoheidet 
er aquaea und terraea, quae mineralia dicuntur. 

(1) (IX cap. : do plantis.) elie *concreta vitalia* haben neben ge- 
stalt auch leben, und heiszen ptlanzen, ihr lebensgeist 'spiritns 
Vitalis' verlSszt 9ie nie und bildet und pflanzt sie weiter fort (phje. 
121—130). 

Die noch ttbrig bleibenden drei classen werden wir unter der 
anthropologie zu bebandeln haben. 

Wir erwähnten schon oben, dasz Comenius die erweiterungen 
der ersten ausgäbe seiner pbysik am schlu^^o der zweiten ausgäbe 
als addendü beifügLe. — Diu eigeuuitigkeit der in der ürstcn aus- 
gäbe waltenden auffassung und des ganzen Unternehmens, alles 
mathematisch sicher beweisen zu wollen, hfttte ihm allein schon bei 
der -swtttfit ausgebe a priori (wollte er sieh imd.Bein TorBehmen 
niefat deeaTonieren) die bttade gebnnden. alleia aneb abgeeeben da* 
TOiif »t tbatsKehlieb, wenn schon einzelne lehren erweiterung «r- 
fabren, in den eigebniBsen der addenda niabte, was der ersten aos- 
gabe widertpiiflhe. den gang dar besagten addenda geben wir knrz 
wieder. 

(2s ctap. : de Tisibflibns mnndi prineipns in genere.) Die meisten 

einwendungen hatte man gegen den spiritos Titae oder die anima 
mnndi erhoben, die peripatetiker behaupteten, die formen der dinge 
entstammkesi blosz der poten^ia materiae (phjs. 212); die tbeologen 
interpretierten das 'maoh Jahve' als den heiligen geist. ohne die 
ausführlichen darlegungen , mit denen Comenias nochmals diese an- 
nahmen widerlegt, verfolgen zu wollen, führen wir nur an, daez er 
sich wie auf die poeten und die b. schrift, auch auf Plato und andere 
beruft (pbys. 213 — 216) und sichtlich erfreut ist^ als er auch bei 
Aristoteles eine parallele stelle entdeckt, 'ecf ur igitur Aristotelici 
negant?' ( phys. 217). gegen die theoiogen führt er verschiedene 
schriftsteilen auf f21 7—222), oft mit geschick, raaucbmal auch ver- 
mittelst einer allegoriachen erkiärung. — Aber er bat auch vernunft- 
grtlnde. 'entis in genere tria sunt principia: posse fieri, fieri, per- 
fieri seu esse.' aus materie kann werden, durch Spiritus wird, 
durch das licht ist alles, auszerdeiu bringt er auch noch andere 
scholastisch logische beweise, für die wir nur einfach auf phjs. 222. 
223 verweisen wollen. 

Aber noob heftiger als das blosse Torbandensein dieses spintoa 
bestritt man die annähme, dasz er *abiqne diffiieos* seL dagegen 
findet Comenias« dass wie in den tieren, aueh in den pflanzen, ja 
selbst in den mineralien leben sei; da nnn aber, 'qnidqnid nlli eom- 
posito inest t inest alieai simpHd', so müsse aneb diee leben selbst 
als Simplex da sein, dies beweise aneb die emftbmng, welche eine 
Schöpfung von lebenskraft aas den nabrnngsmitteln bedente. die 
drei hypothesen, dasz das leben von der sonne, oder von dem tem- 
peramentum qnatitatum oder von gott selbst kirne, bestreitet er» 
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zumal die leiste als eine, die gofctes unwürdig sei ('blaaphemum') 
(phjs. 227). 

Auszer den gründen der vernimft und der bürgscbaft gewich- 
tiger autoritäten besitzen wir aber auch Zeugnisse der dinne. und 
diese beweisen ebenfalls, dasz unser© drei principien: a) ubique 
reperiri huiusque b) eandem retinere aliisque communicare naturam 
suam; c) omnes rerum generationes per i^sta tria fieri' (phys. 229). 
ohne sie geschieht nemlich keine fortptianzung; scboii im ei müssen 
alle drei principien verbunden sein , und es läszt sich der bestand 
und die fortexistenz keines ein/dtifen geschopfe? ohne diese Verbin- 
dung denken, dasz wiederum tspeciell der öpiritub allüberall gegen- 
wäi'tig und bei den generationes als wirkender factor notwendig ist, 
aeigt ans die erscheinung, dasz «ooh ohne samen » nach damaliger 
aaaidtt — gns ans der erde spriesrt) eine wfrlnmg, det«ii treibende 
knkft man in diesem faUe einzig und allein im spiritas euehen könne 
md mttsee. ja anf gmnd von zwd ezperimebten» die damala in Prag 
und in Tübingen vorgenomm^^ wnrden» kann er sogar Mae wie fol- 
gende als belege- für die exisiena eeinea apiritna bringeü: ^maias 
eliam est, qnod e mine-ifalibna vegetabilia, e Tegeta- 
bilibus animalia (absque ullius seminia interyeilta) 
na sei videmus/ 'quid boc, nisi spiritus plaatici, per omnia spa- 
tiantis et qnaacnnqne rerem- 8pe(»es effioere geetienÜB tentam^ 1' 
(pbys. 232). 

Am ende dieses abscbnittes angelangt sei es mir noch ver- 
stattet — als ein schf^nes beispiel für die harmonische art, in der 
Comeniuö zu allegorisieren liebt - -, die zusammenfassenden schhisz- 
worte dieses capitels wiederzugeben: 'materia vera est oranium 
mater^ spiritus verus omnium pater, lux vero tarnquam communis 
utriusque amor, verum rerum vinculum.' und im hiublick auf die 
innige und untrennbare eiuheit dieser drei demente fühlt er sich 
hingerissen zu dem ausruf: admirabilis aeterni arcani imagol' 
(pbjs. 23G). 

(Ss cap.; de materia.) Bei der iiaLeren analyse der materia 
kämpft er weiterhin gegen die behauptung, sie (die materie) sei mit 
dem räum zugleich geschaffen worden ; wie auch gegen die annähme 
l^tos, das2 sie (ihrem urapnmg naofa) ewig sei (phya« 288).- daaa 
die weit gesehaffini sein musz, iat ein notwendiges poatnlat, denn 
aonat waren awei ewige principien da. sie iat aua nichta geaehaffan, 
tittd hier apricbt Comenina die bekanntes werte nmcli; ^amteria 
prima phyaieonun eat nihil thMlogoram' (phys. 243). die aitome 
leiner, ana denen^aie ansammengeaetztial, mflaaen verBohtedeiiartig 
geataltat aein; denn wo käme sonst die gtosae manig£altigkeit delt 
qoalitäten her? (ph^. 250). durch die unYeigftogliohkät der materie 
wird er dann noch veranlasst anf die unTerffänglichkeit der weit, 
alao ihre ewigkeit in posterius, zu seblieaszen (phja* 251). 

(4« cap.: de spiritu.) Zu dem, was über den spiritus bereits 
geaagt, iat hier noch nachzutragen, daaa der spiritus eine virtua dei 
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in creaturis occulta ist, 'omnia in omnibus secunduin cuiusquo natu- 
ram operans' (phye. 253). polemisiert wird dabei gegen Plato und 
Campanella, welche die Schöpfung der körper din engein über- 
lassen, — weil dab übernatürliche nicht in die pby.sik gehöre. 

Da nun aber der Spiritus s > in allen dingen wirkt und zwar 
rationaliier wirkt, so müasen wii fernerhin allen dingen, wie den 
bäumen, selbst den mineralien auch verstand zusprechen, was dem 
Comenias unter dem hinweis auf ihr dasein sehr klar und plausibel 
encheint (phys. 265). da es aber doch nnTerkeimbar ist, dasz der 
spiritns nidit ttberaU in derselben weise Torhanden ist^ so baben 
wir SU unterscheiden zwischen dem spiritns naturalis, der sich flbenJl 
▼erbreitet findet; und swischen dem ▼italis, der besonders bei den 
pflanzen, und endlich zwischen dem animalis, der erst bei den tieren 
zu finden ist. was schliesslich noch die frage des TerhSlinisses zwi- 
schen Spiritus und anima anbelangt, so ist der Spiritus das lebena- 
prindp, ein teil des körpers, w&hrend man sich die anima als 
etwas besonderes, als einen hospes, vorzustellen hat, in dem sich die 
spiritualkrftfto nur concentrieren (pbjs. 268). auf die frage, ob 
alles, da es an dem Spiritus teilnimmt, auch de sensu participet, ant- 
wortet er ebenso wie Patritius und Campanella mit *jV (phys. 270). 

(5s cap. : de igne.) Mit Bullialdus , Patritius und Sanchez be- 
klarrt er das f^oheimnisvollc an der ^lux' (den ausdriick g'ebraucht er 
jetzt abwechselnd und scheinbar in gleichem sinne mit ignis), findet 
jedoch trost darin, dasz die mathematische methode auch hier noch 
klarheit schaffen werde (271). die lux ist jedenfalls das mittel des 
Werdens, das aus der potentia per dispositionem in actum führt 
(phys. 273). um nun aber die kraft der 'lux' besser zu begreifen, 
prüft er den 'ignem focalem mechanice' (phys. 282). bei dieser 
Untersuchung findet er, dasz das feuer eine 'vis materiam dissolvens 
et altcrans' sei, die eine Umgestaltung der dinge anstrebe, drei Wir- 
kungen sind von ihr hervorzuheben: die rarefactio, der calor und 
die lux (im eignen sinne), die rarefi&ctio zunächst vor allem wollte 
Descartes dadundi erUSran, dasz er das hinzutreten anderar mole- 
oQle annahm, worauf Comenius erwidert: *hoc nihil est dicere, sie 
enim tota rare&etio toUitur' (phys. 286). es ist vielmehr diese er- 
scfaeinung nur im Zusammenhang und durch hinzunahme der wttrme, 
also der zweiten Wirkung des ignis zu erUSren. diss versucht er in 
einem besondem tractat, wo er fiber letztere sagt: 'torsio violenta 
partium materiae a sua media consistentia ibi circa ampliora spatia 
distandi, hic in arctiora stipandi coactac et renitentis' (disqnis. de 
cal. et frig. nat. 36); demnach wäre also die wärme eine ausdehnende 
bewegung. zur erklSrung der dritten erscheinung des 'ignis' end- 
lieh, der 'lux', sagt 9x folgendes: 'lux est particularum, calore 
accensarum violentissima quaquaTersns eiacnlatio. differunt pro- 
inde calor et lux , ut introversum ab extroverso , et tortum a dis- 
siliente' (phv8. 289). 'motus est utrobique, sed grada distantissimo, 
nt calor lucis respectu quietum quid videri possit' (phys. 284). aus 
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dieser ganzen natnr des feuers ^eht hervor, dasz dasselbe nicht ein 
element, sondern ein alles durchdrir,gendes princip sei, undComenius 
glan"bt durch die darstellung der drei Wirkungen demselben: der rare- 
factio, des calor und der lux, auch zu dem niecbanischcu Verständnis 
dieses so unversüindlichen und 'widerwärtiger weise' dunklen prin- 
cips beigetragen zu haben (phjs. 293). 

3. Anthropologie. 

Wir haben den faden, den wir fallen lieszen, wieder aufzimehmen 
und zn der darstellung der von den drei principien hervorgebrachten 
producta znrttclnakebren. obgleiofa nun die nntersuchung der fünften 
Btnfe dieser produete (vgl. die ersten vier stnibn in der vorausgehen- 
den bespreehiing der kosmologie vor der inhaltsongabe der 'addendik*) 
allgemein ^de animalibns* überscbrieben ist, bearbeitet sie doch anch 
schon einen teil dessen, was snr anthropologie gehört; wird also mit 
recht erst hier behandelt. 

(X cap.: de animalibus.) A. Der unterschied zwischen pflanzen 
und tieren ist die f&higkeit der ai^TOKivr)CiC, die der Spiritus hervor- 
bringt, damit er sich in ihr verwirklichen kann (phys. 130). der 
Spiritus animalis wohnt im köpf, der das 'principale corporis mem- 
bmm' ist (132), auszerdem braucht aber das tier ^organa vivificantta' : 
cor, moventia (pedes, alae usw.) und andere niehr (in sieben classen 
eingeteilt) vor allem bedarf das leben nahrun^^ für den spiritus, 
die es erhält, indem dem spiritus eine der sein igen entsprechende 
Substanz dargeboten wird (phys. 135). die nahrung geht in das 
wesen des genährten über, und Comenius dehnt die beomüussung 
des spiritus durch die art der nahrung so weit aus, dasz er behauptet: 
*8i cui lupinum, vel feiinum cerebrum in cibum datur, eorundem 
animalium phantasias induit* (phys. 136). die nahrung produciert 
dabei die vier lebenskräfte : 'pars eiu.s ( nutrinienti) pinguissima ver- 
titur in sanguinem, pars in pituitam seu phlegma, pars in bilem 
Bavam, seu choleram, pars in bilem atram, seu melancoliam' (136 
— 137). das leben selbst wird erhalten doroh die flammola, spiritus 
Vitalis dicta, welche letztere wiedernm das blnt, die longe usw. zu 
ihrem zwecke als mittel bedarf (phys. 144« 145). 

Die *&cnlta8 sensitiva' grOndet sich tfaf die perception; diese 
ist ermöglicht dnrch die feinhelt des spiritus anim^s: ^qnia nempe 
a qaacniMine re eontingitnr, moz ab ea af&dtnr' (phys. 146). um 
nun die natnr der sinne zu ergründen, ist es nötig die reqoisita, 
die modi nnd die effectos derselben zu betrachten. Aber die zoerst- 
genannten berichtet die folgende tabellet 

a) ad requisita pertinent 

obiectum Organum media coniungenda 

qnalitates sensiles, oculus , auris usw. quod obiectum orga- 
rebus inhaerentes nis affert, lux, aör 

(phys. 147 j usw. 
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b) der modus besteht in der passio, der atücieruDg dtiä geistes, 
und in der actio vel reactio, worin der geist desjenigen, was ihm 
durch jene passio geboten wurde, sich bewust wird; 

c) der eflfectus der sinne ist voluptas oder dolor (phys. 148). 
Die Unterscheidung der drei inneren üinne: sensus, phanta^ia, 

memoria, billigt Comemus, nur mit dem zusütz, däoz öit) blöoz 
distiuctae operationes seien (phjs. 149). — Zum ausruhen ist 
der schlaf da usw. usw. was er im weitsnni Uber die sinne sagt, ist 
eben rein empirisch nnd enthftlt ni^diti nenee. 

Die bewegungen des spiritas animalis Teransehanlicht die fol- 
gende tftbellet 

Spiritus animalis moyet 

se ipsum spiritum vitalem membra 

oriuntur phantasiae, oriuntur laetitia (ru- lendinibus, iuncturis, 
seu imaginationes, bor), tristitia(pallor), musculis, OSsibus 
(etiam in somno) spes, metus, gratu- 

latio, poenitudo 

diese beweguog des Hierischen geistes' (?) wird, wie sich aos der 
näheren Definition, besonders der laetitia und ira ergibt, ganz mate- 
rialistisch aufgefaszt; der spiritus animalis nimmt den spiritus vitalis 
mit sich fort und träfet ihn, wie um in ihm einen beistand zü haben, 
mit sich durch den ganzen körper hin. über die ira ist noch bemerkt, 
dasz sie ein motus mixtus sei (phys. 158). die übrigen er läitterungen 
zur bewegung beziehen sich auf mu^kel, nerven usw. 

Die facultas enunciativa erklärt er: ^spiritus animalis id (seil, 
enunciationem) facit pro phantasiae ductu, sed Organa habet pul- 
monem, artcnani et ua.' die articulation deb tones (in der mensch- 
lichen rede und in dem gesange einiger vügel) geschieht durch zuuge, 
Uppen, Zähne, nasenlöcher usw. (vgl. phjs. 162. 163). 

Naclidem er daranf die tiere naeh ihrer bewegnng eingeteilt 
hftt) sttUi er im appendix (167 — 172) einige, grOsttotiäs dem ge- 
biete des aberglaubefts angehOrige thatsachen auf, welche seigm 
sollen, wie sich der Spirifais mioQuilis in der maAena (in der ganzen, 
wie auch in ihren teilen) Terhalte; und wie er sogar ans Terweatsn 
tieren neiie zn sehaffen vemtOge« 

B. In vieler hinsieht eigettUich zn den tteren gehOrig, untv- 
Boheidet sich doch der mensä von ihnen (oap« XI: de homine). er 
ist ein animal rationale immortali anima praeditom (phys. 172)] er 
besteht aus drei teilen: eorpns, spiritnB, aoima, Ton denen 'eorpns 
ex elementis , spiritus e spirito mundi , sed anima seu mena ex deo 
est' (phys. 173). in dem karper wohnt der spiritas, in diesem wieder 
die anima; wie der spiritus von dem kOrper, so wird die anima TOn 
dem spiritus berührt und afficiert. 

Der körper des menschen ist allen bedürfhissen eines vernünf- 
tigen geschöpfes angemessen; er bat mehr organe, als der der übri- 
gen tiere, ist aufrecht gebaut und unbehaart, sein spiritus ist reicher 
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bemessen und reiner an qualität; darum ist auch die attentio leb« 
hafter, die imaginatio stärker, die memoria zähkräftiger, die affectüs 
endlich sind vehementiores (phys. 174 — 175). die erklärung dieser 
psychologischen erscheinungen von seilen des Ooiiienius ist meistens 
worterklärimr? , oder es wird dabei die selbstäurlige tbätigkeit des 
Spiritus im gebirn als erklärendes moment zu hilfe geiionmien. — 
Bei dem gedächtnis taucht ihm die frage noch einmal auf, wie es 
möglich sei, dasz sich die bilder im geiste erhalten, die erinnerung 
geschehe so: 'per resplenJcntiam quandam in spiritii fit impressio, 
quae resplendentia a quovis simili obiucto reaccendi potest.' dasz 
sich das bild nicht im gehirne materiell abbildet, wird für ihn da- 
durch bewiesen, dasz dasselbe im träum oft anders erscheint, als es 
im leben vorkam und sich abgedruckt hatte, bei den affecten hebt 
er die grOszere ansah! derselben im menschen hervor» unter den 
epecifis«^ menschlichen nennt er: pudor, embescentia, invicÜa, zelo- 
typia, foror, desperatio; als bloss mensi^licfa bezeichnet er auch die 
erscheiniingen des weinenS und des lachens (phys. 178). . 

Sehr interessant ist die behandlung der ftage nach dem nrspnmg 
der seele. Comenins sagt zwar, sie sei 'immediate adeo* und be* 
grflndet dies auch aus der schrift ; allein er iSsst weder eineschdpfung 
ex nihilo, noch eine unmittelbare abstammnng aus dem wesen gottes 
an; letzteres deshalb nicht, weil gottes wesen xmteilbar ist, während 
er sich gegen das erstere auf Zacharia 12, 1 beruft, wo gott sage, 
dasz er die seele blosz bilde, die seele stammt also blosz aus dem 
Spiritus mundi, nur dasz ihr gott einen höheren grad der Vollkommen- 
heit erteilt hat; dadurch gereinigt kann sie gott näher treten, ja 
auch auszer dem leibe fortexistieren (phys. 172). hierm liegt auch 
die antwort auf die frage, ob sie sich per traducem propagiert, die 
wurzein der stsele pflanzen sich allerdings per traducem fort, die bil- 
dung dagegen und geslalLung des spiritus mentalis hat gott sich 
selbst vorbehalten; aber auch diese höhere leitung geschieht wiederum 
nicht miraculose, oder extraordinarie , sondern nur indem gott an- 
ordnet, dasz es so oder so geschehe, wenn man gewöhnlich sagt, 
der münach be.stebe auo leib und seele, so hat dies darin seinen gruud, 
dasz wie das leibliche aus vier elementeu; so auch das geistige aus 
viererlei spiritus besteht: aus dem naturslis, Vitalis, animalis und 
mentaUfl, woher eben folgt, dasz auch die ^mena' nur mit den übri- 
gen geistigen bestandteilen zu ooordinieren ist (172 — 174). 

Die ^mens* hat drei 'facultates', ^e den ^sensus intemi' des tierea 
entB|nreehen« der intellectus entspricht der attentio, die voluntas 
dem indieium, und die conscientia der memoria, der intellectus 
ist die facultas ratiodnandi; er entwickelt aus bekanntem unbe- 
kanntes, *ez incertis ad invioem coUatis eliciens certa' (phys. 181); 
er beginnt bei den universalibus, und endigt bei den singularibus» 
diese sonderbare these unterstützt Comenius mit der behauptung: 
^universalia confusa sunt, singularia distincta', wobei er gegen die 
entgegengesetzte memung des Aristoteles zu polemisieren nicht ver- 
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säumt (phys. 183). die voluntas weiterhin ist eine fäbigkeit der 
'anima rationaiis, eani ad bonum praecognitum inclinans, a malo 
praeviso avertens*; folgt die seele dem ihr so gewiesenen guten, so 
entsteiit die tugend, — wenn nicht, die stinde. — Sehr lehrreich end- 
licii ist die definition der conscientia als : 'intellectualis et iictualis 
memoria eorum, quuü ralio iacienda vel fugienda dictut, et quati 
voluntas luxta hanc regulam fecit aut uon fecit, et quae deus 
£acientiba8, vel Bon fadentibus demmtiATit.' diesem gemäsz ist ihre 
aufgäbe monere» testarii indiom; «ttes woblthaten, fttr die irir gott 
gewis «a grteteoi dMÜee wpiiektet und (phys. 184). 

HiezKos ist ersichtlidi, dasz der mensch mit grund jiiKpÖKOcjiOC 
and t6 n&v genannt wurde, er ist aber des weiteren aooh aptns 
fieri omnia, eine behaaptnng, die Comenins mit der feinen bemer- 
knng nntereifttzt: *8i terrenis se dedit, brntescit et adnibi- 
Inm relabitnr, si coelestibus, deificatnr qnodam modo et 
fit super omnes creataras* (pbys. 185). 

Wenn wir die voransgehende bescbreibnng der tiere als die 
gnmdlage Ittr die anthropologie ansahen , so ist anderseits die lehre 
aber die engel als das ziel der anthropologie zu betrachten — mid 
sie ist es auch , die wir jetzt noch zum Schlüsse zu prüfen haben. 

(cap. XII: de angelis.) Vor allem beweist Comenius dasz es 
engel gibi. dieselben sind körperlos; sie sind aus dem spiritus mundi 
vor allen anderen dingen, und zwar als vollkommene wesen ge- 
schaffen; bie werden nicht geboren, sterben auch nicht ; sie bewohnen 
das coelum eoelorum; sie können den körper annehmen, aber 'a cor- 
poribus pati non possunt*. ihr© potentia, agilitas, scientia ist gröözer, 
als die der anderen geschöpfe. doch gehört die nähere darlegung ihres 
abfalles von gott usw. zu den aufgaben der theologie (phys. 186—194). 

Wie Comenius seine physik mit der definition der natur begann, 
so fühlt er das btidürfnis ^ sich am i^chlusz der addenda mit diesem 
begriff nochmals auseinanderzusetzen, was ist die natur ? wo kommt 
sie her? was bewirkt sie? das sind die wiederum zu erörternden 
fragen (phys. 295). 

Was ist die natnr? er wttrde sie mit dem Spiritus mnndi iden- 
tificieien, wenn nicht auch lux imd materia eine natur hStten; Ter«- 
sehieden Ton dem spiritas kann sie nichts sein als innata toti mundo 
et cuiqne mundano eorpori vis essendi, operandi, quiesoendi sibi 
conTonienter (phys. 296). 

Woher kommt sie? ¥or all^ und im letzten gründe entsteht 
sie aus gottes geist, dann durch die schöpfang, 'natura est indelebile 
signaculum dei, ut nuUa species in mundo amitti possit' (phys. 208), 
xiüetst durch die ahstammung und fortpflanzung. angeboren wird 
sie consuetudo prima, wie die consuetudo altera natura ist, und 
hierin geht Comenius so weit, dasz er sagt: ^primae tantum ereationi 
miraculum inest; fluxus tamen naturae tam parum novi miraculi 
habet, atque quod pictor pingit, cantor cantat, Arabe arabice, Tnroa 
turdce , Perda persice loquitur' (phys. 301). 
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Was beiHiict die natur? antworfc: dam das was bei einem 
SjpecieB ist, audh bei d^ anderen desselben generis vorkomme, eine 
Wirkung mitbin, welche sonst wobl *arte fit, eodem modo' — imd 
swar eben fortwilhrend 'natura* (pbys. 301). 

Und so bewSbrt sidi denn ihre kraft in der erhaltang der Stufen- 
folge, wie sie dnreh naohstebende tabelle na versinnlieben ist: 



Diese Stufenfolge in ihrer flbereinstlmmnng mit dem postnlat 
der menschlichen yemimft stimmt seine betra<ätung auoh hier zh 
einem höheren ton: *ita Tidimus', ruft er aus, *mundnm creatum 
meram esse harmoniam. omniaab uno, omnia ad unum, primis et 
nltimis, supremis et infimis, per media concatenata, nexusque per- 
petuos et actiones ac passiones mutuas, ineyitabiles, arctissime cohae- 
rentibus , nt e millies millienis partibus partiumque particulis con- 
stitutus mimdus unus tarnen sit et indivisns in se, qiiemadmodum 
Creator uius' (phys. 194"^ mid wir wundern uns nicht, wenn er mit 
einem 'hallelujah' schlieszt (phjs. 198)* 



Wenn auch, wie wur in der einleitung bmits bemerkten, die 

ansieht Kleinerts (a* 0. a. o. s. 35) , bei Comenius sei die seiMitia 
nicht Selbstzweck, ganz richtig ist, so ist doch niehts desto weniger 
auch ihm das erste und hdohste postulat des forschens die Wahrheit» 
er betont dies im prodromt^ wie in der pbysik (praef. 32), aber es 
folgt dies auch schon aus dem höchsten ziele, das er der mensch- 
lichen erkenntnis steckt: aus dem wissen gottes, das alles so weisE, 
wie es in Wahrheit ist (0. ü. I 406. 407). dieser umstand aber, 
dasz er die vorbildlichkeit des göttlichen wissens für die mensch- 
liche ioxschung so nachdrücklich hervorhebt, ist maszgebend auch 
ftr die beurteilung seiner pansophie. 

1, Worauf etj dem Comunius bei dem ^e danken einer solchen 
pansophie am meißten ankam, war nach Zoubek (Zivot J. A. K. 37) 
die methode; Pappenheiiu dagegen sagt: 'Comenius denkt an ein 
System der erkenntnis im sinne der spätem philosophie, etwa Hegels' 
(J. A. Com. .50). ein jeder der beurteiler nennt aber den gedanken 
einen giobz&u. so sagt auszer den obigen Lindner (das leben 
Com. 50) : 'ein geist kann nicht groszartiger, erhabener, universeller 
Torgestellt worden, als der, in dem Comenins seine pansophischen 
Tersnehe ontemimmi*; so ruft aach M« Robert (der lEbrigens einen 



elementiun 

vapor 
concretom 



ügm seil qualitas 
Tita 

sensus » 
ratio 

inteUigentia (epU, phys. 194) 



esse 

motns 



planta 
animal 

homo 
angehis 



IV. 

Erl&uterungen und reflezionen. 
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fttr Gomeniiift, als philosophen» sehr ehrenden yergleich swischen ihm 
und A« Comte anstellt) nach der analyse s^ea pansophischen ge- 
dankens aus : 'un bei id6al en v6rit6* (a. o. a. o. 20). wftbrend aber 
Kvet meint (Leibn. u. Com. l), dasz die dialektischen grundprin- 
cipien den grSsten historischen wert hätten, und diesen auch im ein 
seinen klarzustellen sucht, behauptet y. Criegeni) nachdem er auf 
das religiös- theologische moment in der pansophie hingewiesen hat, 
an sich hätten seine pansophischen ansichten für uns auch nicht den 
wert einer historischen quelle (Com. als theol. 319). 

Allein, um bei der beurteilung der idee und des planes stehen 
zu bleiben, so scheint uns, dasz es ihm nicht weniger als an der 
methode, oder an dem erkenntniss jstem , auc h an der Verbindung 
der Wissenschaft mit dem leben lag. alle drei momente: der univer- 
salismus des subjectes, des objectes und der methode, haben für ihn 
gleiches gewicht, — denn das ziel, das gott der erkenntnis gesetzt, 
und die anforderungen, die durch das leben gestellt werden, können 
nur auf diese weise erreicht und befriedigt werden, imd wenn dies 
vielleicht au .-ich von dem heutigun bLandpuukte äuö nur als ein 
gedanke erscliiene, den man belächeln dürfte, so hat es doch als 
ein ziel , dem ein groszer geist die hälfte seines lebens widmete und 
dem er in den verschiedensten formen and auf den verschiedensten 
wegen nachstrebte, ohne mut und hoffiinng zn verlieren, immer- 
hin eine historische bedeutnng. das ethische moment aber, 'das ans 
allen diesen bestrebnngen hervorleuchtet, gibt selbst dem irrtume 
den glänz wahrer grOsze. denn daaz Comenias auf seinen ktthnen 
bahnen irrte, bedarf keiner langen und grossen beweise, abgesehen 
von dem schönen wahn, dasz der mensch alles erkennen könne, und 
von dem noch schöneren , dasz es möglich sei allen alles leicht und 
gemeinfaszlich zu bieten, besasz ja auch das hauptziel und der haupt- 
wünsch seines herzens auch für ihn blosz die geltung eines postu- 
lates, über dessen erreichbarkeit er selbst nicht immer bejahend ur- 
teilte, sein ideales ziel, eine erkenntnis hervorzubringen, 'a qua 
discedi non possit, si quis vel rumpatur variandi libidine*, dies ziel, 
welches also kein geringeres war, als die volle certitudo und infalli- 
bilitas des wissens , hielt auch er nur für das, was es war: eben 
für ein ideal, in der praef. zur physik (s. 21) weist er selbst draauf 
hin, dasz wie alles menschliche, so auch die philosophle ihre ent- 
wicklung hat, und dasz sie erst in der neuesten zeit aus der kind- 
heit, in welcher sie zu Aristoteles zeit stand, sich zu erheben be- 
ginne; er selbst lenkt seinen blick auf die schattenartigkeit der 
menschlichen erkenntnis und neunt seine arbeiten versuche (phya. 
praef. 30 j vgl. auch Zoubek, 2ivot J. A. K. , wo die worte Com. 
citiert werden: Hentamiua verius, quam libn', nemlich die philo- 
sophischen), verneint also wenigstens die volle ausführbarkeit seines 
herzenswunsches gleich selbst« 

Was ihn aber dennoch nichts desto weniger unwiderstehlich 
nadi dieser 'perle' (vgL Zoubek abhandl. 302) hintrieb, war sein 
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von allen beurteiJern gleicherweise anerkannter zug nach dem har- 
monischen, sah er, wie die forscher verschiedene resultate erzielten 
und im gegenseitigen karapfe wohl die besten kräfte erschöpften, 
80 suchte er dem ebenso abzuhelfen, wie er dies für die mitteilung 
des erfundenen, des gegebenen in dem Unterricht wirklich geleistet 
hat. und ebenso finden wir das harmonische auch in seiner behand- 
iung der frage nach den erkcnntnisquellen. 

2. Es war dies die alte frage des Verhältnisses zwischen theo- 
logie mid philosophie, in welcher die Scholastik zu dem absurden 
sdilusz der zwei w&hrfaeiten kam. schon Baimund v. Sabunde suchLt^ 
die lösung , indem er die Batnr und die sclirift als swei bflcher des 
einen goites ansah, wenn aneh nicht in ansdrQoklioh erkUrter weise 
waren doch diese beiden die quellen auch ftir die natarphüosophie, 
nnd 80 worden sie denn« spedell nach der f ormulienmg GampaneUaSi 
auch lElr Comeniiis massgebend, er wiederholt es s^r oft, dasz sinn, 
veninnft nnd offonbanmg die drei erkenntnisqoellen smen, ond diese 
annähme entsprach auch völlig sowohl seiner anläge als auch seiner 
bildung. man darf aber diesen Standpunkt weder als einen apolo« 
getischen, noch als einen scholastischen (als wttrs die philosophie 
blosz ancilla) ansehen« Comenius hatte ihn zwar von vom herein, 
allein er ^d, dasz er sich überall bewähre, die von ihm so sehr 
betonte erfahrung bat den Standpunkt nie widerlegt» sie Wider- 
spruch nie den höheren quellen; hingegen verhalf dieser Stand- 
punkt oft zum Verständnis des erfahrenen. — Es konnte dies auch 
nicht anders sein, denn da gott die Samenkörner der bildung in 
uns gelegt hat , kann aus diesen auch nichts erwachsen , was nicht 
mit des gebers willen, dessen ausdruck die schrift ist, überein- 
stimmte, manches klingt zwar in der darstellung des Verhält- 
nisses zwischen den quellen (praef. phys. 12) ziemlich rationa- 
listisch, allein es ist dies nur so zu verstehen, dasz Comenius die 
Identität der schrift und der Vernunft, die doch beide von gott ge- 
geben sind, von vorn herein annahm, und den menschen, wo ihu 
die Vernunft im ßtiehe läszt, auf gottes hilfe anwies, übrigens ist 
auch seine sensualistische auffassung in der phjsik nicht so ganz 
widerspruchslos, denn schon im prodronus sagt er, die nommi nnd 
sxiome seien eingeboren» nnd die übrigen werke ftthren tauk Qfters 
diesbeztigliche ansiehten anf (Evet Leibn. n. Comen. 3 — 5). eine 
Verbindung und ▼ereinigung des sensnaUstischen motte aber mit den 
angeborenen ideen, wie sie etwa Leibniz yersncht hat, wird für 
Comenins nnm^lieh dnrch seine anffassnng des intellectns, der für 
ihn nichts als eine snmmation ans den Sensationen ist. näheres wird 
vielleieht noch die abhandlnng bringen können, die Zoabek über 
diese frage Terspricht. 

Mag sich dies aber verhalten, wie es wolle, es ist doch zu wür- 
digen , dasz er der speculation ohne experimentelle grundlage alles 
recht abspricht, und dieselbe vielmehr auf das material der erfah- 
nmg hinlenkt (wie dies anch aus seinen gelegentlichen kurzen be- 
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merkungen über den von ihm sonst so verehrten Piato ersichtlich 
ist), ebenso ferner, dasz er die schriftexegese auf die Zeugnisse der 
sinne und der vernunft, als auf eine beihilfe bei der entscheidnng 
über zweifelhafte fragen verweist, was ihn allerdings manchmal zu 
gezwungenen abnahmen führt, ohne dasz er jedoch der würde der 
Schrift abbrach thäte , oder — wenigstens seiner ansiebt nach — 
gegen sinne oder vernunft ungerecht wurde. 

Über seinen ablehnendün Standpunkt gegenüber dem skepti- 
cismus werden wir uns demnach gar nicht wundern können, die 
quellen sind ja jedem, der sie Bur brauchen will, geöffnet; nur eins 
ist not, damit die geheimniise des wettalls dch^ wie Ton selbst ^ er- 
flefalie8aen,neinliclibeidem gebrauch der quellen richtig vorzugehen, 
wir kommen 80.su der frage nach der pansophisohn metkode. 

8i Das bereits oben gezeigte scbwniken des Comenim findet 
eich nicht nnr in der theoriei sondern auch in der ansftthnmg 
seihet, wir meinen hiermit nicht die fortwülirende ▼erhessening an 
dem im prodromns mitgeteilten wege, wie dieselbe in den folgenden 
Schriften immer wieder an den tag tritt und in der panaugia ihren 
abschlusz findet — denn dies läszt sich ja leicht aus dem fortwäh- 
renden Stadium erklttren« es ist vielmehr die grundfirage, auf die 
es uns hier ankommt, ob man inductiv oder deductiv verfahren soll, 
und sie bleibt — was man eben für jene zeit besonders betonen 
musz — unentschieden, es ist ja freilich wahr, auch Baco nahm 
die induction blosz für die materielle weit an, und sagt sogar: 'patet, 
quod aer et Spiritus et huiusmodi res, quae sunt toto corpore tenueg 
et subtiles, nee cemi, nec tangi possint, quare in inquisitione circa 
huiusmodi corpora deductionibus omnino est opus' (novnm org. 380), 
allein er unterliesz es doch mit seinen in dieser hinsieht noch nicht 
vollkommen geklärten methodischen gedanken ein deductives bystem 
zu gründen, und nalmi deshalb überall die induction zum ausgangs- 
punkt. bei der giüiidung seines sj.^tems nun — wir meinen hier 
besonders des physischen — wäre Comeniui, der doch überall voll 
begeisterten lobes von Bacos neuer kunst spricht, eigentlich auf diese 
selber angewiesen gewesen* wenn er aber trotzdem diese Bacosche 
methode nieiht benutst, indem sie su viel zeit beansprudie, so -ver- 
liert diese ausrede dadurdi allen wert, dasa er selbst den Bacosoben 
weg als den allein sicher zum ziele führenden anerkennt. Terliesz 
er ihn also dennoch, so begieng er eine inconsequenz, die sich an 
seinen forschungen rSchen muste. und so Ueibt er denn auch dem 
▼on ihm an die stelle gesetzten principe nicht bis zum ende treu, 
denn wo die thatsachen seinen Schlüssen widersprechen, da iSsst er 
einfach die daten der er&hrung gelten, ohne desv/egendieprSmissen 
als umgestoszen anzusehen, wenn ihn also Zoubek einen grossen 
methodiker nennt , so ist das ja betreffs der präzis im Unterricht ge- 
wis nicht zu lengnen ; in der eigentlich philosophischen Untersuchung 
jedoch ist er wedor entschieden in den hauptztlgen, noch klar in den 
details. 
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Zonbok will übrigenft aoeh die verschiedenartigkeit dereiB* 
teilungeii entschuldigen, die psnsopbie — meint er — eisobioi 

dem Comenius wie das ideal dem dichter , bald in dieser, bald in 

jenpr gestalt, und er fügt dazu die worte: 'sie (uemlicb die pan- 
sophie) läszt ihre Schönheit nicht einen jeden sehen' (Zoub. abh. 83). 
es ist wahr, bei der grösze des Unternehmens wird man nicht sofort 
volle klarheit verlangen können; doch was man bei einem po(^en 
gern liest oder sieht, wird oft in der Wissenschaft gern vermiszt; 
und dem ursprünglichen plnn des Comenius , seine pansophie allen 
zugänglich zu machen, wäre es viel angemessener gewesen, dieselbe 
so zu gestalten, dasz ihre Schönheit eben jedem einleuchtete, die 
einteilungen schwanken übrigens zwischen den sieben- und drei- 
gliedrigen; dasz die einteilnng in physik, metaphysik und hyper- 
phjsik aber die entsprechendste ist, suchten wir schon oben nadi- 
saweisen. 

Was er im allgemeinen anstrebte: die harmome des glanbens 
nnd des Wissens, die gewisheit und Unfehlbarkeit der erkrantnis vaiä 
die beseitignng der Streitigkeiten, das hoffte er im besonderen oneh 
in seiner physik sn erreiehen. den frtther citierten einleitniigB- 
worten stehen als erUirnng und erginzung die sehlnssworta lev 
TOrrede gegenttber. alle auioren müsse man befragen, und da werde 
man sehen, dasz sogar Yon dem vielangegriffenen Artstoteies zu 
lernen sei und ebenso gut aueh von anderen ('omnium sententiis in 
harmoniam redaotis' phys. praef. 35). wenn er so selber fOfr die 
«inzelausführung den grundsatz des eklekticismus ausspricht, so ver- 
zichtet er damit doch bei weitem nicht auf die selbstfindigkeit eines 
Sjstematikers. jene durchmusterung der bisherif^'eTi ergebnisse , die 
er für nötig hSlt, ist eben nur derjenigen zu vergleichen, die einer, 
der z. b. heute ein werk breiteren unifangs schreiben will, mit den 
Specialforschungen vornelunen musz, um uns nun von vorn berein 
über die art dieses Verhörs der verschiedenen memungen zu infor- 
mieren, müssen wir zuvor einige blicke auf den damaligen stand der 
physischen forsch ungen werfen.* 

Die nach dem verfall der Scholastik von der eitelkeit der ab- 
stracten speculationen Überzeugte philosophie wandte sich teils der 
mjtotik, teils der naturforschung zu, und so entstehen zwei reihen 
der entwlcklung mit den manigfaltigsten Schattierungen inner- 
halb ihres kreisee, die bis in die nenseit hineinmiDhen. was specieU 
die naturforsehnng anlangt, so hSlt sio fest an der bypostar 
sierung der naturkiftfte, alle gesdidpfe und auch die weit, als gaozeSi 
sind Mebt, und ebenso wird, bei der centralen Stellung der wde, 
aueh der faiamel als etwas kOnperartiges, das mit der erde die zwei 
principieA der gseamtheit bilde» aqgeaehen; geheimnisToUe krtfte 
SasaeriL sieh in der natur, wie ameh in dem Ttflfig sn ihr gehllfe&dea 

* vgl* hierüber auszer Erdmanos und üitters gesch. d. pbilos. be- 
ieoders Bizner uad Sieber ^lebea und ^^b rmeip ungen berSImiter phy- 
slket am eoUass des XVI nnd aafeiig des ZVII jahrliunderli% 7 hefte 
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g^tesleben; Aristoteles wird durchweg angegriffen, PaniiMiides da- 
geg», Flftto und die schrift werden als autoritäten anerkannt. 

Dasz auf diesem wege eine in vieler hinsieht mythologische 

weit entstehen muste, ist klar, doch entwickelte sich die lobre so, 
dasz sie bei Telesius und Campaiiplla eine abtrerundete systematische 
Weltanschauung bot, zu der auch Baco wenig neues hinzuzugeben 
vermochte, von Baco rührte jedoch etwas her, was mehr als oin- 
zeloe neue daten wert war, nemlich die anleitung zu einer besseren 
methode der naturforschung, wie er nebenbei auch die philosophie 
und theologie ganz von einander schied^ indem er die theologie zwar 
ebenfalls zar 'scientia' rechnete, aber aus dem untersuchungskreise 
der menscliliclien Vernunft ausscblosz (de augm. sc. 77 — 78). so 
gelangte die naturphilosophie in Baco zu einer ausgesprochenen 
Scheidung der zwei Wissensgebiete: der theologie und der philo- 
sophie. 

Andemteils enfewiokelte sieh die mystik dnroli die refonnation 
bindnreh zn einer nenen Scholastik, man denke daran ^ wie die 
Taolersche mystik nsw» zu dem Neo-AriatotelismQS Melancbthone 
ftthrte. diese ricbtnng warde auf den meisten hochsefanlen die ker- 
sekende. die sckrifb wnrde zur alleinbereditigten quelle niokt nur 
der theologie, sondern anch der übrigen lehrföcher. die form der be- 
arbeitung näherte sieh immer wieder der sdiolaeiasohen; feinste dis- 
positionen, die oft ganze bogen einnahmen, giengen voran ; als be- 
weisquelle benutzte man wiederum, neben Anstotelee, die schrift. 
einen TorzügUehen beweis hierfttr gibt eben der mann, der auch auf 
Comenius einen groszen einflusz ausgeübt hat: J. Alstedt. in seinem 
'triumphus bibliorum sacronim' usw. (Francofurti 1625) beweist 
er, dasz die schrift in der theologie, philosophie, medicin und Juris- 
prudenz obenanstebe und belegt fast ausnahmslos jede behanptung 
mit stellen aus der schrift. selbstverständlich kommt dabei die 
exegese nicht immer gut weg; wenn auch die umfassenden kennt- 
nisse des mannes staunen erregen. — Was nun speciell seine physik 
anbelangt (in dem triumph. bibl. s. 61 — 105, in der encyclopädie 
von s. 668 an), so ist sie in den hauptzügen Aristotelisch, die form 
wird als etwas wesentlicbeä betrachtet, weiterhin auch die lehre über 
die elemente usw. einfach nachgesprochen, die dispositionen und 
definitionen des Aristoteles dienen immer als ausgangspunkt, sehr 
oft anch als gnmdlage^ und im ganzen wird der Aristotelische 
dnalismna der materie nnd der form anfireckt erhalten (vgl. auch 
encyel. 787). dabei finden sieh allerdings aneh zothaten nnd be- 
grnndnngen ans der bibel ttber himmel, engel nsw. 

Diesen beiden riohtnngen verdankte Comemns seine bildnng» 
nnd sein gemflt erseheint gleichsam swischen beiden geteilt, einer- 
seits war der Baeoeehe sinn für das praktisehe nnd & selurfe be- 
tonnng der er&hnmg, der indnction seiner innersten geistesriehtnng 
auf das engste verwandt, ein umstand^ welcher vielleiät um so mdvr 
eine bedentong hatte für die wähl seiner wege, als er sich eine Uber* 
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UQguDg von der berechtigung dieses Terfahrens aueh im unterrichte 
▼ersehaären konnte, in welchem letzteren er die autopsie mit so 
Tiel nachdruck und erfolg gefordert hatte, anderseits hatte er mit 
Alstedt und anderen christlichen bearbeiten! der philosophie, die 
hohe achtung vor der sebrift gfemein; die nnbedmgte anerkenming 
der göttlichen Wahrheit, den normativen chjiraktcr derselben ver- 
kündigt er überall, wie sich nun die Verschmelzung der beiden rich- 
tungen in seiner physik gestaltet, werden wir vielleicht im nach- 
folgenden zeigen können, so jedoch, dasz wir immer versuchen, auch 
das, was sein eigentum ist, als solches nachzuweisen und ihm dabei 
voU gerecht zu werden, um aber dafür einen sichern ansgangspunkt 
zu haben , lenken wir zunächst unsern blick auf eine stelle , wo er 
selbst darüber auskunft gibt, was in der physik sein eignes resultat 
sei. als neu betrachtet er in der pby&icae syu. : a) die inas der prin- 
dpien, b) die siebenfache gradation der Substanzen, c) die ^accuratior 
doctrina* Uber die BpiritoB, d) Uber die motns, e) fiber die qua- 
littten (pbys. praef. 34 p.). 

a) Daez gott die principien berrorbringe, war eine gemeinsame 
tbeee beider banptriohtimgen der seit, nur giengen die meinangen 
darüber, was man als prinoipien der natnr betraehten solle, sehr 
auseinander. Paracelsns nahm noeh die drei mythisehen: aal, snl- 
phar, mercurins an (Bixner u. Sib. I 61), w&brend Telesins und 
Campanella sieb zu einer Zweiteilung neigten; ond swar waren diese 
zwei principien: die klÜte und die wärme, wärme und kälte sind 
naob Telesius » sonne nnd erde (ebd. m 19 — 20); die wärme ist 
die quelle der bewegong, die quelle der wärme aber ist das licht 
(ebd. 32). nach Campanella, der gegen die oben erwähnte mythische 
annähme des Paraeelsus ankämpft, gibt es zwei Substanzen: der 
locus, oder die substantia prima (real, philos. epilogistica s. 4), und 
die materia, die substantia secunda, welche letztere in den ersteren 
hinein geschaffen wurde (ebd. 6). auf diese wirken nun die zwei 
activen principien , die kälte und die wärme, nnd bringen alles, was 
da ist, hervor (ebd. 7 — 9). — Alstedt, und wahrscheinlich auch die 
übrigen christlichen philosophen hatten aber auch nach Gen. 1, 1 
zwei principien, bimmel und erde, jenes activ, dieses passiv, dem 
gegenüber spricht nun Comenius ausdrücklich seine Überzeugung 
ans , dasz aus zwei elementen nichts geordnetes entstehen könne 
(phys. praef. 5). wo zwei entgegengesetzte principien sind, da ist 
ja immer kämpf, und bei den grossen kämpfen seiner tdt bitte 
Comenius, aoch wenn er meht sebon Yon natnr so fHedlieb nnd bar- 
moniscb beanlagt gewesen allen gnmd gebabt, den kämpf als 
etwas dem sein ifnderspreebendes sn betnushtan. so wandte er sieb 
einer nenen betraebtang der sebrift ni, nnd fimd in derselbMi dgent- 
Heb eine d reih ei t der welfbildenden prinoipien ansgesprocben (hier 
baboi sowobl Stordi als anebEyet mit ibrer befaauptung recht, dass 
w eben ans der sebrift nur das mit seiner speoulation übereinstim- 
mende answäblte). Alstedt batte flbrigens an einer stelle, wo er die 
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gestaltung der erde erklärt, auch bereits drei factoren aufgezählt, 
und zwar diese: vapores, lux, Spiritus (triumph. bibl. 72), allein es 
ist dies blosz ein kleiner abschnitt seiuer physik, die im ganzen, wie 
schon oben erwähnt, auf den zwei principien: dem himmei und der 
erde aufgebaut wird. 

Die drei principien nennt Comenius, wie wir gesehen haben: 
materia, lux, Spiritus, so in der ersten aufläge, mit der zeit, gewis 
durch die Bacosche analyse der wärme angeregt (im novum Orga- 
num, bes. vindemiatio prima de forma ealidi 348 — 352), wurde er 
«nf die Mmtnng der anoli von Tdeaiiis und GempaiMUa 90 sehr heat- 
TOiigehobeiieii, tieir nicht genügend erUftrten erscheinnag der wSnne 
aa&ierksam gemacht, nnd so fand er es n()tig, ak einen verlänfer 
der zu yerdffentliohenden swdten ansgabe der phjsik eine abhand- 
lang Uber die kllte und wltrme erseheinen sn lassen, merkwürdiger 
weise behauptet er hierin, dass über die kSlte oder ^rihnne noch gsr 
nichts annehmbares geschrieben worden sei, trotzdem doch diese 
frage die naturphilosophie seit Cardanus beschäftigt hatte, trotzdem 
er selbst sich in dem XI capitel seiner schon citierten ahhandlung 
(s. 46) mit Bacos meinnng auseinandersetzt und in der vorrede mit 
ironie einer meinnng gedenkt» nach der die kälte die vollkommene 
ruhe des k^rpers wäre, sein resultat ist mit dem Bacos identisch: 
die wärme sei eine expansive, die kälte eine concentrative bewegung 
der kleinsten körperteile; beide aber Werkzeuge gottes, um die 
mechanik der weit aufrecht zu erhalten (disqu. de c. et fr. n. 44), 
diese ganze abbandlung aber hatte den zweck, eine entwicklung 
seiner ansichten in der richtung anzudeuten , dasz er es jetzt für die 
erklärung der weit passender und richtiger halte an btelte der lux 
das princli) des iguis zu setzen, wie aber dennoch diese entwicklung 
ganz auf (lern boden der ersten ansgabe steht, wird aus unserer dar- 
stell uug des Inhaltes der addenda (siehe s. 228 ff.) ersichtlich ge- 
worden sein. 

Blicken wir mit prüfendem auge auf diese drei priucipieu , so 
finden wir unter ihnen die zwei principien Alstedts und Campanellas 
wieder» Campanellas kälte und wänne, als die actiren principien, 
sind hier einftch in dem ignis einbegri&n, und die terra des Garn* 
panella ist bei Ckmienius die materia. Alstedt hatte, wie oben ge- 
sagt wurde, die zwei: coelum und terr». das coelum wurde bei den 
geooentrikem immer als etwas tttheraitigee, warmes gedacht; es ist 
also mit dem Gomeaianiachsn ignis ebenso su yerbinden, wie die 
passiTC terra Alstedts mit der Gomenianischen materia. was Gomenius 
hinzuthat, ist der Spiritus mundi. dieser ist teils acÜT, teils paasi?, 
vermittelt also die gegensätae, die durch den kämpf der zwei andwsn 
principien entstanden aind. von gott selbst wiiBiittelbar stammend 
trägt er die Ordnung der natur so wie sie von gott geschahen ist, 
gemäsz den ihm eingehauchten ideea: er ist das wahre priaoip des 
friedens, der Ordnung und des lebens. dasz dieses den Zeitgenossen, 
die minder Medlieb, als er, gesinnt waren, wenig einleuchtete, ftihrt 
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Comenius in der zweiten auflai^^e selber aus (ptys. 212—215), in- 
dem er ftlle kraft aufwendet, das princip zu verteidigen. ?war war 
«s nicht das beseeltöoin aller wesen , woran die Zeitgenossen anstosz 
nahmen — wir haben es ja schon erwähnt, dasz dies in der natur- 
pbilüsophie eine allgemein anerkannte und besonders betonte that- 
sache war — wohl aber war es die annähme des spiritus als lebens- 
princip, was Widerspruch finden muste. für ( anipanella einerseits 
war eine derartige aunabme dtühalb überäü.Süig, weil er den ele- 
menten selbst sinn und empfindung zuschrieb , wie dies die schrift 
sensu renim* besonders im ersten teile nachsnweisen sucht 
(1 — 47; aooh bei Bixner u. Sieber a. o. 92. 93); wllirend hingeg^ 
Älsiedt, der wie Aristoteles die reibe der beseelten wesen bä den 
pflanzen anfieng (encjclopaedia 737), ans diesem gmnde einen 
solchen spiritus leugnen muste (wenn er auch in allgemeiner 
weise und bloss aphoristisch, wie es so auch bei Aristoteles vor* 
kommt, in der physica sagt: ^mnndos habet animam% ygL encjclo- 
paedia 785). 

Für Comenius nun aber war bei besagter Stellung in seiner 
natnipfailosophie nur ein einziger schritt noch nötig» um jenem all- 
gemeinen belebtsein auch eine Substanz zu gmnde zu legen , die zu- 
gleich als ein princip der weit walte und wirke, und zu dieser weitem 
annähme war in dem gegebenen um so mehr anlasz , als bei Cam- 
panella pelbst die weit als ein animal mortale vorl<"omrat.^ wenn 
nun Comenius, diese ansichten erweiternd, sich m der schönsten 
tibereinstimmung mit der schrift fand, ja seine annähme direct durch 
die trinitSt unterstützen zu können glaubte, wenn er auszerdem 
scholastisch^logische argumente über die notwendigkeit der drcilieit 
vorbringen konnte, so wurden wir uns über seine sanguinischen 
hofinungen betreffs der physik gar nicht wundern. 

Der also gefaszte spiritus nun erhält bei Comenius auszer der 
aufgäbe der Zusammenfassung des iebens auch noch die bedeutung 
des fortbildners , erzeugers. gott hat ihn, und in ihm seine, die ge- 
staltung der dinge ergebenden ideen auch der weit eingehaocht, und 
so ist er der hypostasierte snsammaihsng swischen der dialektik nnd 
phjsilc. ankl&ig® an den Platonischen demiurgos sind dabei nicht 
tXL verkennen. 

Diese drei principien sind nun einzeln nnd getrennt für sich 
nicht da: sie sind so yerbnndoi^ dasz sie von einander nicht lassen 
können and die Substanz eines jeden gesoh^^fes ansmachen. dies ist 
gewis eine natnralisierung der geisteswelt, wie sie eben bei der an- 
Behauung, dasz alles belebt sei, nicht anders ansfiillen konnte, sie 
bringt aber den vorzng eines vollendeten monismus in der physik 
mit. allein bis zum schlusz consequent und correct ist Comenius 
doch auch in seiner lehre von den principien nicht, es ist dies be- 



* in 'de sensu rerom' I cap. XIII 'mimdnm esse animal mortale et 
fsid eztra ipsum esse qneat' s. 43—47. 
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sonders bei dem begriff der ^natur' ersicbtlicb. die natur, sagt er, 
sei eine kraft, oder ein gesetz der Selbsterhaltung, als solche sollte 
sie eigentlich mit dem spiritus , der doch die aufgäbe hat, gottes 
Ideen zu bewahren, sich berühren, oder besser mit ihm eins sein. 
Comenius würde sie nun auch wirklich mit dem spiritus identificiert 
haben, wenn nic ht — und dies ist zu beachten — das licht und die 
materic ebenfalls eine natur hätten, welche doch aber, wie sich von 
selbst versteht, in diesem falle mit dem spiritus nicht identisch nein 
darf. — Hieraus erhellt zweierlei : a) dasz das licht und die materie 
doeh andi ilire aelMindige existons luben; b) da» eigentliob ni 
den drei principien nocb etwas Tiertee, die natar, zwar nidit als 
Substanz, wie jene, aber doch als eine Yxb&, znr erkUning des lebens 
erforderlich sei; ein umstand « der die von ihm so gepriesene einheit 
der natnrwelt doch als etwas nnTollkommenes erscheinen VbaL 

Wir hielten es ftlr n9tig diese prmoipien in ihrem Terhältnis 
zu einander etwas eingehender zq analysieren, denn einerseits sind 
sie der stolz des Comenius, anderseits geben sie den verschieden* 
artigen combinationen , auf die damals die naturwissenschaffc ange* 
wiesen zu sein glaubte, einen gewissen absohlusz. die bisherige 
natnrphilosophie nemlich war zwar durchans unter formeller aner- 
kennung der schrift vorwärts geschritten, wobei sie sich freilich 
thatsächlich doch nur über die himmlischen dinge von ihr hatte be- 
lehren lassen, nnd anderseits hatte ^\ch auch die neuere scholastische 
Philosophie, die seit Melanchthon aufblüht, dem eintiusz der neueren 
physik nicht völlig verschlossen, allein der eintiusz des Aristoteles 
war hier doch zu grosz (we«^balb sie auch Comenius immer die peri- 
patetiker nannte), als dasz eine organische einbeit zwischen der 
naturerklär ung und der giaubensnorm hätte entstehen können, diese 
einbeit nun — und dies eben ist der punkt wo wir die abschileszende 
bedentung der Comen i an i sehen physik erkennen — diese einheit 
scheint uns Cunienius mit mehr erfolg angestrebt zu haben, er 
nahm die naturprincipicn , allerdings in einer erweiterten form, 
mit samt der lehre über das allgemeine belebtsein aus der uatur- 
philosophie her; schöpfte aber formell auch sie aus der quelle der 
schrift, nnd brachte sie zugleich mit den personen der gottheit in 
mystische rerbindiuig. die yersdhnnng der gegensätze^ als sein hanpt- 
zweck in der forschmig sdion mehrfach erwShnt, mass demnach in 
bezog anf diesen pnnkt als erreicht hervorgehoben werden, nnd sie» 
diese versOhnimg, wurde auch einigermaszen historisch | denn das 
werk wurde gleich nach seinem erscheinen an zwei orten (und wer 
weiss, ob nicht auch anderswo) nachgedruckt; briefe und dichtnngoi 
(*omnia lacescmit te declarante Comeni' phys. praef.) kamen ihm 
yon allen selten zu; die zweite ausgäbe wurde in folge der regen 
nachfrage Ton ihm selbst veranstaltet, und lange nach seinem tode 
noch , ein Jahrhundert nach dem ersten erscheinen , wurde es TOn 
neuem herausgegeben, ja, es ward sogar als quelle von thesen ge- 
braucht (vgl. Zoubeks biographie 0. C. s. 30) und in biographien 
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des Comenius, wo man die didaktik ganz yergasz, mit besonderem 
lob hervorgehoben^; beweis genug, dasz das werk die ausgleiehnng 
der beiden riohtimgeii nidit ohne «folg angeatrebt hat, wie es denn 
auch erst da vom plane verschwand, als jene beiden selbst sich als 
grundlos erwiesen hatten. * 

b) Das zweite, worein Comenius seinen stolz setzte, die sieben- 
fache gliederung der naturdinge, hat allerdings weniger bedeulimg 
und interesse. die gradation^ die wir oben (s. 224) dargestellt haben, 
I8szt zwar seine physik sich vorteilhaft von der Alrftedtj^chen unter- 
scheiden, welche letztere einteilung ziemlich planlos erscheint, ob- 
wohl wiederum die Aistedtische behandlung den vorteil hat, dasz 
die engel in der pneumatica vorkommen (encyclopaedia 647 — 658). 
dasz man die engel wissenschaftlich, ja naturwissenschaftlich behan- 
deln zu können glaubte, darüber dürfen wir uns nicht wundern, da 
auch Bäüü in der schrift de augm. scient. die erforschung des wesens 
der engel wie auch der tenfel fttr möglich hält, nur aber das aus- 
drücklich betonir, dasz man sie nicht anbeten dürfe und ^fanaticas 
opiniones, vel ultra creaturae sortem eos efferentes' rerbietet (a. o. 
lib. m cap. 2 s. 78). 

c) Die übrigen rorteilhaften sllge, die seine physik in der dar« 
Stellung ösr bewegungen, der spiritns und der quaHtilten zu haben 
YOrgibt, werden sich ebenfalls als minder bedeutend ergeben, in 
der beschreibung der schöp^ng entwickelt Comenius einen scharfen 
exegetischen blick und verbindet ihn mit feiner beobachtung des 
naturlebens. in der lehre über die atome entscheidet er sich fttr die 
Demokritsche annähme, dasz die atome ungleich sind ; denn — meint 
er — wo käme sonst die Verschiedenheit der dinge her? nun, an 
sich wäre diese ansieht mindestens verständlich, aber widersprechend 
verhält sie sich doch zu der annähme selbständiger qualitäten. 
Diese lehre von den qualitäten war schon ziemlich alt, aber Comenius 
kann sie doch auch nicht lungehcn; die Chemiker beweisen es ja dasz 
selbstständige qualitäten da sind, man kann sie also nicht weg- 
leugnen, die dreiheit stimmte mit seinen sonstigen annahmen sehr 
gut Überein, darum konnte er auch dem groszen Baco, dem er sonst 
so gern folgt, hier nicht beistimmen, weil derselbe den 'sal' aus- 
scblieszt und so nur zwei Qualitäten behält, die termini aber, die 

^ vgl. die vorrede zu der deotochen Übersetzung des uaunii nee.» 

Leipzig 1735. 

* nachträglich erhalte ich durch die freuodlichkeit des hm. Zoubek 
drei citate, die das gesagte mit mir TOfber uobekaant gewesenen an* 
gaben unterstützen, so sagt über den zweck der Comen. physik schon 
Brucker (historia crit. philosoph., Lipsiae 1766, IV 629): 'in qna natu- 
ralem philüäophiam ad reveiatiunia traditionem erigere et eiueudare 
leiecta philosopbia peripatetica conatns est.' nnd dass man die von 
Com. selbst der physik gestellte aufgäbe als glücklich gelöst betrachtete, 
bezeugt auszer den o. a. stellen auch das lob des Buddeus in introd. 
ad phjs. Hebr. 37| s. 800, wie auch die worte des Joach. Lange (1702): 
cnon memiai me legere unqoam imtitationes physieas eaniss ae eolidins 
seriptaa» (bei Bieger «alte nnd nene bSbrn. bräder», m7<-1740, e. 729). 
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Baeo den zweien gibt (nov. oig. 484), benatzt Comenius gern, wenn 
nun selbständige, unsichtbare qnalitäten da aind, ist es dann nötig, 

den atomen selbst qualität zuzuschreiben? 

Üasz man die töne, färben, wärme, schwere noch unter den 
qualitäten findet, darf uns ni( ht befremden; in betreff der beiden 
letzten haben sich übrigens seine an^-ichten, wie dies aus den addendn 
zu ersehen ist, mit der zeit immer mehr den jetzt anerkannten ge- 
nähert. 

Die schwere, die nach den alten, besonders nach Plato, auch 
Campanella aus neigung erkUirl, betrachtet Comenius als eine sym- 
pa,thische bewegung. mit Aristoteles lehrt er dagegen, was yvir 
schon bürührten, die un^ndlichkeiL der weit (in posterius), obgleich 
schon die kurze Zusammenstellung dieser einzelheiten den harmo- 
Buchen eklekticiBmaB unseres philosophen genügend beweisti wollen 
wir doch ans interesBe Ittr dm pädagogen noch knn attch seine an- 
ihropologisolieaii ansieliien betraekton. 

d) Wenn wir eobon bisher neben partisn, wo die beiden quellen 
(natorplüloec^bie nnd schrift) sehr glfieklioh verbnnden sind, Otters 
aneh schwanken und Unbestimmtheit bemerken musten, so wird die- 
ser nuuigel ToUends und hauptsiddioh offenbar bei betraehtung der 
anthropologie. wenn Com. den menschen seinem körper nach den 
üeren coordiniert , so bringt er aber auch weiter die abeigläubisdi- 
sien ansichten über die aesimilation der speisen, Uber die bildung 
der vier lebenssäfte usw. zu tage; er denkt, kurz gesagt j so natura- 
listisch, ist in der erklärung der spraoh^cheinungen so wenig scru- 
pulos, dasz sich mit diesen erklärungen, die übrigens die natur- 
philosophie teilte, auch die heutigen materialisten zufrieden stellen 
könnten, klingt diese somato-phyaiologische seite, wie gesagt, ganz 
naturalistisch, so wird mm dagegen bei der speciellen anthropologie 
besonders jenes oft bemerkte schwanken recht bemerkbar, die seele 
ist zwar unsterblich, dennoch aber von der der übrigen geschöpfe 
nur stufenweise verschieden, die erklärung der einzelnen psycho- 
logischen thatsachen ist meistens nur w orterklär ung. beachtenswert 
ist im einzelnen die erklärung der erinnerung durch eine resplen- 
dentiaj während z. b. Campanella die verschiedenen grade des ge- 
dächtnisses viel materialistischer, durch crassitudo oder tenuitas des 
spirituS; begreiflich machen will (real. pbil. epit. s. 177 — 180). sonst 
aber und im ttbxigen sagt Comenius über den Ursprung der psjcho- 
logisehen ersöheinungen, nnd ttber die art^ wie dieselben hnryor- 
gebraoht werden, behiahe wQrtlicb dasselbe, was wir im prodromua 
phil. instr« Thom. Campsnellas (s. 02) lesen: ^quioquid ergo est in 
corpore, instmmentnm est spixitns animalis in eerebro residentis, 
qui per nervös discnrrens totnm, quo Yult, agüat corpus/ — 
!Die eigentliche nnbeholfenheit beginnt indes erst bei der feige naeh 
dem Ursprung der seele. sie kommt — sagt Comenius — unmittel- 
bar von gott, aber weder durch eine schSpfnng ex nihilo, noch in 
folge einer emanation aus gottes wesen, sondern nur weil ihr gott 
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einen grad der vollkommenbeit erteilt, dies letztere geschieht 
aber auch nicht auf übernatürliche weise, sondern einfach 'weil es 
gott ?o geordnet bat', dabei propagieren sich die wurzeln der seelen 
*per traducem', so dasz sie eigentlich zu demselben Spiritus mundi 
gehören^ wie auch der Spiritus animalis, Vitalis usw. aus diesem 
gründe kann Comenius behaupten, der mensch bestehe eigentlich 
blobz aus zwei teilen, aus leib und seele. und trotzdem soll der geist 
von gottes hauche sein und dem menschen eine centrale Stellung 
zwischen gott und der weit geben, nirgends gelang es ihm weniger 
die zwei elemente und quellen seiner philosophie in einklang zu 
bringen, als in diesem abschnitt, wie dies auch R. Hiller in seiner 
Schrift 'die latein-methode des J. A. Com/ (1884) s. 4 richtig be- 
merkt. 

e) Wenig 'bestmimthBit eclieiiit vna «aeh in dem yerlülltiiis des 
spiritas mnndd zu gott obsuwaiten. obwoU der spirittts die ideen 
gottee enthüt, obwohl er znr regekmg Beiner prodnetion die natvr 
da hat, die jedes in seinem wesen cn erhalten snoht, nmdit er selbst 
es doch wieder anderseits m({glieh, dasz die mineralien in pflanxen, 
die pflanzen in tiere üVergehen. die unterschiede meht nur der 
Speeles, sondern auch der genera sind demnach nicht unüberschreit- 
bar! wem fiele da nicht die descendenztheorie ein? des Comenius 
anschauung will jedoch mit ihr weder identificiert, noch vergUehen 
werden, hat ja doch gott dem spiritns seine ideen eingdiancht , und 
der Spiritus kann sich von diesen gar nicht emancipieren; folglich 
wäre die directe consequenz seiner lehre eigentlich vielmehr die un- 
veränderlichkeit der arten, wie dies auch v. Criegern, .f^ewis ohne 
dasz er diese stelle der pbysik berücksichtigt hat, als einen teil seiner 
naturanschauung annimmt (Com. als theol. 317). wenn Comenius 
aber dennoch berichte über experimenle, die den Übergang der 
genera beweisen sollten, bekam , so iiesz er sie nur als einen beweis 
dafür gelten, dasz es einen Spiritus geben müsse, wie dieser spiritus 
jedoch gegenüber gott und der natar, die doch nach seiner ansieht 
jedes in dem ihm einmal gegebenen stände zu erhalten strebt, der- 
gleichen bewirken kann, ist von seinem Standpunkt aus einfach un- 
erklärt geblieben und auch thatsächlich imerklärlich. wenn sie gleich 
also nur spora^ch und zosammenhangslos ist, so verdient doeh aber 
jene notis immerhin als eine ahnungsvolle behauptung erwShnt nnd 
gemerkt sn werden. 

Eine analjse der Qhrigeii^inBBMisitaif wie eine reflexion über 
sein krankbeitssystem (phjs. 19d<— 210) sdieint uns nnnOtig. aber 
indem wir^ Bomii «m sc£iusz angsJengt» auf das,* was wir betrachtet 
«nd erttuisrt -haben, zurtokbliokam, bSnnen wir niebt umbin den 
pbilosopbiseben gebalt der phjsik wiederholt hervorzuheben, wie 
Com. in seiner ganzen philosopbie nach der einheit und Überein- 
stimmung des Wissens strebt, will er auch in der phjsik die wider* 
Sprüche der Vorgänger versöhnen , versObnen durch seinen Medens* 
boten, den weltgeist, als das ordnende prinoip der natur. 
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Nun hat er sich ja allerdings mit seiner pby&ik an dem Scheide- 
wege zweier grundverschiedener Weltanschauungen auf diejenige 
Seite gestellt, die bald gänzlich verlassen wurde, die mythologi- 
sehen anschauungen über das allgemeine belebtsein , und das, worin 
sie ein ciabsischeb beiöpiel fanden, die erklärung der scliwere duicli 
die Sympathie, sie wurden durch die grosze errungenschaft Newtons 
widerlegt; der aberglaube femer betrafis der geocentrie und magie, 
wie aneli anderer geheimnisTOller Offenbarungen aoliwaiid zwar nur 
allmfihlicli, aber doch immer mehr, und mit ihm auch jene obwohl 
aus andftcihiigem gefitthle entepnmgeney doch imwiaaensohafUiche 
meinong von dem firmameat, ab dem swoiten princip der weit die 
anwendimg der Ton Baoo «ftmdeneii und dann immer mehr ver- 
vollkommneten methode endlich gestaltete die physik zu dem , was 
sie sein soll: su einer experimentellen Wissenschaft, die sich dem 
gebiete der eigentlichen philosophie entzieht, welche letztere hin- 
gegen mit den auch bei Comenius ungeldst stehen bleibenden gegen- 
stttsen des sensnalismns und rationalismns zu erkenntnistheoretischea » 
fragen übergieng. 

Trotz alledem aber glauben wir nicht, dasz Comenius grund 
hätte, sich seiner physik zu schämen, dasz er ^egen die Descartessche 
erklärung der rarefactio ankämpft, wirft auf ihn ebenso wenig einen 
schatten als dasz er mit Descartes , mit dem er übrigens auch die 
Überzeugung von der notwendi^keit einer mechanibchen erklärung 
der natur teilt, die neue enideckung des Copernicus verwirft, wir 
lernen ihn auch in dieser schrift als einen theologen kennen, der 
mit Scharfsinn und ausgedehnten philosophischen kenntnissen die 
offunl arung mit der naturwissenschaft in emkiang zu bringen und 
zu VL'ioöhnen trachtet, und schon deshalb, ganz abgesehen noch von 
ihrem inhaltlichtin interesse, sciiemt aie uns das vergessen, zu dem 
sie auch Eleinert (a. o. 35) verurteilt, nicht zu verdienen, wie für 
die Pädagogen als ein ergSniender zag in dem bilde der gewaltigen 
nnd vielNitigen thfttigkeit eines der grösten meister der erziehungs- 
knnsti so wird sie, als ein versuch eines theologischen natnialismus, 
immer auch fttr theologen nnd Philosophen von zeitgeschichtlichem 
interesse sein imd bleiben. 



BEBIOHTIGtTKG. 



Im 12ii hefle des vorigen jahrgaogt B, 6S8 s. S v. o» ist zu, lesen: 
Dibelius, dr., oberlehier am gjmnasiom sn Prenslan, erhielt den 
k. pr. kronenorden III cL 
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(fortsetzung.) 



Die neuen schnlgesetse, welebe Beeewite mit grosser sorg&lt 
«asgearbeitet hatte, wurden am 19 September 1776 mit einer rede 
feierlich bekannt, sie bilden eine besondere abteilang des dritten 
absobnittes der ^nacbricht' (s. 47^76), erschienen aber andi in einer 
besonderen ausgäbe, in welcher als einleitnng eine anspräche (auf 
16 Seiten) vorausgeschickt ist. indem Kesewitz zunächst den alten 
aats Hegern brevem esse oportet* aufhob , glaubte er sein gewissen 
bemhigt zu haben, wenn er die nach 7 kategorieen und auf 64 para> 
graphen yerteilten Schulgesetze in den bänden der schüIer wüste, 
und hielt es ftir selbstverständlich, dasz die gesetze von ihnen be- 
achtet und befolgt würden, die 7 abteilungen handeln von gottes- 
dienstlichen übim cfen (§ 1 — 6), vom gehorsam gegen die vorgesetzten 
(§ 6 — H ), vom verhalten gegen die mitschüler (§ 9 — ^12), von fleisz 
und aufmerksamkeit (§ 13 — 19), vom sittlichen verhalten (§ 20—30), 
von guter ordnim,!? und schulpolizei (§ 31 — 52), von den strafen und 
belohnungen (§ 53 — Bi). wir heben einzelnes htiaiKs, um daran zu 
zeigen, mit welcher gewissenhaftigkeit alle nur denkbaren fälle vor- 
gesehen waren, 'wer eine gewohnheit daraus macht, den gottes- 
dienst oder die morgen- und abendbetsiunden zu versäumen , soll, 
wenn die strafe der entziehung der erholungsstuuden nichts iruchtet, 
als ein goUvergessener unglücklicher mensch bezeichnet werden' 
(§ 4). 'wer sich zum Ittgen gewöhnt^ soll von der conferenz nach 
befinden nieht allein bestraft , sondom axuik seinen mitochttlem als 
ein mensch bekannt gemacht werden , der keinen glauben verdiene' 
(§21). 'wer sich ungewaschen, ungek&nmt und unreinlich darstellt» 

N. Jahrb. f. phil. «. i»td. IL «bU 1888 hft. ö. 17 
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8oU den ganzen tag als ein achmatziger mensch besonders gesetzt 
werden' (§ 22). Ver zum zweiten male mit fremden schlüsseln oder 
an fremden thtiren betroffen wird , soll vor die conferenz gefordert 
und nach befinden als ein verdächtiger mensch behandelt werden' 
(§ 28). 'nach Vollendung des halbjährigen examens soll die con- 
duitenliste aller schüler, welche in der conferenz über ihren fleisz 
und ihre sitten aufgesetzt worden und näch.stdem auch nach hole 
eingesandt wird, zum rühm der guten und Üei^zigen und zum tadel 
der trägen und schlechtgesinnten in der schule öffentlich bekannt 
gemacht werden' (§ 62). 'bei wichtigen vergehungen sollen vier bis 
sechs der verständigsten und nntadelhaftesten Jünglinge zur con- 
Itieiiz als beisitzer mit gezogen wercion, welche die strafbarkeit der 
that nach den gesetzen beurteilen und nach gesprochenem urteil 
auch die freiheit haben sollen, ihre vor geforderten mitschüler zu ent- 
achnldigea und zu ihrem besten zu reden' (§ 63). 'endlich wird bei 
hofe dmuf angetragen werden» dau den würdigen bei ihrem ab- 
schied 7om kloeter eine schaumtbize zam gedSchtnis nnd zeugni» 
ihres fleisses und ihrer guten sitten erteilt werde, welche nach dem 
grade ihres wohlyerhaltens grOszer oder kleiner sein soll' (§ 64). 

Im vierten absdinitt (s. 77-*-142) wird die lehrmethode nnd 
der Unterricht behandelt, der didaktische teil dieses abschnittes ge- 
hörte offenbar nicht in die 'nachricht\ aber es lag in der natur des 
durch und durch dootrinären Besewitz, überall schematiscfae an« 
Weisungen zu geben; galt der dritte abschnitt den schtUem, so er- 
tdelten im vierten die lehrer ihre methodischen yorschriften, und den 
mhm sie erteilt au haben, hatte Kesewitz. im auszuge sind es fol* 
gende : man belege der Jugend alles allgemeine mit beispielen ; man 
führe sie vom unbekannten zu dem schon bekannten zurück ; man 
ergreife den geringsten keim der idee, den sie von der vorgetragenen 
Sache haben; man frage viel; die frage miisz nie ins allgemeine, son- 
dern immer an ein einzelnes subject gerichtet sein ; besonders musz 
man das was erklärt und verstauden ist fragweise wiederholen; 
was dio Schüler gut begriüen haben, setzen sie zu hause nach ihrer 
fassung schriftlich auf; was beim Unterricht auf das sittliche bezie- 
hung hat, musz auf ihre eignen empfindungen und erfahrungen zu- 
rückgeführt werden; mau musz für den Vortrag zu interessieren 
wissen ; man darf die jiigend nicht durch den Unterricht plagen, diese 
mcthodiachen grundsütze finden aicli aucli m der "^crziehung des Lür- 
gers' abschnitt 3, s. 20 — 61 mit der dem Verfasser eigentümlichen 
breite ausgeführt. 

In dem zweiten teil des yierten absdmittes wird ?on dem zu 
erteilenden nntemcfate gehandelt, wir notieren nur die einzehien 
nnteniehtsllUsher unter angäbe der lehrbttdier« a) die vier Ordnungen 
in der religion bennteten die lehrbflUsher von Dietricfas entwurf der 
christlichen lehre» Unterweisung zur glttckseligkeit nach der lehre 
Jesu und dass. im auszug; die angebenden theologen benntaten Ree- 
Cards theologische encyklopSdie« b) in den mathematisohen wissen- 
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Schäften bestanden fünf Ordnungen: die unterste arithmetisch-mathe- 
matische benutzte die drei ersten bticher von Schmids rechenkunst, 
die geometrische prtifungsclasse einen auszug aus Clemms lehrbucb, 
die zweite reehenclasse Öchmids rethenkunst buch 4 — 7, die erste 
aritkmeLische Ordnung behandelte die übrigen hauptstticke von 
Schmids rechenkunst, die historisch-mathematische classe behandelte 
unter benutzung von Clemms lehrbucb teil 2 mechanische, astrono- 
mibche und arclntektonische Wissenschaften; c) in der naturkunde 
Büscbingü unterncht in der natuigaschicbte und Bergmanns lehr- 
bucb; d) in den Übungen des Verstandes und in der philosopbie 
Sulzers Vorübungen und Feders grundrisz der philosophle; e) bil- 
dung des fitüs und ttbnngen zur bmdsamluit; f) in den historischen 
wiaseiUMhafteii Lorenz , anleitung zur niuTersalhistorie , Köster, ge- 
schiohie der enroj^tisehen staatea und Fatters grcmdrisz der rei<£fr> 
historief g) in den spraohen a) für lateln bestanden sechs staiarisohe 
Ordnungen (1. 2. MiUers ehrestomathie, 3. Nepos und Entrop«, 4—6. 
Fiscberi historiae aeleetae, Cie. orationes seleotae, Cic. de or«, Verg. 
Aen., Onrtius, Ovid. metam«, SaUust, Sneton, IdTiuB, Horatius), ß) fUr 
griecbiscb deren vier (Millers griedi. grammatik, novum testamentom 
oder tabula Cebetifi, Lucians ausgewählte gespräohe, Xenophons Oyro* 
pädie und Homer, f) für hebräisch in drei Ordnungen Vogels anfangs- 
gründe der hebr. spräche, b) für französisch in fünf Ordnungen 
(1. la vie des princes illustres, 2. le vojage de Cyrus, 3. Menschings 
bibüotheque choisie, 4. les contes de Marmontel), e) englisch, h) zu 
den ktinsten und leibesübungen gehörten kalligrapbie, musik, zeich- 
nen, tanzen in einer sog. conduitcnlection bei einem ausdrücklich 
dazu besoldeten tanzmeister, reitkunst beim Stallmeister des Päda- 
gogiums auf einer eigens angelegten reitbahn. 

Der 5e abschnitt (s. 143 — 151) handelt von den kosten, der 6o 
(s. 152 — 164) gibt ein Verzeichnis der lectionen. die lectionen währ- 
ten im sommer von Vq^— 11> in Winter — 12, nachmittags 2—5 
auszer mittwoch und Sonnabend. 

Das lehrercollegium bestand 1776 aus 4 Oberlehrern (rector 
Jonä, prediger Reccard, ilönnicb und Lureuzj, 13 präceptorön, 
2 französischen spracbmeistern, einem tanz- und zeichenmeister. der 
Oberlehrer Johann Friedrich Lorenz% geboren 20 nov. 1737 
zu Halle, Yorgebildet auf dem dortigen waisenbAase, atndierte sat 
oatem 1764 in Halle, wurde 1763 lehver am waisenhanse in Halle, 
1769 am alistfidtischen gj mnasinm zu Magdeburg , 1772 reotor in 
Bnrg, 1776 Oberlehrer in kloster Berge, aunächst lehrer der ge- 
scbiehte nnd philosophie, seit 1779 lelurer der nmtbematik, pbjsik 
und natnrwissenscbaflen, versah mit Gnrlitt die reotoratsgesohSfte» 



in der allfr. deutachen biographle !9, ISO ist die wkiitigste quelle 
für Lorenz' l-elen uiirl sehriften nicht benutzt: ^Joh. Frioiir, Lorenz, 
weil, proiessor und Oberlehrer am pädagogium zu kloster Berge, eine 
biographische skisae von J. F. W. Koch.' Magdehiug 1807. 64 s. 8. 
(Programm des pädsgogioms m kloster Berge). 

17* 
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•wuri^e 179B professor und trat 1806 in den l ubestand. er starb am 
16 Juni 1807. bewährt als tüchtiger scbulmann, Übersetzer des 
Euklid und Verfasser mehrerer matVtematiscliL r nnd naturwissen- 
schaftlicber lebrbücher, hat er dem kloster m seiner dreiszigjährigen 
lehrertbätigkeit die AvesentHcbsten dienste geleistet, unter den prfi- 
ceptoren haben sicli Gottfried Grosse und August Christian 
Borheck" auf wissenschaftlichem gebiete versucht, der erstere 
war riiitarbüiter an der von Kesewitz herausgegebenen pädagogischen 
vierteljahrshchrift , die wir noch näher besprechen werden, und zu- 
gleich ein ileisziger Übersetzer der werke des filteren Plinius, Catos 
nnd Yarros de re rostica, Llvix» u. a., wurde 1781 paetor in Calen- 
berge. Borlieok, seit 1 mArz 1776 bis ostem 1776 als lehret am 
kloster Berge thfttig, Yorker rector in Zellerfeld, Terfasste eine 
scbriffe Wom nnterricht in der erdbesckreibung und gescbidite' 
(Magdeburg nnd CGthen 1777. 40 8. 8.) und ^klosterbergische yor- 
lesnngen über einige Anakreontiscbe lieder* Hagdebug 1778—1781 
sttlck 1-^9 y von denen die beiden ersten in kloster Berge entstan- 
den — das sweite dem abte Resewitz gewidmete stück schrieb er bei 
niederlegnng seines klosterbergischen amtes im j. 1778, wo er rector 
des combinierten stadtlyceums in Salzwedel wurde. 

Eine hervoiragende Stellung nahm der lehrer Friedrick 
Schmit aus Nürnberg ein, der für den Unterricht in der englischen 
nnd italienischen spräche und litteratur angestellt war. unter dm 
hohen rüsterngewölben des 'poetenganges', einer langen baumgruppe 
in der nähe desklosters, so schreibt sein schüler Matthisson", dichtete 
er Peine schönsten lieder an Stella, welche die Göttinprer musen- 
almaiiarbe veröffentlichten, diese schwärmerischen ergiisse eines 
tiefen und innigen geiühles im geiste Petrarcas, noch mehr aber 
die freuudliche aufmunterung ihres humanen Verfassers fachten in 
dem jungen Matthisson die liebe zur dichtkunst an. aus jener zeit 
stammt das von mehreren tonkünstlern in musik gesetzte lied 'die 
betende.' auch metrische Übersetzungen aus Horaz und Anakreon 
wagte der klosterbergische schüler. von den letzteren liesz Borheck 
in den eben genannten Vorlesungen über Auakreons lieder einige 
drucken. 

Um diese zdt (1775) war es, wo Herder für Matthias Claudius 
eine stelle suchte und deshalb bei Gleim anfragte, dieser antwortete: 
'eigentlich weiss ich jetzt von keiner als von einer auf dem kloster 
Berge. Besewitz sagte mir, er suche einen lehrer des franzOsiscAiea, 
aber nur 200 thlr. und freie stelle könnte er ihm geben, ob dieser 
lehrer eine frau haben darf, das weiss ich noch nkht.*^ 

Der junge Matthisson erlebte die einfübrong des neuen abtes 
und die ersten fClnf jähre seiner direction. er spricht yon dem 
schroffen despotismus, mit welchem Besewits die mehrsahl der lehrer, 

allg. deutsche biographie 3, 159. 
Fr. Mattbisfons litterariseber naohlaeE X, S68. 
^ W. Herbst, Matth. Olaudint. Gotha 1868. 8. aofl. s. 160. 
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und Ton der parteiische]! nachsichty mit welcher er manehe schfller 
behandelte, so kam es, dasz Friedrich Schmit und andere wackere 
mftxmer ihren abschied nahmen, auch der seit dem 20 ang. 1777 
dem lebrercoUeginm angehörende Christi an GottliebPerschke 
aus Insterburg, den Heyne in Güttingen zu seinen Torzüglichsten 
Bchülem zählte, ein mann von vielseitiger, besonders philologischer 
gelebrsamkeit, feinem gesebmaeki natlosem fortstreben und feuriger 
einbildnngskraft, verllesz schon anfangs 1779 kloster Beige, nach- 
dem er mit Resewitz in Streitigkeiten verwickelt wurde, die einen 
sehr ernsthaften Charakter annahmen, den anlasz dazu gab, wie 
MatthiKSson berichtet ®% der umstand, dasz der junge Hedemann 
seinen zopf entfernt hatte, eine mit seinen freunden Matthisson und 
Rosenfeld unternommeuc reise zum philanthropin Basedows inDessau 
hatte ihn mit der neuen bitte der entlernung des zopfes bekannt ge- 
macht, der abt erklärte diesen schritt für eine öigenmächtige neue- 
rung und brach gegen Perschke, den er einen freund und anhänger der 
philanthropischen Schwindler nannte, darüber in die bittersten Schmä- 
hungen aus. da dieser stürmischen scene bald eine noeh stürmischere 
folgte, so hielt es Ferbchkö für das geiateubte der Übermacht auä 
dem wege zu gehen und verliesz die anstalt, wo nach solchen Vor- 
gängen, wie mit sidierheit voransiabestimmen war, ihm durch 
andere und anderen dnreh ihn kein heil mehr gedeihen konnte» &c 
lebte nun als privatgelelurter in Magdeburg, bis der graf Buighaus 
ihn unter Yorteilhaftea bedingungen zum oberprediger für seine 
standeshenehaft Sulau in Niederschlesien ernannte. 1783 wurde 
er Prediger in Weiszig am Bober, wo er am 16 april 1808 starb. 

In aofiallender weise Terminderte sich die rohmt und Verwil- 
derung , welche sich bis dahin im äuszern verhalten der schuler ge- 
zeigt hatte, allein Matthisson meint, dies sei nicht die folge der 
lehren des katheders oder des beispieles im lehrerkreise gewesen, son- 
dern eine folge der drei romane* Werther*, * Siegwart' und 'Sophiens 
reise', deren lesung zur tagesordnung gehörte und eine merkwür- 
dige Sittenreform hervorbrachte, die Schlägereien nahmen ab , der 
geheimen Spielgesellschaften wurden weniger, die zuchtlosen bücher, 
welche perückenmachergesellen aus leihbibliotheken mitbrachten, 
fanden keinen eirgang mehr, das verhalten gegen die vorgesetzten 
erhielt eine art von geschliflfenheit , und von insolenzen gegen diese 
geplagten männer war keine rede mehr, als der ehrwürdige abt 
Jerusalem gerade in dieser seltsamen romanpenode mit seinen 
töchtern der tamilie des abtes Resewitz einen besuch machte, lief 
die künde davon sogleich von zimmer zu zimmer und bald hörte 
man überall die frage: 'hast du schon die Schwestern Werthers ge- 
sehen V nur von lern sie erblickt zu haben galt für em beneidens- 
wertes und unvergeszliches glück. ' 

Jeden&lls waren nicht alle zöglinge des pSdagogiums von so 
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idealer natnr als Mattlüsson imd er mi^ su den ausnahmen gehQrt 
haben ; die meisten schüler der obern classen werden wohl nach wie 
vor trotz der Besewitzschen Schulgesetze ihr freies nngebundenes 
leben in studentischer art gefttbrt haben, mindestens unverstSud- 
lieh wäre dann, warum die den besuch der gasthftnser nsw* be- 
treffende cabinetsordre vom B juni 1776 an die regierung nnd das 
consistorinm zu Magdeburg erlassen worden ist. nach dieser sollen 
alle in der stadt und vorstadt wohnenden besitzer von billards, 
schenk-, IcnlTee- und vreiTihäusern oder wie sie sonst heisznn möp^on, 
verwarnt werden sclioiaren des ivnda<;'ogiums unter irgendwelchem 
vorwande aufzunehmen, viel minder ihnen das geringste von dem 
was sie verschenken gegen bezahlung oder auf borg zu reichen, 
im Übertretungsfall aber empfindliche strafe zu gewärtigen haben, 
desgleichen soll 2) in der stadt und den vorstftdten auf die zweck- 
mäszigste art allen einwohnern, wes Standes sie seien, bekannt 
gemacht werden , keinem pädagogisten etwas was er zum ver- 
kauf anbieten möchte abzukaufen oder auf eficcten ihm etwas 
zu leihen , in maszen die Übertreter dieses Verbotes nicht nur mit 
Verlust des pfandstückes bestraft , sondern auch zur bezahlung des 
dupli des wertes nach der taxe condemniert nnd anssirdsm noch 
mit naehdrOcklieber strafe angesehen werden sollen, woM den 
fiberftlhrten kftnfem nnd Pfandnehmern die ansflneht nicht zn statten 
kommen darf, dass sie den i^dagogisten nicht als solehan gekannt, 
indem sie allemal sehen kSnnen, dasz es ein junger mensch sei, der 
kein recht seine gerftte oder kleidungsstflclK zn verkaufen oder zu 
yersetzen habe, weü aber 3) dex;£^eichen unerlaubte negotia meiaten- 
teils durch mittelspersonen betrieben werden, so ist bekannt zu 
machen, dasz gegen diejenigen, welche sieb beigehen lassen einem 
pftdagogisten etwas zu vertrddeln, nach den ad 2) bestimmten stra- 
fen verfahren werden soll, die regierung erliesz nun unterm 27 juni 
1776 an den magistrat zu Magdeburg folgende Verfügung: ^was 
wir an unsere hiesige regierung und consistorium zur berstellung 
der ehemals blühenden erziehungsanstalt auf dem paedagogio des 
klosters Berge und Vorbeugung^ aller ausschweifungen der scholaren 
unter dem 8 d. m. rescribiert und dieserhalb zu verfügen befohlen 
haben, solches verclet ihr aus dem copeiiich anliegenden extract mit 
mehrerem zu ersehen haben, und befehle ich zugleich in gnaden, 
euch hiernach eurerseits auf das genauste zu achten, auch habt ihr 
dem vom klo-ter angenommenen peruquier anzudeuten, dasz er von 
nun an schlechterdings für die facta seiner im kloster frisierenden 
leute hafte und werde er nicht nur angehalten werden den verlust, 
welchen dieselben durch ihre strafbaren negotia mit den jungen 
leuten verursachen würden, ex propriis zu ersetzen, sondern auch, 
falls ihm m der wähl seiner gesellen etwas zur labt fällt, mit beson- 
derer geldbusze oder sonstiger arbitrairen strafe nachdrücklich an- 
gesehen werden» nicht weniger werdet ihr gemessenst erinnert^ wenn 
fölle dieser art vorkommen sollten, sowie in allen in der anli^ be- 
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nannten contraventionen hm der nntergnc"hnng und bestrafung mit 
fioszerster ngueur zu verfahren, v. Alvensleben.' '° der magistrat 
nahm die sache sehr ernst: er citierte arn 12 juli sämtliche Schenk- 
wirte und verhandelte am lö d. m. mit dem peröckenm acher Weise.'' 
Zu oslem 1778 wurde Johannes Gottfried Garlitt", 
damals vierundzwanzigjährig, von Resewitz an die anstalt bemfen. 
er erhielt den titel Oberlehrer und als der rector Jonä 1779 aus- 
schied , um die propststelle in Crossen zu übernehmen , übertrug 
Resewitz Lorenz und ihm als den beiden geschicktesten lehrern der 
anstalt die gemeinschaftliche Verwaltung des rectorats. ^achtzehn 
jähre lang hat dieses Verhältnis bei der stets ungetrübten freund- 
ficbaft der baden mlimer glfleUieli bestanden; der zuerst eingerich- 
tete wÖcbentUebe weehsel der direction wich bald einem wirkHcben 
condommate.*'' am 1 november 1786 trat Gnrlitt in den convent 
nnd 1797 wnrde er snm direotor der flcfanle ernannt, welche steUe 
er bis zn seiner bemfiing an das Jobannenm zu' Hamburg (mich. 
1802) Tersah. in Guilitts band wurde der pbüologisdie Unterricht 
der oberen «lassen gelegt und bei seinen grttndli<£en kenntnissen, 
seiner umfassenden gelehrsamkeit, wäre sein einflnsz auf die gtlnstige 
entwicklung der schule noch wirksamer und intensiver gewesen, 

' wenn nicht fortgesetste Streitigkeiten mit dem abte, t<»i denen wir 
spftter reden werden, seine Wirksamkeit erheblich gehemmt hätten. 

Schon in der eigenmächtigen aufbebung des rectorates durch 
Bosewitz muste man einen willkürlichen schritt erblicken; es ge- 
schahen aber noch mehr acte, die eigentlich nur mit genehmigung 
des convents ausgeführt werdin durften, zwar licsz Resewitz am 
10 januar 1777 den convent (er bestand aus dem rector Jona, Rec- 
<;ard , Mönnicli und Lorenz) die einführung der halbjährigen privat- 
examina der einzelnen classen vor dem gesamten lehrercollepinm an 
stelle der schon seit 1760 aufgobobenen öffentlichen prüfungen be- 
schlieszen, allein er inhibierte willkürlich die Veröffentlichung der 
jährlichen schulprogramme , so dasz in der zeit von mich. 1775 bis 
zu seinem rticktritt von der direction der schule keinerlei programme 

♦ der schule, die wesentliche beitrüge zur geichichtc der schule gelie- 
ferl haben würden, erschienen sind, aber er liesz es zu, dasz er äelbät 

acten des Stadtarchivs zu Magdeburg. 
■^^ Lorenz rechnete, als er bei gelegenheit der amtlichen Untersuchung 
des klosters 1794 zu einem gutaohten über die ursaclien des verfalle der 
schule aufgefordert wurde, sn diesen jenes anerhSebste reterlpt Tom 
8 juni 1776, das an den abt infolge b emeiiter nnordnnngen gerichtet war; 
zugleich hätten die an die königliche regierang und den magistrat der 
Stadt ergangenen besondern anweisungen, durch welche das ansehen 
des directors und der gute ruf der schule zu wenig geschont war, ein 
gar in grosses aufsehen erregt, welches der sache eine viel tehlimmere 
gestalt gegeben» aU sie wirklieh gehabt, und sieh weit in du ausländ 

verbreitet ha"bp. 

ailg. deutsche biographie 10, 182—185. 

B. Hoebe im programm der gelebrtensebnle des Jobannennif sn 
Hnmbnrg. 1878. s. 24. 
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au seinem geburtstage sowohl von lehrern ala vou schülern beglück* 
wünscht wurde, so begrüszte ihn der schon genannte Aug. Christian 
Borheck zum 9 märz 1776 mit einer schrift ^observationes critico- 
pliiiuloLricae in sex Aeschyli et Sophoclis Incoy diiiicilioi es' (8 s. 4), 
in welcher er zugleich für die Übertragung dos amUs als proieöüor 
der lat. und griech. spräche dankt und in welcher Eesewitz' leitung 
in prankvoller weise also gerühmt wird: *8ub Eesewitzio Bergensia 
redeant Satomla regna.' eb«iuo beglückwQnsehton den abt «z seinem 
60n geburtstage am 9 mttrz 1779 *die simtlidiesi (56) atadierendea 
des klosterbergischeii insiituts* mit einer ode, dei^leicfaen xam 56ii 
am 9 mirz 1785 mit einer cantate und in folgendem jähre begrfiazte 
ilin Garlitt mit einer 'acriptiunonla de ntilitate ex poetanim, inprimie 
veternm, iusta leotione eapienda' (28 s. 4) ond f (Igte dazu den glllck* 
wunsdi der 86 alumnen der sebnle. auf 88 war also die zahl der 
sohüler in einem Zeitraum von zehn jähren herabgesonken. noch im 
jähre 1776 betrug sie 107, dann sank sie stufenweis von 81 anf 71» 
5y, 50, 43, 42, 40, 28 und stieg von 1786 an wieder auf 33. end- 
lieb stellte Resewitz eigenrnttohtig alle öffentlichen sehulfeierUch- 
keiten ein, lediglich deswegen weil während der vacanz eine sehr 
unsittliche komödie 'der hofmeister' aufgeführt worden war» was 
mehrere eitern veranlasst hatte, ihre söhne sofort von der anstalt zn 
nehmen. 

Die retbrmbestrebungen des miniaters v. Zedlitz fanden auch 
im kloster Berge eingang und es ist nur teilweise ricbtit»-, wenn 
C. Rethwisch'* sagt, es habe daselbst im jähr 1779 keiner allgemei- 
neren uiugesialtuiig bedurft, zwnr befand sich die lehr Verfassung 
im wesentlichen schon in Übereinstimmung mit 4en neuen forderun- 
gen, allein trotzdem ergieng an den abt das königliche rescript vom 
8 februar 1780 mit der aufgäbe, vorschlage betreffs einer neuen 
einrichtung nach den im rescript angegebenen geiicht^punkteu zu. 
lüacheD. das rescript lautet: '^es ist bereitb bekannt genug, dasz wir 
allerhCchstselbst verlangt, dasz alle diejenigen, welche die schulen 
besnehen und sich, es sei zum landleben oder irgend einer eiTil« 
bedienung bestimmen, die lateinische und gxieobisehe spräche emsig 
treiben, auf logik und bOdung des stils mehr fleisz Terwenden und 
auch die muttersprache nach regeln verstehen, die lehrer aber sich 
überall nach den regeln des Quintilian richten sollen, diese ein- 
richtung wird auch mit sehr gutem erfolge im Joachimsthalsohen 
gymnasium betrieben und da Magdeburg von uns höchstselbst als 
einer der 8rter genannt worden, wo eine gleiche einrichtung ge- 
troffen werden soll, so befehlen wir euch zuvörderst ein Verzeichnis 
der dortigen lectionen einzuschicken und dabei sowohl den lehrer 
als auch das compendium oder den autor^ der traotiert wird , anzu- 
zeigen und allenfalls Vorschläge zu thun , wie diese unsere willens- 
meinung am besten erfüllt werden kann.'^^ 

7^ C. Rethwisch, der staatsminister freiherr Zedlits aew« s. 16(^* 
acten des g«heiiDett Btaatsarehivs au Berlin. 
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Abt Besewitz kam diesem befahl nach , indem ex in einem be- 
riebt vom 24 februar 1780 sieb über die verlangten vier punkte aus- 
führlich aussprach, in betreff der lateinischen und griechischen 
spräche bemerkt er, dasz diese wohl natürlicherweise nicht mehr so 
emsig als in früheren zelten auf schulen getrieben werden könnten, 
sonst habe die jugend längere zeit auf schulen verweili und sei fast 
einzig und allein m den alten sprachen beschäftigt worden, jetzt 
eile sie sobald als möglich von den schulen hinweg und solle doch 
auszer den alten zur erlernung einiger neueren sprachen und zu ver- 
schiedenen anderen kenntnissen, die zum künftigen bürgerlichen be- 
rufe notwendig seien ^ angeleitet werden, eins müsse da freilich das 
andere verdrängen, indessen künne dücli auf den meisten schulen 
lateinisch und griechisch noch genug erlernt werden: es komme nur 
auf das gm» mid den eignen geschmack des lehrers an , ob er den 
gaiat und sinn der alten seibat hinlftnglich fassen und seinen achtl- 
lern zweckmUszig darlegen könne, dringe er aelbst in den geist der 
alten ein, ao werde er auch seine aohüler damit Tertraut maäen; aei 
er es aber nicht, so würden regeln und Torachriften wenig bei ihm 
anarichten ; er werde seine achOler mit der schale beaohftftigen und 
den kern liegen laaaen. der Inhalt der meiaten alten achrütstelLer 
sei auch nur für männer oder wenigatens nur für sdion gebildete 
jflnglinge; der knabe könne aus ihnen nur mit dem mechanischen 
teil ihrer spräche bekannt gemacht werden : bringe er es als Jüng- 
ling noch dahin, dasz er von ihren feinen und treffenden gedanken 
einen YOrgescbmack erhalte und eine verliebe für ihre Weisheit und 
ihren geist mitnehme, so sei auf schulen genug für ihn gesch^en. 
nun trete aber erst die gröste Schwierigkeit ein, die das gedeihen aus 
der begonnenen lesung clor alten verhindere, das Studium derselben 
werde auf verschiedönen akademien nicht fortgesetzt und der 
wachsende und reifer werdende geist nicht weiter aus ihnen gebil- 
det, da solle so viel und so vielerlei für die künftige bestimmung 
erlernt werden, dasz man weder zeit noch niigung behaltu die aUeu 
weiter zu studieren, und doch werde die akademische laufbahn nicht 
verlängert, sondern verkürzt, die meisten ötudierendeu eilten teils 
aus dürftigkeit teils aus begierde bald in die reihe zu einem bürger- 
lichen amtü zu treten so schnell als möglich von der Universität hin- 
weg und schränkten sich notdürftig genug nur auf dasjenige em, was zu 
ihrem künftigen gelehrten gewerbe unentbehrlich sei. sie sähen und 
horten es Überdies anch von Jugend auf, dass nun fortkommen in 
ihrer bostxmmung nicht auf kenntnis der alten, aondein des amta- 
schlendrians geachtet werde; darum setse der junge menach die alten 
gern aus den engen, halte sie nach dem hersehenden ton der weit 
für schulkram und wwfe sie beiseite, nur wenige blieben dann übrig, 
welche entweder aus einigem geschmack oder auji neigung zum sdiul- 
Uthem das Studium der alten fortsetzten und als mSnner pflegten, und 
auch von diesen wenigen gerieten nicht alle, könnten diese Schwie- 
rigkeiten gehoben werden, so würde das lesen der alten^uf die 
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bildung des geistes bei unserm gegenwärtigen gescblecht hilIii t in 
flusz haben, es bliebe aber doch die frage übrig, ob nicht andere 
kenntnissc, die unseren zeiten zum bedUrfnis geworden sind, dabei 
leiden würden. 

Von der logik wünschte Resewitz nur die ersten grund^ätze zum 
richtigen gebrauch des Verstandes auf schulen gelehrt zu sehen ; auf 
Universitäten hören junge leute logik noch genug, und oft nur zu 
sehr mit tcholabtiöclitjn oubtilitäten und mit psychologischem liefsmii 
verbrämt, aber wenn in schulen eine in kurze regeln gefaszte an- 
weisung gegeben wflrdo, wie man Mine geisteskrttfte gebrauchen 
solle , dinge recht sn foesen und zu benrteüen^ sme gedanken deat- 
fieh aoBzndrflcken, den sinn eines sefariftotellm so finden, Wahrheit 
und glanbwttrdigkeit zn erkennen usw., welche demntchst ¥om lebver 
durch heispiele erlttntert werden mUsten, so wflrde dies snr bOdnng 
des Verstandes viel beitragen, aber es fehle an einer solchen anwei- 
snng und so etwas gemeinnntiiges zn sebieiben sei entweder an 
schwer oder scheine zu gering zu sein, logik lerne anch die jugend 
praktisch: durch mathematische Übung und durch aufsuchung des 
richtigen und treuen Sinnes bei der ftbersetzung des fremdsprach- 
lichen Schriftstellers. 

Die bildung des stils und der rechte gebrauch der muttersprache 
sei ein wesentliches stück zur aufklärung und berichtigung des ge- 
sunden Verstandes, denn wer über sein geschSft nicht deutlich und 
richtig schreiben könne, der habe auch keinen hellen und bestimmten 
begriff von deinselben. %vcr in der jugend gewöhnt werde fleiszig 
niederzuschreiben, was er in seinen gesichtskreis gefaszt habe , der 
lerne seine Sache recht verstehen und zugleich auch gut schreiben, 
zumal wenn seine aufsätze nachher räsonnierend geprüft und ver- 
büs ert würden, aber zweckmäszige theoretische anweisungen habe 
man dazu nicht, und ohne sie sei es schwer lehrer und Zöglinge in 
das rechte geleise zo bringen , damit sie nicht entweder in ein em- 
pfindliches geschwätz oder in schlaffe und regellose Übungen aus- 
schweifen, eine kurze anwei^ung dieser art, weuigdtens für anfiingcr, 
habe ihm selbst so am herzen gelegen, dasz er auf ihre ausarbeitung 
einen kleinen preis gesetzt habe, wenn dergleichen preise etwas be- 
wirken kffnnten." 

In betreff des Qnintilian Snszerte sich Besewits dahin, dasz er 
wohl em vortrefflicher Schriftsteller sei, aber er habe fttr Born ge- 
schrieben und seine r^ln und anwdsungen seien nur für die Ver- 
fassung des römischen Staates und fttr das genie der lateinischen 
spräche brauchbar gewesen, manchem lehrer sei er daher schwer 
zu verstehen; noch schwerer wisse er ihn auf unsere spräche und auf 
unsere gegenwärtigen bedOrfnisse anzuwenden; selbst £mesti in 
seinen initia habe dies nicht vermocht, aus dieser Ursache mflsten 

ditäse aufgäbe war in den ^gedaukeu . . zur verbessemug der 
öffentlichen erzlebung' bd. % st. 8 e. 124—127 bekamit gemacht, die 
frist deveinliefeniiig der preisarbeiteii lief mit dem 1 min 1780 ab. 
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auch seine anweisimgeii dem sehfller inmder begreiflicb Bein und 
minder brauchbar und interessant vorkommen* aber ein anszug 
der allgemeinen und noch jetst brauchbaren regeln des Qointilian 
mit hinzugefügter anwendung derselben auf tmaere matleraprache 
und auf die verschiedenen bestimmungen muerer Terfaasung wttrde 
ein treffliches werk sein, worin auf akademien sowie in einer elemen- 
tarischen abkürzung desselben auf schulen gelesen werden müj?te, 
wenn man es sich einen ernst sein lassen wollte, die bildung des 
Verstandes, der denkungsart und des Stiles bei dem beraDwachsenden 
geschlecht zu befördern. Resewitz sehlieszt seine 'freimütigen ge- 
danken', mit denen er yeineu 'patriotischen eifer und die schuldige 
folgsamkeit darlegen' wollte, mit den werten: 'Quintilian der K?)mer 
ist für unsere Zeiten ein fremder: wir sollten unsern eignen Quin- 
tillan haben.' 

Das cabinet erwiderte daran f am lo märz 1780, es sei ein fehler, 
dasz auf dem pödagogium der Unterricht im griechischen nicht för 
alle obligatorisch sei, denn ohne ausnähme müsten alle, die zum aka- 
demischen Studium bestimmt seien, griechisch lernen, ausländer und 
landeakinder. auch kOnne man den ttbrigen, di^ das eigentliche sta- 

tj^um nicht znm hanptzwecke bfttten, an dieser spräche lust madieii 
eils dmreh die Idchte methode des Unterrichtes, teils durch der Wahr- 
heit gemtae anpreisong, teils dnreh die einmal so getroffene ein«- 
lichtmig, dasz solche stimden nicht yersSamt werden konnten, femer 
Würde getadelt» dass die lateinische spräche nicht TOn allen sohttlem 
erlernt werde, das klosterbergisohe pKdagogimn solle ein höheres 
gymnasinm, eine zur akademie vorbereitende anstalt sein^ mehr als 
ein philanthropin, in welchem auch kflnltige kaufleute und officiere 
nsw. ihre bildung erlangen könnten, wegen des zn frühen besuches 
der Universität hoffte man andere einrichtnngen zu treffen, ebenso 
wegen des frühzeitigen verlassene derselben, zumal da schon bekannt 
gemacht sei^ dasz minderjährige leute überhaupt nicht zu ämtem za- 
gelassen werden sollten, femer wird anerkannt, dasz logik lieber 
praktisch als 7.n kf!nstlich zu treiben sei. auch wurde gebilliirt, was 
Bepewitz von der bildung des Stiles und der anleituno^ zur Mutter- 
sprache angeführt habe; es sei zu holten, dasz mit der zeit anweisun- 
gen dazu würden geschrieben werden; sei doch bereits durch diese 
einrichtung Adelung angeregt worden, eine grammatik zn schreiben, 
die von Resewitz vorgetragene ansieht über Quintilian fand den un- 
geteilten beifall des cabinets : 'Quintilian, bemerkt ihr ganz richtig, 
ist jetzt nicht mehr so ganz brauchbar.' auch der von Resewitz ein- 
gesandte lebrplan wurde einer genauen beurteilunq- unterworfen. 
1) theologie. 'wir setzen voraus, dasz in den unteisten classen 
der Unterricht möglichst faszlich sinnlich und leicht gemacht werde, 
z. b. durch fragen, durch erklärongen aus der natuigescbichte, dem 
gemeinen leboa' nsw. 2) philosophie. in der In dasse sollen 
Tier Platonistibe gespräche (entweder im original oder in der Über- 
setzung) nnd Engels methodik gebraucht, in der untersten nach 
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Basedows kupfertafeln gel eint werden. 3)oratorie« in der In classe 
sind die beispiele Toraüglich ans den alten classikem zu nehmen und 
dabei der Quintilian zu gebrauchen. 4) geschieht e. für die untern 
classen wird die analytische raethoclü empfohlen, so dasz die scbüler 
von einzelnen factis ausgehen imd allmJihlich zum allgeineiiien System 
emcr Weltgeschichte emporsteigen, zu anfang ist cbronolo^^ie der 
facta ausgeschlossen, nach der ersten Vorbereitung behaiidiung eines 
einzelnen Staates, am besten des vaterländischen, getadelt wird der 
mangel des vortragrs der Universalgeschichte in den oberen classen, 
da gerade dieses Studium sich für den schon reifer denkenden köpf 
eigne, femer wird ein "eigner cursus der alten geschichtc {der Egy}> 
ter, Phönicier, Perser, Griechen, Römer) in den oberen clasbun iür 
noivveudig zum verbLiindniö der alten schriftsteiler erachtet, wenn 
die zeit mangelt, so musz der cursus auf einen halbjährigen be- 
schränkt werden. 5)naturgeschichte. es wird lobend anerkannt^ 
daas Ittr dm aommer awd botanische leeüoneii fttr die anleitang anc 
theoretiaclien nnd praktiaeben kemiiBia des pflameiureicbea nach dem 
Linntechen ayatem im lehrpUm angeseiai aind« ee iat jedoch wlln- 
achenawerti daaz dabei das dkomomische Torsngaweiae genntai werde« 
nnd swar nach Beckmanna gnmdsäizen der deatscfaen tondwirtschafM 
fttr den nntenicht im Wintersemester wurde Beckmanna technologiV 
oder die beiden anderen teile der natnrgeaehichte angeordnet. 
6) geographie. neben den awei wöchentlichen geographischen 
stunden in 3 classen waren noch je zwei ansserordenUiche atnnden 
festgesetzt, und zwar in I beschreibung der handlung der yomehm- 
sten europäischen Staaten nebst anfangsgrtinden der handelawlssen- 
schaft. es wurde für diesen nnterrieht in I Struensees entwurf, in II 
BOschings Vorbereitung oder der von Albaun vermehrte Beausobre 
eingeführt, endlich wurde daran erinnert, dasz Statistik für alle 
classen nicht zu versäumen sei. 7) latein und griechisch, es 
wurde bemerkt, dasz Tacitus statarisch in I, Livius cursorisch in II 
zu K sen sei, nicht umgekehrt, für das griechische hatte der lehrplan 
angesetzt: I Homer Ilias (2 st.) und comb, mit IIa Odyssee (1 st.), 
II Theophrast Charaktere (2 st.), Iii Aesi pi labnlae et selecta capita 
graeca. es wurde noch hinzugefügt: für Iii Xenophon und Lucian, 
für II und T Anakreon, einige stücke des l'iaio und mehr dichter 
als der blo«ze Homer, schon waren zur fnudü des luinisters an die 
stelle des neuen testamentes diu groszen alten geLrtJten, abur noch 
schien ihm die zahl der Unterrichtsstunden zu gering, er wollte sie 
yerdoppeln oder Terdreifachen, 'besonders da bloss eine ausgewählte 
schar von kllnft^ studierenden diese apraidie treibt» so sollten sie 
dieselbe grflndlioh treiben/ nun folgt die niederschlagende bemer* 
kung, ea sei auf den uniyersitftten beobachtet worden» dasa die von 
kloster Berge kommenden studierenden in humanioribua aum wei- 
testen aurflckstehen. endlich mttsse zu diesen Sprachstudien auch 
noch alte geschichte, alte geographie» autiquitllten, archBologie usw. 
getrieben werden, für archttologie war übrigens gesorgt» denn 
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Oarlitt lehrte in 2 st. naeh Smeetis arohäologie and Lipperts daktj« 
liothek. 

Das königliche mcript schliesst mit der maJumngt dasz der abt 
nach diesen bemerkungen und Vorschriften den neuen lectionspUm 

fördersamst einzurichten und hiernach mit dem anfang der neuen 
lectionen den Unterricht im pSdagogium einzuführen, auch wie 
solches geschehen zu berichten habe, 'wobei wir nicht unangeführt 
lassen wollen, dasz wir höchstselbst auf die befolgung dieser Vor- 
schriften unser augenmerk zu richten uns ausdrücklich erklärt und 
auch durch fleiszige revision der schulen diese einhchtung aufrecht 
zu erhalten befohlen haben:"* 

So sollte denn des unterrichtsministers v. Zedlitz pädagogische 
reform auch m kluäter Berg^e zur ausführung gelangen, wie sehr es 
dam abtü ReBewitz mit der neuen uinriclitung ernst war, zeigt die 
^zweite nachricht von der gegenwärtigen einrichtung . . auf dem 
paedagogio zn kloster Berge', die 1783 zu Berlin erschien^ und 
wesentlicbe abwekhungen tob der ersten 1776 erschienenen anf- 
welBt Eogela meüiodä: war emgefllhrt, in den Ubiden des lehrers 
befand sieb ftlr die deutschen standen (^biidnng des stils nnd an- 
weisonginder beredsanikeitO Villaume nnd Tamm *ttber die metbode 
jonge leute aaznUibren nnd sn fiben, wie sie ihre gedenken scbrift* 
lieb anadrOeken sollen' nnd Henkes lebrbndh der schönen Wissen- 
schaften aus dem QnintUian, inswisehen war Docens einleitung zur 
enropäischen staatskunde ersobienen, welche in der geschichtslection 
der I gebraucht wurde, die für technologie und gesebichte der band- 
lung empfohlenen bücher von Beckmann und Struensee waren eben- 
falls eingeführt, für den griechischen unterneht war die lectüre um- 
fangreicher und für die angehenden theologen wnrde der nnterncfat 
an das griech. N. T. angeschlossen. 

AllmShlich 9teng auch die presse an, sich mit den kl osterber epi- 
schen zuständen zu beschäftigen. Friedrich Schulz veröffentlichte 
in Wielands 'deutschem Merkur' 1784 und 1785 in seinen ^kleinen 
Wanderungen durch Deutschland in briefen an den doctor K.' mehrere 
briefe üljer Magdeburg, wobei er auch kloster Berge erwähnt, er 
sagt: 'die schule hat einen sehr denkenden director und einige sehr 
geschickte lehrer — wenn sie aber auch schüler hätte ! seit Bese- 
witz' direction hat sich ihre an zahl unbegreiflich vermindert, aber 
gewis nicht blosz durch seine schuld, als er liierher kam, war der 
studenteiiton unter den scbülern sehr stark eingerissen. Besewitz 
sah ein, wie unendlich schädlich er der gelehrsamkeit ist, und suchte 
ihn zu vertilgen, aber er gieng dabei vielleicht an bitzig zn werke, 
begegnete einigen scbtOem von stände nicht so böflicb, als sie es 
von dem Torigen director gewohnt waren, und es entstand eine art 



^ acten des geheimen etaatsarchivs zu Berlin. 

wieder abgedruckt in Kesewitz , gedanken usw. zur verbessermig 
der Sffentlieheii eraiehung. bd. 4. (1788.) st. 8 u. 4. a. 1—186. 
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von rebellion unter den unbesonnenen jungen leuten, die zuletzt da- 
hin ausschlug, dasz in weni<,' tagen an dreiszig der grösten Schüler 
das kloster verlieszen und andere schulen bezogen, seit der zeit hat 
sich die zahl immerfort vermindert, so dasz jetzt fast so viel lehrer 
als Schüler da sind. Besewitz' feinde triumphieren und werfen mit 
bitteren seitenhieben über unterschied der theorie und praxis um sich, 
und krankend ist es vollends, wenn man sieht, dasz die lehrer unter 
der band mit dcu bchülern partei wider den director üchmcn. ßese- 
wiiz war glücklicher in Kopenhagen ohne titel, als in kloster Berge, 
wo hinter seinem namen abt, consistorialiat und generalsuperinten- 
dent des heizogtnms Magdeburg paradiert ich Jiabe ilm gesehen, 
und sein anblick bat mich imbeaäxeiblich gerOhri. ee war die miene 
des grossen mannes, der sieh ftthlt, aber verkanat wird und sich be- 
strebt, seine befleckte wttrde gegen sich selbst an verteidigen, der 
beste Charakter wird durch wiederholte anfiüle erschwert, veraweifelt 
am ende an wsh nnd seinen talenten, wird mistrauisdi anf seane 
krSfte, nnd diese gemütsstimmnng ist für einen groszen geistnn- 
beschreiblich gefährlich und am so qnKlender, da des W"»rfrff ^ 
seiner seele kein ende ist.' 

Einige jähr später erfolgte ein ziemlich heftiger angriff, in 
einer schrift ^der reisende für ISnder- und Völkerkunde ^ heraus- 
gegeben TOn zwei gelehrten' (Nürnberg 1788) waren mehrere ein- 
richtungen der schule abfällig besprochen, namentlich auch des abtes 
pädagogische thfitiglceit in ein nngünstiges licht gestellt worden, 
zur abwehr verölfentlicbte der Oberlehrer Grosse anonym zwei län- 
gere aufsätze ^kurze vergleichung der vorigen einrichtung der kloster- 
bergischen schule mit der jetzigen' in dem damals viel gelesenen 
'braunschweigischeii journal', 1788 st. 8 n. 9, das von E. Chr. Trapp, 
Job. Stuve, Conr. Ileusinger und J. Heinr. Campe herausgegeben 
wurde, in diesen auissiitzen erscheint ßesewitz als der vollendete 
pädagog, als der ruhmvolle reformator des klübterbergischen päda- 
gogiums. 'meines Wissens, so schreibt der Verfasser (st, 9. s. III), 
ist vor dem able iiescwitz auf Berges scliulu über den lehrstoff und 
über die lehrmethode nie gründlich und philosophisch nachgedacht 
worden ; und man* hat von dieser seite die schale nie als ein ganzes 
betrachtet • • • vor des abtes Reeewits zeit konnte man Ton den lefarem 
sagen: ein jeder sah auf seinen weg und jeder wählte sich natttrUck 
den^ der ihm der leichteste zu sein siduen, nnd docierte ab, was ihm 
der geist gab ansraspreehen nnd was in seinen zusammengestöppelten 
oder aufbewahrten schul- nnd nniversilStsheften geschrieben dastand/ 
aber nicht nnr in Unterricht und methode gl&nzte nach des Yer&ssers 
ansiebt kloster Berge unter Bosewitz' direction, auch die auf die sitt^ 
liehe erziehung der schüler gerichteten anordnungen waren muster- 
haft und hielten mit den früheren keinen yergleich aus, denn *in den 
zelten des abtes Steinmetz scheint die ganze erziehung mehr in einem 
polizeimäszigen zwange als in wahrer und reeller bildung der den- 
knngsart und des sinnes junger leute bestanden zu haben' usw. 
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(s. 117). jeder unbefangene leser mäste erkennen, dasz es dem 
Verfasser nur darauf ankam , die Besewitzsche dkection gegen 'un- 
berechtigte' angriffe in schütz zu nehmen. Grosse stand schon seit 
1781 auszerhalb des klosterbergischen Verbandes; die ihm unschätz- 
bare freundscbaft seines früheren chefs machte ihn zu einem treuen 
anwalt desselben, auch Kinderling sah sich veranlaszt, zu den auf- 
sätzen des 'reisenden' berichtigende bemerkungen zu geben, deren 
wir schon oben gedachten, doch liesz er sich nicht durch ein persön- 
liches Interesse leiten , vielmehr kam es ihm darauf an historische 
Irrtümer jenes aufsatzes aufzudecken. 

Nach Veröffentlichung der 'zweiten nachricht' (1783) schrieb 
professor Besecke in Mitau im 'deutschen museum' (1784, 1, 545 
— 556) einen offenen brief 'an den herm abtßesewitz in Magdeburg*, 
in welchem das lob den tadel überwog, der Verfasser sprach hier 
das ofiEene bekenntius ans, dass er unter allen wirklichen erziehungs- 
plftnen keinen schöneren kenne, denn in jeder seile spflre er den 
kenner des mensdilichen herzens» den sorgfältigen vater, den lieb- 
reiehen fimmd, den erfahrenen kAirer. die ansstellungen, die er zn 
machen hatte, bezogen sidi anf mehrere onterriehtsgegenstfinde, die 
er entweder vermiszte, wie chemie, anatomie nnd pbjsiologie, oder 
ftlr entbehrlich hielt, wie geschichte der pbilosophie und logik; 
anszerdem erhielten 35 der Eesewitzschen gesetze eine andere 
fassung. Kesewitz erwiderte darauf im 'deutschen museum' (1784, 
2, 358 — 368) mit einer 'antwort an den herm professor Besecke in 
Mitau', worin er die auf den lehrplan bezüglichen bemerkungen zu* 
rttckwies, während die ändemngen der gesetee seine billigung fanden. 

Erst neuerdings ist ein in das gewicht fallendes urteil Job. 
Andreas Cramers über die klosterbergische schule unter Resewitz 
bekannt geworden, das dieser als kanzler der Universität Kiel in 
einer der deutschen kanzlei in Kopenhagen überreichten denkschrift 
vom 22 September 1778 niedergelegt hat und das den niedergang 
der schule bestätigt. Gramer hatte auf einer mit staatlicher Unter- 
stützung unternommenen reise durch Deutschland auch kloster Berge 
kennen gelernt und von den umlaufenden gerüchten über Resewitz 
gehört, dem allgemeinen urteil nach sei das kloster Berge das nicht, 
was es der absieht des ministers nach sein und, wie man von dem rufe 
und den talenten des abtes Besewitz vermutet hatte, werden sollte, 
'im hannoverschen sprechen die eitern , welche kinder darin gehabt 
haben, in rücksicht auf den Unterricht und vornehmlich auf die Sitten 
mit grossem Unwillen und sogar mit absehen davon; ja mit einer 
solchen heftigkeit, welche den verdacht erregen musz, dasz ihre 
klagen zwar übertrieben, aber doch nicht ganz unbegründet sein 
mögen, im magdeburgisdien widerspricht man nicht sehr in diesem 



^ Hille, zur eeschichte des schalwesens, in den gescbichtsblättern 
für Stadt und land Magdeburg SO, 34. durch drackfehler wird der be- 
ficht in das jähr 1772 gestellt. 
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punkte. 80 viel aber wird dnrchgehends versichert, dasz der abfe 
selbst bei einer gewissen classe von gelehrten in Berlin nicht mehr 
die achtung habe, in welcher er gestanden hat. fast durcbgebends 
urteilt man von ihm als von einem manne, der zwar viol kenntnisse 
und eine feine philosophie besitze, aucli in seinen Schriften schöne 
ideale entwerfen könne, dasz es ihm aber an hinlänglicher künde der 
.sprachen, des lateins, des griechischen und des bebrBischen fehle, 
wie gegründet dies sei« kann ich nicht entscheiden; das ist aber ge< 
wis, dasz die schule im kloster nur 59 alumnos hat, unter denen 10, 
wo nicht 11, aus den hiesigen landen sind, da doch die schule, als er 
dahin kam, noch 100 alumnos hatte, woran es liege, ob zum teil an 
der Uneinigkeit, die zwischen ihm und den conventualen des klosters 
als den eigentliclien iührcm hei^cheii soll , lasse ich dahin gestellt 
sein, bei dieser beschaffenheit kann das kloster Berge nicht unter 
die vorzüglichen schulen gerechnet werden, der kostbarkeit des auf- 
enfbaltes darin, welche arme ganz anssolilieszt, nicht sn gedenken.' 

Wenn Gramer aneh unbekannt blieb, dasz eine anzabl yon 
beneficiaten aus den mittein der anstalt unterhalten wurden, so bat 
er doch die klosterbergiscben TerfaSltnisse im ganzen genommen tref« 
fend obarakterisieri 

Als Gramer seine beurteilnng schrieb, befand sieh Besewits 
noch mitten in seiner schriftstellerischen thätigkeit. der verfangt 
des berühmten buches von der 'endehung des bürgers' begajin 1778 
die herausgäbe einer pBdagogischen vierteyahrssehrift, die unter dorn 
titel : 'gedanken,yorschlSge und wünsche zur Terbessemng der öffent- 
lichen erziehiing* erschien und bis zum jähre 1786 fünf Jahrgänge 
erlebte.^ in diesem werke findet sich ein reichhaltigee material für 
Pädagogik aufgespeichert , das aber für die gegenwart nicht mehr 
nutzbar ist. die anfsütze wurden meist von Resewitz verfaszt; auszer 
dem genannten oljerleiu'er Grosse fand Resewitz noch in dem pre- 
dii.^er Viliaume in HallM/rstadt, dem lehrer an der domschule zu 
Halberstadt H. M. F. Ebeiing und dem inspector des seminars zu 
AV("-rlit7. Job. Lebrecbt Tamm drei willkommene mitarbeiter. die er- 
müdung, welche den herausgeber crfaszte, offenbart sich alhnählich 
immer mehr, besonders im letzten Jahrgang, der fast nur reden ent- 
hält, die Resewitz an die studierende Jugend zu kloster Berge bei 
der eröönung der lectionen gehalten hatte. 



^ die von Resewitz herausgegebenen 'erziehangsschriften' (Berlin 
und Leipzig 1797) bilden die zweite auflege jener zeiticbrifL 

(fortsetaung folgt.) 

Gebstbhündb. H. Holstbik« 
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QUINTUS HOKATiüS FlACCüS ODEN UND EPODEN EBKLÄRT VOK 

C. W. Naück. zwölfte AUFLAGE. Leipzig 1885, 

Der wünsch, den ich bei besprechung der lln aufläge dieser 
gefeierten Horazaasgabe (in diesen jahrb. 1883 hft. 1) aussprftclij 
dasE es mir vergönnt wttre, recht bald das dntzend der auflagen voll 
zu sehen, hat sich überraschend schnell erfüllt, dieses resultat mnsz 
f&r den heransgeber um so erfreulicher sein , als gerade unsere zeit 
eine prodnction auf dem gebiete des dichters, einen eifer für eine 
angemessene erklärung desselben gezeitigt hat, wie sie seit lange 
unerhört waren, sind doch zwischen der lln und 12n aufläge allein 
schon drei ausgaben des Horaz mit erklärenden anmerkungen er- 
schienen, dazu manche neue aufläge schon bewährter Horazausgaben, 
von den bloszen textausgaben ganz abgesehen, unter den drei aus- 
gaben ist eine von mir selbst erschienene , von der ich deshalb bei 
dieser besprechung absehe, ich kann auch die von L. ilüUer besorgte 
(Giebzen 1882} kurz übergehen, da üie zu wenig neues gebracht hat. 
es war aber inzwischen eine neue ausgäbe von Kiessling (Berlin 
1884) erschienen , welche — man mag im einzelnen urteilen , wie 
man will — immerhin eine that fttr die Horasforschung war. das 
sah natOrlieh auch Kandc ein nnd so erklttrte er denn in der vorrede, 
dasz sich in dieser aufläge mehr nnd durchgreifendere finderungen 
finden, ale in früheren Üherarbeitungen. fllr die freunde des Nauck- 
schen Horaz und seiner eigenart — und es gibt deren trotz der 
concurrens nnd — ich darf audk wohl sagen — wegen der con- 
currenz tausende , darf ich aber hinzusetzen , daez diese änderungen 
doch weder an bedeutung noch an anzabl so beträchtlieh sind , dasz 
man den einflusz eines fremden geistes spürte — im gegenteil, selbst 
in der annähme und in der abwehr von neuernngen zeigt sich wieder 
Dauck, wie er leibt und lebt, ich meine jene feine, scharfe, knappe, 
dem dichter selbst congeniale art des denkens, welche für die Horaz- 
forschung unserer zeit epoche gemacht hat. manche allerdings, die 
aus Naucks Horazschule hervorgegangen sind, sind dann über ihn 
hinaus gedrungen und zu wesentlich andern resultaten gelangt — 
erst eine spätere zeit wird den richterspruch fällen, ob dieses hinaus- 
gehen ein fortschreiten war. jedenfalls ist die zeit noch lange nicht 
gekommen, in der der Nauckscbe Horaz nicht mehr Verehrer finden, 
nicht mehr geeignet erscheinen wird, in seiner unaufdringlichen 
weise in den geist des dichters einzuführen. 

Dasz auch Kiessling Nauck viel schuldet — Kiessling mag es 
zugeben oder nicht, er mag ihn ebensü wenig nennen, wie uua alle, 
die wir mit dem ausblick auf den gebrauch der schule im Horaz 
gearbeitet haben — kann keinem zweifelhaft sein, manche anmer- 
knngen würden von Kiessling gewis gar nicht gemacht sein, wenn 
er in ihnen nicht gegen N.8 auffassung polemisieren wollte; auch 
wSre er an vielen stellen zu weniger schönen resultaten gelangt, 

K. jakrb. f. phil. u. pSd. II. abt 1S86 hft. 6» 18 
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hätte ihm die N.8cbe auffassung nicht die wege gewiesen, die er sich 
allerdings dann stets mit der ihm eignen künde gangbarer und ans^ 
giebiger gemacht hat. K. hat» allerdings ohne es zu sagen, als echter 
gelehrter alle Horazleistungen in betracht gezogen ; er hat die aus- 
gaben von Nanek, Schütz, Hirschfelder und auch, wie ich gern con- 
statiere, meine eigne genau gekannt und auch benutzt, indem er die 
resultfite Imld annahm bald widerlegte, warum er die namen dieser 
gclobrten nicht beigesetzt hat, dafür lassen sich manche gründe nn- 
tUhien; jedenfalls wäre dennoch so vieles in neuen resultaten und 
eigenartigen begründungen auf Kiesslings conto ,^^ekommen, dasz 
die ausgäbe darum nicht weniger auf der h lie der forscbung stehend 
bcheinen würde, so yer weise ich für das Verhältnis von Kiessling 
zu Nauck auf III 25, 20, wo beide cingentem mit recht auf den, 
der dem gotte folgt, beziehen, auf III 28, 9, wo nos invicem in der- 
selben weise erklärt wird {nicht ego et tu, sondern ego ), auf III 30, 2 
mit der ubüreinstimmenden erklärung von situs (eüpiücj, ep. 10, 22 
mit dem weit kräftigeren iuverit statt iuveris, auf II 18 am schlusz 
u. 8. auch II 10, 6 in dem komma hinter tntns, III 17, 5 in der er- 
haltnng des dneis, IV 12, 6 in der orklftrong des infeliz avis als 
'schwiübe' nnd in vieto andern anffassnngen atimmeo beide ge« 
lehrte ttbermn, während yon anderen gelehrten mit reobt, wie leli 
glaube, entgegengesetzte ansichten geSnszert nad festgehalten aind» 
n 10, 6 ist die verbindmig diligit tntna ^sieher gehend erkiest' 
ungemein matt, anoh greift sie der beweisflihmng Tor* in dem 
dlligere mediocritatem liegt schon zur genüge das bedflr&is sicher 
zn gehen« auch hat sonst das erste glied nichts , was dem sobrius 
entspricht, der grund mit der cäsur ist nicht durchschlagend, 
man vergleiche in demselben gedieht v. 18. Schütz und Hirsch* 
felder urteilen richtiger. III 17, 5 ist Heinsius eonjectur ducit nötig, 
da man sonst absolut nicht entdecken kann, warum die alten Lamier 
und der enkel ganzes geschlecht von einander getrennt werden. 
lY 12, 5 stimme ich der beweisführung von Schütz bei, dasz infelix 
avis die nachtigall sei. der zusatz op])robrium Cecropiae domus 
kann bei der thatsächlichen confusion über die Verwandlung der 
töchter des Tereus nichts beweisen und gemere kann bei dem ge- 
schmacke der alten, die in den vogellaiiten klagt'töne hörten (ep. 
2, 26) , ebenso gut von dem gesange der nachtigall stehen. 

Wie hat nun Nauck die leistung Kiesslings für seine ausgäbe 
fruchtbar geuiacht? eine kurze polemik finden wir gegen Kiess- 
lingsche bemerkungen: 1, ol, 9, wo N. an Calena und der dem 
Horaz so geläuiigen enallage mit recht fesLhält. Iviesalmg meint 
zwar: jeder leser würde dann yitem als object zu dedit und nicht zu 
premant ziehen, ich traue dem leser doch zu, dasz er es zu premant 
ssiehen und zu dedit es sieh ergSnien wird. ^ II 7, 1 übersetzt N. 
mit grund: 'In die Kuszerste ge&hr/ E.: *in die letzte stunde.* 
wir würden es sieherlioh wissen, wenn Horaz so oft in wirklieher 
todesgefahr geschwebt hfttte. wo es sich femer um einen freund 



Digitized by LiüOgle 



W. Nauck: Quintua Horatiub ilaccus oden und epuden. 267 

Jaandelt, musz man entschieden mit N. bei tempus an das Uicero- 
oianische tempora amicorum denken. — IV 11, 17 will K. mihi in 
iure BolleniBis miM sanctiorqoe nnr sn sanetior stehen. N* wendet 
mit recht dagegen ein, daes dies in der spräche des Horas ohne bei* 
spiel wire. es gehört, wie sone sielluig beweist, gewis sn beiden 
adjectiyen, snni gansen gedanken. — IV 14^ 18 hatte E. deiedt nur 
aodf «reis besiehen wollen und vorgmihlagen, es sa Qenannos Breu- 
nosi^ne als ein stravit zu denken, das lehnt N. natürlich ab. ich 
weiss anch wirklich nicht, ob man bei einem bergyolk delecit in 
der ihat als ein zengma empfindet. — Aucb noch an folgenden 
stellen: I 31, 10. 1 36, 6. U 14, 15. U 20, 13. lU 24, 48. UI 17, 19 
macht N. in seiner kurzen weise gegen E.8 neue ansicLten front; 
doch kann ich ihm darin nicht stets recht geben, so hätte I 31^ 10 
N. doch mit Kiessling dives ut statt dives et ändern sollen, wie 
auch Keller und Häussner in ihrer ausgäbe (Leipzig 1885) es ge- 
than haben, der reiche kaufherr war in der vorhergehenden auf- 
zählung schon mit erwähnt (non aurum); er muste also nicht noch 
einmal selbständig hervortreten, dagegen muste der stand des wein- 
bergbesitzers mit gründen abgefertigt werden; und das geschieht 
durch das gut beglaubigte ut. wenn im folgenden dann statt des 
Caleners das allgemeinere vina gewählt ist, so stört mich das nicht, 
obwohl Schütz daran anstosz nimmt. Calener ist jn ohntj alle be- 
tonung gesetzt und ja nur eine indiviJualisierung für wein über- 
haupt. — I 36, G übersetzt K. , wie ich in meiner ausgäbe, dividit 
mit ''austeilt', der von N. angeführte unterschied der bedeutuug 
scheint mir in Wirklichkeit nicht vorhanden zu sein, und wenn N. 
II 14, 15 gegen K. und meine ansieht coiporibtts durchaus von dem 
dabei stehenden nooentem trennen will, so verftUt er in denselben 
feUer, den erbeiK.IY11^17 tadelt, man darf nicht aaseinander- 
rsissen wollen, was, wie es hinter einander gesprodien wurde, aneb 
mit einander gedacht wurde. — Wenn N. endlich II 20, 13 bei be- 
grOndmig des von ihm au^ienommenen notier gegen das von E. 
gebilligte tntior einwendnngen macht, so tritt bei £e8er stelle eben 
ein, was wir hei so manchen andern des dichtere gefnnden haben» 
dasz , weil der subjectivität unseres empfindens thfir und thor ge- 
O&et ist, die ansichten sich geradezu widersprechen und keine ein- 
zige etwas zwingendes hat. so sagt N.: Icarus sei ja nichts weni- 
ger als tutus gewesen ; also hätte der dichter nicht sagen können 
tiitior Icaro. dagegen Schütz: ^während tntior Icaro schön be- 
zeichnet, dasz dieser non tutns war.' ich mnsz dem letztern bei- 
stimmen, bei Ovid heiszt es mt tam. II 168 : medio tutissimus ibis. — 
Neue bemerkungen aber und Zusätze zeigt die 12e aufläge an 
folgenden stellen: I 37, 27 Uractare anfassen, die construction wie 
spernere lortior'^ wie auch in meiner ausgäbe erklärt wird, II 2, 6 
animi paterni als genet. der eigenschaft, wie es auch Dräger und 
8chütz wollen, II 3 ist die einleitung nach meinen wünschen in der 
recension der lln auüage verändert^ II 12, 25 cum statt dum mit 

18» 
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anfhalime der unzweifelhaft richtigen bemerkong Ton Kiesaling, 
II 18, 14 Sabin J8 mit Kiessling, der yon Sabin um zu sprechen für 
ffthleihaft erklSrt, als mascol. erkllrt, I 35, 21, wo paano gegen 
L. Maliers peplo in schütz genommen wird (aber pannus iat nicht, 
wie N* sagt, 'ttnnliche kleidung', sondern das um die rechte bei 
opfern gewundene gewebe). II 19, 24, wo N. zu horribili mala nicht 
mehr leonis hinzugedacht wissen will, weil eben horribili für leonis 
eintrete, (man kann zugeben, dasz die symmetrische Verteilung Tom 
dichter so getroffen ist; man wird aber doch leonis sich hinzudenken 
müssen, wie sieht denn eine horribilis mala aus? und wie kahl 
wäre das blosze unguis bei leonis!) III 3, 14, wo N. warnt, vexcre 
als evexero zu fassen, mit der begründung: 'zuerst wird von der 
auffahrt m den himmel, dann von dem irdischen triumphzuge, 
zuletzt von der flucht ans dem bereiche des Acheron gesprochen.' 
mit recht, denn tiger oder panther waren doch wohl auch wenig 
geeignet, jemanden in die höhe zu fahren. III 3, 57 meint N.: 
'bellicosi Quirites werden die Römer mit feinem spott genannt, 
weil sie sich kriegerisch zeigen , wo sie frieden halten sollten und 
Quirites eben als friedliche bürger heiszen usw.* aber in diesem Zu- 
sammenhang scheint mir für diesen spott keine veranlassung. EL er- 
klärt Quirites wohl natürlicher. — III 9, 20 widersprechen sich N. 
und E., natfirlieh ohne nch i« nennen, selir soharf. reieetae Ljdiae 
soll nach K. genetir sein, 'die erUitoer, welehe Lydiae als dativ 
fassen, bttrden dem Horas eine ganz nnglaubliehe plnmpheit aaf und 
haben sich selbst das TerstSndnis dieses sierlidien gediehiee yer^ 
sperrt.' jene annähme des genetiTS ist aber absolat nnmOglicb. 
TS, hat unbedingt recht, dass der dativ gerade die hanptsaehe ist. 
es fragt sich, fttr wen sich die pforte öffiiet, oder, weniger realistisdi' 
antik ausgedrückt, wem er angehören will, in excutitnr ist auch 
logisches sobject der liebhaber — er weist die Ohloe jetzt von sich, 
darum musz er auch die pforte öffnen, wenn diese weiblichen wesen 
anderwärts zum gelage erscheinen (II 11), dann sind sie doch auch 
wohl in di e s e r Situation leicht zu denken. — III 10, 2 ist jetzt, wie in. 
meiner ausgäbe, darauf aufmerksam gemacht, dasz nupta aufzulösen 
sei: et nupta esset saevo viro. — m 13, 15 und 16 ist genaueres 
über den be^ug von iindc (auf ilicom) gesnrrt. — Über III 14, 11, wo 
N. schreibt male inominatis, K. : male nouiinatis als Übersetzung von 
bucaJVUfiOC, Keller und Bäussner maleominatia geben, ist wohl das 
letzte wort noch nicht gesprochen. — Im gedieht III 27 weichen N. 
und K. oft in ihren auffassungen von einander ab. v. 21 will N. 
feinde, K. weiber betont wissen, v. 73 übersetzt K. nescis uxor in- 
victi lovis esse: du weiszt nicht, dasz du die gatün des unbesieg- 
lichen J. bist. K, sieht darin eine griechische structur und beruft 
sich auf epp. I 7, 22 dignis uiL e^se paratuü und (JaiuU 4, 2. da- 
gegen macht, xN. mit vollem recht geltend, dasz nescire, überhaupt 
die verba des wissens nicht mit denen des sagen s verwechselt wer- 
den durften^ dasz die constnietion nicht dieselbe sei. nescis heisze 
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vielmehr: du verstehst nicht . . . entsprechend dem disce v. 75. — 
IV 11, 9 übersetzt K. entachieden falsch cuncta manus nut 'jede 
band', diese bedeutung kann cunctus nicht haben. — Man vergleiche 
noch folgende stellen, an denen N., wie mir scheint, mit recht seine 
ansichten gegen angriöe, meist K.s, verteidigt: ep. 1, 7 — 9 — 29. 
ep. 2, 13 und 14 (wo Umstellung vorgeschlagen ist und K. inuti- 
lisve schreibt). 26, (?) 33. ep. 5, 77. ep. 7, 12. ep. 13, 1 und 6. 
ep. 15, 15. — Bedmet man 6aim noeh eine mmige Ueiiiar suaSize 
imd redactioneller Snderungen (1 1, 20. 2, 1 und 43. 8, 9. 7, 19 
und 20. 10, 9. 12,31. 13, 15 usw.), so ist klar, dam der veifasser auf 
aeineii lorbeeren nicht mben wollte imd niolit mftde wird die frfidite 
seines geistes sdiQner und gesebmaekvoller ztt machen, in den anmer- 
knnigen N.8 wird man ab«r wenig von dem jetst ttber Horas dahin- 
bransenden ströme nenen, frischen lebens, eigenartiger anfifassungen 
und Zusammenstellungen merken, wie es die Studien von Flüss, 
Gebhard!, Oesterlein, Weissenfeis und mir gebracht haben, obwohl 
der herausgeber sie gekannt und ihre Verfasser teilweise anregend 
begleitet hat: die ao^be, die sich der N.8ehe Horaz gestellt hatte, 
verbot ein eingeben auf Specialforschungen, ein hinausgehen Uber 
die werte des dichters, ein aufnehmen noch nicht gesicherter resul- 
täte, dadurch wird sie vielleicht manchem nur um so werter sein. 



22. 

JBLEMEÜTASBUCH DBB LATKMISOBBN 8PBACHB TOB DR. HsBKANB 
So HM IDT. ERSTES TEIL. DIE FOBMENLBHEB FÜR DIB BEIDEN 

UNTERSTEN CLASSEN DES QYJfNASIÜMS. NEUNTE AUFLAGE. VÖLLIG 
NEU BEARBEITET VON PROFESSOR LeONHARDScHMIDT, OBER- 
LEHRER AM KöxiGL. QYMNA8IUM ZU BROMBE&a. Halle, Hermann 
Qesenius, 1886. 332 8. 

Wenn in nnaerer an flberprodnetion auf littemrischem gebiete 
krankenden seit ein sehnlbnoh sich bis zur neunten aufläge siegreidi 
dnnshringt, so ist hiermit der beweia geliefert, dasz es vorsttge be- 
sitsen musz , die andern büchem gleiober gattung abgehen, wenn 
ich nun naoh sorgfältigster prüfung das Schmidtsdie buch einer be- 
urteilnng unteniehe und mir hier und dort diesen oder jenen vor- 
sehlag zu machen erlaube , so bestimmt mich hierzu das intereese, 
das mir dasselbe eingeflOsat, und der wünsch, demselben zu der gel- 
tnng tu verhelfen^ die ee nach meiner meinung verdiont. die vom 
Verfasser befolgten gmndsStse mOssen die vollste billigung der fach- 
genossen finden, wenn auch die einübung der formenlebro auf diesen 
Unterrichtsstufen die hauptsache bildet und einzelsätze zur anwen- 
dung der erlernten formen von höchster Wichtigkeit sind, so wird 
man es nur dankbar anerkennen müssen, dasz es der Verfasser schon 
in den ersten paragraphen verstanden hat, auch einzelne sätze zu 
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zusammenhängenden, dem vorstellungskreise des anföngers völlig 
angem^senen, fast durchweg interessanten, auch andere unteirichts- 
fächer berücksichtigenden erzählungen, fabein und briefen manig- 
faltigsten Inhaltes zubammenzuätellen. auf diese weise ist es dem 
Verfasser gelungen, eine klippe zu vermeiden, an der ähnliche bücher 
80 oft sobeitern, indMn sie nemlich meist triTiala sltie rar einttbnng 
des behandelten pensams bilden« im Schmidteehen bnche sind mir 
nur sehr wenige derartige stellen anfge&llent die bei der zehnten 
aufläge weggelassen werden könnten, bei dem Tom ver&sser ein- 
gesehlagenen y erfahren ist es nnyermeidlieb, den schtller mit man- 
diem syntaktischen bekannt an maclm» das wohl ram pensnm 
höherer classen gehört es Iftsit wfi zwar nicht in abrede stellen, 
dasz den echülem zuweilen recht viel zugemutet wird, dodi wird 
das bedenkliche dieser Übergriffe in ein späteres gebiet wesentlich 
dadurch gemindert, dasz die sjrntaküschen erscheinungen bei weitem 
mehr in den lateinischen stücken vorkommen als in den deutschen 
und der Verfasser nicht selten durch anmerkungen unter dem latei- 
niscben oder im deutschen tezt das Verständnis der betreffenden er- 
scheinungen ermöglicht oder im vocabularium die nötigen winke 
gibt, aus der casuslehre habe ich verwertet gefunden den genetiv 
obiectivus und partitivus , den dativ des zweclies und bei studere, 
den ablativ bei dignus, contentus, fretus, bei gloriari, delectari, uti, 
abundare, den ablativ im vergleich, den gebrauch der städtenamen. 
noch reichlicher ist die tempus- und modnslehre vertreten, so wird 
häufig gebraucht postquam , ubi primum, simulatque, donec, einmal 
paene mit dem perfectum, das futurum in nebensätzen bei haupt- 
sätzen iuturalen -iunes, cum teruporale, historicum, concessivum, 
ut, iie, quomißus, quod, indircctc fragesStze in mengu, rulativsätze 
der absieht, des grundes und der folge, nebensätze im conjunctiv 
von coigunctiv- und infinitivsätzen abhängig, der potentialis, opta- 
tivus, prohibititns. aalKllig ist es, dass der Verfasser die für qninta 
höchst wicbtigen erscheinungen des ablatiYUS absolntns und des 
partidipiam contanctnm in den anhang bringt und nicht in einigen 
besonderen paragraphen des hauptteik systematisch behandelL ea 
kommen* zwar ablativi absoluti und partidpia coniuncta gelegent* 
lieh darin voTi doch nicht in dem messe, als es nötig ist. ebenso 
spärlich sind die accnsative com infinitiv und die attdtenamen ver- 
wertet, als verMht dürfte es erscheinen, wenn der Verfasser schon 
in den ersten paragraphen dignus gebrandit, ohne in den anmer- 
kungen darauf hinzuweisen, oder gar an einer stelle den accusativ 
cum infinitiv in relativer form erscheinen läszt. hierbei will ich 
auch den Verfasser darauf aufmerksam machen, dasz seine art beim 
particip, beim accusativ c. inf., beim comparativ mit quam zu inter* 
pun gieren im lateinischen noch mehr als im deutschen der consequenz 
entbehrt. 

So anerkennenswert ich mich auch über die an Wendung zu- 
sammenhängender stücke ausgesprochen habe, so ist damit doch 
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noch nicht der hauptvorzüg dieses buches berührt, dieser besteht 
nach meinem urteil darin, dasz der Verfasser die deutschen stücke 
inhaltlich wie sprachlich eng an die lateinischen anbchlieäzt. wo die 
Überschriften nicht dieselben sind, wicd man doch leicht erkennen, 
dasz txott des Tersobiedeiieii inhaltB der voeabelsehatt des lateini* 
adMil etttckea auch im deateohen ▼erwertet wird, es finden eich 
nur wenige stflcke, die ihrer kdrse wegen richtiger unter die eiiisel- 
eitce gestellt werden könnten, ja an einer atelle hat dies der ver- 
ftsser selbst geftUilt, indem er dem lateinischen stücke kein deutsches 
gegenllbersnstellen vermochte und deshalb die betreflfiBnde nammer 
im deutschen einfach übersprang oder an einer andern stelle zwei 
gesonderte lateinische stficke unter vereinigter nummer im deutschen 
Terarbeitete. wer längere zeit den Unterricht auf diesen stufen er- 
teilt hat, wird sich leicht eine Vorstellung davon machen können, 
anit welcher lost der schüler an die Übersetzung der deutschen stttcke 
berangehen musz, wenn er nach gründlicher durcharbeitung des 
lateinischen sttickes das meiste in dem deutschen verwerten kann, 
hierdurch kommt also das für den fremdsprachlichen Unterricht 
■durchaus nötige, für die mittleren und oberen ciassen geradezu vor- 
geschriebene gebot, das deutsche an die lateinische lectüre anzu- 
Bchlieszen, im Schmidtschen buche schon in der sexta und quinta 
zur an Wendung, wer nach einem zweijährigen, in dieser weise con- 
•centrierten unterrichte kein wackerer quartaner wird, kann es nie- 
mals zu befriedigenden resultaten im lateinischen bringen. 

So wenig man auch als schulmann auf die von unberufener seite 
so laut erhobenen klagen Über die überbiirdung der schüler geben 
kann, verdient es doch volle anerkennung, wenn Schulbücher, wie 
das Sehmidtsche, jenen klagen den grund und boden an entziehen 
mksau denn nur wenig arbeitsaeit kann die ttbeiBetning einee 
4entschen stttckes vom sohfller verlsngen, wenn er der flbersetaong 
des lateinischen abschnittes die nötige sofmerksamkeit geschenkt. 
4asz diese aber rege erhalten wird, dafür sorgt der interessante in« 
halt der einseinen stflcke, der auch die Inst inr beobachtong der 
form xn wecken im stände ist. 

Dem gleichen ziele stiebt das vocabalarinm sn. wer die nnbe- 
holfenheit der schüler auf den untersten stufen bei der präparation 
beobachtet hat, wird dem Verfasser nur dank wissen können, wenn 
er das zeitraubende, für diese ciassen &8t wertlose aufschlagen eines 
anch noch so wenig nm&ngreichen vocabnlars dadurch überflüssig 
macht, dasz er neben dem für die einzelnen paragraphen notwen« 
digen grainmatisch-lesicalischcn lornstotf anch noch zn jedem Para- 
graphen dio beiläufig zu lernenden vocabelu angibt, dadurch wird 
einerseits das für den schüler lästige und zeitraubende vocabel- 
auszieben und -aufsebreiben überflüssig, anderseits hat er ein dauern- 
des vücabelheft in gedruckter form vor sich, woduroli die repetition 
des gelernten erleichtert und das einlernen von falschem , wie dies 
die eigne präparation des anf^ngers mit sich bringt und das nur 
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schwer wieder btJbeitigt werden kann, vermieden wird, doch glaube 
ich mich zur forderung berechtigt « dasz das vocabularium nicht in 
die mitte, sondern des bequemeren gebraucbs wegen ans ende ver- 
legt werde, ferner durfte et zn empfeblea sein, die fttr das latei- 
nische und deutsche sttlek zu lernenden vocabeln Im Tocabnlarium 
unter a und b zu sondern und desleichteren memorierens wegen alpha- 
betisch zu ordnen« gerechtfertigt ist wohl auch die forderung, dasz 
in grammatisch-lezicalisoher beziehnng nicht mehr angegeben wird, 
als im buche selbst Tcrwertung findet da nemlich das Schmidtsche 
buch nicht ohne gleichzeitige benutzung irgend einer grammatik zu 
gebrauchen ist, könnte manches darin fehlen « was aus dieser zu 
lernen wäre, wird durch das yocabularium dem schfller viel arbeit 
und zeit erspart, so dasz er diese auf einpxttgung des gebotenen lern* 
Stoffes wie auf das übersetzen selbst verwenden kann, so wird auch 
sein interesse am lateinischen in demselben masze gefördert, ah ihm 
durch das vorherige durchlesen der deutschen abschnitte das über- 
setzen aus dem lateinischen ins deutsche wesentlich erleiditert wird, 
so dasz er zur Überwindung dieser Schwierigkeit fremder beihiite 
nicht bedarf, und wenn man in völlig begründeter weise das latein- 
sprechen womöglich schon in den untersten classen üben soll, so 
bieten die Schmidtschen lesestüciie nicbt selten hierzu gelegen- 
heit. jedenfalls werden die zum memorieren sich trefiflich eignen- 
den kleinen erzähhingen, deren latein ein ziemlich gewandtes ist, 
nicht ohne nachhaltigere Wirkung bleiben, zumal sich die schiiler 
infolge der neuLcit des gegenötandes, wie die alltägliche eriahrung 
es lehren kann , dieser aufgäbe mit vielem eifer hingeben. — Für 
Tcrfehlt jedoch halte ich es, wenn der Verfasser neben dem in der 
mitte des buches gebotenen vocabularium in zweigliederiger gestalt 
sich veranlasst ftthlt, auch noch vocabeln unter dem lateinischen 
und im deutsehen texte anzugeben, was manchmal um so aufilUliger 
ist, als sich dieselbe vocabel an beiden stellen vorfindet ttberhaupt 
bedflrfen die bemerkungen unter dem lateinischen und im deutsehen 
texte in mancher beziehung der bessernden band, zunftohst kann 
man beobachten, dasz im anfange, wo es doch auf die feste ein- 
prSgung des genetivs nnd des gesdilecfates in höchstem masze an- 
kommt, gerade diese beiden punkte unter und im texte, auch im 
vocabularium, nicht mit derselben Sorgfalt behandelt werden, wie 
in späteren stücken, wo die vorhandenen angaben oft ganz über- 
flüssig erscheinen, besonders wenn dasselbe wort schon Öfters da- 
gewesen ist. so untergeordneter natur auch die forderung erscheinen 
mag, dasz überall der gcnetiv und das geschlecht angegeben werde 
und die verben durchweg entweder in der ersten person des präsens 
mit an«?abe der nummer der conjugation oder im infinitiv erscheinen, 
so wüide das buch durch das gleichmäszige verfahren hiörbei nicht 
gerade an wert verlieren, in der vorliegenden fassung ist ein be- 
ständiges schwanken nicht zu verkennen, nicht minder zu empfehlen 
wäre eme gröszere Sorgfalt in der bezeichnung der quanütät. ich 
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erkläre mich auch keineswe^rs mit der Vorbemerkung des vorfasserä 
an der spitze des vocabulariums einverstanden, die da lautet: alle 
eiüfachen vocal© sind kurz zu sprechen mit ausnähme 1) der mit 
dem zeichen der länge {—) versehenen vocale, 2) des o in den verbal- 
endungen. vielmehr müste in erster lime die vorletzte silbe durch- 
weg mit dem zeichen der lange oder kürze , besonders auch in den 
compüsitis, versehen \verd>^n. ich möchte nemlich den sextaner oder 
quintauer keuneu lernen, der einfache vocale, wenn er sie nicht mit 
dem zeichen der kürze versehen erblickte , auch wirklich kurz spre- 
cban wird, dies ist ihm auch gar mcht übel za nehmen, da er sieb 
▼<m den quantitBtegeBetsen seiner dentsehen mutterspraehe nicht 
recht losmachen kann, derselben ansieht ist gewis anch der ver- 
&8aer, da er sich genötigt sieht, im texte an zahlreichen stellen^ 
^ wenn anch bei weitem nicht b«l der mehrzahl derselben > die vor* 
letzte mit dem aeichen der kttrze zu Yersehen. femer wftre wohl 
mit recht so Tcrkngen, dasz die qnantittttsbezeidinimg im vocabn« 
larinm , unter dem text und in demselben in oonsequenterer weise 
flbereinstimmte. wie hierbei der Verfasser zu werke gegangen, wird 
der sorgf^tigmn prüfung nicht entgehen, ich habe mir fKlle ver- 
merkt, wo an jeder der drei erwähnten stellen eine andere art der 
quantitätsbezeichnmig sich vorfindet, will der Verfasser bei der 
lOn aufläge wirklich noch vocabeln unter dem text und in demsel- 
den angeben, so möchte ich ihm raten, dasselbe verfahren wie in 
ben Vorübungen einzuschlagen, dort hat er nemlich die fjuantitäts- 
bezeicbnungen nur bei den Wörtern über dem texte angebracht, wo- 
durch das schwanken beseitigt worden ist. die quantitätsbezeichnung 
positionslanger silben ist wissenschaftlich vollkommen berechtigt und 
verdient als ein vorzug des Schmidtschen buches vor andern volle 
anerkennung, ob sie jedoch von praktischem nutzen ist, glaube ich 
äUb eigner erlahi'ung bezweifeln /u dürfen, von der ansieht aus- 
gehend, dabz es gleich leicht oder schwer sei, die vocabeln sofort mit 
der richtigen quantität lernen zu lassen , habe ich nach fast frucht- 
losem bemühen dieses Terfahren wieder aufgegeben, mäste ich mir 
doch sagen, dasz ich die zeit, die ioh auf die correctnr &lseh ge- 
sprochener salben verwandte, weit besser nach anderer richtung hin 
▼erwerten klinnte. aaszerdem kam ich bald zur ttberzengung, dasz 
hierbei nur dann etwas heranskommen könne, wenn sftmtliche liztein- 
lehrer dasselbe interesse an dieser sache hfttten. wer aber in der 
eignen schalzeit nicht hierin geübt worden ist, wird es als lehrer 
nnr schwer erlernen , sollte ihm nicht etwa gar die lost hierzu ab* 
gehen* vereinzelte bemtthnngen sind nutzlos, noch verwickelter 
werden die Verhältnisse, wenn hieran nicht gewöhnte schüler von 
sadem anstalten oder ans dem privatonterricht in eine classe treten, 
wo der lateinlehrer diesem punkte seine aufmerksamkeit schenkt, 
diesen von grund aus die richtige ausspräche beizubringen , dazu 
fehlt es gewis dem lehrer an zeit nnd lust. dagegen wird er mit recht 
darauf zu achten haben, dasz der schüler sich wenigstens die rieh- 
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tige ausspräche der vorletzten silbe aneignet, dasz auch noch hier- 
gegen verstösze, besonders in den mittleren classen vorkommen, 
lehrt die erfahrung. was der Verfasser beabsichtigte, wird aber nicht 
nutzlos bleiben, denn ju mehr bcbüler nach derartigen bücbern beran- 
gebildet werden, desto mehr lehrer werden einst im blande sein, 
diesem gesiohtspunkte des lateinischen Unterrichts das ihm ge- 
bührende redii sakommen lu ksiea. 

Bei einer neuen aoflage mflste ferner anob darauf geaohiet wer- 
den, daas in den ersten etftcken die eigenaamen unter dem teil 
nicht als leere namen, oft ohne geneÜT und gesohleclit erseheinen, 
sumal in den späteren stücken diese wenigstens mit ein paar werten 
erklärt werden, anob halte ich es lllr überflüssig, dass an mebreren 
stellen angedeutet wird, dass hier der aoeusativ cum infinitiv su 
setzen sei oder gesetzt ist, wttbrend an früheren stellen dies nicht 
geschieht, eine reihe Ton anmerknngen könnten erspart werden, 
wenn vom in einem Paragraphen vermerkt würde, dasz auch auf 
die frage 'wann?* der abl. zu setzen ist, wie dies bei der frage 'wo- 
mit?' geschehen ist. dasz für die sp&teren stücke die kenntnis des 
accusativus cum infinitiv vorausgesetzt wird, unterliegt keinem 
zweifeb daber ist die mebrmaligo angäbe des se , ein punkt, auf 
den es nicbt zum wenigsten bei dieser oonstruction ankommt, und 
die des infinitiv futuri, wo auch das deutsche dieselbe form aufweist, 
zu vermeiden, obwohl nach meiner ansieht vocabein weder m den 
text noch unter denselben gehören , so würde ich es doch noch vor- 
ziehen, dieselben unten anzubringen, wird doch dadurch die Über- 
sichtlichkeit des satzgeftiges weniger erschwert und die aufmerk- 
samkeit in geringerem grade abgelenkt, für diese bemerkung ist 
besonders der deutöche teil dos anhangen zu vergieichen. so treü^- 
lich auch das verfahren des Verfassers ist, durch fetten druck der 
deuiseben. eot^junetionen die participialconstruction im anhange zu 
markieren, so thut er meiner meinung nacb dodi des guten xu ^el, 
wenn er die construction so bftufig dem scbüler in klammem lu- 
recbtlegi. liegt ja gerade darin das bildende, dasz derselbe gez w ungen 
wird , diesen gedankenprocess selbet durobsnmacfaen« ganz, einver- 
standen bin i(£ dagegen mit der metbode dee yerfassers, die stellen, 
auf die der scbüler seine besondere auftnerksamkeit au richten bat, 
durch gesperrten druck hervorzuheben, dies ist besonders da ge- 
schehen, wo gebiete der casuslehre berührt werden oder zwei deutsche 
Wörter wie *wenn nicht, damit nicht' usw. durch 6in lateinisches 
wiederzugdm sind, freilich ist auch hier suweilen einconsequenteres 
verfahren zu wünschen, auf diese weise und mit hilfe des dem 
deutschen beigefügten (gent.) (dat.) (acc.) (abl.) (coni.) usw. ge- 
lingt es dem Verfasser, den Vorwurf, den einer gegen das buch 
wegen der übergrilie in spätere pensen erbeben könnte, abzu- 
schwächen, da der Verfasser mancherlei anticipiert d. h. als vocabein 
lernen lUszt, was dem Schüler erst später zum vollen Verständnis 
gebracht wird, gelingt es ihm, die einförmigkeit der Sätze zu ver- 
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meiden, so gebt der Verfasser mit hilfe von nur wenigen vcrbal- 
foimeu und präpositionen ganz geschickt zu werke, da nun das 
gedächtnis des anfHngers meist recht friscb, das interesse am gegen- 
stände rege ist, so werden die facbgenüssen diesem verfahren ihre 
Zustimmung nicht versagen, der deutsche stil ist deshalb fa-<t durch- 
weg gediegen, nur wenige stellen sind mir als undeutsche Wendungen 
aufgL'stoszen. diese lassen eich aber durchweg beseitigen und be- 
schränken sich lediglich auf esse cum dativ in der bedeutung haben, 
WO der Terfosser einige mal sein gehraacht, während die meisten 
ateUen babea bietoa. dan bei einem 90 reioUialtigen buohe, wie das 
Schmidtscbe, sich auch einige slltse finden, die etwas entbalteiii was 
erst im nttohsten paragraphen gelernt wird, wie gleich in den wsten 
Stücken que in mnltasqne, ist nidit schlimm, eine nene anilage be- 
seitigt diese TerBtOsse gewis. ebenso ist es zn entsdmldigen, wenn 
sich einmal ein sats findet, der nicht in den paragraphen geh(}rt, wo 
er sich YOrfindet. es mag genügen, den Verfasser hierdurch zur noch- 
maligen prtlfong seines buches zu veranlassen, gleichzeitig m9ge 
auch die bemerkung fallen, dasz die Schreibweise der diphtiiongen 
Ä und Ü nicht durchweg der regel der neuen Orthographie ent- 
spricht, während mir anszer blodderen ohne V kein Verstoss hier- 
gegen aufgestoszen ist. sollte jemandem das vocabularium wegen 
der menge zu lernender vocabeln bedenklich sein, da es manches 
enthält , was nicht praktisch verwertet wird, also als ballast das ge- 
dächtnis des Schülers beschwert , so kann ich diesem vorwürfe nicht 
ganz beistimmen, lange erfahrungen haben mir gezeigt, mit welcher 
lust gerade die vocabeln von den meisten schülern gelernt werden, 
der hieraus entspringende segen zeigt sich so recht in den mittleren 
classen, und wenn es der lehrer versteht, das abfragen derselben zu 
geistbildender Übung zu gestalten, dann kann er der regsten auf« 
merksamkeit der schÜler sicher sein, und diese stunden bieten auch 
dem lehrer selbst augenblicke vollster befriedigung. 

Wie manche phrase bietet femer das vocabularinm des Schmidt* 
sehen bmdies, welche dem schfUer die leoittre der quarta erieichtert 
nnd da der Tcrfasser richtig erkannt, dass nur zosammcnlUtaigende 
. Torstellmigsreiben znm sidbem wissen verhelfen nnd demsäolge 
etymologische gruppen in menge bildet, so mnsz das Tooabellemen 
dem schfiler mehr fiende als arbeit bereiten, nnr wttnsohta ich, dasi 
der Terfasser die al|diabetisch geordneten Tcrba des YOcabnlarinms 
noch einmal oontrolUerte, da mehrere nmstellnngen notwendig sind, 
auch eine gröszere conseqnens bei angäbe der conjugationsnummer 
nnd des genetivs und der geschlechter wttre erforderlich, sollte es 
sich nicht auch empfehlen, die vorübungsvocabefai alphabetisoh zu 
ordnen und die einzelnen sätzchen daselbst zu numerieren, sowie 
die Überschriften im lateinischen teile lateinisch zu geben oder 
wenigstens in lateinischen bucbstaben? auf seite 233 ist es dem 
Verfasser sogar passiert, dasz er im dontschen teile Baiae lateinisch 
schreibt, während das entsprechende lateinische stück deutsche buoh- 
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Stäben aufweist, zu beseitigen wLire auch die verschiedene druckart 
der grammatischen themen im lateinischen und im deutschen teile, 
der druck selbst wie das papier lassen nichts zu wünschen übrig, 
ich halte es nicht für übcrtliissig, dicben Vorzug des iSciimidtsuhen 
buches gebührend hervorzuheben, da mir unlängst Schulbücher in 
die bände ge&llen sind, die sich in diesen beziebungen geradezu an 
den äugen der sehttler ^rsUndigen. 

Bevor ich mm den fachgenossen einen IlberbUck Aber die an- 
Ordnung des lehrstoffeB im Scbmidtschen bocfae gebe, will ich noch 
einige einzelheiten in aller kttrze yoritthren. zonsäist ist s. 26 pugnis, 
s. 67 lignenm, s. 71 ignorat nach expa-gnaverant auf 47^ nnd s. 99 
disoipnlom nach na-scentes auf s. 101 sn breehen« audi dttrfte die 
breohong von postremo in po-stremo s. 110 die richtigere sein, 
formen wie 'sähe' auf s. 226 und 240, 'flöhe' aaf s. 329 ft&r 'sah' 
und 'floh' sind als veraltet zu vermeiden, das ne nach tanta magni* 
tndine auf s. 67 ist falsch , ebenso ist s. 314 am ende in der wen* 
dnng (cum nonnulla alia tum hoo) besser das alia wegzulassen, mit 
verkürzten formen, wie praefuere s. 55 und fuere s. 56 und an an- 
dern stellen, könnte der sextaner verschont werden, auf s. 107 soll 
es wohl laudavit oder laudare coepit für iaudare heiszen? auch ist 
wohl für vulpes vulpecula einznsetzonV die interpunction vor sed^ 
bei indireoten fragesätzen, bei disjunctivpartikeln z. b. partim — 
partim usw. bedarf einer sorgfältigen prtifung. die im vocabularium 
angegebeneu Wendungen kommen im lesestück selbst zuweilen nicht 
in derselben form zur Verwertung, und nun zur einrichtung des 
Scbmidtschen buches. dasselbe zerfSllt in zwei abteilungen, von 
denen diu erste sich ni drei teile gliedert, deren erster in sieben 
Paragraphen vorübuugtin enthält, worm der schüiur beionders mit 
dem geschlechtlichen grundtypus der tiprache^ deren regeln er lernen 
soll» vertraut gemacht wird, da die hier angegebenen vocabeln in 
den spftteren stflcken Verwendung finden, so ist es erfofdedieh, dass 
sie dem scbflier fest eingeprägt werden, der grammatische mit B 
bezeichnete cnrsiis handelt in den paragraphen 1 — 12 von den ersten 
drei declinationen, sowie von deren adjectiven, § 13 von der gza- 
dation, § 14 behandelt das prBs., imperf« und fut. I, sowie den 
imperatiY des prftsens vom activum der In und 2n coigugation, 
§ 15 und 16 die 4e und 5e deolination, § 17 das hilfszeitwort sum, 
§18 das prSs», impf., fat. I vom activ und passiv der ersten con- 
jugation. wer diesen paragraphen mit § 14 vergleicht, könnte stutzig 
werden, doch scheint der Verfasser auf diesem wege sich die m5g- 
lichkeit zu verschaffen« manigfachere sätze bilden an kennen. 
gegen kann es nur auf einem versehen beruhen, wenn in § 19 vom 
perf. , plusquamperf. und fut. II des passivs gehandelt wird , wäh- 
rend § 2Ü das activ dieser tempora zum thema hat. § 21 enthält 
die adjectiva, deren genetiv und dativ aut ius und i lauten, in § 22 
wird von den pronommibus gebandelt, § 23 behandelt das präs., 
impf, und fut. I vom activ und passiv der 2n conjugation zugleich, 
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wfthrend § 34 die andern tempora entbSlt and § 25 die 2e con* 
jngation repetierend zoBammenfaszt. die Paragraphen 26 — 29 be- 
handeln die 3e eonjngation, wobei die einzelnen Paragraphen die 

Terscbiedenen perfeet- und sapinbildnngen zum tbema haben. § 30 
handelt von den compositis ^on sum , § 31 von den cardinal- nnd 
Ordinalzahlen, der nächste paragraph, dem die nnmmer fehlt, von 
den prftsens- und perfectformen des actiys und pasdys der 4n aon- 
jugation , während 33 die vierte und 34 alle vier conjugationen zu- 
gleich zum inhalte hat. nun wSre es zu wünschen, dasz der Ver- 
fasser es auch im buche selbst andeutete, dasz er § 1 — 34 inclusive 
als leseponsum der sexta betrachtet wissen will, wie er dies in der 
einleitung ausspricht, es liesze sich nun anfechten, ob die depo- 
nentia erst nach quinta gehören, doch will ich mich über diese prin- 
cipielle frage hier nicht weiter auslassen, nachdem m § 35 von den 
adverbien, in 36 und 37 vom unregelmäszigen genus der dritten 
declination gehandelt worden , beschäftigen sich 38 und 39 mit den 
unregelmäszigen verben der In und 2n conjiigation, während 40 — 45 
die der 3n und 46 die der 4n behandeln, die paragraphen 47 — 50 
die deponentia der vier conjugationen enthalten und § 51 die aller 
conjugationen repetierm Itot. in § 52 wird von ferro, ire, volle, 
maUe, noUe gehandelt, dooh kommen weder die auf 8.211 genannten 
▼erba defeotiva noch queo, und fio zur syatematiachen behandlang, 
daa vocabularium enthftlt in den § 53 — 55 die adverbien, Präposi- 
tionen und ooigunetionen, dooh fehlen hierzu im text die entspre* 
dienden paragraphen. dieee punkte kommen vielmehr gelegentiiöh 
im vorausgehenden zur Verwertung, der anbang enthftlt & latei- 
nische spriehwörtlicbe redensarten mit deutscher tlbersetzung. teil 0 
enthält das vocabularium für die lateinischen und deutschen atflcke 
und ist in der weise angelegt, dasz erst die vocabeln des grammati- 
schen ihemas der einzelnen paragraphen alphabetisch geordnet ge- 
geben und dann die beiläufig zu lernenden angeführt werden, das 
vocabularium enthält auch darin einen Vorzug, dasz die unregel- 
mSszigcn formen der substantiva und adjectiva angegeben und durch 
fetten druck hervorgehoben werden, die zweite abteihing lehnt sich 
eng an die grammatischen themen des lateinischen teiles an. der 
anhang enthält lateinische und deutsche bei spiele zur eintibung 
des ablativiis absolutus und des participium coniunctum in treff- 
lichen zusammenhängenden stücken, wobei sämtliche arten des ])rä- 
dicats im ablativus absolutus, also participia, substantiva und ad- 
jectiva zur Verwendung kommen. 

Ich bin am ende meiner beurteilung angelangt, der neuen 
aufläge bleibt noch manche Verbesserung vorbehalten; mag der 
herr Verfasser prüfen, was er aus vorstehendem der benutzung für 
wert erachtet, doch auch schon die vorliegende arbeit verdient die 
weiteste Verbreitung, und ich hoffe, dasz recht viele der coUegen an 
dem buche dieselbe freude haben werden ab der recensent. 

EnoTOSOBiN. "Paul Mahn. 
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F. BlESKES elementarbuch der lateinischen SPRACHE. FORMEN- 
LEHRE, ÜBUNGSBUCH UND TOOABULABIUII. FÜR DIB UNTERSTE 
STDFB DBB OnCKASIALimTBBSIOBTB BSABBBITBT TON A. MOlLEB« 
SIBBBNTB AUFLAGE. HaimQT6r, C. Heyer. 1888. IX n. 180 b. 

Die folgenden hemerkungen waren im wesentlichen nieder- 
geschrieben, als dem reo. Fries' besprcchung des obigen buches in 
der zeitschr. f. d. g.-w. 1885 s. 36 — 39 zu geditht.o karn. er zweifelte 
anfangs, ob er die eignen beobaelitung-en veröfientiichen sollte, ent- 
schied sich aber besonders aus dem gründe dafür, weil dieselben der 
praxis des Unterrichts zum grösten teil entsprungen i^md und, wie 
er glaubt, die Friessche recension in der einen und andern beziehong 
ergänzen. 

Bleskes elementarbucli ist einca von denjenigen, deren existenz- 
recht seit jähren mehr oder weniger entsefaieden bestritten wird : es 
bietet die formenlebre in einzelne portionen zorechtgeschnitten, dazu 
in jedeni CBpitBl eine «ntahl vooebeln mit entspreokeiideB kteiaiBcliea 
und deaiselien ttbnngssfttun, vertritt aUo eine riehtmigy mit der 
Perthes und seine anhSnger streng ins gerieht gehen. 80 wenig sieh 
nun ree« bis jetzt hat flberseugen kOnnen» daes eine striete Sirch- 
ftthrang der Ferthesscfaen gnindsfttse in der präzis der sdrale die- 
jenige segensreiidie wirknng haben sollte « welche die yertreter der 
PerthesBchen reformbestrebungen davon erhofEen, so ist er doch der 
ansieht, dasz unser buch in mehrfachem betracbt würde gewonnen 
haben, wenn der verf. die Schriften von Perthes nnd seinen an- 
hlKngem mdir hILtte auf sich wirken lassen, als er es gethan hat. 
mag man sich — ob mit recht oder mit unrecht — gegen die ein* 
führung der Perthesschen metbode in die sexta ablehnend verhalten, 
go viel dürfte , um hier nur eins hervorzuheben, feststehen, dasz nur 
wenige lehrer den kleinen Lateinern den anregenden genusz, den zu- 
sammen bangende iesestücke ihnen gewähren, so lange werden vor- 
enthalten wollen, wie unser buch es thnt. stücke also, wie wir sie 
8. 129 (culex parvns) und ISO (Hannibai) finden, müsten in gröszerer 
zahl und schon frliher geboten werden, in den anfangen aber, wo 
sich der composition derartiger geschichtchen mancherlei Schwierig- 
keiten entgegenstellen, würden dieselben durch liingere, mit einander 
in loserem zusammenbang stehende satzreiben zu ersetzen sein, 
solche satzreihen finden sieh z. b. auf s. 21. 34 und sonst, sie müsten 
aber und kannten auch leicht vermehrt werden, etwaige bedenken, 
die aus der erwSgung hervorgehen könnten, dasz durch eine erweite- 
nmg der gewünschtoi art das buch ttber gebtihr angeschwellt wttrde, 
lassen sich leicht beseitigen. 

Sehon bei flttehtiger dnrehsicht wird jeder, der den lateinischen 
nntenioht in den nnteren dassen kennt, eroelien, dasz das elränentaiv 
bnch Ton B1.*M. mehr bietet, als 'die unterste stnfe' bewlüfagen 
kann, es ist heute znmal, wo die neuen lehrplftne eine weise be- 
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«ohrflnkoDg gebieienscli fordeni, unbedingt sn weit gegangen, wenn 
man Tom aextaner allea das verlangen wollte, was hier verlangt 
wird, oder sollte der aohfller in einem jaliie neben der regelmSssigen 
fsrmenlebre die vielen unregelmSszigkeiten, deren aneignimg äm 
hier angemutet wird, wirklich bewftltigen können? reo. mnea anf 
gnmd seiner erfahrung mit einem entschiedenen nein antworten« 
soll das buch in sozta and nur in sezta dem unterrioht an gründe 
gelegt werden, so mnsz nach des rec. ansieht manobes ans demselben 
verschwinden, eine strenge sichtnng erfordern namentlich die 3e 
decl., das capitel der pronomina \md einiges andere, das unten näber 
bezeichnet werden soll, hier mögen noch zwei zugaben genannt 
werden, die in einer spätem aufläge unbedenklich getilgt werden 
können: 1) die für den lehrer bestimmte genetische entwicklung der 
declination, deren berecbtigung an dieser stelle rec. wenio^stens be- 
zweifelt, 2) der die conjug. periphrast. und die verba anomala ent- 
haltende anhang, der wie ein verlorener posten sich in das buch ver- 
irrt hat. auch die angehängten Wörterverzeichnisse könnten fehlen, 
da biü das buch ohne not verteuern, der sextaner soll eben in seinem 
elementarbuch so zu hause äeiu^ dasz er eine vocabel, die ihm ent- 
fallen ist, ds an finden weisz, wo sie ihm als solche begegnet ist. 
entaeUieest doh der herausg., in diesem sinne das buch an bearbeiten, 
so wird raom genug gesobafliBn sein, nm eine erweitemng, wie sie 
oben gewflnsobt Wierde, eintreten an lassen. 

&d anordnnng dea atolfos ist im ganzen gesohiekt dio yon 
Fries beanstandete aafeinanderfddgo dea praes. inA. aot. der 4 eon* 
Jngtttioneii (§g 2—5) bBlt ree. Bftdi seinen erfabmngen fttr unbe* 
dookliob. ob es richtig ist, übongsbeispiele zum genetiy erst nach 
abschlusz der 2n decl. (s. 16), zum dativ (s. 23) nnd zum ablatiy 
(s. 24) nach einübnng der a4jootiya au geben, wagt ree. nicht zu 
entscheiden, wünschenswert erscheint es wenigstens, dasz, was ge- 
lernt ist, sogleich in sätien verwertet nnd geübt werden könnte, 
dagegen ist es entschieden verfehlt, anf die comparation des adj, das 
adverb und seine comparation folgen zu lassen, da diese aufeinander- 
folge dnrch die menge neuer termini und gcbwer zu fassender formen 
in dem köpfe des sextaners eine heillose Verwirrung anrichtet. 

Wenn eines Vereinfachung des grammatischen pcnsums in dem 
oben angedeuteten sinne eintrSte, so würde damit zwar zugleich 
manches wort verschwinden , das beute in dem buche steht; gleich- 
wohl würde eine auch von Fries beftirwortete weitere beschrUnknng 
der vocabelmasse erwünscht sein, da nach der jetzigen anläge des 
buches der sextaner auszer den Zahlwörtern und eigennamen etwa 
1070 Wörter sich einprägen musz. es mag in dieser beziehung noch 
hingewiesen werden auf eine reihe von synonyma, wie carrus nnd 
currus, magister und praeceptor, iuvenis nnd adolesoens, pravus nnd 
malus, nonnnUi nnd aliquot, etiam nnd qnoque, aedifioo nnd ezatmo, 
trabe nnd dnco ; ähnlieh bestioU neben bestia, pertemo neben teneo, 
derideo neben rideo n. a. ancb ?on den plnralia tantum sowie Ton 
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den eigennamen könnte einiges wegfallen. — Um die aneignnng der 
Yocabeln za erleiohtem, empfieblt es eich, ftberall nur 6ine deutsche 
bedeatung zu geben, wo dieie einigermaszen ausreicht; jedenfalls ist 
es des guten zu viel, wenn dem anfibiger drei bedeninngen (man vgL 
torbo s. 13) geboten werden. 

Die Übon<^sbpi?!piele , die langsam imd schrittweise vom If^icb- 
teren zum schwererL'n führen, entnehmen ihren inbalt zum guten teil 
aus der den knaben umgebenden weit und dem kreise menschlicher 
beobachtung und erfabrung; sie sind im allgemeinen correct , za 
tadeln ist aber » ine anzabl von beiypieien zum vocativ (s. 23), die 
recht abgeschmackt sind, m den lateinischen Sätzen ist die regel, 
dasz das prfidicat am ende des satzes steht, u. e. zu oft unbeachtet 
gelassen, die mit quis eingeleiteten isätzc sind wenigstens am an- 
fang ungeeignet, weil an ilinen der gebrauch der 3n pers. sich nicht 
klar machen läszt. das aber ist nötig, wenn man nicht gar zu 
bäuüg ftlr ^Karl schreit' 'Carolus clamate' n. ft. hören will, zu be- 
anstanden sind ferner aus dem einen oder andern gnmde folgende 
efttse: vale; seid gesnnd s. 6, valete s. 9^ unser ange wird ergötzt 
durch die manigfaltigkeit des krauses s. 91 (aas drei&chem gnmde), 
höre, mein Tater! s. 32, mors est communis omni aetati s« 49» die 
klagen knaben sind oft feig s.49 u, 57, passer est avis alacerrima 
s. 58, strenge ist oft besser als liebe s. 59 (sduafer ▼ers^neh), sol 
lucidus sit! s. 74, proba vita est via in caelum s. 78, Scipio hat den 
Hannibal selbst in die flucht geschlagen s. 101 , (nos) dolebamua, 
quia amici doleban^s. 120, viele dichter sagen (?) eine aosahi yerse 
s. 122, heri mihi aures tinniverant s. 123, die bienen machen aus 
blumen honig s. 126, Aegyptii mortuos non sepeliebant, sed con* 
diebant s. 126, der reiter liegt tot auf dem felde s. 127, fructus 
emptorem invenient s. 127, te prorsus non senseram s. 129, qm 
semel meutitus est, fidem non inveniet s. utere ratione tua 

8. 140. — Auszcrdem findet sich eine reihe von beiapielen, in denen 
dem streben, eine übersetzungsliilte zu bieten, die echt deutsche 
Wortstellung nnd der richtige deutsche ausdruck in u. e. unstatt- 
hafter weise geopfert wird, einiges mag genannt werden: die äcker 
sind lieb den bauem u. a. s. 22 (man vgl. s. 24. 31), die Soldaten 
ziehen einen graben 15 fusz breit, 20 fusz lang s. 95, du fragst, 
wer hier gewüben sei st. ist (conj.) s. 74 (123), ihr werdet gute 
Schüler sein, wenn ihr aufmerköam gewesen sein werdet s. 74. bei- 
spiele wie die beiden letzten bleiben wohl besser vom pensum der 
sezta ausgeschlossen, femer: ihr hattet das keer yerdorben s. 120, 
die Schiller hatten durch Ifigen ihre trigheit bedeckt s. 192. — Süd- 
lich ISsxt die rUcksicht auf etwaige lAusliche aufgaben es wttnschens* 
wert erscheinen, dasa die einseinen sfttse mit sahlen versehen wer- 
den, was ohne raumrerscbwendung geschehen kann, wenn die 
gedankenstriche wegfidlen. 

Zum seUuss noch einige einselne bemerkungen: vocabeln wie 
Anna (s. 5. 13), Carolus (5. 15), Tullia (7. 13), AmaiylUs (15. 33), 
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braacben nicht zweimal gegeben su werden. wOrtor wie doleo (s. 6) 

ich empfinde schmerz erscheinen für den anfang zu schwer. § 7 
kann Tereinfaoht werden. § 12. die regelfasBung ist mangelhaft; 
die genetivauBgänge sind hier entbehrlich. § 14. es ist rfttlieh, 
Yocabeln, die gelernt werden sollen, in reihen drucken zu lassen 
(§ 18, s. 18 oben, § 40). ebd. Sequana ungeeignet, wird auch in 
den übiingsbeispielen gar nicht verwertet. § 15, 2 u. 4, 3 u. 5 sind 
zusammenzuziehen. § 20 u. 21 sind vollständige paradigmen (suböt. 
und adj. mit bestimmtem nud unbeatimmtem artikel [z. b. vir Uber 
der freie mann, ein freier mann] erwünscht. § 21, 1 kann ge- 
strichen werden, -i. 19 ist habeo zu streichen, um formen wie habeo 
amavi sp&terhm nicht aufkommen zu lassen. § 23 könnte die regel 
in § 15 wiederholt werden, zusatz zu 2: und wie dieses im nomi- 
nativ steht, s. 23. delecto und recreo werden von den schülem 
häuüg verwechselt^ für delecto enjpfiehlt sich die bedeutung *er- 
freuen*. s. 24. für laetus wird s. 30 die nicht angegebene bedeu- 
tung 'erfreulich' verlangt, absichtlich? ähnlich s. 54 gallus est 
praeco (verkttndiger) diei. hierher gehört auch nti, das in den 
flbungbeispielen s. 140 wiederzugeben ist durch: haben, genicssen, 
bmutzen, üben« Übungen der art haben gewis ihren groszen wert» 
doch scheint hier das richtige masz überschritten zu sein. § 26. die 
anmerkntigen verdienen groszen druck $ die fusznoten sind in den 
tazi zu ziehen (desgleichen s. 28) und ftr 'dieses s' ist zu sdveiben 
'das 8 des nom. (voc.) sing.* s. 37 wird ciarae (Toces) durch 'laut' 
übersetzt (man vgl. s. 121). s. 40 iiisznote; es wäre hier eine regel 
am platze. § 43. die reimregel kann so nicht bleiben; etwa: mSnn- 
lieh sind mus, lepns, vultur, sei und sal, desgleichen turtur; auf 
US sind weiblich sus und gros usw. die bedeutung von gros kann 
hier noch einmal gegeben werden. § 49. zu levis, desgl. zu gravis 
(s. 40), facilis, diffioilis (s. 58) ist ein zusatz erwünscht. § 49 aqua 
eignet sich nicht recht als paradigma. § 50 sollte es etwa heiszen: 
im nom. (voc.) sing. masc. ist vor dem r ein nicht stammhaftes e 
eingeschoben (man vgl. § 21, 2). § 52 könnte auf celer (§ 50) ver- 
wiesen werden, bemorkungen wie 'declmiere mündiich und schrift- 
lich', die häufig' wiederkehren, nehmen sich gedruckt doch etwas 
wunderlich aus. § 61. die euduugen des deutschen compar. und 
superl. könnten durch den druck bezeichnet werden. § 65. deut- 
licher als 'nach der in § 61 gegebenen regeP ist 'regelmüszig'. § 67 
plures, plura mehrere? § 68, 1 genüg L nichts man hört oft von den 
schillern: wie ist das meer? u. ä. das capitel der comparation kann 
noch gesichtet werden. § 69. zu magis, maxime gehört nicht eigent- 
lidi mnltnm. s. 62 yoeabnlarium. eine den inhalt der sachlich ge- 
ordneten abschnitte andeutende aberschrift ist erwünscht, pigritia 
(s. 68) wird nur hier genannt (man TgL s« 89). § 71 wibre die be- 
merknng am platce, dass alle formen Ton sum copula sind, s; 74,» 
warum wird GarthaginiensiB nicht unter den vocabeln au%eftthrt? 
man vgl. s. 76 unten. § 73, prosum sollte fehlen, ebenso absen^ 

N. j»hrb. f. phiU u. pid. IL »bt. 1S88 bfl. 6. 19 
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das Terwirrend wirkt (absens afui u. ft). § 73 anm. 1 ist vielleiobt, 
§ 74 aiUD. 2 jedenfalls entbafarlich. s. 78 oben wird auf spSterea 
▼erwiesen. § 79 (perf. praes. tind perf. bist) ist, wie er ist, aft- 
branolibar, ttberbaupt verfrüht, s. 86 ist Ulysses zu streichen (man 
vgl. s. 128). § 82 abschnitt 1 ist bedenklieb, die römischen zahl* 
zeichen werden wohl besser vor oder unmittelbar hinter die arabi- 
schen gerückt. § 83. die decimation von unus, dun, tres kann verein- 
facht werden, hinzuzufügen wäre etwa, dasz unus cur bei betonung 
zu setzen ist; zu duo können verglicbin werden deabus, filiabus. 
anm. 1 ist für die scbüler unverständlicb. weshalb wird praeceptum 
nicht als vocabel gegeben, da es doch s. 121 steht? vgl. saeculum 
u. a. §§ 88 ff. besser woli] abl.: (a) me, (a) nobis usw. — Es würde 
sich em'pfehlen, die regel in § mit der in § 103 zusammenzuziehen, 
überdies ist sie auf das pron. interr. auszudehnen. § 95 fehlt eine 
bemerkung über die Stellung der pron. dtmonatr., bes. hic. § 96 
könnte bemerkt werden, dasz ^selbst' (^allein' § 107 und s. 129 
unten) indeolinabel ist. § 99, 2 ist zu. schwierig, zu idem kann die 
bedentnng *der nemliiAe' binsogefügt werden. § 100 beiqiiele er« 
fordem eine bemerknng Aber den gebrancb der fonnen wer, wessen 
usw.; besser bleibt der gebrancb hier anberfteksiebUgt. § 103. dss 
fragepronomen mit graszem anfiuigsbnebBtaben sn geben i ist nnza-^ 
lissig (man Ygl. qnis, cnr s. 6). ^ — kennen erhebUoh ge- 
kttrzt werden, ob die s. 118 anm. empfohlene rethenfolge sich wirk« 
lieh empfiehlt, ist doch recht zweofelbaft. s. 128 (gefangen) ist 
entbehrlich, wenn (ein)genommen, bzw. ge&ngen (genommen) ge- 
schrieben wird. s. 132 ist (gen.) su tilgen, zu proficiscor mnsi 
(s. 140) (pro)fectns sum gegeben werden, weil der schüler sonst 
profifectus bildet, s. 141 ist für 'edlen' wohl 'elenden' zu lesen; 
denn soweit reo. sich erinnert , ist 'edel' als Tocabel nicht genaimt: 
honestus heiszt s. 127 'sittlich'. 

: An druckfehiern und sonstigen versehen ist dem rec. auf- 
gefallen: § 19 steht ein komma zu viel, und es fehlt eine klammer, 
s. 23 ausrufungszeichen hinter Deutschland, § 73 extra (längen- 
bezeichnung !). s. 88 carnssimi. § 95 hoc ohne häkchen resp. längen- 
bezeichnung, die dann aber auch in den übrigen beispielen zu setzen 
wäre. s. 129 oben Achilles (gen.). s. 140 Diogenes sagte: dieses 
usw. ebd.: die Spartanischen mtitter. 

Wenn die vorstuhoade besprcchung sich so eingehend mit dem 
Bleskeschen buche beschäftigt hat, so liesz rec. sich dabei von der 
ansieht leiten, dasz eine saubere, bis ins einzelste oorrecte aarbeit ftlr 
jedes scbnlbndi eine lecht wichtige saehe ist, nnd dasi clks nicht 
zom wenigsten von einem elementwbnch des lateinischen gilt, tritt 
doch , nm von der rttcksidit anf den schfller ganz zu schweigen, nor 
allsu hftnfig der fiill ein, dasz der lateinische elementanmterricht in 
die bSnde yon anfilngem gelegt wird, die, ohne alle erfabrung auf 
diesem gebiete, sehr selten in der läge sein werden, etwaige m&ngel 
des bnches, das ihnen als leit&den dienen soll, heraosznfinden and 
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nngoiittdlich za inaolien. unsere beurteilimg, obgleich sie sich aus 
einer reihe von ausstellnngen fast ganz zusammensetzt, bedeutet 
doch keineswegs eine Verurteilung des bucfaes, sie ist vielmehr heraus- 
gewachsen aus der ttberaeugung, dasz das Bleskesche elementarbuch 
der schule erhalten zu werden verdient, vorausgesetzt, dasz der verf. 
sich nicht scheut, mit kräftiger band zuzugreifen, wo es gilt ent- 
behrlichcs aiis2nmer7;en , fehlerhaftes 2U berichtigen, unzulängliches 
zu erweitern und zu vervollständigen, wir könn*:n uns wohl denken, 
dasz der hr. berausg. sich schwer wird entschlieszen mögen zu einer 
durchgreifenden bearbeitung, raten aber drinofend dazu in dem ver- 
trauen, dasz das buch durch solche neugestaiiung au terrain nioht 
verlieren , eher gewinnen wird. 

NiENBuna A. W. W. Fbabsdobff. 



24. 

PHYSISCUE SCHULWANDKARTE DER ERDE. ENTWORFEN UND GEZEICH- 
NET VOM DK, Ad. D&onke UNO 0. Hebkt. Glogau, Fiemming. 
(1884?) 

*In jedem gymnasiunä muss eine isothermen*, wind- und regen« 
karte der erde, die in merkatorprqjeetion unschwer diese drei factoren 
Tereinigen kann, zu finden sein.' wenn auch nicht in vollstKndigem 
einklang, so doeli noch viel weniger in Widerspruch mit dieser for- 
derung Oehlmanns (in diesen Jahrbüchern 1881 , s. 369) steht die 
obengenannte physische schulwandkarte der erde, sie ist zwar nicht 
wind- und regenkarte, stellt aber trotzdem und zwar nicht auf kosten 
der dentliehkeit wesentlich mehr als drei momente der allgemeinen erd- 
kunde dar. sie ist eine merkatorkarte , 2 m lang , 187 cra breit und 
durch ihre dimensionen sowohl als durch ihre lebhaften farbentöne 
wohl geeignet, in die ferne m wirken. 

Aus dem gebiete der geologie sind die capitel 'Vulkanismus', 
'säkulare hebung und Senkung' und 'koralienbiidungen' berück- 
sichtigt worden, die reihen vulkane an den peripherieen des atlan- 
tischen und stillen oceans "sind vollständig angegeben, die fest- 
ländischen vulkansjsteme zum gröszten teil. Lüsten, die gegenwärtig 
im steigen oder im sinken - begriüen , sind durch die rote und gelbe 
£arbe leicht nnterscheidbar; nur an der Westküste patagoniens ist 
ein hebungsgebiet venseiohnet, wtthrend sonst diese kfiste als ab* 
Wirts sohwebend angegeben ist. ' s^n ans dem TOrstehenden, aber 
auch aus der besondem kennzeiehnung deir korsUenbildungen er- 
gibt sieh , dasz die karte auch b||toin«r einteilung der oeeaniscben' 
inseln wesentliche dienste leisteiflR>ieselbe bildet ferner ein unter- 
stflsnngsmittel für die hjpsographie, sofom sie die terrain- 
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verhältnisBe der erde ia fast pUetischer form darstellt, depressionen 
sind durch schwarze Schraffierung, tiefland weisz, das bergland in 
6 höhenschichten (250—1000, 1000^2000, IMJOO— 3000, 8000™ 
6000 und über 5000 m) durch allmählich dunkler werdende farbeu- 
töne bezeichnet, über die böheii;2:renze des tieflands läszt sich strei- 
ten; dasz die gipteihöhen zuweilen abgerundet sind, ist kein fehler. 
— Bei dem capitel hydr ogra}; hie würde die karte besooder- zu 
benutk^eu bem für die abschnitte r seen- und deltabildungen , Ver- 
teilung von raeer und festland (iür weichen zweck übrigens auch die 
beiden nebenkäitcben mit vorteil zu gebrauchen sind), meerestiefen 
(die gemessenen inaximal tiefen sind für atlantischen und stillen 
ocean an den betreffenden stellen bezeichnet) und vur aliem für 
meeresätrömungen, von denen die warmen äquatorialströme rot, die 
polarströme blau schraffiert dargestellt sind, die seegrasbildungen 
treten als oceanische wiesen im athuitischeii, etilleii und Bttdlichen 
indieoben ocean dentlieh hervor, ebenso heben sich die grenzen des 
arktischen und antarktischen treibeises deutlich ab. dase der yolka- 
mSszige name *gol&trom' noch in zu grosser ausdehnnng figuriert, 
die Bengnelastrdmung an der sfld Westküste A&ikas als 'sQdatlantiscfae 
Strömung* bezeichnet und von dem von Brasilien herbeiziehenden 
sQdatlantisehen verbindongsstrom ToUstftndig getrennt ist, ist un- 
wesentlich, etwas befremdend jedoch wirkt jener aoslftnfBr der 
pazifischen südäquatorial Strömung, der durch die Torresstrasse an 
den Südküsten Jayas und Sumatras entlang zieht und bis Ceylon ge- 
leitet ist; es könnte dies höchstens eine durch die monsune bewirkte 
triftstrdmung sein, so interessant übrigens die maximal tiefen der 
oceane sind, treten sie doch gegenwärtig immer mehr hinter den 
durchschnittstiefen zurück, die man vermiszt. — Die Wandkarte 
stellt sich endlich auch in den dienst der klim atol ogie. es fehlen 
zwar — und dies war kaum anders möglich, wenn nicht ein das 
auge verwirrendes chaos entstehen sollte — wind- und regenkartej 
dagegen sind die hauptsächlichsten isothermen gej^eben : nämlich die 
von + 25, 20, 15, 10, 5** C. auf der südlichen, sowie die von + 25, 
20, 15, 10, 5, 0 und — 5, 10, lö" G. auf der nördlichen hemiöphäre, 
wozu noch die mittleren Jahrestemperaturen wichtiger orte und die 
nördliche und südliche grenze des baumwuchses treten, um die all- 
gemein gültigen Sätze über die gröszere abweichung der isothermen 
von den parallelkreisen auf der nürdlichen halbkugel, über die grüdzerü 
convexe kiümmuug an den Westküsten der continente, besonders 
Europas u. s* w. klar zu machen , genügen jene isothermen vollstän« 
dig. die angaben der mittleren jahrestemperatoren der Wandkarte 
weichen hier und da nicht unwesentlich ab von denen in Hanns 
*werkeV so z. b, bei folgenden qM|) zu denen wir die zahlen Hanns 
in klammer fügen: JDrkutsk ( — 0,1), Arehangel — 0^4 



* die erde als weltkörper, ihre atmosphäre und hydrosphäre, Frag 
1884, e. 79, 80. 
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(+ 0,4) , Reykjavik + 3,8 (+ 4,1), Sitka + 6,8 (+ 6,7), Dablin 
+ 10,7 (+ 10,1), Tokio -f 15,6 (+ 13,6) osw. 

Dasz die schön ausgeführte karte trotz der jetzigen ansstattung 
der atlanten mit karten für die zwecke der allgemeinen erdkunde — 
Andree-Pntzger, 0. Richter, Diercke Öftbler — nicht fiberflttssig ist, 
wird Tor allem der lehrer zugeben, welcher in der lection den atlas 
nicht duldet; aber auch wer aus dem atlas herausfragt, findet gar 
manche gelegenheit, auf der wandkarte orientierend einzugreifen, 
übrigens i^^t eine so vortreffliche merkator karte auch noch hei 
anderer gelegecheit nutzbringend anzuwenden: das Zeitalter der 
entdeckungen, die darstellung der wichtigsten weltverkehrslinien 
u. a. sind ohne eine solche schwerlich mit rechter klarheit dar- 
zustellen. 

Dresden. • L. GXblbb. 

25. 

Th. BaIL, methodischer LEITFADEN FÜR DEN UNTERRICHT IN DER 
NATURGESCHICHTE IN ENGEM ANSCHLUSZ AN DIE NEUEN LEHR- 
PLÄNE DER HÖHEREN SCHULEN PREUSZENS. MIT IN DEN TEXT GE- 
DRUCKTEN HOLZSCHNITTEN UND EINIGEN TAFELN. Leipzig, Fues' 

Verlag (E. üelsland). 

Dieser leitfaden des dtircli sein referat in der direetorenconfereiiz 
der proT. Prenesen vom jähre 1880 auoli in der lebrerwelt rühmlicfasi 

bekannten Terf« entbftlt in glücklicher yereinigung die vorzOge seiner 
unmittelbaren vorglnger (Löw, Vogel-MflUenboff-Kienits, Baenitz- 
Pokorny u. a.) neben sehr bemerkenswerten versuchen einer selb- 
si&ndigen Weiterbildung der seit Lüben in üasi befindlioben metbode« 

Die botanik bringt nach der nun schon bergebraebt gewor- 
denen Verteilung im In cursus 25 einzelbeschreibungen, im Un cursus 
?er,!:fIeichun j;^Rn je zweier pflanzenarten behufs bildung des gattungs- 
begriffes, im llin cursus beschreibnnf? und vergleichung schwierigerer 
pflanzenarten und das Linnfesche System, den schlusz des In heftes 
bildet ein abrisz der terminologie. — Im 2n hefte lockern sich etwas 
die strengen fesseln, welche d^is Ichrbuch «lern ihm folgenden lehrer 
anlegt, in einer auch auf die freie bethätigung de» naturwissen- 
schaftlichen interesses berechneten behandlungsweise werden in dem 
rahmen des de Candolleschen Systems die wichtigsten pflanzen 
familien mit einschlusz der kryptogamen besprochen unter steter 
rücksichtnahme aul allgemeinere gesicbtspunkte (Stellung dtr zweige, 
befruchtungseinrichtungen usw.). zum schlusz folgt eine wohl ge- 
lungene darstellung der elementaren lehren aus der pflanzenanatomie 
und -Physiologie. 

Diese zwar binreiobend dnrobflidbtige disposition cbarakterisierk 
indes den B,scbea leÜ&den seblecbt er ist durcbaus leben, wie die 
aaiar^ in welehe er den sebüler einfttbri; er atmet scbaffensfreude 
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und regt zur lebendigen beobachtung an. hier ist das ptlan/enreich 
nicht nur ein willkommenes übject zur einübung einer stei lU n mor- 
phoiogie, wozu es ein ab.stracli i foniialismus schon so oft gestempelt 
hat, sondern die pflanze als solche mit ihrem eigenartigen leben for- 
dert uns heraus als ein den übrigen lebeweseu äquivalentes und mit 
ihnen im wechselverkehr stehendes gliod des erdganzen, welches 
selbstthütig in das weltgetriebe eingreift und gelegentlich selbst tiere 
wie menschen m iLieii dieiial zwingt. 

Der versuch auch die mineralogie und geologie nach dem 
grundsatz: Tom nUcbstliegenden und einzelnen zum fer- 
nen und allgemeinen für den Standpunkt eines Obertertianers 
mundgerecht sa machen, ist dem verf. im ganzen wohl gelungen, 
einige bedenken erregt die einfügung der krystallographie in den 
methodischen gang, dabei demunsem schillern zugänglichen materiale 
auf dieser stufe die Verbindung derselben mit der mineralogie stets 
eine rein ftuszerliohe bleiben wird, die gelegenheit hier einige chemi* 
sehe kenntnisse anzubahnen, wodurch die mineralogie erat recht 
gmnd und boden gewinnt, hätte reichlicher ausgenutzt werden 
können. 

Auch in dem leitfaden der Zoologie bekundet jede seite die 
herzliche freude des verf. an der natur und ein liebevolles Verständ- 
nis derselben, hierfür auch andere zu gewinnen wird ihm gewis 
leicht gelingen, der plan des buches entspricht ganz und gar dem der 
botanik. zuerst einzelbilder aus der classe der Wirbeltiere und vögel 
in anziehenden lesestücken ; dann vergleichungen zweier arten aus 
allen wirbeltierciassen , endlich das System nnter näherem eingehen 
auf den anatomischen bau ; zum schlu&z, um den Schülern schon einen 
vorblick auf den gestaltenreichtura der übrigen fauna zu eröffnen, 
einige Vertreter der wirbellosen tiere. — Das zweite, soeben vollen- 
dete heft enthält die wirbellosen tiere, die lehre von den iuuern 
Organen des menschen und der tiere nach bau und thätigkeit. 

Der Schwerpunkt, der methodu liegt bei allen 3 leiiläden wie in 
allen bessern naturgeschichtlichen lehrbüchem der neuzeit in der 
'paradig maiischen' behandluDg dus stotfes. die erkeuntiiis der 
natur würde sich in eine unzahl von einzelheiten verlieren, bestände 
nicht zwischen den einzelnen gliedern derselben ein derartiger ver- 
wandtechaftticher zosammenhang) dasz sich in dem bilde des einen 
die eigentttmlichkeiten ganzer gruppen von gliedern wiederspiegeln, 
in dieser Überzeugung greift man aus der unendliche manigfiätig- 
keit des materiales einzelne species heraus, welche dann alsreprSsen-' 
tauten ihres ganzen verwandtenkreises, als tjpisi^ Vertreter der 
siammescharaktere, sozusagen 'als paradigmen' dienen, 'an welchen 
der schtller die grammatik der Schöpfung zu erlernen hat'« dies in 
kurzen werten die tendenz jener einzelbilder,- welche man sich schon 
gewöhnt bat, als gesicherte grundlage des naturbeschreibenden Unter- 
richts zu betrachten, es musz besonders anerkannt werden, wie weit 
B. hinsichtlich der ausführung dieser beschreibungen Uber seinen 
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unmittelbaren Vorgängern steht, ein knapper, sachgemä.-zer aus- 
druck, eine wohl durch dachte disposition und dabei doch der irische, 
kindliche ton, das sind eigenschaften, welche die lectüre dieses buches 
zu einer ebenso leichten, wie augenehmen häuslichen bescbSftigung 
machen, diese Vorzüge der Baiischen einzelbeschreibungen in dem 
für die sexta bestimmten In cursus können uns indes nicht abhalten 
ihnen die axt an die wurzel zu legen, indem wir nachweisen wollen, 
dasz mit beschreib ungen überhaupt dem nächsten be- 
dürfnio des Schülers auf der untersten stufe des natu r- 
wissenschaf tlichen Unterrichts nicht genügt wird. 

Man kann an dieser stelle den nnterschied zwiaolien ml* und 
Terbakintemelit gar nicht scliarf genug faasen. — Im ersten natnr* 
wissensehoftlichen nntemobt kommt es yor allem darauf an, jene 
paradigmutisehen naturobjeete nicht nur einmal scharf mit den sinnen 
anfCassen» sondern auch zum unTcrlierbazen gmstigen besitz der 
aehfller werden zn lasaeui in dessen einzelheiten sie sich reproductiT 
in TorwSrtIger, rttckwftrtiger und seiüicher bewegung ebenso schnell 
zurechtfinden wie in den formen von amo, nur dasz hier ein rein 
reales gedftchtnis erstrebt wird, dort ein rein verbales, das dem 
geiste einzuprägende bild ist hier vorerst die hauptsache, nicht die 
für seine elemente bezeichnenden worte. alles Wortwechseln Uber 
den betrachteten gegenständ ist zunttchst nur mittel zum zweck, 
weil ohne worte eine Verständigung zwischen schaler und lehrer über 
den grad der genauigkeit und klarheit der Vorstellungen unmöglich 
wäre, zuerst also das anschauungsbild in möglichster 
klarheit, dann erst der versnch es in worten wieder- 
zugeben! auf einer spätem stufe wird ja dann auch diese Um- 
setzung des unmittelbar angeschauten in die spräche der gebildeten 
zu einem mächtigen hebe! der geistesbildung; als er.^te und primi- 
tivste art der production macht sie aber eine sehr lange reihe höchst 
unvollküDimener Vorstufen durch, ehe sie nur annähernd zu einer in- 
haltlicb und formell vollendeten beschreibung wird, die beschrei- 
bung als der*wohlgcordneto ausdruck eines klar uiii.schriebenen er- 
innerungsbiideö ist ziel, nicht an fang dea natürwissenschafLiichea 
Unterrichtes. 

Dieses verfahren* ist direct entgegengesetzt dem fast aller 
andern gymnasialdisciplineni und in dieser Vereinzelung liegt die 
hauptschwierigkeit seiner durehfUhrung. immer wieder versuchen 
es die Schüler sich an worte zu klammem; man musz sie geradezu 
gewaltsam dikvon losreiszen und alles sorgsam vermeiden, was sie zu 
dem glauben veranlassen könnte, es genüge bei der wiederholang 
die tnedergabe früher gebrauchter ausdrücke. — Kein zweifei, dasz 
auch dttiusb ein wort eine früher genoseeno ansohauung reproduciert 
Fcriden kann.; aber in diesem alter von 9—10 jähren geschieht diea 



^ ref. hat dasselbe «Qsffihrlieher dargelegt dnreh die lehrprobe 'der 
' blr' in den lehiprobea und lehigüngen von O. Fiick und fiiehter. 
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raeist ebenso verschwommen und unklar ala leicht und eilfertig', 
gruud genugi dasz man wenigstens im naturwiäsenscbaftlicben Unter- 
richt die objecte selbst und nur diese reden und selbst bei der 
Wiederholung allein auf den kindlichen geist wirken läszt. da \to 
Worte als brücke dienen zwischen dun psychischen vor^'^ängen des 
anöchauungsbildes und des erinnerungsbildes , werden dem letztonn 
selbst in dem günstigsten falle alle ungenauigkeiten des sprachlichen 
aosdraohs anhaften. 

Das ist der Vorwurf, don wir ganz allgemein gegen die jetstitblich 
gewordenen einzelbeechreibungen in den natargeeidnehtlichfln lehr» 
bttchem der untersten stnfe riditen, daas sie ein wbalea gediehtnis 
befördern da, wo allein ein reales frnchtbrinjgend sein kann, diebttns* 
liehe repetition — und wir dttrfen nach der läge der dinge daTon 
ttberbanpt nicht viel erwarten — muss sich darauf beschrftnkeD, die 
in der schnle gewonnenen anschanungen in mOglichbt kurzen intor« 
Tallen anf eine der sehnlinäszigen behandlang thunlichst ähnliche 
weise za emenern. das geschieht unstreitig am einfachsten dnreh 
abbildungen. das beste« was uns in dieser hinsieht bekannt gewor- 
den ist, bieten die zoologischen zeicbentafeln von Vogel und Obmann^ 
welche in methodischer anordnung einen vollständigen lehrgang für 
2 — 3 classen enthalten und ein besonderes lehrbuch für die band 
des Schülers entbehrlich machen, leitfiiden wie der vorliegende haben 
mit iliren büschreibungen im an f a n g s cu r s us vielmehr die an- 
weisung des lehrers zu einer rationellen metbode des Unterrichtes 
als das bedürfnis der schtiler im auge, 

Sache der kntik ist es nicht nur die spreu von dem weizen zu 
scheiden f — bei einer dahin zielenden prüfung würden die bespro- 
chenen lehrbücher B.s auch vor competenteren richtem mit ehren 
bestehen, — sie musz auch die wegc anbahnen helfen, das relativ 
gute einer weiteren Vervollkommnung entgegenzuführen, dies der 
zweck vorstehender bumeikungen, durch wekbe wir dieB.aciieu lert- 
f^en allen fachcoUegen angelegentlichst empfehlen. 

Straszburg !• £. Mix Fischer. 
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DEUTSCHES LKÖEBUCH FÜR DIE OBERLN CT-ASSEN HÖHERER LEHR- 
ANSTAIiTEN VON PROFESSOR DR. WoRBS, OBERLEHRER AM KOL. 
GYMNASIUM ZU KOBLENZ. ZWEITE AUFLAGE. Köln, Du Mont- 

Schauberg. 1885. 764 8. gr. 8. 

Nachdem wir die im jähre 1878 erschienene erste aufläge des 
Worbsschen Icscbuchs in dieser zeitsehrift jahrg. 1881 s. 503 — 10 
und s. 550 — 57 eingehend besprochen, wollen wir nieht sSnmeni 
nun auch die eben erschienene zweite aufläge kurz zur anzeige zu 
bringen, unser damals näher ausgeführtes urteil, dasz das buch 
wegen der reichhaltigkeit, gediegenheit und neuheit seines Inhalts 
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mtor den i^oieliartigeii eine herromgeiide stelle beanspraehen dürfe, 
wird die beeonderB im prosiEtischeB teile wesentlich verbesserte zweite 
anflage von neuem und in erhöhtem masze bestätigen. 

Ftlr den poetischen teil hat die ministerielle verftignng vom 
91 märz 1882, wonach die kenntnis der mittelhoohdentschen spräche 
nnd lectttre nicht mehr in die lehraufgabe der gymnasien aufgenom- 
men istf eine wesentliche ändemng hervorgerufen, indem die frtthere 
erste abteilong mit den alteren sprach proben in den anhang ver- 
wiesen imd der abripz der mittelhochdeutschen grnmmatik und 
metrik ganz in wegfall gekommen, beginnt da? lesebuch gleich mit 
den nach Simrocks cla^isiscber Übersetzung i^egebenen abschnitten 
aus dem Nibelungenliede (s. 1 — 26), Gudrun (s. — 29% Tristan 
und Parzival (s. 29 — 35). dasz unseren beiden voiksepen, zumal 
dem Nibelungenliede, ein breiterer räum zugewiesen worden, ist nur 
zu billigen, wie auch dasz von den bekannten drei haupi Vertretern 
des höfischen epos, Hartniann, Gottfried und Wolfram, der erst- 
genannte fehlt, denn da nur Übersetzungen geboten werden, wäre 
der besondere vorzug Hartmaims: seine so klare und schlichte dic- 
tion — man möchte ihn wohl den Xenophon der mittelhochdeutschen 
Utteratnr nennen — eben doch nicht zar geltting gekommen , wäh- 
rend er an poetischem nnd idealem gehalte euiem Qottfried und 
Wolfiram gewis weit naiofasteht. mit recht ist dann weiter (s. 35 — 44) 
als einsiger yertreter der mittelhoohdentschen Ijrik Walther beror- 
iQgt, die didaktischen gedichte in der Simrockschen ttbersetznng, 
die lyrischen in der tob K* Paanier nnd der meisterhaften nachdich- 
tnng Ton Wilh« Storok (im *bnch der lieder ans der minnezeit*, 
Münster 1872). fttr strebsame schÜler — es werden ihrer frei- 
lich immer wenige sein — bringt der anhang nach den filteren 
sprachproben den betreffenden mittelhoohdentschen tezt ans dem 
Nibelungenliede nnd Walther. 

Im übrigen ist, mit den durch Luther und Hans Sachs reprä- 
sentierten anfangen des neuhochdeutschen beginnend (s. 44—51), 
die aiiswahl und anordnung des die neuere poesie seit Opitz behan- 
delnden Stoffes (s. 51 — 222) im ganzen unverändert prebliebeH. doch' 
wurden einige gedichte, weh::he nur noch litterarhistorische bedeu- 
tung haben, ausgeschieden, wie auch .>folc}ie, die ilirem inbalte nach 
för die schule wenip^er ansprechend erschienen, wir wären in dieser 
hinsieht wohl noch einen schritt weiter gegangen und hätten den 
eben durch die ebronolügische anordnung angezeigten litterarhisto- 
rischen charakter des poetischen teils gern noch mehr abgestreift, 
das lesebuch soll uuäeres erachtens nicht eine muslerkarte, eine 
art illustrierung oder complement der litteraturgeschichte darstellen, 
. sondern lediglich geist- und gern titbildenden Inhalt und wirklichen 
poetischen wert für die aufnähme entscheiden lassen, so haben s. b. 

Sanot Peter-sttti^n von Hans Sachs, s. 46 f., nnd das luids- 
kaoebtalied von der sohlaeht bei Pavia s. 49 f. (dieses daher auch 
in Mtt Sebillings quelleabiidi aor geschiohte der nenzeit ganz am 
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platze) doch eine mehr äussere, culturgeschichtlicbe beziehung. des- 
gleichen hfitten wir die proben aus Spees trutznucbtigall und Joh. 
Schefilers ciui ulnniscbem waudersmaun und heiliger beeleulust (s. 52 
und 57) wegen des uns nicht mehr homogenen^ sUszlich pietistischen 
inhalts resolut gestrichen, ja, wir trügen solbst, nur an die bekann- 
ten "verse Leasings erinnernd, kein bedenken, auch die aliscbmtte aus 
Klopstocks Messias s. 8() ff. als lästisren ballast über bord zu werfen, 
und so wäre, emfach auf den Idülid puetiachen wert, geprüft, wohl 
noch manches, was in unseren litterarhistoriscb zugeschnittenen, 
meist allzu conservativen lesebücheni mit rührender pietät immer 
wieder aasgeboteii wird, besser eine Wioüina nil mieerftntia oroi*. 

Von den der neueren seit angehörigen sifloken empfUlile sich in 
Ed. MSrickes so hübsch hnmorisiischer idylle 'der alte turmhahn' 
(s. 205 — 209) der abstrich der für die scballectllre doch einiger- 
massen störenden Terse 108—40 oder wenigstens 124 — 40, aas 
ästhetischem gründe in Herm. Linggs 'heimfahrt der Vandalen* (aus 
der Wölkerwandemng') s. 219 ff. der Wegfall der Strophen 5--11« 
es ist eben eine mehr reflectierende partie, welche, wie sie den gegen* 
satz der christlichen humanität und aufopfernden resignation zam 
aasdrnclL bringen soll, in das fiurbenprächtige bild des. ganzen einen 
weniger erquicklichen grauen ton bringt dagegen h&tten wir Cha- 
missos so rein und edel gefühlte wie formvollendete dichtung Salas 
y Gomez (s. 189 — 94) lieber vollständig mitgeteilt gesehen , jeden* 
falls aber, wenn die fortgeführte wehmütige klaffe des einsamen 
weltverlassenen freilich etwas ermüdend wirken nia^,^, für die aus- 
gefallene nr. 3 (*die andere Schiefertafel') kurz deren iubalt ange- 
geben. 

Im prosaischen teile hat der herausgeber den abschnitt 'er- 
zäbluDgeu', weil im schulgebrauche weniger verwendbar, mit recht 
ganz fallen lassen, in den übrigen abschnitten wurden mehrere lese- 
stücke, die sich als für die praktischen bedürfnisse des Unterrichts 
weni£?er geeignet erwiesen hatten, ausgeschieden und andere an deren 
bttditi gesetzt, bo m dem naturbubcbreibendcn abschnitte der (Jonas' 
musterstücken deutscher prosa entnommene) ganz vortreffliche auf- 
satz Pescheis über den ästhetischen und geologischen Charakter der 
Alpen, in dem geschichtlichen die dnnatisch lebendige und patrio- 
tisch begeisterte schildenmg der sehlacht von Belle Allianoe von 
Treitsdike (ans der denteohen geschichte im 19n jahrhnndert), in 
dem kunelgeschichtlichen abschnitte der gedankenreiche anfsats 
Hettners ^Baffiwls dispnta und schule ?on Athen*, wo neben der 
lichtvollen dispoeition dee gansen besonders die eingehende comr 
mentierung der schule von Athen überaus anziehend erseheini um 
hier auch einen nebenpunkt zu berühren — in litteris nil parvom 
halten wir es nicht für gerechtfertigt, wenn der herausgeber in dem 
bekannten schönen aufsatae Goethes über das letate abendmahl von 
Leonardo da Vinci den namen Leonardo ganz unnötig in Lionardo 
modernisiert^ da die ersteie form auch heute noch fast allgemein 
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gebrSnehlich ist und zwar nicbt nur in deutschen kunstgescbicbt- 
^ lieben werken (z. b. Naumann italienisobe tondicbter, Biegel grund- 
riäz der bildenden künste, Görling geschiebte der malerei, Lemke 
populäre Ästhetik), sondern auch bei neueren italienischen Schrift- 
stellern, wie CamilloBoito 'Leonardo e Michelangelo, studii artistici*, 
Milano 18>^;J, und Mmghetti (dem ehemaligen minister) 'die letzte 
• Periode KaÖaels', in der deutschen nmdschau sept. 1884. Lionardo 
oder etwa noch Linardo ist doch wobi nur die abgescbliÜene oder 
abgeschwächte moderne form des namens, wie man eben auch lione 
neben leone und bucintoro neben bucentoro schreiben mag. wir 
würden hiernach die doch von Goethe selbst gebrauchte und noch 
beute m Italien geläufige form ebenso wenig beanstandet haben wie 
die in Friedr. v. Schlegelä aufbatze Wiö romiöche poüsie im Zeitalter 
des Augustus' (s. 406 ff.) mit recht beibehaltene Schreibart Virgil, 
^wie 68 der Terfo^Ber scbrieb' bleibt einmal die regel. von den übri- 
gen stücken des kunstgesdiiebtlidieD abedmitts ersdielnt der Bebers 
(Iber Phidias inhaltlich wohl interessant, in stilistischer hinsieht aber 
wegen des mehrfach tlberladenen, nicht periodisch gerundeten satz« 
banes keineswegs musterhaft. 

Der abschnitt 'culturgeschichte' ist im gansen unverftndert ge- 
blieben, bei nochmaliger durchsiebt desselben schien uns Dunckers 
*der Nil und die älteste cultur der Ägypter* für unsere mit der ältern 
geschichte wenig befassten schfller etwas abgelegen und mehr wie 
eine freundliche concession an das neuere, vornehmlich wohl durch 
6. Ebers* cnlturgeschichtlicbe romane geweckte interesse. die im 
ganzen etwas weitschweifige und in ihrer geistreioben reflexion für den 
schlichten gebrauch der schule zu wenig anschaulich gehaltene dar- 
Stellung geht da im wesentlichen nur darauf hinaus, die durch die be- ' 
sondere natur des landcs und seiner bcwobner bedingte bilduug des 
kastenwesens zn illustrieren, für J. Grimms 'zeitalter und sprachen* 
wäre in der einleitenden betrachtuiig (bis zum alinea 'es gibt' s. 313), 
zumal nns auch die schreibweibe mitiinler etwas steif, gekünstelt, 
ja verschnörkelt bedünken will, einige kürzung wohl angebracht ge- 
wesen, dasselbe möchte sich auch für die beiden aufsätze des be- 
kanntlich viel auf den populären vertrag reisenden und daher leicht 
redselig werdenden Kiehl empfohlen haben, wie der herausgüber 
selbst m (joetbes 'wähl und kroniing kaiser Jocufs II' verschiedeneö 
unwesentliche mit gutem bedachl gestrichen hat. * 

Eine besonders willkommene erweiterung und wirklich wert- 
volle bereicherung erfuhren die folgenden teile, suniohst der litteratur- 
geschichte. hier sind snnllchsti ausser den schon durch den wegfall 
der mittelhochdeutschen lectttre wohlmoti?ierten abschnitten aus den 
litteraturgeschichten von Scherer und Vilmar ttber das Nibelungoa« 
lied, Gudrun und ParziYal und der in ihrem warmen tone so freund- 
lich ansprechenden Charakteristik Walthers von Frans Pfeiffer, be- 
sonders die durchweg gebaltvoUen aufstttze Aber die neuere classische 
Periode unserer Htteratur herrorsnheben. da schildert Qervinus in 
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klarer uncl aaregender weise, wie Goethe nach den ihn bedenklich 
beirrenden und ableitenden melius plaieirs des Weimarer hoflebens . 
in Italien sich selbst wiedergewann und wirklieb seine 'poetische 
Wiedergeburt' feierte, da ebenso treffend Jak. Grimm in 'Goethe 
und Schiller' den bedeutsamen einflnss der landessitte und art auf 
die dichterische entwicklnng. sehr anziehend und lehrreich ist die 
Charakteristik Schillers von Wilh. v. Humboldt und gleich vorzüg- 
lich geschrieben, warm und herzerquickend, der cssay Herm. Grimms 
über Goethe, der des dichters hohe bedeutung auch für unsere zeit 
beredt und überzt ii*;end darlegt. Hettners aufsatz über Herder 
scheint uns in seinem lehrhaften, doctrinären tone für die schule 
weniger geeignet, zumal doch auch Herder trotz der trefflieben 
neuen Supiianschen ausgäbe kein rechtes interesse mehr bei uns 
findet, ein prachtstück aber ist wieder die Charakteristik Lessings 
von Treitschkc : markig, lebendig, hinrciüzend, wie von dichteriscbera 
feuer durchglüht, wie diese durchweg meisterlich geschriebenen auf- 
sätze das schulinteresse nahe berühren und somit auch der notwen- 
digen concentrierung des Unterrichts dienen, so sind sie auch so recht 
geeignet, die nicht genixg za schätzende bedentnng unserer dassi* 
sehen dichter in helles licht zu stellen und es nachdrücklich zam be- 
wustsein zu bringen , welchen kostbaren nationalen schätz wir an 
Ihnen haben, wie in einem conservatoriam der mnsik gebflhrt anch 
im dentschen lesebuche den alten meistern der ehrenplatz, und seine 
▼omehmste aufgäbe bleibt es, gegenüber dem realistischen zuge der 
seit und dem unruhigen, zerstreuenden treiben der gegenwart die 
idealen c! assischen traditionen zu pflegen und hochzuhalten. 

Von den durchweg gediegenen und interessanten abhandlnngen 
der beiden letzten abschnitte (ästhetik, pädagogik und ethik) nennen 
wir noch kurz als neu hinzugekommen : Goethes Iphigenia auf Tanns 
und die antike tragödie von 0. Jahn, Schillers Spaziergang von 
W. V. Humboldt und Schillers Wallenstein von Hettner. einfach 
und anziehend geschrieben und auch in englisch praktischer weise 
fürs lebeji wertvoll ist L.Wieses 'über den sittlichen wert gegebener 
formen' (nach Jonas' 'musterstücke deutscher prosa'). dem Ver- 
ständnis des Schülers zu hoch liegend erscheinen uns die eigentlich 
philosophischen aufsätze: in diesen regionen, 'wo die reinen formen 
wohnen', mag den meisten doch die luft zu scharf und kühl sein, wir 
rechnen hierher Kants 'das sittengesetz als triebfeder unserer hand- 
luugen' aus der kritik der praktischen Vernunft, unverändert in 
stilistischer hinsieht schwerlich zu empfehlen, und Erdmanns dem 
schönen thema doch wenig congruenter aufsatz über die phantasie: 
eine trocken lehrhafte, echt akademische diatribe. anschaulicher, dem 
Standpunkte unserer schüler angemessener erscheint Fortlages auf- 
satz Aber das gedSchtnis, noch mehr der über den Charakter. Liebigs 
lichtToUe auseinandersetzung Uber induction und deduetion eiempH- 
ficiert durchaus nur mit physikalischen erscheinungen — dem be- 
dllrfhis des realg^^mnasiums dabei ebenso entsprechend, wi« dem des 
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gymiiasiums der durch edlen gehalt wie warm begeisterten ton gleich 
ausgezeichnete panegyricns auf die claasischen studien von Friedr* 
Jakobs* 80 wäre denn in billiger parität beiden kategorien unserer 
rivalisierenden höheren lehranstalten ihr gutes recht gewahrt, wie 
der Jakobssche aufsatz würde auch der gar sehr in oratorische breit« 
gehende Scblcicrmachers 'die religion und ihr Verhältnis zum wissen 
und handeln' durch entsprechende kttr&ung wesentlich gewonnen 
haben. 

Es ist wohl selbstverständlich, dasz bei einem so reichhaltigen 
und weitschicbtigen stoffe, wie ihn ein umfassender an<^elegtes deut- 
sches lesebuch auf nahezu 700 selten bietet, herauügeber und reierent 
nicht in allen punkten übereinstimmen, ganz ohne fftsstellungen 
hier und da und andeiö wünsche kann es da wohl nicht abgehen, 
im ganzen aber ist dem herrn herausgeber nachzurühmen, dasz er in 
der bezüglichen litteratui- tieiszig umschau gehalten, mit gutem päda- 
gogischem takt ausgewählt, geschickt zubammengestelit und man- 
(Ake& sehr wertvolle neue beigebracht hat. als einen besondem 
wünsch bitten wir aber nodi naehsntragen, dasz es ihm gefallen 
möchte, wo ee notwendig ersobemt, dem Terstibidnis des Bcbfilers 
für dessen bftnslicbe ieetlire dnrch kurze noten unter dem tezt sn 
bilfe zn kommen, das w&re jedenfalls eine woblberecbtigte eigen* 
ttlmliebkeit des (noch nebenbei bemerkt, in klarenii correetem druck 
find gutem papier bestens ausgestatteten) bucbes. 

So wünschten wir in Yoss^ siebzigstem geburtstag die dort vor- 
kommenden dialektischen wortformen (kalmankener, geublt, kieke, 
Desem, dammelt, tuschte), in einer anmcrkung zusammengefasst, 
kurz erklärt, im prosaischen teile wttre allerdings Lessings Laokoon 
der classenlectüre vorzubehalten und würden dann dort die 'grie- 
chischen Ghezzi' und die namen Sadolet, Metrodor, Junius, Pytha- 
goras Leontinus ihre erklärung hnden. im übrigen aber notieren wir 
von stellen, die fdr den schüler unbedingt der erklärung bedürften, 
nur f()l;4ende: s, 8()H Hyjtäihron, 5.377 die höhen-, längen-, breiten- 
angaben nach Palm {^m üregorovius ^dor dorn von Monreale'), s. 561 
rhyparographischü Idyllen, s. 585 liOveiace ( m Schillers abhandlung 
über den grund des Vergnügens an tragischen gegenständem), s. 628 
^barbareUf die sich einbilden, dasz die soiiae der Vernunft nur in 
ihre höhle scheine' (hinweis auf das berühmte bild der Platonischen 
höhle im 7n buche der republik), s. 629 die aphthonianische cbrie, 
s. 434 maclKuidclbauui , b. Glil* der ünierilvunisehe kaiman, s. 640 
ülveri. recht interessant wäre aucli /n dein aiiisatze Sybels über 
Lazarus Carnot, diesem prächtigen, einen zug antiker grösze ver- 
ratenden bilde des selbstlosen, catonisch strengen republikaners, die 
notiz von der 57n Versammlung deutscher naturforscher und ftrzte 
BU Magdeburg im September 1884. dort gedachte der vorsitsende 
unter den berühmten mSnnem Magdeburgs *aueh jenes Fremdlings 
Carnot, der, aus seinem vaterlande verbannt, in Magdeburg beimat 
und ewige ruhestätte fsad, eines mannee, der seinem viutsrlaiide den 
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klarer und anregender weise , wie Goethe nacli den ihn bedenklieb 
beirrenden nnd ableitenden menuB plaisirs des Weimarer boflebena . 
!n Italien sidi selbst wiedergewann nnd wirklieb seine 'poetische 
Wiedergeburt' feierte, da ebenso treffend Jak. Grimm in 'Goethe 
nnd Schiller' den bedeutsamen einflnsz der landessitte und art auf 
die dichterische entwioklnng. sehr anziehend und lehrreich ist die 
Charakteristik Schillers Ton Wilh. ?. Hnmboldt nnd gleich vorsflg- 
lich geschrieben, warm und herzerquickend, der essay Herrn. Grimms 
über Goethe, der des dichters hohe bedeutung auch für unsere zeit 
beredt und tiberzeugend darlegt. Hettners nufsatz über Herder 
scheint iitis in seinen: lehrhaften, doctrinfiron tone für die schule 
weniger geeignet, zumal doch auch Herder trotz der trefilicben 
neuen Suphanschen ausgäbe kein rechtes interesse mehr bei uns 
findet, ein pracbtstück aber ist wieder die Charakteristik Lessinc^s 
von Treitschke : markig, lebendig, hinreiszend, wie von dichteriacheni 
feuer durchglüht, wie diese durchweg meisterlich geschriebenen auf- 
sätze das schulinteresse nahe berühren und somit auch der notwen- 
digen concentrieruDL'" des Unterrichts dienen, so sind sie auch so recht 
geeignet, die nicht genug zu schätzende bedeutung unserer claasi- 
schen dichter in helles licht zu stellen und es nachdrücklich zum be- 
wastsein zu bringen , welchen kostbaren nationalen schätz wir an 
ihnen haben, wie in einem eonservatorium der mnsik gebflbrt aneh 
im deuteehen lesebncbe den alten meistern der ehrenplatz, nnd seine 
vornehmste aufgäbe bleibt es, gegenflber dem realistischen zage der 
seit und dem unruhigen « zerstreuenden treiben der gegenwart die 
idealen classiscben tiaditionen zu pflegen und hochzuhalten. 

Von den durchweg gediegenen und interessanten abhandlnngen 
der beiden letzten abschnitte (Itsthetik, pädagogik und ethik) nennen 
wir noch kurz als neu hinzugekommen: Goethes Iphigeniaanf Tauris 
und die antike tragödie von 0. Jahn, Schillers Spaziergang von 
W. y. Humboldt und Schillers Wallenstein von Hettner. einfach 
und anziehend geschrieben nnd auch in englisch praktischer weise 
fQrs leben wertvoll ist L. Wieses 'über den sittlichen wert gegebener 
formen' (nach Jonas' 'musterstücke deutscher prosa'). dem Ver- 
ständnis des Schülers zu hoch liegend erscheinen uns die eigentlich 
philosophischen aufsätze: in diesen regionen, 'wo die rpinen formen 
Vr'ohnen', muf^ den meisten doch die iutt zu scharf und kühl sein, wir 
rech neu hierher Kants 'das sittengesetz als triebfeder unserer hand- 
lungen' aus der kritik der praktischen Vernunft, unverändert in 
stilistischer hinsieht schwerlich zu empfeblen, und Erdmanns dem 
schönen thema doch wenig congruenter auisatz über die phantasie: 
eine trocken lehrhafte, echt akademische diatribe. anschaulicher, dem 
Standpunkte unserer schüler angemessener erscheint Fortlages auf- 
satz über das gedächtnis, noch mehr der über den Charakter. Liebigs 
lichtvolle auseinandersotzung über iuduction und deduction exempli- 
ficiert durchaus nur mit physikalischen erscheinungen — dem be- 
dHrftiis des realgymnasiums daher ebenso entsprechend, wie dem des 
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gymaasiums der doreh edlen gebalt wie warm begeisterten ton gleich 
ausgezelohnete panegyricus auf die classischen Studien von f^edr» 
Jakobs, so wttre 'denn in billiger parität beiden kategoiian unserer 
rivalisierenden höheren lehranstalten ihr gutes recht gewahrt, wie 

der JakobsRchc aufsatz würde auch der gar sehr in oratorische breite 
gehende Schleie imac^hers Uhc reli£rion und ihr Verhältnis zum wissen 
und handeln' durch entsprechende kUrzung wesentlich gewonnen 
haben. 

Es ist wohl selbstvei btändlich, dasz bei einem so reiclibaltigen 
und weitschichtisfen stotTe, wie ihn ein umfassender angelegtes deut- 
sches lesebuch aui nahezu 700 selten bietet, herausgeber und referent 
nicht in allen punkten übereinstimmen, ganz ohne iSästellungea 
hier und da und andere :vünsche kann es da wohl nicht abgehen, 
im ganzen aber iat dem htiirn herausgeber nacbzurtihraen, dasz er in 
der bezüglichen litteratur fleiszig Umschau gehalten, mit gutem päda- 
gogischem takt ausgewählt y geschickt zusammengestellt und man- 
obM sehr wertvolle neue beigebraeht hat. als einen besondem 
wünsch hätten wir aber noeh nachzutragen, dasa es ihm gefallen 
mOehte, wo es notwendig erscheint, dem TerstSndnis des schfilers 
Ar dessen h&usliche lectfire durch kurze noten unter dem text zu 
Idlfe zu kommen, das wKre jedenfalls eine wohlherechtigte eigen* 
tllmliehkeit des (noch nebenbei bemerkt, in klarem, oorrectem druck 
und gutem papier bestens ausgestatteten) buches. 

So wünschten wir in Yoss^ siebzigstem geburtstag die dort vor- 
kommenden dialektischen wortformen (kalmankener, genhlt, kieke, 
Desem, dammelt, tuschte), in einer anmerkung zusammengefaszt, 
kurz erklärt, im prosaischen teile wäre allerdings Lessings Laokoon 
der classenlectüre vorzubehalten und würden dann dort die 'grie- 
chischen Ghezzi' und die namen Sadolet, Metrodor, Junius, Pytha- 
goras Leontinus ihre erklärung finden, im übrigen aber notieren wir 
von stellen, die für den scbüler unbedingt der erklärung bedürften, 
nur folgende: 8.368 Hypäthron, s. 377 die höben-, längen-, breiten- 
angaben nach Palm (in Gregorovius 'der dorn von Monreale'), s. 561 
rhyparographische idyllen, s. 585 Lovelace (in Schülers abluuidlung 
über den grund des Vergnügens an tragiöchen gegenstänJuü), ä. 62Ö 
*barbaren, die sich einbilden, dasz die sonne der vermmft nur in 
ihre höhle scheine' (hinweis auf das berühmte bild der Platonischen 
höhle iiu 7n buche der republik), s. 629 die aphthonianische chrie, 
ö. 434 machandelbaum , s. G29 der amerikanische kaiman, s. 640 
ulven. recht interessant wäre auch zu dem aufsatze Sybels über 
Lazarus Carnot, diesem prächtigen, einen zug antiker grösze ver- 
ratenden bilde des selbstlosen, catonisch strengen republikaners, die 
notis von der 67n Tarsammlung deutscher naturforsohfir und Srzte 
zu Magdeburg im September 1884. dort gedachte der Vorsitzende 
unter den berühmten mSnnem Magdeburgs *aueh jenes fremdlings 
Oamot, der, aus seinem vaterlande verbannt, in Magdeburg heimat 
und ewige ruhestätte fand, eines mannes, der seinem vaterlimde den 
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Bieg auf den seblftohifeldem orgaaitierte und gleichzeitig mit Monge 
die geometrie ans der ersiaming vergangener jahrbunderte risz'. 

Die im anbang gegebene übersiebt der entwicklung der deut- 
schen nationalHtteratnr ist , vorwiegend auf grund unserer früheren 
besprecLmng , einer o-enauen durchsiebt und teil weisen umfirbeitnng 
unterzogen und die darstellung selbst, unter ausschlieszung aller all- 
gemeinen und subjectiven urteile, auf die möglichst objective zu- 
samraenfassungf des sachlichen beschränkt, besonders verdienstlich 
eibchien uns da die bei aller kürze sehr klar und fiiäch geschriebene 
gescbichte unserer "wissenschaftlichen prosa seit Kant, 8. 712 — 18. 
auch die neuere und neueste dicbtung ist in trefflicher Übersicht ge- 
bührend l)ei#cksichti|£?t. überhaupt ist die ganze darstellung, welche 
alles vorbereitende und nebensächliche kürzer bebandelt und überall 
das masz der ausführung nach dem Innern werte bestimmt, wohl 
dazu angethan, strebsamen schülern zu weiterem Stadium erwünschte 
anregung und anleitnng ta bieten, und to tehliemn wir nneere be- 
s^cbung mit dem aofriehtigen wnn&obe, dass das Worbsscbe leBe» 
bnob in seiner gelungenen nengestalinng als ein eobt deataebea bndi 
an seinem teile treulieb dazu mitwirken möge» ernsten wisseneebaft- 
lieben geiat, edle empfindong und tttt^tige vaterlindiscbe gesinnnng 
in unserer jngend zn erwecken und wach au halten. 

AnDBBnaoH. Jos. SohlOtbe. 



27. 

JÜBILlüM DBS GYMNASIALDIEEGTÜÜÖ Dß, HÖLTING 

ZU WISMAfi. 



Am 4 janoar d. j. waren 50 jähre verflossen, seitdem der leiter der 
hiesigen %ro8zeti etadtsrliTile (g-ymnasinm und re;?!schiile\ >ierr p-ymnasial- 
director dr. Tb. Nöltiug, in das lebrercoliegium dieser schule ein- 
fatreten war. fcbon seit längerer zeit waren ümfassende Vorbereitungen 
aar feier diesei tagea getroffen, da erkrankte der Jubilar, und das fest 
Tnuste lim vier -wochen hinausgeschoben werden. docli w-ir die krank- 
beit nicht so bedenklich, dasz niclit schon am ei<_^entlicheii jubililnms- 
tage ein teil der festgabeu hätte überreicht werden können, so wurde 
an demselben anaser einer ansabl von adressen nnd votiytafeln anderer 
schulen ein diplom der philosophischen facnlttit der Universität zu Halle 
iiborgeben, in welchem dem Jubilar die vor mehr als 61 jähren von ihm 
erworbene doctorwürde erneuert wurde, ferner eine Adresse des Johan- 
nenma in Hamborg, dessen schüler nnd lehrer der jnbÜar geweaea war. 
der patron der schule, der rat der Stadt Wismar, ttoerreichte eine sehr 
schöne copie der Antinoosstritne, freunde und frühere schüler überfruben 
ein ansehnliches capital zu einer Nöltingstiftung und das lebrercoliegium 
eine festschrift, welche anseer der widmung und einem Vorwort folgende 
acht abbaadlnngen enthält: Bolle: das knöchel spiel der alten, Lemme: 
des Odypseus kämpf mit den freiem, Küthe: die römische manipular- 
taktik, FritzHclie: zur kruik AValtbcis, l'otlefsen: die experiraen- 
telle behandluug der üiü'uäion der liüääigkeiteu im elementaren physika- 
lischen naterrieht, Kirehners benerkuagen ttber die heere Joatiaians, 
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Stoppel: specimen Icxici Euripidei , Wossidlor einip^e bemerkens- 
werte woribedeutungeD im Mecklenburger platt, in allen dem jnbilar 
■1t teil gewordenen kundgebaogen war mit recbt auszer der hervorragen* 
ä&n. pidafogischen tüchtigkeft desselben ganz beionders sehies etoUi 
regen wissenschaftlichen öinncs frficlacht (Vekannt sind auszer ani^erem 
besonders seine abhandlnngen über flie deutschen anredefiirwörter iimi 
über das lateinische deponens). und auch die groszherzogl. mecklen- 
btirgisebe regiernng blieb mit Ihrer aoerkeniinng nicht snrfiek, soodem 
übersandte dem Jubilar ein grossbersogliehet patent mit der rerleihnn^ 
des prädicates eines sehulrats. 

Zu aligemeiner freade war der Jubilar nach vier wochen wieder so 
weit ufenesen, das« die eigeotliehe feter nachgeholt werden konnte, die« 
selbe wurde am 81 jan. eingeleitet durch die aafftthrong der Antigene 
des Sophokles von Schülern Hes hiesigen gyronapiums, nn-l zwar nnter 
beantzung der Mendelasohnscben musik. es hatte dies letztere keine ge- 
ringen 8<mwierigkeiten gemaeht, da der für die deutsche fibersetsung ge-> 
schriebenen musik der griechische text untergelegt und mehrere partien 
mit rücksicht auf das an geböte stehende Stimmenmaterial ganz nm^i^esetit 
werden musten. doch der gesanglehrer -des g^mnasinms, herr organist 
Ochs, unterzog sich dieser schwierigen aufgäbe in so geschickterweise, 
daes bei der anffllhniDg der mnsikalisohe teil einen sehr guten eindmek 
machte, in ebenso lobenswerter weise wurden die Dicht gesanplichen 
partien des dramas von den schülcm wiederprcjreben, und lehrer und schüler 
fanden in der warmen anerkennung, welche ihnen seitens des Jubilars und 
der BQsehaner an teil ward, einen reiben lehn fOr ihre mUbe. gans be- 
sonders verdient dabei bervor^hoben an werden, dass die aufführung 
unter ^an^ nnjrf'wohnlich groszer beteilignng des pnblicums stattfand — - 
das für unsere Stadt recht grosse stadttheater war trotz des hohen ein- 
trittspreisea völlig anaverkanft ~ nnd dass alle aaschaner, aneh solebe, 
welehe mit einem gewissen verurteil gegen die auffUhrung griechischer 
dramen in der ursprnche hingekommen waren, sich einstimmif?- dahin 
äuszerten, der eindruck des gesehenen wäre ein tief ergreifender ge- 
wesen. 

Der anffflbmng folgte noch an demselben abend eine gesellige ver> 

einigung der festteilnebmer. der aTidere tag begann mit einer Schul- 
feier im saale der groszen stndt.schule, bei welcher au eine Festrede des 
ersten Oberlehrers sich begrüszungen seitens des commistsars der grosz- 
hersogl. reglerong, des herra aehnlrats dr. Hartwig, nnd einer an- 
zahl niesiger und auswärtiger schulen anschlössen, nachmittags fand 
ein groszes festdiner statt, und deu beschlusz bildete ein glänzender 
tackelzug und ein commers der schüler, welch* letzterer darch die be* 
telUguDg der frQheren tehiiler einen gana besonderen reis erhielt, so 
verlief die feier olme jeden miston, ein erhebendes fest der liebe und 
Verehrung für einen verdienten lehrer. möge es dem jnbilar vergönnt 
sein noch viele jähre seines amtes zu walten! 



Auth I, Oberlehrer am gymn. zu Cassel, j 
Buschmann, dr., director des gymn. zu Sigmaringen, in gleicher 
•igensebaft an das gymn. su Bonn versetst. 



0) 

PEB80NALN0TIZSN. 



Al^vaham, dr., Oberlehrer 

zu Berlin, 
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PeraoAalnotuau. 



erhielten das prädieat 



Eberhard, dr., schulrat pro f. director des gjrmn. eu Brauuäciiweig, 
erhielt das ritterkrenz I d. vom henogl. br. orden Heinriehe dea 
löweo. 

Erl er, dr. prof., rector des gymn. in Zwickau, erhielt daa ritterkreos 

I cl. des k. sächs. verdii-nstordens. 
£yiau, dr., Oberlehrer am gymo. zu Landä- 
berg a. d. W., 

Focke, dr, , Oberlehrer am g^ymii. zu Münster, 

Höhne, Oberlehrer am gjmn. zu Wohlau, ?""""Dfoffeliao? 
Hörllng, Oberlehrer am gymn. za Paderborn, 1 ^ * 

Bttlaenbeek, Oberlehrer ebeadaaelbat , 1 
Jeep, dr., Oberlehrer am gymn. zu Braunschweig,! 

Jeep, dr., privatdocent an der nniT. Königsberg, anm aord. prof. eben- 
daselbst ernannt. 

Kiehl, dr., Oberlehrer am realgymn. In Bromberg, aam direoW dieser 

anstalt ernannt. 
Koch, dr., Oberlehrer am gymo. au Braun-] 

schweig, (erhielten das prädicat 

Ladrasuh, dr., Oberlehrer am realgymn. zu | 'professor'. 

Dortmund, J 
Larisch, dr. , obcrlehrer am gymn. in Patschkan, snm director des 

gymn. in Grosz-Strehlitz eruanut, 
Lück, dr., ord. lebrer am gymn. in Freienwalde, aum rector des pro- 

gymn. in StegUta berufen. 
Müller, Heinr., Oberlehrer am gymn. au Wongrowits, als 'professor' 

prädiciert. 

Nieberding, dr., director des gymn. zu Grosz-Strehlitz, In gleicher 

eigenschalt an das gymn. au öagai^ versetat. 
Beichel, dr., Oberlehrer am gymn. an Char- 

lottenbiirg-, 

Sosenberg, dr., prorector am gymn. zu Hirsch- 
berg, , 

Roscher, dr. geb. rat, ord. prof. an der univ. Leipzig, erhielt daa 
comthurkreuz I cl. des k. sächs. Albrechtsordens. 

Scotland, rector des pro<]:YrnD. in ^i'eumaxk, als director an das gymn. 
zu btraszburg i. Westpr. berufen. 

Yogel, dr. prof., geh. achnlrat imkönigl.1 

ministerium zu Dresden, (erhielten das ritterkrenz I cl. 

Zirkel, dr. p:t h. bergrat, ord. prof. an (des k. sächs. Verdienstordens, 
der univ. Lieipzig, J 

Zachan, dr., reetor des progymn. in Schwedt, lum director dieaerium 
gymn. erweiterten anstalt ernannt. 

Gestorben: 

V. Ranke, Leopold, geb. am 21 decbr. 17^6 zu Wiehe in Thüringes, 
starb am abend des 2S mai au Berlin. (^YÖlker u. ffirsten von Sttd* 

europa' usw. 1827. Meutsclie gesclüchte im Zeitalter der reformation' 
1839. ""neun biicher preuszischer g^esehichtF ' 1847. 'französische ge- 
schichte des 16u u. 17n jabrh.' 1ÖÜ2. 'englische geschichte' usw. 
1866. Weltgeschichte.) 

T. Beheffel, Jos. Victor, geb. am 16 febr. 1826 zu Karlsruhe, gest. 
nach längerem siechtum am 9 april ebendaselbst, ('der trompeter 
von Säckiogen' 1855. «Ekkehard' 1857. 'frau Aveutiure* 1863. 
'JuniperoB* 1869. ^Oaudeamns^ 1867.) 

Waitz, Georg, dr. geh. reg.-rat, 1842 prof. der geseidchte in Kiel, 184^ 
in Götting-cn, tritt 1875 an die spitze der herausg-abc der 'monu- 
menta Germaniae historica', siedelt nach Berlin über, mitgiied der 
akademie usw., starb daselbst am 24 mai. 



erhielten das prädicat 
'Professor'. 
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ZWEITE ABTEILUNG 

FÜB tiYMAälALPlDAGOGIE UND DIE ÜBfilGEN 

LEHBFiOHEB 

MIT ADfiSOHLUSE DBB OLASSIflOBBB »BILOIiOaifi 

HBBAÜ80BQBBEN TON PROF. DB. HeBICAKH MASIUa 



(15.) 

aESCHICHTE DER EHEMALIGEN SCHULE Zü KL(töTEB 

BEBGE. 
(fortsetiiiDg.) 



Am 3 juli 1788 trat freiherr y. Zedlitz das geistliclie departe* 
ment an Wöllnar ab. noch unter Zedlitz' Verwaltung war der abt 
Toranlaszt worden, jahrettabellen emsnreiehen, welche die reihe der 
conventualen und prSceptoren, das verzeiobnie der die anstalt be- 
suchenden schtller, sowie das Verzeichnis derjenigen schüler enthielten, 
welche die anstalt im laufe des jahres verlassen hatten, es war dies 
im uoveraber 1787 geschehen, wo der convent aus dem procurator 
Joh. Carl Fritsdr. Lademann, den Oberlehrern Lorenz, Heinrich ßath- 
mann (zugleich klosterprediger) , Ludwig Aug. Rönick und Gurlitt 
bestand und 7 präceptoren nebat dem französischen sprachmeister 
Jean Baptiste Pierron unterrichteten, die zahl der schüler betrug 38, 
davon waren 22 pensionäre, 16 beneficiaten. abgegangen waren zu 
osi^em 1787 11, zu mich. 3 schüler, davon hatten 7 die Universität 
bezogen, auch die einkünfte des abies finden sich in der jahres- 
tabelle voü 1787. danach überragte er alle seine collegen an gehalt. 
an baarem gelde bezog er 121b thlr. , darunter 900 thlr. salarium 
aus der procuraturcasse ; an emolumenten auszer dem gonubz des 
gartens zu FMter, der an jährlichem pacht 60 thlr. trug, ganz freie 
Station, worunter begrifEim wurde: abteilicbe wohnung, holz, licht 
und wftscbe, freie tafel für eich und fremde, equipage nebst kutseher, 
Torreiter und bedienter, arzt und arznei, barbier und perticken- 
maober« im jähre 1789 wurden diese emolumente zu 1387 thälem 
yeranechlagt, so dasz der abt die stattliche einnähme von 2605 tha- 

■ 4 

>i aus der zeit vor 1787 haben sich keine jabrestabellen gefunden» 

N. jthrb. f. phil. Q. pid. IL abt. 1886 hfl. 6. 20 
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lern bezog, die converitualen und lehrer des klosters waren verbültr 
nismäszig nicht glänzein] grstellt. sie hatten zwar freie Station und 
genossen noch manebe nein neinkünfte, ir ihr baares emkommen 
bewegte sieb nur zwischen 60 und 200 tbalern. der veranschlag zu 
den einnahmen des klosters im jähre 1771 war auf löOOO thaier 
gemacht, die fractionss&tze der einnahmen betrugen nach dem be- 
hebt der procur:itui casse für die jabre 1778 88 nicht weniger als 
19297 thaler. für die jähre 1789/94 sogar 22622 thaler. nach einem 
anschlag des von selten der staatsregierung zur Ordnung der ökono- 
mischen Verhältnisse des klo^lers beauftragten kammenaU Herzog 
sollten die sämtlichen einnahmen 19514 tbaler, davon 9524 tbaler 
in gold, betragen, bei einigen posten war indessen auf die rechnung 
von 1771 znrttekgegriffen, wesbalb die totaleinabme nieht den wirk- 
lichen ▼erhaltnisaen entspreeben mocbte, snmal in den froheren 
jähren bereits eine grössere einniihme ersielt war, ausserdem der 
besitsstand des klosters seit 1790 durch das Fördersche gut Carith 
vergrössert war, das nach dem absterben des t. Fdrderscben manne- 
Stammes dem kloster anbeimgefidlen war. 

Bisher hatte der abt über die Ökonomischen yerh&ltnisae des 
klosters, über einnahmen und ausgaben, keinerlei rechnung vorsa- 
legen gehabt, auch den convent bei der anfstellung des etats nicht 
zn rate gezogen; kaum hatte jedoch Wöllner sein amt übernommen, 
so wurde dareh rescript vom 12 december 1788 verordnet, dasz das 
kloster in ansehung der Wirtschaft und rechnungsführung unter der 
Oberaufsicht des Staates stehen solle, und als der abt gegen diese 
Verordnung einwendungen machte, wurde er durch rescript vom 
6 fcbruar 1789 mit scharfen gründen abgewiesen, unterm 23 octo- 
ber 1789 hatte das geistliche departempnt bpfohlen, die ansprüche 
des klostersBerge gegen den abtßesewitz zu untersuchen, demnächst 
ernstlich darüber zn entscheiden und das erkenn tu is einzusenden, 
die noch im laufe desselben jahres angestellte Untersuchung der 
ökonomischen angelegenheiten des klosters vermochte zwar strafbare 
malversationen seitens des abtes nicht zu entdecken, aber sie wies 
doch eine wenig haushälterische Wirtschaft desselben nach, es ent- 
wickelte üich daraus ein process, der sich durch drei jalire hinzog, 
bb waren vom convtintiii assistentia fisci gegen Jesewitz wegen übler 
Wirtschaft an 7800 thaler ausstellungen ausgeklagt worden ; es ergab 
sieh aber, dasz dem abt wegen mangelnder Vorschriften eine straf* 
barkeit nidit snr last gelegt werden konnte, vielmehr wurde er 
durch erkenntnis vom 9 angnst 1791 für schuldig befeinden einige 
defecte in höhe von 1707 thlr. 6 gr. 4 pf. zu erstatten, welche im 
vergleiehswege anf 600 thaler, in qnartalzahlongen von 100 thalem 
zahlbar, fesi^stellt wurden. 

Noch ehe die angeordnete Untersuchung der ökonomischen Ter- 
hiltnisse des klosters stattfand, hatte der eonvent, dessen rechte TOm 
abte stets misachtet waren , dem geistlichen departement in Berlin 
am 4 febroar 1789 die bitte um Wiederherstellung seiner gerecht» 
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Barne durch ein reglument vorgetragen, er bemerkte, dasz ilmi über 
die bevorstehende generalrevieion der bisherigen klosterbergiscben 
administration eine amtliche benacbricbtigung durch den abt niebt 
zugegangen sei; überhaupt sei das verbältnis der conveiilualcn des 
klosters bisher von der art gewesen, dasz sie bei der administration 
desselben wenig oder gar nicht zugezogen würden, während sie doch 
nach den kanonischen rechten, nach der fundation des klosters und 
nach dem älteren besitzstande dabei concurrieren sollten, der con- 
veni buL nun, es möchte der magdeburgischen regierung anbefohlen 
werden, 1) ihm das, was wegen der allerhöchst angeordneten generaU 
levision des kloater» bereits ergangen sei, bekannt sn machen, 2) ihn 
bei der beTorstebenden reTision zwar ttberall sasnzieben, jedoch von 
aller yeraDtwortung für etwaige zu tage treteoden mSngel freizn- 
^rechen , 3) mit ^eser re?i8ion der (Ökonomie zugleich die aufetel* 
Jung eines reglements, das die gegenseitigen gerechtsame und pflich- 
ten des abtes nnd oonvents und deren grenzen bei yerwiJtiuig 
klösterlicher angelegenbeiten nAher bestimme nnd feststelle, zu 
Terbinden. 

Der consent berief sich in seinem gesuche auf das kloster 
U. L. Fr. in Magdeburg, bei welchem durch das reglement von 1750 
die gerechtsrimc des klosters bestimmt seien, schon im jähre 1765 
habe der abt Hähn die gerechtsame des convents einzuschränken ge» 
sucht, allein der convent habe solche zum besten des klosters zu be- 
haupten und in ihrem vollen umfange herzustellen sich zur pflicht 
gemacht, auch erreicht, dasz durch eine von höchster stelle veran- 
laszte commission ein reglement zur festsctzimg dieser gerechtsame 
entworfen werden sollte, da aber dies geschält nicht völlif^ zu stände 
gekommen sei, so sei es bis jetzt unentschieden geblieben, wie weit 
sich die grenzen der mitwirk?amkeit des convents bei der admini- 
stration des klosters erstreckten, und infolge dessen habe abt Jese- 
witz stets nur einseitig gehandelt, den convent bei der administration 
nicht zugezogen , noch dessen gutachten und ein Wendungen gehört 
oder berücksichtigt, inan berief sich auf einzelne fälle, z. b. sei der 
neue etat am 22 juli 1787 ohne mitwissen des convents cDtworfen, 
alle kostspieligen bauten und bauliche Veränderungen des klosters 
würden vom abt oft zum einseitigen nachteil vorgenommen, ohne 
dasz das urteil des convents über die znträglichkeit und zulässigkeit 
derselben vernommen werde usw. 

Obgleich nun durch die im jähre 1789 erfolgte Untersuchung 
der ökonomischen verbSltnisse des klosters die beschwerden des con- 
Tente sich als begründet erwiesen hatten und festgestellt war, dasz 
abt Bosewitz durch seine eigenmächtige und einseitige administration 
eine anzabl yon Unordnungen und ausgaben veranlaszt hatte, welche 
bei der nngehinderten mitwirksamkeit des convents ftlglich ver- 
mieden werden konnten, so^ah sich dennoch der convent genötigt, 
am 6 april 1790 von neuem vorstellig zu werden , da der abt trotz 
des rescriptes vom 20 juli 1789 fortfuhr, die mitwirkung des con- 
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vents bei der Verwaltung des klosters auszuschlieszen. es wurden 
sechs fälle namhaft gemacht, in dcneu der abt ohne zuzieiiung des 
con vents verfahren war. das gtsuch wünschte eine baldige Wieder- 
herstellung der gerechtsame diib convents und drang auf festsetzong 
eines bestimmten regkinents, ohne welches der abt 'nach seiner 
denkungsart nie aufhurcii wird, einoCitig und willkürlich zu ver- 
fahren.' eö erfolgte hierauf der allerhöchste beschuid vom Iti april 
1790, dasz die weiteren Verfügungen auf die untersuchte denun- 
dation abzuwarten seien and d«8s der oonyent sich bit dahin be- 
ruhigen mtlme* 

Am 1 november 1786 war Garlitt in den Gon?eni getreten, 
batte bia dahin ein bendicihes einvernehmen awiachen dem abte and 
ihm stattgefunden^ so hMe dies mit dem eintritt Gorlitts in den 
convent auf, denn sehr bald erkannte der abt» dass Oorlitt einen be- 
stimmenden einflusz auf die Übrigen conventsmitglieder ausübte und 
dass er , erfollt Ton einem starken rechtsgefOhl, die seele der gegen 
sein einseitiges verfahren gerichteten agitation war« zwar moste er 
Gurlitts yorzflgliche gelehrsamkeit, seinen lehrreichen und gründ- 
lichen vertrag und seinen unanstöszigen wandel anerkennen, aber er 
scheute sich nicht in seinen dem könig Übersandten Jahresberichten 
Gurlitts Charakter als 'fein, aber etwas versteckt', 'fein und ge- 
schmeidig', 'versteckt', 'heimlich' zu bezeichnen, ohne zu bedenken, 
dasz er mit dieser Charakteristik der oberaufsichtshehörde gegenüber 
nur sich selbst, nicht aber dem schadete, der nur den offenen weg 
des rech tos beschritt nnd den convent zur Verfechtung seiner ver- 
brieften rechte aufforderte. 

Ohne Zweifel war der ehrliche Gurlitt die seulc der ganzen 
agitation. er selbst bat in emeni eina antikdote aus dem leben des 
groszen kurfürsten betreffenden aufsatze geäuszert, dasz er behufs 
der ausfertigung einer zweiten Vorstellung gegen die anwartschaft 
des dümiiredigers Schewe auf die abtssteile zu kloster Berge alle über 
die wähl der übte im klösterlicben archiv seit mehr als 200 jähren 
vorhandenen aoten durehgelcycn habe, und fügt hinzu, dasz er nicht 
nur seine Vermutung bebtäügt gefunden, dasz das recht zur freien 
wähl der äbte seit der gründung des klosters durch kaiser Otto I 
bestehe und auch die beiden letzten Jahrhunderte hindnroh — mit 
ausnähme der wähl der ftbte Steinmetz und Frommann — yon den 
brandenburgisohen forsten dem convent unverletzt erhalten und bei 
jeder wähl aufs neue zugesichert worden sei, sondern dasz er auch 
einen eigenhändigen aufsatz des abtes Wolfbardt vom jähre 1686 
angetroffen haboi in welchem dieser mitteilt^ wie der convent naeh 
dem tode seines mitbrudens, des aus seiner mitte ehemals erwShlten 
abtes Ladey, die wähl auf ihn gelenkt und die bestfttigung seiner 
wähl vom kurfürsten erwirkt habe. 

Der letzte allerhöchste bescheid vom 16 april 1790 hatte weitere 
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das kloster Berge betreffende yerfttgongeii in aussiclit gestellt die* 
selben lieszen nicht lange auf sieh warten, in Berlin dachte man an 
aichtB geringeres als an die gänzliche anfhebnng des p&dagoginms. 
schon am 23 april 1790 erschien folgende namens des kdniga ana- 
gefertigte ^ an die magdeburgiscbe regienmg gerichtete verfUgnng 
des ober-schulcollegiums : 'da wir allerhöchstselbet resolviert, daes 
die klosterbergische schule mit dem halleschen pSdagogium zu- 
sammengezogen und dahin verlegt, auch die bisherigen bergischett 
beneficiatcn sowohl als die pensionäre nebst den lelirem und den- 
jenigen conventualen , welche sich mit dem Unterricht abgeben , da- 
selbst untergebracht werden, zudem aber damit noch ein institut 
zur militärschule verbunden werden soll, so befehlen wir euch hier- 
dnrch in gnaden, die fonds des klosters zu untersuchen und auszu- 
mitteln, wieviel davon nach abzug dessen, wab dem abt und den auf 
dem kloster bleibenden conventualen gebühret, auch sonst zum unter- 
halt des klosters erforderlich , zu dem besagten endzweck abginom- 
men werden l^önne.' diese das fernere bestehen des klosters bedro- 
hende Verfügung, welche zum nicht geringen teile wohl die folge 
des unerquicklichen btreites zwischen abl und convent war, wurde 
infolge einer demütigen Vorstellung des convents vom 17 mai 1790, 
in welcher die bitte ausgesprochen wurde, die Verlegung der altehr- 
wttrdigen «nstall nieht zn besehlieszen, da fUr Magdeburg die grOate 
gefafar drohe, wieder zurückgenommen, aach die regienmg sprach 
Bich in einem berickte vom 11 jnni gegen die beabsichtigte yerhin- 
dting der klosterbergischen schnle mit dem halleschen pädagoginm 
ans. ans dem 'raisonnierten tahlean der klosterbergischen fonds^ 
das der Ticeprftsident t. Goldbeck anfgestellt hatte, ergab sich eine 
einnähme von 17247 tbaleni| der eine ausgäbe vön 10246 tbalem 
gegenüberstand, so dasz einnerwendbarer überschnsz von 7002 
titfliem Terblieb. die regienmg hielt die combination aus triftigen 
gründen nicht fttr ratsam, beantragte vielmehr das kloster Berge in 
seiner bisherigen existenz zu belassen und nur zu verbessern, am 
14 September entschied das geistliche departement dahin , dasz die 
gründliche recherche zum Wohlgefallen gereicht habe und in der 
hauptsacbe zu seiner zeit näher beschieden werden solle. 

Während so die der anstalt drohende gefahr glücklich abge- 
wandt war, wurde cino andere auf den späteren directionswechsel 
abzielende einricbtuug die quelle eines langwierigen Streites zwischen 
regierung und convent. 

Dem könige war vom herzog Ferdinand zu Braunschweig-Lüne- 
burg der domprediger und consistorialrat Christian Friedrich 
Schewe zu Magdeburg zur anwartschaft auf die abtsstelle des klo- 
sters Berge in einem schreiben d. d. Vechelde den 17 juli 1790 
empfohlen worden, der könig beauftragte infolge dessen durch 
cabinetsordre aus dem haupt quartier Schönwaide (25 juli 1790) den 
etatsminister v. Wöllncr, den p. Schewe zu prüfen und was an ihm 
sei nötigeiilallä zu melden. Wöllner berichtete am 8 august, dasz der 
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domprediger Sohewe als sehr geschickt bekannt nnd Bolchem posten 
voUkommen gewachsen sei, und fragte gleichzeitig an» ob ihm das 
exBpectanz-patent zur abtsstelle des klosters Berge ausgefertigt wer- 
den könne, nachdem der könig durch cabinetflordre (Breslau den 
14 august 1790) die ausfertigung genehmigt, wurde dem dompre- 
diger Schewe ein ezspectanz-patent YOm 16 august 1790 zugestellt, 
gleichzeitig aber auch abt und convent davon benachrichtigt, der 
convent, der sich in seinen rechten bedroht sah, bat am 25 September 
um aufhebung der letzten verfQgung, und als das gesuch unbeant- 
wortet blieb, wurde dasselbe nach Jahresfrist am 16 november 1791 
wiederholt und dabei ausgeführt, wie die erteilimg einer solchen an- 
wartschaft mit dem landesgesetz und den uralten gerechtsamen des 
convent- streite, nach welchen ihm die freie wähl des abts zustehe, 
nachdem nun rechtbkiiadiL^e m.irmer geUuszert, dasz des königs 
majestät laut einer ausdrüd^licben Verordnung befohlen habe^ es 
sollten die unterthanen ihre anliegen jederzeit zuvor den betreffen- 
den departements vorlegen und von diesen die rechtlichen bescheide 
erwarten, wage der convent sich zuvor an das geistliche departement 
mit witiderholung des gesucheb vom 25 September 1790 zu wenden 
und schlieszlich zu bitten, dasz majestät durch das geistliche departe- 
ment eine gerichtliche nntersochung des rechtes des convents zur 
freien abtawahl allergnädigst zu veranstalten geruhen wolle, aneh 
sprach der convent die hoiShung ans, dasz die blflte der echnle zu- 
rttekkehren werde, wenn abtei und schnldireetion einem andern be- 
rahmten gelehrten von allgemein anerkannten Verdiensten aavertiaut 
werde« schon am 27 november liesz der etatenuniater v. WOUner 
dem procorator und sSmtliehen mitgliedem des convents die resolu- 
tion zugehen, dasz, da die a^junction des consistorialrats Schewe auf 
die dortige abtsstelle durch eine cabj^^tsordre verfttgt sei, von selten 
des ober-seholcollegiums in dieser sache nichts angeordnet werden 
k5nne. der convent wandte sich darauf in einer Supplik vom 9 jannar 
1792 an das königliche cabinet und erhielt am 17 januar den auf 
sr. majestät allergnädigsten Specialbefehl erteilten , mit WöUners 
nnterachrift versehenen bescheid, dasz die unterm 9 d. m. immediate 
eingereichte bittschrift ohne alle resolution von sr. mt^'estät remit- 
tiert worden sei und vom ober-schulcoUegium darauf nichts verfügt 
werden könne. 

Mehrere jähre vergiengen, ohne dasz eine änderung der beste- ' 
henden Verhältnisse erfolgte, erst die im jähre 1794 angeordnete 
Visitation des klosters gab den anlasz zu tief einschneidenden Ver- 
änderungen in der leitung des pädagogiums und Verwaltung des 
klosters. 

Die cabinetsordre vom 12 october 1794, durch welche die 
Untersuchung des zustandes des klosters angeordnet wurde, nahm 
bezug auf den güiiüLigen bericht , wulchen die zu commissanüii er- 
nannten ober - consistorialräte Hillmer und Hei mes aus Berlin über 
ihre inspection des klosters erstattet hatten, es war diese revision 
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allerdings die letzte gewosou, aher sie hatte bereits in den ersten 
jähren der Besewitzbchen amtsführnng stattgefunden, protocolle 
über diese revision haben sich nicht getunden; eine erwähnung der- 
selben geschieht von Matthisson, der mitteilt, dasz an die beiden ge- 
nannten oberconsistoriairäte (er nennt sie freilich unrichtig Müller 
und Hernoes) seitens der schüIer dank- und lobschreiben gerichtet 
worden seien, und dasz Hermes zur hohen freude der jugendlichen 
briefsteiler im herzlichsten und geistreichsten tone von der weit ge- 
antwortet habe. Matthisson redet dabei von der zeit, in welcher alles 
von der scliwärmeiei für Goethes Weither erfüllt gewesen sei, und 
meint, dasz diese beschäftigung mit der schönen littöraLur zur Ver- 
minderung des rohen stadenUschen treibens an der anstalt beige* 
tragen habe« 

*Da der bericht der beiden ietztiun ernannten commiBsarien 
Hermes and Hillmer, so lautet die an den etatanunister t. WöUner 
gerichtete cabinetsordre vom 12 ootober 1794, eo Soszerst Torieil- 
haft nicht blosz in absieht der religion, sondern aooh des ganzen 
gegenwärtigen zostandes von Idoeter Beige an^gefiiUen, mir aber 
daran gelegen iat zu erfahren , was eigentiich der grund von dem 
verfall dieser ehemals so berühmten sdinlanstalt ist, so befehle ich 
euch hierdurch ungesäumt durch eine besondere commission die ganze 
beschaffenheit von kloster Berge und vornehmlich die des abtes 
Bosewitz genau und strenge untersuchen zu lassen und mir davon 
zu berichten.' schon am 15 october ernannte v. WöUner den ge> 
heimen und oberconsistorialrat Nagel, den oberconsistorial- und 
oberschulrat Hecker zu Berlin und den general-superintendent Jani 
zu Stendal zu mitgliedem der neuen commission mit dem auftrage, 
die gesamte äuszere und innere verfassunt:,'- der klosterbergischen 
erziehungsanstait , den zustand des Unterrichts der jugend und ihre 
fortschritte in allen fächern ^ die schulzucht und endlich die ökono- 
mische läge der anstalt einer genauen Untersuchung zu unter werfen. 

Die commission begann ihre thätigkeit am 27 october und 
scblosz dieselbe am 18 november. sie ersah aus den actendes uljer- 
schulcollegiums, dasz nach einem rescript vom 23 october 1789 eine 
yisitciiion in ansehung eines anzufertigenden reglements, die admini- 
fatration des klüsturs und wechselseitigen reciite und veibindlichkeiten 
des abtes und convents betreffend, vorbehalten war und dasz nach 
dem rescript vom 18 october 1791 durch die Visitation eine neue 
einrichtung des Uosters vorbereitet werden sollte, die commissariei) 
wohnten am 28, 2d und 80 october dem unterrichte sämtlicher 
dassen bei und zwar der je 2 hebräischen und französischen, der je 
3 theologischen, mathematischen, arithmetischen, geographisdient 
philosophischen, historisdien und griechischen, sowie der 4 latei- 
nischen elassen. in der religion vermiazten die conunissarien die 
nötige bekanntsohaft der scbüler mit der bibel; in der 3n philosophi- 
schen classe wurden fragen über die elassen der tiere gestellt, auszer- 
dem &nd die lectüre und erklämng eines stttckes aus Sulzers vor- 
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Übungen statt; in der 2n war der lehrer Job. Aug. Schmidt bei der 
©rklärung der regeln von der entwicklung der gattuBgsbegiiffe 
(nach Steinbarts lebrbuch der logik) mcbt glücklich; in der In 
schienen die scbüler den Vortrag des conveatualen Christian Hein- 
rich Schultz über die erlaubten Vergnügungen (nach Feders lebr- 
buch der moral) nicht zu iaösen, wie aus der beantwortung der 
wenigen fragen, die an die schtller gerichtet wurden, zu ersehen 
wai'. den gtlnstig&ten eindruck erhielten die commissarien von dem 
unterriolitd Gurlitta. dieser nahm das earmen saeculare des Horaa 
Tor, begleitete die ttberoetaiuig mit manchen erlttutwnden Utterari- 
flehen nnd kritischen hemerkangen imd bewies auch hier seine vor* 
zügliche grttndliehkeit. in der griechisohen lection Gnrlitts wurde 
der anfang der Odyssee durch lauter sehOne imd Tortreffliche an* 
merkuogen erlttntert weniger zufrieden erklirte sieh die oommission 
mit den schriftlidien leistnngen der sohfiler im lateuusdien* den 
primanem war folgender tezt zum lateinischen scriptum gegeben 
worden : ^wir freuen nns allemal ^ junge freunde der Wissenschaften 
nnd der tugenden kennen zu lernen, die in beider absieht nicht nur 
gute f ortschritte gemacht zu haben seheinen» sondern davon an€h 
nnswei&lhafte beweise und Zeugnisse ablegen, dasz auch Sie, werte 
freunde ; zu diesen lobenswerten Jünglingen gezählt zu werden ver- 
dienen, daran zu zweifeln sind wir weit entfernt, wir verlassen Sie 
vielmehr mit der angenehmen hoffniinrr, clasz Sie durch fortgesetzten 
fleisz und sittliches wohlverhalten unsere gütige raeinimg von Ihnen 
bestätigen werden, und warum wollten Sie das nicht thun? beden- 
ken Sie nur, dasz Ihnen selbst, Ihren eitern, Ihren vorgesetzten und 
lehrern, dem staute und auch der kirche daran ungemein viel gelegen 
sei.' auch die arbeiten der obersten schüler waren nicht fehlerfrei, 
der Oberlehrer Gurlitt führte zur entschuldigung an, dasz die lateini- 
schen stilübungen nicht mehr so häufig als ehedem vorgenommen 
seien, weil bei der menge anderer unterrichtsgegeustände hierzu nur 
wemg zeit bleibe. 

Kach der unteibuchung des wiasenschaftlichen Standpunktes der 
schule richtete die commission ihre aufmerksamkeit auf die ermit- 
telung der Ursachen, welche den Ter&U der schule veranlaszt haben 
IcOnnten. es wurden su diesem zwecke sttmtliche lehrer verhCrt, 
nachdem durch die von ihnen auf erfordern eingereichte vita fest- 
gestellt war^ seit wann sie der anstalt ihre thäügkeit gewidmet 
^tten« auch die von Beaewitx selbständig vollzogenen bestallungen 
wurden geprttft, sowie die dienstinstruetionen der conventualen und 
lehrer. es ergab sich, dasz Lorenz, seit 2 sept 1776 am kloster 
thfttig, durch bestallung vom 22 Juni 1780 zum hortulanarius, Gurlitt^ 
seit dem 1 mai 1778 als lehrer thätig, durch bestallung vom 1 no- 
vember 1786 zum fwmentarius befördert war; als solcher hatte er 
instructionsmäszig die aufsieht und rechnung über die einzunehmen* 
den kompttchtO; sowie über das auf dem eignen feldedes klosters 
gewonnene getreide zu führen, der conventual Joh. David Schulze, 
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seit 1785 lehrer am kloster, hatte darch bestallung vom 28 mai 1791 

das amt eines culinariiis, der conventual Christian Heinrich Schnitze, 
seit 1787 lehrer am kloster, durcli bestallung- vom 1 october 1793 
das eines cüllarius erhalten."^ der klosterprcdiger Job. Tobias Heid- 
mann, seit 1787 am kloster, war 1793 conventual geworden ; die 
Übrigen 5 lehrer waren in den jähren 1788 — 1793 in das coliegium 
eingetreten. 

Die von den Oberlehrern Lorenz, Gnrlitt nnd HeidmanU) sowie 
dem pro pst des klosters ü. L. Fr. Gotthold Sebastian Bötger und dem 
conbistorialrat und directordes domgymnasiums Gottfr. Benedict Funk 
eingeholten gutachten gaben tibereinstimmend als Ursachen des ver- 
fdiies der bchule an^ dasz seit 20 — 30 jähren in andern lilnderiL viele 
schul- und erziehungsungstalten errichtet seitn und dasz das zunehmen 
des lozus und die teuerungsverhiQtnifise den eitern die kosten einer 
S&nilicbdn eniehimg ersebwerten. fibr besonders nuditeilighielt man 

Chr. ITcinr. Schnitze hat in seiner vita folgen flen für die beur- 
teilnng" Reiner terligkeit im gebrauch der lateinischen spräche charak- 
teristiticheu satz: ^adultior factus et idoueus visas ad publicaQ scholae 
doctrinam percipiendam tradtdit me pater dUoiplinae gjmnaaii urbiei 
(Bransvicensia), qaod Martineiim dicitnr.' die von Gurlitt eingereichte 
Tita ist ein meisterstück des lateinischen Stiles, sie ist deshalb wichtige, 
weil sie sümtiiche kleinere in der zeit von 1773 — 1794 erschienenen 
achiiften Gurtitte enthili, nemlieh 1) explaaatlo hjmni XXXXIII Davidiei 
pfoposita sub discessum e schola. Lips. 1773 (Garlitts yaledictions- 
arbeit). 2) epistula gratnlatoria ad Job. Aiip'. Frnesti, in qua quaestio 
examinatur: an ratio et scriptnra sacra gentiies proboä damnent ad 
sapph'cta aeterna. Lips. 1775. 3) de locis prophetarum minorum in 
N. T. laadatio. L n. Lips. 1778. 4) swai brantgesftnge Catnlls tmd 
zwei oden des Horaz, metrisch ühprsctzt von Roscnfcld, mit cinleitun- 
geii, amnerknnprcn nnd einem anhange von iibersetüuiij^Mji; ;iiis dem grie- 
chiäcbea von Job. Guriitt. Leipz. 1785. 5) Übersetzung der gütiamtüu 
nemeiscben and iathndscben oden Pindara im dentseben Merktur und in 
Wideborga humanistischem magazin. 1785. 1786. 6) progr. de utilitate 
ex poetarom inprimis veternm insta lectlonc capienda. Mag^. 1786. 
7} abrifiz der gescbicbte der philosopbie. Leipz. 1786. 8) Catulls epi- 
scher gesang von der Tennftblang dea Pelens nnd der Thetie metrisch 
ftbarsetzt , mit anmerkongen nna einigen anhängen. Leipz. 1787. 
9> metrische Übersetzung^ des 4n bucbes der elegien Tibulls im deut- 
schen museum. 10) biographische und litterarische notiz von Stephan 
Borgler, einem pbilologen zu anfange dieses Jahrhunderts. 11) Varianten 
im Snlpicins Sevenis aus einem Qnedlinbnrger codex. 12) conjecturen 
nnd anmerkongen ztlm Scncca, welche J. Alhcrt Fabricius seinem 
exemplar heigeschrieben, ntihst eignen anmerkungen. 10—12 in Wide- 
burgs homanistischem magazine. 13) notae ad Stepbaui Byzantini Ubrum 
ircpT ^6v<KlVt insertaa a d. Harleslo novae Fabrieianae bibliotbeeae grae- 
eae ediiioni. 14) epistola ad cl. Ruperti, in qua explicatur locus c Cic. 
or. p. Mnrena in Rupertis magazin für schulen. 15) lectiones variae ex 
perantiqua editione Horatii odarum ezcerptae, quae in bibliotheca ec- 
cleeiAe oathedralia Magdeburgensia asierrmtnr in Rnpertie magaiin für 
schalen. 16) abrisz der pbilosophie zum gebrauch meiner lehrvorträge 
im kloster Berge. Magd. 1788. 17) sechs reden in der löge zu Magde- 
burg gehalten, dab&m, so schlieszt Guriitt eeine in den acten des geh. 
Staatsarchivs zu Berlin befindliche vita, e coenobio BergeuBi laennte 
menae novembri 1794» 
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die im jabre 1709 angebtellte Untersuchung der ökonomischen Verhält- 
nisse des Iclosters, wrihrend welcher nicht nur Versäumnisse der schule 
lind andere Unordnungen und unregelmäazigkeiten im inneren, son- 
dern auch das allgemeine gerttcht entstanden sei, dasz die schule um 
ihrer inneren verderbtbeit willen ganz autgehoben werden solle, 
dies habe zur folge gehabt, dasz die mehrzabl der auswärtigen schüler 
abgegangen und dasz die bereits angemeldeten zurückgeblieben .-^eieu. 
der propst Butger bah emen hauptgrund des jetzigen verfalleb der 
schule in dem za schnellen , erzwungenen und durch jede art von 
mittein bewirkt«!! wadtttoia demllwii unter tan abt Frommaim, 
Bowie in den zwischen abt und conrent wegen der adnunietintion 
des Hosten ausgebrodienen misheUigkeiten nnd in den vielen naeh- 
teiligen und niemals energisch widerlegten jonmalnaehriditen Uber 
die anstalt* der consistorialrat Funk kielt auoh den umstand fttr 
wioktig» dasz ein paar eigensinnige und streitstlcktige lehrer, welche 
nachher mit- Unwillen vom kloster schiedeUf teils wüirend ihres dort- 
floins teils nach ihrem abgange nicht allein mllndlioh sondern auch 
durch Schriften nicht wenig dazu beigetragen htttten, jene nachteilige 
Wirkung bei einem groszen teile des publicums zu erhalten, zu ver- 
mehren und fortzupflanzen, besonders da niemand die mtlihe flber- 
nommen habe, allen diesen gerttchten zu widersprechen. 

Von groszem werte war der commission das urteil des pastors 
Bathmann zu Pechau, der aus eigner anschauung die zustände kannte, 
da er längere zeit (von mich. 1777 — aug. 1793) als klosterprediger 
an der anstalt thätig gewesen war. seine am 5 november stattgehabte 
Vernehmung ergab folgendes, abt RcscAvitz habe schon bei seinem 
anzuge eine sehr dissolute schule gefunden und die gruudiätze über 
die erziehung, die er in seinem buche über 'die er/iehimg des bür- 
gers' vorgetragen und die er nunmehr im kloster Berge habe zur 
ausführung bringen wollen, hätten nicht den erwarteten erfolg ge- 
habt, sodasz bei einer sehr laxen dibciplin die grösten Unordnungen 
und ausschweifungen vorgefallen seien, die den abt zwar davon über- 
zeugt hätten, dasz seine grundbälze nicht iiljerall anwendbai- seien, 
aber dem guten rufe der anstalt beim publicum grosse nachleile zuge- 
zogen hätten, hierzu sei gekommen, dasz der damalige rector Jonä, 
der mit der liberalen erziebnngsart nicht zufrieden gewesen sei, dem 
abte in der handhabung der discipliu mit seiivsm ansehen nicht su 
hilfe gekommen sei. die folge davon sei gewesen, dasz der abt» der 
ohnefies sowohl gegen die lebrer als gegen die schtüer in seinem 
benehmen sieh manche blösze gegeben, von seinem ansehen immer 
mehr yerloren habe, dadurch femer, dasz die Tomehmen imd reichen 
jungen leute in die gesellschaft der familie des abtes gezogen worden 
seien, habe der aufenthalt derselben auf der anstalt grössere kosten 
Teruxsachi, wodurch nicht nur bei den übrigen schülem neid und 
misgonst erregt worden sei, sondern die anstalt auch in den ruf ge- 
kommen sei } dasz sie einen höheren kostenauf wand als früher er- 
fordere, wodurch natürlich mehrere eitern abgeschreckt worden 
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seien ibre kinder der anstalt anzuvertrauen. Bathmanns Toraohl&ge 
sar verbessemng der enstalt giengen 1) auf feststellung des TerkBli- 
nlssee xwisohen abt und conyenty 2) auf Wiederherstellung der yom 
gegenwärtigen abt aufgehobenen rectorstelle , 3) auf einftthrung 

der öffentlichen examina und redeübungen, die der abt Steinmetz als 
eins der wirki^amsten mittel zur hebiing der anstalt angesehen habe. 

Auch U m litt gieng in seinem gutachten von den mishellig- 
keiten zwischen abt und lehrern aus, welche bei gelegenheit eines 
injurieDprocesses des lehrers Perpchke geiren Resewitz im jähre 1779 
zum ausdruck gekommen seien 5 ferner erklärte er, dasz längere zeit 
©ine Spannung zwischen dem abte und dem geistlichen departement 
bestanden und für das ganze die schlimmsten folgen gehabt habe, 
er betonte den rnangel an einem manne, der gleichsam das centrum 
des ganzen sei, in welchem sicli alles vereinige und an welchen die 
iehrcr und schülcr nicht nur als ihren freund und ratgeber geknüpft 
seien, sondern der auch durch einige Uuszere ehre vor den übrigen 
mehr ausgezeichnet und höheren orts nötigenfalls mit dem gehörigen 
ansehen yersehen sei (uns s^en erinnenuigen und Warnungen nach* 
draok gebe) , der anch im ftnszersten fiedle auf den nötigen beistand 
der behörde sicher rechnen könne« zu den entfernteren Ursachen des 
yer&lles der anstalt rechnete Gnrlitt eben&lls die schnell erzwungene 
frequenz zu anfang des direeiorats des abtes Frommann und die 
zum teil auf finsnzmfiszige rttoksichten gegrttndete Schonung der 
reicheren und roraehmeren jungen lente, welche Besewitz und zum 
teil auch der rector Jonft und die lehrer ans furcht, die anzahl wieder 
zu yerringem und dadurch höheren orts misfiUlig zu werden, übten» 
von dem yerfall der disciplin unter Frommann habe der abt, Ober- 
lehrer Lorenz und er selbst die traurigen folgen noch lange zu er- 
dulden gehabt, 'ich hatte, so schreibt Gnrlitt, als ich hierher kam, 
schon manche sächsische schule kennen gelernt, aber einen solchen 
rüden ton noch auf keiner gefunden ; icli machte daher gar bald die 
bemerkung, dasz, wenn dieser schule innerlich aufgeholfen werden 
solle, sie erstlich durch entfernung mehrerer \ ersvilderter junger 
leute zum teil desoliert werden müsse, eine auffallende disharmonie 
zwischen lehrern und schülern war eine leicht bemerkliche folge der 
damaligen beschaffenheit der schule.' Gurlitt führt auch an, der abt 
habe einmal in actis gesagt, der flor der schule sei auf seinen eignen 
namen hinlänglich gegründet. 

Die Vernehmung des collegiums ert,treckte sich auf das Privat- 
leben des abtes Resewitz, und der letztere gab selbst auf verlangen 
der commisüion am 5 novomber ein promemoria zu den acten, in 
welchem er sich über vorwürfe rechtfertigte, die seinen lebenswandel 
betrafen, die gesellschaü, die er besuche , besiehe aas den ersten 
und angesehensten fiunilien yon Magdeburg, er habe hier auch am 
kartenspiel talgenommen und dies um so weniger bedenken getragen 
zu tbun, da er kein prediger und sedsorger sei, da überhaupt die 
geistlichen sich seit 40 ja&en dem spiel nicht entzögen und die 
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recbtglSubigsten theologen des vorigen jabrhunderts das spiel als 
ein adiaphoron verteidigt hätten, auch besuche er die gesellscbaffe 
nicht täglich, ^nur seit der zeit, so fJibrt Resewitz fort, da ich, 

durch die vorige commission veraiilaszt, allem fi'eundschaftiichen um- 
gange eatsagte, um auch jeden schein der Verschwendung zu ver- 
meiden; da meine frau ihre durch gram und kummer zerrüttete ge- 
sundbeit durch einen halbjährigen aufenthalt auf dem lande in etwas 
wieder zu erquicken suchte; da ich auszer meinen vielfachen ge- 
schäften einen drei- bis vierjährigen process selbst habe führen 
müssen, indem ich keinen fremden Sachwalter über die innere Ver- 
waltung und Ökonomie des klosters sattsam verständigen konnte, 
hat mich kummer, erniüdung, einsamkeit und hypocbondrie öfter 
als zuvor in vorgeDannte gcsellöchaft geführt, um mich einige stun- 
den darin zu zerstreuen und durch ein spiel von finstern gedanken 
zn entfernen.' 

Da die Gommisflion in Qorllil das nrtellaf&liigste mitglied des 
Uoatorbexgischen lehrkörpers sab, so wurde er noch einmal angefor- 
dert, sieh über mehrere den aht betrefoide punkte ro Snszem. er 
that dies in einem promemoria vom 7 november, aus welchem die 
edelste, menschenfrenndliohste, wohlwollendste gesinnnng zu tage 
tritt, er spricht in diesem schrif tstftck eine den abt betreffende biUe 
ans im vertrauen auf die edle denkongsart der commission und im 
bewnstsein der achtnng, die diese ihm und den fibrigen lebrem 
wißuend der Untersuchung des klosters bewiesen habe und die er 
mit aufrichtigem dankgelühl erkenne, ^bindern Sie, so lautet seine 
bitte, durch Ihren einflusz und durch Ihre Torstellnng beim geist- 
lichen departement jegliches dem publicum etwas hart erscheinende 
verfahren gegen den berm abt als menschen, ich muss Ihnen frei- 
mütig gestehen, dasz die fragen über sein privatleben, sein spiel und 
gesellschaft usw. , welche mir mit seiner art das kloster und die 
schule zu verwalten nicht im genauen ziisammcuhange zu stehen 
scheinen, mich etwas sorgsam gemacht haben, ich stehe mit dem 
berm aht in keinem freundesverhältnis und werde es wahrscheinlich 
auch nie , da er sich durch meine officiellen aussagen bei der ökono- 
mischen recherche so beleidigt gefühlt hat, dasz er einigemale, wie 
man mir sagt, von meinem charakter nachteilig gesprochen, aber 
jede etwas härtere begegnung, durch kleine flecken seines Privat- 
lebens veranlaszt, wird auch mir tief zu herzen gehen, da ich doch 
auch dagegen manche schätzbare eigens chaft an ihm als abt und 
schuldirector und als menschen bemerkt habe, ihn, einen alten mann, 
am abend seines lebens tiefer gebeugt zu sehen als er'^ mir zu ver- 
dienen schien, da der morgen und mittag desselben so glänzend und 
froh gewesen , würde seihst mein leben beunruhigen , wenn ich nur 
einigermaszen fürchten mfiste, dass aussagen von mir dasu eine mit- 
venmlassung kitamten gegeben haben, ja, was Ihnen vieUeicl)t noch 
mehr beachtenswert sein wird, ich fSrchte, dergleidien mochte alle 
hiesigen lehrer und das gesamte publicum mit mismut und mitleid 
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erfüllen und also unserm armen gekränkten insiitut aufs neue nach- 
teilig werden, ich bitte gott für den besten erfolg der ganzen Unter- 
nehmung.' am Schlüsse empfiehlt Gurlitt das Institut der vfiterlichea 
sorgSADikeit der commission. 

(forteetrang folgt.) 

GfifiSTfiMÜUDB. H. HOLSTBIH. 



28. 

ÜBER DIE BEHANDLUNG DER OOETHESCHEN 
OEDIGHIE UKD SFBÜCHE IN DEN OBEREN CLASSEN 
HÖHEBEB LEHBANSTALTEN. 
Vortrag auf der lehrerrenammlung sa Mets» (gektat.) 



Thesen 

über welche nach schlusz des Vortrags debattiert wurde, 

I« In einem trimester des zwe^ttir igen carras der pnma — bei 
getrennten sbteilungen erscheint am geeignetsten das zweite truneeter 
der Oberprima — sind s&mtliche stunden des deutschen untemehts 
auf die beJumdluiig der Öoetheechen gedichte und spittohe sa yer* 
wenden. 

Die aus diesen au treffende aoewahl soll dem sohttler ein büd 
geben 

1) von Goethes bedeutendsten diehtungen auf den versohiedenen 
gebieten der lyrik ; 

2) von den wichtigsten bcziehungen Goethes zu einzelnen per- 
sonen wie zu dem gtsamtleben seiner zeit^ 

3) von dem Wechselspiele zwischen den grundsätzen seiner 
lebenstührung und den ihn ergreifenden leidenschaften und geistigen 
Strömungen. 

Die auswahl soll das ganze leben des dicbters umfassen und 
sich zu einer darstellung seines entwicklungsganges und der Welt- 
anschauung , zu welcher er gelangt ist , zusammenschlieszen. 

Die anordnimg der ausgewählten gedichte und Sprüche ist die 
chronolügibohej nach den drei haupLabschmUtin m Goetheb leben; 

1) der vorclassischen (1766— 1786); 

2} der classischen (1786—1805); 

3) der niohclaaaisohen periode (1805—1832). 

n. Fflr d» behandlnng gilt im allgemeinen das gesets bSohster 
knappheit. Goethes empfinden und denken soll an sich und mOg^ 
liehst unmittelbar auf den schfller amr Wirkung gelangen, die er- 
klSrung dutdi den lefaier darf das gedieht nicht ttberwuehem; sie 
hat sich auf das notwendigste, auf kurae andeutnngen und hinweiee 
m besefarSnken. 
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Bei vielen gedicbten ijfenügi neben der angäbe der zeit und des 
anlasses der entstebung einlacbeSi ricbüges, gescbmackTolies lesen» 
z. b. bei fast allen Hedem. 

Gedichte, die sich durch ihi un besondern gebalt oder durch ihre 
beziebung auf bestimmte, für das leben des dichters bedeutnngs volle 
Verhältnisse auszeichnen, sind ausführlicher zu besprechen, z. b. 
ümenati, epilog zu Schillers ^glocke' u. a. 

Gedichte die zeitlich getrennt sind, ihrem inhaltc aber oder ihrer 
form nach zusammengehören, müssen im unterricbl zu gruppen ver- 
einigt werden ; z. b. die 'sonette', 'Prometheus', 'Ganjmed', ^grenzen 
der mensebheiV, 'das göttliche' u. a. 

Walurheit; und dichtiug, die «malen tmd die andern anto- 
Inograpbiaeben aohriften Goethes sind den sebQlern wlbrend der be- 
aprecbnng der gediehte rar privaileeiare aufzugeben, yiele gediehte» 
anf welcbe bierin besug genommen ist, können ebenfalla der privat» 
lecUlre ttberlasaen bleiben« die aehttler haben Aber daa gelesene in 
freien vortrilgen sn beriöhien oder aneh anfgegebene gediehte ihrer- 
suts zn erU&ren; z. b. Goethes Bheinrsise mit Lavater ond Basedow* 

Metrische, ästhetische, littcrar-historiscbe erörterungen sind 
weniger bei der durchnähme der einzelnen gediehte als in der form 
zusammenfassender repetitionen anzustellen. 

Es empfiehlt sich eine auf alter und fitösungskraft des schttlers 
berechnete, gedruckte auswahl aus den' gedichten und Sprüchen 
Goethes beim unterrichte zu benutzen. 

m. Aus der lectüre der Goetbeschen gediehte und sprttche er- 
geben sich aufs atzthem ata verschiedeaster art: 

1) stilistische Übungen im engern sinne; z. b. Umschreibung 
und erklärung gewisser gediehte , z. b. 'Mabomets gesang', 'meine 
göttin' u.a.; 

2) logische ibemata, entwicklung bestimmter für Goethe beson- 
ders bezeichnender begriffe, z. b. natur, bildung, sitte u. a. ; 

3) litterar-historische, z.b. geschichte der Goetbeschen bailaden- 
dichtung ; 

4) biographische, z. b. das Verhältnis Goetiies zum iierzog von 
Weimar, zu Schiller, Hcidtr u. a.; 

5) freie themata, Sentenzen und Sprüche, die alle einer einheit- 
lichen, sittlich ernsten^ dem schtller sich allmählich erschlieszenden 
Weltanschauung entstammen, die sprttche in proaa und versen sind 
hierfttr eine reichhaltige fundgrube. 

lY« Den schluss der besprechung bildet eine susammenfassende 
biographie Goethes, in welcher auch auf die grösseren dichtungen 
desselben rttcksicht zu nehmen ist. den schalem ist yorzugsweiBe 
'Goethes leben Ton C. Goedeke (Stuttgart 1 mk.)' su empfehlen. 

V. Der ganze lehrgang soll anleitung su richtiger auffossung 
der Goetbeschen dichtungen und anregung su tiefer eindringender 
beschäftigung mit dem dichter geben, der in seinem rastlosen stre- 
ben nach geistiger und sittlicher Vervollkommnung für den schfiler 
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m einem typieehen bilde ittobentwickelten menschenlebens und da- 
mit zn einem wertvollen ▼orbilde fOr die eigne freie weiterbüdong 
werden eoll. 

Die begründung der tbesen gieng von der unterscheidunf^ der 
begriffe 'erziehung' und ^bildung' aus, skizzierte kurz die verschie- • 
denen momente, durch deren zusammenwirken der Organismus der 
schule entstehe, streifte die beraühungen der Herbartianer, für jeden 
Unterrichtszweig eine psychologisch begründete methode zu finden, 
nnd fuhr darauf fort : 

Damit also dem sittlichen Organismus der schule das frisch 
pulsierende leben bewahrt bleibe, bedürfen lehrer wie scbUler der bil- 
dungsideale, diese aber findet die bchule in den zu herocn gewor- 
denen gestalten der Vergangenheit , welche dem vernichtenden ein- 
flnez der zeit trotz gebdsen- haben, die in ihren werken fortdauern 
nnd anf die naishwelt wirken, ala ob rie lebten» denn ideen nnd 
ideale wirken in der reoliten w«8e selten anf mtnnor und niemals 
auf cUe jagend unmittelbar, sie wirken nur durch die macht der Cha- 
raktere, die sich in ihren dienst stellen. 

Wie nun steht es in der heutigen schule mit diesen büdungs- 
idealen? 

Unsere zeit ist im allgemeinen der Verehrung der ideen wie der 
ideale abhold, mit derselben Unbefangenheit, mit welcher man die 
sehwierigaten, nnfuzbarsten begriffe der naturwissenschaften hin- 
nimmt, anerkennt und anwendet, leugnet man die ebenso denknot- 
wendigen metaphysischen nnd psychologischen grundvorstellungen, 
an denen festzuhalten für unser gesamtes culturleben doch min- 
destens von derselben bedeutung ist als die frage, welche natnrkraft 
den motor der zukunft bilden wird. 

So hat man es denn auch völlig unbeachtet gelassen oder doch 
für gleichgültig gehalten, da^z in der kleinen weit der schule der 
alles zerstörenden und wenig dauerhaftes bauenden kritik unserer 
ta^^e eine reihe von bildung.^ idealen zum Opfer gefallen ist, die zu 
unserer väter zeit noch ihre volle bedeutung hatten , für uns aber 
nnd für die nachweit als unwiederbringlich verloren gelten müssen, 
aus dem unübertrefflichen Stilisten Cicero, dem pater patriae, dem 
ebenso gewandten wie kühnen gegner des Catilina ist ein schwatz- 
hafter advücat, ein politiacher mantelträger, ein dünkelhafter pedant 
und philosophaster geworden. Horaz, der feine Epikureer, der 
irische quell aller yersttUidigen lebensweisheit, gilt kaum noäi als 
leidliches, anmutiges balbtalent, und wir nehmen viel&ch dieses 
urteil um so lieber an, weil vielleicht ein pedant, der uns mit er- 
ktlnstelter bewunderung den dichter zu erklttren yersnohte, uns su- 
gleich auch dauernd den gesobmack an demselben verdorben hat. 
Virgil , der ffthrer Dantes durch fegfeuer und h()lle, ist für die neuere 
littaratargeschicbte nur ein höfischer Schmeichler^ Ton modellier^ 
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biderber gcsinnnngstücbtigkeit findet äfcb bei ihm keine spur, und 
&u seinen dichtungen ist. eigentlich nur der fleit^z anerkennenswert, 
mit welchem er sie ausgearbeitet bat. Livius, das lange viel be- 
wunderte und fast mebr noch nachgeahmte vorbild der gescbicbts- 
schreiber , ist ZU einem kritiklosen scbulmeister auü einer kleinen 
italischen laudstadt degradiert, und ähnlich wie mit den litterar- 
* historischen ist es mit den politischen beiden ßoms: Pompejus ist 
ein steifleinener Unteroffizier, Cato von ütica ein halber narr und 
so geht das weiter, ob aber das götzenbild des divua lulius , dem 
die kritik eine fast mehr als abgöttische verebrnng zu widmen vor- 
gibt , nicht auch auf sehr schwachen thönemen ftlszen steht^ müssen 
wir «bwtrlMi. 

D«r latoiiÜBche untemdit ist sniier aiartKflhea bUdungsldMlt 
beraubt worden; et ist retttagslos eine seelitöhe Terannuiig Aber 
ibn gekomtneii, die nicht weggelengnetf noch weniger aber durch 
eine unwahre «rkOnstelte begeisterung verdeckt werden kann« wenn 
aber der lateinisehe Unterricht in snkunft auch nicht mehr alle er^ 
siehungsaufgaben zn lösen im stände ist^ muss er doch nach wie m 
das feste gerippe in dem körper des gjmnasioms bilden^ weil kein 
anderer Unterricht die specifische energie des lateinischen weder be- 
sitzt noch wohl je erwerben wird, auch das gr<>8te pädagogische 
genie wird nicht im stände sein einen ersetz zn schaffen fftr die 
geistige arbeit, die sechzig meuschenalter auf die ausbüdung des 
lateinischen verwandt haben und die dieses zu einem erziefaungs* 
mittel von einer einzig dastehenden, unersetzlichen kraft gemacht 
hat. dem lateinischen unterrichte gegenüber steht aller Sprachunter- 
richt, der sich für berufen halten k(»rmte denselben zu verdrängen, 
da wie ein Surrogat gegenüber dem unverfälschten naturproducte. 

Der griechische unterriebt hat in höherem masze seinen idealen 
Charakter bewahren können, freilich die ehrwürdig'ste aller erschei- 
nungen, der alte Homer mit seiner hellsehenden blindbeit, bat sich 
20 einem leeren Schemen verflüchtigt, aber Xenophon und Herodot, 
Sophokles und Tbukjdides, Piaton und Demosthenes sind für den 
iebrer noch ideale gestalten, zu denen er emporblicken, an denen er 
sich selbst bilden kann, aber auch für den Schüler? abgesehen von 
dem blinden sänger von Cbios, der ja auigehört hat eine emheit- 
liche persönlioheit zu sein , und der ^attischen biene' , die von einer 
gewissen einförmigkeit nicht freizusprechen ist, kann von keinem 
dieser Schriftsteller so viel gelesen werden , dasz derselbe nicht aar 
Bfiracfabildead, sondern auch chaiukterbildend auf den schüler wirke, 
und dann stehen auch die Schwierigkeiten, die ihr Terstindnis dem 
schttler bereitet, einer selbstKndigen, tiefer eindringenden beschftf« 
tigung mit ihnen im wege. 

In mathematik und natnrwissenschaften sind die namen l^ytha* 
goras, Euklid, Archimedes fast vergessen, diese wissenschalte haben 
eine entwicklung genommen, die sie auf das griechische seitalter 
als auf ihre kindheit Ifichelnd zurückblicken Utszt. ihre heroen aber, 
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ein Gauss und Euler, ein Newton und Helmholtz erbeben sich weit 
über daa niTean des gymnasiuma su einer höbe, die für die schüler 
unefreichbar , man darf wohl sagen unfaszbar ist. kaum Alexander 
Ton Humboldt kann dem Verständnis der schüler näher gebracht 
werden, aber in welchen stunden? ist der physikalische oder der 
geographische Unterricht in erster linie dazu berufen? 

Mit der geschichte ist es nlclit anders, ihre aufgäbe ist Ver- 
ständnis zu erwecken für das werden und vergehen der sittlichen 
gemeinschaften , der völber und Staaten, und wenn nun auch als 
die träger der geschichtlichen ereignisse die geschichtlichen Charak- 
tere hervortreten müssen , so kann doch nur bei wenigen , z. b. dem 
groszen kurfürsteu, Friedrich d. gr. und einigen andern die behand- 
lung so eingehend sein , dasz sie für den schüler eine gewisse greif- 
baikeit, da^z sie körperliche consistenz erhalten. leicht i^t es dem 
geschichtslehrer für sich sulbst intüiebisü zu erwecken, das dann den 
behandelten Zeiträumen und ihren Charakteren zugute kommt, un- 
mittelbares naohhaltiges Interesse für eine geschichtliche Persönlich- 
keit gewinnt der sohlller yielleioht ans privatstndieiii aber nur selten 
ans dem bloszen geschichtsnnterrichte. 

Das fianzSsisehe nnd das englische kommt für das gymnasinm 
nnr wenig in betraebi aber ancb in diesen litteratoren dürfte sich 
gerade kein überflusa an' völlig abgeklftrten Charakteren Yon echtem 
bildnngswerte finden; nnd die realscbnlen dürften in diesen sprachen 
kanm mehr ideale elemente haben als das gymnasimn in den alten 
sprachen immer noch hat. 

Der religionsunterricht hat in den Charakteren des alten nnd 
des neuen testamentes wie der kirchengeschichte eine fÜUe yon 
krttften, die er alle in dem für notwendig befundenen sinne kann 
wirken lassen; aber er entzieht sich groszenteils der beeinflussung 
durch die schule und teilt die schüler in zwei oder auch mehr scharf 
von einander geschiedene gruppen. wir müssen ihn hier von der 
betrachtung ausschlieazen. allein der deutsche Unterricht ist im 
stände ersatz zu schaflfen für den au^fall an idealen elementon , den 
die gymnasien durch die veränderte Lodeatung und die reaiächulen 
durch die beseitiguug der alten sprachen erlitten haben. 

Der deutsche Unterricht hat innerhalb der schule eine doppelte 
aufgäbe zu lösen, eine sprachliche und eine ethische, seine sprach- 
liche aufgäbe ist den schülern in der beherschung ihrer mutter- 
sprache zu fieicm, ülUuitigem, mündlichem und schriftlichem ge- 
brauche volle Sicherheit zu geben, die ethische aufgäbe aber 
können wir nach dem bisher gesagten wohl dahin formulieren , dasz 
er den schüler vertrant machen soll mit einer reihe Ton Charakteren 
ans der geschiobte des dentsdien geistes, die für ihn den wert leben- 
der freunde nnd echter bildnngsideale erhalten sollen, in der lösung 
dieser aufgäbe sind alle andern au%aben mit einbegriffen, yontertia 
an — in den nntem dessen sind wohl andere rücksichten TOr^ 
wiegend — soll dem schüler die deutsche litteratnxgeschichte in 

II .4«hrb. f. phU. v. pid. II. «bt. 1S86 tift 6. 91 
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einer geschlossenen reihe sorgf&ltig ausgewählter Charakterbilder 
•vorgeführt werden, in welchen sich die deutsche eigenart in ihrer 
entwicklung klar darstellt und die ihrem ethischen werte nacli be- 
rufen sind die bildung des nachwachsenden geschlechts in Uberein- 
stimmung mit der Vergangenheit zu leiten, an solchen Charakteren 
ist kein mangel. es möge genügen hier an Walther von der Vogel- 
weide und Wulfrcim von Eschenbacb, an den dichter des, Höliand und 
des Nibelungenliedes, an den Straüzburger Tauler und au Geiler von 
Kaisersberg, an Luther und Hans Sachs, an Klopstock und Herder, 
an Lessing, Goethe und Schiller, an £. M. Arndt, L. Uhluid und 
E. Geibel aen erinnern. — Der diditer selbst, nicht diese oder jene 
der von ibxn geschaffenen gestalten, soll dem schlUer zum bildungs- 
ideale werden, denn die gestalten der dichtiingen sind entweder 
Symbole von ideen oder idealisierte, einseitig aufgefaszte nachbfl- 
düngen der Wirklichkeit; ihnen fehlt gerade das, was der gestalt des 
dichters ihrm eigenartigen wert gibt: der frische, erw&rmende, leben* 
weckende hauch körperlichen daseins. sie sind nur gebilde der phan- 
tasie, der Wirklichkeit gegenüber ebenso machtlos, wie die blosse 
Torstellraig einer körperlichen masse auch der kleinsten wirklichen 
messe gegenüber machtlos, wirkungslos ist. die gestalten der dich- 
tungen bedürfen alle der erklärung ans der eigenart des dichters, 
aus seinen speciellen zwecken und ans der natur des jedesmal be- 
arbeiteten Stoffes, die behandlung der dichtungen soll daher stets 
von der grammatischen, historischen und techni^^chen erklärung auf- 
steigen zu der individuellen oder psycholofrischen. denn ein rich- 
tiges gesamtbild von dem wesen des dichters ist unentbehrlich für 
die richtige auffassung seiner einzelnen dichtungen und ihrer ge- 
stalten, ohne ein solches correctiv sind diese als reine phanfcasie- 
gebilde nur zu wohl geeignet die leicht erregbare pbantasie des 
Schülers irre zu leiten; sie können selbst zu gefährlichen wahn- 
gebilden werden, wie aber ein dichter, damit er zum echten bil- 
dungiideale werde, auf der obersten stufe zu behandeln ist, das 
möchten an dem beispiele Goethes die Lhesen zeigen. 

Der leitende gedanke ist in these V ausgesprochen: die Per- 
sönlichkeit Goethes soll nach dem ganzen urnfSemge ihrer ent- 
wicklung dem primaner anschaulich und vertraut werden, das 
mittel £e8en zweck zu erreichen (these I) bildet die besprechung 
der Qoetheschen gedichte, ausser welchen für die spttteren lebens- 
jähre noch die sprflche in prosa und versen heranzuziehen sind, die 
vorhandenen Zusammenstellungen Gkiethescher gedichte für das be- 
dllrlnis der schule sind in bezug auf die auswahl zu loben, doch 
lassen sie die sprttcbe ausser acht und halten die chronologische 
Ordnung nicht fest: so kommt die hohe lebensweisheit des alten 
Goethe nicht zu ihrem rechte, und von dem entwicklungsgang, 
den der dichter durchlaufen hat, erhält der schttler kein YoUatSn« 
diges bild. 

These II bezieht sich auf die behandlung der gedichte. wenn 
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aie höchste knappbeit verlangt, so wendet sie sieb gegen die Verfasser 
gewisser poetischer band- und erklärungsbücher, für welche die 
Goethoscbcn gedicbte gleichsam nur den text liefern , über welchen 
dann der herr Verfasser seine predigt hält, dem lebrer sind aller- 
dings wegen gewisser notizen zuweilen solche werke unentbehrlich, 
im allgemeinen aber erklären sich die Goetheschen gedichte bei auf- 
merksamer iectüre von selbst, zumal wenn man Goethes autobiogra- 
phische werke und die kurze biograpbie von K. Goedeke heranzieht, 
feststellung der chronologischen daten i^t das wichtigste erfordernis. 
des beispiels halber möchte ich auf das gedieht 'Ilmenau* hinweisen» 
das für die auftasöung GoetheB in seinem Verhältnis zum herzogt' 
von Weimar von höchster bedeutong ist. die grammatische er- 
ktemng kann hier dnrch blosze lecttlre völlig ersetzt werden, in be- 
nig anf diebistorisebe erklSmng genügt die mitteilnng weniger 
notisen. die jebologiscbe erUSnmg gibt ohne fremde 
bilfsmittel einen tiefen einblick in die frenndsebafk Goethes zum 
berzog Ton Weimar, nnd die generiscbe erklftnmg entwickelt 
ebenso die bedeutvmg des begriffes gelegenheitsgediebt im Goethe- 
soben sinne« das ziemlich lange gedieht kann mit Torbergebender 
prSparation in zwei bis drei stunden erschöpfend bebandelt werden* 
These III bezieht sich anf die aufsatzthemata, die sich aus 
der Iectüre der Goetheschen gedichte ergeben und die teils den Schü- 
lern zn freier bearbeitung überlassen w^en können, teils aber eine 
genane besprechnng in der classe voraussetzen, ich erlaube mir 
Ihnen kurz zwei anfsatzdispositionen mitzuteilen, die aas der präzis 
des letzten Semesters stammen, das erste thema ist: 

Umschreibung und erkittrnng des gedicbtes Mabomets 

gesang. 

A. emleituBg. wabrbeit nnd diohtnng buch 14. Goethes mbttlt- 
nis zn Lavater nnd Basedow, beobacbtnng der benutzung geistiger 
und geistlicher mittel zn weltlichen zwecken, plan des dramas 
Mahomet. alles verloren, nur Mabomets gesang erhalten'*; ar^ 
sprünglich : gesang an Mahomet, von Ali gesungen als Mahomet anf 
der höhe seiner macht steht. 

B. umschreibende wiedergäbe des gedicbtes. 

C. erklärung des gedicbtes. 

1) hindeutung auf das symbolische (NB. wesen und bedeu- 
tnng des symbolischen vorher zu erklären). 

2) bild von der entwicklung und dem wirken eines bedeu- 
tenden mannes , eines religionsstifters. wert solcher männer fUr 
die ganze menschheit. rückiührung der menschheit zu gott. 

D. scbiusz. anwendung auf Goethe, kein religionsstifter, son- 
dern ein dichter , der das deutsche volk zurückgeführt hat zu dem 
ewigen urquell alles schönen. 

• ein knrses, zweites braehskliok findet sieh in Bemays *der junge 
Goethe', der mir eben nicht zur band ist 

• 2t* 
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Das zweite, etwa am schlösse de.-^ ganzen lebrgangs zu stellende 
thema erfordert eine eiugeheudere besprechung. es lautet: 

Der begriff natur in den Goetheschen gedichten. 

A. begeistomng des 18n jahrbnnderts für die natur. 

1) Bousseans Emil, Herder, die Btorm- und drangperiode, 
der junge Goethe; Werthen 

2) Spinoza , gegensatz der natura naturans nnd der natura 
naturata^ der diohter erkennt überall eine geheimnisToll wirkende 
kraft. 

B. genauere betrachtung einiger gedichte. 

1) der Wanderer, die natur schafft nnanfhörlich, aber sie 
zerstört auch ebenso wieder; sie nimmt keine rücksiebt auf das 
werk des menseben, der dichter verehrt sie als seine göttin durch 

ein gebet. 

2) die sittlichen mächte im gegensatz zu der schaffenden 
naturkraft. 

a) Prometheus; trotz der naturge walten gegen die 

göttei ; 

biOanymed; völlige hingäbe des menschen an die götter; 
er verliert den boden unter den fOszen. 

c) grenzen der mensch b ei t; schwäche des menschen 
gegenüber der natur , Unterordnung unter dieselbe. 

d) das göttliche; erhebung des menschen über die natur 
zur erkenn tnis, zur freien Sittlichkeit, 

3) Mahomets gesang; der ström ein symbol fthr das leben 
eines religionsstiftersi der seine mitmenschen zu dem von ihm er- 
kannten gotte führt; die ganze natur ein ^mbol der giSttlichen 
kraft 

C. lebensfUhrung des diehters, den hier entwickelten anscfaauun* 
gen entsprechend; Umsetzung der werte in tfaaten. 

1) künstiers abendlied, Verehrung der auch im dichter 
waltenden naturkraft; 

2) natur und knnst, notwendigkeit der selbstbeschrftn- 
kung auf künstlerischem gebiete ; 

d) Ilmenau; nicht blosz als künstler, sondern auch als 
freund und erzieher des herzogs, überhaupt als mensch lebte der 
dichter nach diesen grundsätzen; seine selbsterziehnng zur reinen 
heitern Sittlichkeit. 

Diese beispiele, verehrte anwesende, werden genügen, um Ihnen 
auch die ausfühning der in den thesen enthaltenen vorschlage einiger- 
maszen deutlich machen, lassen Sie mich daher schlieszen. 

Der Vorwurf, den man oft in unserer zeit gegen die schule er- 
hebt: es fehle ihr an dem idealen sinne! ist nicht ganz unbegründet, 
die gymnasien haben einen teil ihrer alten bildungsideale unwieder- 
bringlich verloren — bequemen wir uns nur zu diesem zugeständ- 
nissei — und die realschulen haben noch kein abgeklärtes bildangs- 
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ideal aufgestellt, die lefarplftne beider anstalten enthalten aber eine 
hinreichende fülle von elementen, die eine Ausgestaltung zu echten 
büdungsidealen gestatten , ja erfordern, in erster linie iafe es pflieht 
des deutschen Unterrichts, diese aufgäbe zu lösen, denn mag das 
leben da drauszen ?icb in realistischen bestrebungen oder in materia- 
listischen genüsscn gefallen, die schule kann der ideale nicht ent- 
behri'n, wenn nicht erstarrung und tod sich Uber das geistige und 
seelische leben des deutschen volkes legen sollen. 

Metz. W. C&ambb. 



29. 

OB. Ad. Hemmb, beotob in Einbeck, Auswahl aüs Hobaz und 

DEN RÖMISCHEN ELEGIKERN FÜR DEN GEBRAUCH AUF REAliOYlf* 

NASTEN HERAUSGEGEBEN UXD ERKLÄRT. TEIL I : TEXT UND EIN- 
LEITUNO. TEIL Ii: C0MML:XTAU ( erklärende ANMERKUNGEN für 

SOHÜleb). Berlin, Weidmaim 1886. teil 1: 123 s. teil II: 131 a. 8. 

Die Philologen der alten schale, deren bahnbrechende meister 
nicht mehr nntw den lebenden weilen , empfinden und beklagen es 
am meisten, dasz in den letzten jähren so viel realismns und Schema- 
tismus in das gymnasinm eingedmngen sei, ohne gerade böse zu 
seiBi dasz die znm realgymnasinm erhobene realschale dnreh 
vermehroBg der lateinischen unterrichtsstonden ihre zöglinge ein 
wenig hnmanismus mehr als früher einsaugen Iflszt; nur so oft der 
bildnngswert der alten sprachen in zweifei gezogen und die gleich- 
herechÜgnng der abiturienten beider anstalten discntiert wird, lodert 
ihr zom auf, und der eher des philologischen nachwuohses wird mit 
fortgerissen vom feaereifer pro domo, aber leider nicht alle der 
jüngeren setzen sich zur wehr, und gar manchem könnte man zu- 
rufen : 'ein schlechter vogel, der das eigne nest beschmutzt.' es ist 
nicht unsere absieht, hier den sclion lange mit erbitterung geführten 
streit aufzimchmen, der erst in den letzten monaten wieder neuen 
nährstoff erhalten hat, und zwar von seiten hervorragender geiebi ten 
verschiedener facultäten, die trotz ihrer altclassischen Vorbildung 
grund zu haben glauben, das gymnasium anzufcinilrn und anzu- 
fechten, begnügen wir nns, ein wort des Thuk^dides hervorzu- 
sucben : fiYVÜJCKU) ... Tüüv dvöpiOnLuv dcqpaXdcTttTa toütouc oiKeiv oi 
Äv ToTc TtapoOciv f^Gcci Kai vö|.ioic, i']v koi X€ipa) ijj, f^Kicra biaqpöpuic 
TToXlTEUcuJCiv und auf einen Ausspruch des Aristoteles zu verweisen: 
TTavTaxou XQ^^^^^^ l)]Te\v tciiv dveXeuG^pou. hier soll kurz von 
etwas anderem diu rede sein. 6o mancher altphilologe , der es von 
vornherein ernst mit seiner Wissenschaft nahm, hat sich , durch die 
Ungunst der zeitverhftltnisse ^Kibv d^KOVrC t€ 8um(|» an die realschule 
verschlagen, dem unmittelbar aus Hellas und Bom frisdi und be- 
lebend wehenden hauche nicht verschlossen, ja vielleicht hat er gerade 
durch die ihm im realunterriehte so recht fühlbar gewordene leere 
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mit um 80 gr03zerem eifer sich dem Studium der alten hingegebea. 
dae bekundet mehr denn ein epoohemadiendea wiaaenscbafUiches 

werk und zuscbnitt und ton einer ganzen reibe von scbulbücbem, 
die^ wenn ansschlieszlich für die realschule bestimmt, in der regel 
nur an dem fehler leiden, dasz ihr ziel entweder in boch gesteckt ist 
oder dasz es bei der unvermeidlicben rücksichtnahnie auf das grie- 
cbische durch ein gewisses bin- und bertasten und umschreiben auf 
etwas unsicherem pfade erreichbar erscheint, auch das uns vorlieLreude 
buch macht bei seiner ausdrücklieben besummung für reaUchüler den 
eindruck, als ub der herausgeber mit manchen Schwierigkeiten ge- 
kämpft habe, an und für sich betrachtet, ist die auswahl aus Hoiaz 
und andern lateinischen dichtern überaus gUuklich getrofifen und 
bit'Let nur dichieriscii vuUeudutes und bitllicli unaiiüLöaZiges, vvao 
man mit freuden der jugend zur lectiire darreichen möchte, ob aber 
alles fllr die schule und besonders für die realschule gleichm&szig 
geeignet sei, ist eine andere frage, die der herausgeber selber sieht 
mit unbedingtem ja beantworten würde, wie sich auch nach seinem 
Vorworte wohl annehmen Iftszt. 

Nach den neuen preussbehen lehrpUfnen rom 81 mlrz 1882 
— man Terteihe diese immer wiederkehrende Wendung, womit aneh 
der heransgeber natargemttss anhebt — ist als lateinische poetische 
lectttre für das realgjmnasium ^eine answahl aus Ovids metamor- 
phosen, Vergils Aeneis (I — VI) und aus den lyrischen dichtem' vor- 
geschrieben, dasz unter den letzteren Horas gemeint ist, ergibt die 
bestimmung über die lehre der metrik; was aber aoszer den öden 
desselben und was von andern dichtem zu lesen sei, wird nicht ge^ 
sagt, herausgeber hat daher ^unter sorgfältiger Verwertung der Uber 
die auswahl der lateinischen lectüre auf gjmnasien gewonnenen an- 
sichten und unter stetem hinblick auf die besonderen ziele, bedürf- 
nisse und einrichtungen der realgymnasien mit einer Zusammen- 
stellung des lesenswerten den versuch gewagt*, perbünlich der 
ansieht, man thue am besten, sich ganz auf floraz zu beschränken, 
hat herausgeber 47 oden (16 aus I, 8 aus II, 15 aus III, 8 aus IV), 
epode 2, 3 satiren (I 1. 9. II 6) und 4 episieln (I 2. 7. 10. II 3) 
auserlesen ; die mit deutschen Überschriften versehenen oden ordnet er 
inhaltlich (z. t. nach Gebhard!) (in Verbindung mit sat. 19. 116 ;'epist. 

I 10): 1) der dichter und sein beruf; 2) weit- und lebensanscbauuug; 
3) der dicliter als ]iatriot; 4) freundschaft und liebe, fieude und froh- 
sinn; 5) crnsLj uimahnung und trost^ gebet. — Das subjective 
moment jeder auswahl hat man zu respectiei un. wer bei der Vorliebe 
der jugend für das biographische (mit recht ist die leiderabergekflrstA 
autobiographie des Ovid der sanunlnng einverleibt) eine snsa m'men * 
Stellung von gediohten über das ftuszere leben des diehters vermissl^ 
findet zur vita des Horas unter dem text dtate ans Bat. 1 6 und epist« 

II 2 ^daflir verdrackt II 41) und hat sonst in der auswahl sn bio* 
graphischen notizen gelegenheit bei I 7. 22. II 6. 7. III 4. 8. 21. 29. 
30. IV 2. 9. ep. 2. sat. I 9. n 6. epist. I 7. 10. — Properz ist 
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ganz ausgeschlossen aus grttnden, die für das realgymnaBioiii weit 
triftigere eiii^d als diejenigen, ans welchen er zumeist auch vom gym- 
nasium ferngehalten wird ; ein unrecht aber geschieht ihm stillschwei- 
gender weise, wenn herausgebet s. 6 statt seiner den Tibull kurzweg 
den grösten römischen elegiker nennt: diese auszeicbnung hätte wenig- 
stens unter betonung von römisch und unter binweis darauf ge- 
schehen müssen, dasz Tibull griechischen einiiusz nicht offen zur 
schau trügt. — Von Vergils eclogen hätten 1 und 9 wohl ohne zu 
grobze Bchwierigktiiten in den kieiö der zu erklärenden gedieh Le 
hineingebracht werden können: durch sie würde der mit der Aeneis 
bekannt gewordene schüler denselben dichter von einer andern 
Seite kennen lernen, wie ihm anderseits gelegenheit geboten wird, 
den dichter der metamorphosen in einer neuen tunarL aingen zu 
hören, um die tuilnahme für die eigentlichen hauptdichter, hier 
Horaz, Vergil und Ovid, nicht herabzumindern, würden gewis manche 
von «neserhorazianischen gediohten die trefflioli gelungene auslese 
ans OTid ftlr genügend erachten, vielleicht auch noch die eine oder 
andere seiner elegieen (trist. 1 1. III 12. IV 6 n. a.) statt Catdl und 
Tibnil dazu wOnsdien. — Von den proben der letzteren, die, wenn 
sie auch für die sdrallectttre nicht nach jedes lehrers wnnsdi sein 
sollton, dem priYatstndiiim yorgerOckterer schttler tiberlassen bleiben 
können y gefallen uns die ans Tibull, die nch auch am gy mnasium 
(etwa hinzukommen könnte noch I 1) am meisten bewährt haben, 
ungleich mehr als die ans Catnll,. für den die schule bisher wenig 
Übrig gehabt hat. 

Der lebensabrisz der dichter läszt an kürze nichts, wohl aber an 
richtigkeit im eiaselnen zu wünschen übrig ; ist z. b. Horaz s. 6, z. 7 
T* 0* ernstlich gemeint? die bemerkung über Tibull siehe vorher, 
im ausdruck dürfte anstöszig sein s. 4 z. 19 v. o. das zweimalige 
durch, die bildung des wortes lächerlichmachung, s.6z.4v. o. 
*der lesbischen dichter Alcaeas und Sappho.' — Der kurze abrisz 
der lateinischen Verslehre kann uns verhältnismöszig ara wenigsten 
erwärmen; teils nemlich ist er zu kurz, teils zu umständlich, teils 
nicht übersichtlich genug und überhaupt ohne interpretation des 
lehrers dem realscbüler wohl schwer verständlich, man sieht es, 
weiche Schwierigkeiten dem Verfasser seinem ungriechiscben publicum 
gegenüber auch in der auädruckswabl entgegengestanden haben, im 
einzelnen bemerken w'w folgendes: 'zcildauer der iailbeu (^4uantiläLy 
verlangt im gegensatz *messung der tonstärke* in klammem 'qua- 
lität' ; auch wäre es nicht unpassend gewesen , bei der gelegenheit 
den realschttler an den aeeentrhythmus in den romanisdien sprachen 
kurz zn erinnern, bei ^moxa^ wäre deutUcfaer der zusatz: — « 
kleinste Zeitdauer), s. 8 der abschnitt von *wenn in einem versfusz' 
bis zum absatz scheint unnötig, bezw. kürzerer fiusang bedürftig, 
etwa genus par ««» arsis : tbesis 1 : 1, genus duplex ^ a. : tb. » 
2 : 1. tiber die syllaba anceps im Torsschlusz findet sich kein wort. 
8. 8 'trocbfiisches monometer* ist dmckfehler. aufIßlUig ist die 
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Schreibung s. 9 'anapästiis' iirben 'anapaestus', ipponacteus* neben 
Snppbicus u. a.', überhaupt willkürliche wähl der groszen und 
kleinen anfangsbucbbtaben 'Senarius, Anacrusis (die, 8. 9 zuerst 
erwähnt, s. 13 erst erklärt wird), die sapphische atrophe, die 
Alkäische str.*; 'neunsilbiger Alcaeus', soll Aicaeua, weil durch- 
gehend gebraucht, adjectivurn sein? wird ^elfsilber = hendecaeyl- 
labus' gesagt, so kann auch der 'enneasjUabuo' auftreten, doch 
das sind scheinbar Suszerlichkeiten , die sich leicht gleichmäsziger 
gestalten lassen, wenn das bnoh in die praxis der schule genommen 
wird. 

Der commentar, welcher die TÖllige hingäbe des heransgebera 
an den ausgewählten lectflFestoff nnd seine eingehendere besehftf- 
tigung mit der die betreffenden dichtnngen erlftaternden litteratur 
auf schritt nnd tritt verrftt, scheint nns dem besonderen zweck, 
realschttler zu unterstützen und (Iber die hindemisse der priKparation 
hinwegzuleiten, in hohem grade angemessen zu sein, zu den meist pas« 
send gewählten tlberschriften der gedichte kommen kurze dispositive 
inhaltsangaben. die erklttrungen bestehen zum nicht geringen teil aas 
Übersetzungen, welche, soweit sie nicht blosze Tocabel sind, unter 
benutsung der besten conunentare mit einzelnen ausnahmen recht 
sorgsam ausgesucht und geschmackvoll getroffen, den denkenden nnd 
fühlenden scbtiler anregen und fördern müssen, zumal es nicht an 
vergleichenden und unterscbcidenden hinweisen innerhalb der ge- 
dichte selber fehlt, für das grammatischef, namentlich auch für die 
durch poetische licenz verwickelten structuren wird beständig hilfe 
geleistet, in ermangelunq- des griechischen wird das englische und 
französische zur beieuchtung sowohl sprachlicher eigentümlichkeiten 
als auch des ge danken Inhalts herbeigezogen, zur veremiachungder an- 
merkuDgen werden in einem namens Verzeichnis (s. 95 — 131) mytho- 
logische, geographische, litterarische, antiquarische und dergleichen 
belehrungen in ausreichendem masze geboten, wir haben mehrere 
gedichte unter der hier gewährieu urLtcistnt^ong gelesen und, indem 
wir uns auf den Standpunkt der realschüler zu vüroetzön suchten, ge- 
funden, dasz diese noch lange nicht eigner arbeit und anstrengung 
ttberboben, wohl aber ermuntert wer&n, sich solcher freudig zu 
unterziehen. 

Salzwedbl. Ebanz Müllbr. 



30. 

Amor und Psyche, lateinisches leseeuch fük sexta. bearbeitet 
VON DR. L. Bolle, Oberlehrer. Wismar. 1885. 

Der yerfasaer verwirft den gebrauch der einzelsätze für die 
elementarlesebücher aus mehrfachen gründen: sie seien dem lehrer 
wie dem schüler gleich langweilig, und der letztere zumal werde fast 
mit notwendigkeit dadurch zugedankenlosigkeitund oberfl&chlichkeit 
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getrieben ; endlich stelle der einselsatz in rein spraehlicher lunsiobt 
an den knaben viel eh geringe ansprücbe III). 

Werden nun diese ttbelstände bei der leotttre einer susammen* 
bftngenden erzählung vermieden ? 

Die gefabr zunächst, dasz das Bollesche buch dem scbtiler lang- 
weilig werden könnte , — denn die empfindungen des lehrers kom- 
men unseres eracbtens dabei nicht in betracht — halten wir für 
nicht gering: das allzu langsame fortschreiten' musz notwendig 
das Interesse an dem stoff alhnShlich lahm legen, wer sieb aber 
etwa — was bei der dem kinde natürlichen Ungeduld ja sehr nahe 
liegt — die kenntnis des weiteren inhalts irgendwie vorher ver- 
schafft hat, wird nur desto eher eine abneignng gegen das buch ver- 
spüren, es ist eben wider die kindliche iiatur, sich zu vertiefen: 
der fesselndito üioil crmüdüt emeii sextaner, wenn er sich lange 
dabei aufhalten musz. er will und musz abwechselung haben : und 
wo findet er diese mehr, als in einzelsätzen? diese können daher 
anch dem schfller nicht langweilig sein: es mttste denn der sehr nn- 
wafarseheinlldie fall Torkommen, dasz sie durchaus platten nnd nich« 
tigen inhalts wären, im gegenteü bieten aber alle ans bekannten 
neueren lehrbltcher in den einzelstttzen eine fttUe des wertvollsten 
nnd dabei dem kindlichen ansehannngsvermögen angemessensten, 
materials. nnd wenn etwa bisweilen ein sats nnterlftnft, dem wir 
solchen bildnngsgehalt nicht zusprechen können, so ist das kein 
schade, das grammatische pensam der sezta, welches den grnnd 
legen soll fQr alles spätere, ist so überaus wichtig , dasz die ganze 
kraft, die angespannte aufmerksamkeit der schfiler auf das sprach- 
liche gelenkt und dabei erhalten werden mosz. and das hält so 
schwer nicht: denn gerade dem sextaner tritt in reicher abwechse- 
lung das verschiedenartigste grammatische material entgegen, es 
musz also gentigen, wenn gelegentlich der eine schÜler hier, der 
andere dort von dem inbalt etwas aufgreift, auch mag ja in ge- 
eigneten momenten der lehiLi selbst, um der abspannung und er- 
mattung vorzubeugen, den iahalt eines besonders lehrreichen satzes 
durch wenige frageu erUiutern. das bewirkt dann nicht abienkung 
der scbtiler, sondern befähigt sie im gegenteil zu desto frischerer 
und schärferer auffassung des folgenden grammatischen stoffs , för- 
dert sie aber zugleich auf einem andern gebiet, durchgängig inhalt- 
reiche einzelsätze könnten unter umständen sogar schaden durch 
abwendung der aufmerksamkeit von der hauptsache. noch eher 
vermöciite das eine spannende erzählung: wäre also unsere obige 
Prognose anrichtig, und würde das B*sehe buch die kinder nicht 
langweilen, sondern vielmehr lebhaft interessieren, so wäre das ein 
vorzag von zweifelhaftem wert.' 

* vgl. 8. vir. 'die zahl der reinen öbenetinngaetiindeB dfirfte 
wöchentlich kanm 3 übersteigen.* 

s übrigens kann B. trotz cieiuer gegnerscbaft gegen die einselsfttze 
dieselben nicht entbehren, gibt vielmehr selbst über 600 solcher, aber 
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B. behauptet ferner, der gebrauch der einMlsfttze führe den 
achttler mit notwendigkeit zur gleichgtiltigkeit gegen den Inhalt d«8 
gelesenen , ako nur geduikfinlongkeit und Oberflächlichkeit, wieder 
müssen wir — unter Verweisung auf das obige — die einzelsätze gegen 
B. in schütz nehmen, wieder den erhobenen Vorwurf seinem buch zu- 
rückgeben, 'wenn der notwendige Zusammenhang der erzählung den 
knaben von selbst ahnen läszt, was dt;r nächste mit bringt' (s. III), 
so wird derselbe geradezu in die Versuchung geführt, ungenau zu 
werden und zu raten, sei es, um sich die arbeit Icicbt zu machen, 
oder aber, um möglichst schnell den weitei n mhalt kennen zu lernen, 
auch die gefahr liegt nahe , dasz phantasiereiche naturen anfangen 
zu träumen: *was mag nun wohl kommen?* usw. statt also, wie von 
den einzelsätzen , bei der arbeit festgehalten, in jedem geeigneten 
augenblick aber durch abwechselung zu erneuter aufmerksamkeit 
befäiiigt zu werden, wird dt3r boliLiier durch die erzähiung geradezu, 
zur Zerstreutheit und ungenauigkeit gewöhnt. 

Eudlidi stellen die einzelsfttze nach B. in rein sprachHoher hin- 
sieht an das nachdenken dea knaben viel za geringe ansprüdn». aber 
80 lange die erfahr ung noch zeigt, dasz die bewiütigung des in den 
emzeleätzen gebotenen grammatisohen Stoffes die volle kraft des 
Sextaners in anspmoh nimmt, so lange werden wir Uber diese be- 
haaptung zur tagesordnong fibergeben können« dagegen ist der 
naohweis nicht schwer zu erbringen und wird in der nunmehrigen 
betraohtung des buehes selbst erbracht werden, dasz das Ton B. ge- 
botene die kräfte des seztaners bei weitem übersteigt.' 

Der erzäblung TOrangeschickt sind 6 selten vocabeln, an denen 
vor der lectüre, auf grund der in der schule eingeführten grammatik» 
eingeübt werden sollen: 

1) die 5 regelmäszigen declinationen mit den haupigenusregeln; 

2) die gesamten indicative der 4 conjugationen; 

3) der inf. und das part. praes. act. ; 

4) der int. praes. und das part. perf. pass. aller 4 coigugationen| 

6) der ganze indicativ und der inf. praes. von sum. 

Nur beiläufig sei der grosze, aber freilich noch vielfach vorhan- 
dene übelstand erwähnt, dasz die sextaner schon mehr aLs ein ge- 
drucktes lateinisches buch gebrauchen müssen. viel schlimmer ist 
es , dasz B. ausdrücklich und in gesperrtem druck bestimmt (s. VI), 
diese groszen abschnitte der formenlehre sollten gelernt werden ohne 

aooh hier vermeidet er es dttrehans, den schülem dnreh etwas neitei 

abwechselung zu bieten and ihren anschaunngskreis za beroieheni t er 

hSlt Bich. ?!o äncstlich an den text seines buches, dasz er sogar den 
sinn darüber vernachlässigt, ein beispiel dafür mag genügen: 'die speise 
wird von einem hauche dargereicht' (s. 65). 

^ wir veruchten natürlich bei der folgenden besprechnng auf voll- 

Stärtdifrkeit nnH heben überall nur das charakteristischste heraus. 

^ trefflich eingerichtet und daher sehr /.u i-rnjiti lili n ist in dieser hin- 
sieht das lehrbuch von Bl oske-MüUer, iu weichem die knaben alles 
finden, und swar in der reibenfolge, wie ee in lernen ist. 



* 
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zuhilfetiahine von sfttsen. da er, wie wir oben gesehen haben, die 
einzelsStse gar nieht oonsequent Terwirft, so ist nieht absusehen, 
weshalb er diese bestimmung trifft: Bieber aber ist, dasz dioselbe, 
snr aasftthnmg gebraeht, einen unerträglichen zustand herbeifttbren 
würde, wenn mindestens ein volles schulvierteljabr hindurch^ formen 
und nichts als formen geübt werden sollen, musz nicht dieses monate- 
lange« abwechselungslose pauken dem sohttler alle last benehmen und 
ihn wie den lehrer aufs höchste abspannen? zudem hat ja dooh 
längst Perthes nachgewiesen, dasz ein Verständnis der formen gar 
nicht möglich sei, ohne dasz ihre anwendung durch Sätze erläutert 
werde, ja, dasz sogar die satzbildung vorangehen und erst aus einer 
möglichst groszen menge von Sätzen die einzelne form gewonnen 
werden müsse, auch B. scheint Perthes gekannt, aber gründlich 
misverstaiiden zu haben: denn hier handelt er ihm gerade entgegen- 
gesetzt, und im übrigen treibt er, wie wir unten sehen werden, die 
Perthessche metbode dermaszen ins extrem, dasz sie dadurch ver- 
kehr l wird. 

Kach aböolvierung dieüüi grammatisch uii peubumä soll die iectüre 
sogleich beginnen, dem in ihr enthalteneu vocabelschatze zunächot 
fehlt eine grosze anzahl wichtiger Wörter, und anderseits gehört die 
fiberwiegende mehrzabl der gegebenen Toeabeln nicht ins pen- 
anm der sezta, sondern in das der qninta und nooh höherer classen. 
beides wollen wir an den mit a beginnenden voeabeln erweisen. 

Es fehlen ans dem peiisam dex sezta: 

acaa, acerbos, adnlesoens, aegrotos, a6r, aes, ala, alacer, alias, 
alter, amieitia, animal, antiqnns, apnd, aro, aratrum, artns (num), 
asper I andaz, aatamnns, aniilinm u. a. 

Iis gehören nach unserer erüthrung nicht in das pensum der 
aexta: 

abioioi abseondo, abstergo, aecedo, accido, accendo, accipio, 
accumbo, aocurro, acenrua, adeo, adhortor, adiuTO, admiror, adopto, 
ad Vena, advenio, affero, affligo, aggredior, amitto, amplector^ an, 
annuo, anus, aperio, ardor, arondo, asinarius, at, atque, augeo, 
aura u. a. 

Ähnlich verhält es sich bei den andern buchstaben. es ist klar, 
dasz hierdurch einerseits eine überbürdung der sextaner eintritt, 
welchen dinge zugemutet werden, die sie in den betreffen den höheren 
classen viel leichter und schneller lernen würden: anderseits wird 
das pensum der betreffenden classen beeinträchtigt. B. erkennt in- 
des diesen doppelten misstand nicht an, sondern sagt (s. VIII): 'die 
fehlenden voeabeln lassen sich in den folgenden classen leicht nach- 
holen, während eine überbürdung gerade der sextaner 
Iii cht zu billigen ibt.' 

Trotzdem gibt er, wiederum recht inconseqnenter weise, in einer 
art anbang eine ganze reihe bisher ausgelassener voeabeln, die nebst 

& B. drückt Bich vorsichtig aus: . und das muax in 8 — 10 wochen 
geschehen köimen* (s. YI). 
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den nnmeralia an 40 einzelsätzen , deren inbalt nicht der er- 
zählung entnommen ist, eingeübt werden sollen, diese können 
frühestens nach stück XII, d. h. nacb drei Vierteljahren, durch- 
genommen werden, B. gestattet sogar (s. 61), die durchnähme auf 
die letzten wochen dos Schuljahres zu verschieben, also erst gegen 
ende des jahres lernt der sextaner Wörter kennen wie: 

familia, frater — raagister, praeceptor, discipulus, littera (lit- 
terae)' — annus, hora, numerus — mensa, porta, ignis, Stella, fossa, 
tectum — pSpulus, res publica, incola — miles, equus, hostis, pugna, 
paXf dux, exercitus, eques, pedes, legio, copia (copiae), arx, socius» 
equitatus u. a. 

Es erübrigt, d'w giammatibchuu repetitionen und den text za 
betrachten, noch ungleich schwerer als bei den vocabeln wiegt hier 
der umstand, dass die sextaner überlastet, die heberen elassen be* 
einträcbtigt werden, mit einem wort, daaz dem princip systemati- 
BCihen fortschreitenB vom leicbteren zun Bchwereren gerade entgegen- 
gesetst gehandelt wird. 

So z. b. bat der Bchfller s. 8 ohne nähere erklftnmg oder binsa- 
fügnng erläuternder beispiele su lernen, dass deponenüa verbs mit 
pasaiver form nnd aetiver bedentnng sind. — 8. 11 lernt er die 
ungewöbnliebere comparation der a^'octiva auf er zuerst kennen. — 
Die fordening s. 11, dass naeb einigen willkürlich durcbeinander- 
geworfenen beispielen von comparation die schaler, ohne die bil- 
dnngsgesetze zu kennen, analoge formen bilden sollen, und die 
ent^recbende fordenmg s« 17 für die bildung von imperatiTen 
zeigt eine völlige verkennung der hierin für den sextaner liegen- 
den unüberwindlichen Schwierigkeit. — Die Übersicht über die 
bildung der adverhia (s. 27) müste so geordnet sein , dasz positiv 
und Superlativ zusammen behandelt werden, da die Superlative 
regelmäszige adjectiva auf us, a, um sind, auf diese weise hätten 
die Schüler nur zweierlei zu lernen, während sie hier ganz un- 
nötig die drei grade unterscheiden müssen, denselben fehler 
machen übrigens auch andere lehrbücher. — Für accubitum lernen 
die Schüler s. 24 die Übersetzung 'zum essen', was ohnehin viel 
zu frei ist: s. 32 wird accubitum unter bezugnahme auf dieselbe 
stelle mit 'um sich zu lagern* übersetzt. — S. 32 lernen die 
Schüler inbeo und veto, und zwar nicht in der regelrnä:5zigen acc- 
c.-inf.-coustiuction , sondern in der ungewubnlichen Verbindung mit 
dem bloszen inünitiv kennen. — Die am schlusz der repetitionen zu 
stück VI — IX gegebenen regeln über Satzlehre gehen teils über- 
haupt, teils in ikrer anaftbrliebkeit ttber den Standpunkt der sezta 
hinaus* 

Weit bedenklicher aber, ja geradezu als ein gmndfebler er* 
scheint es uns, dasz B« den grammatisohen lemstoff in ganz zer- 
rissener nnd bzncbstttckweiser form darbietet, wie er eben in der 



* sehoU fehlt ganz. 
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lectttre vorgekommen ist. dasz eine derartige mitteilung des Stoffs, 
bei welcher die formen rein gedächtnisrnJiszi;:^ aufgefaszt werden 
müssen, dem scbüler viel gröszere scbwierigkoiteu bereitet und dem 
lehrer viel mehr zeit kostet, als eine methodische durchnähme, bei 
der verstand und gedächtnis sieb gleicbmäszig an der auffftssung 
der formen beteiligen, liegt auf der band. 

S. 17 z. b. ziehen in buntem Wechsel adverbia , comparations- 
formen, conjunctionen, imperative und conjunctivformen an dem 
geist des scbüiers — vorbei! — S. 9 findet sich ego, me und te, 
8. 12 me, tu, vos (acc.), se, s. 14 unter Wiederholung die -er for- 
men mihi, nos, tibi, a te, sibi: und nunmehr sollen die pronomina 
personalia aus der grammatik vollständig gelernt werden. — S. 9 
eam, eius (fem.), ipsam. s. 12 is, ipsa (fem.), s. 15 is, eius (fem.), 
eam, ipsa (fem.), ipsam, ipsae, ipaa (ntr.j. und damit scheiden die 
pronomina determinativa aus dem gesichtskreis des schÜlers, ohne 
dasz auch nur angegeben würde, wann sie vollständig erlernt werden 
sollen.' 

Schwierigkeiten und unzweckmäszigkeiten finden sich endlich 
auch im text die hülle und fülle, schon m btück I wird dem schüler 
durch die wortstellimg teils ungewöhnliches gelehrt, teils die Schwie- 
rigkeit unnötig erhöht, so die nachstellang des demonstrativs 'pastor 
ille*, die naohstellung des subjects ^Paphani nemo, Cnidum nemo . • 
navigabat*, und yollends der schwere und ganz unnötig verschnör* 
kelte satz *per ego te, inquit, matemam caritatem precor'. — In 
8tüek in ist der satz 'nec est quidquam, qnod ibi non est' fUr einen 
fleztaner so ungenieszbar, dasz der Tor&sser selbst ihn wort fttr wort 
in der anmerkung übersetzt. — St. VI wird an 3 stellen der ablativ. 
eomparaiionis angewandt. — St. IX wird die schwierige relativische 
anknüpfung *quod ne' geboten. — Vielfach wendet B. den acc. c. 
inf. an^ und lehrt den sdittler sogar ausdrücklich an 3 stellen', das 
Bubject bei der Übersetzung wegzulassen. 

Die ungünstige Stellung der anmerknngen unter dem text wird 
dem kleinen anfttnger, der sieb ohnebin so schwer einen überblick 
¥erschafft, nicht geringe Unbequemlichkeit Tcrursaehen. viel schlim- 
mer ist es jedoch , dasz er durch diese anmerknngen vielfach gram- 
matische beziehungen ungenau wiedergeben und manche wichtige 
YOCabel zuerst in übertragener oder ungewöhnlicher bedeutung 
kennen lernt, so st. I animi (pl.) zom: per bei (in beschwöningen). 
st. ni occurrere sich darbieten, st. X gradum m innere den schritt 
dämpfen und vieles andere, femer st. III in medio luco mitten 
im hain. st. VI quo facto darauf, st. VIII [valde gaudemus] quod te 



ebenso Ijleibt uns B. diese schlieszliche rechenschaft schuldig für 
die infiuitive [>eri. und fut, activi und passi'vi, für die conjngation von 
fiom auszer den iodicativen und dem iuf. praes., für die comparative usw. 

« er Termeidet auch den abl. absol. nicht, so st. YI *qao facto*. 

* «t VII anm. 6. st ZU anm. S und S. 



Digitized by Google 



326 L. Bolle: Amor and Psyche, lateinisches lesebuch für sexta. 

videmus . . dich zu sehen, st. XI osculaudi cüpida begierig zu küssen, 
st. XII se adveni:?se [nuntiavit] ihre ankunft u. a. 

Wenn wir nun dem Verfasser eine reibe methodischer fehler 
nachgewiesen haben, müssen wir ihm doch das zugestftndnis machen« 
dasz er bei der anläge seines buches die meisten nicht vermeiden 
konnte, es war ziinäclist unmüglich, den ganzen m den repelitionen 
gebotenen grammatiscbeu stoflf vor die lectilre zu setzen : denn dann 
wtlrde der schüler nicht ein Vierteljahr^ sondern länger als ein halbes 
nur mit formen geplagt werden, ohne zur leetttre in kommen* aber 
die durchnähme dieees Stoffes konnte anch nicht Tersohoben werden 
bis nach der lectflre des bnchea: denn eben diese soll ja die yor- 
bereitang seui, auf welche die grammatische besprechnng anmittel- 
bar SU folgen hat. es blieb also nichts fibrig , als die in den repeti- 
iionen Torgenommene teilung des grammatischen Stoffes: — was 
indes nicht» zn thun hat mit der gerügten zerreissung desselben« 
sollte nun aber das buch nicht unverhältnismäszig und ganz unnOtig 
anschwellen, so konnten die betreffenden abschnitte der formen- 
lehre nicht vollständig aus der grammatik fibemonunen werden, 
sondern es muste immer auf letztere verwiesen werden : so war der 
gleichzeitige gebrauch zweier gedruckter bücher nicht zu vermeiden. 

Aber auch die erwähnten unzweckmäszigkeiten in vocabularium 
und text waren nicht wohl zu umgehen, in einzelsätzen kann man 
der jugend mit hilfn der gelernten vocabcln alles wichtige und haupt- 
sächliche aus natur und leben in einfachster grammatischer form 
vorführen: ein* znsammenhSngf iide erzäblung aber, die sich in 
einem bestiininten kreiae bewegt, iimsz sich auf einzelheiten ein- 
lassen, enthält verwickelte beziehungen und musz diese sowohl be- 
zeichnen, — d.h. die vocabeln für dieselben liefern — als sie in die 
ihnen angemessene grammatische form bringen, sie kann eben 
weder aus den gewöhnlichsten vocabeln, noch aus lauter haupt- 
säizen und den einfachsten Satzbestimmungen besteben, daher 
muste der vocabelschatz ein derartiger sein, wie B. ihn bietet, und 
zugleich muste auch die grammatische form viel complicierter wer- 
den, als sich mit dem Standpunkt dw sexta yertrug. was aber Uber 
diesen unbedingt hinausgieng, muste sofort im einzelnen erklärt 
werden: somit waren auch die für den schfller sehr unliebsamen an- 
merkungen unter dem text unvermeidlich. 

Unsere anftngliche allgemeinere betrachtung zeigte, dasz ein zu- 
sammenhangendes lesestttck für sexta unzweckmBszig ist: aus unserm 
nachweis der dem B.schen buche anhaftenden fehler, die zweifellos 
dessen brauchbarkeit schmälern und, wie wir sahen, dodi bei jedem 
neuen derartigen versuch unvermeidlich wiederkehren müssen, geht 
hervor, dasz ein solches buch für sexta gar nicht geschrieben 
werden kann« und das ist kein schade: denn unsere Untersuchung 
hat überdies ergeben, dasz in sexta die einzelsStze ein in jeder weise 
zureichendes material sind, wohl aber lassen sich, wie z. b. die lese- 
bücher von Ostermann und Perthes zeigen, aus dem grammatischen 
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und vocabeipensnm der sexta kleine erzUhlungen , fabeln usw. her- 
stellen , welche für die lectüxe im zweiten aemeeier vorzttglioh ge* 
eignet sind. *° 

B. beruft sich (s. IV) auf rnte erfahrungen, die er in der qaarta 
gemacht habe mit anwendung derselben methode anf den griechischen 
aufaugauuterricht. aber was in quarta eiaem durch mehrjähriges be- 
treiben einer fremden spreche sehen einigermasien geübten verstände 
möglich ist, das ist für einen sextaner, welcher der fremden spmehe 
zunächst gänzlich hilflos gegenübersteht, dadnieh noch lange nieht als 
möglich erwiesen. 

StSTTIN. F&ANZ HiLDfiBRANDT. 



81. 

BiOHARD Mahren HOLT z, Voltaires leben und werke, erster 
TEIL. Oppeln , Eugen Francks buchhandlung (Georg Maske). 1885. 
VllI u, 256 8. 

Dieser erste teil der biographie führt noeh den besondem titel : 
Voliaire in seinem vaterlande. 

Er sebildert das leben und die thätigkeit des groszett sebrift- 
stellers von 1697 — 1750 und führt ans zugleich in knapper dar^ 
Stellung die allgemeinen litterarischen yerbältnisse des damaligen 
Frankreich vor, während er die zu Voltaire in bestimmter besiehong 
stehenden Schriftsteller näher beleuchtet. 

Der hauptvorgSng'er von Mahrenholtz, Desnoiresterres, hielt 
sich vorzugsweise an die franzcisiscben quellen, Mahrenholtz ver- 
wertet auch die urteile deutscher Zeitgenossen, wie die deutsche zeit- 
schrifteniitteratur, und, von diesem gesichtspunkto aus, wird die ge- 
samtauffassung des Franzosen ergänzt und niodificiert. Voltaires 
werke unterzieht er in ihrem Verhältnis zu antiken nnd modernen 
Vorgängern und Vorbildern, in ihrer ästhetischen und kritischen seite, 
einer sorgfältigeren prüfung. 

Wie seine Moliörebiograpbie, wendet auch diese sich nicht 
ausschlieszlich an den fachgelehrten. um nicht durch störende er- 
örteruugen der noch streitigen fragen zu ermüden und den Zusammen- 
hang zu unterbrechen, faszt er deshalb das eigentlich kritische in 
einem einleitenden abschnitt zusammen, dann bespricht er Voltaires 
entwiokeluttg zum dichter (s. 40—52); die anfSnge seiner 
dichtarischen bedentung: Oedipe, Henriade, das yerUflinis zu J. B. 
Boussean» die reise nach HoUand (52 — 78); die Verbannung und 
den aufenthalt in England ( — 87) ; sein weiteres leben nnd dichten 
bis 1734: 1) raheloses umherirren in Frankreich | 2) Charles XU, 
3) binneigung su Shakespeare, 4) Voltaire als kritiker (temple du 
goüt), 5) let&es snr les Anglais ( — 115). der sechste abschnitt be- 
handelt das leben des dichters in Cirej 1734 — 39: 1) die marquise 
dn Oh&telet« 2) die pucelle und gleichzeitige dichtungen Voltaires, 
3) seine philosophischen scbnften, 4) Voltaire nnd die französische 
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presse und 5) die ersten btziebungüu zu iViedricb dem groäzen 
( — 180). der siebente und ietzlo oiiLlliLh 'Voltaire und der Versailler 
hör, umfaszt: Voltaire als frauzüsischen spion, als hofdichter und 
hofhistoriker ; seine beziehungen zu Italien, die Zulime und M^rope; 
Voltaire und die französische akademie; den aufenthalt in Lothringen 
und tod der marQuise j ^ulttiirCj den alteren Cr^billon und Fr6ron: 
und seine Übersiedelung nach Preuszen und tiamalige litterarische 
Stellung, die spülciü tiiätigkeit des denkera und dicliterd (von 1750 
ab bis zu den letzten monaten seines daseins lebte derselbe im aus- 
lande oder doch an der äuszersten grenze seines Vaterlandes, und erst 
in dieser epoohe wird er zam mittelpnnkt der eoropSisdien auf* 
klttrong) Ueibt einem zweiten bände yorbehalten* 

Wie Habrenboltz' frühere arbeiten, so legt aacb diese yon seiner 
«elbstltndigkeit und Ton seinen Studien das beste zengnis ab, und 
zugleich Yon seiner f&higkeit, die resultate derselben 9n£ eine, aacb 
den gebildeten im allgemeinen ansprechende weise za ? erwerten. 

Im ganzen hiüt er die mitte zwischen der bei uns üblichen 
Voltaireverachtung nnd der etwas französisch gefärbten darstellung 
im ^bahnbrechenden werk von Desnoiresterres'. durch lange be- 
sohäftignng mit der französischen litteratur ist es ihm gelangen, sich 
wenigstens eines teiles der dem Deutschen angeborenen vororteile 
zu entSuszem ; und, wenn er auch meinen ansprflchen in dieser hin- 
siebt nicht genügt, besonders bei der wtlrdigung der werke des 
dichters, meinen landsleuten wird er darum nur noch besser gefallen. 

BiSLBFSLD. C. HuMBfiRT. 



82. 

VOLTAIRE EIN BEWüKDEBEB 8HAEESPEABE8. 
^gelegentlich de« zweiten bandes von Ifahrenholts' Yollairehiographie.) 



Der zweite band von 'Voltaires leben und werke' fährt den be- 
sonderen titel : Voltaire im auslande. 

Der erste abschnitt (1 — 35) behandelt Voltaires schwierige 
Stellung am preusziscben bofe, seinen brnch mit Friedrich | das sitele 
de Louis XIV, den streit mit la BeaumeUe und gelegenheitsschriften 
Voltaires ; der zweite ( — 76) die jähre 1753—58 , sein nmherineii 
an Frankreichs grenzen, den essaisur les moeurs, die annales de 
Tempire und die beziehungen zum Oothaer hofe, den orphelin de la 
Chine, und Voltaires verbttltnis zur encjdop^die; der dritte ( — 196) 
die letzten 20 jähre seines lebens : das stfllleben in Femej , seine 
höfischen geschichtswerke, seine Stellung zu Bousseau und zur Genfer 
orthodoiie, den Corneille -commentar und die Verurteilung Shake> 
speares, die letzten dramatischen dichtungen und den kämpf gegen 
Fr6ron, Voltaires philosophie in der spttteren zeit und sein philoso- 
phisishes Wörterbach, sein verhSltnis zum feudalstaat und zum histo- 
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rischen Christentum; der vierte endlich (196 — 208): Voltaires reise 
ancb Paris und seinen tod. 

Im groszen und ganzen gilt auch von diesem bände , was ich 
"über den ersten und die vorbereitenden Voltairostodien bemerkte, 
wegen der manigfaitigkeit der in demselben besprochenen gegen- 
stände kann icb nicht alle einzelbeiten berühren, in denen ich von 
dem Verfasser abweicbu oder ihm besonders zu&iimme. in letzterer 
hinsiilit erwähne ich blosz die günstige beurteilung deb essai sur les 
moeura und der annales de l'empire, und greife zur genaueren be- 
sprecbung ein thema heraus, das mir besonders amberzen Hegt: 
Voltaires Stellung zu Shakespeare j um bo mcbi , als sich auch hier 
bewährt, was ich im allgemeinen bemerkte: Mahrenholtz beurteilt 
den i^'ranzoäen richtiger und günstiger als die meisten unserer 
üaadsleute, aber nicht so günstig, wie ich. * 

Also auch Voltaires Stellung sa Shakespeare wird im ganzen 
riefatiger aufgefaszt, als man es bei ans gewoäit ist» und doch bleibt 
noch mancherlei ttbrig, das den gegenständ nieht im richtigen lichte 
erscheinen IXsst und diee eben will ich mit einigen werten berühren. 

Seite 106 redet Mahrenholts yon Voltaires 'nie Qberwundener 
antipathie gegen den grossen Britten'; Voltaires angriffe gegen 
Lapiaces Übersetzung und deren einleitung mit der apotheose Shake- 
speares erklärt er zum teil aus seiner furcht vor der aufdeckung der 
von ihm selbst an Shakespeare begangenen plagiate (s. 106) ; s» 108 
wundert sich Mahrenholtz, dasz nicht einmal 'die gewaltige scene an 
der bahre konig Heinrichs (in Richard III)' von Voltaire verstanden 
und gewürdigt werde , und einige Zeilen weiter klingt es auch nicht 
wie ein lob , wenn der Verfasser des Tancröde ein 'nachahraer des 
oft herabgewürdigten dichters' genannt wird ; s. 109 ist die 
rede von seiner definitiven kriegserklUrung m der durch Letour- 
neurs vShakespeareüberretzung und replik veranlaszten lettre a Taca- 
di mie { 177B). dort habe Voltaire das, was an Shakespeare misfallen 
muste, geßissentlich verzerrt und übertrieben, und e:^ sei ein un- 
würdiges spiel, wenn er d'Alembert, der den brief vorzulesen hatte, 
bat, bei den stärksten kraftstellen kuubtpausen zu machen und sitt- 
liche decenz zu affectieren, um sie den feinen ohren der herren noch 
fühlbarer zu machen, von der apology of Shakspeaie der Mri. Monlague 
hingegen beiszt es, der Shakespearekritiker Voltaire werde daselbst in 
einer 'masz vollen, aber sacblidien vernichtenden art' angegriffen. 
6. 106 und III endlich erschaut Voltaire als ein schlauer diplomat, 
der den in seinem commentar zu Corneille gegen diesen ausgespro* 
chenen tadel seinen landsleuten dadurch mundgerecht zu machen 
suchte, dasz erBadne als unerreichtes ideal Corneille gegenüberstellte 
und dem geschmack der eignen zeit, den er sonst so gern ver> 
spottete , hier den richterstnhl einräumte , und vor allem durch die 
wohlberechnete her absetzung Calder ons ^ und Shakespeares unter 

^ 8. 107 wird es als wiUkür getadelt, dasz Voltaire den* Shakespeare 
mit der spanischen comedla rasammenwQrfele. Übrigens werde er dem 

11. jahrb. f. pMU n. pid. IL abt 1386 bn. 6. 23 
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ihreB fraczösischen Zeitgenossen Corneille (106). bei seinem wenig- 
sympathischen Verhältnis zu beiden sei ihm dies nicht eben schwer 
geworden (Uli. 

" Ich ;?lehe bei einigen meiner landöleute im rufe eines beson- 
deren bewuüvlerers der Franzosen und wohl gar — eines gegners 
von Shakespeare, im interesse Voltaires lasse ich erst einen Eng- 
länder für ihn reden, einen Engländer, der sich als einer der eifrig- 
sten ShakespeaictVeunde bewährt hat. seiner cabinet edition 
Yon Shakespeare schickte Knight einen introductory volume voran, 
containing a historj of opinion on the writings of Shakspeare (1847). 
daselbst finde leh b. 198 — 209 folgendes ttber Voltaires verhftltius 
va dem grossen brittiselien dichter selbst, su der Kontagne und den 
flbrigen englischen eommentatoren. 

*Seit Johnsons selten wirft jeder Englftnder', der Shakespeare 
zu Tcrstehen und richtig sn würdigen glaubt, einen stein aof Voltaire, 
die, welche ihn als einen unwissenden, geschmacklosen Tcrleumder 
Sha^peares brandmarken, vergessen, dasz sein angriff von einer 
theorie ansgieng, die, wie er richtig erkannte^ der Shakespeares ent- 
gegengesetzt war. er ward groszgezogen in der schule Comeilles 
und Bacines, und diese waren der stolz Frankreichs, es ist sogar ein 
ausserordentlicher beweis von der kraft und Selbständigkeit seines 
geistes , dasz er an Shakespeare so wenig anstosz nahm und so viel 
bewunderte, vielleicht gieng er weiter darin als manche berühmte 
Encfländer, wie Shaftesbury und Bolingbroke im jähre 1730. in 
seinem an Bolingbroke gerichteten discours sur la trag^die, den er 
in jenem Jahre dem Brutus voranschickt , heiszt es : ^ich darf nicht 
wagen, wie in Italien und England sitte ist, reimlose verse auf die 
btihne zu bringen, aber ich wollte es doch mit emigen anderen eurer 
Schönheiten versuchen, freilich, ich gestehe es, das englische theater 
hat manche fehler, sie sagten mir einmal, sie hätten nicht 
eine einzige gute tragödie. aber in diesen ungeheuerliciien 
stücken gibt es einzelne bewunderungswürdige scenen. bis auf den 
heutigen tag fehlt fast allen euren tragischen dichtem jene remheit, 
regelmäszigkeit, jener anstand in handlung und spräche, jene eleganz 
und alle jene feinheiten, welche sdt der zeit des grossen GomeiUe 
den ruf der französischen bfihne begründet haben, aber eure nn- 
regelmäszigsten stflcke haben ein grosses yerdienst — handlnng/ — 
In demselben brief teilt er uns seine ansieht über Shakespeare mit^ 

Calderon noch weniger gerecht, seine expectorationen gegen den grüsten (?) 
aller spanischen dichter seien meist auf einzelne zornausbrüche be- 
schränkt, aas denen schlieszlich doch die anerkennung seines genies 
eiegreich hervordringe, einmal «ei er fürs irrenhavs reif, das andere 
mal sei in seinen dichtungen 'alles reine natur; nichts gleiche dem 
tibakespeare mehr' ist dies ein widersprach? die kunst soll keine 
reine natur sein; letztere ist manchmal unrein, and nicht für sie zu 
verwerten, mon c . . . est natarel, sagte Voltaire den Verehrern der 
aacktheiten Shakespeares, et ndanmoins je porte des eolottea. 
' fast könnte man auch sagen: jeder Deutsciie. 
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und es ist nicht die eines kalten kritikers, sondern eines naannes, der 
selbst da noch bewundert, wo er nicht billigen kann, 
und nur tadelt, was wi;: selber zu tadeln pflegten:* 

'Mit welchem vergnügen sah ich nicht in London den Julius 
Caesar, der seit 150 jähren euer volk entzückt, gewis billige ich 
nicht die barbarischen uüregelmäszigkeiten , die ihn entölelkn. nur 
mubz man sich wundern, deren nicht mehr zu finden in einem werke, 
das in einem Zeitalter der Unwissenheit, von einem manne geschrie- 
ben ward, der nicht einmal latein verstand und keinen andern lehr- 
meister hatte als stüu eignem gtnie. aber mitten unter so vielen 
groben fehlem, mit welchem entzücken sah ich da nicht die aoene, 
wo Bratas* . . . 

Die» allea ist leioht erkllrUch nnd Terdient kernen schftrferen 
tadel, ala das nrteil Diydens, der nngeföfar ebenso scharf mit Shake- 
speare ins gericht geht» und dessen tiagödien fast alle im strengsten 
g^t der französischen schnle geschrieben sind« 

Etwa 30 jshre nach seinem brief an Bolingbroke, 1761| schreibt 
Voltaire eine abhandlung ttber das englische theater. er erwfthnt 
Johnsons erstatmen darttber» dasz eui volk, welches den Cato besitzt, 
den Shakespeare ertragen kQnne, nnd setzt in einer ausführlichen 
analyse des Hamlet die — von ihm als solche angefochtenen — 
Wunderlichkeiten des stücks auseinander, dann Algt er hinzn : *ein 
kräftigerer beweis von der Verschiedenheit des geschmacks unter 
den Völkern läszt sich nicht denken, und da rede man noch von 
den gesetzen des Aristoteles, von den 3 einheiten, von der beobach- 
tung des anstandes und der not wendigkeit, die bübne nie leer und 
niemand ohne genügenden grund auf- und abtreten zu lassen, da 
rede man noch von der kunstvollen schürziTng des knotens, der natür- 
lichen lösung, vom einfaclien und zugleich edlen ausdrnck, von dem 
anstand, womit försten reden müssen und der notwendigkeit , stets 
die gesetze der spräche zu beachten, es ist klar, man kauii em ganzes 
voik entzücken, ohne es sich so sauer werden zu lassen.' in der artund 
weise, wie Voltaire seinen gedanken aubdruck gibt, iöt auch nicht der 
geringste Widerspruch, oem tadel ist nicht die folge eines schwanken- 
den, unsicheren, persönlichen gefühls, sondern einer sich stets gleich 
bleibenden poetischen theorie* nnd das gibt seiner be wunderang * 
noch höheren wert, selbst das Ergste , was er über Shakespeare 
sagt, ist auf diese weise zu verstehen, und auch der wftrmste firännd 
Shakespeares hat keinen grund es ttbel zu nehmen, 'sein genie war 
im h((chstea grade krftftig, natfirlich und erhaben' — so lautet das 
lob; und der damit verbundene tadel: 'er hatte keinen funken von 
geschmack und nicht die geringste kenntnis der regeln/ man mag 
anders denken; tadeln darf man Voltaire deshalb nicht, dann fKhrt 



^ had heen accustomed to blame. 

* Yoltaire meint die schSnete des Stücks, wo Bratns und Antonius 
lum Volke reden, er liszt eine übersetsang derselben folgen, 

22* 
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er fort: *ich stelle eine jiaradoxe behauptung auf, die aber walirist: 
'das geuie dieses dichters bat Jas englische. theater verdorben.* seine 
ungeheuerlichen possen, die man tragödien nennt, sind so voll von 
herlichen scenen , von groszartigen und erschütternden stellen, dasz 
sie stots mit dem grösten erfolge aufgeführt worden sind.' 

Wir lächeln über die kratt und das geschick, womit dieser mann 
dit; verwickeiuug einoa Siiakespeareocbtiu alücktä im iüclieriiclie 
zieht, so in der vorrede zu S6miramib j aber seine ansieht — die ver- 
herliohung seiner dramatischen theorie — liegt so klar auf der 
hand^ daaz wir uns nicbt beleidigt ftthka kOnnem. imd wie lantet 
das endorteil? 'Shakespeare wftre ein yollkommener dichter 
geworden, wenn er zur zeit Addisons gelebt bfttte.' 

Die berühmte ^lettre a racadömie' ans dem jähre 1776 war 
Voltaires letzter imd triftigster angriff, eine FoUstlndige thw 
Setzung Shakespeares war angekündigt worden , vier stttcke waren 
veröffentlicht, wie Grumn berichtet, kochte und gor es in Frank- 
reich. Voltaire war auszer sich, der Übersetzer hatte behauptet, erst 
Shakespeare habe die erhabene knnst der btthne geschaffen und sie 
zugleich zur Vollendung gebracht ; und — eine persönliche be- 
leidig ung — in Frankreich sei er nicht bekannt oder nur durch 
caricaturen. Voltaire sagt der acad6mie, er habe durch Übersetzung 
einiger bruchstücke Frankreich zuerst mit Shakespeare bekannt ge- 
macht ^ auch habe er den Caesar übersetzt, aber am meisten empört 
ihn, dasz die neuen Übersetzer ihre landsieute England zum opfer 
bringen, und die groszen französischen dramatiker misachten, deren 
ßtücke in ganz Europa gespielt wüi'den. dann kommt er auf die vier 
übersetzten stücke und fordert sie auf, natürlich in seiner übertrei- 
benden carikierenden weise, gewisse stellen, tlber die sie hinweg 
gehuscht , liüu wiederzugeben. 

In diesem briete verliert Voltaire aeiue ruhe und aagt niubl ganz 
seine ehrliche meinung. er scheut sich, irgend welche bewunderung 
Shakespeares durchblicken zulassen.* aber diese intole ranz ist 
begreiflicher als die apologieen der ShakespearoTer- 
teidiger in England, idi fflhle mehr Sympathie mit Voltaires 
ehrlichem angriff, als selbst mit fran von Moniagues sentimentaler 
Verteidigung ... sie und andere, die nicht weniger aber Voltaire 
rttsonnieren und eine nicht geringerere bewunderung Shakespeares 
zur schau tragen, geben trotzdem ruhig alles preis, was Voltaire 
wirklich angreift, und sie vergessen, dasz er den dichter ungefthr 
ebenso kräftig und oft in vernünftigerer weise lobt^ als sie selber.', 

Dies belegt Knight noch mit einigen stellen aus der am 'meisten 
gefeierten' Montague, aus Sherlock, Hume , 'dem popull&rsten histo- 
riker Englands' und anderen, und schlieszt mit der frage: 'wenn' 

* ähnliches sagte Lessiog von dem der Franzoi^eu und — Corneille 
oder Baeine. 

<^ dasselbe that Lesslag gegenüber den grossen tragikern der 
FraiuBoaeii. 
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wir einen englisehen sobriftsteller seiner zeit ao reden 
bören, haben wir da das recht Voltaire zn tadeln?* 

Und) wie Knight seinen landsleuten^ 80 streite ich den meinen 
dies recht ab. sie halten sieh auf über den splitter im ange des 
Franzosen, ich musz sie anf unseren balken aufmerksam machen. 

Wie ward Shakespeare beurteilt von Voltaires Zeitgenossen in 
Deutschland? Oottsched meinte 1741, die elendeste haupt- und 
staatsaction unserer gemeinen komödianten sei kaum so voll Schnitzer 
und fehler wider die regeln der Schaubühne und gesunden vemunft, 
als Shakespeares Julius Cäsar. Elias Schlegel stellte ihn in dem- 
selben jähre unter Grjphius.^ im jähre 1756 mus -, ihn Nicolai gegen 
Moses Mendelssohn in schntz nehmen, dur ihn noch nicht im 
original gelesen hat. und Nicolai selbst meint nur (1765), das 
engländische tbeater habe in seiner art so viel vorzügliches ais 
das französische; die Wildheit, unregelmäszigkeit , den übelgeord- 
neten dialog gibt er preis. Wieland, der 1762 — 66 22 stücke 
übersetzt, ündet manche scene so abscheulich, dasz er sie den Deut- 
schen nicht bieten mag. Shakespeare Iiabe solche gemeinheiten für 
den niedrigsten pöbel geschrieben, und 1763 meint eine ^mit Sach- 
kenntnis geschriebene' kritik dieser tthersetznng, der grOste 
teil der leser werde sich an den fehlem Shakespeares 
ftrgern, ohne seine schSnheiten zn fühlen. Herder tadelt 
1770 den pöbelwiiz der zwischenscenen in Bomeo und Julia und 
alles das yerworrene was diesem dichter eigen, spftter, in der 
Adrastea, wird er der lohredner der strengen regel und des franzö- 
sischen classicismns. selbst Schink, der sich stets bemtthte Shake- 
speares Schönheiten dem publicum auseinanderzusetzen , erklftrt 
(1781 — 3) unumwunden, er habe schlechterdings nicht fttr die zn- 
schauer eines gebildeten Zeitalters geschrieben. 

Und unsere grossen Schauspieler? alle glänzten sie in den 
dassischen stücken der Franzosen, und selbst der gröste unter ihnen 
und der beste in Shakespeares rollen, der diesem die bühne eroberte, 
Schröder, zieht noch im 19n Jahrhundert die franzosiscbe bühne der 
englischen vor; jene ^gewaltige scene an der bahre könig Heinrichs*, 
von der Mahrenholtz sagt, dasz Voltaire 'nicht einmal sie verstanden 
und gewürdigt', auch von ihm wird sie als nnnatürlich getadelt.* 

Und wie den meisten Lindern Zeitgenossen, war auch dem 
groszen könig Shakespeare ein greuel, Racine hingegen das ideal 
der tragödie. nicht einmal das beste seiner trauerspiele hätte er 
einem der mittelm&szigsten Voltaires an die seite gestellt, auch er 
ärgerte sich an den fehlem, ohne sich je im geringsten, wie jener, 
für die Schönheiten zu begeistern. 

7 mit Anniahine dieser bemerkmig über Grypbiua ist dies «lies bis 

znm scbluBz des absatzes einem Sbakespearcverehrer entnommen: Oen^e 
(TgL mein buch: Dentschlands tirteil über Moli<6re). 

^ vergleiche meinen aafsatz: Moli^re der vater der deutsckeu äcbau- 
spielkonst, im eentralorgan für die Interessen de« realschnlwesens 1885. 
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Wie fast jedem französisch -gebildeten Deutseben war 
auch dem Franzosen Voltaire Baoine das ideal der tragddie. und 
darum muste er diesen über Corneille stellen, Corneille aber über 

Calderon und Shakespeare, und, im gfinsticrsten fall, diese beiden 
zusammen, aU zwei gewaltige, rohe naturgenies, den Franzosen 
gegenüber. 

Tlim , dem landsmann Corneilles und Racines, kann man's 
am wcnii,r>teu veranjcn, er konnte rirn l>e.~>ten ihre Sprache und 
sciiönbeiten würdigen^ selbst L^ewi-Sf^ dem Franzosen eigentiimliobe 
mängel durften ihm im lichte von Vorzügen erscheinen, dazu kam, 
dasz er als dichter das System Corneilles und Racines zu dem seinen 
gemacht, und trotz alle dem, trotz der an S h ak e > p c n i e be- 
gaugeueii plagiate war er derjenige, der zuerst mit be- 
geisterung auf diese und besonders auf die von ihm verwerteten 
Stacke hinwies.*'' und, wenn dann spSter dnige seiner landsleute, 
obwohl dnrch ihn anf Shakespeare anfinerksam gemaeht, seine he- 
mtthnngen nm diesen Terachtend, den fremdling nnd dessen sjstem 
auf kosten Racines, des Franzosen, in den himmel hoben, wenn sie 
den vom gebildeten Europa und von Voltaire angestaunten Bacine- 
sehen tempel, in dem auch er es sich wohnlich gemacht, ihm tlber 
dem köpf anzuzünden drohten, was wunder, dasz er da rttcksichtslos, 
wie Lessing auf ihn selber, so auf die yon ihnen gehrauchte brandfackel 
losschlug und alle spritzen in bewegung setzte, nm den gefährdeten 
tempel zu retten? 

Anstatt seine antipatfaie gegen Shakespeare und Calderon zu 
tadeln, musz man erstaunen, dasz er so wenig anstosz an ihnen nahm 
und so viel an ihnen bewundert, am wenigsten aber haben die enkel 
der damaligen Deutschen das recht , über ihn die nase zu rümpfen, 
glauben diese vielleicht, sie würden klüger gewes<^n sein als Gott- 
sched, das Orakel der zeit, als Elias Schlegel und der grosze könig, 
und sie, deren Voltaire- und Franzosen-verachtung jetzt so schön 
mit dem ström der zeit schwimmt, hätten die kraft und Selbständig- 
keit bebessen, so sehr gegen denselben zu schwimmen, wie 
der Sbakespearekritiker Voltaire? 

Ich bin diesem zu besonderem danke verpflichtet, wie das ge- 
bildete Europa seiner zeit , hat er auch inicli zuerst auf den groszen 
Britten aufmerkäaui gemacht und für denselben begeL:;türt. und eben 
deshalb fühle auch ich mehr Sympathie mit seinem, von seinem 
Standpunkt aus notwendigen, ehrlichen, energischen Shakespeare- 
angriff, als mit der saft-, kraft- und begeisterungslosen, skla?iseh* 
nachbetenden yergOtterungder meisten deutschen rerteidiger 
und Verehrer. 

ViTir machen gern den Franzosen den Torwurf , bei der henrtei- 
lung eines fremden dichters stellten sie sidi nicht anf den Standpunkt 

* so urteilte auch Leasing, 
se&oe plagiate waren flbrigens nichts im vergleich mit denen, die 
Shakespeare »n andern begieng. 
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seiner zeit und seines vnlkes. clem Shakespearekritiker Voltaire ist 
er am wenigsten erspart worden. 

Tch weisz nicht, ob uns die fäbigkeit zu teil ward, jedenfalls 
sollten wir, dies fordert der anstand, bevor wir aus dem mancrel 
daran andern einen Vorwurf machen, si« diesen gegenüber selber 
bewähren, und wenigstens, wie Mahrenholtz, uns bemühen, 
ihre dichter vom Standpunkte ihrer zeit und ihres volkes zu be- 
trachten , statt von dem Shakespeares und des Deutschlands des 
19. jabrhunderts. ob es gelingt", ist eine andere frage; selbst 
der Deutsche kann nicht über seinen schatten springeQ. dann soll 
er*8 «ber aach sioli nieht zntxanen, noch — es Ton andern erwarten. 

Schliesdloli sei das werk den lesom noch bestens empfohlen. 

wie gesagt, ist es auch Mahrenholtz nicht immer gelunrrcD. 
Bielefeld. C. Humbert. 



88. 

CLASSISCHE DEUTSCHE DICHTONOEN MIT KÜRZEN ERKLÄRUNGEN FÜR 
SCHULE UND HAUS. HERAUSGEGEBEN VON EaRL HeINRICH 

Kbcs. BftSTBB teil: HERHANN UND DOROTHEA. Goiha, Friedrich 
* Andreas Perthes. 1884. 117 s. gr, 8. 

Wir begrtlszen mit freuden diesen vielversprechenden anfang 
eines patriotischen, fruchtbaren Unternehmens, und zwar doppel- 
uiitenicbmens. es handelt sich nemlich, wie der prospect besagt, 
einerseits um die herausgäbe einer reihe der bedeutendsten classi- 
schen dichtungen unserer litteratur aus dem vorigen und diesem Jahr- 
hundert mit kurzen orientierenden einleitungen und bündigen er- 
klärenden Worten, hierbei soll neben der Würdigung des poetisch 
schönen auch der ethischen und religiösen Wahrheit ihr recht werden, 
berechnet ist das unternehmen zunächst für folgende kreise: 1) das 
christlich-deutbcbe familieulebeu, 2) die höheren classen der höheren 
schulen unserer männlichen jugend , 3) die jünglingsvereine der ge- 
bildeten stände, 4) hShere töchterschulen und pensionate. ander- 
seit 8 soll neben diese dasdkerausgaben eine sammlong von lebens- 
hildem unserer dassiker treten, die in demselben geist zu verfassen 
sind wie jene eommentare. — Das vorliegende erste bSndohen er- 
ftUt alle ans dem zweck sich ezgebende anfordenmgen tmd verdient 
deshalb fttr den schulgebranch, wie aneh für weitere kreise mit 
wSrme empfohlen za werden, anf eine gehaltreiche einleitong folgt 
der text mit begleitenden bemerkungen exegetischer, grammatischer, 
stilistischer f geschichtlicher oder ästhetischer art unter den letzt» 
erwähnten fördern in vorzüglichem grade die hinweisangen auf die 
mit genialer kunstweisheit verteilten motive äuszerer oder innerer 
Vorgänge, desgleichen auf jene still entzückenden höhepunkte des 
gedicbtes , welche demselben die innigste liebe von selbst gewinnen 
mdgen, aber doch wohl erst der nachsinnenden betracbtung sich völlig 
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aufsoblieszen. den bescblusz machen A. W. y. Schlegels urteil Uber 
Hermann und Dorothea und auszöge aus W. v. Humboldts ästheti- 
schen versuchen, genug, Goethes wundervolles idyll-epos, thisjevvel 
of the World, ist hier freigebig ausgestauei, alles wesentliche für das 
Verständnis beigebracht, vor allem dem ethischen und ästhetischen 
eine liebevolle pflege gewidmet. — Beferent wttrde anoh bei diesem 
anlasz, wie sonst schon hftnfig, an eine ihmanfSUlende Ittolce erinnert 
(oder tttnscbt er sich, nnd sie ist bereits ausgefüllt?), man klagt mit 
grund Uber den verfall der philosophiseben Stadien nnd einen mit an 
diesem Symptom erkennbaren mangel idealer denkungsart in unserer 
zeit, w&re es nicht der mflbe wert, die classiker aus dem idealisti- 
sehen seitalter der deutschen pbilosophie durch richtig getroffene 
auslesen, welchen die nötigen erklärungen mitgegeben wttrden, in 
schule nnd haus einzuftlhren? natflrlich denken wir nur an männ- 
liche leser und an ideenentwicklungen von nicht abstiuser baltung. 
unter diesem vorbehält liesze sich etwa folgendes vorschlagen: ab- 
schnitte aus Kants drei kritiken , sowie aus seiner grundlegung zur 
metaphysik der sitten. aus Fichtes Sittenlehre, be&timmnng des 
menschen, anweisnnf;,' zum seligen leben, reden an die deutsche nation. 
von Schiller: über naive und sentimentale poesie; briefe über die 
ästhetische erziehuag. aus W. v. HuniVoldts scbriften. von Scbel- 
ling die rede vom verhSltnis der bildenden künste zur natur , auch 
einzelne abschnitte aus anderen arbeiten Schellings. (nicht zu über- 
sehen, dasz er und sein antipode Fichte unleugbar grosze denker, 
aber auch grosze meister des prosastils waren.) von Hegel einzelne 
capitel der ästhetik. dagegun müsten Schopenhauer und die anderen 
verzweiflungsphilosopLeu drauozeu. bieibeu. 

Darmstadt. F. Zimmbbmann. 



34. 

Christian Friedkich Daniel Schubart in seinem leben und 
SEINEN WERKEN VON GusTAv Hauff. Stuttgart, Kohlhammer. 
1885. IV u. 409 8. 8. 

Diese neueste lebens- und wesensgeschichte des 'ungeschlachten^ 
riesen der stürm- und drangperiode unseres Schrifttums, des schwä- 
bischen dichters und Schriftstellers; als welchen seine stammgenossen 
hinter SchiUer und Uhland keinen originelleren und vielseitigeren 
aufzuweisen haben, ist YOn, einem Verfasser geboten, der sieh bereits 
zu dieser nicht leichten aufgäbe befähigt und berufen gezeigt hat. 
man kennt ihn als überhaupt in neudeutscher litteratur wohlbewan- 
derten mann, gerade aber um Schubart hat er sich teils durch 
fünf frühere anfsätze in der ^schwäbisehen chromk', vornehmlich 
aber durch eine leistung vom vorigen jähr ein groszes , mit recht 
anerkanntes verdienst erworben, wohl eines der beraten stücke der 
umfassenden Keclamschen Sammlung deutscher und ausländischer 
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Bcliriftwerke ist die ^historisch-kritische ausgäbe von Chr. Fr. D. 
Schubarts gedichten' (nr. 1821 — 1824) von Gustav Hauff, welche 
sich nicht blosz durch die aufnähme von 92 in den bisherigen aus- 
gaben fehlenden gedichten und gedichtchen, wie durch kritische be- 
richtigungen und chronologische feststellung und neue inhaltliche 
anordnung der metrischen erzeugnisse des dichters, sondern ganz 
besonders durch eine iluszerst fleiszige und e^leichfalls kritisch gut 
gesichtete bescbreibung seines lebens vor allen andern Sobubart- 
büchern auszeichnet. 

Die in der einleitung zu den gedichten in gedrängter kürze auf 
28 selten (wo jedoch die Überschrifi 'Sch. gedichte' stört) gegebene 
skizze ist nun in dem neuen buch nüch allen bt^itun vveitüi ausgeführt. 

Wie umfassend diese neueste, auf mehrjähriger arbeit beruhende 
biographk Sebttbarts ist, zeigt schon eine oberflSchlicbe einsieht- 
nähme ihres Inhalts. 

In acht capiteln werden abgehandelt: die herkimft nnd knaben* 
zeit Ton 1739 — 1753 1 die entwicklnng nnd bildnng anf niederen nnd 
höheren schalen sowie auf Wanderungen 1753 — 1760; das sechs* 
jtthrige bemfUehe wirken in einem nntergeordneten schulamt zu 
Geislingen, einem damals ulmschen städteben am nördlichen ab- * 
bange der schwäbischen Alb, und die dreieinhaibjftbrige thätigkeit 
in der äuszerlicb höheren, fttr den inneren mensäten aber um so 
Terderblicheren Stellung als organist zu Lodwigsburg, der damaligen 
residenz des herzogs von Württemberg ; sodann die abenteuerlichen 
kreuz- und wanderzüge 1769 — 1773; das schriftstellerische, dich- 
terische und politische schaffen und arbeiten des mm ganz unab- 
hängigen herausg'cbcrs der höchst bedeutsamen und weithin wirken- 
den 'deutschen chronik'; die durch verrat bewerkstelligte verbaftung 
und mehr als zehnjährige peinvolle Gefangenschaft auf Hohen asperg, 
und die noch am abend des lebens von 1787 — 1791 verguunte 
amtliche ehrenstellung und Wirksamkeit in Stuttgart, in der eigen- 
schaft als hof- und theaterdichter, auch musikdirector und aber- 
maliger herausgeber des jetzt Waterländiscbe cbronik' betitelten 
zeitblattes. 

Fünf weitere capitel gelten der betrachtung Schubarts als kri- 
tikers, als Patrioten und politikers, als publicisten und stillsten, 
endlich als musikers. 

Drei anhSnge enthalten, was sehr dankenswert ist : eine Uber- 
sieht Uber die SchabartHtteratnr, eine Zeittafel und ein genaues 
rsgister der im bndie vorkommenden örtlichkeiten nnd personen. 

Sonach hat der yerl. ein wohlbegrDndetes recht, im vorwort 
seine leistnng als die erste Tollstilndige arbeit ttber Schubarts leben, 
Charakter nnd werke anznkllndigen, sofern in vergleich mit ihr 
gerade die besten Torarbeiten (s. unten) zwar yieifiiah wertvolle, 
aber keine nm&ssenden darstellungen des ganzen mannes waren, 
nnd wenn er sie vornehmlich auch als kritisobe biographie be- 
zeichnet, hat er keineswegs zu viel gesagt im gegenteil dürfte der 



Digitized by Google 



338 G. Haaff : Chiittian Fhedrich Daniel Sohabart 



kritik eher zti viel n.h tu wenig räum gestattet ^em und der verf, 
da und dort des guten mehr als srenug cfethan haben, nur nicht als 
erste kritische arbeit kann sie gelten, denn schon lange zuvor sind 
mehrere treffliche Schriften zu beseitigunpf vieler Irrtümer und fal- 
scher urteile, wie der verf. in cap. XIV selbst es darlegt, auf dem 
buchmarkt erschienen. 

Schon das gesagte berechtio-t den berichterstatter , dieses neue 
glied in der kette der litteratur über den durch sein herbes geschick 
wie durch Beine unbestrittene Originalität in gleichem masze denk- 
würdigen dichter, publicisten und kritiker nicht etwa nur den 
heimatiiolien lesem, auch nicht blosi den vielen litteratorsclirei- 
bern und &ohmInneni rar beachtang, sondern vor allem aneh 
eehnlmtnniflcben kreieen rar alebaldigen benfltsung nnd Terwertang 
eindringtiob ra empfehlen, dara liegt' aber geradesn sogar eine 
zwingende notwendigkeit vor. 

Es ist in der tbat onbegreilHoby nein imYerantwortlieh, wie viel 
anrät von unrichtigen angaben nnd einseitigen urteilen sich an das, 
früher schon selbst Ton der sage umsponnene leben , schaffen und 
wirken des dichters angesetzt und bis snr stunde erhalten hat. und 
• zwar gilt dies keineswegs blosz von popnlSr geschriebenen oder 
romanhaft aafgeputzten schildmngen, sondern vornehmlich auch, 
was das schlimmste ist, von wissenschaftlichen werken und schul- 
Schriften, findet sich ja noch in einer der neuesten litteratnr- 
geschichten, der von König vom jähre 1879, ebenso im grundrisz von 
Gödeke, und selbst in der historiseh-kritiseben Schillerausgabe als 
geburtstag und -jähr Schubarts angegeben: der 22 november 1743, 
während nach amtlichen Urkunden längst feststeht, dasz er, zehn 
jähre nach dem sichtlich ihm geistesverwandten Lessing und zehn 
vor Goethe, am 24 märz 1739 geboren ist. als seinen nifnamen 
gibt noch Weber in seiner Weltgeschichte 'Daniel' an — wie ja auch 
Strauss sich von vielen theologeu und nicbttheologen fort und fort 
*David' nfciiinen lassen musz — ; und doch konnte schon ein Üüch- 
tiger blick in den eben von Strauss bereits 1849 in zwei bänden 
veröffentlichten briefWechsel jeden , der über ihn schreiben wollte, 
genügend belehren, dasz er stets den edtt sdiwftbisehen Hamm 
'Christian* geführt hat über einzelheiten in seinem lebensgang bat 
freilich die von ihm selbst im kerker diotierte und von seinem söhn 
Ludwig in den jähren 1791| 1798 nnd 1798 heransgegebene lebens* 
beschreibnng, so trefflich namentlich der dritte teil 'Schnbarts Cha- 
rakter' ist, manche minder sichere nachrichten veranlasst. all«n 
weit miszlicher ist, dasz viele durchaus irrige angaben und unge- 
rechte urteile auch über die bedeutsamsten Wendepunkte im leben 
sowie Aber die entstehung und den wert gerade der classisch zn 
nennenden poesien sich in die litteraturgeschichten eingeschlichen 
haben, und als kaum auszurottendes unkraut fortwuchern. denn was 
sagen wir zu folgenden weiteren Sünden unserer schriftsteiler weit? 

Auszer den zwei vorhin genannten ganz falschen au&eichnnngen 
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über geburtsjahr und namen lesen wir z. b. bei Julian Schmidt 
gesell, der d. litt, seit L es sing: Mer herzog liesz den dichter Sofa., 
der anzügliches gegen die fUrsten gesagt, nach dem Hohenasperg 
schleppen' usw. vornehmlich aber wird noch immer (selbst von 
Gottschall in seiner biograptie Schillers) da und dort die 'fürsten- 
griift' ganz ausdrücklich als hauptursache der gefan^ensetzung 
Schubarts genannt, und doch konnte man schon aus dessen eigner 
lebenabeschreibnng, der genauen angäbe seines sohnes und derfest- 
stellung der saclie durch Strauss in seinem Schubartbuch vom 
j. 1849 wissen, ciasz das gedieht erst auf dem Asperg, und zwar 
infolge des bestimmten anlasses entstanden ist, weil der herzog dem 
dichter schon nach ablauf des dritten jahres der gefangen schaft auf 
einen bestimmten termin seine freiheit versprochen hatte und dieser 
termin ohne erlällung vorübergegaiigüii war. bomit hat daö gedieht 
wahrscheinlich allerdings die Verlängerung der haft herbeigeführt, 
war aber dntdians niolit nrtaeliB der gefangennehmung selbst, femer 
wird gleichfalls in der litteratargeschichte von König, zwar richtig 
als anlass zum gewaltstreicli des herzogs Karl die beleidigung des 
Vsterreiehisohen ministerresidenten (in ülm) und das epigramm auf 
den herzog als *schcilmeisterlein nach dem Vorgang des tyrannen Ton 
Syrakaa* genannt; aber dadurch sind nur mitwirkende omstSnde, 
ist aber entfernt nieht der wahre grund Ton der barbarischen härte 
der mishandlung im ersten jähr der einsamen haft in dem dampfen 
tnrmloche aufgedeckt, dasz dieser grund in ganz persönlichen nm« 
ständen, in dem groll des machthabers über anspielungen auf das 
Verhältnis zu seiner maitresse, weil er als deren liebhaber beteilig^ 
wo nicht beleidigt und zur eifersucht gereizt war , dasz sonach die- 
selbe, Franziska von Hohenheim , eine hauptrolle dabei spielte : das 
alles hat Strauss bereits yot mehr als dreiszig jiihren auszer zweifei 
gestellt, und dennoch wird die thatsächliche Wahrheit fort und fort 
von diesen und jenen Schriftstellern entweder unbeachtet gelassen, 
oder, wie es etliche frauenhände ?n ehren jener Franziska versucht 
haben, durch Schönfärberei vertuscht. 

Nicht minder falsche berichte über dies und das , was während 
der gefangenschaft geschehen ist, z. b. dasz der decan Zilling dem 
gefangenen zu jeder zeit die znlassung 7Aim hl. abendmahl verweigert 
habe; dasz der general Rieger. der ja schon 1 782 gestorben ist, zehn 
jähre Inug, also noch fünf jähre nach seinem tode, Schubarts peiniger 
gewesen sei ; dasz durch den bekanntlich schon am 17 augast 1786 
verschiedenen Friedrich d. gr. (und nicht vielmehr durch dessen 
aachf olger) die erst am 11 mai 1787 erfolgte befreinng vermittelt 
und herbeigeführt worden sei: spuken immerwährend noch bd ein- 
zelnen bfichermachem, z« b. auch in dem biographischen abrisz von 
J. Ph. dlöhler» die zuletzt genannte angäbe findet sich sogar noch 
in dem sonst wertvollen ao&atz von D. Sauer Uber Schubarts leben 
und dbaraikter in Kürschners deutscher nationallitteratur. manche 
gediefate, z. b. 'heute scheid' i(di% 'das fischerlied', werden fortwtth- 
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rend fälschlich als Schabartscbe anfgeftthrt, während sie andern 
dichtem zugebören. 

Noch tadelnswerter und verwerflicher ist es, dasz die wenig- 
sten iitteraturgeschichten sich enthalten, einseitige, halbwahre oder 
ganz unrichtige urteile über den dichter und schriftsteiler Schubart, 
sei es einander nach 7ai schrei be n , oder sich selbst, ohne alles Ver- 
ständnis , meist ohne kenntnis der doch längst vorliegenden quellen, 
zurechtzumachen. 

So hat Vilmar in seiner 1845 erschienenen gescbichte der 
deutschen nLÜionallitteratur über Schubart nichts weiter zu sagen, 
als dabz er Klopstocks pathos nur breiter und handgreilliclier zu 
stimmen gewust und sich dadurch populär gemacht habe, die 
^ftlrstengruft' ist ihm ein phrasenge webe (gerade wie ein geistes- 
brnder Vilma» eines tags Schillers lied von der glocke seinen scbli- 
lern als IsagweUig beseicbnet hat). — Wahrend seiner baft bat er 
nach Vilmar sich bekehrt nnd fast nur geistliche lieder, stark pbrasen- 
baft nnd ohne dichterischen wert, gedichtet. 

In GerWnns* gescbichte der poetischen nationallitteratur der 
Deutschen wird ebenso vornehm und griei^ftmig, wie einseitig ttber 
die dichterische Begabung nnd leistung Schubarts gesprochen; seiner 
bedeutung alsvolksdichter so wenig als seiner geistlichen dicbtungen 
erwtthnung gethan; seine religiosität höchst ungerecht verurteilt. 

Anch das urteil von König ist auffallend oberflächlich und un- 
billig, wenn er sagt: *in seinen gedichten begegnet man neben hohem 
und zartem nur zu oft rohen und gemeinen ausbrächen.' — 'Schade, 
dasz diese nicht genannt sind*, bemerkt G. Hauff hierbei mit recht, 
und fügen wir bei: schade, dasz der meisterschaft Schubarts, im Volks- 
lied tiefe Innigkeit und volkstümliche naivetät in verbinden, nnd 
seiner, Lessings und Gellerts erzeugnissen gleichkommenden, poeti- 
scheu erzählungen, fabeln und epigramme mit keinem werte ge- 
dacht ist ! 

Selbst Strauss, so trefflich ihm in seiner schluszbetrachtnng 
(TT 441 — 466) die beurteilung des dichters Schubart gelungen ist, 
und Scherr, in der allgemeinen gescbichte der litteratur, lassen ihm 
nicht die voUo gerechligkeii angedeihen, wenn sie, bei aller anerken- 
nung des wahren dichtergenius in einzelnen gedichten, doch das 
wesentiiehe thnn echter poesie 'dem realen stoff das ideale gepräge 
anf^ndrttcksn', Temiissen. mag anch, namentlich in den geistlichen 
liederni viel dunst nnd nebel, Tiel aufgebauschte empfindung und 
dogmatisch gefibrbter gedankengang sich finden, mögen auch oft- 
mids geftlhl nnd gedanke mit den werten durchgehen: so sind doch 
gewislicb mehrere dntsend der fronmien lieder gaas gesund, einfach 
natürlich, tief empfunden, auch ist darin Inhalt nnd form harmo- 
nisch Terschmolzen, so dasz schon hier einem realen stoff in der that 
ideales geprttge aufgedrückt erscheint, dies ist noch unzweifelhafter 
der fall b. im klagelied, in dem liebeslied 'an Fr.', in den liedem 
'an den mond', 'die linde% 'die aussieht', 'die aderlttsse' u. a. 
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Nun diese volle gerechtip^koit dem dicbfer und ebenso dem * 
kritiker, patrioten und publicisten sowie dem sprachmeister wider- 
fahren zu lassen , in all diesen stücken den ehrenretter des bis jetzt 
noch nie in seinem vollen wert gekannten und gewürdigten Schrift- 
stellers zu machen, ist die gewis aller ehre werte aufgäbe, welche 
sich diese neueste biographie gestellt hat, und die aufgäbe mit Scharf- 
sinn und fleisz fast durchweg befriedigend gelöst zu haben, ist deren 
unleugbares verdienst, so ist es dein verf. neben vielem andern ge- 
lungen, den dunkelsten punkt im lebuncigang, diu frage nach der 
faauptursache der Yerhaftung, so klar zu beleuchten, dasz fortan dar- 
flber kein sweifel mehr beraehtigt ist. allerdings hat diesen fund 
zuerst Straass getban und wohl begrOndet, aber Hauff hat etliche 
nocli stftrkar sttttaflnde beweisgrOnde binsugefügt. einzig noch zu 
erwigen dürfte sein, ob nicht doch die angebliche sage, Schnbart 
habe sich als mnsiklehrer bei Franziska nnziemliehkeiteii gegen die- 
selbe erlaubt, mebr glauben Terdiene, als Hauff zugestsht. liesse 
sich die thatsache ebenso sicher beweisen, als sie walirsohein- 
lieb ist : so wäre die in der that höchst auffallende anwesenheit 
Franziskas bei der ersten einlieferung des gefimgenen, sowie ihr da- 
maliges und späteres benehmen erst YoUkommen erklärt, sie wollte, 
als persönlich beleidigt, zeigen, dasz sie perBönlieh, sei es sich zu 
rtohen, sei es sich zu rechtfertigen wisse. 

Doch auch sonst bei der Verarbeitung des reichen materials hat 
der verf. verstanden, sowohl sämtliche hilfsmittel zu vollständiger 
darstell ung des änszeren und inneren lebens auch an verborgenen 
orten aufzuspüren und die actcn dem leser sorgfältig vorzulegen, als 
auch den stoff kritisch zu beleuchten und zu sichten, in diesen zwei 
stücken zeigt er ausdauernden fleisz und gesunde? urteil, die vielen 
irrtümer im thatsächlichen wie in den ansichten werden hoffent- 
lich jetzt für immer von der bildfläche der Schubartiitteratur ver- 
schwinden. 

Die Wider Itjgung falscher angaben und urteile sowie die i'anl- 
stellung des wahren thatbestands und der richtigen Würdigung 
Schabarts war indes einem so gründlichen spfirer und kenner der 
betreffenden littmtur durdi mehrere ausgezddmete einzelschriften 
aus den letzten jahrzefanten im gründe leiät gemacht war ja schon 
durch das buch yon Strauss in negativer und positiver hinsieht 
etwas nahezu absohlieszendes und meisterhaftes geliefert. Fr* Tischer 
hatte in den kritischen g&igen (3s heft) die anschauungen seines 
freundes ergSnzt und den dichter Soh« besonders treffend und bündig 
gezeichnet, wenn er als dessen hauptvorzQge seine saftige naturfüUe^ 
kräftige Sinnlichkeit und naivetSt nennt, und nicht versilumt, her- 
Yorzubeben, dasz Sch. neben dem oden* und hymnenpathos den 
Yolkston angeschlagen und der poesie den weitern umfang der sich 
auf die weit der bttrger und bauem erstreokenden stoffe gegeben 
habe, noch mehrere andere treflfliche vorarbeiten lagen für Hauff 
vor in 'Adolf Wohlwills beiträgen zur kenntnis Schubarts' (in 
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Sciinorrs von Carolsfeld arehiv für litt. ^^esch. 1877 ) und in deibelbeu 
Verfassers werk 'Weltbürgertum und vateriandsiiebe der Schwaben, 
insbebundere von 1789 — 1815'; ferner in Fr. Presseis gediegenem 
Vortrag vom j. 1861 'Schubart in Ulm'; in den drei artikeln der 
'gartenlaube' von Max Ring und Schmidt Weissen fei , 1866. 1873. 
1875; in einem uul'iatz, von Paul (nicht Hermann) Fischer 'über 
Schubarts religiösen Charakter' in der besondem beilage zum wttrtt. 
Staatsanzeiger 1878, 26 u. 27; in der schilderong des dkhters tob 
Hermann Fischer 'sieben Scbwaben 1879' ; in dem anspredienden 
Vortrag von J. G« Fisober (dem dichter nnd vater yon Hermahn F.) 
'Sohnbart in seiner TolkstOmliehen bedeatnng* (beilage zum württ, 
Staatsanseiger 1882 , 16 vu 17). 

Allein der neueste biograph hat nicht bloss sorgfältig gesam* 
melt, gesichtet nnd geordnet, sondern gibt in seinem ganaen buch 
sattsione proben von selbständigem forschen und eignem urteil, 
keiner vor ihm hat namentlich das hauptprosawerk Sämbarts und 
die ergibigste quelle zur kenninis desselben als kritikers und publi- 
eisten , die in Angabarg, Ulm von 1774 — 1777 und dann in Stutt- 
gart 1787 — 91 herausgegebene 'chronik* so gründlich durchsucht, 
ausgebeutet und verwertet, auf grund dieser Studien und einer 
wohlbegründeten anschauimg darf der verf. sich sagen, nicht blosz 
aus dem vorhandenen alten schätz das beste hervorgeholt, sondern 
auch nicht wenig neues hinzugethan zu haben, das letztere und so- 
mit das hauptverdienst des buches besteht vornehmlich in drei 
Zügen, welche durch dasselbe das geistige iebensbild SchubarU ge- 
wonnen hat. jetzt erst tritt dessen bedeutung als Prosaschriftstellers, 
vornehmlich als hauptspreehers der, um dieselbe zeit in Schillers 
erstlingsdra.men zum ausdruck gebrachten, neuzeitlichen socialen 
anschauungen in helles licht, erst durch diese Schilderung lernt 
man ansem dichter auch als ebenso warmherzigen wie weitsichtigen 
freund des grossen dentschen Vaterlandes schätzen, dasz endUch 
Schnbart als mensch nnd Christ, bei allen schwftchen nnd rückfitllen, 
nicht aUein, was selbst Stranss ihm zugesteht, anläge sur vsligion 
besessen, nicht bloss, wie Albert Knapp sagt, je und je firommo 
rtthrungen empfbnden habe| sondern dasz ihm von der zeit seiner 
schweren trdbsale und an&chtungen her eine religiltee anschauung 
der weit und seines geschicks inneres herzensbedürfnis geworden, 
die religion eine wirklidie und ehrlichgemeinte lebensmacht in seinem 
Innern gewesen sei, das ist nunmehr durch den verf. zu kaum be- 
streitbarer gewisheit erhoben, oder besser gesagt : als unzweifelhafte 
thatsache versichert, denn der positive beweis der bebauptung ist 
nicht so klar und überzeugend geführt, wie dies die oben genannte 
abhandlung von Paul Fischer an die band gegeben hStte. immerhin 
ist aber in diesem punkt seine gehamischte ankftmpfung gegen 
Strauss alles danke s wert, 

Auch die anordnimg und einteilung des Stoffes ist zwar nicht 
von der art, dasz mau nicht eine bessere zusammenarbeitung der 
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lebensgeschicbte und der betrachtenden teile wfinsdien möchtet 

immerhin aber ein geschickter rahmen, um den ungemein umfang- 
und gehaltreichen baustoff je in seinem fach, in den sechzehn capiteln, 
unterzubringen. 

Mit dem eben gesagten ist nun aber schon angedeutet, dasz 
trotz des vielen verdienstlichen, das bei dieser lebensbescbreibung 
unstreitig anerkannt werden musz, das buch dessenungeachtet den 
erwartungen nicht entspricht, welche es durch seinen darin in 80 
vollem masz gebotenen Inhalt und auch schon durch die selbst- 
an kündig Uli g' im Vorwort und in der einleitung erweckt, vollstän- 
dig iüXi eö , aber vollkominen keineswegs j eine arbeit, welche nach 
form und inhalt allen ansprUchen genügte und das, was eine bio' ' 
graphie eines in den quellen, in den schritten von ihm und über ihn 
■0 offm und klar Torliegenden Mens und dittrsilcien leisioi sollte 
und konnte, leistet sie mcht; es ist kein einen völligen abschlnss 
bildendes werk, denn es sind in der that nicht wenige mfingel daran 
za rügen; manches möchte man wegwünschen, manches anders ge- 
staltet sehen. 

Der Verfasser schreibt gewandt und lebendig, aber oftmals zu 
unruhig und hastig, bald an kurz bald zu breit, so dasz er klarheit 
und fest gegliederten sasanmienliang vermissen läszt oder ohne not 
ausführlich wird, von den vier regeln der alten rhetorik handhabt 
er wirklich gut nur das emendate, nicht aber mit gleicher Sicherheit 
das dilncide, apte und omate dicere et scribere. und doch hätte er, 
um den drei letzteren forderungen zu genügen, an dem buch von 
Strauss und selbst an seinero Schubart c?ie rechte darstellungskunst 
genügend lernen können, ebenso sehr um diesen ernsten tadel zu 
begründen, als um dem verf. für eine Umarbeitung die nötigen 
fingerzeige zu geben , sei eine reihe von formfehlern namhaft ge- 
macht, welche der verf. selbst mit uns wegwünschen wird. s. 29 ist 
die periode ^so viel aber ist höch8;t wahrscheinlich' usw. nicht blosz 
schwerfällig, sondern namentlich die werte . . geschrieben hätte* 
nicht klar und verständlich. — s. 89 unten vor ^ohne zweifel* fehlt 
der Übergang zu dem neuen gedanken; s. 90 oben fehlt das Zeit- 
wort. — ö. 100 oben steht 'du' statt 'Sie*. — s. 109 unten heiszt 
es ganz undeutsch : 'Voltaires Schriften wurden clasaisch verehrt.' — 
8. 116 mitte und auch sonst nicht selten fehlt am rechten ort das 
anüEÜunmgsseichen, so dass der leser oftmals nicht im klaren ist, 
was er als citat, was als die eigne ansieht des verfsssers aaznseken 
hat. — 8* 129 mitte ist über die confessioneUen verhftltnisse in 
Augsburg sn kurz geredet, s. 130 in der anmerkung überflüssiges 
gesagt * s* 166 f. macht die kritik des bnchs von £. Telj viel zn 
viele werte. — s* 260 mitte musz es heiszen 'erschien' statt 'er- 
schienen', 8. 266 unten 'ist' statt 'sind'. — Dasz Sch. nie von einem 
weiblichen wesen das wort 'mensch' gebrauche, wird widerlegt durch 
das gedieht in des verf. ausgäbe s. 477. 

Dasz die anordnung wohl besser anders gestaltet, und dadurch 
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dem bncb eine mehr abgerundete und ästhetisch befriedigendere 
form gegeben ^cm sollte, ist schon berührt, so musz namentlich ge- 
wünscht werden , dasz die vielen knLiücben beigaben in dem capitel 
über Sch. als dichter nicht in der schluszbetrachtung stünden. 

Den iiibalt betreffend, sollten die äuszemngen über d,is SchubarU 
buch von Strauss, es sei oberflächlich, in manchen paiüün unrichtig 
und in wichtigen punkten ungrüiidlicb, gehörig gemildert und besser 
bewiesen werden, nur von wenigen und minder wesentliolieii aof- 
stellungen dieser Um und grOndlich abgefaszton gebriftf welehe ja 
ohnehin kern« vdktlndige lehenfibesehreibung sein will, mag dies 
gelten, jedenfalls sollte der neueste biograph, der dannd dortyieles 
und viellncht mitunter das beste seiner arbeit dieeem Torgänger yer- 
daakt and — entlehnt, der auch oft dessen verdienst gebührend 
anerkennt, im tadel den mnnd nicht so voll nehmen, dies um so 
weniger, als der unleugbar in den 'llbersichten' und in der *schlusz- 
betrachtang* vorliegende vorzog der schrift von Strauss, die sohGne 
abrundung des lebens-, Charakter- und dichterbildes, ebenso gewis 
im buch von Hauff durch sein nichtvorhandensein sich beeondere 
unliebsam bemerklich macht, denn unbestreitbar ist diejenige seite 
desselben, welche vor allem von einem abschlieszenden werk er- 
wartet wird, dasz mnn nemlich ein in klaren zOgen fesselnd und 
bündig zusamraengefa.sztes bild des gefeierten mannes erhalte, das 
in mustergiltiffcr form der mit- und nacbwelt vorgeführt sei, am 
allermeisten emer Umgestaltung bedürftig, statt eines derartigen 
gesamtbildes in einer allgemeinen schluszbetrachtung erhalten wir 
vielfach mir acteubündel, in denen viele bedeutsame, aber auch 
manche höchst unwichtige noiizen aufgestapelt sind; statt eines 
ehrentempelb fabt nichts als wohlbehauene bausteine; auszerdem 
aber viel überiiuöaiges kritisches gerümpel, mitunter auch in einem, 
auch iür schulbibliotheken und für die jugend bebtimmLen buch 
geradezu verwerfliche zugaben, wie die mitteilungen s. 91. diesen 
ballast wünschen wir noch weiter ersetzt durch drei verbesserongen, 
deren mangel in der bisherigen bearbeitung schmenlich gef&Ut 
wird, es ist dies fürs erste ein portrait des dichtm und eine nach- 
bildnng seiner bandsohrift; fllrs andere, an der stelle eigner ge- 
denken und rsAezionen, eine wOrtlich mitgeteilte sahl von beleg- 
stellen ans den gedickten, Tomebmlicb aber aus der cbronik, und 
endlich einen YÖllig überzeugenden d. h. durch unbestreitbare kund- 
gebungen gesunder frömmigkeit in wort und tbat, in gesinnung und 
leben geführten beweis, dasz die religiositSt Schubarts, so oft er 
auch immer wieder schwache stunden hatte und obschon je und je 
etwas schwftrmerei beigemischt war^ dennoch eine gut christliche 
Weltanschauung und eine durch schwere prüfungen und anfech- 
tungen errungene herzensangelegenheit und eine wirkliche und 
wirksame lebensmacht gewesen sei. 

Stuttgabt. L« Mbzgiuu 
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(15.) 

GESCHICHTE DEB EHEMALiaEN SCHULE ZU KLOSTE& 

BEBOE. 
(fortietaang.) 



Tn der sichern beurteilung der Stellung des abtes Resewitz zum 
convent und zum lehrercollegium glaubte die commission ihre haupt- 
aufgabe zu sehen ; siu dehnte aber ihre thätigkeit auch anf die Unter- 
suchung der iiuszercn Verhältnisse der schule aus. sie wohnte am 
2 november dem gottesdienste bei und gab die predigt des kloster- 
predigers Heidmann über das evangelium des 22n sonntags nachTrin. 
zu den acten; sie nahm eine reviäion der documente des klosters in 
der prücuraiur vor, sowie der casse; sie besichtigte die bibliothek®\ 
die modell-und naturaliensammlung, die sämtlichen klösterlichen ge- 
bäade, besonders auch den conventssaal, die gerichtsstube , das de- 
positengewölbe, dielehrer- und schülerstuben, die braaerei, bttckerei, 
das waBOhbAiiB , die Stallungen usw. 

Kaeh yollendung der yisitatioii stattete die eommissiofn einen 
gebt omfaiigFeicben beriebt* ab, der folgende bemerkenswerte ptinkte 

bei der amtlichen revision ergab sich, dasz voo 1770 — 1794 die 
bibliothek um 432 werke vermehrt worden war. 

<• mit diesem berichte fibenreiehte die commission die liquidatioii 
ihrer auslagen und diäten zur allerhöchsten festsetzung und anweisung 
mit dem bemerken, dasz den 1770 ernannten commissarien Spalding, 
Sack und äuizer für eine ähnliche Untersuchung des klosters Berge, die 
nnr drei tage gedauert, SOOtfaaler gold angewiesen worden seien, ihre 
liqnidation betrug 350 thaler und zwar an reisekosten 89 thaloi , an 
commissionsansgaben in Magdeburg 10 tblr. 12 gr., an diäten für 21 tage 
an Nagel und Hecker 148 thaler, für 17 tage an Jani 6Ö thaler, endlich 
an Wagenmieten 16 thir. 12 gr. am 27 december wnrde die aahlnng ver- 
fügt und der abt Resewitz angewiesen, die genannte sanune an den 
geheimen rat Nagel in Berlin franoo oitissime einsnsenden. 

N. Jährt», f. pUI. «. p«d. TL «bt. ISSS hit 7. 83 



Digitized by Google 



346 GeBcliichte der ehemaligen schule zu kloster Berge. 

enthält. 1) die btelle des rectors, dem unier den früheren äbten die 
besondere aufsieht über die schule anvertraut war, ist von dem 
jetzigen abte nach dem abgange des rectors Jonä eingezogen; 2) der 
abt hat sich die administration der klösterlichen güter und einkünfte 
allein zugeeignet, obgleich auch dem convent diL'selbe mil zusteht; 
3) der abt hat seit büinem amtiautntt die üäentlichen prüfungen ab- 
gestellt; 4) desgleichen seit 4 jähren die abendbetstunden ; die übrigen 
erbttanngsstnndeu, die unter der direction des abtee Steinmetz ge- 
halten worden, sind von dem minister ▼« Zedlits ganz untersagt 
worden und es wird der zu den abendbetstunden und zu den öffent- 
lichen prOfongen bestimmte geräumige saal gegenw&rti^^ zum auf- 
schütten des homes verwendet; 5) die gegenwärtige ürequenz der 
aastalt betrSgt 27, davon sind 20 benefidaten, 7 pensiontre; 6) der 
religionsunterricht ist nicht derartig, dasz die jungen leute dadurch 
zn einer wahren und heilsamen erkenntnis der christlichen lehre ge* 
ffthrt werden können; in den unteren elassen wird die bibel gar nicht 
gebraucht ; als lehrbttcher in der religion werden genannt Morl epi- 
tome in der In classe und Dietrichs anweisong zur glückseligkeit in 
den beiden untein elassen; 7) der grammatische spiachunterricht 
fehlt in den oberen dassen, die lateinischen aufsStze waren sehr 
fehlerhaft; 8) das neue testament wird nicht gelesen; 9) die zu cht 
ißt nicht streng genug; es herscht unter den schülem ein studen- 
tischer ton, der in auffallenden vcr^rchimgen und insnbordinationen 
ausbricht, die oft ungestraft bleiben; als eine auffallende Ursache 
der unvoUkommenheit der disciplin ist der mangel an gemeingeist 
und an collegialischem siuno der lehrer selbst zu betrachten; 10; als 
Ursachen der verminderten frequenz erscheint der commission a) der 
gänzliche verfall der religiSsität, b) der mangel an einem manne, 
der eine genaue und zweckmäazige aufsieht über die schule führt, 
c) der mangel an der nötigen disciplin, d) die 'unbekanntheit' der an- 
stalt im publicum (es werden seit mehreren jaiiren keine nacbricbten 
mehr über die schule veröffentlicht j. die commisaiou gab zum scblusz 
ihr urteil dahin ab , dasz die anstalt einer reellen und schleunigen 
Verbesserung bedflrfe, wenn sie das sein solle, was sie nach ihren 
vmttglichen anlagen und einhttnÜlen sein und werden kOnne* ne 
schlug vor, den gegenwärtigen abt unter belassung seiner ämter als 
general-superitttendent und consistorialrat in den ruhestand zu ver- 
setzen und die EnÜBicht Über das schul- und erziehungswesen in klo- 
ster Berge einem manne zu ttbertragen , von dessen gelehrsamkeit 
und pädagogischen kenntnissen, thätigkeit und rechtschaffenheit 
man erwartrai kdnne, dasz er die verfallene anstalt wieder in auf- 
nähme bringen werde, es würde damit nur<eine wiederhersteUung 
der früheren rectorstelle verbunden sein, hinsichtlich des rechnungs- 
Wesens wurde bemerkt, dasz der abt seit der im jähre 1789 abge- 
haltenen Untersuchung der ökonomischen zustände des klosters den 
sonst durch seine häufigen gastgebote verursachten beträchtlichen 
aufwand zwar abgestellt, dasz er aber die rechnungen nicht erst bei 
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der regierung, sondern direct an das geistliche departement ein- 
gereicht habe, ferner wurde bemerkt, dasz seit 1780 kein mitgrlied 
der regiernn» als curator specialis des klosters bestellt worden sei. 
der ehemalige curator regierungsrat Schräder habe ein fixnm von 
300 thalem bezogen, die ersparung dieser summe sei der grund ge- 
wesen, dasz bei dem absterben des p. Schräder 1780 diese special- 
curatel aufgehoben sei; die commission hielt die Wiederherstellung 
dieser curatel für notwendig und brachte den regiernngvicepräsiden- 
ten V. Goldbeck m Vorschlag, dem cm gehait von ioO thalcru lu ge- 
währen sei. hinsichtlich der baulichen Veränderungen des klosters 
riet die commission die instandsetzung der lehrer- nnd schUlerwoh- 
nungen Qnd den baa von zwei neuen lebraimmem an. die ▼ermSgens- 
TOrhSltnisso des klosters fand die commission sehr gttnstig. die 
procnratiiTcasse besasz an gesamten capitalien 13342 thaler, die 
Bchnlcasse 3450 ihaler« die reinen einfctknfte hatten nach der frsiistion 
TOn 10 jähren, (1778/79—1787/87) 19298 thaler, von 5 jähren 
(1783/84—1787/88) 20822 thaler und nach der fraction der letzten 
6 jähre (1788/89— 1793/94) 22622 thaler betragen, demnach hatten 
sich die einkünfte in der zeit von 5 zu 5 — 6 jähren um 1500—1800 
thaler vermehrt, endlich sprach sich die commission für die dem 
Gonvent zu erteilenden rechte aus. nach den conferenzprotocoUen 
Ton 1718—1743 hätten die ehemaligen äbte bei Verpachtungen, 
pachtremissionen , annahmen von wirtschaftsbeamten; ja selbst von 
conventualen , bei reparaturen und überhaupt bei allen kloster- 
angelegenheiten niemals einseitig, sondern stets in gemeinschaft 
mit dem convent verfahren. 

Infolge des berichtes der commission verfügte das oberschul- 
collegium am 13 januar 179Ö an abt und convent die einreichung 
von durch einen geschickten und redlichen baumeister anzufertigenden 
anschlagen zu emer vollständigen reparatur sämtlicher schüler- und 
lehrer Wohnungen und einrichtuug von zwei neuen lehrzimmern nach 
art der bereits vorliandenen , ""und damit, wir sicher oind, dasz bei 
der anfei t igung dieser anschläge nichts uutwcndigcö übersehen wor- 
den, so iöt der darüber zu erwartende bericht von sämtlichen con- 
ventualen mit zu unterschreiben/ die anschläge wurden eingesandt 
und vom oberbandepartement am 24 jani 1795 mit' der masznahme 
genehmigt, dasz die kosten auf 2326 thlr. 4 gr. festgesetzt worden 
seien« 

Die lülchste einschneidende verfindenmg in der Verwaltung des 
klosters wnrde die durch das 'generalreglement für das kloster Berge' 
vom 3 mttrz 1795 verfGlgte einsetzong eines aus einem rate der re- 
gierung und einem landstande des herzogtums Magdeburg bestehen- 
den curatorinms. gleichzeitig wurde das gegenseitage verhttltnis so- 
wohl des curatoriums und des klosters überhaupt, als auch des abtes 
und der conventsglieder insbesondere nebst ihren Obliegenheiten 
und befugnissen geordnet, dabei wurde den curatoren (es wurden 
dazn der landrat von Steinacker in Brumby und der regierungsrat 
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von Klevenow zu Magdeburg bestimmt) die aTifsicht tlber dns ge- 
samte temporale des klosters dercrestalt übertrafen, dasz von nun an 
ohne deren vorwissen und genebmifzunf; nichts dahin gehöriges, wenn 
es von Wichtigkeit sei , vorgenommen und beschlossen werden solle, 
den curatoren wird zur pflicbt gemacht, für das beste in absieht des 
äuszern und innern Wohlstandes des kiosters sowie für die aufrecht- 
baltung der wohlhergebrachten rechte und prärogative desselben auf 
alle art zu sorgen. 

Obgleich die Verhältnisse zwischen abt und convent durch das 
neue geucralreglemeut geordnet schienen, 60 begann der letztere den 
kämpf von neuem, indem er am 30 november 1796 und wiederum 
am 18 januar 1796 protest gegen die frllberen entBcheidniigen erhob 
und darin ansftUirte, dass die freie abtswahl gsFeebterweise weder 
Tom geisüiohen depiirtoment oder oberselraloollegiiim noch flelbst 
dnrcb eine cabinetsreBolntion genommen werden kUnne und dasz er 
entsobloBBen sei, die uralten gereebisame des klosters snr freien 
wabl seines abtes dardb den convent im wege rechtens sn yertoidigen 
und mittelst anzustellender klage gegen den fisctia die anfiiebnng 
der dem consistorialrat Schewe erteiltoi anwartschaft durch richter- 
liches erkenntnis nachzusuchen, in der that erhob er am 10 februar 
1796 unter bemfnng auf die Urkunden von 936 und 970, sowie auf 
den rerers des kurfürsten von Brandenburg vom 4 aprü 1650, bei 
der magdeborgischen regierung die klage contra fiscum, welche von 
dieser am 16 februar an höchster stelle mit dem bemerken angezeigt 
wurde , dasz es dem cabinet überlassen bleiben müsse , ob und wel- 
chem fiscalischen betraten die Vertretung des fiscu?? in diesem processe 
aufgetragen werden solle, schon am 7 miirz erhielt die reg-iornng 
die nachricht, dasz das geistliche departement das officium tisci nicht 
autorisieren könne, sich auf die betreffende klage einzulassen; über- 
haupt würde die klage von der regierung nicht angenommen sein, 
wenn der concipient derselben angezeigt hätte, dasz die angefochtene 
competenz des consistorialrats Schewe durch eine cabinetsordre ver- 
fügt worden sei. der convent aber erhielt folgende fulminante ver- 
tügung Wüliners vom 22 märz 1796. 
Von gottes gnaden Friedrich Wilhelm kunig von Preubzen uaw. 
Unsem gnädigen grusz zuvor. 
Wtlrdige und hochgelahrte, liebe getreue 1 
Wenn wir euch bisher auf eure beiden letsten abenteuerlichen 
Vorstellungen vom SO no?ember v. j. und 18 februar d. j. , worin 
ihr gegen die bereits vor einigen jähren von unserer hödisten 
person dem consistorialrat Schewe per cabinetsordre erteilte an- 
wartschaft auf die abtssteile su kloster Berge zu protestieren euch 
unterstanden habt, mit keiner resolntion verseben haben, seist 
dies aus der Ursache geschehen, weil wir hofften, dasz ihr als ver- 
nünftige menschen endlich in euch gehen und euch eines andern 
besinnen würdet, da ihr aber in eurer insolenz gegen königliche 
befehle so weit gegangen seid, dasz ihr sogar ein Maglibell contra 
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fiscum bei der magdeburgischen regierung wirklich eingereicht 
habt, worin ihr vou einem freien Wahlrechte des abtes gegen eine 
cabinetsoidre träumt, so dient euch hiermit zur endlichen reso- 
lution, dasz, wofern ihr eure geringfQgigkeit gegen die befehle 
des landesrescripts als blosze candidaten und bestallte schuUehrer 
nicht bald einsehen und begreifen werdet, dasz ihr aus königlicher 
milde nur lohn und brot deshalb erhaltet, um die jugend zu infor- 
mieren , wir euren thörichten stolz bald demütigen und beides 
kÖnigs majestöt höchster person dahin antra<Ten werden , dasz ihr 
als ungehorsame unterthanen, die gegen den willen des sou- 
verains aulzulebuen nicht entblöden, ohne weitere umstände cas- 
siert und aus dem kloster fortgeschaöt werdet, womach ihr euch 
au achten, sind uucb mit gnaden gewogen. 

Berlin, den 22 mar/. 1796. 
Anf seiner königlichen majestüt allergnädigsten specialbefcbl. 

Wöllner. 

An die conventualen zu kloster Berge. 

Deutlicher konnte ksom gesprochen werden. Garlitt hat dieses 
in den mannalacten des kloBters Berge, gegenwSrtig im archiy der 
administration der Uosterbexgischen BÜftang hefindüche reseript 
mit folgender bemerknng begleitet: 'auf dieses nrbane reseript, wel- 
che! ohne zweifei aeme ezcellens eigenhändig abgelasst haben, er* 
widerte der conTent kein wort, es Ist aber TOn anderen in jonxnalen 
vielflKltig benotet und oommentiert worden/ Gnrlitts Termntuig ist 
richtig« der in den acten des geheimen Staatsarchivs su Berlin be- 
findliche entwurf Wöllners, des allmächtigen gOnstlings Friedrich 
Wilhelms II, zeigt Wöllners handschrift* 

Es bedarf auch nnseraeits keines wertes, um noch besonders 
darauf aufmerksam sa machen , in welcher ^^eise akademisch gebil- 
dete männer, von denen einer schon seit 24 jähren im amte stand, 
durch das Wöllnersche rescript behandelt wurden, wäre der minister 
y, Wöllner nicht schon durch sein religionsedict vom 9 juli 1798 
bekannt genug, so dürfte die oben veröffentlichte kundgebung seiner 
bn meinen gesinnung wohl im stände sein ihn hinreichend zu cha- 
rakterisieren. 

"Es folgte nun eine maszregcl nach der andern, zunächst wurde 
die eingereichte klage des convents durch Verfügung vom 5 april 
1796 vollständig abgewiesen, in der cabmetsordre vom 9 September 
1796 erklärte der könig, dasz er den von Wöllner in seinem berichte 
vom 8 September angefühl ten gründen beipflichte, den domprediger 
Schewe bclion jetzt zum adjunct des abtes Üt'bewiU zu bestallen, je- 
doch so, dasz er seine predigeiülelle bio zum tode des abtes bei- 
behalten und letzterer an seinen einkünften nichts Terlieren solle, 
femer erhielt Wöllner den anftrag, dem domcapitel zu Magdeburg 
zu erkennen su gehen, wie es dem kQnige allerdings zum wohl* 
ge&llen gereichen wttrde, snr hefSBrdemng des besten eines so wich- 
tigen institutes, als Uoster Berge in aller absieht sei, die hSnde za 
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bieten und dem Schewe w^n dieser adjunction keine Schwierig- 
keiten zu machen, das domcapitel gab am 28 September seine ein- 
willigung und am 9 november machte das geistliche departement dem 
domprediger Schewe seine ernennung zum adjungierten abt mit dem 

bemerken bekannt, dasz er die alleinige aufsieht über das pfidagogium, 
die lehrer und schüIer desselben zu führen habe und dasz ihn die cura- 
toren als oberdirector des pädagogiumK einführen sollten, es werde 
'ilim vor der band und bis zum völligen antritt des abteilichen postens 
behufs haltimg der nötigen pferde aus der klostercasse ein jährliches 
quantum von 300 thalern bewilligt, abt Resewitz dagegen solle seines 
hohen alters und seiner Schwächlichkeit wegen schon jetzt von der 
dfrection des pädagogiums und des mit demselben verbundenen 
schullehrersominars entbunden werden, an abt und convent des 
klosters i5crge ergieng die Verfügung des geiatliciitin doparLemeuts 
vom 11 november, durch welche den genannten 1) die einsetzung 
eines aas dem regierungsrat Elevenow und dem landrat baron von 
Steinaoker auf Bramb j (die instraction fklr dieselben ist vom 4 ocio* 
her 1796 ; am 22 noyember mddet die regier ung, dass dem regierangs- 
rat derenow der yorrang vor dem landrat yon Steinacker gebflhre 
nnd bei den über cnratelangelegenheiten abzuhaltenden conferwen 
der yorsitz einsnrftumen sei), 2) die aufstellnng eines generalregle- 
ments ftlr das kloster, $) die emennong des consistorialrats und 
dompredigers Schewe zum oberdirector des pädagogimns und ad- 
jungierten abt bekannt gemacht wurde, der schlusz dieser yerfttgung 
lautet: 'wir gewärtigen übrigens von euch, dem abt and eonyen^ 
dasz ihr ebensowohl den lediglich zum besten des klosters angesetz- 
ten curatoren mit der ihnen sehnldigen achtong und Willfährigkeit 
bei allen gelegenheiten zuvorkommen, als auch insonderheit den 
euch in dem generalreglement erteilten Vorschriften und anweisun- 
gen jeder 7eit auf das pünktlichste und unverbrüchlichste und bei 
Vermeidung unserer liöchsteTi uTi^^nade nachzuleben beflissen sein 
werdet.' ge^fen Keaewitz wurde die gröstmögliche Schonung geübt; 
er wurde in seinem amte als abt und Vorsteher des klosters sowie in 
seinen einkünften belassen imd sollte nach wie vor die Verwaltung 
des klosters besorgen ; es war ihm nur die aufsieht über das päda- 
gogium und das lehrerseminar genommen. 

Der dem adjungierten abt Schewe zuerteilte amtscharakter 
eines oberdirectors oder ersten directors des pädagogiums setzte die 
ernennung eines zweiten directors voraus; diese erfolgte am 30 no- 
vember and zwar wurde zur übernähme dieser stelle kein anderer 
als Gurlitt *in betracht seiner gründliehen gelehrsamkeit und seiner 
yerdienste um das pttdagogium' bestimmt« zugleich wurde er zum 
Professor ernannt und ihm eine gehaliszulage von 325 thalem be- 
willigt, auch der Oberlehrer Lorenz wurde am 30 noyember zum 
Professor ernannt.^ 

Ourlitt äuszert sich in seiner Selbstbiographie (E. Pb. L. Oalm- 
herg historia Joamiei Hamburgensis, Hamb. 1829. s. 216) über diese 
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Ein sehr feierlicher tag war dex 27 december 1796. an diesem 
tage fand die ein^Qhrang des curatoriums und die bekanntmachung 
des vom kdnig dem kloster vorgeschriebenen reglements vom 26 octo- 
ber durch den geheimen rat und regiemngsdirector v. Vangerow 
statt, bei diesem acte erhoben die conventnalen protest gegen 
etwaige beeiiiLrachtigimgen ihrer klösterlichen gerechtsame. die ein- 
iührung des adjungierten abtes Schewe als oberdirector und des Pro- 
fessors Gurlitt als zweiter director erfolgte am 13 februar 1797. zu 
dieser feierlicbkeit hatten die curatoren inJ'olge eines königlichen 
decretes vom 28 januar, m welchem die mügiichste beschleuniguug 
dieses auitrages aufgegeben war, unter dem 6 februar besonders ein- 
geladen.*^ 

So schien dunn alles so geordnet zu sein, dasz die boffnung ent- 
stand, kloster Berge werde von nun an der hört des friedens bein 
und aller streit und hader fem bleiben, wie andere über die neuesten 
anordnungen der bdiOrde urteilten, dayon zeugt ein brief Tiedges an 
Glehn (llbgdebiirg den S janoar 1797), in wachem es heiszt: ^ma 
die ESoaterberger macben? fragen Sie: sie aobweigen und lassen aiob's 
an der allgemeinen teihiabme des publicnma, die fttr sie stinimi, 
genug sein; anob flbigt man yon Seiten der ministerdespotie an be- 
sSaf^gnngBmittel anzulegen, beir Gurlitt bat den cbarakter eines 
directors der sebole nebst einer gebaUssnlage bis zu 800 tbalem er- 
balten. gebaltsverbesserungen sind allen gegeben worden, ohne dass 
der abt etwas y^liert. für geld und titel yerstummt leider die Wahr- 
heit, wenigstens spricht die stimme der Wahrheit hinter einem titel 
viel leiser: das weisz ein despotischer minister, wenn er aneh sonst 
niehts weiss, ich habe auf dem kloster zweimal gespeist, und man 
mAcbte aus dem verlauf der sache kein geheimnis. der abt Besewitz 
erinnerte sich aller frohen tage, die er einst in Ihrer nachbarschaft 
mit Ihnen verlebte.'^' 

Am 16 november 1797 erlag Friedrich Wilhelm II den lang- 
wierigen leiden der brustwassersucht; es tblgte ihm sein ältester 

vorf^Kngc folc^endermaflsen: ^anno 1794 ezennte illuBtrissimiiB Woellneruey 

potcstatis rcpiae in causa sacrorum et litterarum curandarum adniinister, 
munus ücidemici professofis, Heckero de re scholastica optiiae merente 
auctore, qui a. 1794 ad rem scbolagticatu Bergeusem excutiendam inter 
legatoB regioB misBaa erat, mihi demandare deoreverat, aed mox eonsilio, . 
nescio qnare, mutato munus scholam Bergensem dirifrentis per cnndem 
Heckeram, quem mihi inde ab illo tempore amicissimum exp« rtus siim, 
mihi obtalit. quod cum certis de causis, quas hic commemorare iougum 
est, din reeasassem, tandem mihi neoeMitati et amioorom Tolantati et 
consilio, qu unquam invitus, cessi atque illud anno 1797 ineiute auspi- 
catti«? snm.' lange weigerte sich Gurlitt das ihm übertrag'ene amt an- 
zunehmen, da er dasselbe in die bände seines freundes und langjährigen 
mitarbeiters Lorens gelegt wleaen wollte; ent die bitten seines frenndea, 
•r möchte das amt Qbemebmen, bestimmten ihn sich der anordnnog der 
bebörden zu fügen. 

Gurlitts antrittsrede findet sich in seinen schulschriften. Magde- 
burg 1801. 1, 1—9. 

archiT der Qleimstiftiug an Halberstadt. 
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söhn Friedrich Wilhelm III, dessen streben darauf gerichtet war, die 
Schäden, weiche Bischoffswerder and WöUner mit ihrem anhang dem 
lande bereitet hatten, mit fester band zu beseitigen, eine cabinets- 
ordre drang auf entfernnnq- der trägen und unfähigen beamten, eire 
andere beurteilte in ungnädigem tone Wöllncrs religionsedict nnd 
im Irühjabr 1798 erhielt der schöpl'er so vieler unheilvoller zwangs- 
maszregeln seine entlassnng. 

Bei den leitern der Verwaltung schien die ansieht durchzudrin- 
gen, dasz dem convente des klosters Berge mit der gänzlichen Zu- 
rückweisung seiner vermeintlichen ansprtiche auf die freie abtswahl 
ein unrecht geschehen sei, und schon am 6 februar 1798 erhielt das 
jubtizdepartement aus dem cabinet des königs eine ordre des inhalts, 
dasz dem convent des klosters Berge zu gestatten sei, angebliche be- 
fugnisse zur freien abtswahl im wege rechtens geltend zu machen, 
da es indessen anf der andern s^te allerdings erwogen werden mttsse, 
dass das unbedingte vrahliecbt za Zeiten erteilt worden sei, wo der 
abt nnr olanstrale TOrbflltaisse zn dirigieren gehabt habe, während 
in neuerer zeit die oberau&icbt einer wichtigen schulanstait und dio 
generalsuperintendentur einer ganzen proyinz damit verbunden wor- 
den sei» wodurch der Staat zu einer nBhoren teilnähme an der be- 
Setzung der abtsstelle berechtigt werde und solche auch in mehreren 
vorhergehenden ftllen mit beseitigung der Wahlrechte des convents 
ausgeübt habe, so hoffe seine majestät, dasz das justizdepartement 
gelegenheit finden werde, sich durch die beh((rde mit dem convent 
zu solchen modificationen ihres Wahlrechtes zu verständigen, bei 
denen den rttcksichten auf das öffentliche wohl und der beruhigung 
und Zufriedenheit des convents am besten genügt werden könne^ um 
nach denselben ein unabänderliches reguktiv für die Zukunft fest- 
zusetzen. 

Infolge dieser ordre erhielt der regierungspräsident v. Van- 
gerow den auftrag, die Verhandlungen mit dem convent zu leiten, 
im laute derselben verlangte derselbe inlolge eines protestes des 
convents am 'J'd juni 1798 eine erklärung darüber, ob der letztere 
mit vorbehält des freien Wahlrechts eines abtes für künftige tUlle 
entschlossen sei, den Widerspruch gegen die adjunction des con- 
sistoriairats Schewe seinerseits zurückzunehmen, der convent er- 
klärte darauf am 18 juli, dasz, wenn 1) durch eine .königliche 
cabinetsresolution sein freies Wahlrecht ausdrücklich anerkannt und 
ihm für die zukunfb feierlich zugesichert werde , 2) der consistorial* 
rat Schewe in gemttszheit des hoäisten cabinetsbefehles vom 6 februar 
1797 nach angestellter nttherer Untersuchung durch kenntnisse^ päda- 
gogisches talent und guten ruf zu der abtsstelle besonders geeignet 
befimden , 3) des königs m^'estät die vom geistlichen departemeiit 
dem consistorialrat Schewe widerrechtlich erteilte anwartsoh'affc zu 
bestStigen geneigt sein möchte | er (der convent) aus achtnng vor 
dem willen des kÖnigs sich demselben gern unterwerfen und insofam 
sein strenges recht dem wünsche des königs bereitwillig opfern 
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wolle, schon am 13 august ergieng folgende cabinetsordre an den 
convent: 'es hat dabei, dasz die conventualen eingesehen, dasz der 
consistorialrat Schewe die nötigen erfordernisse zu der abtsstelle hat 
und dasz dieselben die bestätiernncr von dessen Anwartschaft gesche- 
hen lassen wollen, sein bewendeu, wie es sich denn von selbst versteht, 
dasz durch dessen unmittelbare bestaliung ihrem etwaigen rechte für 
künftige fälle nichts gcnomraen worden sei.' 

Ein weiterer proteat des convents hatte zur folge, dasz die con- 
ventualen zur einreichung ihrer bestallungen aufgefordert wurden, 
und auf ihre Vorstellung' vom 3 august wurde ihnen durch Ver- 
fügung des staatsmiriisteriums vom 12 august bekannt gemacht, dasz 
künftig keine nomine coliectivo ohne namensunterschrift abgefaozte 
eingaben angenommen werden sollten, umsomebr da auch der 
name des jnstizcommissarius , der wahrscheinlich als concipient sich 
nniemiolmet habe, nicht zn lesen sei. Hbrigens bfttten ctie suppli- 
eanten die zn seiner zeit erfolgende resolntion abzuwarten ond sich 
der nnsohickliohen drohnng der keinem prenszisehen nnterthan ver- 
sagten besohwerde im cabinet kflnftig zu enthalten. 

Das letzte in dieser angelegenheit erfolgte rescript vom 18 octo- 
ber 1799 ordnete die Verhältnisse nnter anerkennung der rechte des 
convents ganz nach dem wünsche desselben. Schewe spUte danach 
am 29 october vorgeladen werden, um in seiner eigenschaft als ad* 
jungierter abt verpflichtet zu werden, ^nach dem dereinstigen abgang 
des abtes Schewe soll dem convent des klosters Berge onter bis- 
heriger üblicher direction von commissarien ans der regierang ge- 
stattet sein, allezeit drei subjecte, welche zugleich alle zu einem con- 
sistorialrat, generalsuperintendent und director der mit dem kloster 
Berge verbundenen schulanstalten nach den grundsätzen dÄ consi- 
storial- und schuleinrichtuno-en in dem prenszisehen Staate erforder- 
lichen eigenschaften haben, zu erwählen und bei uns durch das geist- 
liche departement in Vorschlag zu brin(?en, wovon wir dann allerhöchst 
einen ernennen und uns nur yorbehnlten wollen, sowohl in dem un- 
wahrscheinlichen falle, dasz keiner der vorgeschlac^enen gehörig 
qualificiert befunden werden sollte, als in allen übrigen ein devo- 
lutionsrecht begründenden fällen einen andern abt zu bestellen,* 

Der convent ist nicht mehr in die läge gekommen, von dem 
ihm in dieser cabinetsordre güwiihrten rechte gebrauch zu machen, 
nach dem tode des abtes Eesevvitz (er starb am 31 october 1806) 
gelangte Schewe zwar in den völligen besitz der abtsstelle, aber er 
genosz nicht lange ungestört das so mühsam erstvebte glttck, da die 
sdbinle schon nadi drei jähren aufgehoben wurde. 

Wer sich der hoftrang hingab , dasz die zu aafuig des jahres 
1797 hetrefiiE» der direction der schule getroffenen einrichtnngen zum 
dauernden sogen der letzteren gereichen wfirden, muste sidi in dieser 
hoffhung bald getttnscht sehen; denn sehr bald kam es zn einem 
conflict zwischen Schewe und Gurlitt. dasz sich überhaupt das Ver- 
hältnis zwischen den beiden directoren nicht günstig gestalten werde, 
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war vorauszuseben ; denn ihre amtliche Stellung m einander sowie 
ihre befugnisse wan n von der behörde nicht genau bestimmt worden. 
Scbewe sollte nach der Instruction vom '2>^ januar 1797 als ober- 
director die allemige aufsieht über das pädagogium, die lehrer und 
Schüler haben; welche fanctionen waren nun dem zweiten director 
übertragen worden? wie schon früher berichtet ist, hatte bis zu 
Resewitz' eintritt und noch während der ersten vier jähre seiner 
amtsfüiirung der erste conventual mit dem titel eines rectors die 
leitung der scliulc gehabt, unget^ihr wie sie heutzutage dem diructor 
einer höheren iehianöiaU obliegt; aber Bosewitz hatte nach dem ab- 
gang des rectors Jonä (1779) in ganz willkürlicher weise dieses 
rectorat entfernt und den beiden oberlebrem Lorens und Qw^Ü 
die gemeiiisohafUiche yerwaltmig nominell ttbertragen. non sollte 
mit der Übertragung der zweiten directorstelle an Gnrlitt gleichsam 
die viederherstellong jenes reetoratee ansgesproefaen werden und es 
war natttrliob, dasz Giirlitt dieses amt in seinem ganzen nm&ng ans- 
znüben beflissen war. im ersten jähre Ton Sebewes verwaltong kam 
es noeb nicht zu ernsten conflioten. Scbewe hatte mancherlei ände* 
rungen vorgenommen, zb. die abendandachten wieder eingeführt, 
das Tivat- und pereatansebreiben der sohüler verboten, öffentliche 
Prüfungen eingeführt usw. , und es wurde ihm infolge seines ersten 
jabresberichtes die Zufriedenheit des oberschulcollegiums bezeugt, 
indem er folgende Verfügung vom 12 december 1797 erhielt: 'wir 
haben aus eurem bericht vom 23 v. m. mit groszem Wohlgefallen 
enren und des zweiten directors bisherigen thätigen eifcrund des^^en 
guten eilblg gesehen \md zweifeln nicht, dasz durch eure fortge- 
setzten treuen l)eni(jhunguu der intendierte zweek bei der euch au* 
vertrauten erziehungsanstalt immer mehr werde erreicht werden.' 

Aber dieses scheinbar gute einvernehmen zwischen Schewe und 
Gurlitt hörte bald auf, der letzlere nannte sich in den von ihm ver- 
faszten, meist auf seine eigne kosten gedruckten halbjährlichen Pro- 
grammen 'pi ofessor et director scholae Bergensis' er bestimmte 
die in den öft'entlichen Prüfungen auftretenden classen und wählte 
die prüfungblacher aus, er gab das vfctrzeicbnis 'der jutzL aul hiesiger 
schule studierenden Jünglinge' heraus, er leitete die conferenzen der 
lehrer, kurz er ttbte alle fonctionen eines directors aus. es lag in 
diesem^ verfikbren durchaus nkhts amnassendes, yielmehr waren die 
angegebenen acte wesentliche teile seines amtee, allein Schewe konnte 
sich mit diesen vermeintlichen eingriffiBn in seine rechte nicht zu- 
frieden geben; und so begann denn der eonflict« in seinem ersten 
jahresbericht erkannte Schewe Gurlitts tttchtigkeit in vollem messe 
an; er sagti Gurlitt als zweiter director sei In ansehung seiner kennt- 
nisse, seiner lehrmethode usw. bei der höchsten behörde rOhmliehst 



^ dazu noch: ^dr. phil. et arüum liberalium magister, conventualis 
et bibliotbecarins eoenobii Bergenaia, soeietati latinae Jenensi ad* 
tcrlptiu.* 
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bekannt, auch im zweiten Jahresbericht (1798) lobte er die ausge- 
breiteten kenntnisse Gurlitts, seine amtsführung und seinen lebens- 
Wandel, verhehlte aber nicht, dasz im laufe des Jahres doch manchrrlei 
Vorkommnisse ihm die zu einer segensreichen Wirkung erioi dürliche 
freudigkeit getrübt hätten, zwar war die frequenz in erfreulicher weise 
gestiegen (in der zeit von 1787 — 1796 betrug die durchschnittszahl 
der schaler 32; 1797 zählte die anstalt 49, 1798 schon 64 schüler), 
aber als nach ostern 1798 von den angemeldeten novizen 3 zurück- 
blieben, glaubte Schewe den grund davon in der rede finden zu 
müssen^ welche Gurlitt bei gelegenheit des osteractus gehalten hatte, 
so hatte der stadtrichter Berendes zu GerbstbUdt seine beiden söhne 

' deshalb der klosterschule nicht anvertrauen können , weil er nicht 
bloss fttr die intelleetaelle, sondern anch für die moralische bildnng 
seiner kinder sorgen wolle, 'ioh habe gehört, so schrieb er am 
1 mai 1798 an Scheire, dasz die kabale dort 70n lehrem so begttn- 
stigt wird, dass man sich nicht scheut, sie bei dffsnüichen gelegen* 
heiten, wo man sonst das beste was man bat au^etisoht zu sehen 
gewöhnt ist, gleichsam als muster aur nacbahmung, sei es auch auf 
kosten des guten namens eines rechtschaffenen mannes, au&ustellen. 
ist diese naehricht gegrtbidet, und ich kann nach dem, was das publi- . 
cum davon spricht, nicht anders glauben, so musz es sowohl für mich 
als für jeden vater , welcher weisz , wie sehr das beispiel des lehrers 
auf den scbüler wirkt, äuszerst bedenklich sein' nsw« Schewe setzt 
hinzu, er hofife, dasz das publicum vergessen werde, was vorgefallen 
ist, und dasz der zweite director durch die allgemeine laute mis- 
billigung seines benehmens abgeschreckt werde, sich in Zukunft der- 
gleichen ausfälle zu erlauben. 

Schewe kommt in seinem bericht noch einmal auf diese rede 
Gurlitts zurück, zuvor beschwert er sich darüber, dasz Gurlitt seine 
Instruction anders zu verstehen scheine, als er; denn nach dem an- 
fange derselben könne er nicht anders glauben , als dasz die stelle 
des zweiten directors der oberdirection untergeordnet sein solle, die 
besch werde begründet er durch aufführung specieller fälle. Uurlilt 
habe ohne Schewes vorwissen dem könicr die klosterbergUohe schule 
zu hoher pioteclion empiohlön uud durch den abdruck der cabinets- 
resolution im osterprogramm von 1798 zu erkennen gegeben, dasz 
er der einzige director der schule sei, ja er stelle sich überall ids 
den director dar, der an der spitze stehe, wie u. a. auch seine anr 
ankflndigung der lectionen für das sommersemester 1798 veröffent* 

' lichte aUiandlung *fiber die mosaik' s. 31 und 32 beweise, wo er 
fiberdies sich das ansehen zu geben suche, als ob die verbessmng 

'der sehule sein alleiniges werk sei, und seinen (Schewes) bemtthun- 
gen allen wert und erfolg absprechen woUe.*^ 

*o Gurlitt äuBzert in dem erwähnten progranini von 1798: ^ich bin 
eine solche recbeuächait einmal dem publicum^ dessen aafmerksamkeit 
und achtoi^ ich ehre, und sodann dem Staate und dessen erhabenen 
dienern schuldig, welche mir mit so ehrea?ollem vertrauen das jetat 
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Was nun Gurlitts beim osteractus 1798 gehaltene rede betraf, 
BO &nd Scbewe , dasz dieselbe direct gegen ibn gerichtet war. ohne 
zweifei war dieselbe der erste frische ausdruck der freude über die mit 
dem regierungsantritt Friedrich Wilhelms III erfolgten Sndemngen 

in der Staatsverwaltung, welche von allen gutgesinnten mit der leb- 
haftesten Zustimmung begrüszt wurden. Gurlitt habe, so berichtete 
Schewc an den könig, von dem abergiauben gesprochen, der es eine 
Zeitlang gewagt hätte seine ÜÜgel über den preuszischen thron aus- 
zubreiten; er habe auf die examinationscommission (bekanntlich eins 
der iieblingswerke WöUuers , das beim regierungswechstl ^^oiort be- 
seitigt wurde) hingewiesen; er habe erwähnt, dasz man längst wider- 
legte irrttUner dem volke habe aufdringen wollen usw. und den tag 
gltlcklich gepriesen, an welchem durch des königs thronbesteigung 
so heilsame Veränderungen bewirkt worden seien, dann aber habe 
Gurlitt von amtserschleichungen gesprochen und die beiden zur Uni- 
versität abgehenden schtüer ermahnt, bei künftigen be Werbungen 
am ein amt nie die gereohtaame eines dritten an krSnken. dnrch 
daa allgemeine misfallen der auhOrer sei er (Scfaewe) zwar gerecht- 
fertigt worden, aber «r habe doch für die ÜRSfinng, die er dabei be- 
hauptet, dareh eine 14tftgige krankheit bttazen mfissen. die übri- 
gen oonventnalen hfttten diese ansAlle eben&lls gemisbilligt und 
noch neuerdings bitten sogar drei kleinere schttler mit einem an* 
gflnstigen arteÜ ttber dae herz des mannes ihren eitern davon erzShli. 

Übrigens wollte Scbewe alles dies — er macht noch vier andere 
pancie namhaft — nicht als eine anklage gegen Onrlitt betrachtet 
wissen , sondern nur als einen wünsch , den er seiner ruhe und ge* 
sandheit schuldig se'i, nemlich dasz Qurlitt eines andern belehrt wer- 
den möchte, wenn er sich zu viel anmasze, oder dasz er selbst (Schewe) 
belehrt werden möchte, wenn er die ihm erteilte Instruction hin und 
wieder misdeuten solle, er glaube die pflichten zu kennen , die er 
der ihm anvertrauten schule schuldig sei, und um ihretwillen werde 
er gern aufopfern, was er aufopfern könne, den übrigen conventualen 
und lehrern gab Schewe das zengnis, dasz sie ihm bei jeder gelegen- 
heit viel acbtung und liebe bewiesen. Gurlitts Unzufriedenheit leitete 
er aus der durch schriftliche Versicherungen unterstützten ansieht, 
dasz ihm die ganze direction wtbrde übergeben sein, wenn ihm 
Scbewe nicht in den weg getreten wäre. 



von mir bekleidete amt übertrugen und durch die mir erteilte instmction 
einen kreis von pflichten und geachftften anwiesen, welehe hanpteidi- 
lieh diese Wirksamkeit möglieh machen, deren ich mich jetzt erfreue.* 
und nun teilt er tine äuszerung den Superintendenten Deylinpf gegen 
den rector Ernesti mit. 'als Eruesti uoch rector der Thomasschuie in 
Leipzig war, sagte der inipector und ephoros derselben, der gelehrte 
und einsichtevolle Superintendent dr. Deyliog^, sehr richtig zu ihm, er 
haiuTTo rrnrtz weise, dasz er ihn, den rphorns, nicht erst über alle scluil- 
einrichtungen befrage; er, der schuiinann, mii.sse richfifff-r als alle 
inspectoren verstehen, was der jugeuU nützlich sei.' (Eiueati opuscal» 
oratoria p. 880.) 
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Das oberschulcoUegium hat Schewes bpschwerde zu den acten 
gelegt und nichts erwidert; nur als Schewe sich im nächsten jahres- 
bericht darüber beschwerte, dasz Gnrlitt ihm zum Vorwurf gemacht 
habe, dasz er seine classe besuche, erklärte die behörde, es habe kein 
bedenken^ dasz der erste director nicht nur berechtigt, sondern auch 
verpflichtet sei, gelegentlich anch die lectionen des zweiten directors 
zu besuchen j um bich von den lui tschritten der jungen leute auch 
in diesen lectionen zu überzeugen; doch solle er keinen anlasz zu 
dem gedanken geben, als geschähen diese besuche aus mistrauen 
gegen 9m selbst. 

In der folge gestaltete sieb dasTerbKltnis zwisoben beiden immer 
gflnstigor. in den jahresberiobten erkannte Sobewe Gnrlitts yorstig* 
liebe leisiongen an; und wenn er in dem bericbte von 1800 sagt: 
^aeine kennäiase^ föbigkeiten nnd lebi^fabe bedttifen meiner lob- 
sprCLdie nicht; als rector oder zweiter direetör sollte Uim billig 
manebes nicht xa sehr kleinigkeit zu sein scheinen | was mit der 
guten Ordnung nicht besteben kann', so konnte er in dem nächsten 
Jahresberichte auch diesen kleinen tadel zurücknehmen: *'Gnrlitt 
stiftet als lehrer den TorzügUcbsten nutzen, der sieb yon seinen aus- 
gebreiteten kenntnissen erwarten läszt; besonders macht er sich um 
£e primaner yerdient. seitdem er in den rectoratsgeschäften auch 
auf kleinere Unordnungen seine aufmerksamkeit richtet, hat die 
schule durch allgemeine Ordnung sehr gewonnen, mit seinem 
betragen gegen mich habe ich jetzt Ursache zufrieden zu sein 
und sein sonstiges verhalten ist dem amte, das er bekleidet, an- 
gemessen.' doch fehlt auch hier ein leiser tadel nicht: ^durch stren- 
gere Unparteilichkeit würde er hin und wieder seinen zweck leichter 
erreichen können.' nach auszen hin zeigt« sich die gemeinsame 
arbeit der beiden directoren. im michaelisprogramm von 1800 luden 
beide gemeinschaftlich zur öffentlichen prüfung ein und der in dem- 
selben jähre erschienene ^lectionsplan und übrige tagesordiiung für 
die schule des klosters Berge' war vom professor und du ector Gurlitt 
verfaszt und vom adjungierten abt und oberdirector Schewe appro- 
biert worden. 

(forttetiung folgt.) 
0bBSTB1[ÜND8. H. Holbtbin, 



35. 

Thükydides zweites buch cap. 1 — 65. erklärende ausgäbe von 
Franz Müller. Paderborn , Schouingh . 1886. 

Wir haben es bei besprechung dieser neuen ausgäbe mit Thüky- 
dides als schulautor und mit den erfordemissen einer Schulausgabe 
dieaes Bchriftst ellers zu thim. in beider hinsieht bot ons der heraas^ 
geber die aufgäbe leicht gemacht, wir sind überzeugt, nicht über- 
redet durch alles das, was er theoretisch nnd dur(^ die that fttr 
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Thukydides creleistet hat. für Thukydides als s^chuilectüre ist[MüiIer 
eingetreten in drei aufsätzen des 'gymnasium' III, 18^5 nr. 12 
und 13. IV, 1886 nr. 9; dessen lectüre möglich zu machen und zu 
erleichtern, hat er eine erkläiende ausgril e, zunächst der capitel 
1 — 65 des zweiten buehes mit einer cmleitung versehen heraus- 
gegeben, sowohl aus jenen aufsätzen wie aus der erklärenden aus- 
gäbe ersieht man, dasz Müller vorbereitet durch die bekanntbcbatt 
mit der einscLlügigen litteratur und durch eigne behandlung des 
Schriftstellers in der schule an seine aufgäbe herangetreten ist. 
nnteiz. als Osterreidier steht dieser ansgabe noeh in anderer eigm* 
Schaft gegenüber als ein eollege in Preuszen. fttr ihn ist diese aus- 
gäbe anregend gewesen za einer neuerlichen leetUre des Thukydides, 
zu dessen kenntnis man an österr. gymnasien gar nicht, an (Ssterr. 
uniTersitftten nur ausnahmsweise gelangt, es ist also die absieht 
MttUers für ihn in der weise yerwirUieht worden, dasz seine ausgäbe 
in diesem falle dem priratgebrauohe diente, diesem zwecke ist auch 
die angäbe der litteratur angepasst, die beispielsweise alle ausgaben 
namhaft macht, ausgenommen lie Herwerdensche; die alle wesent- 
lichen Schriften in Sachen der Thukjdidesforschung demjenigen auf- 
führt, der weiterhin gründlicher sich unterrichten will. 

Die auswahl nun die Müller zunächst getroffen wird einem 
Widerspruch nicht begegnen, es fragt sich nur: ist der herausgeber 
mit erfolcr bemülit gewesen , die stellenweise ziemlich schwierige 
lectüre zu ermöglicljen. auch in diesem punkte kann man der nni- 
sicht, gescbickliclikeit und Sachkenntnis des herausgebers die ver- 
diente anerkcniuing nicht vorenthalten. 

In fünf abr^clmitten wird vor allem über das leben des Thuky- 
dides, über Thuk. als geschi« litbschreiber, über die reden bei Thuk., 
über die besonderheiten der ihukydideischen spräche, und endlich 
über das ganze geschichtswerk in seiner gliederung genügendes in 
klarer spräche vorgetragen, es folgt eine ins einzelne gehende In- 
haltsangabe der cap. 1 — 65 des zweiten buehes und dispositionen der 
in diesen capiteln sich befindenden zwei reden des Perikles, schliesz- 
lich ein exeurs zur attischen pest (cap. 47 — 54). besonders über 
letztere saohe hat sich Müller recht gründlich unterrichtet sowohl 
aus der nicht unbetritehtUchen litteratur als auch durch anfrage bei 
lebenden autoritäten, so bei prof. dr. A. Hirsch, geh, medioinabat in 
Berlin, demnach wäre die att. pest ein gemisch von krankheiten ge« 
Wesen, wie sie zu kriegszeiten, zumal in festen plStzen, aufzutreten 
pflegen, ein gemisch nicht im individuum sondern in der epidemie, 
so dasz etwa der eine exanthematischen typhus, der andere abdominal- 
tjphusy wieder ein dritter rühr gehabt hätte, auch die erklärungen 
im commentar zu den gedachten capiteln zeugen von liebevollem 
Studium der sich aufdrttngenden fragen. 

Ist nun in so sorgsamer weise überall die Situation geklärt, so 
wird noch in dem texte durch verschiedenen druck das neue und 
wesentliche kenntlich gemacht, was eine Wiederholung des gelesenen 
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erleichtert, in den anmerkungen herscht weise beschrfinkung, ob- 
wohl sie viel inhaltsreicher sind als die in Böhmes oder Classens 
ausgäbe, belebt werden dieselben durch passend gewählte stellen 
aus lateinischen und deutschen getchichtsschreiberu, bei den reden 
durch angäbe von musterhaften Übersetzungen einzelner perioden. 
so sind zu der berühmten stelle im 4Chi cap. anfang nicht weniger 
denn sechs überoetzungen aufgeftlhrt. das schwierigste ist jeden- 
falls das grammatische Verständnis, je weniger in feste uniform ge- 
schnflrie spräche vorliegt desto mehr gehört wirkliches gramma- 
tisches TentSndnis, welches seine heste nahrung aas der allgemeinen 
spraehwissensehaft sieht, dssQ, ttberall dort nAehsnhelfeii , wo die 
Tegel der sohnlgmmmatik ihre hilfe Tersagt« es ist in jüngster seit 
yiä geschehen fttr eine richtige, psjchologische spradierUlrang, 
aber die eigentliche sehallittentar yerspOrt 7on diesem frischen luft* 
sng, der dnrefa die philologie geht, nnr einen gelegentlichen hanch, 
am wenigsten wurde, soviel refer. erkeitnen kann, die dentsche schul- 
grammatik davon berfihrt — und hei dieser mttste angefangen werden 
mit einer verbesserten Satzlehre, man müste den mut aufbringen, 
Überflüssige und nusverständliche kunstausdrücke, die wie etiketten 
auf irgend eine grammatische erscheinung aufgeklebt werden, zu be> 
seitigen oder mindestens zu umgehen und an stelle dessen die natur- 
gemSsze erklärung treten lassen, für Schriftsteller, wie Thukydides, 
der, um es mit einem worte zu sn^r^n, nicht mit sprachlichen typen 
schrieb, sondern bei dem der gedanke sich erst mit einer nocb nicht 
im voraus fertigen form bekleiden musz, ist eben ein reifes sprach- 
liches Verständnis unumgänglich notwendio^. da dies junge leute in 
unter- oder Oberprima noch nicht haben können, so wird auf sprach- 
liche erläuterung viel Sorgfalt und geschick verwendet werden 
müssen. Müller hat einl. abschn. IV s. 11 auf die psycholog. 
momente der sprachthätigkeit hingewiesen aber die sache nicht aus- 
führlicli genug verfolgt, in den anmerkungen tritt hier und da ein 
festhalten au älteren grammatischen lehren zu tage, so heiszt es zu 
12, 1 £1 Ti — dvboiev 'ellipse wie vor dem lat. si in indir. frage- 
Bäbzen*. nun bezw. refer. , dasz die betr. sätze im lat. indir. frage- 
sfttse sind, es sind vielm^ wnnscbi^tse oder BsUsetsungen. von 
elHpse ist im griech. keine rede und übersetzt lautet die stelle ^Archi- 
damos schickt den Melesippos nach Athen, in dem wuns<^e, dasz 
dieselben etwa jetzt eher nachgeben möchten.' an einer andern stelle 
cap. 53, 8 ist der €i-sat& bereits mechanisiert, er ist in die reihe 
der reinen objectsfttse eingerllckt, wfthrend im deutschen das *ob 
nicht' den sogen. abhSngigen satz uns noch um eine Schattierung 
selbständiger zeigt, daher heiszt es bei UOUer 'unser nicht ist 
phraseologisch'. 

Letztere bemerkungen sollen das verdienst des erklärers nicht 
im mindesten schmttlem sondern nur grundsStzlich zur vollständigen 
abkehr von jener erst halb überwundenen Sprachbetrachtung auf- 
fordern. 
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Zu gleicLtr zeit mit der commentierten ausgäbe der cap. 1 — 65 
ist eine sehr ansprechend ausgestattete textesausgabe von demselbcD 
herausgeber erschienen, nach einer einleitung von 10 selten umiüng 
folgt der text der 65 capiteln im wesentlichen nach Stahls edit. 
stereotypa. abweichuiigün davon sind zum Schlüsse zusammen- 
gestellt, an druck fehlem sind in letzterer ausgäbe nur aufgefallen 
8. 14 letzte zeile lies xd und s. 42 z. 9 lies dTT^KCixo. 

Es ist zu firwarieu; dass MtUler clas Vle und Ylle .bneli te 
Thukydides Shnlich bearbe&ten und drlSotern werde, er würd üeb 
.daiui um die lectflre dieses hochwichtigen antors auf der schule 
und Ton Seiten der angehenden philologen in nicht geringem masie 
• yerdient gemacht haben. 

Bbünh. Gotttbibo Yoobimb. 



DIB PHBA.8E0L06IB DES LIVIUB. ZUSAlfllENOESTBLLT UND NACH 
MATEBIALIBN QBOBDNET TON DB. EuiL BaLLAS, LBHBER'AM 
KÖNIGL. PBOGYHNASIUM ZU TBBMB80EH. Posen, JolowlCB, 1885. 
VHI Q. S79 B. 

Nach der 'phraseologie des Nepos und Cäsar' von Kleist hat B. 
die Livianische pbraseologie bearbeitet, es läszt sich nicht leugnen, 
dasz solche Specialsammlungen ihr verdienstliches haben und eine 
lücke ausfüllen, die gegenwärtig um so unangenehmer gefühlt wird, 
je mehr man dem sprachgebrauche insbesondere der scbulautoren 
nachgeht und die funde für den Unterricht direct zu verwenden 
strebt, es ist sogar zu wünschen, dasz sich facbgenossen finden, die 
auf der betreteiien bahn weiter gehen und die übrigen ichulautoren 
hinsichtlich ihres phrasenschatzes ebenso behandeln, nur müste iolge - 
richtig der eine auf den schultern des andern stehen und , zum hei- 
kel bei Livius , durch kurze gelegentliche winke auf Übereinstim- 
mung oder abweichung vom phrasensehtttoe Oomels und CSsars 
hingewiesen werden* dadurch dflrfte der unmittelbare nutzen jeder 
derturtigen Sammlung wachsen. 

Dies hat B. nicht gethan, sondern sein buch ohne rttcksicht anf 
ähnliche erscheinungen angel^, allerdings durch Wiehert (warum 
nicht Kleist?) zu seiner arbeit angeregt, wie er im vorwort bekennt, 
es enthält aber sein buch nach einem Inhaltsverzeichnis die masde 
der phrasen nach materialien (nicht materien ?) geordnet mit sehr 
wenigen fusznotizen , denen sich ein 6 Seiten langes register an- 
schlieszt. die materien scheinen mir wenig glttcklich disponiert 
(nach Wiehert?), es sind d reis zig hauptnummem, Ton denen eine 
1 Seite , eine andere fast 100 selten füllt ; von manchen sieht man 
nicht ein, warum sie gerade da stehen, wo sie B. hingesetzt hat, 
z. b. XVIII, XXI. nr. XXIX (kriegswesen) ist noch am glücklichsten 
disponiert^ nach dieser analogie hätten sich, aehr zur beförderung 
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der Übersichtlichkeit, mehr ähnlich giosze abteiiungen herstellen 
lassen, die subcjumtionen sind also zu wenig beliebt, und, wo sie 
uns begegnen ) nicht immer geglückt, z. b. h^zt von XXVIII (der 
Staat) die 9e Unterabteilung kurzweg wieder: der staat. damit ist 
allerdings dann wenig ,£rew(3nnen. so kommt es, dasz man nicht 
selten in Verlegenheit gerät ^ wo mau eine btjülimmte pbrase suchen 
soll; das register ist nemlicb zu dürftig, um dem maugel einer 
Ubersichtlichen gruppierung einigermaszen abzuhelfen, dasselbe 
eiitliUÜt nur die latemisoheii banptanadztlcke mit der bzw. den 
zahlen der Seiten, oaf denen sieh pbrasen mit dem betr. werte fin- 
den« 60 erw&ehst die neue nnbeqnemiichkeit, dasz man eine reihe 
von Seiten anÜBoblagen mnss, ehe man zur gewttnschten stelle ge^ 
langt, z. b. bei imperinm stehen 8 Seitenzahlen, da hfttten die deat* 
sehen bedentnngen hinzugesetzt werden mllssen, wenn das register 
seine sehnldigkeit thnn sollte. 

Ob der stoff erschöpft ist, Iftszt sich natürlich schwer beurteilen; 
doch scheint es so. deshalb hat das buch immerhin existenz- 
berechtigung. der begriff der phrase erscheint sogar bisweilen 
etwas zu weit gefaszt^ z. b. quid vesper ferat inoertum est u« ft. sind 
Sprichwörter und keine pbrasen, aestiva nox nenne ich ebenso wenig 
eine phrase. anderswo finden sich zusammengesetzte phrasen: z. b. 
nebula matutina crescente die in nubes levatur u. v. a. dann wäre 
es zweckdienlich gewesen, die einzelnen phrasen bisweilen enger zu- 
sammenzuziehen, als es geschehen ist, mehr gruppen zu bilden, diese 
kleiner« n gruppen erforderten dann wieder eine gewisse, leicht er- 
kennljäi e anor-Jimn^, sei es nun nach dem aiphabet, oder nach der 
häufigkeit bei Livius, oder endlich nach der bücherziffer. am besten 
wäre wohl das mittlere princip gewesen, die stelienangaben sind 
sehr verschieden reich ausgefallen ; ganz unnötig viele stellen stehen 
z. b. hinter in conspectu alicuius (s. 19), geradezu lächerlich viele 
bei debellare u. Ii. an sich ganz klaron ausdrücken, wührejul man 
anderswo ganz gern nucli ein oder das andere citut sülie. ab;-,olute 
Tollständigkeit hat der veri. Ja nicht erstrebt, und das iSt liim mchi 
zu verargen, wenngleich ich nicht der meinung bin, dasz 'es wenig 
darauf ankommt, wie oft ein wort, eine wendung bei einem Schrift- 
steller sich Torfindet'. allerdings nicht auf das *wie oft% wohl aber 
auf das *oft' oder ^selten*, darauf kommt es bisweilen denn dodi 
gar sehr an. zum glflek sind die gegebenen eitate in der regel 
ziditig, doch habe ich z. b. momentum faoere (s. 121) 23, 29, 4 
nicht gefunden, auch dadurch endlich hKtte das buch wohl an 
brauohbarkeit gewonnen, wenn dieselbe Wortfolge in allen phrasen 
befolgt wäre, etwa erst das significante wort (substantiv), dann das 
verb, endlich die construction , diese aber möglichst überall, z. b. 
diem edicere alicui, nicht alicui diem edicere. leider ist sich d&c verf. 
hierin nicht consequent geblieben« 

Die deutschen Übersetzungen sind oft zu allgemein gehalten, 
nicht selten auch ungenau (s* 15 fehlt 'sich' hinter 'das feuer yer- 

N. ifthrb. r. phil. «. pid. IL «M. 1886 hf t. 7. 24 
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breitet'; s. 16 lies züiulstoff für Zündstoffe, s. 45 einen mit rat unter- 
sttitzen : s. der naine u. a. m.j. namentlich aber fällt die äuszerst 
grosze ^ahl druckfehj^r, besonders im lateinischen texte, unangenehm 
auf. sie alle aufznfäireii wttrde zu weit führen ; einige mögen ge- 
nügen: 8. 2 dominitionein, s. 5 fortsetzer, mornm f. moram, s. 7 
dierem, s. 13 fehlt dispalsa hinter incaleseente sole, s. 14 lübnini 
f« fiodnune, emeiget f. emergit, s. 15 eoorinnciur, e. 16 regetibns, 
matoritatam, 8. 17 angeri n. a. in allen diesen» allerdings nicht 
wenigen punkten ist remedur nnerlftszlidi, wenn das buch seine be* 
stinunnng ganz erfOllen will, wir wflnseben im interesse der sache 
wie des Terfassers, dessen mUhwaltnng in re nova man gern aner^ 
kennen wird, dasz die 7ortiegende Sammlung bald in veijOngter ge- 
stalt vor uns treten kann, sie vermag entschieden grOszem nutzen 
ZQ stiften , als es vielleicht manchem nach ihrer gegenwKrtigen an- 
läge und ausfOhrung erscheint. 



87. 

£EHB- UND LB8BBU0H DBB p&AMZÖSIBOHBN 0PBACHE y0B DIB TOXTBRB 
8TÜFB h5bBBERLBHBAV8TAIiTBN TOH M AHOOLD UND D. G O STB. 

Die beiden Verfasser dieaea buche« bekennen sich in der ankün" 
digung desselben zu der in der neusprachiichen section der Dessauer 
Philologen - versamlung gefaszten resolution: 'im französischen an* 
fangsunterricbt ist das lesebuch zum ausgangs- und mittelpunkt zu 
machen und die grammatik zunächst inductiv zu behandeln.' 'man 
verlaugt, iugen sie, jetzt allgemein eme lebensvollere und leiätuugs- 
i^higere methode ; man erkennt allgemein an, dasz der Unterricht in 
den modernen sprachen nicht mit abstracten regeln , unzusammen- 
hängenden beispielen und meehudschem TOcabeUemoi zn beginnen 
bat; so dasz der schtUer sich jahrelang nnr an oonstraierten Sätzen 
übt, die kanm einen andern zweck und inbält haben als den, illustra- 
tion zu sem zn einer vorher auswendig gelernten regel: yielmebr ist 
der anfang zu machen mit zusammeiütängenden stäeken von, wenn 
auch anfimgs bescheidenem, geistigem gefaait, welche den scbfller 
stofflich interessieren und seinem gedäehtois durch die geistige asso* 
ciation einen anhaltspunkt zum behalten und zum anknüpfen gram- 
matischer Vorstellungen gewähren.' — Danach läszt sich erwarten, 
dasz dieses lehrmittel von den seither gebräuchlichen stark abweichti 
was denn auch in der that der fall ist. es umfaszt auf 218 selten: 
ein lesebuch (s, 1—84), eine elementargrammatik (s. 85 — 122), 
deutsche Übungsstücke (s. 122 — 180) und ein franzdsisch-deutsches 
alphabetisches Wörterverzeichnis, sehen wir uns zuerst das lesebuch 
etwas näher an: es enthält I. 20 kleine anekdoten; IT. erzählungen 
(Brahma, Roland, la cht^vre de M, Se^n-uin- III. voyage k Paris, ein 
Zwiegespräch, welches folgende teile enthält: le d^part, a la gare. 
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arrivee -d Paris, promenadeö dans Paris; IV. biographien berühmter 
mLiuiier von Duruy (Mabomet, Bayard, Turenne, Lavoisier, Living- 
stone; V. aus dem liistspiel Ha joie fait peur' von frau von Girardin 
9 ein ganzes bildende sceueu ; VI. geschichtliches ^guerre de 1870 
nach E. Mar6chal) ; VII. die novelle Mateo Falcone (von M6rimee) ; 
VIII. 10 gedichte (le corbeau et le renard, le aavetier et le financier 
(von Laioiitaine), le meunier de Sans-Souci (von Andrieux), romance 
(von ChateaubriLiud) , les oiseaux, le couquerant et le vieillarii und 
les adieux de Maiie Öluait (von BeraDger), le bonheur du chretien 
(von A, Monod), aprös la bataille (von V. Hugo), le petit soldat (von 
de Laprade). — Die wähl der uovelle Mateo Falcone ist entschieden 
kein glücUtcher griff; diese ansfabrliehe darlegung corBischer ban- 
ditenmoral, das entaetslich blutige ende sind ein das gemttt unserer 
deutschen jugend geradezu yerletzender stoff, der seine berechtigung 
nieht von dem ansprechenden spraehlichen gewand allein herleiten 
darf, der ein&chen weglassung dieser erztthlimg steht ttbrigens nichts 
im wege, da sie nicht in den kreis der grammatischen betraehtungen 
gesogen, fOr die deutschen ttbungsstficke nicht verwertet ist und da 
ferner der lesestoff Überhaupt reichlich zugemessen ist» — Das ge- 
dieht le conqu6rant et le vieillard erscheint mir zu ernst, fär das 
eindringende verstSndnis der schiller zu erhaben, auch ist es keines« 
wegs eins der formell vollendetsten gedichte von Beranger, der doch 
SO manche viel besser geeignete, auch die deutsche Jugend fesselnde 
Ueder gedichtet , wie zb. mon habit (mit auslassung von strophe 3), 
le retour dans la patrie, le tailleur et la fee, les hiroudelles, les 
Souvenirs du peuple, Souvenirs d' enfance etc. — Das gedieht le bon- 
heur du chretien von Monod enthält zu hoch gespannte fromm o be- 
traehtungen, die einen naiven quartaner durchaus nicht anmuten. 

Abgesehen von diesen fehigriffen, die übrigens bei der fülle des 
material« nicht schwer wiegen, ist die auswahl mit richtigem takt 
getroÜen, namentlicb ist durchweg, die beiden fabeln von Lafontaine 
ausgenommen, dem rechte der lebenden spräche rechnuiig getragen 
und ein dem jugendlichen alter angemessener Inhalt in gediegener 
form geboten. 

Über die Verwendung dieses lehrstoffes äuszern sich die vei l. lu 
der ankündigung des buches m lolgendei- wcitie . 'der lehrer licöt und 
erklärt das ei ste lesestück wort für wort und präpariert dasselbe in der 
stunde schriftlich mit den schülern, wobei die ausspräche und Schreib- 
weise der einzelnen wMer erlSutert wird, dann spricht er suerst 
Satz für satz vor und Iftszt dieselben von jedem einzelnen schaler so 
lange nachsprechen bis eine gleiehmäszig richtige ausspräche erzielt 
ist« ebenso wird das stOck als ganzes behandelt, nach dieser durcb- 
arbeitung werden das stitck wie die einzelnen vocabeln auswendig 
gelernt und so befestigt, dass die ttbersetzungdes darangeschlossenen 
llbungsstttcks, die sowohl mündlich als schriftlich vor sich gehen 
kann, nunmehr keine erheblichen Schwierigkeiten mehr bietet, 
dieses verfahren ist so lange wie möglich, jedenfalls für die ersten 

24* 
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20 nummern beizub IilüIoh präparieren rausz der lehrer mit den 
Schülern, bis sie duicii beiue anleitung zu selbständiger präparation 
befähigt sind, deshalb haben wir eine gedruckte präparation der 
ersten siücke nicht beigefügt, an stelle des auswendiglemens kann 
später mündliche retruver^ion nach einer von den schtÜem anzu- 
fertigenden deutschen Übersetzung treten.* 

Sie empfehlen also iui wesentlichen das von Perthc^s vorge- 
schriebene verfahren und schlieszen sich somit auch an Klotzsch und 
Lüwe an, ohne jedoch auf deren bücher bezug zu nehmen, wie in 
dem Ldwesehen lesebiioihe so ist aach hier Tielsätige gelegeuheit ge- 
geben , den Stoff nach allen ridhtungen hin so bewegen , nadi Ter- 
schiedenen geeich tsp unkten didaktisdh anszonntien, ineinsbildang 
des nnterriebts zu ttben. (näheres hierüber s. in meinem anfsatz 
^franzOsiseher elementaronterricbt nach Perthes' jahrg. 1886 s. 575 ff. 
dieser Zeitschrift nnd in der gehaltvollen abhandlong von Ulbrich: 
über die fransKsische lectttre an realgynmaaien, Friednebs-realgym- 
nasiom in Berlin, programin ostem 1884, s. 25.) hier sind keine 
abrupten satzprftparate, die höchstens zur illnstration einer vor- 
her gelernten regel dienen und dann , naehdem sie diesen dienst ge- 
than, als wesenlose Schattenbilder ittr immer in den Orcus versinken, 
vielmehr gewährt dieser das interesse des schUlers weckende inhalt 
anhaltspunkte znm behalten und Terknilpfen grammatischer yor«- 
Stellungen, 'denn nicht die masse und verschiedenartig- 
keit des Stoffes ermöglicht den fortschritt sondern die 
durch häufige repetition vermittelte Vertiefung in 
denselben und die manig faltigkeit der anwondiicg, 
welche den schüler immer wieder von selbst zwingt, auf 
das gelernte zurückzukommen' (vgl. Rudhardt, Schmidsche 
encycl. B. 3 s. v. Jacotot.) nur an solchem stoffe wird jener assimi- 
lationisprocess ermöglicht, den man 'instin et für analogie' 
nennt, welcher bei der erlernung der muttersprache so bedeutend 
wirkt und der bei dem unterriebt in den lebenden sprachen zumal 
nicht vernachlässigt werden darf. 

Die elementar-grammatik iat buLr kurz (32 seilen) und, wie bei 
Perthes und Löwe, zum wörtlichen auswendiglernen bestimmt, be- 
zeichnungen und regeln für die ausspräche enthält sie nicht sondern 
nur eine kurze ^ttbersicht ttber buehstaben, zeichen, laute und bin- 
dung', worin die begriffe gegeben sind, durch die der lehrer mit den 
BChOlem sieh verständigen (U»ll. im übrigen huldigen die Terf« dem 
richtigen grundsatz, dasz eine correcte ausspräche nur durch stets 
wiederholtes Yor- und nachsprechen gewonnen werden kann, die 
auch in einigen der neusten scfaulgrammatiken eingehaltene folge: 
verb, Substantiv, pronomen, a^jectiT, adverb, zahlwort dtirfte sich 
fOr eine elementar-grammatik aus praktischen grflnden ganz beson- 
ders empfehlen. — Bedauern kann ich es nur, dasz die verf. von der 
üblichen terminologie für die einteilung der conjugationen und die 
Zeitformen abgewichen sind, denn die ausdrücke Hebende con- 
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jngationen' (mben auf er und inoohative auf ir) und 'abge* 
st.orbene oonjugationen' (verben auf ir ohne stammerwei« 
tening, verben anf re und die onregelmäszigen) sind um nichts 
besser als die von Löwe benutzten: lebendige und erstarrte con- 
jngations weise', weil sie für scbüler nichts weniger als anschaulich 
und yerständlicb sind trotz aller erklärungen. diese wissenschaftlich 
wohl begründeten benennnngen sind nach dem Vorgänge Lttckings 
dem grammatiker Ghabaneau nachgebildet , der in seiner histoire et 
th6orie de la conjugaison fran^aise zuerst conjugaisons Vivantes und 
conjugaisons archa'iques unterschied, indes Chabaneaus werk ist für 
männer der Wissenschaft geschrieben, während über die Verwertung 
der resultate wissenschaftlicher forsehungen für die schule pädago- 
gische rOcksichten zu entscheiden hatjen. die lateinischen scbul- 
grammatiken, denen man im aligemeinen denn doch wohl nicht den 
Vorwurf der 'uuwissenscbaftlicbkeit' machen kann, wissen sich in 
dieser hinsieht weise zu bescheiden , obwohl sie sicherlich häufigere 
anlässe hätten, wissenschaftlich begründete radicale änderungen zu 
treffen, über die von der üblichen französischen terminologie ab- 
weichende benennung der Zeitformen habe ich iii meinem bereits 
angeführten aufsatze ausführlich gehandelt, weshalb ich hier auf das 
dort gesagte verweise, bei benutzuug des buches würde ich die ein- 
teilang in 3 conjugationen nnd die französische terminologie der 
Zeitformen in dasselbe von den schttlem eintragen lassen, dies allein 
schon nm derjenigen schfller willen , welche mit einer Terttnderung 
des Wohnorts das lehrbnch wechseln müsten. — An die formenlehre 
sohlieszt sich eine anzahl syntaktischer regeln an: das wichtigste 
über die tempora und modi, die pritpositionen, den infinitiv, die 
oasns, den artikel, die negationen, die Wortstellung» 

Das induetiTe Ter&hren hat es den verf. zur aufgäbe gemacht, 
keine typische erscheinung der grammatik zu behandeln, ehe eine 
anzahl beispiele dafür aus der lectüre bereits gewonnen, eine sehr 
lobenswerte consequenz hiervon ist es, dasz die kurzen gramma- 
tischen beispiele sämtlich aus den stücken 1 — 70 entnommen, also 
aus der lectüre bereits bekannt sind, eine solche zu fort- 
wtthrenden associationen anlasz gebende Verwertung des bereits er- 
worbenen sprachlichen materials für das Verständnis nnd die an- 
eigming der graminatik ist mir nur ans den Lattmannschen lat. 
Übungsbüchern bekannt. — Selbstverständlich sind diejenigen gram- 
matischen formen nicht ausgeschlossen, welche das lesebuch nicht 
enthält, dies gilt z. b. von den unregelmäszigen verben, von denen 
die wichtigsten systematisch aufgeführt sind. 

Die deut>( hen Übungsstücke schlieszen sich an das lesebuch und 
die grammatik an , was schon die Überschriften und Verweisungen 
auf die grammatik zeigen, bis stück 20 wird nur mit den formen 
und Verbindungen, die in den entsprechenden französischen stücken 
vorkommen, operiert, so ua>z die schtiler vor nr. 21 die grammatik 
nicht aufzuachiagen brauchen, dennoch smd zu etwaiger früherer 
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benutsung der grammatik auch schon vor nr. 21 die zur anwendong 
kommenden §§ über jedem stücke verzeichnet, nach ansieht der 
yerf. ist yon nr. 1—20 genügendes material gewonnen, nmindie 
systematische behandlang der grammatischen erscheinungen ein- 
zutreten, so dasz von nr. 21 die systematische grammatik mit dem 
empirisch gewonnenen material in organischer weise verflochten ist. 

Bei Efonauerer bctrnchtung dieser Übungssätze läszt sieb die uin- 
sicbt inid Sorgfalt der veif. aufs deutlichste erkennen, sie sind mit 
groszem fleisze und seltenem pfeschick gearbeitet, jedes stück be- 
ßteht ans einer reihe von einzelnen Sätzen und aus paraphraseu der 
entsprecheuuen französischen nummern. doch damit noch nicht 
genug: bei der wachsenden zahl derselben zeigt es sich, dasz sie zu- 
gleich Wiederholungen von l&ngst übersetzten französischen stücken 
sind, so z. b. enthält nr. 26 nicht nur eine kurze paraphrase der 
fruii/. nr. 2tj, soudeni auch teils wörtlich übersetzte, teils vcrauderte 
stellen aus den franz. nummern 4, 5, 6, 14, 21, 24, so dasz bei der 
Übersetzung der deutschen sätze eine immanente repetition des franz. 
lesestoffes absolviert wird in der weise wie es Lattmann nnd Gesenins 
(in dem englischen elementarbneh) dnrohgefElhrt haben, so sind 
femer nr. 67 und 70 eine inhaltsangabe des bereits gelesenen (yer- 
hQrzten) Instspiels , nr. 71 und 72 fassen eine reihe Ton gelesenen 
anekdoten, erztthlungen nnd biographien in sehr ansprechender weise 
zusammen, sogar charakteristische stellen der gelesenen gedichte 
finden in den deutschen stücken ihre Verwendung, wie es z. b. In 
nr. 57 heisst: 'Böranger Ittsst Maria Stuart sagen: ich habe königin 
SU sein gewünscht, nur um über Franzosen zu herschen.' 

Durch die ausstattung ihres buches mit deutschen übungssStsen 
weichen die verf. stark von Löwe ab, der sie principiell aus dem 
seinigen verbannt hat, um dadurch ein formalistisch-deductives lehr- 
verfahren möglichst zu verhüten, da ich a. o. mich nicht gegen 
dieses verfahren ausgesprochen habe und doch auch das von Mangold- 
Coste billige, musz ich, um dem Vorwurf der inconsequenz zu ent- 
gehen , diesen punkt etwas ausführlicher erörtern : ich bin der an- 
sieht , dasz rrirblicbes übersetzen aus der mnttprsprache bei dem 
lateinischen Unterricht wegen der vorwiegend fcnualen bedeutung 
desselben von viel gröszerer wichtiorkeit ist als bei dem französischen, 
wenn ich nun bei besprechung des Löweschen buches äusserte : 'ein 
e in igermas zen freschickter lehrer wird sie (die fehlenden 
deutschen sätze) ohne grosze Schwierigkeiten in form von retrover- 
sionen selbst bilden können', so setzte ich eben geschick, zeit und — 
lust zu dieser arbeit voraus, die erste und die letzte eigenschaft be- 
sitzt nicht jeder lehrer, und an zeit gebricht es wohl aucli zuweilen, 
auch gibt es nicht wenige directoren, welche bei der heutzutage von 
den behörden verlangten ezacten arbeit dieses rein auf die indivi- 
dualitftt des lehrers gestellte verfahren, diesen sprang ins leere nicht 
wagen zu dürfen glauben, wer da weisz , wie es in der praxis nicht 
wenige Sachen gibt, ^die sich hart im räume stoszen', wird diese 
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frage nidit nach aUgememen gesiehtspimkteii entscheiden wollen. 
(ansfOhrlieheres darüber s. Jahrgang 1884 dieser zeitschr. s. 597.) 
übrigens lassen Mangold-Coste nach der gestaltang ihres bucbes dem 
lehrer vollkommne freiheit: er kann sich auf den französiacfaen lese* 
Stoff beschränken, ans ihm die grammatik in analoger weise ent- 
wickeln und er kann die deutschen stücke ganz oder teilweise be- 
nutzen, yerschmäht er die einzeisätze, so werden ihm jedenfalls die 
geschickten paraphrasen immer eine sehr willkommene hilfe sein. 

Falls nun die frage aufgeworfen würde, ob denn durch dfis als- 
baldige dazwischentreten planvollen Übersetzens aus der mutter- 
sprache nicht die 'induction' gestört werde , so wäre zu erwiedern, 
dasz die reine induction wohl in der Wissenschaft , nicht aber in der 
schule geübt werden kann, dasz hier höchstens, um einen Lattmann- 
schen ausdruck zu gebrauchen, eine 'präparierte analysis' gegeben 
werden kann, (über die frage von der induction vgl. Lattmann : die 
combination usw. und meine ausführungen in Jahrgang 1884 dieser 
zeitschr. s. 602 ff.) Mangold-Coste gebrauch eu nirgends das stolze 
Schlagwort ^induction', sie sind bescheiden und bekennen sich (m der 
ankündiguug)' zu dem grundsatz, dasz im anfang die grammatik 
inductiv zu behandeln ist. nach ihrem lehrgange wird, wie schon 
erwähnt^ die grammatische kenntnis zaeisi nnverbnnden, nach folge 
nnd maszgalw des verarbeiteten Stoffes anf analytischem wege ge- 
sammelt and dann mit Zuhilfenahme der auf die grammatik bezog 
nehmenden Übungsstücke geordnet, das durch abstraction gewonnene 
wird (nach einem aosdrack Jacotots) Verifi<aert% es beginnt die 
Synthese. 

Hervorzoheben ist, dasz für die Übungen im freien mündlichen 
gebrauch der spräche ein recht passendes material gegeben ist in 
einer betrttohtÜchen anzahl von stücken, die in dialogischer form ge- 
halten sind. 

Das ganze ist mit berücksichtigung der forderungen der neuen 
preuszischen lehrpläne fllr die classen T, IV und für das erste oder 
— nach belieben — für beide semester von III^ berechnet, also für 
3 classen ein einziges buch, welches noch dazu bei vortrefTHcher aus- 
stattung nur 1,40 m, kostet, der druck ist sehr correct, bei dem 
durchlesen des ganzen fielen mir nur folgende 3 versehen auf: s. 54 
z. 15 von unten retrogada, s. 65 z. 2: republique, s. 131 z. 6 von 
unten: dasz verbum st. das v. 

Dieses 'lese- nnd lehrbuch' wird sich zweifellos als ein vor- 
treffliches iehnnittel bewähren, weil es ermöglicht, den gesamten 
Unterricht um die lectüre zu concentrieren , grammatik und lectüre 
in stete Wechselbeziehung zu setzen, die fäden hin und herzu ziehen, 
immanente repetition zu üben, sprachlichen nnscbauungbunterricht 
ZU pflegen . den instinci für die analogie zu wecken. 

Schön EBüCK. Völckbb* 
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i;KKLÄRGNa DES VON DEM APOSTEL PAULUS 
AN DIE BÖMEB GERICHTETEN BBIEFE8. 

ZUM GBBBAÜOH fOe RSLIOlONSLBaRBS AXt BVANOBLISCOnai 

OTHNASIBH. 



Vorwort. 

Die nachfolgende erklürung ist nur für lehrer beBtimmt. sie will 
dleseii erstlich eine eioffelieikde übersieht über den inhelt des briefs^ dar- 
bieten, welche sie für den nnterricht verwerten können, sodann will sie 
auch die schwierigsten einzelnen stellen des briefs und namentlich 
solchei welche in der Lutherischen Übersetzung nicht richtig, mindestens 
nicht deatlioh wiedergegeben sind, knrs erlAatem. deshnlb ist der grie- 
ehisehe text, nicht die dentsidie Übersetzung- I^uthers zu grande gelegt 
worden, während für (Jen Unterricht die letzt, rc, jedoch durch (]fn 
lehrer berichtigt, zu benutzen sein dürfte, um den vorher bezeichneteu 
zwecken zu entsprechen, wird IBr jedes einzelne capitel nach einer 
knrsen inhaltsangabe zuerst die erklftrung einzelner stellen, sodann eine 
gedräng^te darstellun^ des betreffenden inhults {gegeben, wie die lectüre 
neutestamentlicher Schriften in der schule zu behandeln sei , darüber 
habe ich meine ansichteu iu einem auisatz niedergelegt, weicher in 
diesen jahrbfiehem von 1886 II abt. hft 1 abgedrnckt ist« anf Ihn er> 
latibe ich mir diejenigen meiner herren coUegen, welche einer nShern 
anwei>*unf? bedürfen sollten, zu verweisen. 

Was die der erklärung vorauszuschickende einleitung betrifft, so 
möchte ich folgendes rerfahren empfehlen: der lehrer darf wohl bei den 
Schülern der oberen ctassen — nur für diese ist ja die einfühmn^f in 
den Römerbrief angemessen — bekanntschaft mit den thaten unseres 
heilands sowie mit der Wirksamkeit der apostel voraussetzen, wo nicht, 
so müäte vor allen dingen, ehe man sich zur erklärung des briefes an 
die RSmer wenden könnte, den schülern eine Übersicht über den wesent' 
liebsten inbalt der evangelien und der apostelf^feschichte gegeben werden, 
aber wenn solche Voraussetzung auch statttindet, ist es doch nötig, dasz 
die Schüler mit dem lebensgang, welchen der apostel Paulus bis zu dem 
Zeitpunkt, in welchem er den brief schrieb, genommen bat, genau he- 
kannt gemacht werden, die stellen des neuen testaruents, aus welchen 
dieser lebensgang erkannt werden kann, sind: AG. 22, 3 — 16 (vgl. AG. 
9, 1—22). Galat. 1, 16. 17. AG. 9,23—26. 22, 17—21. 9,26—30. 11.26—30. 
AG. 13 und 14* Gal. 2, 1—10. AG. 16—20, 2. diese stellen werden dem 
lehrer als h altpunkte dienen, um den schülern ein lebendiges bild von 
dem wirken des aposfpl^ vorzuführen, dessen eifrr für nnsbreitung' des 
evang'eliums sich durch keine Schwierigkeiten und gefahren zurück- 
schrecken liesz. mit der abfassung des briefs an die Kömer, welche 
wahrscheinlich in den ersten monaten des jahres 69 nach Christus er- 
folgte, kann dieser lebensabriss geschlossen werden. 

Daa erste oapitel 

enthält in I (t. 1—16) die widmung des briefes, in II (v. 16 — 32) 
den grundgedanken des briefes und den anfang der ansf&brung. 

I. V. 4. ^ nicht » seit, sondern * in folge oder durch, denn 
die totenanferstehnng war der sttrkste beweis fttr die göttliehe natnr, 
nicht der anfang der erweisnng. v. 6. cic Oirmcoftv idcTCuic >^ am 
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Unterwerfung unter den glauben zu bewirken. ZQ 4v l6v€Clv vgl. 

AG. 22, 21. UTT^p ToO övö^aTOC = zur verherlichung seines namens. 
V. G. oic nemlich ^Gveciv. die gemeinde zu Rom war aus früheren 
Juden und beiden gemischt, v. 7. dflOlC «» gottgeweihten, v. 8. 
biet — vermör'9 der ein Wirkung Christi, v. 12. cujU7TapaK\r)9fivai 
= mit ermuntert und erweckt zu werden, ausdruck der demut v. 14 
allen beiden ohne nnterpchied ihrer bildung. vgl. Matth. 11, 26. 

Die Widmung enthält drei ].unkte 1) wer schreibt, 2) wem er 
schreibt, 3) warum er schreibt, in v. 1 — 6 betont der apostel be- 
sonders seine von Christus selbst empfangene apostelwürde; in v. 7 
wünscht er den Christen zu liom, als empfÄngem des briefs, die 
gnade gottes und Jesu Christi, in 8 — 15 hebt er hervor, dasz der 
brief diu ötelle der mündlichen predigt, des evaiigeliums vertreten 
solle, und bahnt sich somit den weg, um im folgenden das wesent- 
liche der beilsbotschaft darzulegen. 

n. Y. 16. oOk liraicxOvofiai ist sogen, litotes. €ÖcrTT^^tov » 
die gnadengaben, welche dnroh die Terkflndignng des eTangeliums 
dem menschen angeboten werden, irpti^ov, weil die Juden das 
nSdiste anrocht hatten und vorbereitet waren das evangeliam zn 
emp&ngen. *'€XXiivt Vertreter der beiden, weil der Hellene der 
gebildetste nnter diesen war. v. 17, biKmocuv?) die rechte Stel- 
lung des menseben. 0€oO ^ welche von gott geschenkt wird. Luthers 
flbersetzTing ist daher, wenn ancb nicht dem Wortlaut, doch der sache 
nach richtig. Ik niCTeiüc clc iHcnv = die rechte stellang zu gott 
entspringt aus dem glauben und wird zu immer völligerem glauben 
lUiren. biKatoc Tt(cT€UJc gehört zusammen. ZT)C€Tai » wird an 
dem messianischen reich teilnehmen. 

V. 18. diroKaXOirrerat — sich enthüllt und erweist, dc^ßciav 
BS dasz sie den wahren gott als solchen gar nicht anerkennen. 
dblKiav = dasz sie die geböte der Sittlichkeit übertreten, äX^OciOV 
= die Wahrheit in bezug auf anbctung n-ottes und Sittlichkeit, v. 18. 
TO YVUJCTOV = das, was von gott erkannt wird oder erkennbar ist. 
iy auTOiC den menschen vermöge der Vernunft und des gewissens. 
v. 20. TCt ööpaia = seine unsichtbaren eigenschaften. änö KTiceuuc 
= von der Schöpfung her, nicht: an der Schöpfung, vooujueva Ka9o- 
pcixai « werden vermittelst vernünftigen nachdenkens erkannt. 
V. 21. 'weil sie, obwohl sie von gott wüsten, ihn nicht gepriesen 
haben.' v. 22 bezieht sich besonders auf die Griechen, v. 23 be- 
zieht sich teils auf die götterverehrung der Griechen und Römer, 
teils auf die der Aegypter. die erklürung der verse 26 — 32, welche 
sich insbesondere auf die unter den Griechen damals herachtüde 
uiibittlicbkeit beziehen^ wird bei dem Unterricht zu Übergehen sein. 

Der vers 1$ enthUt den grundgedanken des briefs, dasz n ur 
das evangolinm den menschen, der sieh an Christum an« 
' schlieszt, selig mache, im v. 17 gibt der apostel den ersten 
hauptgmnd an, warum das evangelium den an Christum glttubigen 
innertieb glücklich mache, weil nemlieh der mei&ch dadurch in die 
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rechte Stellung zu gott komme. eTangelinm bedeutet also hier nicht 
die frohe botecbaft, sondern das, was durch die frohe botschaffe dem. 
menschen angeboten wird, die gnade gottes in Christo Jesu. — An* 
statt diesen satz yon der allein seligmachenden kraft des evangeliums 
für den gläubigen durch gründe zu bewNsent führt der apostel den 
indirecten beweis für die Wahrheit jenes satzes, indem er nachweist, 
dasz alle menschen, welche nicht an Christum glauben, es seien beiden 
oder jiiden , durch ihre werke nicht in die rechte Stellung zu gott 
k 0 n 1 n u II k ö n ii o n . e s b 1 e i b e aUo zu dieser Stellung nur 6in weg oäen. — 
durch glauben an Christum. 

Zunächst wird der indiricle beweis in betreff der beiden ge- 
führt, dasz diese sich nicht in der rechten Stellung zu gott befinden, 
ist schon daraus sonnenklar, dasz sie den wahren gott verkennen 
und also nicht ehren, obwohl gewissen und vernünftiges nachdenken 
sie zur erkenntnis hätten führen sollen, ein weiterer grund ist ihre 
unsittlich keit, die vermöcre der von gott gegründeten ethischen welt- 
ordnung auü junem uichtantirkeniieii güttes (ctceßeia) entstanden, 
also ein göttliches Strafgericht ist. dies führt den apostel zu einer 
Schilderung der unter den beiden eu seiner zeit herschenden laster- 
haftigkeit. 

Das zweite capitel. 

Der apostel führt den in betreff der beiden angeüuigenen in- 
directen beweis in betreff der juden weiter, indem er im abschnitt I 
(t. 1 — 1.6) die allgemeinen grnndsStze der gereohtigkeit erörtert 
nnd im abschnitt II 17 — 29) naefa diesen grondsStzen die jnden 
nicht günstiger beurteilt als die beiden. 

I. V. 1. sinn: kein mensch, der selber der gnade bedürftig ist, 
darf einen andern verdammen, y. 7. nach dem griechischen tezt 
mnsz es heiszen: denen, die vermöge ihrer beharrliohkeit in guten 
werken preis, ehre und nn Vergänglichkeit erlangen wollen, wird 
gott ewiges leben geben, v. 14. durch (pucei wird die dem menschen 
angeborene sittliche natur bezeichnet, v. 15. durch cu)Ll^apTupouC1lc 
bis (i7ToXo"fOU|Lievujv werden zwei gründe angegeben: 1) weil ihr ge- 
wissen dafür Zeugnis ablegt und 2) ebenso die im gegenseitigen ver- 
kehr teils anklagenden teils freisprechenden ansichten. 

Diese ausführung schickt der apostel als einleitung zum fol- 
genden voraus, indem er entwickelt, dasz der allwissende und ge- 
rechte gott in bemem urteil über die menschen jeden nur nach dem 
masz der erkenntnis und des guten willens, den derselbe beweist, 
richten wird. 

II. Die verse 17 — 24 sind nach dem griechischen textals fragen 
aufzufassen und zwar mit dem gedanken: ist das recht, wenn der 
Jude so handelt? v. 18. boKi)Lid^€tc Tct biacpepovia wird des Zu- 
sammenhangs wegen zu übersetzen sein: du rühmst dich deiner Vor- 
züge, wörtlidi: dn prüfest das, was dich von andern unterscheidet. 
T. 20. ^x<ma ]Li6p(pui€iv — hast die form (feste güstalt) der er- 
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kenntnis und Wahrheit, in t. 21 und 22 werden drei beispiele sträf- 
licher Verkehrtheit bei den Juden angefahrt, Ton welchen die beiden 
er&teren der 1, 18 genannten dbiKia der beiden, das dritte der dort 
ebenfalls genannten dc^ßeia der beiden gegenübergestellt wird, 
y. 27 ist keine frage mehr, sondern, wie bei Luther, behauptung, 
y. 28. 29 wird die Verurteilung der vorher genannten vergeben da- 
mit begründet, daBz das wesentliche des Judentums nicht in ftuszeren 
gebrSuchen , sondern in der gesinnung bestehe. 

Der apostel beweist hier, dasz auch die jnden, wenn man bei 
brobachtung des gesetzcs das innere, die gesinnung des menschen, 
]n an -schlag bringt, nicht nur in bezug auf dbiKia, sondern auch auf 
äceßeia dasselbe thun, wie die beiden , also durch ihre werke nicht 
in die rechte steHiincr zu gott kommfii können, dies ist eine für 
bloäze namencbristen sehr beherzigenswerte stelle. 

Drittes capitel. 

kl dem abschn. I v. 1 — 20 bekräftigt der apostel nach beseiti- 
gung einiger einwendungen das über die Juden im vorigen capitel 
gesagte durch stellen des alten testaments; in abschn. II v. 21 — 31 
vollendet er den indirecten beweis für den in cap. 1, 16. 17 ausge> 
sprochenen gedanken, 

I. V. 2. iroXO KOjä irdvra Tpdirov viel in jeder besiehung. 
XÖYiCt ToO 6€oO — « die messianischen weigsagungen. v. 4. nach psalm 
51, 6. T. 8. vollstftndig: icttl Ti }xi] ttoioO^cv » und warum ihUiv 
wir niebt. die verse 10 — 20 bedürfen im Unterricht keiner erkltt- 
rung der einzelnen ausdrücke, es genügt den gesamtsinn derselben 
finden zu lassen. 

Die beseitigung der emwendungen besteht darin, dasz der 
apostel erstlich den Vorwurf, als spreche er den Juden in religiöser 
besiefaung jeden vorzug vor den beiden ab , widerlegt, indem er die 
Vorzüge der juden aufzuzählen beginnt, zunächst den, dasz ihnen die 
mef^sianischen Weissagungen mitgeteilt worden seien, wobei er her- 
vorhebt, dasz durch den Unglauben vieler juden an die erfüllung der 
Weissagungen in Jesu die treue des barmherzigen gottes nur mehr ver- 
berlicbt werde, sodann widerlegt er die aus den letzten worten ent- 
nommene einwendung, als könne der Jude nicht strafbar sein, wenn 
er durch seinen stindlichen wandel zur verhcrlichung gottes bei- 
ü'age, durch die hinweisung auf das für jedes uurocbt der menschen 
angekün<li;^''te künftige gericht. — Nach zurückweihimg dieser ein- 
würfe führt der apostel zum beweis, dasz die juden so wenig wie die 
beiden durch ihre werke sich in der rechten Stellung zu gott be- 
fänden , mehrere stellen des alten testaments an, in welchen die all- 
gemeine sittliche untüchtigkeit der juden geschildert wird. 

n. V. 21. X'Jupic vö^ou « abgesehen von der erfüllung des 
gesetzes, also der rechtfertigung durch werke. biKttiocuvn 0€ou — 
wie in cap. 1, 17 . . vnö toö vö^ou == die fünf büeher Mösls, 
namentlich 5 Mos. 18, 18. tuiv Tipo<pr\j{uv « die übrigen schrillen 
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d«8 alten testaments. v. 23. huunsudenlEen : so dast sie doreh ihre 
werke nicht in die rechte stellimg zu gott kommen kOnnen. 24« 

5tKatou|Li€VOt == als gerecht angesehen. äiroXuTpübceuic erlSsnng 
Ton der sttndenschuld. iv XpiCTu) = durch gläubige hingäbe an 
Ghristmn. v. 25. \XacTr|piov — stthnopfer. das wort wird aller- 
dings auch von dem bei der sühnotinr crobrauchten deckel der bundes- 
lade angewendet. TTicieujc iy Tifi aifiaxi = durch den glauben, der 
sich an seinen versöhnuiiL^-f od Mit. blKaiocüvr|c = rechtschaffen- 
heit d. h. insbesondere der barmherzigkeit. v. 26. ev ti} avoxrj = 
vermöge der langmut gottes. v. 27. Kauxntic = rubra des nienschen 
über seine Stellung zu gott. v. 28. durch die voran^tellung von 
mCT€i ist das ausgedrückt, was Luther durch einfU^uiii^^ des wört- 
chens 'allein' bezeichnet hat. die verse 29 und 30 wiederboleu kurz 
den 2, 11 — 16 ausgeführten gedanken. v. 31. der mensch wird nem- 
* lieh durch den glauben und die demselben folgende Wiedergeburt 
befähigt den fordcrungen des gesetzes zu entsprechen. 

Nachdem der apostel bewiesen hat, dasz weder beiden noch 
. juden durch ihre werke in der rechten Stellung zu gott sein können, 
▼ollendet er den indirecten beweis für 1, 16 und 17^ indem er ans- 
fuhrt, dasz also nur durch den glauben, d, h. die vOUige hingebnng 
an Christum , der weg zum kindlichen verhfiltniB mit gott gegeben 
seL die hauptstüeke dieses glanbens, welche in den versen 22—28 
angedeutet werden, sind: 

1) erkenntnis und bekenntnis , dasz wir vor gott sttnder sind 
und uns nicht selbst von der schuld und knechtschaft der sflnde be- 
freien können 23). 

2) erkenntnis und bekenntnis, dasz Christus für den, der sich 
an ihn anscfalieszt, durch sein sübnopfer am kreuz die sündenschuld 
getilgt und ihn zu einem kind gottes gemacht habe (y. 24 — 26). 

8) der entschlusz, uns unbedingt unserem retter hinzugeben 
und uns von ihm zu gott führen zu lassen (v. 22). — Paulus be- 
trachtet nemlich den opfertod Christi als das einzige mittel , um die 
sündigen menschen mit dem Über ihre Sünden erzürnten gott zu 
versöhnen, während in andern eTangelischen Schriften z. h. Lukas 
15, 11 ff. die TÖlli^re hingäbe an Christum in seinem gesamten 
wandel und leiden als der weg bezeichnet wird, um die sttnder zu 
dem stets liebevollen vater zurückzuführen. 

Viertes capitel. 

Der inhalt desselben soll zur beruhigung der aus früheren juden 
bestehenden gemeindeglieder dienen und soll dieselben überzeugen, 
dasz die in den vorhergehenden cnpitelii entwickelte lehre nicht im 
Widerspruch mit dem alten testameiit stehe, dus capitel behandelt 
nur den einen gedanken ; man kann es aber in zwei abschnitte teilen, 
insofern die verse 18 — 25 eine art naohtrag bilden, sie enthalten 
nemlieh eine genauere ausführung des vorher ttber Abrahams glau- 
ben gesagten, im Unterricht dürfte eine eingehende erklSrung un-> 
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nötig sein, da die etwas gezwungene beweisführung für die heutigen 
Christen keine religiöse bedeutung hat. 

T. (V. 1 — 17.) V. 1. eupriKevai kotö capKa = welchen vorzug 
in den RUf^en der menschen? v. 2. hinter KaüXHMö ist irpöc dvOptu- 
7T0UC hinzuzudenken, v. 3 nach 1 Mose lö, 6. v. 6 — 8 nach psalm 
32, 1. V. 13, biet vö/aou = durch Vermittlung des gesetzes. v. 17. 
KUTtvavTi, ou attraction statt toO 8€o0, (h e7TiCT€UC€. 

Der apostel sucht zu beweisen, da.</ die lehre von der recht- 
Icrtigung durch den glaubön mit ütuUen des alten ttJ:>taDients m völ- 
liger Übereinstimmung stehe, und hat, wenn man nur auf die worte 
sieht, den beweis auch erbracht, allein TriCTCueiv und biKaioOcOai 
haben in 1 Moae 15, 6 einen andern sinn ala den, welchen Paulus 
denselben in den vorhergehenden eapiteUt beilegt sie bedeuten dort 
nur: der zusage gottes trauen und dafür anerkennung finden« solche 
beweise waren zur seit des apostels in den schulen der rabbinen 
tiblich. deshalb verffthrt der apostel ttbnlich« 

II. T. 18« nach Qen* 15,5. — In diesiam abschnitt ist, wie ge- 
sagt, das« was 4, 1 — 5 enthalten war, nur weiter ausgeführt. 

Das fünfte capitel. 

Es zerfällt in zwei abschnitte, im ersten (v. 1 — 11) führt der 
apostel einen zweiten gmnd für die seliginachende kraft des eyan- 
geliums an, nemlicb einen solchen, der sich auf die nach diesem 
leben zu erwartende zeit bezieht, im zweiten abschnitt (t. 12 — 21) 
beginnt er noch andere heilbringende Wirkungen des evangeliums 
zu schildern. 

1. V. 9. durch KauxojjueOa etr' eXtiibi wird der zweite grund 
für den seligmachenden glauben bezeichnet, boir) 0eoO = die her- 
lichkeit, welche gott gibt. v. 4. boK^^rl = gelegenheit zu erproben. 
V. 6. KttTCt Kttipöv = zur rc eilten zeit. v. 7. biKttiou bezeichnet 
als masculinnm den rechtscbaitenen, d faöoü den wohlthäter, v. 11. 
hinter ou ^övov bi und hinter XpiCToO ist cuuGncöjLieda hinzuzu- 
denken. 

Nachdem der apostel in den ersten worten auf den ersten grund 
für den selii^machenden glauben hingewiesen hat, dasz derselbe uns 
schon in Uicsem leben m die rechte «tciiimg zu gott bnugL, indem 
er uns kindesrecht bei dem himmlischen vater gibt und uns äomit 
innerlich glücklich macht, entwickelt er in den folgenden worten 
den zweiten grund, dasa wir nemlieh durch den seligmaebenden 
glauben auch die hoffnung haben, im künftigen leben zur herlich* 
keft d. h. zur ydUigen, innem und ttuszem glttckseligkeit zu ge- 
langen, eine weitere ausftihrung dieser hoffiiung gibt der apostel 
nicht, wohl aber zeigt er durch einen sogenannten kettenschlusz, 
dasz diese hoffiiung durch leiden nicht verringert, sondern Tielmehr 
Terstftrkt wird, wenn nemlieh der Christ das leiden als eine Schickung 
von gott mit ergebung ertrage, so erhalte er gelegenheit die liebe 
gottes auch im leiden zu erfahren, solche erfahrung erwecke in ihm 



Digitized by Google 



374 



Zur erkläruBg des ßömerbhefs. 



dann die hoffnung^ dasz ihm gottes liebe nimmer fehlen werde, und 
diese hoffnung lasse nicht zu schänden werden, denn wir trügen 
durch wirkunsf des heiligen geistes das bewustsein von der ewigen 
liebe gottes in uns. für dieses bewustsein gibt der apustel noch fol- 
gendeii grund an. während unter den menschen einer höchstens für 
seinen wohlth&ter in den tod gehe , habe Christus für sUnder den 
tod erlitten, sie mit dem himmlischen Tater versBhnt nnd ihnen 
dessen liebe zugewendet me viel mehr dttrften nun die TersOhnten 
sich auf gottes liebe boffioinng machen. 

II. y. 12 ist mit besiehnng auf 1 Mose 3 gesagt und musz 
dnicfa die am ende von v. 18 enthaltenen worte ergllnzt werden, 
y. 14. TOU u^XovTOC — XpicroC. \r. 18. zur ersten hfilfte ist 
f| dfiOpTia fiX6€| zur zweiten hSlfte f| x^ptc i|XO€V hinzuzudenken. 
Y. 19. zu beachten ist die assonanz in tcapOKOifj und i^ircncoyj. 

Obgleich der apostel durch die zwei für die seligmacbende kraft 
des evangeliums angeführten grftnde, welche sich auf zeit und ewig- 
keit beziehen , den ganzen umfang des mensehendaseins zusammen- 
gefaszt hat , so schildert er doch , weil er nicht eine sorgfältig ge* 
ordnete rede, sondern einen brief schreibt, nachträglich noch einige 
heilbringende erweisungen des evangeliums für die gläubigen, zu- 
nächst führt er in diesem abschnitt aus, dasz die in Christo dar- 
gebotene gnade im gegensatz zur sündo, welche sich nach der erzäh- 
lung in 1 Mose 3 aus dem fehltritt Adamsaut alle menschen vererbt 
und ihnen elend gebracht habe, allen menschen zum heil ge- 
reichen solle, dasz also der sogen des evangeliums für die gesamte 
menscbheit bestimmt sei. 

Sechstes oapitel. 

Hier erörtert der apostel eine weitere segnung des seligmachen- 
den üViingeliums, indem er in zwei abschnitten die frage bebandelt, 
ob der im glauben bltliende meusch noch üuudigen dürfe. 

I. V. 1. die frage wird mit beziebung auf 5, 20 ou ^TiXeöva- 
C€v fi djuapiia, UTiepeTrepicceucev fj xäpic erhoben, v. 4. öid xfic 
böHnc «V durch seine Uber alles herHehe allmaoht. y. 7. bebiKaiuirai 
ist fm gemacht, v. 13. öirXa dbiidac als waffen der Unge- 
rechtigkeit. 

Durch das yorber gesagte, dasz, wo die sttnde mKcbtig gewor- 
den ist, die gnade gottes sich doch viel mSehtiger erweise, wird 
der apostel veranlasst die frage aufenwerfen, ob nicht der gerecht- 
fertigte fortfahren solle zu sfindigen, um dadurch gelegenheit zur 
einwirkung der göttlichen gnade zu geben, die verneinende anArort 
begründet er dadurch, dasz der auf Christum getaufte an dessen ge- 
samtleben, also auch an seinem tod und seiner auferstebung , teil- 
nehme, die teilnähme am tod Christi bedeute aber fllr den gläu- 
bigen der sttnde abzusterben, die teilnähme an der auferstebung 
bedeute zu toinem neuen gott wohlgefälligen leben sich zu erheben 
und zwar zu einem solchen^ das nicht unter dem bann des mosaischen 
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gesetzes» sondern unter dem walten der göttlichen gnade geführt 
werde. 

II. V. 17. TUTTOV biöaxnc — die von Paulus entwickelte lehr- 
form über die rechtfertigung durch den glauben, v. 19. dvöpuu- 
mvov ein aus den menschlichen Verhältnissen entnommenes 
gleich nis. biet Tf}V dcöeveiav rfic capKÖc = wegen der schwäche 
eurer zu bünde und Irrtum geneigten natur. v. 21. otc «= über 
als frucht empfangene dinge. 

Aus den letzten Worten des vorigen abschnitts , dasz der Christ 
nicht unter dem mosaisehen gesetz, als einer äuszem ihm drohenden 
macht, sondern unter der gnade des TersChnten himmlischen Taters 
stehe, entnimmt der apostel wieder die frage, ob der dirist nun 
nicht Yon den Torscfariften des mosaischen gesetzes frei sei und abo 
nach .belieben leben könne, dieser annähme tritt er aber mit grossem 
naohdrack entgegen, indem er in einem sogenannten enthymem 
(t. 16—18) darauf binwdst, dasz jeder, der sich als sUave einem 
herm ergeben habe, zum gehorsam gegen dessen geböte verpflichtet 
sei, der Christ also, der sich dem dienste gottes ergeben habe, auch 
zur beobachtung von dessen geboten (es sind vorzugsweise die im 
deikalog enthaltenen gemeint) verbunden sei. femer weist er in wei- 
terer ausführung des gleichnisses darauf hin, wie das gesetzlose 
leben in der sünde zu elend und geistigem tod, das leben im dienste 
gottes unter beobachtung seiner geböte zum heil und zur inneren 
Seligkeit führe, der gesamtinhalt des capitels ist also, dasz das 
evangelium die gläubigen nicht in der sünde beharren läsat, sondern 
zu einem neuen gott wohlgefälligen leben erweckt. 

Siebentes capitel. 

In diesem capitel behandelt der apostel eine dritte weitere 
Segnung des evangeliums und zwar eine solche, die sich auf das 
mosaische gesetz bezieht, um das Verhältnis des Christen zum 
mosaischen gesetz darzulegen, vergleicht er im ersten abschnitt 
Y. 1 — 6, indem er sich vorzugsweise an die Juden wendet, die stel- 
lunof des Christen, der früher dem gesetz uniurtban war, mit der 
btellung , welche eine witwe ihrem verstorbenen ehemann gegen- 
über einnimt. im zweiten abschnitt y. 7 — 12 bestimmt er den wert 
des mosaischen gesetzes in bezug auf dashellsbedllrfiiis des menschen, 
im dritten abschnitt t. 13 — 25 erklftrt er, warum das gesetz diesem 
bedflrfiiis keine befriedigung gewShren kOnne. 

I. Durch T. 2 v6|iOu toö dvbpöc das gesetz, das sie an den 
mann knüpft. 4» btd toO Cl(i^aTOC toO XpicroO ^ weil ihr euch 
an den leib Christi angeschlossen habt. v. 5. 4v capKi unter 
der hersdiaft der fleiscUicfaen gelttste. TOt h\ä ToO vöjKOU. inwie- 
fern diese gelttste durch das gesetz nicht gehemmt, sondern gef6r> 
dert wurden, wird in den folgenden abschnitten entwickelt, v. 6. 
iraXai6Tf|Ti TP<^M€rroc durch das geschriebene gesetz des alten 
bundes. 
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Es ist eine beweisführuiig ex analogia und entbehrt deshalb der 
beweitikraft, dient aber zur Verdeutlichung des Verhältnisses, in wel- 
chem diejenigen cbriäteu, welche früher Juden waren, nonmehr zu 
dem m usaischen gesetz stehen. 

II. V. 7. djuapna = sündhaftes» böses, v. 8. dfnapria = an- 
läge oder trieb zum bösen, bid xfic evToXfic nemlich des mosaischen 
geseizüb. Tiäcav emSujuiav « sündliche begierden aller art. V€Kpd 
"B kraftlos, unentwickelt, v. 9. X^P^^ vojnou = ohne kenntnis des 
gesetzes. ttot^ «« xar zeit der firtthesten kindheit, aU das bewnst- 
sein von gut und b9fl« noch Hiebt «itwiekelt war. dv^ncev « 
wurde recbt lebendig, t. 10. dn^6avov icb übertrat die gött- 
lichen gehote und ward dadurch der lebensgemeinsohaft mit gott 
yerln&tig. y« 11. djuaprCa «s: ettndlicbe lust. IStiirdrfice ver- 
führte mich zur thatattnde. hl* oM^ diT^KT€iV€V » die böse lust 
raubte mir in folge der einwirkung des gebots die lebenegemein« 
Schaft mit gott. t. 12 erhärtet trotzdem die heiligkeitdes mosaischen 
gesetzes. 

Per apostcl wirft die frage auf, als was der christ das mosaische 
gesetz anzusehen habe, und zwar betrachtet er dasselbe als eine dem 
menschen drohend gegenüberstehende macht, die für jede Vergebung 
strafe in aussieht stellt, daaa das gesetz etwas böses sei , verneint 
er entschieden; aber, da es nur zur erkenntnis der sünde diene, ja 
sogar einen anreiz zu derselben gebe, so sei es unvermögend das 
heilsbedürfnis des menschen zu befriedigen und ihn in die rechte 
Stellung zu ^ott zu bringen, dies beweist er aus seiner eignen 
lebenserfahrung , da, obwohl das gesetz heilig wäre, doch erst mit 
der erkenntnis des gesetzes das bewnstsein der schuld und der ent- 
fremdung von gott bei ihm eingetreten sei. 

TU. V. 13. bid TOU otYCtGoO = durch das gesetz. v. 14. cap- 
KiKüc = von fleischlichen lüsten beherscht, ein skiave der sünde. 
V. 15. QU TIVUJCKUJ == ich übersehe niciii, habe keine macht dar- 
über, v. 18. ev ir) capKi luou in meiner fleischlich-sündlichen natur. 
V. 20 entspricht dem TTeTipü,uevoc UTio Tf]V (x/aapTiav und bezeichnet 
die sklavische abhängigkeit von der bündlichen lust. v. 21. tov 
vöjiov » die zwingende macht, die darin sich äuszert, dasz ich usw. 
V.22. Kcrrd t6v Icw dlv6pUJiT0V»»nach dem göttlichen, dem ebenbild 
gottes im menschen, v. 23. Srepov vöjuoy — eine andere zwingando 
macht, vdjmoc ToO voöc die im geistigen wesen übende nuu^t. 
V. 24. inL ToO ci£ijyiaTOC toG 0avdTOU » ans der gottentfremdong, 
die aus der fleischlieh-sflndlichen natur herrorgeht 25. bei eOxa« 
ptCTU^ usw. ist hinzuzudenken, dasz ich durch Christum erlOst bin. 
dpa oOv aOröc usw. so lange ich mir also selbst ttberlassen bin 
(auTÖc) » bleibt der Zwiespalt zwischen der geistigen und fleischlich- 
sttndlichen natur. 

Da der apostel das mosaische gesetz ausdrücklich für etwas 
gutes und heiliges anerkannt hat , so musz er nun erklären , wie es 
komme, dasz das gute und heilige den menschen von gott entfremde. 
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er findet die erklärung in dem* von der natormacbt abhängigen zu« 
stand des mentMiheii, in dessen Sklaverei nnter der hersohafb der 
Sünde, diese zwinge ihn das gegenteil yon dem zu thun, was er 

seinem innersten wescn nach thun wolle (hierbei ist an die lieblings- 
sünden 7n dcnkpii, denen der mensch sich durch hlosze frote Vorsätze 
nicht entziehen kann und in die er gegen seinen willen dennoch ver- 
fallt), denn des nirnschen von gott stammendes geistiges wesen sei 
auf das gute gerichtet, aber in der zeitlichen entwicklung stehe es 
unter der botmäs^igkeit der fleischlichen stindlichkeit. aus diesem 
Zwiespalt könne der mensch nur durch Jesum erlöst werden, der ihn 
mit gott zu versöhnen und durch die Wiedergeburt das geistige wesen 
zur berscbaft emporzuheben vermöge. 

(fortsetzuDg folgt.) 
Maebubo in Hessen.* Feibdbiob Münsoheb. 



BIBLISOHE AUSLEGUNG UND KRITIK DES KLEINEN KATECHISMUS 
LUTHERI, EINE VORSCHULE FÜR ALLE, DIE IN DER RELIGION ZU 
UNTERRICHTEN HABEN. VON EINEM VETÜKANEN. Königsberg, bei 

Härtung. 1883. 

Es ist ein glücklicher wurf, dieses buch, aber es wird zeit brau- 
chen, bis es doicbdringt. die atmosphftre, die den evangelischeii 
reügionslebrer umgibt, ist schwül, man klagt nicht mit nnrecht, 
dasz auf diesem gebiete die sonst so fortgeschrittene pädagogik 
stehen geblieben, dasz hier nichts wesentliches gearbeitet worden sei. 
zahlreich genug zwar sind die katechismusbearbeitungen , welche 
immer wieder erscheinen. al)er sie bringen nichts neues, seit l*]ltesters 
'raaterialien' sind mehr als zwölf jähre vergangen, und wie wenige 
mögen es sein, die sie benutzen, der religionsnnterricht, auch auf 
gjmnasien, steht unter kirchlicher auisicht, und in dieser hat sich 
innerhalb der letzten drei deceijpien nichts geändert, ebenso unver- 
ändert blieb die seminaristische voiuereitung , die für den relitjionö- 
unterricht in den elemeutarschulen massgebend ist. er biklut ein 
noli me tangere auch für den sonst strebsamen volksschullehrer. 
da ist es wie ein fridcher luiizug, der un£> aus obigem buche ent« 
gegenweht. 

Zunächst zwar wird man den Standpunkt des Verfassers noch 
gar nicht oppositionell nennen kdnnen. er will, dasz nicht die bibel 
nach dem katechismus, sondern der kateobiamns nach der Mbel er- 
* kl&rt, bKW. corrigiert werde, und dae ist jedenfalls den grundsfttsen 
der kirche, die sieh die oTaagelisehe nennt, vollkommen entspre- 
chend, aber es gilt doch die bibel gegen die kirche nnd den kate- 
cbismns Lnthers gegen die Intheriacbe dogmatik in manchem wich- 

N. j»hrb. f. phil. «u pSd. U. tihU 1S86 hSU 7. 85 
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iigen punkte in schätz zu nehmen, und was die hauptsache ist, 
diejenige aaffassimg des biblischen Christentums, welche der Ver- 
fasser in dem gröszem werke * bibelglaube und Christentum' aus- 
führlich dargelegt hat, und die sich mit der herschenden tbeologie, 
dem sogenannten specifischen Christentum so wenig deckt, hier aufs 
neue 7u bebaupten und als leitmotiv für den religionsunterricht 
durchzuführen. 

Diese abweichungen sind nun hauptsächlich fol<:^ende. 1) die 
historischen hücher der heil, schrift gewähren der volkssage den 
weitebten spieli num, im neuen testament nicht minder wie im alten 
testament. und das wird vollständig hinreichen den Verfasser zu 
verketzern, seitens derer nemlich, die nicht einsehen, dasz diese an- 
schauunq- im dienste der wahren position steht und ebenso ein 
resuitai unbefangener wi^bunschaft wie ein zcugms Licfiter innig- 
ster liebe zur heil, schrift ist. die volkssage nemlich, weit entfernt 
die persönlichkeit, die sie umsponnen, zu verflüchtigen^ iSszt die- 
selbe vielmehr sehr genau erkennen, die sage muste sich ansetzen, 
das liegt in der natur der alten gesehichtssebreibung, und je grosser 
der held; den sie feiert, desto manigf altiger ihre gebilde. Moses, 
der prophetismus und Jesus, das ist das dreigeslam, um welches die 
ideen der absoluten religion sich drehen, die volkssage in den drei 
ersten evangelien, die reflezionen des vierten evange&at^ und des 
apostel Paulas gewShren schlflsse genug auf den historischen Christus. 
sehlieszHch wSren bergpredigt, gleichnisse und vaterunser quellwasser 
genug« wie positiv die resultate des Verfassers sind, kann man z. b. 
an seiner auffassung des 'propheten' Samuel sehen (s. 99). man 
musz doch durch sehr breite Überlieferungsschichten hindurchdringen, 
um den mann lediglich als den treuen httter echt mosaischer gedan- 
ken anzusehen, aber werden die religionslehrer, wie wir sie jetzt 
haben, dies einsehen? werden sie eingestehen, dasz sie die 'biblische 
geschichte' schon immer in den dienst des religiösen gedankens ge- 
stellt haben, und dasz sie nur so den glauben zu wirken vermögen, 
der mehr ist als ein bloszes fürwahrhalten, oder — wie Luther selbst 
unterscheidet — den glauben an Christum statt den glauben von 
Christo? — 2) Der Verfasser hat si(iJi nicht überzeugen können, dasz 
die lehre von dem stellvertretenden opfertode Christi, von der durch 
ihn geleisteten genugthuung eine schriftgemäsze lehre sei^ nnd die 
hierher gehörigen erörterungen nehmen einen so groszen räum ein 
(s. 142 — 185), dasz man fragen kann, ob der kritechet denn wirklich 
so weit eingedrungen sein musz in die wiiicnsehaft der biblischen 
theologie? hStte es nicht hingereicht, die ethische bedeutung des 
Satzes 'Christus fttr uns gestorben' klar zu stellen und die polemik 
gegen jene juridische dem kindliohra verstände ohnehin nichtssagende 
satisfactionstheorie ganz kurz zu behandeln? damit soU nicht gesagt 
seuij dasz es den leser gereuen werde, die betreffenden abs^itte 
studiert zu haben, es thut ja auch wahrlich not, sich Aber das alt- 
testamentliche Opferwesen, sowie über die begriffe schuld ^ sUhne, 
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sünueuvergebung in beiden testamenten gründlich informieren zu 
lassen, aber um den leser hierbei zu fesseln, wird eä memeä erach- 
tens einer Überarbeitung dieser partie des buches bedürfen, die den 
ertrag solcher Studien für den katecheten ganz deutlich yor äugen 
stellt. 

3) Der lehrer weisz, welche bedeuiung iiir LuLhur und seinen 
katechismus hat, gesetz und eyangelium als zwei ofenbarungsstufen 
za antersch^den, Ton denen die zweite die erste absolut aufhebt. 
Luther Hess sich hier durch Paulas leiten, nach welchem das gesetz 
nur zom anrichtet, das evangelium aber eine gotteskraft selig zu 
machen ist. namentlicli war es die stelle Gal. 3, 23 f. , die Luther 
bestimmte, die herkömmliche anordnung der hauptstili^e des kate- 
chismus zu verlassen und das zehngebot allen andern voranzustellen« 
darauf nun konnte der ver&sser nicht eingdien. es ist eharakte- 
ristisch fttr ihn , sogleich mit dem glaubensbekenntnis zu beginnen 
und das zebngebot an den ersten glaubensartikel anzuschlieszen, weil 
es als inbegriff der Pflichterfüllung den gehorsam aufzeigt, den der 
gläubige gott schuldig ist. nicht als ob der begriff der sünde zu 
kurz gekommen und die tiefe des sittlichen Verderbens, in das die 
vorchristlichen Völker versunken waren, das verlorengehen einzelner 
wie ganzer geschlechter auch in der christlichen ära verkannt wäre, 
vielmehr wcisz sich der Verfasser auch den ausdruck 'erbsünde' an- 
zueignen, wofür er allerdings lieber di« pluralform (opp. erbtugen- 
den) setzen möchte, aber schon im Übergang zum zweiten artikel 
(a. 89 — 104), mehr noch bei besprechung der sogenannten heilsord- 
niing im dritten artiktjl (is. 236 If.) wird et; klar, dasz seine Psycho- 
logie die notwendigkeit jener '"kaLaaiiophe', mit welcher nach der 
dogmatik der 'wahre glaube' ins leben tritt, nicht statuiert, und 
am wenigsten ist er natürlich in der läge , in dem dogma von der 
Schuldentilgung Christi das princip der christlichen lebenserneuerung 
zu entdocken, 

4) Diese wiederaufnähme einer schon früher so stark geltend 
gemachten polemik hat ihren tiefen grund in der echt protestan- 
tischen Stellung des Verfassers, nach ihm hat Luther bei all seiner 
gegnersehaft gegen die römische hierarcMe die entwicklung der 
ersten vier christlichen Jahrhunderte , die schon ansfttze genug zur 
priesterherschaft hatte, mit unrecht stehen lassen und ihre leistungen 
acceptiert. darum kämpft er wohl wider den ablasz als den gnaden* 
schätz aus den flbersohttssigen Verdiensten der heiligen, den der papst 
verwaltet, aber das Wer£enst' Christi hat er stehen gelassen , das 
den glttubigen doch im gründe genommen auch nur zukommt infolge 
eines gnadenmittelamts zu h&nden der 'diener am wort', so dasz das 
ganze religiös sittliche leben aus einem ewigen schwanken zwischen 
busze und absolution besteht, und den protest dagegen enthält non 
alles das, was der Verfasser zur begründung des wahrhaft biblischen 
Satzes im dritten artikel sagt, wonach es eben nur der heil, geist ist, 
der uns unsere sttnden täglich reichlich vergibt, der heilige geist 
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als das princip des rein innerlich zu stände kommondeni von Christo 
in die menschheit gelegten neuen göttlichen lebens. 

5) Dasz diese Unabhängigkeit des Verfassers von Luther auch 
auf dem rein ethischen gebiete des ersten hauptstückes , noch mehr 
dann bei buliamihing des dritten hervortritt, wird inan begieillicli 
finden, dort hätte sie sich , meines erachtens , schon durch Wieder- 
herstellung des zweiten gebotes (nach dem bibeltext 2 Mos. 20) 
seigen mttssen, da es ^ne gan« VDnOtige «xmceesion gegen die 
römische kircbe war, wenn Luther das verbot der bilder einfach 
andiesB und deshalb das zehnte gebot in zwei auseinanderriss. dar* 
über geht aber der yerfasser mit stillschweigen hinweg, dagegen 
benutzt er das vierte gebot sn einem ansführlichen excorse Uber 
familie, staat, kircbe, schule, fUr welchen troti mancher trefflichen 
bemerkung ihm niemand recht danken wird, und wobei er neu 
hauptsächlich die ergänzung betont, welche der gehorsam der kinder 
gegen die eitern, der diener gegen die 'herschaften* in der erfullung 
der eitern- und berren pflichten finden musz, da der rein patri- 
archalische Staat mit allen seinen Vorstufen vom Christentum ttber- 
wunden ist. und es macht dem sittlichen ernste des Verfassers und 
seinem Spürsinn für jede fälschung christlicher Sittlichkeit nur alle 
ehre, wenn er gelegenheit nimmt auch gegen die in der östlichen 
hälfte der preuszischen landeskirche neuerdings eingeführte — trau- 
forme! zu polemisieren, nach welcher die frau geloben musz, ^ibrem 
manne untertban zn sein in dem herrn'. aber die frage, die sich 
erbebt, wie es der katiebit zn machen habe, um im religionsunter- 
richt d. h. also den ki in lern gegenüber die eitern an ihre püichten 
zu erinnern, hat der veilasser nicht beantwortet. — Komnit nun die 
behandlung des Vaterunsers zu dem resultat, dasz -icli der lehrer 
hier völlig von der Lutberscben erkUirnng los zu sagen habe, und 
die gründe sind eiiilouchlend genug: welchen gedankcugang bat der 
Verfasser dafür vorzuschlagen, und wie wird er ihn dem katecheten 
plausibel machen? referent widersteht der Versuchung zu excer- 
pieren und das Schema herznsetsen; handelt es sich doch um die 
interessanteste partie des buches, auch empfängt der leser anleitung 
genug für die herstellung einer sprudisammlnng, welche dem com- 
mentar der einzelnen bitten hier (wie auch sonst) sum leitladen 
dienen musz. aber dem leser bleibt ein unbefriedigtes beddrfnis. wie 
ist es doch zu erklären, wird er sich fragen, und der Verfasser ant- 
wortet hierauf nicht, dasz Luther, dieser mann des gebets und der 
doch Christi geist hatte, so wenig sinn gezeigt für Zusammenhang 
und fortschritt der einzelnen bitten dieses herrengebetes ? ! 

6) Eine 'lehre von den beiden sacramenten' sollte es dem V6r<> 
fasser zufolge bei uns gar nicht geben, taufe und abendmahl so zu 
parallelisieren , wie es Luther gethan, ist völlig unthunlich. taufe 
steht mit einsegnung, trauung, begräbnis auf gleicher linie, als eine 
der religiösen weihen , welche ^den natürlichen incidenzpunkten des 
menschenlebens' gegeben werden, das abendmahl ist etwas ganz 
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anderes; bier feiert die gemeinde 'das geheixnnis ihres eignen sehwer 
erkSmpften idealen lebens* mit den zwei momenten des bruder- 
bundes nnd der persdnlicben gemeinscbaft des individunms mit 
Christo, welche bei der jetzt üblichen gestalt der feier nicht ge- 
nügend hervortreten, aber die erhöhte Würdigung der taufe findet 
sich (abgesehen von Marc. 16], wie der Verfasser selbst weisz, schon 
bei Panlus Römer 6, nnd ebendaher bat auch Luther seinen paralle- 
lismns zwischen taufe nnd abendmahl; nnd dem katecheten als sol- 
chem liegt eine einwirknng auf die Umgestaltung unserer commu- 
nionen doch wohl fem. 

Endlich 7), wie anders nimmt sich die bchandlung der aussagen 
der christlichen hoflnung bei dem Verfasser an?, als bei den gewöhn- 
lichen lehrbüchern. wahrend diese nicht nur meist ganz genau 
wissen, wie es sich rßit den letzten dingen des mpnschen verhalten 
wird, sondern die zweite! daran auch für ein hini eicliendes document 
des Unglaubens ausgeben, entwickelt der verfaaser (s. 243 — 253) 
wie man weder bei den biblischen Schriftstellern zusammen genom- 
men, noch bei irgend einem einzelnen unter ihnen ein in sich ge- 
schlossenes System von zukonftsgedanken zu finden vermag, seiner 
persönlichen neigung entspricht es am meisten, dem Johanuesevan- 
gelium sich anzuvertrauen, welches das reifatu product des aposto- 
lischen Zeitalters sei. aber auch hier sieht er noch fremdes gestein 
eingesprengt I und man erinnert sich unwillkOrlich an eine bedeu- 
tungsvolle st-elle in Taylors Äntinous, wenn wir hier mit bezug auf 
Joh. 5y 28. 29 lesen: 'freilich bleiben viele lücken fttr die neugieri- 
gen und positiven; ihnen das maul zu stopfen, erscheint denn der 
jüngste tag und das hervorgehen aus den grftbem, aber ohne alle 
lebendige realiiftt und dramatischen effect* (s. 252). doch spicher 
Stellen gibt es viele in diesem buche, dessen onginalitttt ja auch 
materiell nicht zu verkennen ist» zwar wird mancher unserer theo- 
logen nicht anstehen, es als neue aufläge des alten rationalismus 
zum alten eisen zu werfen, eine genaue lectüre ergibt aber etwas 
anderes* die bibelforschung , wie sie von der Tübinger schule be- 
gonnen und dann fortgesetzt und modificiert worden ist, die Unter- 
suchungen über das alte testament von Vatke bis auf Graf und Well- 
hausen sind dem Verfasser bekannt, und er hat sich vieles davon an- 
geeignet, dagegen scheint ihm Zeschwitz' Vatecbetik unbekannt 
geblieben zu sein, aber was bedurfte er für seine katecbismus- 
erkläruTig noch anderes als die bibel? und es gewährt gerade einen 
eipfentümlichen geinisz, statt der sonst üblichen auseiriands rsetzung 
mit den ansieht en anderer autoren , den er^gfusz eines herzens zu 
lesen, das l^egeiäteit von der Wahrheit und Schönheit der heil. Schrift 
seine eignen wege wandelt, das buch ist fast ohne anmerkungen, 
aber wir würden bitten, dasz es den maugol einer capiteleinteilung 
bei einer zweiten aufläge nicht beibehielte. 

Schweidnitz. Sohhbidee. 



Digitized by Google 



382 Ik Leimbseht lutfiiden Kr den (TUigelisohen leUgionmiiitoTriolit. 

40. 

Karl L. Leimbach, lic. theol., dr. phil., directou ue6 rlal- 
gymnasiums und gymnasiums zu goslar, leitfaden für den 
evangelischen religionsunterricht in höheren lehrakstal* 
TEN. Uannorer, Carl Meyer. 1886. VIII u. 280 s. 

An stelle des ans drei teilen bestehenden ^hilfsbuches für den 
eTangelischen religionsunterricbt in den höheren schulen', das der 
verf. in den jähren 1880—1882 herausgegeben Viat nnd das an 
mehreren lebranstalten Prouszens, Sachsens, Würtlemljt r<r,s tmd der 
russischen ostseeprovinzen eingeführt ist, soll der voitiei^encle Leit- 
faden' treten, der verf. hat den versuch gcmaclit den gesamten 
unterrichtsstofi m der religion auf die einzelnen classen der höheren 
lebranstalten zu verteilen, bei dieser Verteilung kommt natürlich 
der weitaus gröste teil auf die beiden oberen classen, nemlich 
179 Seiten, davon 122 auf secunda (bibelkunde und kiicben- 
geschiebte), 57 auf prima (gl auben sichre , Sittenlehre, die allge- 
meinen bekenntnisse der kuclie, die lehrarlikel der Augustana), 
während für die unteren und mittleren classen 82 Seiten bestimmt 
sind, daez in der neuen bearbeitung eine vermmderung des lern- 
etoffes eingetreten ist, lehrt eine vergleicbung des nmfanges des 
'hilfsbacbes' mit dem des ^leitfadens'. das *hilfsbucV mnfaszte für 
II 141, für 1 123 selten, nicht nur dieser starke umfang, sondern 
auch der alhn hohe preis waren der einftthrnng desselben niebt för- 
derlich, in dem 'leitfaden* erhält der sehüler fftr einen verbfiltnis^ 
mfiszig niedrigen preis ein buch In die band, das ihn Ton dar untersten 
stufe bis in die oberste classe begleitet, es Hesse sieb darüber Stra- 
ten, ob nicht auch jetzt noch eine Zerlegung in zwei gesonderte teile 
wünschenswert sei, da mnncber sehüler seinen schulcursus schon in 
quarta und tertia beendet und der für die unteren und mittleren 
classen bestimmte Unterrichtsstoff (82 selten) ein für sich bestehendes 
ganzes bildet; allein das hiesze dem wohl erwogenen plane des 
verf. entgegenarbeiten, wir wenden uns lieber der Untersuchung 
zu, ob das 'hiirslnioh' den anforderungen entspricht, welche man n.n 
ein 1 ehrbuch für den religionBUnterricbt an höheren lebranstalten zu 
machen hat. 

Der verf. schickt dem buche einen kurzen Irhrplan voraus, dem 
wir im allgemeinen unsere billigung nicht versagen können, zumal 
da derselbe mit dem in der praxis bestehenden lehrplane im ganzen 
tibereinstimmt, nur in IV und ITT scheint mir eine andere Verteilung 
des Stoffes an der stelle zu sein, nach IV setze ich neben katechis- 
mub (iie lectüre des evang. des Matthäus oder des Lukas, nach III 
neben katechismus geschichte des Volkes Israel nach den historisclien 
* büchern der bibel, lectttre der psalmen und apostelgeschichte. der 
lehrplan des Torf. bestimmt fftr die biblische geschichte in lY: ergftn- 
Bung der geschichten des A. und K. T., ttberblieh über die geschichte 
und den Untergang der reiche Israel und Juda; genauere behandlnng 
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■der ieiden.s- und autcrstehnnErsgescbichte Christi; einzelne züge aus 
dem leben und wirken der apostel; für III'*: die geschichte des 
reicbes Rottes und Vorbereitung auf die erlösung in Christo; bedeu- 
tung deö gefetzes; messianische Weissagungen und Vorbilder; die 
apostelgescbichte ; für III* gibt er eine alttestam entliche bibeilese- 
tafel und setzt die lectüre eines synoptischen evangeliums an. das 
fQr TV bestimmte pensum erscheint mir einerseits zu umfangreich, 
anderseits zu unbestimmt gefaszt. nimmt man dazu noch die übrigen 
pensa des lehrplans für IV : geographie von Palästina, die bewohner 
des gelobten landes , die heiligen altertümer, dann katechismus nnd 
kirchenliedy 80 weiss man in der fhat nicht, wie dieser mftchtige stoff 
in zwei w9ohentlioben lebrstnnden bewältigt werden soll, nun meint 
zwar der verf., er maobe nnr yorseblttge, er wolle auf den lebrer, 
dem eine andere Terteilang des unterricbtsstoffes zwecbrnttsziger er* 
scbeint, keinerlei zwang ansttben; sllein abgeseben davon, dasz dem 
lebrer die beliebige Verteilung des unterriebtsstoffes nicbt zustebt, 
da er an den von der schule festgesetzten lehrplan gebunden ist, so 
darf ein Leitfaden' oder ein den Unterrichtszwecken dienendes, in 
der band des schülers befindliebes lehrbucb kein repertorium des be- 
treffenden facbes bilden , sondern musz nur das enthalten was der 
Schüler sich aueignoi soll. 

Neu aufgenommen ist bei der Verteilung des Unterrichtsstoffes 
für die unteren und mittleren classen die erklärung des katechismus 
und zwar für VI das 1. hauptstOck, für V der 1. und 2. artikel des 
2. hauptstückes , für IV der 3. artikel dos 2. hauptstückes , für III 
das 3. 4. und 5. hauptstttck. die ^TrlRgung des 2. hauptstückes auf 
zwei classen erscheint mir nicht zweckmäszig. übeihaupt halte ich 
eine ausführliche erklörung des katechismus in VI und V nicht für 
zulässig, es genügt für diese stufe die feste oinprägung und eine 
ausreichende worterklärung nebst einigen dahin gehörigen bibel- 
sprüchen. die eingehende sacherkiiirung erfolgt dann in den mitt- 
leren classen und zwar so, dasz auf IV das 1. Lauptstück, auf III die 
übrigen hauptstücke t allen, in dieser classe befinden sich mtlai die- 
jenigen schtLler, weiche Uei confi.rmation entgegengehen, und so 
würde der katechismusuuterricbt eine zweckmäszige Vorbereitung 
auf den confirmationsunterricbt bzw. ergttnznng desselben bilden, 
was nun die katecbismuserklttrung des verf. selbst betrifft, so ist 
dieselbe sebr ausfObrlicb und umfassend; der bibelstellen sind so 
viel , dasz der lebrer geradezu genOtigt ist eine auswabl zu treffen, 
auf das 1. bauptstflck kommen 88, auf das 2. 49*, auf das 3. 81, auf 
das 4. und 5. 27 bibelsprttebe. 

Zu ausfübrlicb ist auob die geograpbie von Palästina bebandelt, 
die der verf. übrigens auf die geograpbiscben stunden verlegt sehen 
m5cbte; icb sehe niobt ein, warum? es genügt ja eine einzige stunde 
dazu, um den schülem die kenntnis des heiligen landes zu über«» 
mittein. und in ihrem geograpbiscben leitfaden haben sie ja auch 
Bcbon das nötige, freilieh finden sie darin scbwerlicb die sftmtlicben 
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producte des pflanzen- und tierreiches aufgezHblt. — Für die s. 30 
n-f wJihlte Überschrift 'die bew ebner des gelobten landes' würde ich 
lieber sehen: 'geschii hte des i-riu.litischen Volkes*, anch dieser ab- 
schnitt leidet an fülle des sloiieb ; es werden die einzelnen könige 
von Israel und Juda sämtlich aufgeführt und ihre regierungszeit an- 
gegeben; wozu soll das der schüler lernen? 

Der confessionell-lutherische stand]>uiikt, der dem *hilfsbüch* de? 
verf. in der Zeitschrift f. g.-w. 1882 s. 87 zum Vorwurf gemachL 
"Wurden ist, tiiU an den dort gertigten stellen nicht mehr hervor; 
diese sind sämtlich in der fassung geändert, dieser umstand kann 
dem'leit&den'nur zum vorteil gereichen, dagegen sind die kritischen 
fragen Uber den pentateaeh, das buch Josna und andere historische 
bttäer des A. T«, sowie über Daniel dem sehttler auch jetst nicht 
erspart geblieben, obwohl es besser ist, dass der sehttler daTon 
nichts edüirt. 

Wesentliche Sttdeningen, nnd zwar zum Torteil des bnchas, sind 
in dem pensnm fttr I eingertreten. im dntten abschnitt werden 
die allgemeinen bekenntnisse der kirche nnd die lehrartikel der 
Augustana nur nach dem tezt, und zwar die letzteren nur nach dem 

lateinischen gegeben, während das 'hilfsbucb' der 'kirchlichen Sym- 
bolik zur einleitung in die Augustana' einen 60 Seiten umfassenden 
abschnitt widmete, damit übrigens der 'leitfaden' auch in den latein- 
losen höhern lehranstalten eingeführt werden kann, hat der verf. in 
einem besondern 'anhang' die deutschen texte der allgemeinen be- 
kenntnisse der kirche und der lehrartikel der Augustana abdrucken 
lassen, übrigens glauben wir, dasz der verf. bei abfassung des prima- 
teiles hauptsächlich wohl das gymna,sium im auge gehabt hat, da 
sehr viele griechische ausdrücke, mitunter auch griechische bibel- 
stellen vorkommen, die der schüler des realgymnasmms aus Un- 
kenntnis der griechischen spräche wird übergehen müssen, die die 
glaubens- und Sittenlehre betreffenden abschnitte sind im ganzen un- 
verändert sreblieben, daget^en sind die bibeisteiien mit recht dem 
Wüiüaut nach nicht angegeben. 

Sehr lobend müssen wir die einzelnen gruppierungen und 
disposiüonen anerkennen, in denen der verf. ein groszes geschick be- 
kundet, dasselbe Ittszt sich von der inhaltsangabe einzelner ab- 
schnitte der neutestamentlichen Schriften sagen, die an ttbersiehtUdi- 
keit nichts zn wünschen ttbrig lassen. 

Im einzelnen bemerken wir noch folgendes, afterreden s. 10 er- 
klSrt Weigand, deutsches wdrterbnch 1, 23 : 'nachreden wie es nicht 
recht und selbst nachteilig istP, wobei also unentschieden bleibti ob 
das gesagte wahr oder unwahr ist. zu s. 15: das A. T. hat nur 
88 lomonische bücher. ebendas. musz prediger Salomonis gesagt 
werden, nicht prediger, vgl. s. 95. — S. 31 fehlt die regierungszeit- 
Sauls und s. 156 zu Jastinian I die zahl 529. — S. 84 scheint mir 
die angäbe der jüdischen einteilung der alttestamentlichen Schriften 
unnötig; dagegen ist 'die kirchliche einteilung' statt 'die einteilung 
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* der kirche' zu aetzen. s. 89 ist der ausdruck: 'bündnis mit dem und 
aufnähme im yolk Israel' nicht zu billigen. — S* III und 113 der 
evangelist Matthäus hat das symbol des engels, nicht des menschen* 
' — S. 115 der verf. sagt Srir' - abschnitte, ein ausdruck, der wenig- 
stens besser ist als der Hoüenbergsche wirpartien. — S. 157 die 
regierungszeit des Theodosius I war schon s. 156 angegeben, — 
S. 168 nicht das erzbistum Merseburg, sondern das erzbistum 
Magdeburg wurde von Otto I errichtet, auch konnte wohl die zahl 
968 dazu gesetzt werden. — S. 172 das fronleicbnamfest wurde erst 
unter Clemens Y auf der sjnode zu Viena 1311 bestätigt (Hagen- 
bach Vorlesungen 2, 40.3). — S. 178 Luthers Romreise föllt nach 
Köstlin, ilaruii Luther 1% lOO in das jähr 1511. zur promotion 
Luthers zum doctor der theologie konnte die zahl 1512 hinzugefügt 
werden. — &• 184 'Melancbthon reiste hin nach Trient' soll hei^^eu : 
*MeL begab sieb auf den weg nach Trient*. — 8. 216 Mer tod zer- 
fällt in den leibliehen, geistigen und ewigen tod' maasbeissen: 'der 
tod ist ein dreifacher* usw. — Ebenso ist der ansdruek tu tadeln: 
8. 127 *ee harrte sein«: Torfolgung durch den jüdischen pObel und 
todeegefahr, und es folgte seiner Verhaftung ein längeres gefängnia*. 
B* 140 'die ofienbaiung Johannis war in miscredit gebracht wor- 
den'. — S. 156 'unter seinen nachfolgem hat keiner das heidentum 
noch befördert'. — 8. 163 ist es unsicher, ob mit dem beisatz Columba 
der irische abt dieses namens (t 597) gemeint ist, den Kurz, der 
trene gewährsmann des verf., angibt. — S. 181: 'der bauernkrieg 
entbrannte 1524 in Schwaben und Franken, anfangs hatten sie 
gerechte klagen und forderungen; Luther trat für sie ein'. — Da 
mehrfach griechische und lateinische ansdrtlcke hinzugefügt werden, 
80 konnten auch s. 219 die termini für den stand der emiedrigung 
und crhöhuug, s. 239 für busze, Wiedergeburt und crneuemng stehen, 
— In der Orthographie fehlt die consequenz bei 'in Bezug' (s. III), 
das mit 'inbezug'* und 'in bezug' abwechselt; ferner steht im text 
Husz, aber in der Zeittafel richtig Hus, und umgekehrt im text 
richtig Bonifatius, in der Zeittafel Bonifa c ius. an drucklelilern sind 
zu verzeichnen: s. 29 Esdrelom, wofür s. 28 und 31 richtig Esdrelon 
steht : 8. 28 Engeddi statt Engedi ; Samarien (auch s. 34. 36) st. 
Samarici, was s. 37 steht; s. 36 steht promiscue Samaritaner und 
Samariter; ti. lüO uud 135 Apollo, der schüIer des Paulus, st. Apollos 
(so richtig s. 123) ; s. 158 Chrjsostemus st. Chryt>usLomUö; Theodorus 
bischof V. Kypros st. Kyros; s. 161 cuvoboc XriCTpiKri st. X)jCTpiKri, 
8. 161 Abeesinien, s. 162 Abessynien; s. 166 bischof Emmeran st. 
Emmeram (s. Wattenbaoh, Deutschlands gesehiohtsquellen 1', 96. 
2^ 49); 8.^70 Bruno von Köln 1048 st. 1084$ s. 170 Walter von 
Habeniehts und Peter yon Amiens' st. Walters v. H. vu Peters von 
Amiens; s. 176 Wessel aus Groningen st. Qroningen ; s. 183 in einem 
lantle st. in seinem lande; s. 186 Leo Juda Bt..Judä; s. 188 Katharina 
Yon Arragonien si Aragonien; 8. 209 s. 10 auf einem st auf einen; 
8. 234 z. 22 demjenigen st. desjenigen; femer 8. 38 seines sohnes 
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Alezftndeis; s. 47 Uamauns; s. 83 «iiie kaaon; 8. 86 und 88 z. 3 

y. u. Mose st. Moses; s. 104 ist verwiesen auf s. 11 st. aufs. 93; 
s. 121 auf § 22 statt auf § 21; s. 133 Agrippa st. Agrippas; s. 136 
z. 7 Paulus st. des Paulus; s. 148 Antonius Pins st. Antoninas P.; 
s. 153 z. 8 V. u. sunt st. sint. 

Gbestemühde. H. Holstein. 



41. 

Hermann Unbescheid, bbitbao zob Behandlung der dba* 
m atischen lectüre. mit einer tafel zu 80billbr8 dramen. 
Dresden. 1886. 

Bereits in meinem handbnche der deataehen spracbe habe ich 
aaf die Torliegende arbeit ünbescbeids aufmerksam gemacht, welche 
die schwierige und fttr die geistige und sittliche büdung unserer 
jugend Suszerst wichtige frage zu beantworten sucht, wie die dra* 
matische lectttre in unsem hohem lehranstalten anregender und 
fruchtbringender gestaltet werden kOnne, als es in der regel ge- 
schieht, der Verfasser geht von dem grundlegenden gedanken aus, 
dasz die dramatische lectOre dem schüler einblick in das schaffen 
des dichterischen genius zu gewähren habe und dasz das dramatische 
kunstwerk dem schQler stets mit rücksicht auf die gesetze erläutert 
werden müsse, an welche dasselbe gebunden ist; denn durch die 
kenntnis dieser gesetze werde der schüler zugleich in den geist der 
dichtung eingeführt, der Verfasser entwickelt nun diese gesetze, in- 
dem er, hauptsächlich mit Zugrundelegung des von Gustav Freytag 
in seiner technik des dramas iresaf^tcn, die Schillerschen dramen ( die 
rSuber, cabale und liebe, Fiesco, Don Carlos, Wallenstein, ■^laria 
Stuart, Jungfrau von Orleans, braut von Messma, Teil) ihrem aufbau 
nach aufs einL^^obeodfetc untersucht und zergliedert, der erst^ teil 
(g. 6 — 40) seiner arbeit bebandelt die steigende Handlung ( » inleitung, 
Steigerung, höhenpunktl, der zweite teil (s. 41 — 75) die fallende hand- 
lung (fall oder umkelir, kritastrophe). zum schlusz (s. 76. 77) ent- 
wickelt der Verfasser kurz die grundüätzc flir den deutseben Unter- 
richt in den oberen classen, wie sie aus seiner darstellung sieb ergeben ; 
als anhang fügt er eine dramaturgische tafel bei, welche den bau der 
genannten Schillersehen dramen graphisch darstellt, auch der bau 
von Goethes Iphigenie und Lessings Kathan wird noch angefügt. 

Mit groszer liebe hat sich ünbescheid in die dichterische eigen- 
art Schillers vertieft, und mit feinem geflihl ist er überall der ent- 
wicklung der dramatischen handlung.bis in die verborgeisten Wen- 
dungen nachgegangen, mit recht ist Ünbescheid (s. 46) auch den 
wirklich recht unverstöndigen einwendungen Schaslers entgegen- 
getreten, welche dieser in seinem 'system der künste* (Leipzig 1882. 
s« 159) gegen Gustav Freytags technik des dramas erhoben bat. 
gerade Gustav Freytags rat, dasz der dramatische dichter vor allem 
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sieh selbst za einem tüchtigen manne machen rnttsse, wenn er im 
Stande sein wolle, eine bandlung tragisch zu gestalten^ gerade dieser 
rat, der von Schasler heftig angegriffen wird, berührt sich aufs 
innigste mit GH^thes anschauung , dasz beim dichterischen schaffen 
alles auf die persönlichkeit und die gesinnung ankomme, vor nichts 
hat sich in der that der dichter mehr zu hüten, als vor den bequemen . 
Schlagwörtern unserer HstVietiker und kunstkritiker. und wir müssen 
es daher aucii an der arbeit ünbescheids als einen groszen Vorzug 
rühmen, dasz er diese bequemen Schlagwörter meidet, da?z er viel- 
mehr überall, bis ins einzelnste, die gesetze darlegt, nach denen 
Schiller die bandlung seiner dramen aufgebaut und seine drama- 
tischen Charaktere entwickelt hat. 

Von den grundbätzen für den deutschen Unterricht in den oberen 
classen, welche der Verfasser aufgestellt hat, kann man nur wünschen, 
dasz sie überall eingang in unsere schulen finden möchten, der Ver- 
fasser verlangt, dasz den milteJpunkt deb dtjuischen Unterrichts in 
den oberen classen die lectüre, besonders die der classischen dramen 
bilde, und dasz dagegen der Unterricht in der litteraturgeschichte 
durchaus einsuschrSttken sei, ma die höhenzüge dwlitterargeschicht- 
lichen entwicklung seien s&u geben ; die Ssthetische behandlnng, welche 
hanptsftchlich den bau des dramas za berttcksichtigen und gleichsam 
die natnrgesetse der dramatischen knnst, nicht aber abstracte Itsthe- 
tische theorien darznlegen habe, sei in der schule die hauptsache, 
philologisches serpflttcken der dramen sei zu vermeiden, wer eine 
abnnng davon hat, mit welch nutzlosem ballast gerade in dem 
litterargeschicbtlichen Unterricht unsere jugend in den höheren 
schalen noch immer ;:tp quält zu werden pHegt; wer zu empfinden 
yermag, welch eine fülle von frischer, lebendiger begeisterung durch 
leeren gedftchtniskram, der sich wie eine ewige krankheit von einem 
compendium zum andern fortschleppt, verschüttet und erstickt wird : 
der wird die gesunden grundsätze, welche hier Unbescheid so klar 
und bündig aufstellt und in seiner arbeit in so anziehender und lehr- 
reicher weise zur darstellung bringt, mit um so lebhafterer iVf ude 
begrüszen. wir können daher die treffliche scbrift ünbescheids aufa 
wärmste eni] fehlen und wünschen derselben vielseitige beachtung 
in den kreisen der fachgenossen* 

Dresden. Otto Lyon. 



KAMPF UND KAMPFESSCHILDERUNG BEI HOMEK. PROQRAMMABHAND- 
T.ÜNG DER KOL. IiANDESSCHUIjE PFORTA 1886 VON D&. F&ANZ 

Albraoht. 

So viel auch in den Homerisdien gedichten seit einem Jahr- 
hundert geforscht und gefunden ist, die so manigfache tmd über« 
reiche fnndgrube Inetet noch immer neue schätie dem, der zu suchen 
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und zu finden yersiebt. solch ein rechter forwsber und glfickUcher 
finder ist auch der Verfasser der im titel vermerkten abhandlung, za 
deren abfassung derselbe durch seine verdienstliche beteiligung an 

dem groszen Homerlexikon schon gut vorbereitet w^. im anschlusz 
an die einzelnen ßtaclien des kampfes, niso in ebenso einfacher wie 
treilendLr gruppierung wird das Homerische kricL^swcsen nach semen 
wichtigsten beziehungeu nur mit ausschlusz der l^ewaönung als einer 
frage, die nach des verf. ansieht bereits erschöpfende behandlung 
gefunden hat, entwickelt und zwar mit einer von früheren arbeiten 
gar nicht einmal angestrebten ausführlichkeit und grUndlichkeit^ die 
sich denn auch durch vielfache ergänzung und richtigstellung der 
bisher gültigen anöcliauungen über Homerische taktik in haupt- und 
nebensacl^en belohnt macht, bescndera hervorgehoben bei m dieser 
kurz empfehlenden anzeige nur das au neuen eigebmssen reichste 
capitel: wagenkampf. nur selten wird man mit dem verf. darüber 
rechten dürfen, ob seine Unterscheidung dessen, was der freien pban- 
tasie des dicbtsrs oder den realen verhSltnissen angehört, die zn« 
trefifonde ist; im wesentlichen hat sein sorgfältig abwägendes ur- 
teil gewis das richtige getroffen, als ganses best&tigt anch diese 
studio wieder die vielbe wanderten vorzflge Homerischer poesie, die 
realistische lebenswahrheit und farbenreiche plastih der darsteUnng 
und hat somit an^mch anf das verdienst, zwei Wissensgebieten 
gleichmSszig forderlich zu sein, der Sltesten griechischen cnltnr- 
geschichte nnd der Homerischen ttsthetik. 

H. D. 



43. 

BEBICHTIGTJNG. 



Die im 3n hefte dieser Jahrbücher s. 192 — 199 stehende recension 
vom ersten bändchen seiner metamorphosenausgabe gibt dem unterz. zu. 
falgenden herichtigongen anlasz: 

1. S. 192 heiszt es: ''Magnus kennt nur Haupt-Korn, obwohl seine 
vorrede vom märz 1885 datiert ist.' diese behanptnng ist unrichtig, ich 
kannte damalä die siebeute, von If. J. Müller besorgte^ aufläge und zog 
sie (beim lesen der eorreetarbogen) sa rate, beweis sind I 156 sub- 
iectae im text und in der anra. zu II 656 die worte 'als schütze*, von 
der fiufnahme ersterer lesart weisz die recension, denn unmittelbar auf 
die citierten worte folgt die notiz *doeh vgl. I 155' — und doch wurden 
sie gedmcfctl eine yeranlassnng die neue aufläge, welche d«i früberea 
gegenüber nnr wenig sachliche Soderongen anfweist, speciell zu er- 
wlthnen lag für mich nicht vor. 

2. In meiner vorrede s. V stehen folgende worte : 'in der gestaltung 
des teztes bin ieh der vulgata gefolgt, als solche beseiebne icb den 
text der ansgaben von Merkel, Riese, Korn und Zingerle.' dazu bemerkt 
die rec. s. 193: 'das ist mir unverständlich. denn obwohl alle vier 
berattsgeber ihrem text den cod. M zu gründe legen, weichen sie doch 
bei der verschiedenen art der benutzung der handschrift ziemlich weit 
Ton einander ab.» genau dasselbe sagt der nnmittelbar anf die citierteii 
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Worte meiner vorrede folgende satz, den die reo. zu unterdrücken für 
gut findet: 'denn trotz aller differenzen und ges^eDsStee im efneelnen 

Lasiert derselbe auf übereinstimmender beurteilun^ der tradition.* meine 
Worte besas'en also für jeden, der verstehen will, dasz ich meinen text, 
den neueren hcrausgebern folgend, wesentlich auf cod. M gegründet 
habe. 

3. Ebd. heiszt es: 'hätte er [Magnus] .... zum mindesten in einem 
anhang die abweichung-cn von Korns oder Zingerle« toxt Htifreceben.' 
die rec. bespricht nur das erste bändchen meiner ausgäbe, sie durfte 
•lae nar den wnnseh ftnsseni, dfies der sehlnei der arbeit ein aolehes 
vwseieluifl bringen möge, nicht tadel aussprechen über den mangel 
(!psselben. thatsätlilich verzeichnet nun das dritte, bereits im Januar 
erschienene , heft meines buches in einem anhange die erheblicheren 
abweichnngen von Korns kritischer ausgäbe, der Vorwurf ist also voll- 
ständig unbegründet. 

4. Auf s. 104 ^cht die reo. meinen text dnrch, findet, dasz icli oft 
Hiiiui tip;' ■ohne grund' lesarten von cod. M preisgebe und kommt (a. 194. 
Ib^) rundweg zu dem resultate, mein text bedeute einen 'rückschritt', 
ohne dass übrigen« der Tersneh gemaeht wfirde dies an begründen, nnn 
weisz die rec. nach s. 193 von meinem in der vorrede s. Y abgegebenen 
versprechen thunlichst bald 'rechenschaft über mein verfahren abzulegen 
und meine aufstellungen zn begründen' — und doch verurteilt sie jetzt 
■ehon mein Tetfahren, d. h. mit andern werten: sie kennt die gründe 
und abBiohten« die mich leiteten, nicht, aber misbilligt sie! einstweilen 
bemerke ich nur dasz ein kenner des Ovid, der in der recenslon 193) 
mit recht als ^hervorragend' bezeichnet wird, ein ganz anders lautendes 
urteil Über meine teztkritik flllt (vgl. A Zingerle, Berl. phil. w. 1885 
nr. 40). 

5. Ebd. wird geriif!:t, r]?isz mir Heirbt' werde lesarten nnfzu- 
geben. drei lesarten hal c ich trüber iu meinen Jahresberichten (die rec. 
verrät ein äo gründliches Studium derselben, dasz ich eitel werden müstei 
wenn ieh anläge dasn bKttel) cr^billigt und recipiere eie jetst nieht. 
ich räume dns ein. ja noch mehr, ich bekenne sogar offenherzig: es 
gibt auszer den drei genannten noch einige andere stellen in römischen 
dichtem, die ich jetzt besser und richtiger zu verstehen glaube als vor 
einer reihe von jahreo. 

6. ^Noeh bedenklicher als dieses schwanken^ ist nach s. 195 'die 
vollständige Vernachlässigung def von Cl. !(ellmuth bereits i. j. 188ft 
veröffentlichten wichtigen fr. Lipsieuse.' eingebende prüfung von Hell- 
muths verdienstlicher arbeit hat mich zu dem resnltate geführt (näheres 
darüber im jnnihefte der z.f.g.w.), dasz manche eharakteristische lesarten 
des fragmentes entschieden unrichtig, einiLre ^wnr discutabel aber sehr 
zweifelhaft sind, dasz die Stellung des tr<j. in der geschichte des meta- 
morphosentextee noch durchaus ungeklärt, dasz es demnach voreilig sein 
wfirde hente, wo eollationen nener oodd. in aussieht stehen, diese oder 
jene vereinzelte unsichere lesart aus einem fragmente aufzunehmen, 
genau ebenso ist auch H. J. Müller in der siebenten aufläge der Hanpt- 
sehen ausgäbe verfahren, und der «überaus sorgfältige Zingerle' (so 
riehtigr s. 196^ kat 1, e. meinen Standpunkt ansdrüoklieh mit folgenden 
Worten gebilligt: 'Im grossen und ganzen muste er [Mi^ns] sieh vor 
der liand, bevor die ernentcn handscbriftenforschungen ... zu einem 
gewissen abschlusse gelangt sind, natürlich besonnen an den bisherigen 
Standpunkt ansehliessen.' 

7. Die reo. tadelt mich (s. 195), weil meine ausgäbe den ganzen 
text der metamorphosen enthält: ^soll dieser tertianer, für den alle an- 
nterknngen berechnet sind , auch alles lesen? alle schlüpfrigen stellen, 
au denen die met. so reicii sind?' beileibe nichtl er hat ja doch ver» 
Btifcndige lehrer, die eine geeignete auswahl treffen werden, wenn 
infolge dessen dnige — es sind nieht viele — * absebnitte des bnehes in 
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der iertift UDgelesen bleiben, wae tehadet das? manchen lernenden 

reiferen altem aber z. b. strebäumen Beminari.sten wird der besitz einer 
vollstäruligen und dabei für die bedürfnibse des anfänfjers eingerichteten 
ausgäbe gar nicht unerwünscht sein, mau liest ja auch aus guten gründen 
in secunda nicht die ganze Aeneis, in prima nieht alle «den des Horas 
und gibt den schUlein doch den vollstltndigen (event. commentierten) 
iext in die büiide. 

8. Ebd. wird gesagt: 'von Übersetzungen einzelner worte und aus- 
drücke wird entschieden zu viel geboten' usw. das ist eine subjective 
aaaicht and als aolche echwer sa widerlegen, eine andere recension 
(Hechfcllner in z. f. ö. g. 1886 s. 182) meint gerade, mein commeotar 
setze 'gut veranlagte schüler' voraus, glücklicherweise zeigt die rec. 
selbst einen weg zur objectiven feststelluug des tüatbestandes. sie be- 
seichnet die anigabe Yon Siebeiis (e. 192) als «bewShrt', ja als ^vor- 
süglich'. steht also in meinem commeutare durchschnittlich etwa die* 
selbe zahl von übersetzunweu wie bei Siebdis, so schützt mich offenbar 
dessen »utorität. übrigens koount bei der abschätzung auch in betrachti 
dass von Siebeiis nnr die eine ausgäbe mit den noten unter dem texte 
existiert, von meinem bnehe gibt es eine doppelausgabe. die speoiell 
für (iei) gebrauch des schülers bestimmte enthält text und commentar 
getrennt in zwei besonderen heften, nur den ersteren soll er in die schule 
mitbringen, den letzteren lediglich bei der häuslichen präparation benutzen, 
es schien genngend die probe an 4 beliebig heraas gegriffenen ab- 
schnitten von je 100 versen zu machen, lib, I 1 — 100 Magnus 62, 
Siebelia 58; II 1—100 M. 58, S. 48; III l— 100 M. 33, 8.43} V 341—441 
M. 36, 8. 35. summa: M. 188, p>. 184. sapienti sat! 

9. 8. 196 heisst es; 'Terkehrt sind femer die unsähligen fragen, 
die den schUler geradesu erbittern müssen.» danach mnsz mau an* 
nehmen, dasz mein commentar von solchen fragen wimmelt, dasz sie 
sich mindestens auf jeder seite wiederholen, die sache steht aber so, 
an mehreren stellen des commentares wo die form der frage gewählt 
ist , kann von einer wirklichen , an den sehfiler gerichteten frage gar 
nicht die re lc sein, so lautet die anm. z. I 50: ^locavit] wer? s. v. 48.' 
derselben art sind die anm. zu I 10. 51. 178. 363. 399. 569. 644. U 108. 
117. 608. III 688. 724. IV 214. 640. doch angenommen, es läge wirklich 
an allen stellen, wo eine erklttrang in die frageform gekleidet ist, eine 
vom Schüler mit anstrengung zu beantwortende frage vor, so beträft 
die zahl allor flerselben auf den 176 seiten des recensierten band es 25 ! 
also 25 fragen am 3866, je eine auf 154 verse! die 'vorzügliche' aus- 
gäbe von Siebeiis, die auch ich selüitse, enthftlt in den ersten elf ab- 
sehnitten = 2080 versen deren 26! 

10. Ebd. heiszt es: 'III 206 flf. waren die naraen der hmide /u er- 
klären.' sie sind im register der eigennamen erklärt, sollten sie etvva 
unter dem texte noch einmal erklSrt* werden? 

11. Dasz in der rec. (s. 197) 'starke beeinflussung* meiner anmer« 
knnp:irn durch die ausgäbe von Siebeiis gefolgert wird ans Übereinstim- 
mung von stellen wie I 6 vnltus] aussehen, gestalt. 9 semina] grund- 
Stoffe. 10 lamina] strahlen. V 403 excutit per] schüttelt über. 
408 Syrakus ist gemeint u. a. — > würde ich lediglich als curiosum er» 
wähnen, wie mag man wohl vor dem erscheinen von Siebelis' ausgäbe 
diese stellen übersetzt und erklärt haben? nnd in welch erstaunUcbem 
grade sind doch uu6ere heutigen lexika, weiche äümtlich dieselben oder 
gans äluliche erldärungen bieten, durch Siebelis beeinflusst worden 1 
vor Siebelis hat man Ovid offenbar gar nicht übersetzen können. — 
Aber die sache hat eine sehr ernste seite. entweder der ganze passus 
besagt nur, dasz ich die biebelissche ausgäbe benutzt habe, dann ist 
er sinnlos, denn dass ich die tüchtige leistung eines vorg&ngers be- 
nutzte, ist selbstverstttndlich und zum Überflusse in der vorrede aus- 
drücklich gesagt, oder es steckt darin die insinuation, als habe eine 
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zu weit gebende beuuUung von Siebeliä' ausgäbe stattgefunden, was 
ift gemeint? im letstern falle würde ich eine eolche beh#uptung nicht 
nur als völlig grundlos nachweisen, sondern auch das votum des nächst- 
beteiligten und in dieserfrage allein conipctenten prof. Polle einholen. 

12. Am anhange meiner ausgäbe tadelt die rec. (s. 19d), dasz er 
niditi Yon dem enthalte, wae ieh selbst frflher in einem solchen sn 
finden wfinachte* die reo. findet es also für gat za verschweigen, dasz 
der anhan«-, von dem ich an der bezeichneten stelle (jabresbericlit IX 
8. 283) spreuhe, und der anhang meines buches zwei dinge sein müssen, 
die eben nnr den namen gemeinsam haben, dort war aasdrücklich 
die rede von einem speciell für den lehr er bestimmten anhange eines 
bneheSi das in secunda und prima gelesen wird; der vorliegende soll 
ansschl iesz lieh dem schüiur (also auch dem eben hus fjiinrtH ver- 
setzten) dienen, und iu einem soiciieu, so iordert die rec, tiuiite u. a. 
Über die ▼erbreitung des weinbans nach V. Hehn gehandelt werden. 

13. Ebd. beiszt es : ^die vita ist ein wahres skelet.' dieser aner- 
kennung frene ich mich aufrichtig, obwohl sie anscheinend unbeabsich- 
tigt ist. denn ein skelet soll diese vita in der that sein, ein skelet, 
welches dnreh das lebendige wort des lehren mit fleisch nnd blat be- 
kleidet wird, sie soll eben nnr diejenigen daten enthalten, die sich 
der Schüler gedUchtnismHszig einprägen mnsz, — wie in rlen jr^'schichts- 
iectionen ein kurzer leitfaden den Vortrag des lebrers wahrlich nicht 
ertetit, aber geisttStendea dietieren erspart, meine ausgäbe will kein 
'gedruckter lehrer' sein, sondern dem lehrer seine aufgäbe erleichtern, 

H. Ebd. wird gesagt: 'die allgemeinen bemerkungen (A. B.) sind 
zum teil wörtlich aus Brosins ausgäbe der Aeneide, zum teil auch aus 
der ausgäbe von Siebeiis (vgl. z. b. nr. 14 und Sieb, zu I 55; ur. 17 und 
Sieb. EU I 38) herübergenommen.' der erste teil dieser behaoptong ist 
richtig, da Brosins ausgäbe ebenfalls der bibl. Gothana angehört und 
im g-ebranche unmittelbar auf die meinige folgen soll, so schien es mir 
wünschenswert, dasz dem schüler einige hauptregeln in übereinstimmen- 
der fassung vorlägen, nm ihn nicht an Tcrwirren. den darauf besttg* 
liehen passus meiaer vorrede aber: *m den A. B. ist mit gütiger 
erlaub nis des Verfassers mehrfach der betreffende abschnitt der 
Vergilausgabe von piof. O. Brosiu benutzt' erwähnt die recension nicht, 
ob nad wie Tiel telbstitndigre arbeit daneben in meinen A. B. steckt, 
lehrt die vergleidinng mit Brosins arbeit. — Den zweiten teil der obi» 
gen behanptnnfr erklare ich für gänzlich unbegründet, die citierten 
stellen haben, abgesehen von einer entfernten, durch das gemeinsame 
tbema bedingten Ähnlichkeit, gar nichts mit einander zu thnn. bei- 
läufig: 's. b.' heisst ja wohl 'aum beispieP — wo sind die andern bei* 
spiele? 

15. 8. 199. dasz ich den schüler auf dieser stufe itüt öden und 
nichtssagenden termini wie metapher, ab eÖectu, diro küivou uüw. ver- 
schone, rechne ich mir als Terdienst an. 

16. Ebd. heiszt es:, 'das register [der eigennamen] ist nicht voll- 
ständig; es fehlt z. b. Perdix.' das wort perdix ist au der einzigen 
stelle in den metam., wo es vorkommt (VIII 237) nicht eigennamen, son- 
dern heiest rebhuhn — weiter nichts, ich bedauere daher mein register 
aus der recension nicht TCrToUständigen zu können. 

Der nach abzug alles dessen verbh ihcTide winzige rest thatsiich- 
licher bericbtigungen, namentlich die Verbesserung' von 12 druckfehlern, 
sowie der hinweis darauf, dasz zu II 8 eine früher gegebene anmerkung 
nicht citiert, sondern noch einmal wiederholt wird (ein versehen, durch 
i3as es mir nach s. 19G der rec. cTf'l'tnn^en ist eine ^wahrhaft komische 
Wirkung' zu erzielen), wird benutzt werden. 

Be&lin. Hugo Magnus. 
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als 'Oberlehrer* prldiciert. 



BvMUwiveM« lbef5r4«r«BS0Bt t •■■»•ichB« 

Backmund, Stadienlehrer in Neuhnrg a» D., mam prafeeeor am gjmtu 

daselbst befördert. 
Biese, dr., am realgjmn. in Barmen, zum Oberlehrer am gymn. in Saar- 
hrttoken «mannt. 

Friedersdorff, dr., director dos gymn. in Tilsit, erhielt den k. pr» 

roten Adlerorden IV cl. 
Kaiser, dr., Oberlehrer au der realschule in üemscheid, zum direetOT 

der realschule in Wiesbaden ernannt. 
Kins, dr., ord. lehrer am Friedriehs-gymn. in Cassel, zum Oberlehrer 

ernannt. 

Koblcr, prot. am g^mu. zu Keuburg a. D., an das Ijceum zu Freising 

veraetzL 

Kn hl mann, ord. lehrer am gjmn. an 

Gütersloh , 

Langsdorf f, dr., ord. lehrer am Wilhelms- 

gjmn. in Cassel, , 
Lilie, dr., Oberlehrer am Bnmboldt-gymn. in Berlin, als 'proHessor* 

prSdieiert» 

Linsenb<arth, ord, lehrer am gymn. in Kreusnach, aum Oberlehrer 

befördert. 

Lünener, dr., Oberlehrer am gymn. in Gütersloh, als 'professor* prft- 

diciert, 

Maliske, ord. lehrer am gjmn. in Patschkan, zum Oberlehrer befördert. 
Menden, dr., am gymn. in Münstereifel, zum Oberlehrer am gymn. ?ou 

Marzellen iu Cöln befördert. 
PShlmann, prof., Oberlehrer am gymn. in Tilsit, erhielt den k. pr. 

roten adlerorden IV cl. 
Pohl mann, dr., aord. prol'. an der uniT. Erlangen, zum ord. prof. der 

gebcbichte ebenda berufen. 
Freu BS, dr., Oberlehrer am gymn. in Tilsit, als *profes8or* prädidert. 
Bat sei, dr,, prof. am polytechn. in Münehen, als ord. prof. der geo- 

gfraphie an die nniv. Leipzig berufen. 
Rauschning, dr., ord. lehrer am altst. gymn. zu Königsberg i. Pr., 

anm Oberlehrer ernannt. 
Beinhardt, dr., director des gymn. in Detaiold, zum direetor des gymn. 

in Frankfurt a. M. ernannt. 
T, Richthofen, freiherr, dr., ord. prof. der geogr., von der uniT« 

Leipzig an die univ. Berlin berufen. 
Bohde, dr., ord. prof. der class. philol., ron der nnir. Leipsig an die 

nniv. Heidelberg bernfrn. 
Schiekopp, Oberlehrer am gymn. in Tilsit, erhielt den k. pr. krönen- 

ordeu IV cl. 

Sohmidt, dr., Oberlehrer am gymn. in Hagen, als 'professor* prSdieiert. 

Stern, dr. , prof., bisher directorialassistent bei den kön. mus^n in 
Berlin, zum bibliothekar an der kön. bibliothek daselbst ernannt. 

Weber, prof. am gymn. in Amberg, an das gymn. zu Badiberg versetat. 

Weber, dr., stndienlehrer inWärsbnrg, als professor an das gymn« an 
Amberg versetat. 

Zarncke, dr.. Ed., privatdocent an der univ. Leipzig, snm aord. prof. 

u. adjuncten des russ. philolog. Instituts ernannt. 
Zernial, dr., Oberlehrer am Hnmboldt-gymn. in Berlin, als ^professor' 

prKdioiert« 
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FOB GYMASIALPlDAÖOGIK MM Dl£ tiBBldM 

LEHBFlCHEB 

XIT AIJ880BLÜBI DKB OEiABSIflGHBR PBILOLOeU 

HEBAUSaEGEBEN VON F&üF. Dß. HeBMANN MaSIUS. 



GESCHICHTE DER EHEMALIGEN SCHULE Zü ELOSIEß 

BEBGE. 
(fortsetsiug und sehloBs.) 

^^^^^^^^^^^ 

Man kann ohne bedentai sagen, daez die sebole infolge der 
nenen Organisation sich hob und dasz ihr ansehen wieder aunahm« 
den grösten einflosz auf die, günstige entwieklnng der anstalt übte 
Jedoch Gnrlitt. YBmUge der ihm nun ftbertragenen steUimg eines 
direotors konnte seine Persönlichkeit mehr als bisher hervorketen; 
seine reiche pfidagogisohe begabmig, seine wissenschaftlichen leieton* 
gen, der sittliche ernst, mit dem er die aufgaben seines berufes Itfsie, 
haben nicht wenig dazu beigetragen ; dasz die schule in kurzem za 
einer geachteten Stellung gelangte, allmälig steigerten sich auch 
die leistungen der schüler, namentlich die der oberen classen, die 
yerh&ltniamttszig nur schwach besucht waren.*' Garlitt klagte im 
michaelisprogramm 1797 selbst über die geringe &equenz, aber 'wie 
kann man, sagt er, in unsera tagen auf grosze frequenz einer ge- 
lehrten sclmle rechnen, di^ nicht mehr als 15 ganze heneficienst eilen 
hat? aber es ist durchaus kein nacbteil damit veibunden ; denn je 
mäsziger die anzahl, desto einfacher, zweckmäsziger, ungeteilter und 
fruchtbarer der Unterricht, desto genauer und desto väterlicher und 

*i von seinen primanera konnte er im programm von 1800 sagen: 
^est profecto totas ordo discipulorum primarins inde ab aliqaibus anait 

talis qualera non saepe habmmus, h. e, et litterÄrum studio et moram 
gravitate atque modestia prae ceteris conspicuus. utiuam omnes rdliqoi 
discipuloram nostromm ordines illias exemplam seqaerenturf unter den 
9 im jähre 1797 recipierten schülern befimd sich ein gewisser Nemnaniit 
der vom kloster U. L. Fr. mit dem zeugnis fler reife entlassen n-nr, 
der aber noch ein jähr den privatstrulien widmen wollte und au den 
lectiouen der priaiü in Cicero, Horas und Uomer teilnahm. 

M. jahrb. f. phü. a. päd. II. abt. 1866 hiu 8 u. 9. 26 
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milder darf die disdpliii sein, so urteilte einst Meierotto, ein mmn, 
den ich als gelehrten, als schnlmaDn nnd als menschen hochseh&tze/ 

als er in einer Homerlectüre bei Gurlitt zugegen war, pries er ihn 
gltlcklich, dasz er nur fUnf zuhörer hatte 'der scbulmann^ der sich, 
als solcher glücklich fUhlen will, so fährt Gurlitt fort, kenne nnr den 
stolz auf stille tbätigkeit, den yerzeifalichsten nnter allen gattangen 
des stohses, auf stille Wirksamkeit mit der ganzen kraft seiner kennt- 
nisse^ seiner Wachsamkeit, seiner humanität, seines moralischen ge- 
fühls, seines gefühls für das wahre, gute nnd schöne, und seines 
beispicls. diircb diese erwirbt er sich eme Unsterblichkeit, die schfitz- 
barer und dauernder ist, als die Unsterblichkeit in papier und schritt, 
eine unsterhlicbkeit , die in der gewalt aller guten menschen steht/ 
von solchen idealen war Gurlitt erlüllt und solche und Uhnliche ge- 
danken sprechen auch seine vielen scbulreden aus, die er als director 
der schule entweder bei der entlassung der abiturienten oder am 
Schlüsse des mit einer redeübung verbundenen examens hielt." 

Bei antritt seines directorates legte Gurlitt nicht nur ein neues 
inscnptionsbuch der schüler an, sondern bestimmte auch ein bucii 
für die lebensbeschreibung aller lehrer der anstalt. das von ihm vor- 
gefundene schüleralbum war bis zum amtsantritt des abtes Bosewitz 
so nachlässig geführt worden, dasz man darin nur die blossen namen 
der angenommenen ohne wmtere bestimmnng antraf, die namen 
Wieland, Adelung« Sehrdckh, Ifoser, Steinbart, Schienmcyur, Wende- 
bom, Eöpken, Matthisson, Gandj, Sohnlenburg, v. Angern usw. 
&nden eich fireilieh darin, aber ohne angäbe ihrer weiteren lebens* 
Schicksale, der bibliothek der anstalt brachte er das grOste Interesse 
entgegen, er forderte Öffentlich** snr grdndnng einer eignen sebnl- 
bibliothek anf , welche die besten dentschen» firansösischen, italieni- 
schen und englischen schriftsteiler ans dem fache der schönen rede- 
kttnste enthielte , da diese bis jetzt noch fehlten, er richtete an die 
ehemaligen schüler der klosterschale die bitte, dasz sie durch den 
beitrag eines schriftstellerischen werkes ans dem fache der schönen 
Wissenschaften nnd ktUiste oder des einem solchen werke gleich- 
kommenden wertes an geld jene auf die Vervollkommnung der schale 
abzielende anläge schneller fördern und sich dadurch zugleich ein 
dankbares andenken bei der schule stiften möchten, diese bitte 
richtete er auch an die ehemaligen lehrer der schule, welche in andern 



"* J. Gurlitts scbulschriften bd. 1 Maf^i^eburg" 1801 . h(\. 2 hrsg. von 
Corn. MüUer, Magdeburg 1829. (den lo band, der die kiosterbergischen 
sehaliwbTiflen entnSlt, widmete Gurlitt dem preasBlsehen staatamUiister 
freiherm toh Mhssow, *dem erhabenen fmteetor der witienaohaflen und 
aller anf die erhaltnng, Verbreitung nnd erweiterung derselben nh- 
zweckeaden aostalten in den preusziacben landen.' wie hoch Gurlitt das 
glück sehKtzte, dem preuszischen Staate anzngebören, beweisen die redra, 
die er über die vorzSge der preuszischen Staaten am 23 märz nnd 27 sept. 
1799, jedesmal am schlnsz der lectionen, hielt (abgedrackt in den schul- 
achriften 1, 113—152 und 153-187). 

allg. litterar. anzeiger 1798, nr. 187, s. li>oi— oti. 




Digitized by Gopgle 



Gescbiehte der ehemaligen schule sa kloBtor Berge. 395 

Kmtem standen, die expedition des aUgemeineii .liiterariscben an« 
Zeigers und der Vnehhftndler Keil in Magdeburg erboten sich sor an- 
nähme von beitrugen und Qnrlitt yer^nieb, nieht nur die eingegan- 
genen bttober, ein jedes mit dem namen des geben, balbjfihrlich in 

den Programmen namhaft zu machen | sondern auch daselbst von 
der Verwendung der geldbeiträge gewissenhaft reehensehaft ablegen 
zu wollen, seine bitte blieb nicht nnerhört; eine menge susendtmgen 

und gescbenke, auch geldbeiiräge kamen von den ehemaligen schülem 
ein, die sich bewust waren, dass jede gäbe eine gäbe für die einstige 
Pflegerin und ftlhrerin ibrer jugend sei. 

Die zTinehmende frequenz machte eine Vermehrung der classen 
notwendig. 1798 bestanden 6 lateinische, 4 historische, 1 fran- 
zösische usw. classen. die leistungen der oberen clasrsen gewannen 
immer mehr; die prima erhielt ein voracademisches gepräge. Gurlitfc 
kündigte an, dasz er die Phonicierinnen und die Medeades Euripides 
lesen werde; er gedachte im wmter 1798/99 prolegomena über Homer, 
Cicero, Horaz und über die griechischen tragiker vorzutragen, infolge 
des abgangs des conventualen Christian Heinrich Schultz übernahm 
er dessen lection der römischen und griechischen alteriüiner ; ferner 
trug er geschichte der kirnst, besondere des altertums , und philo- 
sophie nach meinem blusz für das klotster Berge gedruckten abribz^* 
(Feders grundris der philosophischen Wissenschaften, Coburg 1769, 
wurde beseitigt) und geschichte der philosopbie, ebenfalls nach 
seinem lehrboehe, jot, 

Barch das erscheinen halbjfthriger programme tat die ansialt 
wieder in die 0£fentliciikeit und zog die anfinerksamkeit der gelehrten 
beise anf sidi, die den wissenschaftlichen wert der GnrUttschen 
arbeiten su sehftiaen wnsten. die programme waren die einladnngs* 
sehriften sa den Offentliehen prflfongen, die sofort nach Gnrlitts 
amtsantritt wieder eingeführt wurden* in der regel wtthrte die prli- 
fbng zwei tage, in der am 10 und 11 april 1797 abgehaltenen pril* 
fang wurde die erste lateinische classe in Cic. de oratore, die erste 
griechisehe in Homers Odyssee von Gurlitt, die zweite mathematische 
von Lorens, die zweite lateinische in VeigU von Jasper, die zweite 
historische Yon Schnlts, und die dritte geographische von Nenmann 
geprüft. 

Die einlad ungsschrift Gurlitts enthielt ein specimen lectionum 
publicarum in novum testamentum (erklänmg von t Cor. 15). von 
besonderem werte sind CTurlitts knnstgeschichllicbe abbandlungen : 
1) biographische und litterarische notiz von Jobann Winckelmann 
(m. 1797), 2j über die gemmenkunde (o. 1798), ?>) über die mosaik 
(o. 1798), 4) allgemeine einleitung in das Studium der schönen kirnst 
des altertums (o. 1799), 5) über antike köpfe, Hermen und büsten 
(m. 1799). zu 0. 1798 lieferte Garlitt in seinem Animadversionum 



'•>^ abrisz der pbiloaophie ztim gebrauch der lehrvorträge im klostfir 
Berge, von J. Guriitt. Magdeburg 17ö8. 48 b. 8. 

26* 
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ad aactores veteret speeimeii I kritiscfae bemerknugen xu den Phö- 
nisBen des Enripides, sa m. 1800 gab er eitte fartseteiuig des oster- 
pxogrammB Ton 1797| und zw«r ^ezplaaationis loci Matlhaeiani, qni 

de extremo vitae Jesu Christi acta exponit, pari. I'. im jähr 1800 
veröffeDtlichte Gurlitt einen 'lectionsplan und übrige tagesordnnng 
für die schule des klosters Berge'« *^ das am 22 mai 1801 ausge- 
gebene Programm (animadTcrsionum ad auoiores veteres specunen II) 
enthält den kritischen apparafc zum Juvenal und einen commentar 
Joh. Winckelmanns zar ersten satire des Juvenal. das manuscript 
erhielt Gurlitt aus dem nachlasse des pastors Kleine w in Salzwedel 
durch dessen soho. in dem redeact, zu welchem Gurlitt mit diesem 
prof:^ramm einlud, fanden zuerst declamationen der schtiler statt und 
zwar Schillers kämpf mit dem drachen, Kleists hymnus auf gott, 
Langbein.^ pfarrer Schmolcke usw. die primaner führten Kotzebues 
drama 'menscbenhasz und reue' auf. 'lussimus, sagt Gurlitt in der 
ankündigung, aliquot disciplinae nostrae alumnos, qui iam sunt 
robustioris aetatis et confiriijati consilii, fabuiam scenicam Kotzebui, 
quae inscribitur *odium generis humani et poenitentia' in scena agere, 
attemperatam tarnen illam et eiloimatLim ad consilia scholastica*. 
wegen dieser dramatischen aulTührung bümerktu das oberscbul- 
coUegium, dem Gurlitt das programm in zehn exemplaren übersandt 
hatte, in einer Verfügung vom 26 mai, man halte es nicht für zweck- 
müsaig, fSrmliche comOdien, vollends wie das bekannte, eine nur 
allEuleiobte moral predigende Kotzebuestdie stück auf einer schule 
auffuhren au lassen , da dergleichen leicht einen sehr nachtdligen 
einfiusa auf das atudieren und selbst auf die bildung des chavaktors 
der jugend haben kOnne. Gurlitt erwiderte darauf (10 juni 1801), 
dass er nicht das Eotsebuesche sttick, sondern nur ein auf dessen 
gründe hearbeitetee und ftlr belehmng und bessemng der jugend 
zagenchtetes stflck habe an£ftthren lassen, er habe keine arbeit ge- 
scheut, um seinen zweck zu erreichen und zugleich manigfaltigkeit 
in den gewöhnlich so einförmigen schulactus zu bringen, und dasz 
dieser zweck erreicht sei, dafür bürge ihm die rührung, mit der es 
angehört worden sei und die alle seine collegen bezeugen könnten. 

Das michaelisprogramm von 1801 liefert das fragment einer 
archäologischen abhandlung Ober Hercules.®* in der einladung zur 
öffentlichen prüfung ersucht das directorium der anstalt das publi- 
cum speciell, die bevorstehende prüfung der Scholaren in einigen 
sprachen und Wissenschaften mit seiner schätzbaren gegen wart zu 
beehren, um dadurch dem scbulamte, welches unstreitig zu den 
wichtigsten, aber auch zugleich zn den mühevollsten und äuszerlich 
nur wenig belohnenden staatsbedienungen gehöre, eine ermonterung 

wieder abgedruckt nebst einigen bemerknngeu über scbuluoter* 
licht und lehrmetiiode in Ourlitts scholschriften 1, 215—249. 

'® es bildet die letzte der sechs kunstgeschichtlichen abhandhiugen 
Gurlitts, welche Com. Müller zu einem bände vereinigt und mit an- 
merkuQgen herausgegeben hat (Hamburg 1830). 
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zu gewähren, deren es zuweilen bedürfe, wenn ee nicht nnter den 
manigfaltigen mühen und Terdrieszlichkeiten, TOn denen dasselbe 

unzertrennlich begleitet sei, ermüden solle. 

7jvi michaelis 1802 schied der verdienstvolle Gurlitt von der 
ihm liebgewordenen statte der musen, um einem ohrenvollen rufe 
zur Übernahme der direction des Johanneums in Hamburg zu folgen. 

"Bei Übersendung- des osterprogrammes von 1802 (20april) zeigte 
er seiner vorgesetzten behörde seine berufung an und bat um die 
entlasbiing aus seinem gegenwärtigen amte. am 16 märz desselben 
jahres war die wähl erfolgt, es wurde ihm ein gehalt von 2200 thlrn. 
nebst freier wohnung und feuerung angeboten, die preubziäche 
unterrichtsbebörde suchte ihn in berticksichtigung seiner tüchtigkeit 
und seiner Verdienste um die klo>terbergische anstalt festzuhalten 
und forderte ihn auf die bedmgiingen mitzuteilen, unter denen er 
in seiner jetzigen Stellung zu verbleiben wünschte, die wünsche 
Gnrlitts, die das cnratorinm im bericht yom 31 mai vortrug, bezogen 
sich anf eine gehalteznlage von 400 thlr., anf ein jShrliclies witwen- 
gehalt TOS 100 thlr. , auf gewährong einer fiunüienwolmung, anf 
"wobnnng nnd pension im fisdle seiner invalidität. hiernach würde 
sein gehalt in kloster Berge anf 1468 thlr. kommen, anch stellte er 
die bedingnngi dasc die eonyentualen und lehrer mit einer gehalts- 
znlage bedacht würden, durch cabinetsordre vom 13 jiüi 1802 
wurde der staatsminister YonMassow ermftohtigt, dem direetor Gurlitt 
die entlassnng ans seinem bisherigen amte zu bewilligen, da die 
Spannung, welche zwischen ihm und dem adjungierten abte des klo- 
sters walte, der schule gr5szeren nach teil bringen dttrfte, als sie 
sonst von diesem sehr verdienten schulmanne nutzen za erwarten 
hätte. ^ der von Gurlitt als nathfolger in verschlag gebrachte rector 
Gedicke zu Bautzen solle erst dann auf die Wahlliste gesetzt werdeUi 
wenn inländische kräfte nicht vorhanden seien, und wurden der pro- 
fessor Strass am cndettencorps und der lehrer Nolte am Friedrich- 
Wiihelms-gymnasium in Berlin zur wähl gei>tellt. am 14 juli erhielt 
Gurlitt seine entlassung mit der masznahme dasz er das einkommen 
seines bisherigen postens so lange behalte und die damit verbun- 

97 der Gurlitt nicht gewogene Staatsrat Beyme, der damals das ohr 
des könige hatte, seheInt auf die entsoheidniig. bestimmend gewirkt an 
habeD. es gelangten amtliche wie private eiugaben an die höchsten 
stellen mit dem zwecke Gurlitt für kloster Berg-e zu erhalten, auch 
der Sdjährige Gleim richtete am 14 juli 'vor seinem nahen hingang in 
die bessere weit* ein immedintgesnch an den könig; dieser an^ortete 
bereits am 19 jnli, dasz er zwar Gleims gute absieht erkenne, aber sich 
auf seine wünsche nicht einlassen könne, unfl /war 'weil ich den p-nmd- 
satz habe, <iasz derjenige, der sich für unentbehrlich hält, gerade am 
eutbehrlichsteD ist'. (Körte leben Gleims Idll s. 346.) erst kurz vor 
seiner abreise von klester Berge erfahr Gurlitt Ton Gleims sehritt nnd 
dankte ihm in einem briefe vom 2 September, worauf nieim nm 7 d. m. 
erwiderte (die beiden briefe bat R, Hoche im propra mm der fi-el rhrten- 
schule des Jobanneums zu Hamburg 1878 s. 27 f. aus dem archiv der 
GleimBtiftang sn Halberstadt abgedmckt). 
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denen geschäfte so lange versehe, bis er zu seiner neuen bestinunung 
abgeben werde, es wurde in dem dimissoriale bemerkt, dasz die be- 
dinguDgen, unter denen er den ruf nach Hamburg abzulehnen und 
sich fenur ^eiIlem bisherigen amt zu widmen bereit sei, nicht erfüllt 
werden könnten, auch deren gewährung ihn noch nicht gegen die 
vom auslände ihm angebotenen vorteile entschädigen würden. •* 

Am 17 septenil^er 1802 liielt Gurlitt seine abschiedsrede , mit 
welcher er sein amt als director der schule zu kloster Berge nieder- 
legte, er verband damit zugleich die einführung des lehrers Ernst 
Friedrich Gabriel Bibbeck und die enÜasBung Yon zehn abiturienten. 
es war eine sehr leierlielie stmicle. Gurlitt adiied toh der enstalt, 
olme groll mitsiiiielimeii mid ohne irgendwelclie femdeeUgestiimiMiiig 
SU hinterlMm. er sagt in jener rede : 'ich danke es der yorsefaung, 
dass ioh mit dem bewnsteein hingehe, durch alle jene mialiehen lagen 
nnd Yerhftltnisee , dnrch alle jene mm feindseligen sinne leicht ver- 
leitenden mishelligkeiten die anläge meines hersens zur hnmaniifti 
und gttte, znr Offenheit und reohtsdiaffenheit nicht zerstört, sondern 
mehr ausgebildet und gebessert zu haben, ja, diesem sinne bin ich 
auch in der letzten epoche meines wirkend , wo mir in Terbindnng 
mit dem adjungierten herm abt die direction der schule anTertrant 
war^ unTorrttcliä tren geblieben. . . ich gehe mit dem erfreuenden 
gefühle hinweg, dasz ich überall meine meinung gegen einen jeden 
offen geäuszert, dasz ich niemanden heimlich verleumdet, angeklagti 
verfolgt, dasz ich dagegen manche bevorstehende unangenehme Ver- 
änderung im stillen abge^vendot und verhütet habe, fern aber sei es 
von mir, das? ich mich von fehlem in der Verwaltung ganz frei- 
spreche, denn ich bin ein mensch, auch habe ich das berubigende 
bewustsein, dasz ich während einiget* trauriger mishelligkeiten des 
herm abt Resewitz und des convents über gegenseitige rechte nie 
feindselig gegen ihn und sein haus gesinnt gewesen bin, dasz das 
dankbare gefühl für die mir von ihm und meinem hause erwiesene 
freundschaft nie in meinem herzen erloschen ist.'*' um ein bleiben- 
des andenken an ihren geliebten lehrer zu besitzen, hatten die schöler 
der anstalt einen kupterütich von Seififerd anfertigen lassen, der 
Gurlitts edle ztige treu darsLellte, und ehe er seine abschiedbrede 
hielt, ttberreichten sie ihm ein warmempfundenes *lied der wehmnt', 
das hloster Berge seinem inniggeliebten Gurlitt weinend nach- 
klagte. 

£in reich gesegnetes feld der Wirksamkeit eröffnete sich Ourlitt 
in seinem neuen Hamburger amte, in das er am 9 noyember 1802 



*^ acten des geheimen Staatsarchivs zu Berlin. 
Gurlitts schulschriften 8, 13. 

C. Müller, der lierausgeber der Gurlittschen schulschriften, hielt 
das 'lied der wehmut' für so ausgezeichnet, dasz er sieh nicht eatbalten 
konnte es 2, 13 mitzuteilen, ^wer der geistreiche, mit wahrhaftem 
diehtertalente begabte ▼erfasser desselben gewesen sei, habe ich nicht 
erfahren.' 
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eingefQhrt wurde und das er bis zu seinem am 14 jani 1827 erfolgten 
tode mit kraft und energie versah.'"' 

Von den beiden in Vorschlag gebrachten schulmännem ver- 
zichtete Nolle am 13 august zu gunsten des prof. Straub, der durch 
Verfügung vom 9 november 1802 zum zweiten director der kloster- 
bergischen schule ernannt wurde, seine bestallung datiert vom 
11 Januar 1803 , das neue amt trat er am 14 märz desselben jahres 
an. während der vacanz vürsah der klosterprediger Job. Tobias 
Heidmann die geschäfte des zweiten directors, die lehrer mag. Job. 
Christoph Sarpe, Job. Emst Biepe und Wilh. Daniel Kessler über- 
nahmen Qnrlitts lehrstnnden. 

Job. Gottl. Friedrich Strass, geboren am 10 märz 1766 
ztt Grttneberg in der Nenmark, söhn eines predigers, beenehte das 
gymnasiiim zu Kdnigsbeig L N. und das Joacbimsthalaohe gymna- 
siom zu Berlin) studierte in Halle, wurde 1791 gouvernenr in dem 
erst neu oiganlsierten oadetteneorps in Berlin nncl wurde in dieser 
Stellung 1795 zum professor ernannt, der ausgezeiebnete erfolg, mit 
dem Strass seinem beruf am cadettencorps oblag, hatte vornemlieh 
seine berufung an das kloster Berge bewirkt, als nachfolger Gurlitts 
batte er eine nicht leichte aufgäbe zu lösen ^ da es jetzt galt, das an- 
seben, zu welchem seines TorgSngers tttchtigkeit die schule erhoben 
hatte, dauernd zu erhalten, leider sind wir über die Wirksamkeit des 
neuen zweiten directors nur ungenügend unterrichtet, da aus jener 
zeit acten, die über dieselbe aufschlüsse geben könnten, nur in ge- 
ringer zabl erhalten sind, vorwiegend sind es die jabresbericbte, 
welche Schewe an das oberschulcoUegium einsandte, dieselben 
umfassen die jähre 1803 — 1805, in denen die anstalt von durch- 
schnittlich 65 Schülern besucht war rnemlich 1803 : 71, 1804 : 71, 
1805 : 54). ein sehr anerkennendes urteil fällte Schewf? über Strass 
in dem jahresbericht von 1803: 'er steht seinem posten rübmlich 
vor; er weisz ernst und liebe glücklich mit einander zu verbinden 
und das richtige elirgefühl der erwachsenen zöglinge zum woble der 
anstalt zu benutzen, überall geht er mit einer lobenswerten bedacbt- 
samkeit und vorsiebt und mit gewiböünhaiter unparteilickkeit zu 
werke.' binöiclitiicii seines Unterrichtes äuszert sich Schewe dabin, 
dasz geschichte, geographie imd Statistik seine hauptfScher seien, 
dasz er sieb aber aueb in den alten sprachen sehr gute kenntnisse 
arworben habe, mit nutzen untemcbte, ganz seinem amte lebe 
und allgemeine acbtung und liebe genieese* 

Strass wurde in seiner Wirksamkeit von einem tficbtigenlebrer- 
eoUegium unterstützt, die vier eonventualen waren der bewftbrte 
matbematiker Lorenz, der kurz vor seiner Pensionierung am 16 juni 
1807 starb , der klosterprediger Job. Tobias neidmann « der im juli 
1807 pastor in Krakau und Prester wurde, femer Karl EbrenMed 



101 fliMr seine Hamburger Wirksamkeit hat B. Hoehe In dem aiUD« 
erwähnten programm «usfilhrlieh berichtet. 
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^lattliisson, nach aufhebuug der schule pastor m Bahrendorf, Job. 
Friedr. Aug.Evers, seit 1807 pastor in Eggersdorf. allein trotzdem 
machten sich überall die anzeichen des Verfalles der anstalt geltend j 
einerseits blieb die frequenz eine yerhältnismäszig geringe , ander- 
seits muste der fortwftbrende lehrerweohsel naditeüig auf die eni- 
wioldung der a&iialt wirktn; endlich wirkte Moh wohl der ninstaiid 
nicht vorteilbaftf dasz auf einem engbegrensten räume imd in im* 
mittelbarer nithe yier gelehrtenanatalten sich befimden, welche sSmt« 
lieh ihre zOglinge für die imiyarntSteetudien vorbereiteten, die drei 
höheren säralen Hagdeborgs, nemlich das domgymnaBipm , das 
Pädagogium zum kloster ü. L. Er. und das altatSdtische gymnaaium 
zfthlten SU ihren Zöglingen zwar vorwiegend einheimische schttler, 
wftbfend kloster Berge fast nur von auswärtigen schülem besucht 
war; aber wir werden nicht irren, wenn wir annehmen, dasz zwischen 
diesen vier anstalten eine gewisse rivalität herrschte, welche fOr die 
eine oder andere^nicfat ohne nachteilige folgen blieb, dazu kam, dasz 
das domgymnasium und das pädagogium zum kloster U. L. Fr. sich 
eines ?ehr guten nifes erfreuten, da sie von auszerordentlich tüch- 
tigen rectoren geleitet wurden; denn der consistorialrat Gottfried 
Benedict Funk und der probst Gotthold Sebastian Rötger galten als 
hervorragende autoritäten in der pädagogischen weit, dem director 
Strass waren diese thatsacbcn nicht entgangen; er reichte am 
25 october 1804 an die vorge^iitzte beliörde ein privatschreiben ein, 
in welchem er gewichtige besorgnisse über den verfall der kioster- 
bergischen schulanstalt äuszerte. leider findet sich dies schreiben 
nicht in den acten, da es privater natnr war. 

Eine weitere i^uelle für die gc schichte der schule unter Strass' 
directorat bilden die von ihm herausgegebenen bchulprogramme, 
von denen zwar nicht aUe , aber doch die meisten noch vorbanden 
sind.'«» 

Das osterprogramm von 1808 enihKlt seine am 16 mftrz des* 
selben jahres gehaltene antrittsrede, in der er sieb Qber collegialisohe 
freundsehaft unter BGbQlni8nnem aussprach« das eigenartige tbena 
war vielleicht mit rttoksieht auf die frttberen differenzen gewSlilt» 
welche zwischen Sehewe und Gurlitt geherscht hatten« Strass sagt 
darin: ^gewis, es gibt keinen «erfreulidaem anblick, als den einer 



<^ dasu IcAtnen sechs lehrer: ma;. Job. Christoph Chistav Sarpe, 
der 1815 professor und director der groszen schale zu Rostock wurde, 
Job. Daniel Kessler, Kni'^t FnVrlricb Gabriel Ribbeck, Karl Heinrich 
Päszler, der ostern 18ü6 wegen des entdeckten Versuches der paderasterie 
floh, Ernst Christoph Behrends und Friedrich Seidel; auszerdem der fran- 
sösische Sprachlehrer Flammant. 

infolge der cabinetsordre vom 12 npril 180.3 erhielt Strass für 
den mittags- und abendtisch seiner frau einschiieszlich der getränke 
jährlich den betrag von 182 thlr. 19 gr. 6 pf. und durch Verfügung 
▼om 15 sept. 1808 wurde der ftnsehnliehe betrag yon 91690 thlr. 15 gr. 
10 pf., welchen die klosterbergische küchencasse der klöeteriioheB pro- 
curaiur bis zum 31 mal 180d ecbnldete, niedergeachlagea. 
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büdungsanstalt, deren sämtliche mitglieder von Einern geiste belebt, 
geräuschlos, aber unermüdet für das wohl der heranwachsenden 
generation und durch sie in immer sich erweiternden kreisen für das 
wohl der menscbheit wirken, wo die Verschiedenheit der memuugen 
nie verderbliche trennungen hervorbringt, sondern durch freund- 
schaft und Wahrheit geprüft, zur fortschreitenden Verbesserung des 
ganzen den weg bahnt, wo die wünsche und zwecke der einzelnen in 
dtn huchbten zwecken aller zusammtin treffen, wo die mtinigfaUigkeit 
der temperameute und charactere, der fertigkeiten und kenntnisse, 
weit enÖemt, der ttbereinstimmang in den grundsätzen eintrag zu 
thim, Tiehnebr das ideal einer glttcklieh organisierten gesellsiäaft 
Toikndet.' mit diesem programm (16 s.) lud er snr ffffisnUielien 
redeftbimg ein, mit der die entlassung von 6 abitntienteii Yerbnnden 
wnrde, im nttchsten jabre (1806) beechrttnkte er sich bei der ab- 
iassniig des Programms Hiebt anf die Yerdffeiitlicbimge]&er.abb8ndln]ig 
(^fragment Aber die pflidit des erzieheni, auf den geist des seitalters 
rttcksicht zn nebmen' 22 s«)» sondern er lieferte ancb sebubaach- 
richten (s.23 — 47), indem er es für seine pflicht hielt, die von Gurlitt 
seit 1797 getroffene und in mehr als einer hinsieht nütslicbe ein- 
riohttmg beizubehalten. aus diesen schnlnachiiobten notieren wir, 
dasz seit mich. 1802 33 schüler ao^genommen ond dasz folgende 
indertmgen im lehrplan eingetreten warm: «nfSbrung der Statistik 
in der In geographischen classc , der allgemeinen encyklopädie in 
I und IIa; ferner waren als lehrbücher eingeführt: Niemeyers lehr- 
bnch in der religion in lund II und Fülleborns Ichrbuch der rbetorik 
in I; dfi£Tfegen war Eschenburgs theoiie inid litteratur der schönen 
Wissenschaften in I beibehalten, für die französische iectüre waren 
seit Ostern 1803 Marmontels noiu eaux contes moraux in II und 
Berquins ami des enfans in III und IV eingeführt, um zu noch 
gröszerem Üeisze aufznmuntern, sollten von jetzt ab auszer den 
deutschen und lateinischen auch französische redeübungen angestellt 
werden, die von Gurlitt 1799 groszenteils durch beitrage von freun- 
den und ehemaligen Zöglingen der anstalt geschaffene schulbibliolbek 
zählte 1803 schon 302 bände und war seitdem um 50 bände ver- 
mehrt w orden, zu inichaeiis 1805 lud Stra&s zu der 'im pädagogium 
zu kloster Berge am 26 und 27 sept. anzustellenden öffentlichen 
prüfung der classen' durch ein progrimm eis, dem er die abbaadlnng 

IM in dem arsten Hamburger programm von 1808, das mit e!n«T 
abbandluDg über Ossian erschien, hatte Gurlitt die klosterberrrischen 
aunalen bis michaelis 1802 fortgeführt, d. h. bis zu dem Zeitpunkte, 
wo. wie StrasB sagt, Gurlitt sein mit ausgezeichnetem rahme geführtes 

&mt niederlegte. 

^ dieser lection, die auch enoylilopftdie der Wissenschaften genannt 

WQlde, legte Gurlitt einen sehr hohen wert hei. in ihr, sagt er, lernt 
der jüngling den ganzen edlen und zweigereichen staninibHum mensch- 
licher Wissenschaft überschauen und erhält durch das ptlucken einiger 
bifiten Ton allen anreis sam erwerb der vollen ond soliden friiebte 
derselben. 
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'versuch einer allgemeinen einleitung in die wiöSenöcliaiLenkunde' 
beifügte, nach der prülung fand die Verteilung der prämien des 
Üeiszes und wohlverbaltens und die entlaj>sung von 5 abiturienten 
statt, zu ostem 1805 war der abituneut Johannes Schulze entlassen 
worden, der sich durch sein stets beitallswertes verhalten nicht nur 
ßeit 2 jähren einen platz in der erotun üittL'iiclaSöe , sondern auch 
seit einem jähre den dcb ersten sittenprimaners erworben hatte, 
er ist der spätere decement fttr das htihere Schulwesen im preuszischen 
unterrichtsmiiuBteriam , der wirkliehe geheime obwngi«raiigsrat 
Schiüiey der seine wiaseasclisflliche Tcurbüdung in kloster Berge er- 
halten hat. 

Hinsichtlich der ferien waren weeentliehe Snderungen einge- 
treten, schon im sommer 1804 waren TierwVchentlicfae hnndstags- 
ferien eingefthrt, die ihr ende in den ersten tagen des angnst 
erreichten; .daher fand eine beschrSnkang der dreiwOohentliäen 
osterferien auf 14 tage, der vierzehntigigen miehaelisteien aof eine 
woche, der pfingstferien auf 4 tage statt 

Zn ostem 1805 erschienen neue 'gesetze des pädagogiums za 
kloster Berge bei Magdeburg' (54 s. 8.), die einem längst gefuhlten 
dringenden bedürfiiisse abhalfen* sie waren vom abt und oberdirector 
Scbewe entworfen und vom oberschulcoUegium in Berlin bestätigt 
worden, in 187 paragraphen war eine ausführliche Schulordnung 
gegeben, welche das verhalten der schüler gegen vorgesetzte und 
lebror, pfegeii mitscbliler, gegen die zur bedienung bestellten personen, 
gegen fremde, bei den religionstibungen, in den lehrstimden, auf der 
stube, bei tische, in den erholungs- undspielstunden,beini ausgehen, bei 
den Prüfungen, redeübungen und schulversammiungen, in ansehung 
des verreisens und der Schulferien, m ansehung der Ökonomie und 
bei krankheiten auf das genauste regelte, auch eine Übersicht des 
lectionsplanes und der übrigen tagesordnung war gegeben, die 
]ct/tere war folgende; im sonnner 6 — 7 studierstunde, 7 — 11 unter- 
riebt iu G clasaen, 11 — 12 ötudierütunde, 1 — 5 unLerncht (mittwochs 
und sonnabends 3 — 5 studierstunde), 5 — 7 studierstunde (auszer 
mittwoeh und Sonnabend), 8^9 erholungsstunde, 9 — 10 studier- 
stunde, im winter h^guin die vormittagsleetion 1 stunde später. 

Das michaeUsprogramm Ton 1806 enthftlt swei sohnlreden von 
Strass ; die erste war am 5 april 1805 sur aosteilnng der schnl- 
prttmien und zur entlassung eines abiturienten, die andere am 28 mftrz 
1806 zur auffteilung der sohulprSmien und zur entlassung der abi- 
turienten gehalten, das genannte spricht in den angesdilossenen schul* 
nachricht^ von einer sehr merkwflrdigen Änderung der bisherigen 
Organisation der anstalt, welche nur zu sehr geeignet war, die letz- 
tere des Charakters einer gelehrtenschule zu entkleiden, es handelte 
sieh um nichts geringeres als um die dispensation vom lateinischen 
Unterricht für solche, welche sich nicht für das akademische Studium 
bestimmt haben, sondern sich der militärischen laufbahn, dem forst- 
fach, der landwirtschaft und ähnlichen bestimmungen widmen, die 
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eine frühzeitige unmittelbare Vorbereitung erfordern, diese ein- 
ricbtung wurde auf wünsch der eitern der Zöglinge getroffen und 
zwar trat an stelle des lateinischen unterrichta der unterrichi im 
französischen und im geometrischen, militSri^cbüü und architektoni- 
schen zeichnen. aucL wurde der Zeichenunterricht von jetzt au obli- 
gatorisch und auf allgemeine anordnung der schulbehörde der Unter- 
richt in der polnischen spräche eingeführt, damit diejenigen beamten, 
die infolge der ervverbung der polnischen anteile in den polnischen 
provmzen gebraucht würden, in den stand gesetzt würden, sich der 
bevölkerung verständlich zu machen, ostern 1806 wurde in der that 
ein solcher Unterricht für die beiden oberen classen in kloster Berge 
und im kloster TJ. L. Fr« eingerichtet, obgleich propst B5tger anf 
«die Schwierigkeiten aufmerksam gemaoht hatte« die einem solchen 
untcrriohte entgegenstSnden, derselbe wurde in die hand eines 
polnischen edelmannes, Karl Kasimir y. Bnchowsky aus Lemberg, 
der Torher lehrer am k^nigl. Lycenm su Warschau gewesen war, ge- 
legt zunächst erhielten die sdglinge der beiden ersten lateinischen 
classen, weldie die rechte su studieren beabsichtigten, diesen unter> 
riebt in zwei wöchentlichen stunden. die ttbrigen sechs lehrstnnden 
des hem v. Buchowsky wurden bis auf weiteres dem elementar« 
Unterricht in der geometrie, arithmetik und im latein gewidmet, die 
einrichtung bestand jedoch nur ein halbes jähr, denn die schlecht 
bei Jena befreite Preuszen von dem unnatürlichen Zuwachs, herr - 
T. Buchowsky trat 1807 als officier in die j^olnische legion ein, als 
dieselbe in Magdeburg im quartier lag. 

Sehr verhängnisvoll war für kloster Berge die katastropbe des 
Jahres 1806. schon 1R05 war von dem ingenieur-departement mit 
allerhöchster genehmigung die verschanzung des klosters für den 
fall angeordnet, dasz die festung Magdeburg augegrifien würde, 
nach der unglücklichen schlacht bei Jena war kein zweifei mehr, 
dasz diese anordaungen zur ausführung kommen würden, noch am 
abend dea lö october waren die mitglieder der mittwochsgesellschaft, 
welche die angesehensten und gebildetsten männer Magdeburgs zu 
einem geselligen kreise vereinigte, bei dem abte Rescwitz zu einem 
fröhlichen mahle vereinigt, ohne das unglück zu ahnen, von welchem 
Preuszen betroffen war und das nun drohend sich auch der heimat- 
lichen provinz näherte, beunruhigende, sich unaufhörlich wider- 
sprechende gerüchte hatten sich seit dem tage von Saalfeld verbreitet, 
aber von dem Unglücke des Ii oetober war noch nichts bekannt, 
bald jedoch sollten auch für kloster Berge unruhige tage herein- 
brechen, der klosterhof wurde Terschanzt, 80 — 100 schanzgittber 
waren geschäftig die stillen mauern von kloster Berge in wftlle für 
kanonen umsusäafFen; die zugSnge wurden barrikadiert und die 
im klostergarten und bei der Bleckenbürg befindlichen obatbftume 



10« das lehrbooh war C. MrongOTins polnische Sprachlehre ffir Deatsohe. 
2e aod. Königsberg 1805. 
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(1710 an zahl\ weiden (2592 stück), hecken usw. wiir len nieder- 
gehauen, die herliche, mehr als 500 schritt lange, der 'poetengang' 
genannte ailee von zwei- bis dreihundertjfihrigen eichen und ulmeu 
fiel unter den äxten der belagerten besaUung. überdies hatte das 
kloster auch noch durch das abbrennen des klosterhofes zu Prester 
einen beträchtlichen verlust zu erleiden; der befehl dazu wurde sei- 
tens des französischen belagerungscorps iiutei dem vorwaude erteilt, 
dasz die einwohner von Prester den belagerten leben&mittel zuge- 
fnbrt hätten. 

Da die militKrisehen befeblababer wiederholt ▼eralolwrteD, dasz 
mit der Tenohanzung des Uosters nur sieherheitemaezregeln auf den 
ttnezereten fall der not getroffen würden, so sab sich die direotion 
nicht Teranlaszt, weitere schritte betrefis des nnterriobtes, der sieber'« 
Stellung der Sammlungen usw. zu tbun, zumal da die erUftmng ab- 
gegeben war, dasz, wenn ja wider yerhoifen die rttumung des Uoeters 
erforderiich sein sollte, wenigstens acht tage vorher eine anzeige er- 
folgen sollte, so wurden noch am 16 oct. die lebrstnnden bis zum 
abend gehalten, aber schon am 17 wurde vom gouvemement nicht 
nur ein commando von 120 mann eingelegt, das bald nachher ver- 
doppelt wurde, sondern auch plötzlich der befehl zur schleunigen rlu- 
mung des klosters gegeben, es galt nun die geeigneten maszregeln 
mit umsieht zu treffen, diejenigen Zöglinge, weiche ihre heimat noch 
früh genug erreichen konnten, und diejenigen, für welche angehörige 
in Magdeburg die sorge übernehroen wollten, wurden entlassen. 
24 der entferntesten schifften mit ihren efTecten,da keine wagen zu be- 
schaffen waren, auf einem vom director bereit gehaltenen Elbkabne in 
begleitnng des directors und zweier Iphrpr nach Sandau bei Havelberg 
und verteilten sich dort auf den verschiedenen wegen nach ihrer heimat, 
die sie auch alle ohne bedeutenden unfall erreichten, die klöster- 
liche bibliothek ' ■ die lesebibliothek, die naturaliensammlung, das 
physikalische cabinet usw. wurden nach Magdeburg gebracht, so sehr 
auch die üljerall hergehende Verwirrung und die zunehmende Wild- 
heit der im kloster befindlichen Soldaten den transport erschwerte, 
dasz eine menge Effecten aller art, teils klösterliches, teils Privat- 
eigentum , aus mangel an zeit und hilfe zurttckblieb , dasz vieles bei 
der allgemeinen meinung, Iflas kloster bliebe doch nicht stehen, in 
fremde hSnde geriet oder zerstOrt wurde, ist leider wahr, desto 
grösser war die freude, als die der zerstdrung entgangenen kloster- 
gebäude wieder bezogen werden durften und manches auch noch so 



das kloster berecboete den gesamten schaden auf 13909 thlr. 
16 gr. 10 pf. ' 

lOS dieselbe war allmählich auf c. 11000 biinde angewachsen, bei 
der eile, mit der die überführxinp- iincVi >Tapilebur^ pescliah, nnd bei 
der wenig sorgfältigen art der übertübrunf:: ( ;ilie biich( r wunh n wie 
auch die acteo des archivs auf offene wageu geiadeu^ ist sicherlich 
manches wertvolle buch verloren gegangen, während des Bommen 1807 
fand die znrttekflihnittg der bihliothek naeh kloster Berge statt. 
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unbedeutende stück aich wiederfand, bald nach der traarigen Über- 
gabe Magdeburgs an die Franzosen durch den general y. Kleist 
(11 noY. 1806) erteilte der marschall Ney auf bitte des abtes den 

befehl zur Wiedereröffnung der schule, und nachdem zunächst die aus 
der nähe zusammenberufenen zöglinge sieb eingefunden hatten, be- 
gann der Unterricht bereits ara 15 nov. auch die entfernteren fanden 
sich, so weit es die Verhältnisse eines jeden gestatteten, wieder ein; 
mit dem anfang des jahres 1807 waron schon gegen zwei drittel 
zurückgekehrt, so setzte denn die ::chule ihre thätigkeit unter der 
franzübiöchen iierschaft und unter dem bpeciellen schütz des gouver- 
nenrs von Magdeburg, des divisionsgenerals Eble, fort. 

Im jähre 1809 veröffentlichte Strass eine 'ausführliche nach- 
riebt von der jetzigen einrichtung des pSdagogiums zu kloster Berge* 
(115 s. 8.). in dui S'orerinnerung' nennt er die klosterscbulu eme 
der ältesten bildungsanstalten Deutschlandb, die ocLon m zeiten, wo 
es nocli sehr an schtllern fehlte , einen ausgezeichneten ruf erlangte, 
dem sie unter ibren xahlreielien jüngeren schwestem, begünstigt von 
fsiner vorzüglichen lege, yon guten hil&mittehi und tob dem ver- 
atttndigen eifer talentyoUer arbeiter, auch sp&ter behauptete, der 
erste abschnitt behandelt die gegenstände des unterriclits, den lehr- 
plan und die methode, der zweite die erziehnng, wobei die günstige 
lege der anstalt, gesundbeitspflege, krankenpflege, untarhaltnng einer 
stetigen nfttslichen thtttigkeit, erholnngen, gesetee» genaue aufsieht^ 
strafen, belohnungen, censur, sittenclassen, conferenz zur bespreohung 
kommen, im dritten abschnitt werden die jetzigen lehrer des pädago* 
giums genannt, der letzte abschnitt handelt von den kosten, die höchste 
ordentliche pension betrug 176 thlr. gold, die gewöhnliche 109 thr. 
goldy dabei bestanden 15 freistellen; wer das halbe beneficium ge« 
nosz , zahlte ö9 thr. , wer das ganze genosz , 30 thlr. für den unter* 
rieht, der Unterricht war nach dem System der getrennten lections- 
classen oder so geordnet, dasz die in 6iner spräche oder Wissenschaft 
2u erteilenden lecticneu zu gleicher zeit gegeben wurden, die 
Schwierigkeiten der einrichtung eines solchen lectionsplanes und der 
bei iehrerveränderungensowohlalsbei dem anfang eines neuen cursus 
nötigen abänderungen desselben wurden durch seine Vorzüge vor 
dem System der fe^talelienden classen weit überwogen, jeder scbüler, 
sei er eben erst aufgenommen oder seit jähren bereits an der anstalt, 
befindet sich, so sagt Strass, in absiebt jedes faches genau in der 
classe, wohin er nach seinen leistungen und fortschritten gehört und 
wo er an kenntnissen und fertigkeiten gewinnen kann, niemals wird 
ein bchüler in einer classe, deren pensum er gebürig absolviert hat, 
deshalb zurückgehalten, weil er in anderen iectiouon uiül nacbholen 
müsse, noch weniger in einem oder dem andern fache vor der zeit 
befördert, weil es die gesamtheit seiner kenntnisse fördere, ebenso 
eigeniOmliofa wie das System der getrennten lectionsolassen war die 
einriohtnng der fOnf sittenelassen. ^das aUgemeine und auf die ge- 
naue prOfnng der denkungsart und der Bitten der zöglinge gegrttn- 
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dete urteil bestimmt auch ihren rang in absieht der äittenclassen, in 
welchen vierte^jShrlicb diejenigen, die ansprticbe daran! macbea 
können^ weiter befördert werden.' die erste sittenclasse genosz be* 
sondere Vorzüge; die derselben zugeteilten Zöglinge hatten die frei- 
heit, in den crholungsstunden ohne aufsieht und ohne eine karte bei 
der pforte abgeben zu dürfen spazieren zu gehen und auf blosz 
mündlich bei dem director nachgesuchte erlaubnis besuche in der 
Stadt zu machen. 

Im 1 a t e i n wurde Bröders grammatik ( l1 ie itleine in IV und III b, 
in den anderen ( lassen die grosze) yel iaucht, in Ulb waren zur 
lectüre bestimmt Bröder lectionci latinae, Eutrop, Lieberkühn 
Bobinson secundus nach der Gedikeschen ausgäbe, Döring lat. lese- 
bnch; in Illa Nepos und Phädrus, IIb Sallust, Cic. briefe, Ovid 
met. ; IIa Cic. reden, Livius oder Terenz cursorisch, Vergils Aeneis, 
I Cic. reden beb. in Verrem, rhetorische und philosophische Schriften 
(de orat., Brutus, Tusc, off., de nat., de fin.)^ Quintilian buch X, 
Tacitus, Sueton, Horaz, bisweilen Jovenal oderPlantne. griechisch 
in 4 claasen: Bnttnuain grammatik, Jaooba elementebncli, Herodian, 
Xen. Gjrop,, Lucians dialoge, Homer, Thoeydidea, Herodot, Plato, 
Demostbenes, Isokratea, Hesiod, SophoUeB, Enripides, AzistopbaneB, 
Findar , Theokrit na. franzöaiaehini clasaen : Debonale sprach* 
lehre, IV Gedike lesebacb, III Berquin ami des enfans, Marmontel 
contes moranz, II Ideler handbncb^ ebenso inl, dasn Molidre, Boilean, 
Voltaire (Henriade), auswahl aus m^langes de litt^ratnre fran^aise; 
hebrftisch facultativ in 3 classen; deutsch 4 classen; religio n 
3 olassen, Hanstein leitfaden in III , Nienu^er lehrbuch in II und I ; 
geographie und Statistik 3 classen; geschichte 4 classen: IV 
orientierend , Iii deutsche, II alte (griechische n« römische), I euro- 
päische Staatengeschichte; naturbeschreibung 3 classen: HI 
Zoologie, n botanik nach Lorenz leitfaden der theoretischen und 
praktischen botanik, und mineralogie, I antbropologie; natnr- 
lehre: I Nicolai anfangsgründe der experimentalnaturiehre; mathe- 
matische Wissenschaften: 1) arithmetik 4 classen, 2) geome- 
trie 4 classen} Philosophie 2 classen; II logik, lallgemeine encjr* 
klopädie. 

Sowohl die 'ausftÜir liehe nachriebt' aLs auch das programm von 
1809 lieszen einen neuen aufschwung der anstalt erwarten; leider 
wurden alle hoffnungen, die sich an jene knüpften, zerstört, als das 
decret der westfälischen regierung vom lOdecember 1809 erschien, 
diircli welches das pädagogium aufgehoben und die einküufte vor- 
zugsweise zur Unterhaltung und Unterstützung der Universität, des 
Waisenhauses und des pädagogiums zu Halle bestimmt wurden, das 
decret fOhrte den todesstreick zugleich gegen die nniversitilten zu 
Helmstedt nnd Rinteln und gegen das CmiSxkextm zu Brannsckweig. 
man kann sich die bestllrznng denken, welche dasselbe herTorbrackteb 
über das Schicksal der unter Strass wieder anfblttbenden anstalt ver- 
fügte in vemiditender weise ein einziges schreiben, in welchem die 
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seUieasmig der anstalt mit dem scblusz des Wintersemesters angeord« 
net warde. ob irgend welche schritte geaehehen sind, um die aof- 
hebnng bzw. die rücknahme des decrets zn erwirken , ist nicht be- 
kannt: die thatsache steht fest, dasz sich am 30 märz 1810 für alle 
zeit die hörsäle der berübmten anstalt schlössen, welche von 1686 
an 2200 Zöglingen untcrncbt und erziehung gewährt hatte, wenige 
tage vorher hatte der consistorialrat Funk als königlicher com- 
missarius den abitorienten den glücklichen erfolg ihrer prüfung an- 
gekündigt. 

Eine sehr ernste stunde vereinigte lehrer und scbüler desklosters 
zum letzten male an jenem tage. Strass hielt die redeJ^ *die stunde 
ist gekommen, so begann er, in der, was hier seit Jahrhunderten 
blühte und rühmlich bestand, sich auslösen soll für immer . . uns, 
die wir beute von einander scheiden, uhö war unter den tausenden, 
die in diesen mauern Veredlung suchten und beförderten, das traurige 
los aufgespart, den tag der Vernichtung zu sehen.' nicht ihnen, die 
jetet sieh trennten, sei der Untergang der anstalt ansumeesen , viel- 
mehr bfttten die von ttbelwollenden mttnnem verbreiteten gerttehte 
von dem reiebtnm der anstalt im verein mit andern anfielen, wie der 
geringen fireqneni der Bcbnle; der nftlie zweier besuchter gymnaaien 
n. a. ihr ende herbeigellihrt. sodann sprach Strass von dem reichen 
sogen, den das kloster wShrend seines fast dOCjühiigen bestehens 
verbreitet bat. indem ar den letzten abitnrienten ihre wohlverdienten 
Zeugnisse überreicbtei forderte er sie auf durch ernsten fleisz , durch 
Feinheit und adel des Charakters sich an die reihe der ausgezeichneten 
mttnner anzuschlieszen, die hier gebildet seien, die scbüler^ die früher 
als es ihre absieht war von hier scheiden müsten, um sich auf andern 
schulen weiter fortzubilden» ermahnte er zu zeigen, dasz sie im klo- 
ster Berge einen guten grund gelegt hätten, dem anwesenden abte 
Schewe dankte er für jeden beweis seines Vertrauens, für jede freund- 
liche mitwirkung in berufsangelegenheiten. *Sie haben in diesen 
mauern die höchste auszeichnung, aber auch unaufhörliche sorgen, 
manche kränkung und den herbsten schmerz erlebt, und während 
eine lange reihe Ihrer berühmten vorfahren in dem fast ungestörten 
genusse einer wohlthätigen Wirksamkeit eine edle belohnung für 
manche mühe fand, war Ihnen der stete kämpf mit ungewöhnlichen 
Schwierigkeiten in beispiellosen zeiten aufbewahrt, bis dennoch der 
schlag der Vernichtung eine anstalt traf, welche der nacbwelt unver- 
sehrt zu erhalten, das schönste ziel Ihres strebens sein muste.* seinen 
bisherigen mitar heitern an dem werke der Jugenderziehung dankte 



sie erschien im programm des gymoaeiums zu Nordhausen von 
1815 als die erste der l>eideQ Yon Strass gehaltenen reden, 'eräte rede, 
gehalten am 30 märz 1810 bei der auflSsnng dee pSdagogiams und der 
gelehrten schule zu kloster Berge' s. 5 — 21. äle zweite vom 19 oct, 
1812 hielt er beim antritt des schuldireetorats in Nordhausen (8.22 — 39, 8.) 
in dem Torbericht hemerkt Straas: ^dasz die erste rede in den zeiten 
der Schmach nicht gedruckt werden durfte, ergibt sich von selbt'. 
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er für ihre treoe Unterstützung und bat sie am ihre fernere freund« 
Schaft. *unsere bürgerliche Verbindung hört auf, aber vereint bleiben 
unsere herzen und unzerstörbar jenes heilige band, welches alle, die 
für das wohl der menschheit zu wirken kraft und willen haben, um- 
schlingt, wohlan! haben wir redlich das unsere guthan, so werden 
wir uns den iügungen einer höheren macht, wenn auch mit schmerz- 
lichen gefühlrn, doch mit ergebung unterwerfen, ist hier unser 
tagewerk vollbracht, po müssen wir mit erneuter kraft in andern 
kreisen wirken, so lange et» tag ist. wir scheiden! herr der Schick- 
sale, dein wille geschehe!' mit diesen werten schloss Strass seine 
ergreifende rede. 

\\ ü.o wurde nach aufhebung dei' cchuluaUi dtimlehrercollegium '? 
der abt Schewe verlebte den rest seiner lebenszeit ungehindert und 
ruhig im kioster , bis er am net:gahrstage 1812 im 61n lebensjahre 
sanft entediliAf* dem direetor Strass wurde 1812 die leitung des 
gymnasioms sa Ifordhaaseii flbartragen. er trat dies amt am 19 oet. 
1812 an und mwaltete es bis 1820, wo er die leitung des gyrnna» 
sioms zu Erfurt ftbemalim. in beiden Smtera bew&hite er sich als 
ein tüchtiger sobnlmann) der mit groszem sittlicham ernst eine reiche 
pttdagogisehe erfahrnng und einsieht verband« bei seinem 60 jfthrigen 
diens^nbillhim ward ihm die anerkennongseonar behörde in reichstem 
masze dorch Terlejhnng des roten adlerordens 2. d. mit eichenianb 
zu teil. In seinem 77n lebensjahre legte er sein amt nieder und be- 
gab sich nach Glatz , um im kreise der seinigen seine tage za be- 
schlieszen. hier starb er ende 1842. sein handbuch der alten ge^ 
schichte (2 bde.) hat sich lange zeit der grösten aofiiahme zu erfreuen 
gehabt; für das mittelalter wurde es später yon Havemann fort- 
gesetzt. — die übrigen lehrer wurden meist mit pfarrsteilen bedacht; 
der klosti'rprc'diger Karl Ehrenfried Matthisson wurde pastor in 
Bahrendort, der mag. Tieniann erster predigcr in Glaucha bei Halle, 
die lehrer Kunschke und Pfeffer erhielten die pfarre in Fienstädt und 
Aken; der Oberlehrer Sarpe blieb zunächst noch prediger der kioster* 
bergischen gemeinde und erhielt zugleich das inspectorat des schul- 
lehrerseminaib , 1815 wurde er professor der griechischen litteratur 
nnd rector des Stadtgymnasiums zu Rostock; Karl Wilhelm Hinden- 
burg erhielt eine oburlehrerstelle am gymnasium zu Heiligenstadt 
und Karl August Döring lebte bis 1813 unbeschäftigt auf wartegeld; 
er ist alü t;i bauuiigoscbriftsteller und vorUiufer der inneru mission 
bekannt geworden und starb 1844 als pastor in Elberfeld.*'" 

Wir haben nun noch über das fernere Schicksal des klosters und 
die Terwradung der reichen einkfinfte zn beriehten. 

Der im jähre 1613 ausgebrochene krieg vollendete das unglück 
dea klosters. bei der hohen läge desselben in vergleich zu dem haupt- 
fort der festung Magdeburg, dem Stern, hStte es den belagerem 
leicht einen besonderen TOrteil gewfthren kOnnen, sowie es denn 
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allezeit bei der yerteidigung des stemes hindei licb war. unter diesen 
umständen ordnete das französische goii vernein cnt in der meinung, 
dasz bei emer etwaigen belagerung Magdeburgs der feind sich unter 
dem schütze der klostergebäude der festung nähern könne, schon im 
april die gänzliche niederreissung des klosters mit seinen statt- 
lichen gehäuden in und bald nachher wurde mit niederreissung der 
öconomiegcbäude der anfang gemacht, yebon im tbbruar 1814 waren 
bis auf einige starke mauern und das pfarrbaus alle groszen und 
schönen gebäude des klosters niedergerissen, nach den bei der liqui- 
dationseommissioii eingereichten tazationsverhandlungen betrag der 
yerlndt des klostm ün ganzen 149419 tJiIr.; davon entfiel anf den 
durch niederreiasmig des klostsn und aftmtlicher wirtsehaftsgebSade 
entstandenen schaden der betrag Ton 137251 thlr. 

Noch ün jähre 1816 wurde die Wiederherstellung der UOster« 
liehen geriebtsbarkeit beantragt, aber vom ministerium abgelehnt, 
die preussisehe regiening bestimmte das vermögen der ehemaligen 
aehulanstalt, das sie als besonderen Studienfonds vorfand, demnftehst 
ausschlieszlich zur Unterhaltung der Universität Halle, welche Über 
15000 thaler erhielt, im jähre 1816 wurden auszerdem gegen 
1000 thaler teils zur besoldung von volksschuUehrem in Magde- 
burg und drei dem kloster gehörigen dörfem Buckau, Calenberge 
und Prester bestimmt, teils zur Unterhaltung des sohullehrerseminars 
au Magdeburg verwendet. 

Die erwägung, dasz die vom kloster verliehenen zehn ganzen 
und zehn halben freistellen an Zöglinge des klosters als eine dauernde 
erinnerung zu erhalten seien, bestimmte die regierung , diese ehe- 
maligen klosterbergischen beneficien wiederherzustellen , aber nicht 
dem pUdagogium zu Halle, das dieselben von der aufhebung des 
klosti rs an infolge der Verwendung des damaligen directors der 
Franckeschen Stiftungen, kauzier Niemeyer, genossen hatte, zu- 
zuwenden, sondern die beiden gymnasien zu Magdeburg, das dom- 
gjmnasium und das pädagogium zum Moster U. L. Fr., als die vor- 
züglich berechtigten und w ürJigsten, loiiL jenen beneficien zu dotieren, 
so genehmigte denn das ministerium durch Verfügung vom 2 august 
1819, dasz die beiden genannten anstalten mit je fttnf beneficien 
oder mit 500 thhr. 100 thlr. eu dotieren seien, das ttbrige drittel 
der Stiftung aber unter die domschule zu Halberstadt und die gym- 
nasien zu Salzwedel und Stendal gleichmSszig verteilt werden soUte, 
so dasz die letzteren ttber je ein Stipendium ä 4173 thlr. zu verfttgen 
hatten, die ttber die Verleihung der 1500 tblr, entworfenen regle- 
ments wurden am 21 mSrz 1823 genehmigt und durch cabinetsordre 
Yom 9 april desselben jahres bestStigt. hiemach wurde auch bis 
zum jähre 1825 verfahren, da erschien am 30 december desselben 
jdires das rescript , dasz bei der notwendigkeit der einschränknng 
aller ausgaben bei dem ^klosterbergischen fonds die im etat zu 
Stipendien ausgesetzten 1500 thlr. vom nächsten jähre ab nicht 
mehr zur auszablung gelangen wttrden. zwar wurde am 18 febmar 

N. Jahrb. f. phlL iL p«d. n. mbt. im. bft. 8 n. 9. 27 
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1826 die fortdauer des v. Mönch hausenscheD Stipendiums"' von 
100 thlr. gestattet, auch die Zusicherung erteilt, dasz die übrigen 
1400 thlr. nicht für alle zeiten, sondern nur für jetzt hm auf weitere 
bestimmungen eingezogen werden sollten, allein es vergiengen erst 
20 jähre, ehe die veiieihung wieder itattfand. aui deii autrag des 
diiectorä des Magdebai*ger domgymnasiums und consistorialrats Funk 
und auf Verwendung des provinzialschulcollegiums genehmigte da» 
miniBterinm am 20 febrnar 1847 dienene verlailmng des stipoidimnft 
Tom jahie 1848 ab, nacbdem sieb ergeben batte, daax das vermögen 
der Uosterbergischeii atiftimg stark genug sei , diese ausgaben an 
stipeadien zn ertragen, wftbxend nemlich die einnahmen der stiftong 
1826 die snmme yon 25688 thlr. betragen, waren dieselben für den 
etat 1844/47 mit 33900 thlr. angesetzt diese einnahmen geetatteten 
den ansgabebetrag des Zuschusses an QffimtUehe bildmigsanstalteii 
von 18956 thr. (etat von 1826) anf 21697 thlr. zn erhöhen und in 
den dispositionstitel 5767 thlr. zn stellen, es wurde alBO genehmigt^ 
dasz 1400 thlr. schttlerstipendien an die casse des domgjmnasianu 
und des pSdagogiums zum kloster U. L. Fr. mit je 450 thlr. und an 
die gymnasien zu Halberstadt, Salzwedel nnd Stendal mit je 166 Vi 
thlr. gezahlt würden. 

So erinnert die klosterbergische Stiftung, wenn auch keinmonu* 
mentale?: zeichen mehr auf das reiche benedictinerklcster mit seiner 
bf^rühmten schulanstalt hinweist, noch fort und fort nn eine denk- 
würdige, an historischen momenten reiche Vergangenheit und wirkt 
noch heute segensreich für hervorragende bildungsstätten der provinz 
Sachsen, indem sie der Universität Halle alljährlich bedeutende unter- 
haltungszuscbüsse zuweist und fünf gymnasien mit ansehnUchen 
Stipendien für solche schüler der drei oberen classen versieht, welche 
zum studieren entschlossen sind und durch anlagen, fleisz und be- 
tragen sich ihren iehrern empfehlen. 



das V. Münchhausensche Stipendium war von der tauiilic v. Münch- 
hausen auf Ltiitzkau im Jahre 1726 durch öcheokung eineä capitals von 
800 thlr. gestiftet und dem kloster Berge mit der beschrlnkung Ter- 
liehen, dasz der benefidat nur denjenigen znschasz zahle, welcher bei 
andern freistellen erlegt werde, nnd dasz wegen unznlänfflichkeit der 
ursprünglichen dotation das Stipendium, wenn es drei jähre lang ver- 
j^ebeti werden sei, im vierten jahie onhesetst bleiben müsse. 

Gebstehündb. H. Holstein. 
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44. 

DIE PROFESSOREN VON ESMAßCH, BILLROTH UND 
VON BEZOLD ÜBER GYMNASIAL- ODER REALBILDÜNG 

FÜR ANG£H£ND£ M£DlCIN£B. 



Iii der jüngsten zeit bat prof. von Esmaicb in Kiel in eißem an 
den realscholdirector Krumme in Braunschweig gerichteten und in 
Zeitungen wie zeitsehrifien veröffentlichten briefe in Übereinstim- 
mung, wie er erklSri, mit verschiedeneii seiner coUegen, die mizn> . 
Iftnglichkeit der gjmnasialbildung fttr mediciner mit aller entadne- 
denheit behauptet, ob die realbildang zu dem zwecke tanglicher sei, 
will er nicht entscheiden , da die professoren nnr- selten gelegenheit 
liätten, anf realschnlen vorgebildete studiwende zu ihren schülern zu 
zShlen. 

Wie aber, fragt man nnwillkttrlich, wenn auch diese, denen er 

freilich indirect im verlanfe seines briefes das wort redet , ihn nicht 
befriedigen sollten? dann gSbe es ja für die studierenden der medicin 
im deutschen reiche Überhaupt keine schulen; sie mfisten fttr sie eigens 
noch erfanden werden. 

Worauf aber grttndet sich die fUr die früheren wie jetzigen 
Studenten der medicin so wenig schmeichelhafte ansieht des herm 
von Esmarch von der Unzulänglichkeit, ja iinzweckmössigkeit der 
bisherigen Vorbildung? 'er sagt: ich babe gefunden, dasz nur wenige 
(studierende) fähig sind, die sinnlichen eindrücke gut und schnell 
aufzufassen, klar zu beurteilen und folgerichtig wiederzugeben, sehr 
oft stöszt man auf eine art von apatbie, von geistiger kurzbicbtigkeit, 
weiche schlimmer ist als die ebenso häutige in der schule erworbene 
kurzsichtigkeit des auges. es ist, als ob der jugendliche geist ver- 
kümmert sei, seine frische verloren habe unter der vorwiegenden be- 
schäftigung mit den grammalischen Spitzfindigkeiten und dem aus- 
weniiiglernen von all (!) den regeln mit zahllosen ausnahmen, während 
die fähigküit zu beobacbten, die in der Jugend so sehr nach befrie- 
digung strebt, verloren gegangen ist unter der Überhäufung mit lehr- 
gegenständen , die ftlr den jugendlichen geist wfenig interesse haben 
können und denen anschanung nicht zu gründe gelegt wird, die 
wenigsten sind im stände, ein französisehes oder englisehes bnek 
oder einen artikel in französischen oder englischen fachwissenschaft- 
lichen blättern zu Torstehen oder gar zu ttbersetzen. ^ Aber 

anch ihre mutterspraehe beherschen viele studierende nnr in sehr 
ungenügender weise, ja yon manchen wird dieselbe geradezu mis- 
kandelt. die krankengesebichten und dissertationen wimmeln oft 
TOn sogen. *stilblüten'| und meist wird es dann sehr schwer es den 
jungen leuten deutlich zu machen , dasz diese mangelhaftigkeit des 
Stils durchaus mit unlogischem denken zusammenhängt, wenn ich 
aber frage, wie sie zu solcher Schreibweise gekommen seien, so er- 

27* 
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halte ich gewöhnlich die antwort: 'auf dem gymnagium wurde ein 
ßolcher blütenreicher stil verlangt und gelobt'. — 

Am schlosz des briefes spriclit er seinen glauben und seine 
hoffhmig L\ut5, dasz es 'nicht iiielir allzulange dauern werde, bis der 
Unwille über da* jtizt, beibcheüde djstem den gröszern teil aller ge- 
bildeten gepackt haben werde*, 'dann wird eines tages ein pädago- 
gischer Luther oder Stephan erstehen, der die widie dordibriclit 
und der aUeinliMneliBft der gnunmatokraten ein ende macht, and 
unsere kindeekinder werden eine gltteUkkere edmlseit haben, als wir 
und unsere kinder sie geliabt haben*. 

Auf welchem gjmnasium^ herr von Esmarch seine Vorbildung 
erhalten hat, ist mir nicht bekannt { wenn er nach demselben 
aber — voransgesetst dass seine Schilderung richtig ist — ein bild 
Yon dem heutigen gjmnasium entwirft, so hat er ein falsches bild^ 
ja geradezu ein Zerrbild desselben gegeben ; und wenn er und seine 
kinder eine unglückliche schulseit gehabt haben, so weisz ich nicht, 
was der grund hiervon gewesen sein mag, nur so viel weisz ich ge- 
wis, dasz die grosse mebrzahl aller gymnasialschaler, die mediciner 
nicht ausgenommen, auf ihre Schulzeit als die glücklichste ihres 
lebens zurück zu blicken pflegen, wenn einige wenige anders ur- 
teilen , so wird die scbiild wohl an ganz besondern umständen oder 
an ihnen selbst gelegen bLilitu, 

Da die von ihm erhobenen anklagen gegen die gymnasieu von 
anderer seite zum teil überzeufyend widerlegt worden sind , zum teil 
aber gar nicht widerlegt werden können, weil sie auf völliger Un- 
kenntnis der auf den gyranasien gehandhabten methode des unier- 
richts, namentlich des sprachlichen Unterrichts, beruhen, so wäre es 
zwecklos, nocbmala darauf zurückzukommen, gründe nützen oliuehin 
luclits für den, dur bicli einmal in eine bestimmte meinung verrannt 
hat, wie die, dasz der Jugendliebe geisl 'verkümmert sei und seine 
frische verloren habe unter der vorwiegenden beschäftigung mit 
grammatischen Spitzfindigkeiten und dem auswendiglemen von all(!) 
den regeln mit zahllosen ausnahmen*. 

Hat denn das jähr 1870 nicht das gerade gegenteil yon dem 
gezeigt, was herr v. E. behauptet? dr£)gten sich nicht unsere 
schuler zum freiwilligen eintritt in das beer? tausende Ton ihnen 
haben mitgek&npft, und die jugendlichen Soldaten sind nicht weniger 
tapfer gewesen als die altoi; viele von ihnen sind den heldentod 
gestorben und nicht wenige mit dem etsemen kreuze geschmfickt 
zurückgekehrt und wenn, was gott verbaten wolle, wir ttber kurz 
oder lang einen neuen krieg gegen einen westlichen oder Östlichen 
feind zu führen hätten , so würde sich dieselbe erscheinung wieder- 
holen , und wir würden wieder wie 1870 eine grofize menge unserer 
schttler halb mit gewalt zurückzuhalten haben, weil ihr k(hrper den 



^ wenn ieh in meiner abhandlnng dies wort ohne weiteren Sttsats 
gebrauohe, so verttehe ich danmter das humanitttfobe« 
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Strapazen des kriegs noch nicht «gewachsen wttre. sengt eine solche 
begeistemng, wie wir sie bei den Griechen zar zeit der Perserkriege 
oder bei uns in den freibeitskriegen nicht 8ch($ner und herrlicher 
gesehen habend Ton einer ^apatbie, einer verkümmenuig des jngend- 
Scben geistes oder dem verloste der frische'? wer das behauptet, 
kennt entweder unsere jngend nicht, oder will sie nicht kennen. 

'Die bescb&ftigQng mit grammatisohfin Spitzfindigkeiten und 
das auswendiglemen von all (!) den regeln nsw.' sind beliebte schlag- 
T^ örtcr, mit denen man unkundige fangen oder schrecken will, gewis 
wird grammatik auf dem gymnasium ernstlich betrieben, denn ohne 
sie dringt man in keine spräche ein, dazu ist sie die beste praktische 
logik und darum von unschStzbarem wert für jeden , er mag sich 
welchem fache immer widmen wollen, ebenso iSszt sich grammatik 
nicht lernen ohne kennlnis der re^^eln, die dem gedMchtnisse fest und 
sieber eingeprägt werden müssen, darum werden sie auswendig ge- 
lernt und ebenso die notwendigsten ausnahmen, dadurch wird das 
gedächtnis gerade in der zeit geübt, wo diese geisteskraft am thätig- 
steu ist; mit zunehmenden jähren wird sie erfahrungsmSszig schwä- 
cher, und wie bolltc zu. der mediciuer, um bei diesem stehen zu 
bleiben, die zahllose masse von namen in der anatomie, üsteologie 
USW., die er auswendig zu lernen bat, behalten^ wenn sein gedächtnis 
dafttr auf der sdiule nicht genügend vorgebildet wäre? viele und 
nicht die schlechtesten pädagogen sind der meinnng, dasz wir heat- 
zntage zu wenig auf das auswendiglemen geben, und dasz es hiermit 
in früherer zeit besser bestellt gewesen sei. 

Aber es klingt doch so schdn und erweckt bei unkundigen ein 
*gru8eln% wenn ftber die ^grammatischen Spitzfindigkeiten' und Mas 
auswendiglemen von all den regeln mit zahllosen ausnahmen' geklagt 
wird, wttbrend der kundige weiss, dasz in Wahrheit statt dessen nur 
Ton gründlicher beschftftigung mit der grammatik und dem aus- 
wendiglemen der notwendigen regeln und ausnahmen gesprochen 
werden kann, und darin wird sich das gymnasium trotz aller phrasen 
nicht irre machen lassen, oder meint etwa herr v. E. , dasz es das 
realgymnasium oder irgend eine schule anders machen könne? die 
Schüler sollen doch etwas lernen, und das geht nun einmal nicht 
ohne auswendiglemen. 

Nur anf einen punkt will ich etwas näher eingehen, auf die 
von V. E. behauptete mangelhafte beherschung oder mishandlung 
der deutschen spräche durch viele seiner medicinischen ßchüler. 

Zunächst die bemerkung, da^^z diese klage, so viel ich sehe, von 
Professoren der jimsprudenz, der ibeulo^ne und der {diüologie nicht 
erhoben, sondern allein von einem oder einigen professoren der 
medicin in solcher allgemeinheit ausgesprochen worden ist. dasz 
phrasenhafte Schönrednerei, 'ein blütenreicher stil', gelegentlich bei 
Schülern von gymnasien ebensowohl vorkommt wie bei real--chülern 
oder solchen, die gar keine öffentliche schule besuclit haben, soll 
natürlich nicht in abrede gestellt weiden, dasz aber die entgchul- 
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digung *eüi solcher stil werde Ton den lefarem der gymnasien ver- 
langt und geloVt' eine auf Unwahrheit hemhende ansrede sei, kann 
ich aufgrund einer 46j8hrigen erfahnmg an 7 gjmnasien Hannovers, 
Preuszens und Sachsens, an denen ich die anfgabe hatte, dentsobe 
aufsätze in den verschiedensten classen entweder selbst zu corrigieren, 
oder die amtlicbe pflicht als director oder k. commissar bei den reife- 
prUfangen von andern lehrem corrigierte anfiätse dnrchzusehen imd 
zu beurteilen , der Wahrheit gemäsz bezeugen, logisch- richtige an- 
ordnung des stoffs, correctheit , klarbeit und bündigkeit des aus- 
drucks — das sind die ersten erfordernisse , auf die jeder lehrer des 
deutschen hält: danacii insbesondere wird wert oder unwert der 
arbeiten geschätzt, dasz daneben auch auf eine möglichst abgerun- 
dete darstellung gesehen wird^ ist selbstverständlich, doch weisz 
jeder verständige leliier, dasz diese, wo sie nicht auf einer natür- 
lichen, erfreulicher weise nicht selten vorhandenen anläge beruht, 
meist erbt im spätem leben erworben wird, jedenfalls ist sie für 
die beurteilung der aufsätze von geringerer bedeutung als die oben 
von mir angegebenen erfordernisse. ein 'blütenreicher' stü aber, das 
kann ich veroicbern, wird von den lehrern ohne ausnähme getadelt, 
ja lächerlich gemacht. 

Wenn nun herr t. £. von einer misbandlung der deutscheu 
spräche bei yielen seiner sdifller spricht — er erweitert diese an- 
klage noch dadurch, dasz er sie auf *mehr als ein groszes werk, 
welches YOn angesehenen professoren, aber dorchweg in chirur- 
gischem oder medicinischem Jargon geschrieben ist% ausdehnt — 
so ist für diese thatsacfae, wenn es anders eine ist, nur eine zwie- 
fache erklttrung möglich, entweder hat t. E. zn seinen schttlem 
geradezu eine auslese der schlechtesten gymnasialsohttler gezShtt, 
denen das reifezeugnis nicht hfttie erteilt werden sollen, oder er hat 
in dieser beziehung zu hohe anforderongen an seine sehttler gestellt* 
das letztere mOchte ich um so eher annehmen, als er ja auch 'ange- 
sehenen Professoren chirurgischen oder medicinischen Jargon, unbe- 
gründete bevorzngung der fremdwörter und unlogische, lotterige 
Satzbildung' vorwirft, die Verantwortung für diese behanptung musz 
ich ihm überlassen, nur über die berorzugung der fremdwörter will 
ich noch ein wort hinzufügen. 

Wenn ich herrn v. E. auch darin nicht beistimmen kann , dasz 
dieselbe 'immer mehr überb and n immt', da seit längerer zeit 
von den verschiedensten selten dagegen mit anstrengung und nicht 
ohne erfolg angekämpft worden ist, so ist sie doch allerdings auch 
Jetzt noch sehr zu beklagen, und schlimm genug ist es, dasz auch 
diejenigen; die die anwendung unnötiger fremdwörter grundsätzlich 
bekämpfen , sie unbewust und ohne not selbst gebrauchen, so ge- 
braucht V. E. in seinem briefc an den director Krumme — woraus 
ich ihm an sich keinen Vorwurf mache, denn wir ältern alle, und ich 
nicht am wemgbten, sind von Jugend auf in die fesseln der fremd- 
Wörter tief verstrickt — ^Universität, semester, examinieren, kriti> 
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«mn, jargon, iUnstrieren , grammatokrat' — um nur diejenigen 
seiner ausdrücke anzuführen, für welche sich ohne Schwierigkeit 

deutsche hätten finden lassen. 

Ich kann herrn v. E. versichern, dasz seit jähren von Seiten der 

schale alles geschieht, um in den «ohülern den sinn für die reinheit 
unserer spräche zu wecken und dahin zu wirken^ dasz auch in ihr 
em siück unserer nationalen ehre erkannt wird, im allgemeinen 
deutschen Sprachverein, der gerade diesen zweck verfolgt, ist kein 
teil der hevölkerung der zahl nach stärker vertreten und eifriger 
thätig als gerade die lehrer der höheren und niederen schulen. 

In einem ebenfalls durch die Zeitungen veröffentlichten briefe 
an den freiherrn von Pirquet spricht professor Billroth in Wien 
seine volle Übereinstimmung mit den ansichten des prof. v. Esmarch 
aus, glaubt aber zugleich auf beine Zustimmung rechneu zu dürfen, 
wenn er bei den medicinem kenntnis der lateinischen spräche bis 
zum Verständnis Yon Cäsar und einigen Ciceronianischen reden, von 
Orid und Virgil , der griechisdien bis Xenopbon und Homer, gram- 
matik, soweit sie snm Terständnis dieser schriftsteUer nötig ist, ver- 
langt. 

Ob ihm darin t. E« wirklich beistimmen wird, ist loir doch sehr 
zweifelhaft, da er in seinem briefe die fittiigkeit ein franzSsisehes 
oder englisches bnch oder einen artikel in Irans, oder engl, fach- 
wissenschaftlichen blättern zu yerstehen für viel wichtiger hält, als 
das Stadium des Hippokrates oder Galenus in der Ursprache, *sa 
welchem auch jetzt wohl kaum jemals ein mediciner Veranlassung 
finden wird'« mir wenigstens scheint er sich mit dieser forderang 
im geraden gegensats zu v. E« zu befinden , der die gymnasiale Vor- 
bildung für ungentlgend; ja unsweckmässig erklärt, während B. sie 
befürwortet, freilich ist die von diesem gezogene grenze willkürlich 
gezogen , und der ganze Vorschlag unpraktisch und darum zurück- 
zuweisen, danach also sollen die künftif:^'en mediciner sich die lat. 
und griech. spräche mit der ganzen formcnlehre und dem wesent- 
lichsten teile der syntax bis etwa untersecunda (einschlieszlioh) an- 
eignen, gerade an dem punkte aber, wo sie eben anfangen, den lohn 
ihrer mühe in der rascheren lectüre der gei^tbildendsien, für alle Zeiten 
mustergiltigen und auch für die jugend so interessanten Schrift- 
steller zu ernten, plötzlich abbrechen, das hiesze doch in der that 
nichts anderes , als den künftigen medicinem die ganze mühevolle 
arbeit des anfangs zumuten, die frucht aber, die in der fortsetzung 
dieser studien liegt, ihnen vorenthalten! und was wäre der erfolg? 
sie würden das hruchstück, das sie etwa gelernt hätten, bald genug 
wieder vergessen, und hätten demnach nur in perpetuam oblivionem 
gelernt, es läuft also der yorseblag des prof. BiUroth auf eins ver- 
gendung der kostbaren zeit hinaus. 

Nicht weniger merkwürdig als der Vorschlag selbst, ist die be- 
grttndung desselben, die mediciner, meint er, mttsten doch im stände 
sein, die zumeist aus dem griechischen oder lateinisdien stammenden 
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technischen ausdrücke abzuleiten, also zu dicMm rein äasserlichen 
aweck die anstrengung vieler jähre 1 nein , wenn das die einzige 

frncht dieses Unterrichts ist , dann s^e ich : fort mit dem griechi- 
schen und dem lateinischen! er lohnt nicht die darauf verwandte 
zeit und arbeit, aber selbst dieser nächste, rein äuszerlicbe zweck 
"Würde nicht einmal erreicht werden, denn selbst wenn die medi- 
einer viel mehr griechisch gelernt hätten, als sie nach dem vorschlage 
des prof. B. thatsächlich gelernt haben könnten , würde es ihnen in 
sehr vielen fällen doch nicht möglich sein, die technischen ausdrücke 
abzuleiten, die zum teil ja so wunderlich zusammengeschweiszt sind, 
dasz auch pbilologen von fach nicht selten damit ihre liebe not haben 
oder überall nicht im stände sind, sie mit Sicherheit zu erklären.* 
und was die hanjttbcicbe ist: technische ausdrücke wie die vun prof. 
B. angeiühiteii 'uiusculus ilernocleidümactoideus, cartilago ary- 
tenoideus* werden einfach auswendig gelernt, für den praktiker ists 
im gründe ganz gleichgültig, ob er wei&z, woher, ob ans dem latei- 
nisdien oder griechisdien oder «rabiachen «olehe werte stammen, 
wenn er nur weisz, was aie bedeaten, so gebranebt jedenmaon die 
Worte *fenfiter, thttr, nerv, muskel, idee* und unzfiblige andere, ohne 
dasz die meisten auch nur eine ahnong davon haben, dasz sie dem 
lateinischen oder griechischen entstammen, ihre bedeutong aber 
kennt jeder, und dt» genügt 

Mochten nur unsere medicinischen schüler bei ihrem Übergänge 
▼om gynmasiom zur hochschule denSpiritam Graiae tenuemCamenae, 
Ton dem Horaz redet, mitnehmen , dann ists in Wahrheit von gerin- 
gem belang, ob sie diesen oder jenen technischen ansdruck ableiten 
können oder nicht. 

Den Professoren y. Esmarch und Billroth gesellt sich als dritter 
zu prof. V. Bezold in Berlin, während nun der erste die unzweck* 
mäszigkeit der gymnasialbildung für angehende medieiner behauptet, 
über die zweckmäszigkeit der realbildung aber ein entscheidendes 
urteil abzugeben noch nicht im btaude ist, ^ehtprof. v. Bezold einen 
schritt weiter, indem er in einem ebenfalls durch die tage^^blätter 
verötitnt lichten schreiben an herm v. Esmarch seine Überzeugung 
dahin ausspricht , dasz anstaiten 'nach art der bayerischen realgym- 

nasien als vorbiidungsanstalten für die medieiner unbedingt 

den Vorzug beanspruchen können', er gründet dies urteil auf seine 
eifabrung, die er allerdings nur in Bayern als ministerial coramissar 
bei ueu absolutorialprüfungen [ein entsetzliches, wenn auch amt- 
liches fremd wort, für das wir das deutsche 'reifeprüfung' gebrau- 
chen] der realgymnasien und während seiner 17jährigen lebitbätig* 
keit am mUnchener polytechniknm bei den abgangsprüfungen vom 
Polytechnikum oder bei den staatspvOftmgen für das lebifach der 

^ vgl. hierüber auch die lesenswerte und fleiszige programmbeigabe 
zum jahresbericht der städtischen realfcbnle zu Braunschweifr , ostern 
1Ö8G, Yüii dr. W. Petzold: die bedeutuug des griechischen für das ver- 
•Madiiis der pflaaseuiamen. 
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maibematik und physik anabitorienten derTer8oliieden8tenan8ialten, 
Ton humanistischen wie realgynrnaBien — su machen gelegenheit 
gehabt habe, dabei bat er^ wie schon oben erwähnt worden, die 
ttb«neiigiuig gewonnen» dasz anstalten nach art der bayeriscben Real- 
gymnasien für die mediciner unbedingt den yorzug verdienen. 

Nach der beschreibung, die er von den bayerischen realgym- 
nasien gibt, unterscheiden sich diese weder in der cursnsdauer^, noch 
in dena ziele, noch in den mittein, mit denen sie ihr ziel verfolgen, 
von denen der preuszischen oder denen der übrigen deutschen Staaten : 
wir dürfen im folgenden also von realgymnasien im allgemeinea 
reden, ohue der bayerischen im besonderen zu gedenken. 

Was mir vor allem andern in seinem briefe auffällig gewesen 
ist, ist, dasz prof. v. Bezold einen punkt, den man als vorzug der 
realschulen vor den humanistischen anstalten immer ganz besonders 
hervorzuheben und zu betonen pflegt, sehr gering zu achten scheint, 
er aagt: 'auch dur eigentliche naturwissenschaftliche Unterricht wird 
ebenfalls mehr [auf den realschulen] gepflegt, doch lege ich, obwohl 
selbst naturforscher, an den gymnasien hierauf weniger gewicht und 
würde eine verlftngerung des nniversitStsstndiiuas, besonders bei 
den medioinem, lieber sehen, 'physik und (AamU^ ftlirt er dann fort^ 
— und die folgenden ftnszerungen kennen sich doch wohl nur auf 
die realaastalten beziehen, da chemie kein besonderer lehrgegenstand 
der hnmanistisehen anstalten ist — 'mtlssen ja doch ohne zweifei 
an den bocbschiüen geb0rt werden, für den erfolgreichen besuch 
dieser Torlesongen aber gewSbrt eine gnte mathematisohe Torbildnng 
sowie gewandtheit im skizzieren von schematen und i^iparaten weit 
mehr bürgschaft als ein vorhergegangener elementarer Unterricht in 
den gleichen fftchem. der letztere birgt sogar erfahrungs- 
gemäsz eine gewisse gefahr in sich, indem er den be- 
treffenden collegien den reiz der neaheit raubt und die 
Studenten nur zn leicht zu der meinnng verleitet, als 
handle es sich nar nm Wiederholung Ittngst erlernter 
Stttze'. 

Mögen sich über diese ansieht die reaUehrer mit herm t. Bezold 
anseinaiidersetzen. 

Abgesehen von der Überlegenheit der realschüler in den mathe- 
matischen fächern wie in der gewandtheit in graphischer darstellung, 

die ich willig anerkenne und über die ich mich später noch äuszern 
werde, behauptet er aufgrund seiner erfahrung, dasz die abiturienten 
der realgymnasien in den neuern sprachen denen der humangym- 
nasien tiberlegen seien, in der geschichte und geographie ihnen min- 
destens gleich stehen, m der beherschung der muttersprache den 



3 da die 3 unteren classen der lateinsrhulen ebensowohl für die 
human- wie für die realgymnasien vorbereiten, so ist die cursusdauer 
dieser anstalten in Bayern 9jährig, wie in Prenszen und den übrigen 
deutsehen Staaten. 
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andern keineswegs nachstehen, ja dieselben vielfach sogar über- 
treflFen, eine erscheinung, die er groszenteils aus dem umstände ab- 
leiten will , das/ der Unterricht in den genannten wissensobaften an 
den realanstalten eigens hierfür an?gobi]deten faeblehrern über- 
tragen, zum teil daraus, dasz Nichtig betriebene mathematische 
Studien mindestens ebenso geeignet sein müssen (!) zur er Werbung 
einer einfachen und klaren ausdrucksweise als ausschlieszliche(l) 
beschäftigangmit ciceronianiijcben redewendungen*. 

Es ist herrn v. Bezold unbedingt zuzugeben, dasz die realschüler 
den gymnasiasten in der kenntnis der neueren sj racben überlegen 
sind, für jene ibt die englische obÜLfatorisch, für diese nur facultativ; 
alles facultative wird aber erfabiungsgemäsz gering geachtet, und 
doch verdient diese spräche vor der französischen den Vorzug, nicht 
blosz gleiobbereehtigung mit ihr. ihre Utteratar ist eine ungleich 
reichere — der eine Shakespeare ist mehr wert als die ganse dich- 
terische litteratnr der Franzosen — ihre yerbreitnng Uber die weit 
ist eine Tiel ausgedehntere, endlich bietet sie^ abgesehen von der 
ausspräche, für uns Deutsche weit geringere Schwierigkeiten, als die 
fransösische. 2 wöchentliche stunden von secunda an genttgen (Ür 
den gymnasiasten mit seinem durch die betreibung der alten sprschen 
gescfattrfteren und feineren sprachgeftthl vollständig, um nicht nur 
spftter die fachwissenschaftlichen bücher, die bekanntlich für das 
verstllndnis dem fachmann die geringsten sohviAerigkeiten bieten, 
sondern auch die schwierigeren schriftsteiler zu verstehen, im alten 
Hannover war das englische obligatorischer lehi^egenstand : was 
hier möglich war und in der jetzigen provinz Hannover heute noch 
möglich ist, wird sich auch für alle gymnasien Deutschlands er- 
reichen lassen und damit einem berechtigten wünsche entsprochen 
sein. 

Auch im französischen haben die realisten infolge ungleich 
gröszerer Stundenzahl in diesem fache bisher mehr geleistet als die 
gymnasiasten , doch sind auch diese stets so weit gefördert worden, 
um jedes buch, natürlich auch die fachwissensohaftlicben blatter, zu 
verstehen, und insoweit ist die von herrn v. Eömarch ausgesprochene 
klage eine unberechtigte, in zukunft aber wird sich dieser unter- 
schied vollständig ausgleichen, seitdem vor einigen jähren diesem 
fache (iiüe webentliche Verstärkung der uuterrichtistunden — in 
quinta 4, in quarta 5 — zu gute gekommen ist, und die gymnasial Ltn 
werden bei ihrer besseren sprachlichen Schulung in den folgenden 
classen trotz geringerer Stundenzahl hinter denrealisten nicht zurtlck- 
bleiben« 

Als ein irrtum ist es zu bezeichnen^ wenn von Bezold die 
abiturienten der realgymnasien in der geschichte denen der gym* 
nasien ^mindestens' als gleichstehend betrachtet, da mit ihnen die 
alte gesdiichte, die grundlage aller geschichte, nur ganz summarisch 
durchgenommen wird und nach dem lehrplan der realgymnasien 
auch nur durchgenommen werden kann, ein wie grosses gewicht 
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a& sich aber anf die alte gesebicbte su l^en ist und von andeni 

Völkern gelegt wird , erbellt schon aus der tbatsaebe, dass in den 
höheren schulen des ^praktischen' Englands diese so siemliob allein 
gelehrt wird, wtthrend man die kenntnis der mittleren und neueren 
geschichte dem Selbststudium überlSszt. 

^ Wenn y. Bezold femer als seine erfahrung mitteilt, dasz die 
abiturienten der realgymnasien auch in beherschung der matter« 
spräche den anderen keineswegs nachstanden, ja dieselben vielfach 
sogar übertrafen . so dürfte diese von wenigen anderen als ihm 
selbstgemacht worden ?ein. mir wenigstens haben darchans urteils- 
föhige und unparteiische lehrer, die den deutschen Unterricht an 
beiden anstalten zu leiten hatten oder gehabt hatten, das gerade 
gegenteilj ganz zu Ungunsten der realschulen, gesagt. 

Wenn bei dieser gelegenhoit Bezold bei den gymnasiasten 
von einer 'ausschlieszlichen beschäftigung mit ciceronianiscben rede- 
wendungen' spricht , so weisz man in der that nicht was man dazu 
sagen soll, hat er denn niemals einen studienplan oder eine reife- 
prüfungsordnung für die gymnasien eingesehen? fast s^cheint es so, 
denn äonst müste er wissen, dasz das gymnasium ganz andere zwecke 
verfolgt als fioskeln einzuüben, und dasz neben dem lateinischen mit 
8 nnd dem griediiscfaen mit 6 stunden in den oberen classen 
s« b. auf mathematik und physik regelmSszig 6 stunden verwandt 
werden, sowie dasz bei der entlassungsprüfung die kenntnisse in der 
mathematik gerade so bock angeschlagen werden wie die im lateini- 
sehen oder griechischen, derurtige Suszerangen beweisen unwider* 
legUch, dasz er ttber die humanistischen gymnasien urteilt, ohne 
irgendwelche genauere kenntnis derselben su besitzen. 

Die Termeintlicbe Überlegenheit der realistischen schfller über 
die humanistischen in den vorhin genannten fächern ist v. Bezold 
geneigt, dem in den realanstalten vorhersehenden facblehrersystem 
zuzuschreiben. Ich bin nicht in der läge die richtigkeit dieser angäbe 
in besug auf die bayerischen schulen zu controUieren, bezüglioh der 
nord* und mitteldeutschen aber steht die tbatsaebe fest, dasz an den 
humanistischen gymnasien verhältnismäszig ebensoviel wenn nicht 
mehr facblehrer thStig sind als an den realistischen, ganz abgesehen 
von der frage, ob das fachlchrcrsystem überhaupt für diese dis- 
ciplinen , mit ausnähme der mathematischen und naturwissenschaft- 
lichen, förderlich ist, was ich auf grund meiner erfahrung entschieden 
verneinen musz. 

Ich habe mich lediglich im interesse der Wahrheit gedrungen 
gefühlt, unbegründete angriffe auf die gymnasien abzuwehren und 
namentlich der maszlosen Übertreibung entgegenzutreten, dasz die 
humanistischen anstalten zur vorljildun'^ für medieiner entweder «^ar 
nicht oder doch in viel geringerem masze geeignet seien als die 
realistischen, wo haben denn, f^ge ich, unsere bisherigen medieiner, 
Professoren wie praktische ttrzte, ihre ausbildung erhalten? und 
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steht etwa die medicinische wiBsenficbaft in den ländern, in denen 
die realistische bildung bevorzugt wird , auf einer höheren stufe als 
in Deutschland, wo die Vorbildung für dies Studium fast ausschliesz- 
lich auf gymnasien gewonnen worden ist? könnte diese frage niif 
grnnd der erfahrung bejaht werden, so würde ich keinen un^itand 
nehmen, den herren, die das gymnasium für die mängel einzelner 
studierender in so rücksichtsloser weise verantwortlich machen, bei- 
zustimmen, meines vvis-eiis aber — und ich habe hierüber eingehende 
erkundigungen bei miinnem der Wissenschaft wie der praxis ein- 
gezogen ■ — ist der nach weis nicht erbracht oder auch nur emstlich 
versucht worden, für die ganze frage ist es femer, wie mir scheint, 
nicht gering anzuschlagen, da.sz die ärztevereine Deutschlands fast 
ausnahmslos sich für die humaniatiöche Vorbildung der mediciner 
ausgesprochen haben, da deren ausspruch sicher nicht auf ''bloszen 
kastenvorurteilen' , wie freilich von einer seiie behauptet worden 
ist, beruht, so durfte es doeh mit den sebatteDsdten der gymnasialen 
Vorbildung nicht so viel auf sich haben, als die genannten drei herren 
ihren lesem einreden möchten. 

Nur in einem punkte stimme ich ihnen vollstfindig und rttch* 
haltslos bei: das gymnasium mass für den zeichennntwricht mehr 
thun als bisher* es ist ohne weiteres znsngeben , dasz für die ans« 
bildang des anschauungSTermÖgens die realschtüe mehr leistet als 
das gymnasium. zwar fehlt es aaeh diesem — was meistens ttber* 
sehen wird — nicht an besonderen mittein, die beobachtnng zu 
wecken und zn schSrfen: dazu dient in den miteren classen wesent- 
lich die formenlehre , in den oberen die syntax ; doch l&sst sich fOr 
die äuszerliche beobachtung und sinnliche Anschauung noch mehr 
thun durch obligatorische einführung des geometrischen Zeichnens, 
das wünschen nicht nur alle mediciner, die ich darüber gesprochen 
habe, ohne ausnähme, sondern aach die Juristen und ahrschcinlich 
auch die anf^phörigen der übrigen facultäten. hervorragende rechts- 
anwSlte und mitglieder der gerichte haben mir gegenüber geklagt, 
dasz es ihnen schwer geworden sei und noch sei, sich in baurisse, 
terrainskizzen usw., wie sie den acten sowohl in civil- wie criminal- 
processen beigelegt sind, zu finden; sie seien deshalb oft gezwungen, 
sioh an techniker zu wenden , um eine klare einsieht zu gewinnen, 
das aber wird vermieden werden, wenn in zukunft für einen fort- 
gesetzten systematisch eu Zeichenunterricht auf den gymnasien ge- 
sorgt wird. 

Vielleicht wird von dem einen oder andern der amtsgenossen 
mir der einwnrf gsmaeht: woher bei der menge der lehrgegenst&nde 
noch die zeit für dieses fach nehmen, ohne die scfaHler zu überbflrd«!, 
wahrend doch jetzt schon Uber fiberbttrdung so Tiel geklagt wird? 
ich antworte: wenn ein fach notwendig ist, so mcua die zeit dafür 
sich finden und sie Iftszt sich anch finden, 'i^nn auch auf kosten 
eines anderen, weniger notwendigen fiwhes. ich denke hierbei an 
den singonterricht. singen ist eine gate sa^e, dasz dasselbe aber mit 
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der idec des gymnasiums in organischem zusammenhange steht , ist 
entschieden zu verneinen, der auf den höheren schulen als obliga- 
torischer lehrgegeüötand gepflegte singunterricht ist aus dem Ur- 
sprünge des gymnasiums als einer schöpfung der kirche historisch 
zu erklären, dasz er aber als ein notwendiger bestandteil des höheren 
Unterrichts zu betrachten sei, wird schwerlich jemand behaupten 
wollen, aus praktischen gründen lasse niaii ihm seine bisherige Stel- 
lung in bcxta und q^uinta ; die in diesen classen darauf verwandte 
zeit wird genügen, um einen festen grund zu legen und insbesondere 
die Bchttler befähigen , die melodien der kirchenlieder sich zu eigen 
stt machen, den weiteren Unterricht überlasse man dem privatstadium 
derer, die neigung und b^bnng daittr haben, auf diese weise ist 
von qaarta ab — in sezta nnd qninta bleiben, wie bisher, 2 stunden 
für das zeichnen — 1 stunde für alle folgenden classen bis prima 
(einsdiliessUch) für das geometrisehe zeichnen gewonnen ohne 
irgendwelche neue belastung der schfiler. und will man die oberen 
classen noch um etwas entlasten, so schaffe man in ihnen das grie- 
chische scriptum ab; man gewinnt dadurch um so mehr zeit für 
eine umfassende leefcOre der schriftsteiler, da dies scriptum bei der 
reifeprüfong in Preuszen und den meisten deutschen Staaten besei- 
tigt ist, so liegt meines erachtens kein grund vor, dasselbe im schul- 
nnterricbt beisub eh alten. 

Professor Virchow, der, seit langen jähren an der grösten hoch- 
scbule Deutschlands thStig, unter allen lehrem wohl dengrösten zu- 
hörerkreis gehabt hat, und dem darum die grSste erfahrung zur seite 
steht, hat sich vor Jahren bekanntlich für die gymnasialbildung der 
mediciner mit alier entschiedenheit ausgesprochen, später, nachdem 
er eine gröszere anzahl von realistisch vorgebildeten schülern nament- 
lich aus Amerika zu seinen zuhörern gezählt hat, die sich durchaus 
tüchtig bewiesen haben, hat er seine frühere ansieht geändert und 
ist jetzt der meinung| dasz auch realbüdung zu diesem zwecke ge- 
eignet sei. 

Diesem maszvoUen urteil eines so hervorragenden und in dieser 
frage vor allen anderen competenten mannes lege ich die gröste be- 
deutung bei und stimme ihm meinerseits bereitwillig zu. denn musz 
ich auch bedauern, dasz den realistisch gebildeten medicinern der 
unmittelbare zugang zu der reichsten und idealsten aller littera- 
turen fortan verschlossen ist, so musz ich doch anderseits aner- 
kennen, dasz ihnen durch die vom helleiüschen geiste erfüllten werke 
unserer deutschen daesiker einiger ersatz geboten und mittelbar 
wenigstens der zugang zu ihnen erschlossen ist 

Unter diesen umstSnden, nnd da der staat die realgymnasien 
(früher realschulen erster Ordnung genannt) einmal ins leben gerufen 
und schon durch den neuen namen den flJten gjmnasien gleich- 
gestellt hat| gebe er ihnen auch die mittel zu iluer ezistenz; man 
lasse sie also so gut wie die humanistischen anstalten zur medicin 
— meinetwegen auch, wie v. Bezold wül, zu allen facultfttsstudien 
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— Torbilden : wo die bessere Vorbildung erworben wird, wird ja die 
Zukunft au^wei^eD, dasz aber auch die realbüdung zu diesem zwecke 
für die nitdiciner, denn um diese handek es sich ja zunächst, keine 
unzweckmääzige sei, das ist auch meine meinung, wie es die YOm 
prof. V. Ürlichs und — last not least — von Wiese ist. 

Ob iich in dicbem falle die oberen classen der realgjmnasien 
überall füllen werden, wie das jetzt vielfach gehofft und ange- 
nommen wird? ich zweifle doch. an£Ang8 werden freilich manche 
kommen, am dem ^schweren und nntdoBen' gnecbischen va ent- 
gelten; wenn dum aber erkannt wird, dasz die masee der in äsa 
realanstalten betriebenen ftcber ^ deren jedes mittelpunkt des Unter- 
richts sein will, die arbeitsseit der realschttler mehr in ansprueb 
nimmt, als es bei den gymnasiasten trots des griechischen der fall 
ist, so wird dieser gmnd bald aufhören seine Wirkung zu Üben, 
und wo an einem orte beiderlei anstalten vorhanden sind, wird das 
gymnasium — das ist meine Überzeugung — fort&hren, für alle 
faeultBten, die medicinisohe nicht ausgeschlossen, nach wie vor 
bevorzugt zu werden, anders freilich wird sich die sache in den- 
jenigen kleineren städten gestalten, in denen das realgymnasium 
die einzige höhere bildungsanstalt ist. musten hier die eitern ihre 
zum Studium der medicin bestimmten söhne bisher vielleicht mit 
schweren opfern von haus geben, so werden sie es fortan in der 
regel vorziehen, dieselben bei sich zu behalten und sie durch eine 
realistische bildung für die hochscbulc vorbereiten zu lassen, da- 
durch wird an diesen schulen die bisher geringe zahl der.schüler 
der ober teil classeu ohne Zweifel zunehmen und ihre existenz eine 
gesichertere werden. 

Ohne weitergehende berechtigungen, für deren gewährung sich 
ja eine reihe unparteiischer und urteilfsfähiger männer der Wissen- 
schaft wie der praxis ausgesprochen hat, schweben die realgymnasien 
der kleineren städte in der luft und können weder leben noch sterben: 
dein zustande iil cm baidiges ende zu wünbciieii. 

BKAUNäCHWEIG. £. ZiEL. 



45. 

DAS W£S£N D£B TEAGOi>I£. 



Vorurteile gilt es nicht nur im leben zu bekftmpfen, sondern 
auch in der Wissenschaft , ja der fortscbritt der einzelnen wisaen- 
schalten beruht nicht zum kleinsten teile gerade auf der beseitigung 
Ton Vorurteilen, denn Torurteile sind nicht nur irrtllmer, welche die 
Wahrheit verfehlen, sondern solche, die den weg zur Wahrheit y er- 
Sperren, weil sie den sachyerhalt yerwirren und die Urteilskraft 
ge&ngen nehmen. 

Zu den yorurteilen, welche in der theorie der tragischen dicht- 
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kunst eine allgemeine Verständigung erschweren und zu den irrigsten 
auffassunf^en und schiefsten beurteilungen dichterischer kunstwerke 
geführt haben, gehört die theorie von der tragischen schuld, schuld 
und sühne sollen hiernach die Schlüssel sein , welche den innersten 
bau eines ernsten dramas dem Verständnisse erschlieszen ; sie sollen 
die leisten sein, über wt4che der tragische dichter seinen stoff ge- 
schlagen haben musz, und über die daher der nachflickende kunst- 
kritiker die fertige tragüdie musz schlagen können, wenn anders diese 
die Prüfung auf ein echtes kunstwerk bestehen soll, sehen wir uns 
daher die innere Organisation des trauerspiels näher an , um zu be- 
urteilen, üb dem begriff der tragischen schuld wirklicli allgemein- 
gültigkeit und überhaupt eine functiun zukommi, mit der die tra- 
gOdie steht und Mit. 

IHe tamgOdie ist die dramaMaohe darsieUung einer miÜeidswttr- 
digen handlimg. mitleid und furcht, die unser lebensgefOhl vor 
allem steigernden nnd überdiea zufolge der allgemein menschlichen 
lebensbedingungen nnd lebenserfahrungen am leichtesten und un- 
mittelbarsten ins spiel su setzenden läecfe, sind die der tragödie 
im g^ensatz znm lustspiel eigentflmlichen mittel zur erweckung 
und fesselung unserer tälnahme. mitleid und furcht, die gnmd* 
Stimmungen der von des lebens leid erfüllten seele, sind die de- 
mente der tragischen empfindungV, r.nd diese selbst ist das ziel und 
der zweck der ein groszes menschliches leiden darstellenden hand- 
Inng. . bandlungen sind zusammenhängende Veränderungen der 
lebensumstände, yeranlaszt durch die mehr oder minder zielbewuste 
Willenskraft menschlicher Charaktere, die entfaltung des innem 
Seelenlebens, die darstellung der gedankenweit und der dem willen 
entspringenden allgemein menschlichen handlungen und ihrer folgen 
ist die der poesie im gegensatz zu den bildenden künsten eigentüm- 
liche aufgäbe, und die vollkommenste abspiegelung des mensch* 
liehen daseins haben wir im drama. innere Wahrheit und not- 
wen digkeit der motivei Situationen und Charaktere sind die grundlagen 
derselben. 

Wenn das wesen der tragödie in der darstellung eines 
groszen leidens und in der erregung des tragischen mitleids be- 
steht, so verlangt unser causalitätsbedürfnis, mit dem sich in diesem 
falle, wo wir uni auf Sittlichem gebiete befinden, unser sittlicbeö 
gefUhl deckt, dasz die unglückliche katastrophe hinlänglich moti- 
viert sei und mit dem Charakter des unterliegenden beiden^ wie 
Lessing sagt, ein ganzes ausmache, des beiden thun und leiden 
musz m einem ganz bestimmten ursSchlichen TerhSltnis zn ein- 
ander stehen, wenn die tragische Wirkung rein hervortreten soll, 
das leiden des Verbrechers ist nicht tragisch, weil ihm die be* 
reehtigung zum handeln fehlt nnd sein leiden nur unser gerech- 



1 über den sinnlichen Untergrund der trai^ischen empfindung vgl. 
meine wieBensebaftliebe propildeatik, Leipzig 1888 s. 88 ff. 
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tigkeitsgeftibl befriedigt, das Unglück eines völlig tugendhaften 
Charakters ist nicht tragisch, sondern gräszlich, weil, wie Lessing 
sagt, das eine nicht in dem andern gegründet wäre, und wir jedes 
von diesen stücken besonders denken würden, nur düs leiden sinn- 
lich moralischer wesen, dergleichen wie wir selbst sind, sagt Schiller, 
kann unser mitleid erwecken, 'wesen also, die Biok von aller Sittlich- 
keit losBprecbeB . . . wesen femer, die tob dem swange der sinn» 
licbkeit befreit sind, und menscheD, die sich m bOherm gerade, als die 
menscblidie scbwachbeit erlaubt, diesem swange entz Qgcii baben, 
sind gleich untanglieh itlr die tragödie. überhaupt bestimmt sehon 
der begriff des leidens und eines leidens, an dem wir teil nehmen 
sollen , dasz nur menschen im vollen sinne dieses worts der gegen- 
ständ desselben sein können, eine reine intelligens kann nicht leiden.' 
hierin stimmen also Schiller und Lessing ToUstSndig mit A^ristoteles 
tiberein , der ebenfalls zu dem schlnsz kommt, dasz für die tragödie 
nur ein mittlerer charakter tibrig bleibt d. h. 'ein solcher, der sich 
weder durch Vollkommenheit und gerechtigkeit ausieichnet, noch 
auch durch laster und Bösheit ins verderben stürzt, sondern nur 
durch einen bestimmten fehler (djuapTia).* dieser fehler ist die Ur- 
sache der katastrophe; er wird bei richtiger tragischer grundlage 
nur auf dem mächtigen antriebe einer energischen persönlichkeit zur 
geltendmacbung ihres wesens beruhen, wodurch dir sittliche con- 
flict mit andern Persönlichkeiten gleicher wi]len«ricbtung und gleicher 
leidenscbaft oder mit sittlichen mächten allgemein gültiger art un- 
ausbleiblich wird und daher genügend motiviert erscheint. 

Die antike tragödie läszt das dargestellte leiden vorwiegend 
aus der natur der menschlichen sciivväche gegenüber der allgewalt 
eines höchsten wesens hervorgehen, das ideale und sittliche moment 
der tragödie wird dadurch nicht wenig erhöht, dasz das durch gött- 
liche macht Verhängte leiden wirklich den charakter einer von der 
gtStÜiehen gerechtigkeit selbst ausgehenden strafe für eine schuld 
erhftlt. der ttsthetischen forderung des causalen Zusammenhanges 
der handlung wird hierdurch in einer der antiken Weltanschauung 
Tellig entsprechenden weise genügt. PromeÜieus bllsst für den raub 
des feuere, welches er, wenn auch in edelster absiebt, doch wider 
den willen des Zeus zu den menschen brachte; er btlszt für seinen 
titanischen Übermut und trotz, ^damit er fügsam ehren lerne die 
herschermacht des Zeus, denn unbesehribikt herscht Zeus allein', 
das geftthl des Unwillens, welches die hybris des menschen bei den 
gittern erregt und wodurch diese veninlaszt werden durch Strafvoll- 
zug das Sittengesetz zu wahren, führte bei den Griechen bekanntlich 
zu der Vorstellung von der Nemesis, jener sittlich ausgleichenden und 
rächenden schicksalsmacht, welche, wie der blitz die hohen bäume 
trifft, den übermütigen erreicht und nicht duldet, dasz er die ihm 
gesteckten schranken tiberschreite. 

Wie in der poetischen betrachtungsweise alle causalität moti- 
vation wird, so wird zufolge dieser anthropomorphistiscben aoschau- 
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ung der begriff der unabänderlichen notwendigkeit und gesetz- 
mäszigen natnrordnung in die idee der strafenden gerecHtigkeit 
umgedeutet, der waaKUungsprocess , den dieae idee M den Grie- 
eben dtnrcbgemadit hat, teezt skk noch deutlich erkennen, wenn 
I, b. Zeae bei Horn» die sohickaalswage befragt, eo ist dies zonttchBt 
ninr ein bildlicher ansdrook iBr das gerechte walten seines alles gute 
IStdemden, die menschengesohicke nach persönlich fi:«ier entsäei^ 
dang lenköiden willens, die Moira ist eben bei Homer noch nicht 
«Ine selbständige macht, sonden nnr ein ansflasz des aUeinhersehett- 
den ZeuS) ein ansdrock seines götterwillens. aber diese und ähnliche 
bildliche ausdrücke, in denen sich der dichter und das mythologische 
deuken überhaupt den yorgang in den gedank(»i nnd ratschlüssen 
des Zeus analysierte und gegenständlich machte, erhielten eine selb- 
ständige, auf den Torstellungslauf rückwirkende kraft, insofern die 
garechtigkeit als ein ausflusz des höchsten wesens erscheint, wird 
Dike zur göttin der gerecbtigkeit individualisiert und als die jung- 
fräuliclie tochter des Zeus vorgestellt, so worden dio im cultus ver- 
weiteleri beiwßrter des höchsten himmelsgottes und die darin die 
verschiedenen selten seines wesens und Verhaltens ausprägenden 
Vorstellungen zu den selbständigen gottheiten des olympischen götter- 
kreises individualisiert, in diesem abstractionsprocess wird endlich 
auch der göttliche wille von seinem träger losgelöst und als ein 
reales für bich gedacht, das von Zeus nacii dem gesetz eines sitt- 
lichen Zweckes verhängte wird in dem abstractum Verhängnis 
(bei Homer KaiuKXOuGec, Krip, ^oipa, aica, Ge'ccpaiov, )i6pci/iov, 
üoipa 0eoö, Aiöc aica) zusammengefaszt, und indem blüh mit diesen 
abbtractiüncn andere begriffe verbanden, welche die vom freien 
willen des menschen unabhSngige, in der natur der dinge selbst 
liegende gesetemiszigkeit, Ordnung und notwendigkeit, wie gehurt 
und tod, natuxanlage, glttck nnd unglück bezeichnen, erhielt die 
idee des Schicksals (Octa inoTpo) in der mythologischen ansohanongs- 
weise mehr und mehr die bedentung einer selbstttndigen, activen 
macht, die sieh schliesslich zu einer dSmonischen gotäeit anskry- 
stallisierte. znfolge einer deatnng naeh dem eigentlichen sinne der 
werte nimmt sonach Zons die wage zur band, um den ihm noch un- 
bekannten willen einer ihm übergeordn.eten macht zu erkunden, 
das Schicksal tritt als unpersönlich und bewustlos wirkende macht 
der unabänderlichen naturnotwendigkeit dem gOtterwillen entgegen 
und waltet als blindes Verhängnis über götter und menschen, erst 
Yon den dichtem der griechischen tragddie wird im sinne wahrer 
religiosit&t das Schicksal mehr und mehr wieder zur einheit mit dem 
hiScbsten willen des Zeus verschmolzen, darum wird Themis, die 
bewahrerhi jenes gesetzes im Universum, welches den ursächlichen 
Zusammenhang der dinge ausdrückt, zur gattin des Zeus, und die 
Moiren, die bewahrerinnen der lebenslose der einzelnen menschen, 
werden als seine töchter vorgestellt, und als ihre Schwestern er- 
ßcbeinen die Erinyen, die dienerinnen der TOn Zeus repräsentierten 

K. jftJub. f. phU. u. pid. Ii. abt. Ml, 9 u. d. 28 
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sittlichen weltordnang. als höchster herr des himmels und der auf 
unwandelbaren gesetzen beruhenden naturordnung wird Zeua der 
flihrer der Moiren genannt, er ist der walter des Schicksals, er leitet 
nach altphrwürdigem gesetz die weltgeschicke, 'wie vom Schicksal 
es verhängt ist, SO geschieht es; unumgehbar ist des Zeus ewiger, 
nie wankender rat.' 'so huige Zens waltet, waltet dies gesetz t wie 
jeder thut, also musz er leiden.' diese idee der btraienden göttiiciien 
gerechtigkeit tritt vor allen in den tragödien des Aeschylus uns ent- 
gegen. Zeus ist der Vertreter des Schicksals und des rechts, der 
rächer jeden frevels gegen die nie alternden göttlichen Satzungen^ 
die ungeschriebenen, dem menschen eingeborenen gesetze der sitte 
und rtjligion. auch die SophokleiicLe Lragüdie führL meist dadurch 
zu einem leiden, dasz der held sich gegen die guLter versündigt, in- 
dem er glaubt sich ihrer macht entziehen zu können und dies auch 
da versucht, wo ihm der göttliche wille durch trSome, zeidien and 
Orakel kundgegeben ist. so ergibt sich al$ besondere eigentfimlich- 
keit der Sopbokleiscben tragödien die tragische ironie, daez das 
Schicksal sein opfer um so höher sich erheben Uszt, je üefer es fallen 
solli dasz wer sich Termisst es klttglioh zu wenden^ es selber er- 
bauend musz vollenden, auf die schieksalmSchtef denen die Sopho- 
kleischen helden unterliegen, passen die Goetheschen veno: 

ihr ffihrt iot leben uns hinein, 

ihr laszt den armen schuldig werden, 
dann nberlnszt ihr ihn der pein; 
denn alle schuld rächt sich auf erden. 

der held ist das willenlose spiel der ttber ihm waltenden furchtbaren 
Schicksalsmacht ; er leidet zufolge eines verhSngnisBes. der held be- 
reitet nicht sowohl sich selbst sein Schicksal, als er vielmehr der un- 
erbittlichen [iuszern notwendigkeit erliegt; er ist von yom herein ein 
mehr leidender als thatkrfiftig handelnder Charakter. 

Eine ausnähme hiervon macht die Antigone des Sophokles, 
diese tragödie Ist eigentlich schon ganz im sinne des modernen trauer- 
spiels orgauiöiert. die haodlung wird aus dem charaliter hergeleitet ; 
die heldin des atücks ist von männlichem trotz und rücksichtsloser 
entscblosseuheit; wir sehen den entschlusz zur that, die todesmutige 
that selbst und die folgen derselben, das leiden erscheint nicht als 
eine gottverhängte strafe für schwere schuld; und wenn Cö äuszer- 
iich als cnminalfati afc für Übertretung eine» bürgerlichen gesetzes 
sich darstellt, so kann doch von einer moralischen schuld und ihrer 
sühne hier gar nicht die rede sein, und gerade deswegen ist di^ 
tragik dieses stttcks von so erschütternder Wirkung, zwei prin» 
cipien, die gesetze des Staates und die ungeschriebenen, unwandel* 
baren, in alter volkssitto begründeten rechte und pfliditmi der 
familienpietftt stehen in einem unlöslichen conflict. in dem wider- 
streit zweier völlig gleichberechtigter sittlicher mftchte die heiligen 
interessen der familie über menschliche Satzung stellend, erli^ 
Antigone der ihr gegenüberstehenden macht, tiefes mitleid erfüllt 
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1]II8^ wie wir sie in freudiger hingebung fOr clas heilige recht der 
toten ihr leben opfern sehen, aber tritt uns hier nicht das leiden 
eines völlig tugendhaften oharakters entgegen ? bleibt denn hier die 
tragische wirhiuig noch rein? ja, das martjriam eines fOr eine er- 
habene idee sich opfernden helden ist sogar im höchsten grade tra< 
gisch , weil der held unsere Sympathie im höchsten masze besitzt, 
nur musz sein Untergang der natur der umstände nach als notwendig 
erscheinen, im anblick der leiden der Antigone steht aber unser sitt- 
liches gefühl durchaus unter dem eindruck, dasz bei den Voraus- 
setzungen der bandlung ein anderer ausgang unmüglicli ist. Ariiigone 
musz dem willen des regenten unterliegen, weil sie gegenüber der 
weltlichen majestät, gegen die sie sich auflehnt, naturgemäsz der 
schwächere teil ist. durch welche Übermacht das leiden und der 
Untergang des helden schlieszlich herbeigeführt wird, ob durch eine 
zum Selbstmord treibende macht der eignen Vorstellung, ob durch 
Zweikampf oder durch schlachtentod, ob duiuii göttlicbu oder menbch- 
licbe kräfte, das ist für die tragische Wirkung an sich überhaupt 
-völlig gleichgültig, es kommt hier nur darauf an, dasz beide in den 
kämpf eintretenden teile, jeder innerhalh seiner sphttre, zu ihrem 
handeln berechtigt sind, diese heiden sphftren selbst aber nach mass- 
gäbe des Charakters der sie rcprKsentierenden helden nnd gemSss 
den gesetaen der sittlichen weit in ihren consequenzen einander aus- 
schlieszen« sofern nur die Übermacht, welcher der held erliegt, als 
eine hinreichende und natürliche Ursache seines leidens, als inner- 
lich notwendiges Schicksal sich darstellt, wird die tragische Wirkung 
rein und ganz enielt 

In der modernen trag^die wird die bandlung vor allem aus 
dem Charakter des helden entwickelt, das schickst entsteht erst 
durch den freien willen und die that des Charakters, die moderne 
tragödie stellt die im kämpfe und untergange sich bewfthrende sitt^ 
liehe freiheit des menschen dar. der held führt durch sein eignes 
handeln sein besonderes , auf eigentümlichen lebensbedingungen be- 
ruhendes Schicksal herbei, wir lernen die widerstrebenden mächte 
kennen, die allmählich daraus hervorgehende Verwicklung und die 
endliche lösnng des conflictes. alles, was hier geschieht, steht unter 
sich in genauem und incerm zusammenhange und gestaltet sich da- 
durch, dasz jedes folgende aus dem vorhergehenden als wirkimg 
einer dargestellten Ursache abgeleitet wird, zu einer in sich abge- 
schlossenen, einheitlichen handiung, die smn und geist des welt- 
ganzen in einem kleinen bruchstück umfaszt. das blosze ungefähr 
bleibt in der tragischen Verkettung der ereignisse tiberall ausge- 
schlossen; dem Zufall wird nur ein beschränkter einflusz gestattet; 
alles entwickelt sich niit gröster wahrscheiuikhkLit oder gar mit 
strenger notwendigkeit; eines erklärt bicli vöÜig aus dem andern, 
die erschütternden katastrophen sind die natürlidben folgen der Ter* 
hfltnisse und der äusseren umstünde oder das werk der sich über- 
stürzenden leidenschaften; die inneren conflicte der leidenschaft sind 

28* 
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die natürliehfln folgen der Charaktere, bandloiigen und licbicksale 
sind durchaus in der wUlensnatur der handelnden personen begrün- 
det, und die individuelle eigentümlichkeit dieser ist durch die vom 
freien willen des menschen unabhängigen, ihn beherschenden fiuszereu 
Verhältnisse , umstiinde und Situationen bedingt, aus denen sie er- 
wachsen sind, die schicksalsmacht, die in der antiken iragödie dem 
religiösen Volksglauben der Griechen gemäsz mit dem willen des 
höchsten prottes in Verbindung gebracht war and als eine von auszen 
in die meubchheitsgeBchicke bestimmend eingreifende sittliche macht 
strafender gerechtigkeit sich darstellte, ist dem modernen freiheits- 
bewustsein nichts antleres als die immanente causalgesetzmäszige 
naturordnung und das aus dieser für diu men; chlicheu bandlungen 
folgende gcöetz Jei unvermeidlichen moralischen verantwortlichkeiL. 
'wie jeder thut, also musz er leiden.' die menschlichen thaten sind 
von den ihnen entsprechenden folgen unweigerlich begleitet der 
ftMÜilter gdit in eemeii eignen thirten unter, denn jode nntbal trägt 
ihren radieengel sefaon unter ihrem herzen, womit man sOndigt, 
damit wird man hestralt: das ist das naturgesetz, dem auoh die sitt- 
liche weit nnterworlen ist. duroh eigne wähl sdhafit sii^ der held 
sein schickaal. Mn deiner bmst sind deines schieksals steniß.' *dein 
gemllt ist dein geschieh* sagt sdion der atte weise ans Ephesns, 
Heraclit. der mensch ist seines glttckes schmied. tragisch jedoch 
wird sein geschick, wenn ein irrtmn oder ein fehltritt oder die eigne 
leidenschaft ihn im kämpf um ein bedentendes ziel zu fall bringt, 
das geseta der unvermeidlichen moralischen Verantwortlichkeit wirkt 
mit der unerbittlichen notwendigkeit eines natargesetzes. wie es 
den Verbrecher .ereilt, so vermag es auch den moralisch schuldlosen 
zu treffen, denn unter umständen genügt schon eine arglos be- 
gangene Handlung , um die zur unglücklichen katastrophe führende 
kette von folgen in schlicszcn, so dasz der unglückliche erfolg erst 
jene handlung zum fehltritt stempelt« 

eifersüchtig^ sind des Schicksals mächte, 

voreilig jauchzen greift in ihre rechte« 

den samen legen wir in ihre bände: 

ob glück, ob «ngliick aufgeht, lehrt das ende. 

Sind aber die Verhältnisse, die der tragödie zu gründe liegen, 
in einem derartigen labilen zustande, so werden wir es begreifen, 
dasz keineswegs allemal eine moralische schuld des beiden er- 
foidcriich ist, damit dai gieiciigti wicht der willcnikrüfiü und lebens- 
interessen geatüri werde, sowie es das wesen der tragödie verlangt, 
die eben einen kämpf auf tod und leben darstellt, vielmehr wird bei 
besonders tragischer anläge der hsndhing der held durch einen an 
sieh geringfügigen anstosz die Intestrophe über sich hereinsidien. 
so bringt Eriemhüd dureh ein im anstände höchsten affeetes ihr 
unbedachtsam entfshrendes wort die drohende iawine ins rollen, die 
zwei heldenweiten Temichtet. gibt es aber fidle, in denen das leiden 
des beiden auch ohne moralisdie Tcrsohuldaiig desselben durch die 



/ 



Digitized by Google 



Das weifln der iragOdie. 



429 



eigentttmlioiikeii dm Charakters und die zwingende iiotwondigkeii 
der auf den kelden einwirkenden nmsUtnde hinlSngjlieh ttottriert 
erBckeint, so kann fttglieli der nntergoag des lieldeii anch nicht als 
die sühne seiner schuld betnichtet werden, sondern nur ab die niiitftr- 
liehe folge der ihn eigentümlich umstrickenden Terhiltaoisse. unter 
dem banne des tragischen schnldbegrifies stehend hat man die tra« 
giscbe kataatropbe von Goethes Egmont ans seinem Charakter ab* 
leiten zu rnttseen gemeint , und da sich nach dieser seile als schuld 
des helden nur eine 'unterlassnngssfinde' ergibt, womit der theorie 
nicht genügt wird, so soll Egmont kein wirklich tragisidier Charakter, 
die katastrophe untragisch, das ganze drama nicht eine grosse histo^ 
Tische tragödie, sondern nur ein "historisches cbaraktergem&lde sein« 
Egmonts tragische katastrophe flitszt aber aus den Verhältnissen, 
aus den politischen zuständen des landes, in welchem die ^freche 
tyrannei' die machr in bänden hat und die froibeit meuchlings unter- 
drückt wird, indem man die Goetbescbe dichtung, hierin dem urteil 
Schillers blind folgend, als eine charaktertragüdie beurteilt hat, 
während sie eine tragödie der ver hältn i s s e ist, bat man sich 
auf einen Standpunkt gestellt, von dem aus dem drama eine ge- 
rechte Würdigung nicht hat zu teil werden können, den näheren nach- 
weis hiervon behalten wir uns vor. will man es denn dem edlen 
Rüdiger von licchlaren zur schuld anrechnen, die eine sühne ver- 
langt, dasz er arglos der Kriemhilde den eid der tieuö leibtet? und 
doch ist es dieser eid, der ihn in den furchtbar tragischen conüict 
treibt, in welchem er die mannentrene ttber freundestreue stellend 
4en iod dnroh die eigne, dem freunde -als gastgeschenk ühergebene 
wafle erleidet« tritt also die tragischfi Wirkung ein, auch wo der 
Untergang des beiden nicht den diarakter eines slUnienden leidens 
bat, so wird die stthne als corxelatbegrilF der sogenannten sebnld 
llberfaanpt nicht ein zum wesen der tr^Odie erlbrderiidies mottemt 
sein, nnd in der tbat ist eelbst da, wo die zum leiden fahrende band* 
Inng dnrdh «ine wirUldie sittliche verscboldnng des beiden motiiiert 
ersttheint, der begriff einer strafe and sttlme wenigstens der mo*- 
dornen tragödie, sofern sie moderner denkweise aiadraok gibt 
nnd nicht auf romantische Vorstellungen zurückgreift, gfinaliob 
fremd und widersprechend und nur durch künstliche umdeutung nnd 
tendensiSee Verdrehung untergeschoben, ein sühnendes leiden, im 
welchem schuld und strafe zufolge des strafgesetzbnchea einander 
entsprechen, ist überhaupt nicht von erschütternder, aufiregender 
traf^ik, sondern befriedigt nur das gerechtigkeitsgefühl des sichern 
bürgers, der sich des wachen auges des gesetzes freut, in dem be- 
griffe des tragischen liegt, dasz das leiden weit über das mnsz einer 
gerechterweise zu erteilenden strafe hinausgeht, liegt aber nicht in 
dem begrifi' der strafe das monient der gerechtigkeit? und bebt 
nicht diese die tragik auf ? wie will man also ein tragisches leiden 
in einklang setzen mit der christlichen gottesidee, die nur einen ge- 
rechten gott kennt? in dem begriff der strafe liegt aber anders^ts 
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der binweis auf die bethtttigimg einer die strafe vollziehenden person. 
wer ist denn der ungerechte richter, der dem beiden der tragödie die 
ftber alles masz hinausgehende strafe auferlegt? ScbiUer sagt, die 
Weltgeschichte ist das Weltgericht ; das heiszt aber doch wohl , dasz 
die Ungerechtigkeiten , die der einzelne in dem notzwang des lebens 
erleiden musz, in der gattung begründet sind, und dies ist eben — 
tragisch, der einzelne leidet, was jeden einzelnen treffen könnte, 
und insofern jedes tragische leiden ein stellvertretendes und daher 
im höchsten grade — mitieid und furcht erregend. 

An die stelle der tragischen wirkting möchte nun die theorie 
von der tragischen schuld eine rnoralwirknng der trag<'3die setzen, 
hiemach musz der held , der in verhkiidetem sinne gegen gott und 
weit, gegen alle Ordnung und gesetze der sittlichen weit ankämpft, 
untergehen, damit die Verletzung der göttlichen und menschlichen 
gesetze gesühnt, die gestörte harmonie der vernünftigen weltord- 
nung wiederhergestellt werde imd da- sittengeset? den bieg davon- 
trage, diu tragödie soll hiernach im Untergänge des bösen das gute 
seinen triumph feiern lassen, und wir sollen vor dem Schicksal zwar 
Eurückbeben, indem wir es den ringenden beiden vemicliten sehen, 
aber wir sollen uns dadurch wieder auMohten lassen , dasz wir an 
diese Temichtnng den sieg des verletzten siitengesetzes, des gdtlr 
liehen willens, den triumph der höhem idee geknüpft sehen. — 
Welche mSchte sehen wir denn aber in der tragOdie siegen? gott , 
Schicksal, sittliche weltordnung, notzwang der Ver- 
hältnisse und begebenheiten, die dämonische macht 
der leidenschaft, verrSterisehe gewalt, roher despo- 
tismus, religiöse Unduldsamkeit, festgewurzelte Vor- 
urteile — das sind die tragischen mSchte , welche den beiden zu 
fall bringen d. h. siegen, damit jener unterliege, da der tragische 
dichter eine zum leiden fuhrende handlung darzustellen hat, so 
kommt für ihn alles auf die motivierung derselben an. die moderne 
tragOdie, die sich nach den idealen und normen modernen denkens 
und Wissens richten musz, wenn anders sie künstlerisch wirken will, 
wird ihre motivierung anders gestalten als die antike trac^ödie, denn 
die forderungen unserer Ycrnimft und die normen unseres gewissens 
sind andere als zur zeit der Griechen. Aristoteles bezeichnet es z. b. 
noch als tragisch wirksam, wenn eine statue zufällig umfSUt und 
den sie betrachtenden erschlägt, sofern es sich zeige, dasz erder 
mörder war, den das Standbild des erniordeton getrofifen hat. wir 
haben indes schon gesehen, dasz die auf persönliches eingreifen der 
gottheit beruhende strafe als motivierung des leidens in der modernen 
tragödie ausgeschlossen ist. dasz auch das schöne, gro:sze und edle 
sterben musz, — da.^ ist das erschütternde tbema, wodurch die 
tragödie heute auf uns wirkt, es ist die tragische ironie, dasz aus 
scheinbar kleinen Ursachen das furchtbarste weh folgt, dasz uns 
gerade in dem erhabensten und edelsten die mchtigkeit und be- 
eohrSnktheit des menschlichen daseins in ersehfittemder weise zum 
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wustsein kommen musz; es ist der groteske mits des Schicksals^ 
dasz gerade dasjenige, was heil und segen bringen zu sollen scliidn, 

zum verderben ausschlägt, wir glauben anzuschauen die mensch- 
liche grösze, kraft und herlichkeit, und indem sich diese vor uns 
entfalten , enthüllt sich uns da? menschliche leid, so läszt uns der 
dichter des Nibelungenliedes unmittelbar vor dem mciicheimord, dem 
Siegfried zum opfer fällt, noch einmal den ganzen poetischpn zauber 
des beiden empfinden, alles was an edel menschlicher emptindiing 
tind stolzem selbstbewustsein dem in jugendkraft strahlenden beiden 
eigentümlich ist. gerade auf bolcben contrasten beruht das tragische, 
sofern nur der causale Zusammenhang auch in dem doppelseitigen 
und zwiespältigen des lebens uns entgegentritt, entspringt aus dem 
contraste der dadurch in uns erregten gefühle die tragische empfin- 
cluii^, was aber dem dichter em blüszcü mittel in der causaleu ver- 
kettung der handlung ist, das setzt die neuere ästhetik als zweck 
and verkennt damit vollständig das wesen der tragödie und das 
wesen der kunst ttberhaupt. nicht bandelt es sieb darum die Uber 
den beiden obsiegende macht zu yerberlicben — dasz durch neben- 
Vorstellungen solcher art die empfindung gesteigert und veredelt 
werden kimn, wer wollte es leugnen — wir sehen ja nicht nur 
das princip des ewig guten und wahren, die vemlli^ge weltord- 
nong siegen, sondern auch die bosbelt und Igrnmnei triumphieren. 
2weä der trag(tdie ist nur die darstellung eines grossen leidens und 
die auf der anschauung desselben beruhende tragische erschfltterung. 
was diesem zwecke dient, kann immer nur ein mittel sein ; selbst die 
-ttber die einseitigkeit des beiden triumphierende höhere idee ist in 
dem Organismus der tragödie nur ein mittel der motivierung. aber 
der m oral Wirkung su liebe, die man von der tragödie und der kunst 
Überhaupt verlangen möchte , hat man einige fälle generalisiert und 
damit ein kunstgesetz gewonnen, mit welchem sich wohl trefflich 
kritisieren läszt, dem es aber an allgemeingültigkeit gebricht. 

Indem die kiinst ideale schafft, welche das leben erhöhen, den 
menschen begeistern, ^eirie empfindungen verfeinern, vermag sie sehr 
wohl dem denken und handeln die höhere richtung zu geben, gleich- 
wohl kann eine moral Wirkung nicht als zweck der kunst angespro- 
chen werden, die kunst will nur ästhetisch wirken, in dem ernsten 
drama ist die tragische empfiudung dasjenige moment, welches die 
ästhetische vorstellungs weise vermittelt und unsere phantasie zum 
nachschaffen sympathisch anregt. Steigerung des lebens^ifeftihls durch 
objecti vierung unseres eignen wesens, thuns und leidens — das ist 
die aufgäbe aller kunst, und nächst der mit elementarer gewalt unsere 
sinnliche natur erregenden musik wendet keine kunst ^u diesem 
zwecke so starke anregungsmittel an als die tragische, denn wie die 
musik die gmndeinheiten unseres seine, bewegungsgeftthl und empfin- 
dung , in ihrer vollen reinheit und stofflosigkeit durch die künst- 
lerische Verbindung von rhythmus und ton er&sst und packt, doch 
•o, dass wir uns in unsenn innersten lebensgefOhl nicht gestört» son- 
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eiern sympathisch erregt und erfrischt fühlen, so läszt auch die 
tragödie uns durch erregung von furc}]t und mitleid in den giund- 
angeln unseres sinnlich - geistigen lebeiis erbeben, die beabsichtigte 
tragische wiikung besteht in der nachempfindung groszen mensch- 
lichen kideiis, in dessen anschauung versunken wir von den sToff- 
liehen hemm nisben unseres empirischen daseinsuns befreit fühlen und 
in seliger selbstvergessenheit die wonneschauer reinsten pbantasie- 
gennsses empfindüii. diu der muaik üigcntümliuben wirkuugöweibtn : 
eiiügung pbj chischer thätigkeit, aufschwung zu höheren Stimmungen, 
erweckung des enthusiasmus , Steigerung der affecte des Schmerzes 
und der Inst bis zu Tlflligm sellmtTergesaen, bis sn gXiizliehm 
untergehen des bewustseins in den wogen der ittne, diese Wirkungs- 
weisen sind in gewissem grade aueh der trogOdie eigentfimlidi. sie 
iSsst unser bewnstsein in das einer mttcbtigen persdnliohkeit auf- 
gehen, darin Tersinken» um es in diesem gleiohsam zweiten gesickt 
za erkllhtem selbstgefttbl zu bringen. 

Babmbn. BbikboiiD Bibsb. 
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Das lautelement der spräche ist von anfang an sowie auch später* 
hin fortwährend von körperlichen zeichen, gesticulationcn oder ge- 
berden begleitet gewesen, alles sprechen ist für den natürlichen 
menschen eigentlich untrennbar von einer gewissen körperlichen be- 
wegung oder action. der laut kann zum teil selbst ersetzt werden 
durch eine geberde wie beim nicken oder schütteln das kopfes und 
bei den südlichen Völkern oder noch mehr bei den taubstummen hat 
sich neben der lautsprache oft noch eine voilbtändige zeichen- oder 
geberdensprache entwickelt, dieses ganze dement der geberde aber 
hat in der frühesten zeit für das lel en der spräche noch eine wich- 
tiirere und üiitbcheidenderu bedtiutung gehabt, der mensch hat überall 
hingedeutet auf die dinge oder erscheinungeUi von welchen die rede 
gewesen ist. ein laut oder eine sprachliche wurzel ist eben nur hier- 
durch mit einem dinge oder pbttnomen als dessen zeiehen und yst- 
treter in Verbindung gebraebt worden, alle menschlichen geberdea 
aber sind ebenso wie die wurzeln der spräche von einer doppelten 
art, teils solche, welcbe wie die pr(»ionii3UÜien wuizelelemente in einer 
ein&dietf bindeutung oder bezeidinuBig irgend eines gegebenen dtn- 
ges oder dieses bestehen, iols solehoi welebe wie die sogenannten 
verbalwurzeln eine bestimmte inhaltliche bedentung als bezeichnan- 
gen irgend einer ersdieinung oder eines Vorganges, in der wirklidiksit 
oder im leben des menschen besitzen« das ding oder das dieses über- 
haupt und seine erseheinungen oder inhftrenzen sind die beiden 
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allgemeifien gmndkfttegorien im ganzen vorsteUen von der weit im 
leben d«r 8{mMsbe. auch die geberde bazeiebüet teils ein ding oder 
ein diese» als solcbee» teils irgend einen vxagting oder eine ensehei' 
nnsg an demselben» geberden functionieren auszerdem bSufig auch 
^ bestimmte innei» vorsteUoiigeQ oder willeneMite des redenden 
aiib|eetes selbst, wofür in der spräche dann der imperativ oder eine 
andere ähnliche form einzutreten pflegt, abgesehen aber von der 
begleitung oder ersotzung durch die wirklichfi körperliche geberde 
ist auch in der spräche selbst immer manches enthalten, was an die 
verwandtbchaft mit diesem ganzen element erinnert, oder es bedient 
sich die spräche selbst tiberall gewisser zeichen und formen, welch© 
teils als lautliche teils als geistige geberden für bestiramte in ihr 
enthaltene Vorstellungen oder begriJä"© angesehen werden können. 

Unter dem aus druck einer lautgeberde wird zunächst alles das- 
jenige in dem smolichen material der spräche verstanden was an 
sich einer jeden bestimmten geistigen bedeutuntj^ entbehrt, sondern 
dem nur anseheinend willkürlich oder durch eine arL von laune einu 
solche beigelegt wird, eine derartige geberde ist z, b. die redupli- 
cation beim perfecti aJso eine silbe die an sich gar keinen eignen 
wert «der inluhlt hni, eondem dnreh «el<^e nur In einer rein me^ia- 
nleelMn weiee iigesd ein beetunntes verhAltnie anerodrtteken oder 
an beseiehnen Terenoht wird, es gehören aber &mer hierher alle er- 
«cheiSn^ngen der aogenannten starken flexion, wo snr bese&bhwnig 
eines bestimmten grammatischen ndifiltnisses irgend ein anderes 
lautelement an der stelle des regelmXsaigen in die wnrzel des wertes 
«ngeschoben wird» hier macht das wort selbst gleichsam eine ge- 
herde, iiidem es durch einen solchen andern laut seine veränderte 
grammatische Stellung anszadrücken versucht, es sind aber im 
weitesten sinne des wertes eigentlicb alle flexionen gewissermaszen 
eine spräche oder ein System von zeichen und geberden an den kör- 
pern der werte, denn wenn auch diese flexioneii einen bestimmten 
logiseben bedeutungswert gehabt haben mögen, so haben sie sieb 
doch durch den gebrauch zu bloszen Convention eilen zeichen oder 
Vertretern gewisser allgemeiner grammatischer Verhältnisse abge- 
griffen, sie sind alle gleichsam bewegliche «Glieder an dem körper 
des wertes, durch welche dieses nach art eines mechanischen tele- 
graphen seine verschiedenen Stellungen im satze auszudrücken ver- 
sucht, diese geberdensprache der flexionen ist eine wesentliche er- 
leichterung und Vereinfachung des ganzen Verständnisses der rede, 
es i.st in ihnen gleichsam ein bestimmter feststehender und fort- 
während wiederkehrender rahmen allgemeiner grammatischer kate- 
gorien oder verhültniisbestimmungen gegeben, in welchen in einem 
jedem einzelnen falle oder satze immer nur ein anderes bild eines 
beaiimmten materielien begriÜ'es oder Stammwortes eingeschoben 
wird, das ganze denken oder der flusz der spräche bewegt sich 
hierdurch in einem bestimmten feststehenden oder gleichmftszigen 
rbythmus allgemeiner fomm oder TcnrhUtnisse^ diese sind an sieh 
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das beharrende, tjpisobe und charakteristische in der spräche, aaf 
welchem auch die ganse communication oder die bezeichnimg der 
Verhältnisse der einzelnen begriffe derselben unter einander beruht, 
jedes wort hat anteil an dieser geberdensprache inwiefern es in den 
satz eintritt und sich in einem bestimmten verhftltnis au den andern 
teilen desselben befindet, die worte selbst also sagen uns hierdurch 
was sie ihrer grammatischen Stellung nach sind , und es geht eben 
hieraus ein wesentlicher vorteil für die ganze klarheit nnd durch- 
sichtigkeit des denkens der spräche hervor. 

Zn den an sicli unlogischen oder geberdenartigfn elementen der 
Sprache gehört auszerdem namentlich noch etwas doppeltes hinzu, 
einmal der accent und anderseits die Wortstellung, durch beide 
principe werden an sich die verschiedenen gewichtsverhältnibse so- 
wohl der teile des worteb als derjenigen des satzes bestimmt und 
geregelt, es liegt in beiden fällen an sieb immer eine graduelle ab- 
stufung des wertes oder der bedeutung dieser einzelnen glieder ent- 
halten, unwillkürlich wird die wichtigere silbe im wort an sich 
stärker betont und unwillkürlich greift die spräche zunächst immer 
nach demjenigen worte im satz, welches ihr für die ganze einheit 
oder die Stellung desselben als das wichtigste erscheint, es geht 
hierbei an sich dnrohans nach einem bestimmten innem natorgesets 
im leben der seele su. es sind alles dieses geberden , die als solche 
nichts inhaltliches oder qualitati?es bedeuten, wenngleich sich indirect 
oft etwas 4erartige8 mit ihnen verbindet, die gesetee nnd motive der 
Wortstellung sind wissenschaftlich nodi dnrchans nicht fainreiehemd 
bearbeitet nnd erforscht, es ist dieses eine art von formen oder ge- 
berden, welche vielfach an die manigfsohen grappiemngen oder 
wechselnden verschlingungen der sogenannten figuren beim tanze 
erinnern, durch die verschiedene und entgegengesetzte art der wert- 
feige zwischen dem vorder« und dem nachsats einer periede schlieszt 
sieh hier das ganze in gestalt einer zu sich selbst zurückkehrenden 
bewegang ähnlich wie dort zn einem harmonischen einheitsbilde 
zusammen, es sind alles dieses erschein ungen an der spräche, die 
nicht blosz constatiert, sondern auch in ihrem werte und ihrer be- 
deutung denkend erfaszt und begriffen werden müssen, wie das 
wert in den flexionen und dem accent ?o hat auch der satz in der 
Wortstellung ein element der geberde zur bezeichnang der verschie- 
denen inneren Terhälfni««e j^einer einzelnen teile oder glieder an 
sich, die werte führen gleichsam hier einen wechselnden tanz in 
ihren verschiedenen ver chlingungen vor uns auf, in dem bald das 
eine bald das andere von ihnen als das führende oder entscheidende 
an die spitze tritt, diese geberdensprache des satzes ist namentlich 
in den antiken sprachen wegen der hierin stattfindenden gröszern 
freiheit zu hoher feinheit und charakteristischer Vollkommenheit ent- 
wickelt, auch die regel des accentes ist dort feiner und charakte- 
ristischer als bei uns. überall aber wird das ganze denken der spräche 
lebendiger, anschanlicher und gleichsam menschenfthnlicher, wenn 
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sie statt in bloazen troekenen begriffen yielmehr doroh diese ge- 
berdenartigen elemente der flezion^ des aceentes und der wortstel* 
lung SU uns zu reden scheint im diinesisehen aber hat wegen der 
abwesenheit aller flezionen die doppelte geberde des tones und der 
flexion allein alle höheren bedtlrfiiisse des denkens ersetzen und irer* 
treten müssen, wie aber der menseh selbst neben der spräche sich 
zugleich immer der körperlichen geberde bedient, so steht auch der 
spräche als solcher ihm gegenttber wie einem andern lebendigen 
wesen neben der bloszen bezeicbnung ihrer begriffe immer ein be- 
stimmtes System von anschaulichen oder ttnszerUch plastischen mit- 
tein und gelj erden zu g-ebnto. 

Es ist aber zuletzt auch innerhalb des denkens oder des ganzen 
begriffssystems der spräche immer manches enthalten, was durchaus 
im lichte und nach der analogie einer geberde aufgefaszt werden 
musz. hierzu gehört namentlich die ganze kategorie und Stellung 
der drei clasaen der syntaktibcbeu partikeln, der interjectionen, der 
Präpositionen und der conjunctionen. es musz überall als eine 
grammatische frage oder als ein problem erscheinen, wie die ganze 
Stellung oder die einordnuug aller dieser elemente in die idee oder 
den logischen rahmen des satzes eigentlich aufzufassen oder rationell 
zu erklären sei. der saiz im strengen sinne besteht au aich. oder zu- 
nächst nur aus den beiden flectierenden wortclassen des nomens und 
verbums oder näher des substantivischen subjects und seines ver- 
iNden prttdicats. erw^tenmgen dieser einfadien gnmdform des 
Satzes treten saerst ein namentlich teils durch die funetion der 
oasns, teils durch diejenige der formen des modus« auch in der natur 
der casus aber ist an sich immer etwas eigentümlich geberdenartiges 
enthalten, ein jeder casus der nicht selbst ein nomina&y oder direeter 
subjectscasns ist sdieint gleichsam durch seine miene oder geberde 
statt eines andern eigentiäch zu ihm gehörenden prHdicatsbegriffes 
das bestimmte mittelbare oder abgeleitete yerhältnis anzeigen zu 
wollen, in welchem sich sein begriff gegenwärtig zum satz oder zu 
einem teile desselben befindet, wir haben überall ein bestimmtes 
gefühl für diese bedeutungen oder functionen der einzelnen casus, 
ohne dssi wir doch etwa so wie bei den flezionen des perfects und 
des futurums in den begriffen der Vergangenheit und der zukunft 
hierfür ohne weiteres eine ganz bestimmte und einfache logische 
definition oder kategorie aufzustellen yermöchten. beim accusativ 
ist diese kategorie diejenige des objectes oder des gegenständes und 
Zielpunktes der handlung. er hat diese an sich ungeeignete bezeicb- 
nung des sogenannten anklagefalles dadurch empfangen, weil das 
wort atTia fTTTütcic aiTiaiiKT^) im lichte der Aristotelischen anschau- 
ung die finale oder endursache, also dasjenige, worauf eine bewegung 
hingieng, in sich vertrat, die kategorien für die bedeutungen des 
genitiv und des dativ sind etwas schwierigerer art, da diese ein mehr 
mittelbares und abseits stehendes Verhältnis zur handlung des satzes 
bezeichnen, auch die abgeleiteten modusformen aber, conjunctiv 
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oder Optativ, drücken gleichsam durch eioe rniena oder geberde eine 
1}e8timmte modifioation in dem TerhäUiusBe des Terbalbegriffes zum 
snbjeet des satzes aus. eiae fernere erweiterung der ganzen ordnimg 
des aaizes aber wird dann namentlich herbeigefdlurt durch die Par- 
tikeln, und es können auch diese überall nur als vorgeschobene und 
selbständig abgetrennte geberdenartige elemente oder glieder der 
lede auft^'efaszt werden. 

Eine präpositioii hat yn ihrem locfischen inbalte an sich immer 
irgend eine iiu^/ere räumliclie oder zeithche Situation oder Verhältnis- 
bestimmung des sprachlichen Substantivs oder des von diesem ver- 
tretenen kürj erlich anschaulichen ding'eg. sage ich, ich bin im hvHu^e, 
so bezeichnet das wort: in, an und für sich den beo^riff des inhalt^ 
oder die allgemeine prädicative eigenschaft des hau^es, etwas anderes 
in sich enthalten oder einschlieszen zu können, diese eigenschaft 
aber tritt jetzt nur in rücksiebt auf eine sich vollziehende oder gleich- 
sam vorüberstreiieüde handlung oder tiudiiige in actueliu Wirksam- 
keit ein oder es sind die pr&positionen an und für sich oder ihrem 
reinen logischen inhalte nach aUgemeine rubesde eigenschaften oder 
{ffKdicatsbestimminigen am sabstantiT , von denen dieaea aber nur 
Torkommenden Mis in gesUdt einer geberde rar beieiehniing einer 
bestimmten stellang oder sitnation nach aassen bin gebraadi macfai 
eine derartige gebende syntabtiseber art liegt ttberall da TOr, wo ein 
wort für ir^ttd einen begriff oder eine logxaebe bategorie zum awe^ 
der beieiobnnng eines grammatiscben Terbiltnisses derselben in der 
rede funotioiiiert. das wort 'in* ist insofern eine logieebosyntaktiscbe 
geberde fttr den begriff des inbalte oder der innenseite, das wort ^aa' 
ftlr den der auszenseite eines dinges usw. — In äbnlioher weise aber 
yerbalten sich auch die conjunctioiien zu den ganzen sätaen oder 
grösseren logischen einheiten der reden, das wort *wenn' Tertritt 
hier den begriff oder die eigenscbaft einer bedingong, indem ein 
ganzer satz dasselbe gleichsam in der gestalt einer geberde zur be«^ 
Zeichnung dieses Verhältnisses nach auszen an sich trägt oder von 
sich auszustrecken scheint, es gibt also überhaupt ganze worte, 
welche als solche die eigenschaft von zeichen oder geberden für 
andere allgemeine begritle oder elemente der rede besitzen und in 
dieser weise zur weiteren ausdehnung und kunstreicheren YPrflech- 
tung der einheit dts satzes beitragen, die präpo^itionen bind cre- 
berden am wort, die cosjunctionen solche am satz, durch welche die 
allgemeinen Stellungen oder Situationen dieser einheiten nach auszen 
ihre leicht faszliche und äuszerlich mechanische bezeichnung fijiden. 
es wird hierdurch unendlich viel an dem eigentlichen logischen be- 
griffsmaterial der spräche erspart und ei trägt alles dieses zur ein- 
heitlichen abrundung und geordneten durchsichtigen deutlichkeit des 
ganzen denbans der spräche bei. 

üine interjection endUdi ist dn eoilehes wert der spraobe, wel- 
ebes Ar sieb allein die stelle eines ganzen saiaes etmimmi, indem 
es sidi IQ mir oder dem redenden snbjeci ab der Tertreter «iaea 
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irgend eine Stellung oder beziebung desselben nach auszen bezeich- 
nenden priidicats verhält, alb intcrjcctionea im syntaktischen sinne 
des worteti aber sind nicht blobz die au^drucksformen von empfin- 
dungen wie o , ach usw. , sondern überhaupt alle diejenigen werte 
zu betrachten, welche wie: ja, nein, fort, still usw. die eigenschaft 
von geberden des subjectes statt eines vollständigen satzes: ich be- 
jahe, verneine usw. besitzen, auch dieses sind abbreviaturen der 
rede, in denen das wirkliche oder gegenwärtige subject an die stelle 
des logischen oder grammatibchen subjectcö umtritt und sein piä- 
dicat in der gestalt eines bloszen äuszeren Zeichens oder einer 
gQbeorde zu sich nimmt, in der form des vooativs und in der des 
imperatiTB aber treten der nomimlbegtiff und der irerbalbegriff 
ttberbsapi in ein derartiges inteiJeotkmaleB oder geberdenertiges 
TerhSltnie an dem lebendigen subjeot der rede siaU: icb mfe, ich 
bestohle, ein. anch sonst gehSrt in der spräche noeh manches andere 
in diese Sphäre hinsn, s* b* £e anüBchiiflben an den gebänden wie; 
^kaiserliches p08iamt% *tabakh«ndlung von gebrttder Schnlse* usw. 
mkxk alles dieses sind philologiseh genommen inteijectkiLen oder 
geberden, indem das haus oder das gegenwärtige ding gleichsam an 
mir ztt s^gen scheint: dieses ist, oder: ich bin das kaiserliehe post* 
amt nBw. so ist auch das eigentliche denken der spradüe selbst toU 
▼on geberden oder mechanischen abkürzungen , in denen ein wort 
an die stelle eines ganzen satzes oder eines vollen logisch-ajntakftS- 
sehen Verhältnisses eintritt. 

Das dement des geberdenartigen an der spräche darf endlich 
auch nicht verwechselt oder zusammengeworfen werden mit dem- 
jenigen des malerischen oder des in sinnbildlicher weise bedeut- 
samen an derselben, malerisch i^t es, wenn sich das lautelement der 
Sprache irgendwie in verwandtschaftlicher weise an den sinn oder 
bedeutungsgehalt anzuscblicszen scheint, dieses ist unbestreitbar 
vielfach der fall und es bcblieszt sich überhaupt das ganze lautcolorit 
einer spräche als eine sinnbildlich malerische Umhüllung an die art 
ihres inneren denkens oder an die seele einer bestimmten volks- 
individualiiät an. geberden aber sind lautliche oder sonstige zeichen 
der spräche für gewisse allgemeine begrifife oder Verhältnisse, dieses 
letztere dement aber lit wlisenschaftlich bestimmier zu erfassen als 
jenes erbtere und es wird die ganze bezeichnung des denkens in der 
Sprache in weitem umfange und in manigfachen formen von dem- 
selben beherscht. 

Lbifzig. Conbad HnucAiiBr. 
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47. 

ZUM LATEUIISCHEN UNTEßBICHT IN QUAKTA. 



Der jüngste anfsatz, den ieh Über den lat. oniemcbt gelesen 
babe, steht im decmberbeft der zeitsebr. f. d. gymnasialwesen und 
bat zam Verfasser Albert Wilms in Ebinburg. uSi bin weit entfernt 
fiber den ganzen aofeatz, der frisob und ansiebend gescbrieben ist» 
bier ein begründendes nrteü abgeben zn wollen, das wttrde mieh Ton 
meinem Yorbaben abfObren: leb mOobte mir aber niebt yersagen, 
nttber anf den abschnitt einzugeben , welcher für den lat nnterriebt 
in qnarta bestimmte fbrderangen aufstellt, weil ich niebt in der läge 
bin , der ansieht des hrn. yerf. durchweg beizustimmen, so weit ich 
sehe, ist nach hrn. Wilms' meinung ein Übungsbuch zum übersetzen 
aus dem deutschen ins lateinische für quarta unnötig: 'das lat. 
tlbungsbadi resp. der Schriftsteller bildet die basis, den gemein* 
samen tummelplatz für lectüre und grammatik. ans ihm strömen 
dem Schüler sowohl die gedanken als auch die sprachlichen formen 
zu: die grammatik aber zeigt ihm aus der summe der einzclerschei- 
nungen durch Zusammenstellung und gruppierung die regel. das 
retro vertieren , die Sprechübungen, ja event. die extemporal ieu be- 
wegen sich wieder auf demselben felde. da haben wir gründliche 
fructificierung der lecLürü und Vertiefung in die spräche, da haben 
wir im lateinischen die concentraiion' (s. 748). damit man aber 
auch nicht im zweifei bleibe, wie sich der hr. verf. bei dieser in- 
ductiven methode den syntaktischen Unterricht in quaria vorstellt, 
gibt er auf s. 746 mid 747 folgendes beispiel: 'diese weitgehende 
induction iäszt bicli aber nur mit bilfe der bprecliiibungeii erruiclicii. 
gesetzt den fall, es wird beim beginn des quartanerpensums Mil« 
tiades gelesen, und der lehrer beabsichtigt zunftcht den ablatiy durch- 
zunehmen, der abl. cauaae und iustmmenti ist den seblllem schon 
aus der natur dieses casus überhaupt (!) und durch den früheren 
Unterricht bekannt geworden, es kommt nun darauf an« auch die 
fftUe, in denen er in Tcrbindung mit verben vorkommt^ zur anschan- 
ung zu bringen, gleich im eingange des Mütiades finden sieb ver- 
schiedene stellen: cum Pisistratns Athenis imperio potitus esset — 
quo potissimum duce uterentur — quamquam carebat nomine — 
quam celeri opus esset auzilio — omni commeatu privavit — pau> 
lum aberat, quin oppido potiretur, stellen, deren Übersetzung ja dem 
schttler keine Schwierigkeiten bereiten, sind nun bei der wieder- 
holten retroversion diese Verbindungen reproduciert worden, so wird 
der lehrer in seinen fragen nicht nur die constrnction von potior 
utor careo privo besonders berücksichtigen können, welche natür- 
lich sofort aus den antworten wiedertönen musz, sondern er wird 
Ruch die verwandten verben abundo, egeo, fruor, fungor mit hinein- 
ziehen, je weiter die lectüre fortschreitet, um so gröszer wird die 
zahl der beispiele werden, welche sich dem lehrer zur veranachau- 
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lichuDg einer rege! zur verfOgung stellt , auf welche er beim fragen 
recurriert und auf welche er beine bcbüler zu recurrieren gewöhnt.' 
so weit hr. Wilms. was er erreichen will, ist eine forderung, die 
wohl für jeden lehrer des lateinischen in quarta besteht, wie er 
es erreichen will, kann ich von meinem Standpunkt aus nicht für 
probat halten, da nach hru. Wilms nieinung der Nepos die basis 
für den gesamten lat. unterncbt, ixho auch für die grammaiik ab- 
geben soll, so fallen demnach eigentliche grammatikstunden fort, 
und stunde für stunde wird der Nepos durchsucht und zerpflückt, 
um illiigtr«ti<men tu den regeln des jeweiligen grammstischen pen- 
snms SU liefem* ich will es nicht beatimmt behanpten, aber so weit 
ich die quartaner kenne, scheint es mir, als ob dann Ton hause ans 
die lectttxe ihnen nicht den nntzen nnd den genusz bringen würde, 
um dessenwillen man doch den Schriftsteller liest, ich bin aber anch 
weit entfernt zu behaupten, dasz man in den lectttrestimden keine 
gTismmatik treiben dürfe: indessen glaube ich mir nicht mehr seit 
hierfOr bewilligen zu kdnnen« als zur vollständigen und gründlichen 
erklftning des gelesenen dient, um nicht dem schüler den genusz des 
ganzen zu verkümmern, ich wünsche nicht, dasz die quartaner den 
Nepos gleichsam ruckweise lesen, dasz sie bei jeder zeile auf eine 
grammatische regel in gedenken recurrieren, dasz bald aequo iuYO 
adiuvo, bald fruor fungor potior, bald taedet atque miseret ans dem 
gedächtnis hervorgekramt wird ; ich wünsche, dasz die schÜler zuerst 
glatt , wenn auch in unbeholfenem deutsch , später dann in erträg- 
lichem deutsch ihr pensum herunterlesen, um die gedanken des 
autors und den sinn des gelesenen zu verstehen, auch wird fol- 
gende eventuaiität zu beachten sein: wenn nun bei der lectüre des 
Miltiades zufällig nicht der ablativ, sondern etwa der accus, oder 
dativ durchgenommen wird, casus, für die im Miltiades nicht eben 
viel beispiele sich ünden, wie äie der quartaner braucht (auszer etwa 
für den accus, die construction der Ortsnamen), wie gestaltet sich 
dann der grammLitisehe Unterricht? soll diis grammatische pensum 
sich nach der leciüre und nach den in ihr gefundeneu regeln richten, 
dann wird es Stückwerk, und im kopie des quartaners revoltieren 
die nur gelegentlich zur perception gelangten regeln, soll aber doch 
ein grammatisches pensum im anschlusz an eine gedruckte gram- 
matik schritt für schritt abBolviert werden, so fehlen, wie man sich 
leicht erkittren kann, alsdann in vielen fallen die beispiele, die un- 
bedingt zum TcrstSndnis und zur einttbong der regeln erforderlich 
sind iind die vom lehrer mit aufwand von zeit aus Ubungsbllchem 
oder sonst woher gegeben werden müssen, wobei dann die ge- 
wünschte conoentration nicht erzielt wird, meiner ansieht nach ist 
es unbedingt nötig ganz ordnnngsgemBsz Yon dem grammatischen 
pensum stück für stfick, nach maszgabe gemeinsamer gesichtspunkte, 
an der band eines Übungsbuches zu absolvieren, an dessen deutschen 
sStzen geprüft werden kann, ob die betreffende regel von den Schü- 
lern verstanden worden ist* wie ich femer glaube, hat hr. coli* 
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Wilms bei seiner metbode auch nur an recht begabte quartaner, 
wenißfer an den durcbschnittschüler , ^ar nicht aber an die species 
gedacht, welche vor dem Nepos fu-t ein halbes jähr sitzt, ohne auch 
nur einigermaüzen die Schwerfälligkeit in der praparation überwun- 
den zu haben, glücklich der lehrer, welcher den quartanern zumuten 
darf, nach erlangtem Verständnis des gelesenen auch noch durch 
Sprechübungen ihnen die im gelebenen vorgefundenen construc- 
tionen einzuprägen, ohne dabei fürchten zu müssen, dasz er mit dem 
ihm obliegenden lectürepen&nm im rüokstande bleibt ! ich urteile, weil 
ioh doFOli mtiB» scittler nickt TerwÖfani Id», vielieMrt atwu possi- 
misidadi: iob bm firoh, weim ick nur das gelesene znn aUgemeineB 
Terstiadnis gebraekt tmd eine leidlieke llbersetsiing enielt kaV»* 
'wül man indnetiT ans der leotftre kerans regeln eriätrett| so whd 
man, soll der natsen der angewandten zeit ersiektlick sein, iknen 
doek eine sekriftlicke fassnng geben mttssen: was ein qnartaner 
niekt sobwars anf weisz siekt, vergiszt er zu leiekt, und auek wieder- 
koltes zeitranbendes einpauken hat nur bei guten schülem dae ge^ 
wflnscbte resnltat. ich möckte die Scheidung zwischen lectüre- und 
grammatikstanden für die quarta nicht aufgeben: ein Idireor, der 
wie ich, mit hm. coli. Wilms durchaus für ^concentration des unter- 
riekts' ist, wird aber auch auf andere weise, ohne dasz die leetüre 
den schülem verkümmert wird, sein ziel erreichen können, iek 
meine, wenn aus dem Nepos alle sätze oder abschnitte, die für den 
jeweiligen trrammatischen Unterricht von wort sind, in den gram- 
matik.stunden in passender weise den Schülern wieder vorg-o führt 
werden dergestalt, dasz der stofF, in welchem man in den grammatik- 
stunden arbeitet, thnnlichst aus dem Nepos entnommen wird, der 
auch für die grammatik alsdann die baais bildet, dann wird die ge- 
wünschte concentration auch erzielt, freilich, wie mir scheint, in 
umgekehrter weise, als es hr. Wilms verlangt, ich für meine person 
habe, um mein princip durchzuführen, aus dem gesamten Nepos alle 
Sätze, in denen das pensum der ([urirta in einem seiner punkte 
illuatriert wird, mir gebammelt und dieselben unter die einzelnen 
grammatischen regeln subsumiert , aus denen ich den btofi für exer- 
citien, besonders aber fllr die eztemporalien nehme, ohne freilich be- 
kanpten zu wollen^ dasa ick mick immer auf Nepos aHein besokrSn- 
ken kdnnte. diese fast 800 Nepossfttze, weloke ich in meiner Samm- 
lung besitze, entkalten nemBek keine beispiele für die censtruetiGn 
von interest, metnere consnlere prospicere, deeet und einige wenige 
andere punkte, für welcke dam der bei uns eingefükrte Ostermann 
auskeifen musz. wenn ick nun meine meinuag dabin abgegeben 
kabe, dasz in den grammatikstunden das material, in welekem ge- 
arbeitet wird, ikunlichst aus der lectüre zu entnekmen ist und wo* 
möglich als gedrucktes deutsch- lateinisokes tLbungsbnck dem sokftler 
in die kand zu geben ist, um die gewünsckte concentration zu er- 
zielen, 80 würde für den lat. Unterricht in q[uarta dock die sacke 
noch ikre grossen sckwierigkeiten haben, wenn man das pensum 
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Sinei an die gebräuchlichen gni lumatiken oder an die grammatischen 
regeln in den gebräucblichsten übungsbiicbern anscblieszen wollte, 
hier will ich vorweg bemerken — und maszgebend für meine an- 
sieht sind meine scbüler — dasz ich dagegen bin, dem quartaner 
schon die grammatik von Ellendt-Seyffert in die bände zu geben, 
auch wenn man durch unterstreichen das nötigste markieren läszt, 
wird doch der schüler in Verwirrung geraten, abgesehen davon, dasz 
der lehrer versucht wird^ zuweilen mehr zu geben, als einem quar- 
taner nötig ist. wollte man zum dictiertti greifen, dann i^t ja die 
Iprammatik tIberfilUsig und man schafft sich regeln , die man präcis 
geB^szi bereits in ttbnogsbttchem vorfindet, wobei aber wenigstens 
•ein festes abgegrenztes penaum und diejenige klarheit gegeben 
wflrde, die der quartaner bei allem, was er lernen soll, darohaus 
braucht, idi lasse, da mir Ellendt-Seyffert zu viel bietet, und ich 
weder durch markieren des zu erlernenden noch dnrdi dictieren 
seit verlieren will, alle regeln aus Ostermann lernen, nur aequo 
invo adiuTO und persuadeo medeor snpplico aus Ellendt-Seyffert. 
was der quartaner sonst noch braucht kann man bequem mftndlich 
ergänzen und durch häufigere Wiederholungen einprägen, an die 
reihenfolge der regeln jedoch, wie sie Ostermann gibt, binde ich 
mich nicht, sondern ebenso, wie Busch in seinem flbungsbuch, be- 
handele ich zuerst tempus* und moduslehre in ihren grundzügen und 
gebe dem angehenden Neposleser gleichsam das unentbehrlichste 
rtistzeug, zuletzt erst bespreche ich die casuslehre und gebe nach- 
trage zur modus und tempuslehre, dasz der nngebende quartaner 
viel eher es nötig hat, mit der moduslehre und mit dem participium 
um der lecttire willen bekannt zu werden , als mit dem nominativ 
accusativ dativ und so weiter, liegt gewis auf der band, man wende 
nicht ein, dasz der quintaner die bekanntschaft mit cum, ut, ne, mit 
dem participium und accus, c. inf. bereits mitbringt; ich behaupte, 
wenn in quinta die declination und conjugation zum abschlusz ge- 
bracht und grtlndlicb eingeübt werden soll, so bleibt für anderes 
kaum noch v.eii übrig, und schlieszlich, woran soll der quintaner die 
conslructioneu üben, die nur in zusammenhängendem text, d. h. im 
Schriftsteller ihre bedeutung umfassend erkennen lassen? das gegen- 
teil von ^concentration' wird man ein verfahren in quarta nennen 
mttssen, nach weldiem z. b. in der lecttbrestunde (ich bleibe beim 
anfang des Miltiades) mühsam der abl. qualitatis, ut conseontivam, 
ittdicare mit doppeltem accus., construction von Ortsnamen erklärt 
ist — erkl&rt werden mnsz dies alles um des grOndliohen yerständ- 
iiisses willen — und in der folgenden grammatikstuiide (ich denke 
an Ostermann) beginnt man mit 'congmenz des subjectes mit dem 
prldicat', wobei man erst nach etwa dnem halben jabre zu einer 
flbersichtlichen behandlung der beiden ut gelangen wtlrde. ein sol- 
cher dualismus ist durchaus verwerflich, und da nun einmal des 
quartaneis nötigstes rüstzeug darin besteht, dasz er die verschiedenen 
formen der dasz-sätze (inhaltssStze) und das participium genau er« 
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lernt, weil ihm sonst der Nepos gar zu unverdaulicli ist, so musz in 
den irrammatikstuiiden mit diesem pcnsum begonnen werden, ich 
kann mir nicht versagen, aus der vorrede zum übungsbocbe von 
Busch, in welchem möglichst viel matenal aus Nepos eiitnommen 
ist, hier zwei stellen anzuführen. Meetüre und grammatische Übungen 
mü-:>en nicht nebeneinander gehen, sondern sieb gegenseitig die 
Land reichen, die fKden, welche man in der einen stunde zu spinnen: 
angefangen hat, müssen in der andern wieder aufgenommen und 
weiter gesponnen werden.' und ^da die casuslebre im ganzen und 
groszun leichter ist, so bciUe ich es für praktisch, dasz die ihr ge- 
widmeten Übungen nicht blosz als einzigen stein des anstoszes die 
eben in der classe besprochene abweichang vom deatsdien enthalten, 
eimdem sugleieh zur repetition und befestigung der tempaa- und 
modnslehre dienen.' letztere ansiebt teile ich vollBtSndig und mit 
freudiger genugthuung habe ich gesehen, wie sorgsam im Bosch- 
sehen Ubnngsbnch jederzeit auf repetition der absolvierten sttteke 
rdcksicht genommen ist* es fehlen gttnzlich die ad hoc gemachten 
stttzei wie man sie leider in den meisten andern ttbongsbüchern noch 
findet, und beim gebrauch des genannte buches wird der schttler 
gewis nicht verwöhnt und eingeschlftfert. auch wenn der quartaner 
zum ttbersetzen des Nepos nicht in erster linie die modus- und 
tempuslehre nötig hätte, angenommen also, ihm würde noch keine 
lectüre geboten, so würde ich doch den lat, Unterricht auch in die- 
sem falle unbedenklich mit jenem teil des pensums beginnen, denn 
der quintaner hat sich ein jähr lang nur mit memorier-, weniger 
mit denkstoff beschiiftigf ; er hat sein gehirn angefüllt mit ausnahmen 
über ausnahmen von declination und conjugation; er hat stunde für 
stunde seine verba raeist gedankenlos auswendig gelernt und Übungen 
darüber machen müssen, für welche anstrengemie.-i nachdenken gerade 
nicht erforderlich war — ist es da pädagogisch nicht verfehlt, wenn 
man ihm bei seinem eintritt in die quarta wieder eine ähnliche kost, 
gleichen memorierstoff, casuslehre, bietet und das denken nur ^jauit 
in anspruch nimmt, anstatt den etwas erschlafften geist empor- 
zui Littein und in bewegung zu erhalten? wird mau es leugnen 
können, dasz folgende sätze, die ich im Übungsbuch von Hennings 
s« 55 über den ablativ gefunden habe: Italien wird von den Alpen 
und vom meere begrenzt — der erzbischoff Hatto ist von mftnsen 
gettttet — das sohaf ist vom wolfe gefressen — geradezu unpassend 
sind für einen quartaner, der Nepos lesen soll? und wäre es nicht 
lei<^t gewesen, in diese sätze einen accus, c. inf. zu bringen oder 
sie um einen andern nebensatz zu vermehren und sie pädagogisch 
wertvoller zu machen? 

Unter den mir bekannten flbungsbttchem ist es auszer Busch 
nur noch eins, das ebenfalls die casuslehre ans ende des pensums 
stellt, nemlich Beck (Haag), der in der vorrede zur ersten aufläge 
sagt: ^ . . die steine, welche namentlich die casuslehre dann in den 
vreg legt, sind leicht genug wegzuschaffen, der Schwerpunkt in dem 
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pensum für qnarta liegt für mich daher in der einübung der dasz- 
Sätze, der wiedergäbe der nebensätee durch abl. absol. und participial- 
constriicticn, sowie der Fragesätze. . . . zuletzt werden die gewöhn- 
lichsten und leichtesten casusregeln durchgenommen.* leider ist 
aber in dem sonst sehr brauchbaren buche mit rücksicht auf den 
zuletzt citierten satz die casuslehre in einer solchen dttrft.lgkeit be- 
handelt, dasz man beim gebrauch des Beck-clien Übungsbuches ge- 
nötigt sein wird , in tertia noch gar viel zeit auf casuslehre zu ver- 
wenden , die aber doch zum quartapensum gehört. 

Meiner ansiclit nach darfein quartaner ein deutsch-lateinisches 
Übungsbuch nicht entbehren, dasselbe musz sich nach spräche und 
inhalt möglichst eng an Nepos antcblieszen, und in dem buche musz 
zuerst der teil , welchen der quajtaner zum Verständnis des Schrift- 
stellers am nötigsten braucht, absolviert werden, ich fordere als- 
dann noeh, dasz der quartaner seine grammatischen regeln gleich 
im übungsbnohe vorfindet, aber in grösserer voUstitndigkeit als bei 
Beck, den Ellendt-Seyffert in quarta bereits in grösserem umfange 
zu gebrauchen, wie es auch wohl Busch wflnscht, der wenigstens 
keine grammatischen nur stilistischen regeln gibt, kann ich nicht 
für angemessen hallten. 

FOBBT IN DBB LAUSITZ. HbBMABM NbTZXBB. 



48. 

Xbnophobb Hbllbnixa, fOb dem sobulgbbbauoh sbkxiIbt ton 
B. Gbossbb. 11 bImdoebm, buoh III und IV. YIU u. 100 s. 
Gotha» F. A. Perthes (bibU Gothaaa). 1886. 

Dieses bändchen ist, was auffallender weise auf dem titelblatte 
gar nicht bemerkt worden ist, die fortsetzung der 1882 von dem in- 
zwischen verstorbenen H. Zurborg begonuenou Heiienika-ausgabe, 
über welche der unterzeichnete in diesen jahrbb. 1886 s. 45 ff. aus- 
führlicher berichtet hat. in der paginierung (s. 87 — 186) und bogen- 
zKblung ist dies bändchen unmittelbar an das erste, von Zurborg 
besorgte, bändchen angeschlossen, dabei ist aber nicht beachtet, dasz 
das 'naciiwort', welches jenem ersten bändchen zwar nicht angeheftet 
war, aber doch dazu gehört, schon einmal als bogen 7, s. 87 — 92 
gezählt ist, sodasz also demnlU>hst das yoUstttndige werk diese selten 
zweimal enthalten wird. 

Der ver&sser erklärt in dem vorwort, er habe die fortfOhrung 
der ausgäbe ^mit dem bestreben ftbemommen, soweit es die indivi- 
dualitttt gestattet, die erklftrung der fOnf letzten bttcher dezjenigen 
der zwei ersten bttcher Suszerlich confoim zu gestalten.* danach ist 
also keine Tollstllndige gleichartigkeit in der behandlung zu er* 
warten und man findet denn auch einige nicht unerhebliche ab- 
weiehungen. so hat Zurborg keine inhaltsangaben den capiteln 

29» 
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oder einzelDeii ab^cbiiitteu derselben vorausgeschickt, Gro^^'er da- 
gr^^en tlmt eb mit vollem recht, und zwar 'nach der sachgemäszen 
gruppierung von E. Kurz'; doch balle ich es für richtiger, nicht den 
inbalt der einzelnen abschnitte eines capitels am eingang des ganzen 
capitels anzugeben, wie es hier geschieht, sondern jedem einzelnen 
abschnitte die kurze bemerkuni; über seintn mbalt voranzu -teilt n : 
indtbfcien Ja^ ist uiebL so wichtig wie die erfreuliche anerkennung 
der richtigkeit oder vielmehr notwendigkeit solcher inbaltsangaben. 
beiläufig aber, wie wenig fest nnd bindend für die einzelnen her- 
ausgeber müssen die ^grundsStze' der bibliotheca Gothans sein, 
wenn sogar swei bttnde eines nnd desselben sebriftstellers in solcbem 
pnnkie gans anders geartet sein dttrfenl 

Ein kritischer anhang, wie solcher — freilieh sehr dflrfUg — 
yon Zurborg in dem ^nachwort' gegeben worden , ist diesem bSnd* 
chen nicht beigelKgt; der verf. verspricht dagegen ^ die im ganzen 
geringen ab weichungen von dem zu gründe gelegten texte G.Sanppes 
am Bchlusz der ausgäbe in einem kritischen anbange besonders zu- 
sammenzustellen und in der Wochenschrift für classische philologie 
1885 zu begründen: letzteres ist indes noch nicht geschehen. 

Die s. 87 und 88 gegebene ^einleitung' verweist awar im ein- 
gang in betreff des planes , des inhalts und der abfassnng der Hei- 
lenika im allgemeinen auf die einleitung Zurborgs zum ersten bänd- 
chen, stimmt jedoch zu dem dort, namentlich auf s. 5 f. gesagten 
mehrfach nicht, ja ist demselben geradezu entgegengesetzt, so 
sagt z. b. Z. : Uhatsache i&t, dasz Xen. eine eigentliche ergänzung und 
Vollendung des Thukydides nicht beabsichtigt haben kann , da die 
ersten beiden bücher seiner Heilenika, von denen dies allein ange- 
nommen werden könnte, weder von den folgenden ihrer abfassungs- 
zeit nach erheblich getrennt werden dürfen, noch auch in ihrem 
anfang wirklich sich genau au das ende des VIII buches des Thuk. 
anschlieszen.* Gr. dagegen lehrt: Mer nächste zweck dieser zwei 
bücher war offenbar die Vollendung der mit dem achten buche des 
Thuk. abgebrochenen geschieh te des peloponnesiscben krieges.' so- 
dann scheidet Gr. aosdrücklich die beiden ersten bücher nach 'anläge 
und behandlung% oder wie es nachher heiszt, 'plan und gestalt' von 
den fünf letzten , und behauptet von diesen , dass sie ^offenbar aadi 
erst spttter geschrieben sind*, wfthrend Z. die ansieht vertritt, dasz 
die beiden 'hauptteile' der Heilenika bzw. I — X und V 2 — ^VII 
sind und es 'dahingestellt' Utszt, 'ob innerhalb des ersten hauptteils 
die bücher I bis II 3, 10 noch in engerem Zusammenhang mit ein- 
ander und durch einen gewissen Zeitraum von den folgenden ge- 
trenntentworfen wurden.' auch diese — gewisz nicht unbedeutenden 
— abweicbungen erklären sich ja aus der ^Individualität' um so mehr, 
als jeder, der sich mit Xenophons Heilenika beschäftigt, weiss, 
dasz QroBser in bezog auf diese scbrift seit langer zeit seine eignen, 
teilweise ganz eigentümlichen ansichten bat. in der vorrede weist 
der verf. auf seine litterarische th&tigkeit in dieser beziehung hin 
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und *b&lt es för seine pflicbt, zn erklftren, dm seine festbegrttndeten 
ansiohten durch die vorliegende interpretationsarbeit nicht ezschttt- 
tert sondern Tielmehr bestStigt worden sind*« f&r den nnterzeidi- 
neten liegt aber keinerlei Veranlassung vor^ anf diese punkte noch 
dazu an dieser stelle wieder einzugehen , denn nicht nur hat Qr. es 
seit langen jähren nicht mehr für nötig gehalten , neue und bessere 
gründe für seine hypothese vorzubringen als früher, nicht nur hat 
er keine hilfe, keine gesinnungsgenossen gefunden, sondern er hat 
auch, und das ist anzuerkennen, in der vorliegenden Schulausgabe 
seine epitomehjpotbese nicht erwfthnt und berührt; mit recht erklärt 
er in der vorrede die frage, woher die 'mehrfach hervortretende 
lückenhaftigkeit der darstellung in den Hellenika' rühre, für eine 
Schulausgabe 'von untergeordnetem interesse'. 

Die erklärenden anmerkungen soIIph auch nach den Versprechun- 
gen dieses mitarbeiter? der bibl. Gothuna den sekundantrn 'in for- 
maler wie sachlicher beziebun,^ zu einem vorläufig ausreichenden, 
das selbständige denken dabei fördernden Verständnis verhelfen', in 
dieser beziehung ist es gevvisz richtig und nur zu billigen, dasz 
schwierigere constructionen , subjectswechsel, ellipsen u. dergl. er- 
läutert werden, wie solches z. b. III 1, 4; 28; IV 1, 32 geschieht; 
ebenso dasz wichtigere und schwierigere syntaktische Verhältnisse 
öfters erläutert werden, z. b. III 1 , 8; 12; III 2, 1; III 5, 10; 22; 
IV 1, 21 und sonst; em beliebtes capitel des verf. dabei ist der 
unterschied des infinitivs und der modi im Urteilssatze und im be- 
gehrungssatse und dieses lieblingspferd reitet derselbe wohl &st zu 
viel, 2. b. IV 1, 30 und 31 in zwei anmerkungen gleich nach ein- 
ander, in sachlicher beziehung ist das historisch-antiquarische knapp 
behandelt, doch im allgememen ausreichend, und sehr tu loben ist, 
dasz der verf. durch deutlichmachung der schlachtaufsteUungen, 
z. b. IV 3, 17 ff. der sehlacht bei Eoronea, IV 4, 11 der schlecht bei 
Lechaeon, von vornherein das interesse zu wecken und das TersiSnd- 
nis zu erleichtem sucht, anderseits kann ich es nicht für so 'unerlSsz- 
lieh' finden, wie der verf. es gethan, ^alle geographischen namen 
topograj^isch so zu bestimmen, dasz die schüler sie bei der prä- 
paration ohne mühe auf ihrem atlas antiquus finden können'; ich 
meine, ein gewisses quantum oder ein gewisses minimum geogra* 
phischer kenntnisse müsten die schüler nach secunda mitbringen, 
sodasz z. b. eine bemerkung, wie die IV 2, 14 gegebene: CiKUUfV 
*im NW. von Korinth am Asopus', tiberflüssig sein mOste. 

Für überflüssig halte ich aber auch noch manche andere be- 
meikungen, die hier gegeben werden, filr überflüssig deshalb, weil 
sie dinge betreffen, welche aucli die 'durch einen nur zwei- bis drei- 
jährigen cursus vorgebildeten secundaner' schon so genügend kennen 
müssen, dasz sie diesLlben bei der häuslichen Vorbereitung nicht noch 
wieder gedruckt vor sich zu haben brauchen, beiläufig möge be- 
merkt werden, dasz der verf. nur von 'secundacern' spricht und 
nicht genauer erklärt, ob er für schüler des dritten, oder mit Zurborg 
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lieber fiir solche des vierten jabreecorsus seine anmerkongen beredi- 
net bat aber einerlei, ich meine, kein seonndaner, ancb kein 
nntersekandaner musz anmerkongen nötig haben, wie III 1, 9 tor^ptfl 

«•Tiu 10Zlf)Vtoc ion. gen. (dasz es gen. ist, masz der schüler 

Ton selbst wissen, und dass es ion. form ist, ist für seine vorberei- 
tunff ganz wertlos), 16 TrepieiltOVTO passiv zu Trepi^TTiU; 23 6^cdat 
T& Qiikoi halt machen (wie unendlich oft kommt dies in Xen. anab. 
yor, von welcher doch auch nach des Verfassers ansieht mehrere 
btlcher in obertertia gelesen sein sollen!), III 4, 8 oöt€ . . . neqae 
... et (ebenso nocli wieder IV 8, 1), 13 TCtjaTTpocOev Krasis aus xd 
C^TTpocGev, Kai oijtüi auch ihrerseits, TiXeöpa ein pletbron = ^ Sta- 
dien« 31 meterf weicher lehrer der obertertia paukt dies nicht immer- 
fort?!), 24 xdXavTOV ein t.=4500 mk., IV 1, 2 ßaciXeuuc welcher 
könig? beachte das fehlen des artikels; 7 Ti rhetor = oub^v, IV 
1, 34 dXXd in der entgegnung 'nun aber', IV 2, 9 fiTctcGai c. dat. 
äuszeres führen , f\ ttöXic . . . ^kAcuov constructio ad sensum , IV 
3, 19 ^Hov concessiver accus, absolut, imperson. u. a. m. auch syn- 
taktische bemerkuuG:*?n , wie III 1, 10 LUCT€ c. inf. des begehrungs- 
satzes (utg. ^i]) die müglichü — hier die beab^jiciiLigtc - folge 
(c. ind. des urteilssatzes [negat. ou] die thatsüchliche folge), oder 18 
der 'easuswechser t6v ^iv A. 9Xuapeiv, auTÖc b* kavöc etvai nach 
VojitCcoc enthalten nichts wesentliches, was der sehtUer nicht schon 
oft in dem fraheren unterrichte gehabt, also fest gelernt haben mnsz. 
gar nichts aber ntttsen den schcSem bei ihrer Vorbereitung belehma« 
gen wie III 1, 20: Mie form ipTC ist analog dem homerischen 6m 
nnd den in der prosa erhaltenen ol6cT€> drc» fiT€, dicT€ gebildet.' 

Fflr wertlos halte ich auch die mehrfach Torkommenden citate 
anderer, dem schaler wohl selten zur hand li^ender Schriftsteller 
auch in der vom yerf. beliebten form, z. b. III 1, 8 zu Ctcixpoc: vgl« 
Horn. II. öc K^pbtCTOC t^vei* dvbpÄv, III 4, 2 zu TpidKovra: sc, 
CU^ßouXouc Kai f)T€fi6vac (Plutarch. Lysand. 23) als beirat, IV 1, 26 
zu dirriTCiTOv: 'beiseiteschaffen' (KXairlvTUJV Plut. Ages.), IV 3, 21 
zu Td»v Ik Tfjc Xeiac: » xwv Ik ti\c 'Aciac Xacpupujv. Piut., IV 2, 13 
zu d|Li<piaXov: Hör. bimaris Corinthus u. a. ; die meisten seeundaner 
wissen doch schwerlich diese abkürzungen zu entzitfem ! auch dasz 
III 1 , 8 zu ^(puY€ auf § 6 verwiesen wird, wo dieses wort erklärt 
wird, dürfte unnötig sein, dagegen sähe ich citate aus Xen. anab., 
weiche sich selten (z. b. IV 8, 31 zu dem moduswechsel in exouci 
. . . ^xoievj Huden, gern öfter (z, b. III 1, 6 zu TTpOKXT]c, anab. 
II 1, 3). zu bemerken ist, dasz sich ziemlich viele Verweisungen auf 
frühere stellen, auch auf das erste heft, finden, einige auch auf spä- 
tere stellen (z. b. III 4 , 2 ; 5, 3 ; IV 8, 25) und zwar auch solche in 
den folgendin bücheri] , die also in dieSer ausgäbe überhaupt noch 
mchl exibtiereii j ob das wohl richtig oder zwüukmäozig ist ? 

Ganz besonders musz ich aber auch an dieser ausgäbe wieder 
den fehler rttgen — ich halte es eben für einen groszen 'fehler' — 
der ja an manchen ausgaben der bibL Gothana zu tadeln ist, daai 
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vielfach in den anmerkungen nichts weiter geboten wird als die 
ziackte Übersetzung, ohne dasz das finden derselben dem schQler 
■doch sonderliche mühe machen könnte, weil er sie in seinem lexicon 
auch finden kann, und em lexicon musz der schfller doch gewisz bei 
seiner Vorbereitung gebrauchen, wenigstens wenn er das nicht sollte, 
so müßten noch viel mehr Übersetzungen geboten werdan. in seiner 
vorrede sagt der verf. : 'in lexikalischer beziehung sind für manche 
Wörter die dem sinn und möglichst auch der etymologibcbtn grund- 
bedeutung entsprechenden ausdrücke, welche dem schüler zum f rsten- 
mal oder selten begegnen, direct angegeben*, schon dieser gruudsatz 
geht mir weit; ich meine, das, was der schüler aus dem lexicon 
einfach ablesen oder auch mit hilte des lexicon.-: durch einiges nach- 
denken selbst finden kann (NB, secundaner !), gehört gar nicht in die 
«iUDerkiuig«n hinein, wie sich aber jene absieht des verf. in der 
ausführang selbst ausnimmt, mGge eine kleine blumeniese zeigen: 
in 1 , 4 v€o6a^buiv: 'neubttrger', d. L freigelassene heloten; Inl 
Twv TptdicovTa: 'anter der berscbaft der dreiszig' ; 10 CTÖXov 'reise- 
«ondact'; 14 dcirolofi^viic ^freundschaftlich behandeln'; 19 eöSOc 
• . • K£KaXXt€ptiKU>c ^sogleiebnach dem gUnstig ausgefallenen Opfer'; 
23 CTÖfion 'firont'; 24 rd bbtaia Meine gerediten ansprtlehd* ; 
25 xiSipoi 'landgüter, grundstücke' ; 28 ^YT^C 'nahezu'. III 2, 8 
6au)üid^€iv 'auffällig, ungehörig finden'; 10 miä jn^pn 'strecken- 
Weis'; 11 ^kitXciü 'reichlich*. III 3, 3 vnip 'im interesse, als für- 
sprecher für'; 5 qpairi 'meinte'; trXdov dvrac 'an zahl mehr'; III 4, 2 
ciJVTaTMa 'kontingent'; 4 toö XoittoO 'weiter'; 8 TÖ TiTVÖjLi€VOV 
'Sachlage'; 9 ^eioCv 'demütigen'; 10 ^XaxTOUjievov 'zurückgesetzt'; 
12 KaTttTraTficai 'niederreiten'; 13 Touc TTpuiTOuc = tö CTÖ^a 
'front'; 16 ^pY« 'aufgaben'; 20 Iralev 'als anführer beordern'; 
22 ToHcci 'abteilungen'. III 5 , 1 TTpaYjLidiTUüV 'macht'; 6 fiyeTcÖoti 
*den Oberbefehl führen'; 9 Tiaptbocav 'preisgeben'; 22 qjp6vr||ia 
''selbstgefübr. IV 1 , 14 ijbrj 'schon jetzt'; 2(„) dTirVfaYOV 'beiseite- 
schaffen'; 30 ^aiTTd 'btei^pdecken'; 33 cuXXetOjLiai 'zusaumien- 
suchen'; 35 dXXdHacOm: med. 'eintauschen'; IV 2, 8 xpixai 'preia- 
richter'. IV 4, 18 XiBoXofOi 'maurer'; x^KTOVec 'ziramerleute*. 
IV 8, 33 KaTf]fev 'ans land bringen, aufbringen, kapern'; ttXoiov 
'fabrzeug, hiindei^schifl' ; 37 dq)T]TOU)HeVOl 'den voi trab liihlen'; iv 
TW Kaidviti 'bergabhaii^' und viele andere inibr. auch solcLe Über- 
setzung, wie z. b. IV 8, 34 zu inex Ol 'ApteToi Tf\y KöpivGov "Ap^oc 
€7i€Troir)VTo: 'A. einverleiben', verwerfe ich; nach meiner ansieht 
musz der lebrer zufrieden sein, wenn der schfller die construction 
des satses (iroi^opai mit dopp. accus.) richtig verstanden hat, auch 
wenn er keine gute deutsche wendung dafOr zu bringen weisz. wer 
mehr verlangt, den kann der schfllor auch mit hilfe der ausgaben der 
bibl. Gothana noch lange nicht befriedigen, da sie doch immer nur 
für einzelne Wörter und Wendungen die freie, gut deutsche Über- 
setzung bieten ; wer mehr verlangt, treibt die schüler geradezu den 
^freunden' in die hSnde. wohl wQrde ich mich da mit der übemtzung 
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eines wertes oder einer Wendung einverstanden erklären, wo durch 
die Übersetzung zugleich (implicitc) eine erklärung gegeben oder 
einem misverstfindnis vorgebeugt wird, z. b. III 4, 10 TraTbac ist 
misverständlich , daher ist es richtig, dasz der verf. die beincrkiing' 
gibt: ^kinder' — ilenn nur ein iuliu war dabei} dagegen dürfte acbon 
kein lehrer mit recht beanspruchen^ da^z die schtiler III 4, 16 cuj^d- 
TU)V durch 'körperliche gewandtbeit* übersetzen, NB. gleich beim 
vorübersetzen; diese bemerkung des verf. gibt also zu viel, ebenso 
steht es mit vielen lateinischen Übersetzungen, z. b. III 1, 8 ci^f^uiu- 
9€(c condemnatus, 19 boKOuvTct ^ibi placentia, d. i. tx iuu itntentia, 
III 4, 9 autüVTuc adiuvantcs, 16 napf\y opäv videres, 20 irpoeiTrev 
praedixit, III 5, 1 alprjceiv domiturum esse, 24 ei |in nisi forte, IV 
1, 10 jiioi bOKUi mihi yideor, 33 ^fjieic bi at vos» lY 3, 19 dvTifJi^ui* 
iroc ex Mtreno, IV 6> 8 irpoc^x£iVTO instare, lY 6, 13 €i mh • • - 
äXXd 81 non . • . at u. a. m« ; ja auch deutsche und latelnisolie ttber* 
setxung wird Öfters sagleieb zu einem ansdruok gegeben, z. b. III 
1, 7 f|v de: erast qnas ^manche*, III 3, 6 cuv€tb€VOi *filblimg haben% 
Gonseium esse, IV 1, 36 KaCrot: atqoi 'nun aber', IV 2, 12 jiidXtCTa : 
potissimimi 'am liebsten', n. a. solche beranziebang des lateiaiscben 
oder anderer dem schüler bekannter sprachen kann doch nur dann 
einen zweck und sinn haben , wenn die lateinische ttbersetzong zu- 
gleich die erklärung enthält, oder wenn durch die gegenüberstellnng 
der andern spräche ein beachtenswerter unterschied gezeigt werden 
kann; dahin darf es gerechnet werden, wenn z. b. der verf. III 1, 18 
zu ica{ovT€C Km ßdXXovrec bemerkt, dasz im deutschen substantir» 
stehen 'mit' . • . , und dem gegenüber das lateinische 'cominns et 
eminus' zum vergleich stellt, oder zu der hypallage in döu^Oiepav 
TTpocßoXr]V als Inti-inische beispiele zürn vergleich heranzieht 'pallida 
mors, iracunda fulmma'; oder wenn III 1, 21 zu ßia TU>V TToXnüüv 
nicht blosz bemerkt wird: genet. obiectivus, sondern auch die ent- 
sprechende lateirii-clie wendung gefügt wird 'invitis civibus'; oder 
wemi IV 4, 16 zu iroXXaxuJC bemerkt wird: c. gen. partit. vgl. 'ubi 
terrarum', oder IV 5, 7 zu löpuJVTl tuj ittttiu gesagt wird : prädicativ ; 
so in der regel bei einem selbstverständlichen substantivbegriffe; 
deutsch attiiijutiv ohne artikel. vgl. franz. *il a les yeux noirs'; 
oder wenn lY 5, 9 der uuteiicliiud von ibeTv und Gedcacüai allein 
durch die gegenüberstellung von: videre . . spectare deutlich 
gemacht wird u. a. m. — An solchen stellen lernt der schüler wirk- 
lich etwas durcb den binweis aufb lateiniscbe, was an den frfiber auf- 
geführten wobl nicht der fall sein dürfte, nocb weniger £ut ist es 
zu billigen, wenn zu einem worte erklärung und ttbersetzung 
gegeben wird; die erklSrung kann docb nur den zweck baben 
soUen, das nachdenken des Schillers anzuregen, vor der falschen 
ttbersetzung ibn zu bewahren und zum finden der richtigen anzu* 
leiten; dieser zweck wird aber voUständig vereitelt, wenn nun die 
Übersetzung gleich hinzugefügt wird, z. b. III 1, 16 zu ^XeuOepoG- 
cOat mttste allen bedttrfioiissen jedes secundaners genflgt sein durcb 
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die bemerkusg: med. reflez., die ttbersetsimg aber, 'ee liberare', 
welche der verL nocb für nötig gehalten bat hinznznftlgen, ist nicht 
blosz aberflüssig , sondern schädlich , weil sie die gedankenlosigkeit 
IBrdert; fthnl. IV 1, 14: Toivuv 'igitnr' aus dem vorigen folgernd; 
27 niCTeucavTCc: ingressiy 'vertrauen gewinnen'; 29 cirfKCijLievov 
mta perf. pasa. zn CUVTlO^fttt 'verabreden' n&w.; solche beispiele 
kommen übrigens verhältnismSszig selten Tor, da der verf. oft auch, 
wie gebührend anerkannt werden soll, nur die erklärung gibt, welche 
zum auffinden der richtigen Übersetzung hinführt und deshalb für 
das vorläufige Verständnis des schülcrs vollständij^ genügt, z. b. III 
1, ^(pu*f€V: hier gerichtlicher terminus; oder in IrageformllT 1, 15 
\xr] TifiOJpricac : welche satzartV so hätte z. b. auch III 1, 14 nur er- 
klärt werden sollen auTÖv ö€ ibiojiriv €?vai 'parataktisch, im D. 
hypotaktisch', während der verf. wunderbarer weise halb und halb 
schreibt: parataktisch, im D. 'während er selbst*. 

Doch genug hiervon, noch auf eine art anmerkungen möchte ich 
hinweisen, die freilich keine Übersetzung bieten, und doch auch nichts 
enthalten, was der Schüler nicht auch in seinem lexicon oliüe mühe 
finden künntc; ich meine z. b. III 1, i vcxudpxuJ 'titel deb bpartan. ad- 
mirals*, III 1, 4 dpjiocTriv 'spartanischer Statthalter* (ebenso III 5, 13) ; 
solche anmerkungen könnten zudem noch den scbttler verleiten, *nan« 
arch, barmost' in der flbersetzung beizubehalten, was mir wenigstens 
nicht richtig zn sein scheint, ganz nnTerstSndUcb ist mir die be- 
merkung zu m 5, 23 Td b^ jieYicrov geblieben, endlich mache ich 
noch daranf anfinerksam, daez die Schreibung der griechischen eigen- 
namen nicht consequent ist; so steht in der inhaltstlbersicht zn III 2 
'Thracien', zn III 2^ 8 'der thrak. Cherson.', m 2, 12 *Mäandro8, III 
3) 2 u. ö. *Alcibiades% III 4, 10 'Arctonneso6% III 6, 6 neben ein- 
ander *Änianen* und ^Spercheios*; demgegenüber s. 160 *Koronea* 
usw. 

Znr erleichtenmg des Verständnisses sind , was gewisz zu billi- 
gen nnd nachzuahmen ist, im texte bei dialogen die werte des einen 
der sprechenden durch anführungszeichen von denen des andern unter- 
schieden; auch durch reichliche interpunctionszeichen soll das Ver- 
ständnis gefördert werden, ob jedoch in dieser beziehung immer das 
richtige getroffen ist, möchte ich bezweifeln, z. b. wird III 1,. 5 ge- 
schrieben : rifttTTa be, ei ötiou TUTXavoi ÜJV, buvaiTO ktX., ich würde es 
für leichter und i iclitiger halten : liYOTia bi et, 6ttou t. luv, b. ; ebenso 
halte ich die komm ata III 4, 3 direi 9ucd^evoc öca eöei, Kai iciWa 
KQi xd biaßainpia, ^EfiXGe für unrichtig, desgl. III 6, 10 ÖTi Kai 
ii^eic 6t€ TrXeiCTUJV rjpxeTe, töt€ irXeiciouc dxöpouc iK^KTir^cGe; ich 
würde wenigstens noch ein komma zwischen O^eic öie setzen, jeden- 
falls dürfte noch eine genaue nachprüfung dieses punktes bei einer 
etwaigen neuen aufläge zu empfelilen sein, desgl. müuhte ich em- 
pfeblen das sogen. V eq>€XKUCTiKüV am ende des satzes, wo es viel- 
fach gegen die regel der schulgrammatik , weiche die schttler doch 
lernen, nicht steht, regelmäszig zn setzen^ s. b. III 1, 9 ^cn» III 2, 10 
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KTr|V€ci, III 3, 3 ßaciXeuceie, III 4, 12 dXd^ßave, 21 iv^ßaXe, III 

5, 9 eciuce, IV 1, 1 jrpoceXd^ßave, 6 Ict\ und öfter. 

Inbezug anf die correctheit des drucke-; ist mir faät nur das 
mehrfach aiifgefallen, dasz die anraerkungen mit dem texte nicht 
übereinstimmen, z. b. III 2, 9 (piXiac bid xfic, 12 dKOuoviec statt 
dK0ucavT€C, III 4, 1 steht im texte TTpo<;aKOiJcr|C , in der anra. (wie 
öfter) TipocraK., 29 text a)p)UTiC€V, anm, ^HuJpfuiTice, u.ö., dazu notiere 
ich noch III 3, 3 anm. irpcTTTaicac ; Iii 3, 2 zu bcKapxiac 'diesem* 
für 'diesen'; III 3, 8 sind in der anm. zu ipittKOVia diu anführungs- 
zeicben zu streichen, III 4, 12 in der angäbe der anderen ksart unter 
dem ttxie: buvd/ieic dXujaßdvujv j IV 8, 34 ineixoiryio für dTie- 
TToiriVTO. im allgemeinen ist der druck sorgfältig, die ansstattung 
die bekannte, der preis (1,20 mk. , baoh 1 — 4 sosammen sohon 2,20 mk. ) 
ziemlich boob. 

BaTZBBÜRG. W. VOLLBBBOBT. 



49. 

ÜBUNGSBUCH FLU DEN UNTERRICHT IM LATEINISCHEN IM ANSCHLUSZ 
A^ HOLZWEISSIGS LATEINISCHE SCHULGRAMMATIK. GÜBSUS 
DER SEXTA VON DR. Fr. HOLZWEISSIG, DIRECTOE DES 

VICTORIA- OTMN. ZU BURG. Hannover, norddentscbe verlagsaiutalt 
(0. GOdel). 1886. VlII u. 172 8. 8. 

In diesem Übungsbuch liegt der 1. Teil des von Holzweissig im 
Vorwort zn seiner grammatik versprochenen Übungsbuche? vor. 

Das Übungsbuch zerfällt in 3 abteilungen, s. 1 — 74 lateinische 
Sätze und Übungsstücke, 75 — 138 deutsche sätze und Übungsstücke, 
und s. 139 — 172 Wörterverzeichnis'; und man wird die trennung der 
lateinischen und deutschen Übungsstücke, von denen die zusammen- 
gehörigen durch parallelnummern bezeichnet sind, nur als einen 
glücklichen pädagogischen griff bezeichnen können; gehörten doch 
die deutschen bätze, wenn nicht die regulative häusliche Übersetzun- 
gen aus dem deutschen ins lateinische vorschrieben, gar nicht in die 
bände des schülers. 

1. Die Verteilung des stoffesauf die einzelnen capitel und 
innerhalb derselben auf die einzelnen paragraphen ist eine durchaus 
rationelle und glückliche zu nennen ; jedes capitel ist in methodischer 
weise in ziemlich viele abschnitte zerlegt und jeder von diesen, so* 
weit sie neues bringen, mit geeigneten Überschriften, bez. muster- 
bespielen versehen sowie mit einer mSszigen anzahl vocabeln be- 
dacht', die, zumal sie nach H. erst fttr die nachflbersetzimg zu ver« 
langen sind, von jedem schttler leicht bewSltigt werden können, bei 
der In dekl. ist vor allem darauf rücksicht genommen ^ dasz dem 
Sextaner die bewuszte Unterscheidung der verschiedenen casus, wie 
sie für die erlernung der latein. dekL nötig ist, etwas noch ziemlich 
neues ist, und sind daher die casus auf 3 abschnitte verteilt: nomi- 
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natm und genei, aoc und dat., ablative (and erst § 8 kommen die 
plnr. taut), wobei nur merkwürdig ist, dasz der von H. doch auch 
in der grammaiik besonders angesetzte vocatiT ganz tot geschwiegen 
wird, bei den folgenden dekl. bieten gewöbnfich die ersten abschnitte 

ein vollständiges paradigma. dabei bat H., was nur zn billigen ist, 
in diesen abscbnitten die endnngen durch den druck bervorzubeben 
versucbt; freilicb eben nur versucht; denn^ nm zu wirken, ist die 
hervorhebung auf keinen fall deutlich genug ; auch hört sie von der 
2n conjug. an so gut wie ganz auf. eine besondere anerkennung ver- 
dient noch die bei der verbalflexion aufs strengste durchgeführte be- 
schränkurig auf das regelmäszige : also in der In und 4nconjng. auf 
die verba mit perf.-siip. auf vi-, tum, in der 2n auf die mit perf.-sup. 
auf vi, resp. ui-(i)tum, in der 3ri auf die auf 0 und darunter wieder 
auf die mit nicht redupliziertem perfect. 

Der punkte, in denen ich mit H.'s anordnung des Stoffes nicht 
einverstanden sein kann, sind wenige: für die schüler stehen die 
masc. auf us und auf er einander näher, als jene und die neutra auf 
um, und daber sind die masc, auf er vor diesen zu bringen. — Unter 
den masculineii und femininen der 3n declin. gehören die, deren ge- 
ßchlecht durch die bedeutung bestimmt wird, je an die erate stelle, 
also die unter 30, zu denen aus 29 auch miles gehört, vor 25 — 29 
imd die unter 35 vor 32 — 34 } denn seit Harros auftiatz in der zeitschr. 
für gymnw. 1885 s. 84 ff. sollten die allgemeinen genusreimregeln 
abgethan sein nnd als ausgangspunkt für die lehre vom gesohlecbt 
der sbst« immer der sats dem sidifller als selbstverständlieh hingestellt' 
werden, dass ' werter | die eine münnliche person bezeichnen, maso., 
Wörter 9 die eine weibliehe person bezeichnen, fem. sind*. — In 
y cap.TII, a^. der 3n ded., hat auchH. die anordnnng: adj. anf is-e, 
anf er, is, e einer endmig; nnd doch ist off»nbar die logischere: a^. 
auf er, is, e; is , e; einer endung, wie fast immer, auch die pädago- 
giscb^prd^tiscbere. bis dahin hat man dem schttler mit mühe beizu- 
bringen gesucht, dasz er von den adj. für jedes gescblecht eine be- 
aondere endung zu bilden hat ; mit dieser erwartnng tritt er auch an 
die adj. der dndecL, und man lasse ihn sich hierin nicht gleich täu- 
schen; hat man ihn dann daraufhingewiesen, wie viele formen schon 
bei den adj. auf er, is, e gleich sind, so ist es ein geringer sehritt 
von diesen zu denen auf is, e, und ebenso nach ähnlichen beobach- 
gen von diesen wieder zu denen einer endung. — Gar nicht aufge- 
nommen wünschte ich mit einziger ausnalimc der subst. auf do, go, 
io, deren goschlechter der schlUcr der abstracten bedeutung halber 
leicht merkt, die 'wichtigsten substantiva der 3n decl. abweichenden 
gescblecbts'. der in dem vorwort angeführte grund der entlastung 
des quintanerpensums ist nicht stichhaltig, daemgeatandenerraaszen 
auch bei strengster beschränkung auf das regelmäszige die aufgäbe 
des sexta-cursuä gröszer ist als die jedes anderen. — Aus demselben 
gründe billige ich auch die auiiiuLme der nicht durch ihre bedeutung 
zu femininis gestempelten feminina der 4n decl. (§ 57) nicht; TOl- 
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lends aber 'dies termin (frist) ein feminin' wird höchstens misver- 
standen ; der scfattler versteht es kaum früher richtig, als im zasam- 

menhang einer Cicerorede. — § 67 trägt ohne besonderes recht die 
Überschrift 'declin. der comparative'; kommen doch auch hier fast 
nur nominative, von den anderen casus aber nur je 1 bcisp. für gen. 
sing, und plur. i]nd ab!, sing., eines für acc. sing, aber auch schon 
62 vor, dagegen dat. sing, wie plur. und abl. plur. tfberhaupt nicht, 
sodasz hier die einfügung einer anzahl von beispielen für alle obliquen 
casus des comparativs notwendig erscheint. — Cap. VII bringt auch 
H. viel zu viel composita von esse; bei methodischem vorgeben 
dürfen meiner meinung nach in \1, wo der schüler bei esse zum 
ersten mal die 6 zeiten, im deutschen wie lateinischen, unterschei- 
den lernt, nur diojenigen composita von esse herangezogen werden, 
denen im deulschtin eiDe zutaramensetzuDg mit entspricht, 
von einem sextaner, welcher nun einmal meist (ich gebe zu: leider!) 
erst au der latein. conjug. das deutsche verbum ordentlich flectieren 
lernt, zn Terlangen, clasz er in einem atem 'superftusset: er wSre 
ttbrig gewesen' und 'adfnisset: er h&tte beigestanden' begreift, 
ist ein unbilliges rerlangen ; noch viel weniger gehört nach sezta 
das aach formide Schwierigkeiten bietende prodesse« — Aoszerdem 
im anschlosz an das cap. von esse eine aUgemeine bemerkung za 
allen yon der yerbalflezion handelnden capiteln. in cap. 211 werden 
nnter den zeichen A, B, C nebeneinandergeordnet praesens- ^ perfect- 
stamni; komposita yon esse, nicht eben logisch, in cap. XIII, XVI 
und XVII sind die stfimme — und das empfiehlt sich, zumal bei ans- 
ftlhrung wie bei der 2n conjng. (cap. XVI) — mit arabischen Ziffern, 
mit A und B dagegen activom und passiyum signiert, and cap. X VlII 
sind wieder die vom prftsensstamm abgeleiteten fonnen des activs 
wie passivs unter A und die vom perfect wie die vom supinstamm 
abgeleiteten unter B rubriciert. sollte sich nicht, damit auch im 
Übungsbuch dem schüler das System der verbalflexinn schon äuszer- 
lich stets scharf und logisch gesrliedert vor äugen tritt, hierin Über- 
einstimmung zwischen besagten 5 capiteln etwa in folgender weise 
empfehlen! XII: sum, fui, esse und einige composita: I. sum , fui, 
esse; 1. formen vom präsensstamm, 2. formen vom perfectstamm II. 
composita ; für capp. XIII, XVI — XVIII aber die von H. selbst in 
XVI befolgte einteilung: x. conj. 1, formen vom Präsenst. A. activ., 
B. pass. — 2. fonnen vom perfectst. — 3. formen vom supinst.? 
jedenialld sollten iu allen 5 capiteln die arabischen ziÜern nur für 
die Stämme, die buchstaben A und B nur für die genera verbi ver- 
wendet werden, im übrigen ist mir in cap. Xlllder gänzliche mangel 
von beispielen fttr das gerundium aufgefallen. — la cap. XTV (nu- 
meralia) halte ich die eintlbnng yon ambo in VI ftlr libcarflflasig^ da 
dadurch nur das erst sp&ter eingeübte uterg ne bis weit hinauf in . den 
hintergrund gedrängt wird* — In cap. XVI (2e oonj.) fehlt; wie bei 
der In, ebenMlB das gerundium , ausserdem das gerundiyum (§ 93 
hat die Überschrift: amer. ama-rer. ama>ri. amarre. amandus. 118 
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nur: dele-ar., rlele-rer. — deleri. deie-re) und wenigstens beispiele 
auch für den impernt. pass. — In cap. XVII hat sich H. betreffs 
der reihenfolgö in der einübung der Stammformen der verlia der 3n 
coiy. in Widerspruch mit der in seiner grammatik innegehaltenen 
gesetzt : ?o sind in § 125 des übuagbbuchs verba aus §§ 109 und 106 
"der Gramm, und in § 126 des Übungsbuchs verba aus §§ 104, 106, 
107 der Gramm, vereinigt, es rächt sich hier^ dasz der perthesianer 
Holzweissig gerade von einer der hellsten licbtseiten der perthes- 
^cLcn Formenlehre, der einteilung und aufführung der verba mcbt 
nach dem stammauslaut, sondern nach der perfectbildung sich nicht 
hat erwämen lassen, BOndem die alte art nnd weise beibehalten bat, 
die ihn nun zwang, in der grammatik dinge auseinander m reissen, 
deren Zusammengehörigkeit er durch die wieder Ton seinem pädago- 
gischen tacte zeigende anordnung der verba im llbungsbuch praetisch 
selbst anerkennt. — Von den vom prSsensstamm abgeleiteten formen 
fehlt auch bei der 3n coig, in § 131, resp. 133 gerundium, resp. 
gerundivum in der fiberschrilt und der paesivimperativ in den Bei- 
spielen, ebenso dann bei der 4n conj. in §g 143 und 145. — In der 
Überschrift von § 149 ist fortis, forti-ter als einziges beispiel für 
^ die von adj. der 3n decl. gebildeten adverbien nicht ausreichend; 
<es mnsz eben hier gesehieden werden zwischen adj. auf ns und rs 
«iner- und allen anderen andrerseits; auch § 132 der Gramm, ist 
geradezu unglückselig zu nennen, merkwürdig ist es auch , dasz im 
Yocabular zu 149 die advv. von fast lauter vorher gelernten adj. als 
neue vocabeln aufgeführt werden j und gar nicht zu billigen, dasz 
schon lange vor § 149 in ziemlicher anzahl adverbien verwendet 
werden, deren bildung erst später gelernt werden soll; so 72. 84. 
S6. 117«, 2. 12. 12ö\ 9.* 125*, 6. 130% 7. 127% 7. 9. 132% 6. 
134% 10 u. s.; sogar advv. im compar. finden sich so: 117% 7. 8. 
118 %5j ja auch im superl., und dies in einem deutseben Übungssatz 
116', 7; endlich selbst das unregelmäszige facile 131. alle diese 
«ätze sind zu tilgen , oder es ist zu ihnen an stelle des adv. ein abl. 
modi zu setzen. — Endlich Schemen mir, wie in den meisten Übungs- 
büchern, so auch bei H., in cap. XX die depoDCütia zu kurz abge- 
inachl, vor allem kommen die auazerbalb deh hauptgesetzes der 
deponentia, 'active bedeutuug bei passiver form% stehenden formen 
gar nicht zur anschauung und einübung. 

2. Was den inhalt der tthungsstüeke anlangt, so bezeichnet das 
H/sohe übungsbueh einen ungemein groszen fortschritt Uber die 
meisten jetzt noch gehrSuddichen Qbungsbttcher, einen weit grösse- 
ren, als — ich musz es trotz aller gttns Ilgen urteile ttber die gramm. 
sagen 1 — dieHolzweissigsche gramm. ttber die anderen grammatiken. 

Der Verfasser hat sidiYon anfangen bemüht, zusammenhttngende 
oder doch wenigstens ^tze gleichartigen, verwandten inhalts ent- 



* durch die 'hoebeins', bes. ^hochzwel' wird beBeichset, ob das 
zitierte Übungsstück dem In oder tn teil angehört. 
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haltende Übungsstücke zu bieten, nnd icb kann mir nicht versagen, 
einzelne besonders gelungene stücke hervorzuheben, so hat H. den 
für eine zwanglose einübuug der formen für alle personen bei pro- 
nomen und verbum so günstigen coUoquien wieder die gebührend© 
stelle eingeräumt, indem er deren nicht weniger als 9, 8 im In und 
1 im 2n teile, gebildet hat, und in noch weit gruszeiem umfang sind 
die diiä jUDge gt^müt so sehr ergötzenden fabeln verwendet, und zwar 
auch diese in einer solchen herrichtung, dasz sie genug beispiele fttr 
den an der belzeffeuden steUe einzattbenden stoff bieten, in sb- 
scbnitten, wie 22 und 63 (das alte dentBcbland, seine bewobner), 24 
fbeimat nnd einfttbrung von calturpäanzen), 25 (vom USwen), 31 
ffttbrer der griecben TOr Troja), 33 und 50 (ttber die alpen), 37 
(Homer nnd seine erzäblnngen), 53 (das römische beer) nnd Tielen 
anderen bat er geseigt , wie ansprechendes man scbon in den ersten 
monaten, fast allein mit nominibns operierend, den schfllem bieten 
kann, geradezu als perlen aber mnsz man abschnitte bezeichnen, wie 
81^ (ganz ähnlieb 114*), wo eine frOblingsscbilderung, die dabei 
kommende erinnerung an die vergangenen leiden des winters und 
die während des winters gehegte hofifnung auf die kommenden freaden 
des früblings auf das geschickteste benutzt ist, um den indic. praes., 
imperf. und fut. 1 act. der In conj. einzuüben; oder 114^ wo zum 
gleichen zwecke in einem briefe die steten frenden des landlebens, 
ein den tag vorher unternommener spazierf^ang und die den freund 
bei einem besuch auf dem lande erwartenden freuden geschildert 
werden, auch 117', wo die gegenwärtige erziehungsweise verglichen 
wird mit derjenigen früherer zeileii und dann ein ausblick auf die 
aufgaben des mannes sich anschliesztj oder von geschichtlichen 
stücken z.b. 108 ' und 122 w eil es hier gelungen ist, ein auch ohne 
erinnerung an die geschichte oder ergänzung durch dieselbe voll- 
ßtiindig abgerundetes bild zu geben, dasz es überhaupt mehr dem 
ende zu, jemehr vom sextanerpensum bereits bewältigt ist, desto 
leichter und desto besser gelungen ist, ausgeführte fabeln und immer 
ausgedehntere geschichtserzählungen oder -bUder zu geben, versteht 
sieb zwar von selbst, soll aber doch hervorgehoben werden, da sieb 
die meisten verfiisser von llbungsbttcbem mit dem darauf gerichteten 
verlangen yon lebrem wie scbOlem dnrch einen dOrftigennnd kärg- 
lichen *anbang' abzufinden pflegten, und alle diese ttbnngsstttcke 
bat H. fast nur mit dem im methodischen gange daran kommenden 
grammatischen memorierstoff zu bilden Terstuiden (die einzige be- 
denkliche ausnähme ist oben zu cap. XIX: adverbia, gerflgt); sSmi- 
liehe 160 Übungsstücke sind rein von den ebenso unschönen als ge- 
f&hrlichen Übersetzungen in parenthese oder unter dem text, die der 
Sextaner gewöhnlich nicht versteht und höchstens wie ein papagei 
nachplappert, wenn dies H. einerseits deshalb leichter erreichen 
konnte, weil die meisten deutschen Übungsstücke um- oder nach- 
bildungen entsprechender lateinischer stücke sind, so wird ander- 
seits gerade diese eigenschaft den deutschen stücken zu einer empfeb- 
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lung mebr werden : die schüler können , wenn sie solcbe stücke als 
häusliche arbeiten übersetzen , wirklich ihres könnens sich freuen, 
und dem lebrer wird es erleichUrt , schon auf der sextanerstufe den 
freien aufsatz vorzubereiten, indem er diese stücke in der classe 
mündlich bei geschiosbenen büchern Übersetzen Ifiszt; jedenfalls 
wird durch diese wie durch jene Verwendung ein besseres festhalten 
des iuhaits erzielt. 

In einzelheiten musz ich nun auch hier ausstellnngeu machen. 
Obwohl H. viele in anderen Übungsbüchern zur qual für lebrer 
wie schükr Licicheinende personennamen, aus Cä^ar be.-onders, ver- 
mieden hat, hat er doch nach meiner an siebt damit iiocli nicht ent- 
schieden genug aufgeräumt, die von gescbicbtlichen personen han- 
delnden ttbungafiätse sind ja meist so eingerichtet, dasz sie mebr nor 
an dieselben erinnern, als dass sie für sieb allein geeignet wSren, 
den scbülem eine genügende vorstellnng yon densäben zu geben, 
jedes vorkommenden bistoriscben namens halber aber eine grosse 
gesebiebtlicbe aaseinandersetznng einznsebalten, gebt aneb nicht an. 
deshalb nun musz sich nach meiner meinnng die reibenfolge der 
historischen übtingssttteke nach dem gange der gescbicbte bestimmen; 
es dürfen also namen und thatsacben der sage und geschiebte, so 
lange sie mebr oder minder andeutungsweise bebandelt werden, erst 
dann vorkommen, wenn sie durch die vorhergegangene gescbicbts- 
darstellung schon leben für den sextaner gewonnen haben, so dasz 
bei ihrer erwlihnnng unwillkürlich ein bild von ihnen in seiner seele 
auftauchen musz. also bis circa § 120 — so weit wird man ungefähr 
bis Weihnacht stets kommen — dürften danach z. b. persönlichkeiten 
der römischen geschichte gar nicht verwandt werden, dadem sextaner 
erst um Weihnacht herum die ersten Bilder aus der römischen ge- 
schichte vorgeführt werden können, mitlitteraturnamen aber vollends, 
wie Pindar, Domosthenes, Plato und Aristoteles, wie Catullj Vergil, 
Horaz und Ovid, wie Cicero^ Livius und Tacitus sollen sextaner über- 
haupt verschont bleiben. 

Nach dieser allgemeinen bemerkung komme ich dazu, die Sätze, 
welche meiner ansieht nach unbedingt geändert werden müssen, zu 
bezeichnen : 4 ' , 9 und 4^,7 sind für den deutsch c n sextaner un- 
wahr, ebeiioo 3G 10 zu der zeit, wo er den abschnitt übersetzt, 
wie überhaupt viele sätze mit notus est, notum est: so 49', 4j 
62^, 4. 73—75, 2. — 20* und 20' lassen sich gewis leicht durch 
inhaltlioh bOher stehende abschnitte ersetzen« — 86*, 4, wobl eine 
reminiscenz an Horat« c* II, 10, d ff. : saevins veniis agiiatmr ingena 
pinns e.q.s., ist in dieser &8stmg nnTerstttndlicb; alles das ist auch 
nns bekannt! — wenigstens ist zu schreiben: *kein ort n. s. w. ist 
unbekannt'. — Leiobt miszuverstehen ist 69*, 11 und nnverständ-« 
lieb ebenda 16: ist hier nicht besser: ^im nngllick. . • falsch ist 
auch 60^6 von *nam' an; denn nicht Tarialongitado dierum, sondern 
▼aria tempora orientis (ortns) solis ist der gi-und dafür, dasz die 
mittagszeit in verschiedenen lllndem verschieden sein kann. — ün- 
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verständlich rnusz dem sextunor auch 60', 6 bleiben; auch ist darin 
'sunt' nicht ganz richtig, bedenklich ist auch die bebauptung G3 ,10. 

— 81 13 schlage ich folgende reihenfolge der biiize vor: venti — 
flabunt, omuia mutabunt faciem, volabunt. . . aves, incundus lusci- 
niai uni cantns e.q.s. — Der ganze § 98' und 100*, 1 und 4 enthält 
altertümti , wie sie sextaner noch nicht interessieren. — 103*| 5 ist 
Men ungeheuer groszen truppen' nicht deutsch; dftsz 

viel ] f magnae 

anszerordentlich yiel > truppen : copiae < ingentes 
wenig l parvae (exiguae) 

beiszt, gehört zu den schon dem sextaner beizabringenden stilistischen 
dementen. — 114*, 18 sind die worte *mid die k&lte des wintera' zu 
streichen« — 117', 8 ist in dieser form etwas bedenklich; lieber: 
*doch wurden auch bei den ath. nicht nur . . sondern aucb . . •* " 
124 S 9 ist unverständlich, denn auch ohne dasz Born zerstört worden 
ist, ist der ruf jener groszen Vaterlandsliebe verbreitet worden. 
124^,2 ist 'dasselbe' in 'dieselbe' zu ändern. — 126 \ 1 3 ist der lat 
ausdruck 'deus eum restituit' ebensowenig bezeichnend und ver- 
ständlich als der wörtlich entsprechende deutsche 126*, 8. — Zu 
127 ' 13 schlage ich die änderung 'quantopere (vel) maximum hostium 
numerum e.q.s.' vor. — 142 ', 8 : servi und boni ist für unsere auf- 
fassung kein gegensatz. 157^,5 ist statt 'reiste' zu schreiben 'zog'. 

3. Gleich unbedeutend sind die bedenken, die ich hinsichtlich 
der stilisieriiTi^ einzelner sätze erheben musz. voran sollen auch hier 
einige aiigememe bemerkungen gehen, nicht besonders glücklich 
will es mir scheinen, dasz H. in einer offenbar sehr groszen verliebe 
für die Stellung des genetivattributs vor seinem substautiv von anfang 
an dem sextaner diese ihm immer Schwierigkeiten bereitende, doch 
mehr rhetorische als logisch-natürliche Stellung fast hautiger als die 
icgelinähjzigc bietet; macht doch dem sextaner selbst im deutöcheu 
der sog. sächs. gen. noch Schwierigkeiten, das gleiche bedenken 
musz man dagegen haben, dasz er den abl. modi, soviel ich gesehen, 
dem sextaner io» anders bietet als in der rbetoriseben und doch erst 
nach Cicero allgemeiner Ablieben Stellung des cum zwischen dem 
vorangesteUten adj* und folgendem subst. einen zu ausgedehnten 
gebrauch bat H. endlich wohl aucb dem abl. instr. und nocb mehr 
causae in Verbindung mit esse und prädicatsadj. gegeben. 

Nun zu den einzelbeiten: behufs wegschaffung eines von einer 
schier endlosen reihe von genet. möge 47*, 14 'gdegenheit zur' und 
66*, 12 Mer grösze' getilgt werden. 51*, 11 wird die wörtliche Über- 
setzung unlateinisch. — 53', 6 musz gestellt werden imperatoris 
Augusti ; denn Imperator *== Kaiser geht dem namen voran, ibid 7. 
scheint mir, vor allem pädagogisch, bedenklich castra in pluralischer 
bedeutung, da sich der sextaner das wort im plural in Singular, be- 
deutung einprägen soll: es mag lieber castella geschrieben werden, 
aus demselben gründe ist 62*, 12 zu schreiben: 'groszen reichtum'. 

— 66 8 empfiehlt es sich , hinter praesidia einzuschieben 'certa' , 
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und 57 \ 5 ist statt lapide pretioso et marmore zu schreibeil marmore 
ei (oder aut?!) alio lapide pretioso. — 65 \ 8 lieber: nota non eraat 
oder ignota eraat; ebenso 75', 5: audacia tua tanta non eseet; der 
-Sextaner musz sieb eben znnäcbst an beachtung der bauptregel, noD 
^um verb., resp. hilfsverb. zu setzen, gewöbnen. — 72', 6 wSre die 
Stellung des genet. vor seinem subst. gerade angebracht liebofs' iim- 
^Bcblieszung des von diesem auszerdem abhängigen präpositionalen 
ausdrucks: infirmorum cum validioribus societas. — 78', 8 musz 
für cur, da 'quod «= dasz' für sexta bedenklich ist, das ja nach 
mirum est, mirari gar nicht seltene si gesetzt werden. — 97^, 1 ist 
deutsch gezwungen und wird, wörtlich tibersetzt, unlateiniscb ; ebenso 
2d^, 1, 3 und 4. — 98', 2 musz für inde (seil, tresviri) appellabantur 
tres viri geschrieben werden: tales viri app. tres viri. — 110\ 11 
muüZ clas vor ut in bolober weise luilateinische ita getilgt werden, 
ebenso 148', 8; und 147*, 11 ist so' einzuklammern. — 120*, 5 
scheint mir kein grund fOr nnllum periculum imm. statt des regel- 
mftszigen per. non imm; nnd ibid. 7 wird nacb cmra ein adj. wie 
«iiliA oder celeria \rermi8si, das zweite ndbi aber gern entbehrt 
den. — 127*1 8 wird besser descriptos ganz gestrichen nnd 127 8 
mnss statt *baLd' geschrieben werden 'in kurzer zeit*, da 'moz — bald' 
nicht in die erzfihlnng gehört — 136 ',6 musz die Verbindung urbes 
non dimebantnr et ineendebantnr weggeschafft werden (neqne — 
neque!) — Ebenso iSszt sich der germanismos 146 S 6, der in dem 
fut. II audiveris liegt, leicht durch eine verwunderte, also partikel* 
lose frage entfernen: tu vocem meam .... non audivisti? Zu 
147*, 6 *reti irretitus est' ist zu bemerken, dasz derartige Zusammen- 
stellungen (nach Wölfflin) erst spfttlateinisch sind. — 148 10 ist 
besser <|uantum circnmaraverat. nach germanismus klingt auch 
149 ^ 10 stnlte et turpiter in errore perseverabitis , das doch wohl 
heiszen soll; stulti etc. eritis si in e.q.s. — Endlich 158'^ 1 gilt es 
den fehler triumvir o rum fortzu^^cbatYen, indem statt societatem illam 
triumvirorum illum triumviratum ge^^chrieben wird. 

Ich füge hier die fSlle an, in deiiLnH. mit den in den deutschen 
übungsfcUtzen in parenthese gegebenen andeutungen für die richtige 
Übersetzung nicht cousequent gewesen ist oder worte in anderer be- 
deutung als der im vocabular angegebenen angewendet verlangt. 

2% 3 fehlt hinter: *für die bewohner': (dat); vgl. 10% 4. 7. 
56*, 6 fehlt: (v, Liren") hinter 'befanden sich'. — 62*, 15 ist 'und' als 
nicht zu überüctzen zu büzeichuüu. — 90% 6 gehört hinter ^da' : 
(quia), vgl. Yocab. § 63; 106% 16 hinter 'ewig dauerndes': (aeter- 
nus); ^ 107% 18 hinter ^seine söhne': (die s. desselben)^ ebenda 
^ hinter: *ihre beere': (die h. derselben); 16 % 10 hinter *ihrer Stadt': 
(d#r st. derselben). — 121% 16 musz statt *lange wtlhrenden' ge- 
schrieben werden *lange dauernden' nach vocabular § 90. — 127% 3 
musz hinter *ttberstieg'emgesehoben werden: (8upenire),vgl.voo*88. 
— 134% 4 musz statt 'beisralegen' geschrieben werden: *xuzuerteUen' 
nach § 125 und 144. — Warum steht, wenn % 69 einmal *ut: dasa'' 

N. jfthrb. f. pUl. u. pid. U. OA. 1S86 hfl. S 9. Sa 



Digitized by Google 



458 ITr. HolawttiBig: Übungsbuch för den unteniobt im lateiniaohen, 

gelernt wird, dann doch 117*, 1; 118^ 2; 133*, 1. 5; 145*, 1; 
146*, 3; 147*, 5; 149,*, 12; 151«, 8; 153*, 2. G; 155*, 5; 158*, 12 
die Übersetzung von Masz' in parentheseV denn wenn dies auch bis 
auf den einen fall 155*, 5 objectivsätze sind, so ist deren ^dasz' für 
den Sextaner doch kaum ein anderes ^jas^' nh dasjenige in adverbial- 
fiätzen, und eine andere Übersetzung für ^dasz' lernt er ja nicht. — 
130*, 2 mutz hinter 'kennenlernten' eingefügt werden : (conj. impf.), 
desgl. 155', 4 hinter 'folgten'; 149*, 6 (tarn) hinter *so'. 

4. Ich komme endlich zur besprechung des Wörterverzeichnisses, 
nnd hierbei glaube ich vor allem genau sein zu sollen, da iich hier 
eine ziemliche anzabl von veisehen eingeschlichen hat und doch 
die güte eines Übungsbuches nicht zum geringsten teil auf einem in 
jeder hiDncht zuverläesigeii Tocabiüar bmht 

Es wird sunftclift biUigung finden, dass Tor einfibung des ver* 
bums immer eins leibe von verbalfomen einfteh ab Tocabeln gelernt 
werden, und anch daran soll man keinen snstosz nehnuii, dass hinter 
den zu dem betreffenden grammatischen pensom gehörigen Tooabeln 
in jedem g sahlreioher anch solche aos früheren sowie yereinselt aas 
spSteren capiteln folgen, denn die anordnnng innerhalb eines jeden 
§ ist eine sehr verständige : voran gehen stets die sa dem in dem 
betreffenden abschnitt einzuübenden grammatikparagraphen gehöri- 
gen w&rter und zwar in der folge, in welcher sie im übnogsstfiek 
vorkommen; dann folgen die anderen Wörter fast immw in folgender 
klassifizierung: substt, adjj., advv., conjunctt., verbalformen und dabei 
ist innerhalb jeder rubrik wieder die reihenfolge, in der die Wörter 
vorkommen, beobachtet; auszerdem sind in allen viel neue wÖrter 
bringenden §§ vor allem die verschiedenen declinaiionen, geschlech- 
tem u. «. w. angehölenden Vertreter der einzelnen wörterklassen 
sowie letztere selbst durch wagrecbte striche und doppelstriche von 
einander geschieden, der schüler erhält also eine voliständige prä- 
paialion, und zugleich treten ihm immer die verschiedenen wörter- 
klassen, declinationen u. s. w. auch äuszerlich geschieden entgegen. 

Em äuszei^t gllicklicher gedanke war ferner, im vocabular 
die schon in scila zu übenden syntactibchen und btilistischen eie- 
mentarregeln, mit der nummer desjenigen in dem sie zuerst vor- 
komme% beseiobnet, am schloss jeder seite znsammenziistellen. so 
sind lehrer nnd schüler stets orientiert, was sebon Terlangt werden 
kann, ohne dasz der lehrer genötigt ist, die bei den kleinen lateina- 
bcschtttsen immer viel seit kostmde ftthrang eines regelbnchs sa 
Tsrlangen* 

Aach dasi kein alphabetisches wörterrerseichnis beigegeben ist, 
kann dem buche gewiss in den angen verstSndiger pSda^igen nor 

zor empfehlung dienen. 

Indem ich nach soviel des lobes doch wieder zu aasstellungen 
an einzelheiten schreite, so weisz ich zunächst nicht, ob es beabsichtigt 
ist, dasz früher sehon gelernte worte in späteren §§ des vocabulars 
wieder erscheinen, jeden&lls kann ich keine ratio entdedcen: dea 
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3 und 12 (All«rdiiig8 nebeb deus; aber etymologisolie winke za geben, 
weist H. im TOrwort p. V absatz 2 (leider!) gSnzlich ab !), raro 19 
und 98, noD eolum, sed etiam 21 und 77^ vitium 17 und 38, eÜanrannQ 
24 nnd 80 (einmal als 2, dann als 1 wort)) antea 24 und 73, amoenus 
27 nnd 33, juvenis 31 und 36, paene 31 und 42, nihil 44 und 67, 
regio 46 und 108, quattor 55 und 72, frons 57 und 58, recte 72 und 
129, vix 75 und 119, properere 81 und 90, paoUo post 89 und 125, 
magis 91 und 122, nondum 91 und 132, usque ad 105 und 129, id 
spectare 110 und 149, vero 110 und 120, faleo 112 und 126, stftüm 
123 und 126. 

Tn den folgenden wenigen fällen ibt die angäbe, bez. die zahl 
dei angegebenen bedeutuDgeu zu berichtigen: 36: conjux ist in guter 
proba nur fem. cfr. Haue, zeitschr. f. gymn.-wesen 1885 s. 85. — 
57: kann im voc. bti frons wegbleiben ^fronte*. 61 genügt bei facies 
'geeicht' und an 2r stelle ist nötig 'aussehen', da es in dieser bedeu- 
tung 81 13 steht. — 62: longior beiszt nicht 'gröszer'. 69. 70 sind 
drei buduutungeiL für intt?ger zuviel, die nach 32 'integritai unbu- 
scholtenheit' zuerst zu erwartende 'unbescholten' fehlt ganz. 114 
kann bei praebere von ^darreichen und darbieten' eins gestrichen 
werden. Terba^ die im lat. transitiTa sind, sollen aneh nur dureh 
deutsche traneiävs wiedergegeben werden: 81 desiderare mit ^herbei* 
sehnen', 140 (und 149) id spectare mit: 'das beabsiehtigen'. ^ 
perterrere (124) heis£t 'sehr ersdirecken* ; und legere (125) zuerst: 
«sammeln*, was wichtig ist für spolia legere in 157. ttberhanpt ist 
ja von solohen worten, welche in redensarten eine besondere bedeu- 
tnng haben, die gmndbedeutung in VI au lernen und an erster 
stelle anzugeben; idso z. b. 127 onerarius vor na vis oneraria, 132 
eonscribere vor milites conscribere. unter ganz falscher paragraphen- 
nummer sind angeführt: imperimn, das aus 32 nach 22, fertilis, das 
aus 63 nach 62, diligenter, das aus 90 nach 84 gehört; und 84 ifehlt 
ganz distribuere. 

Einige worte, redensarten und auch regeln unter dem strich 
könnten aus dem sextanervocabular wohl ganz scbwindon: tcrritare 
95, exspirnrc 112 neben animam efflare, impUre 119 neben complere 
114; vor allem redensarten wie iitteris iinbuere 125, in animo habere 
«= wollen 1*26, eine der redensarten für ^fliehen': fugae se mandare 
120 und terrifum vertere 128. timere ne 122, impedire quQminusl465 
anxilio egere zu 124 und als vocabel 153; merere in der selteneren 
bedeutung 'sich verdient machen' 150 neben mereri. — von den 
regeln unterm strich aber dürften folgende überflüssig sein t zu 32 
die über die Stellung der von eigen- und stoffnamen gebildeten adj., 
da der sextimer überhaupt, daran zu gewöhnen ist, die adj. nachzu- 
stellen. — zu G3 ; der abl. compar., da der sextaner mit den abll. auf 
die fragen : wovon? womit? wodurch? und wann? so genug su thun 
hat. — zu 70 genügt itaque^ ebenso 187: nam. — su 101 (gehM 
Tsa 1001) ist die oonstruetion natus c. acc. au entfernen; ebenso 115: 
abstbuie c. abl. u. 161 imitari c« aoc. 

80* 
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Bedenklich ist es auch, dasz der seztaner für 'oder' zuerst siye 
(also dies in seiner nicbt ursprünglichen bedeutung!) kennen lernt, 
aut dagegen nur in der Verbindung aut-aut; ebenso ne qnidem 24 
vor qnidem 72, neque-neque 56 vor neque 146; überhaupt ist H. 
darin Pei tlies wohl zn wenig gefolgt, dasz er su oft ein deriTatum 
und compositum lange vor dem simplex bringt. 

Auch die Schreibung einiger worte entspricht nicht dem heu- 
tigen stände der orthographischen frage, mir sind aufgefallen: 15: 
coelum statt des richtigeren caelum, 23: foecundus statt fecundus, 
35: conjux statt conjunx, 62'' parnassus statt parnasus, 99 anctum- 
nu« statt antumnus, 110 dnrius statt dareus , 138 Promontorium 
statt promunturium; und incoiiaequent ist es, wenn er 30 cotidianus, 
aber 90 cottidie, und wenn er lateinisch juppiter (58), deutsch aber 
Jupiter schreibt. 

Eine wichtii^e frage ist die buzeichnung der quantitäl der vocaie 
behufs ricliti^^tjr ausspräche. H. hat sich augenscheinlich bestrebt, 
bei diesen angaben mögliebst vollständiges zu bieten, aber es haben 
sich doch inconsequenzen und auch fehler eingeschlichen, und ich 
werde nun zu bezeichnen öuehen^ was in einer i^n aullugü zu corn- 
gieren, bez. za ergänzen ist, iuüem ich uutei der uummer des § die 
Wörter derart aufftlhre^ dasz die silben, bei denen eine uns mög- 
liche angäbe fehlt, einfach die fehlende bezeichnung erhalten , die- 
jenigeu; bei denen eine falsche gemacht ist, auszerdem gesperrt ge- 
druckt sind, dabei, meine ich, sind folgende grandatttze eonsequent 
dnrohznftthren: 1. unbezeichnet bleiben dürfen nur die aus der 
fldxionslehre bekannte quantitftt der flezionsendnngeni die dorch die 
regel *vocalis ante Tocalem oorripitur' erkl&rten kürzen und die noch 
nicht endgiltig festgestellte naturlänge positionslanger silben, 2. als 
kurz (für die ausspräche!) sind zu bezeichnen alle in der metrik 
auch als kürzen behandelten vocaie vor mnta und liquida. 

1. Italia, agricola. 3. rSsa. 4* nocet 6. delectat, delectant 
8. inimicltiae, saepe. 11. plerumque, semper. 19. niger, rarö, pro- 

fect5. 20. rtfber, ritbra. 21. solam. 22. rdbnsius. 23. Ephesus« 
C^rinthus, PelSponnesus, Thebae, läbj^ rinthus. 24. dSdms« MlthrV- 
ditlca, finigiför, ne-quld^m. 25. regius. 26. defensor, Perstea. zu 
24: ante. 27. Ht 28. rare. 30. consiü. zu 28. propS. 81. paenS. 
32. intiSgritas, jltm. 33. Helvetia. 34. hiSmis. 35. miflier. zu 36. 
propter. 37. capttt. 40. artlfei, quondäm. 42. Athcniensis, Carthä- 
gKniensis, Carthägo, consllium, paenS. zu 40. que. zu 41. ab. 
SU 42. Sälamiaia. 43. atroz. 43. ädülesens, nihil. 47. sursum, implet. 
zu 43. Märäthönia. 50. montänus. 51. fer€, quaere. zu 49. sttb. 
53« interitns, tantum. 54. quadrupes, aduncus, admodum. 55. quisr 
quiS, quattuör. zu 54. ad. 56. neque-neque| liberät. 57. ätriunii 

majores, sive. 59. religio. 62. Italiens, multö long^or. 63. tarnen. 
68. tü, hodie, her!, si. 71. nisi. 72. quidem. zu 69* tft. zu 70. 
igitfir, itSquI. 74. aliquamdiü« 76. äd-sum in-sum, öb«8uni, Xb-smn* 
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zu 80. quSque. 86. quidäm. zu 83. ne. 89. preces pro cum, paiü0, 
serö. 90. diätuniQS, cottidie. 91. magls, nöndum. 92. sitchficare. 
97. tandem. zu 94. contra, zu 96. adversus. 98. inde. 100. theätrum. 
101. PelSponnesiacura. 103. Octöber. 105. pStestas, tusqoS äd. 
zu 98. HC. 109. adoptare. 110. rcliquiae, verö. zu 108. prö. 112. 
falsö. 114. modo- modo, quamdiQ. 115. pärui, päritum, deterreo. 
117. döm. 119. nimls. 120. subito, verö. 122. magls. 121.flägrare. 
123. vlbrare, trjfbs, ecce, statim. 126. cit«), statTm. zu 127. praeter. 
128. tamquäm, utröm, an. 129. prüdenter, usque äd. 131. rursös. 
132. äühuc, nöndäm. 13.5. retrorsum, dum. 136. per se. zu 137. 
enTm, nam, 139. prömonturium, interea. 141. nütrire, öboedire. 
144. benignitas. 146. unde. zu 139. circäin. 147. circumarare. 
149. fideliter, äcriter^ prfidenter, säpienter, penetrare. löl.ädhortor. 
152. quantupere, tantöpere. 153. publice, zu 156. ob. 

Nicht aufgeführt sind in dieser zusammeuätellung die vielen lui 
yocabolar vermiszten eigennamen ; wenn aber ftlr die ausspräche die 
bezeidinung dei' quantitSt conseqaent durchgefOhit werden soll, so 
versiebt es sich von selbst, dass zu diesem zweck alle in den latei* 
nischen wie dentseben ttbnngsstQcken vorkommenden namen in das 
Tooabnlar aufzunebmen sind. 

Die ftaszere anssiattung des bnebes ist eine gute zu nennen, 
lypen and format Bind angenehm, nnd der drack ist dentlicb und 
eorrect. wenigstens sind mir nur die folgenden wenigen draekfehler 
aufgefallen, ein komma fehlt 14 14 hinter pueris, 36 \ 9 h. juvenum; 
132,5 zwischen et und si, 134^10 h. asinus (vgl. 110\6; 125^8; 
135 S 1), 144', 6 b. deufi, 147', 5 h. leo, ib. 7 zwischen et nnd enmi 
148', 1 h. snperbus, 151^,9 h. Themistocles, 154', 1 h. Aristagoras, 
95',3 h. Löwen, 127', 9 h. hinüber | dagegen ist es zu tilgen 127,' 9 
h. Burg, (auch sollten die schüler vor ^denn' immer ein semicolon 
finden, so 143*, 5. G). ein i-punkt fehlt 123*, 9 auf laceravit und 
123*, 5 auf jup(p)iter. sonst ist noch 106' drittletzte zeile coramo- 
dabo zu schreiben statt commendabo, 1 .Sl ^ 9 linmai 'gern' zu tilgen, 
und im vocab. § 1 gehört die Klammer nicht zu 

i erde , ( land 

( insel *° I erde 

Zum schlusz aber soll das vorliegende Übungsbuch nochmals 
aufs wärmste empfohlen werden, denn die vorerwähnten versehen 
in einzelheiten können nicht imstande sein, unsere hohe anerkennung 
desselben im allgemeinen zu eraciiüttern. ihre darlegung will viel- 
mehr nur an ihrem teil dazu beitragen, dem buehe, das recht bald 
sich allgemein eingang verschaffen möge und wohl auch dürfte , zu 
möglichster yollkommenheit sn yerbelfen. 

Hoffentficb legt unsHolsweissig reeht bald den 2n teil vor nnd 
gebt dann aneh an die ansarbeitnng eines dritten, womöglich anch 
4n teiles* 

Zittau. Thbooob If attbus. 
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(3a.) 

EBKLlRÜNG DES VON DEM APOSTEL PAULUS 

AN DIE RÖMER GERICHTETEN BRIEFES. 

ZUM afiBKAUCS FÜR BELIGTONS LEHRER Aü £7ANQ£LIäCfi£N 

GYMN ASIEN. 

(fortsetzung und schluBS.) 



Achtes oapitel. 

Der apostel behandelt hier nochmals die in den vorheigehenden 
capiteln beschriebenen Segnungen des evangeUamSi und zwar ver- 
breitet er nch im ersten absd^tt t. 1 — 30 Uber die swei haupt- 
grtlnde für die seligmaehende kraft des evangeliums , welche er in 
eap. If 16—5, 1 1 vorgetragen hat. im zweiten absdinitt Bssst er 
alle Segnungen des evangeliums nochmals zusammen, um dessen, be- 
seligende kraft recht anschaulich danuthun. ^ 

I. (▼. 1 — 30.) Y. 1, . . TTepmaTOÖciv = wenn sie nicht. 
T. 2. 6 VÖflOC ToO irvcOllOTOq ist der inbegrifif der sittlichen forde- 
rungen , zu welchen ein in gemeinschaft mit Christus lebender geist 
aus innerem drang und zwar aus liebe sich angeregt fühlt, während 
das mosaische gesetz, so lange es als eine äuszere macht gilt, zur 
Sünde und schlieszlicb zur völligen trennung von gott führt, v. 3. 
Ttepi dfiapTiac gehört zu Tte^HJac und nicht zu KttT^Kpivc KttTCKpiV^ 
verurteilte sie und entsetzte sie damit (kr herschaft. 

V. 4. biKaiujjaa tou vöuou — die vom gesetz erforderte recht- 
echaffenheit. v. 5. o\ Kaid cupxa = die unter der herscbaft fleiach- 
licber gelüste stehen und nach fleischlicb-stindlichen genüssen trach- 
ten. V. 9. €1 be TIC TTV£u/aa XpicTOÜ üuk ^x^i wenn einer nicht 
an Chriitum sieb Lingregeben und demzufolge dessen geist empfangen 
hat. V. 10. TO |i£V cüjjiia veKpüV bi a/aapTiav = der leib ist zwar 
dem iode verfallen wegen der sünde. v. 16. auTÖ t6 irveü/aa ^ 
von selbst bezeugt der geist gottes unserm geist. v. 19. diTTOKapa- 
boida Tf|c ktIccuic ^ die erwartung der ftuszem schöptung. dno- 
xdXutinv Til^v uti3&V usw. » den zustand der herlichkeit, der im 
5n capitel am endo von v. 2 bezeichnet ist. 20. tQ porcudniTi « 
derverg&nglichkeii v. 22. cucT€vd£ei»mit uns sebmerz empfindet» 
Y. 24. ^itibi k(l>Oiijii€V: nur der hofihung nach sind wir zu der 
«rlOsung und befreiung des leibes gelangt v. 26. t6 nvcOfuta 
der gdst gottes. v. 27. Kard Ocöv in besiehnng auf gott| vor 
gott. y. 28. ToTc Kard Trp66€Civ kAtitoic — die gott zum eint^tt 
in sein reich berufen hat. v. 29 wendet der apoetel wieder einen 
kettenschlusz an. oDc icpo^TVUi welche er voraus als tüchtig, als 
empfUnglich erkannte. TTpou»pic€ « bestimmte er voraus, teilaelüner 
an dem von Christus gestifteten reich zu werden. iKdXcce » an 
die lie!?z er den ruf gelangen und gab denen , die diesem ruf gefolgt 
sind, kindesrecht, nahm sie zu gnaden an. ^öö^ace ist hier von der 
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Zukunft gesagt nach einem auch im lateinischen (Livius 21, 44 
Yicistis) erlaubten gebrauch «= er wird sie so gewis zur herlicbkeit, 
zum vollen glück führen, als wäre es schon geschehen. 

In den versen 1 — 17 ist der erste grund für dio seligmachende 
krafl des cvaDgeliums, dasz es die gläubigen m die rechte Stellung 
zu gott bringe, nur in anderer form wiederholt, denn mit der rechten 
Stellung ist unmittelbar der beseligende zustand Torbniideii, worin 
wir die elnwirkmig des göttlichen geistes und duvoli diese je melir 
und mehr zur freiheit von fleisefaliclien Iftsten und zur freudigen 
bereitwilligkeit den willen gottes zu erfüllen; gefohrt werden, in 
dem kindlieken TerhSltnis zu gott besteht ja für den menschen die 
rechte freiheit, die nicht ans focht, sondern aus liehe zu gett das 
gute zu tbnn bestrebt ist. der 18e veni bildet sodann den ttbergang 
zu dem bereits in eap. 6, 1 — H geschilderten zweiten hauptgrund 
für die seligmachende kraft des evangeliums. wenn wir uns nemlich 
als kinder gottes fühlen, so dürfen wir ans auch als miterben Christi 
betraehten und uns der künftigen herlichkeit , in welcher wir voll- 
kommen gltLcklioh sein werden, versichert halten, um die gUHnbigen, 
denen in der zeitlichkeit manigfache leiden drohten , in dieser er- 
Wartung zu bestärken, führt der apostel mehrere gründe an, dasz 
die ganze schÖpfung von einem drang- nach verherlichimg erfüllt sei, 
dasz gottes preist die gläubigen im kämpf mit den leiden krtiftigen 
und erleuchten werde, endlich dasz die, welche gott lieben, stets des 
gewis sein dürfen, alles, was ihnen gott sendet, werde ihnen %um 
besten dienen und sie endlich zur herlichkeit führen. 

n. V. 31. hinter der ersten frage ist einzuschalten: wir wollen 
sagen; und zwar gibt die folgende rhetorische frage den inhalt dessen 
an, was wir sagen wollen, v. 32 entbiilt die begrtinduug zu dem 
vertrauen auf gott. v. 33. 34 und 35 kommen ähnliche rhetorische 
fragen vor. v. 36 ist zur begründung, dasz den gläubigen auch 
schwere leiden treffen, aus psalm 44, 23 angeführt, v. 38 ouTe 
Stt^^oi, oijxe dpxat oijxe buvd|üi€ic »** nicht höhere mSchte im 
Weltall werden den gläubigen Ton gott scheiden. 

Wenngleich die yerse 31—39 snnlehst mit besag anf das un« 
mittelbar Torher gesagte aufzu&ssen sind, so haben wir doch gnmd 
anznn^men, dasz sie sich nicht blosz anf die Segnungen, welche Im 
erstem teil dea eaintels behandelt werden» sondern auf alle Segnungen 
des eyangeliums, welche der apostel Ton der mitte des In capitels 
an hervorgehoben hat, beziehen, denn da er in so ergreifender 
. weise , wie sie sich in keinem andern apostolischen briefe findet, die 
fttlle der Seligkeit preist, welche das eyangelium den gläubigen ent- 
gegenbringt, so wird er wohl an alle wohlthaten, welche die liebe 
gottes in Christo den menschen bietet, gedacht haben, ebenso 
spricht auch das folgende, da dasselbe sich auf durchaus andere 
Verhältnisse bezieht, für die ansieht, dasz die verse 30 — 39 in be- 
geistertem rttckhlick auf 1, 16 geschrieben sind. 
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Das nemite, zehnte und elfte capitel 

stehen zwar auch noch in Verbindung miL 1, 16, allein sie beziehen 
sich nur auf einen nebenpunkt in diesem vers und bilden gewisser- 
maszen eine episode in dem gesamten biiefe. da nemlich der apostel 
in jenem Ters gesagt hatte, dan das evangeliam nielit nur zuerst 
für die jnden , sondern auch für die Oriecben — der name steht fOr 
die beiden flberbaupt — bestimmt sei, so fühlt er sich Teranlasst, 
nun, nachdem er die seligmachende kraft des evangeliams ansfOhr« 
lieh geschildert bat , noch zu erklSren, waram die joden, obgleich 
ihnen das evangeliam doch snnSobst zugedacht war, dasselbe in so 
geringer zahl angenommen haben, diese auseinandersetzung war 
vornehmlich für die judenchristlichen glieder der römischen ge- 
meinde bestimmt und hat mit ausnidime des erhabenen Schlusses im 
lln capitel für die schttler unserer gymnasien zu wenig bedeutung, 
als dasz man sie im einzelnen erklftren sollte, es wird deshalb für 
den Unterricht genügend sein , wenn der in den drei capiteln ent- 
haltene gedankengang aufgezeigt wird, derselbe ist folgender: 

In den ersten 5 versen des neunten capitels schildert der apostel 
seinen schmerz, dasz die juden, denen doch das mosaische gesetz und 
die prophetischen Weissagungen als Vorbereitung auf Christum ge- 
geben worden seien, das evangeiium nicht angenommen hüllen, vom 
6n vers an bis zum 29n zeigt nun der apostel, dasz die schuld nicht 
an gott liege, der seine yerheiszungen treu erfüllt habe, und beweist 
dann vom 30n vers des 9n capitels bis zum schlusz des lOn capitels, 
dasz die juJen selbst allem die schuld trügen, weil sie nicht aus gottes 
gnade durch den glauben an Jesum Chnstum die recble btellung zu 
gott erlangen, sondern dieselbe durch ihre guten werke verdienen 
wollten, diesen ansfObrungen iSszt der apostel im lln capitel werte 
des trostes folgen: man dürfe nicht sagen, dasz gott das Tolk der jaden 
verworfen habe, denn ein teil derselben, wenngleich ein kleiner, 
habe die in dem evangeiium angebotene gnade angenommen, die 
beiden, welche gläubig geworden» sollten deshalb nicht mit ttber- 
hebung auf die Juden herabsehen, wie bisher das widerstreben der 
meisten juden ein segen für die beiden geworden sei, indem dadurch 
das eyangelium ausschlieszlicher und eifriger anter diesen verkün- 
digt worden wSre, so werde wiederum die empfKnglichkeit der beiden 
den juden zum segen gereichen, indem letztere durch dieselbe zur 
nacheiferung angeregt würden, gottes güte und Weisheit leite nem* 
lieh alles , selbst die Verkehrtheit der menschen, so wunderbar, dasz 
es schlieszlich zum segen ausschlagen müsse, denn wie alle dinge 
aus seiner schöpferhand hervorgegangen seien und durch seine alU 
macht erhalten und geleitet würden, so würden sie auch schliesz- 
lich dem von gott gesetzten ziel zugeführt. 

Sollte aber ein lehrer, abweichend von meiner ansieht, die drei 
genannten capitel ein gehend in der schule behandeln wollen, so 
würden folgende einzelne punkte zu erklären sein. 
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Im neunten capitel : v. 4. fi bota = die heriicbkeit, deren sich 
der Israelit in religiöser beziehung vor andern Völkern erfreut. 
biaG^Kai == die btindnisse gottes mit dem volk seit Abraham. 
f| Xaipda == der über alles heidnische wesen erhabene gottes- 
dienst. dTiaTfcXiai = die verheiszungen des Messias, v. 5. hinter 
cdpKa ist der satz abznscblieszen und das folgende als doxologieauf 
I gott zu beziehen, v. 6. oux oTov = es ist unmöglich, v. 10 ist, 
wenn auch nicht der grammatischen verbinduiig ubcli , doch dem. 
sinn nach mit v. 12 ipprfiv] auT^ zu verbinden, v. 13 nach Maleacbi 
1, 2. y. 16. liinter Tp^X^vroc ist dv6piL>TT0u hinzuzudenken, t. 17. 
die 8cUn8zworte nach 2 Mose 33, 19. t. 20. ^€VOÜv f€ « ja wohl, 
y- 22. das anakolnth ist zn ergänzen dnrch fifj ToX|üincetc avTcnro- 
Kpiv€c6ai; y. 23. tVOtpCc^«» bekannt mache, erkennen lasse, 
y. 25 nach Hosea 2, 23. y. 26. xal iaai usw. und es wird statt- 
finden an dem ort, wo das eintreten bezeichnet war. od Xaöc jüiou 
nach Hosea 1, 10. y. 27 nach Jes. 10« 22. y. 29« zu dem anakolnth 
ist ouTOc IcTai als nacbsatz zu denken. — Am schlusz dieses ab- 
8<dinitt8 sind die schüler darauf aufmerksam zu machen, dasz die 
annähme des apostels, gott habe einige menschen zu gefftszen des 
zomeSf andere zu gefftszen der gnade bestimmt, unserer Vorstellung 
von dem wesen gottes nicht entspricht, denn wiewohl es dem men- 
schen nicht zustände über ein solches verfahren mit gott zu rechten, 
so haben wir doch durch Christum das feste vertrauen gewonnen, 
dasz gott allen menschen den weg zum heil bereiten will, ^der apostel 
ist durch seinen eifer im beweisen über die grenzen der christlichen 
Wahrheit hinausgeführt worden. 

Im lOn capitel v. 1 ist ecxiv hinzuzudenken, v. 2. xai €Tri- 
YVLUCiv = entsprechend der erkenntnis der Wahrheit, v. 4. leXoc 
v6|iou = ende, aufhebung. v. 5. vergl. 3 Mose 18, 5. v. 6 — 8. 
vgl. 5 Mose 30, 12=14. der sinn der verse ist: thue nicht fragen 
des Unglaubens, sondern halte dich an das wort, welches in deinem 
mund und in deinem herzen ist! v. 11 mit beziehung auf Jesaj. 
28) 16. V. 13 mit beziehung auf Joel 3, 5. v. 15 nach Jes. 52, 7. 
T. 16 naoh Jes. 53, 1. t. 18 v war es ihnen denn nicht mOgUoh 
zu hören? ^evoOv f€ — vielmehr, t. 19. • * ^Tvui war es 
den Israeliten etwa unbewnst? irpiDTOC als erster, zuerst. t(\b 
nsw. nach 6 Mose 32, 21. v. 20 und 21 nach Jes. 65, 1. 2. 

Im lln capitel. 2. dv irpo^TVU) » welches (yolh) er voraus 
erkannte (und erwählte). Iv 'HX(qi » an der von Elias handelnden 
stelle, djc . . dvTUTX<iv€t wie er (gott) gegen Israel vorgeht, 
y. 3 nach 1 kön. 19, 10. v. 4 nach 1 kön. 19, 18. v. 8 nach Jes. 
29, 10. V. 9 nach psalm 69, 23. 24. v. 11. tva n^Cttia; lag ihre 
verirrang in der absiebt gottes? v. 12. köc^ou = ^SviSkV der 
beiden. iTXripu)|ia » vollzahl, gesamtheit. v. 15. 2^uf^ vCKpdikv 
B beginn der christlichen heriicbkeit als erweckung ans geistlichem 
tod. V. 16. aTTapx^l das für Jehova anstatt des ganzen teiges zu 
weihende ersüingsbrot. durch dnapxf) und ^i£a werden wahr^ 
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scheinlich die patriarchen bezeichnet, durch q)upa^a und KXaboi 
das jüdische volk. v. 24. der apostel benutzt zwar zu seinem gleich- 
nis das bei den Ölbäumen übliche verfaliren des pfropfens, verändert 
es aber dahin, dasz er die zweicre des wilden Ölbaums in den stamm 
des zahmen Ölbaums pflanzen iäszt, während in der Wirklichkeit das 
umgekehrte verfahren stattfindet, v. 25. fiucTripiov == etwas ^ was 
den menschen jetzt durch offinibaniDg knnd wird. t. 26 nftcb Jee. 
59, 20. 91. T. 81. Xi^ ^pnetipt^ IX4€i mitteUi des mii so teil 
gewordenen miüeids. t. 38. irXoOtoc ^ gnade. cocpCa Ka\ tViSkic 
mm Weisheit, fttr entere eigensohalt dient 86 sum bewaiSi fttr 
letstere 84. 

Das swOlfte «apitel. 

Mit diesem c^>itel beginnt der praktische teil , in welchem der 
apostel zeigt, wie der Christ gott ftlr die seUgmachende kraft des 
eTangelinms seine dankbarkeit beweisen müsse, im ersten abschnitt 
V. 1 und 2 gibt der apostel die ricbtschnor für die dankbarkeit des 
Christen im allgemeinen an; im zweiten abschnitt v. 3— 16 sehreibi 
er die pflichten vor, welche die Christen ans dankbarkeit gegen gott 
in ihrem verkehr unter einander erfüllen, im dritten abschnitt v. 17 
— 21 die pflichten, welche sie gegen alle menschen, also auch gegen 
nichtchristen erfüllen sollen. 

T. V. 1. bid Ttbv oiKTipiLiüüV TOu Beoü — vermöge der Stellung, 
welche inir durch gottes barmberzigkeit zu teil geworden ist. 21u>cav 
gegenüber den tieropfern der beiden und juden, welche geschlachtet 
wurden, v. 2. aiuüVi TOUTUj = dem jetzigen weltlauf, dem verkehrten 
oder unsittlichen leben der meisten menschen. 

Nach des apostels ansieht sollen die Christen ihre dankbarkeit 
dadurch beweisen, dasz sie sich selbst, d. b. ihr ganzes leben, gott 
zum Opfer darbringen, jede ihrer handlangen soll aus dem geftthl 
der dankbarkeit entspringen und zu gottes ehre geschehen, das sei 
der Temtlnftige gottesdienst^ wobei der Christ immer sn tegen habe, 
worin fttr ihn im gegebenen angenblick d«r wille gottes bestehe, 
das ganze leben des Christen soll ein ununterbrochener gottesdienst 
sein, er dttrfe sidi deshalb den weltmensdien, die nur nach genusz 
oder Torteil trachteten, nicht zugesellen. 

n. V. 8. hiä tf|c x^pi'TOC — 6i& Ti&v ohcTip^(!kv im t. 1. ^ 
^rpov it(ct€wc « mass Ton krftften, welche der Christ nicht als 
s^ne, sondern als die von gott gegebenen anerkennt, v. 5. die bes- 
sere lesart ist t6 bk koO' etc » was das Verhältnis des ainselnfiB 
anbetrifft, v. 6. imä ri\y dvaXotioiv rffc mcrmc ju^rpov 
lvicT€u)c im 3n vers. unter 7Tpo<pt)T€ia ist die bef^ignng gemeint, 
entweder die überlieferte Offenbarung auszulegen und zu verdeut- 
lichen, wie 1 Kor. 14, 3 , oder neuer Offenbarung von gott gewür- 
digt 711 werden, v. 7. blttKOVia bezeichnet die stelle des christlichen 
armen- und krankenpflegerR nach AG. 6, 2 und 3. v. 7 und 8. die 
ausdrücke biödcKuiv, TrapaKoXijuv , TrpoicTd^evoc sowie das itpo- 
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(pi^T€U€lV beziehen sich auf das amt der prefchyter, welches für diese 
Verrichtungen eingesetzt war. doch brauchte nicht jeder presbylor 
zu den sämtlichen genannten Verrichtungen befähigt zu sein. dirXö- 
ir^c =' uneigennützigkeit. v. 11. tw irveujuaTi ^eoviec = nicht 
kaltherzig, sondern mit warmer herzensempfindung". v. 1(5. tö auTÖ 
€ic dXXr|Xouc qppoveiv = einträchtig sein. iiij/TiXd cppoveiv = nach 
anszeichnung und ehre streben. toTc Ta7T€ivoTc cuva7TaTdT€c6ai ^ 
einer bescheidenen Stellung zustreben. xaTreivoic ist mit rücksicht 
auf ijqir^Xd als neutrum zu fassen, jai] f iv€c8e (ppüvijbioi uap eauioic 
« sich nicht so klug zu dünken, dasz sie den rat anderer gering* 
* scbtttsien. 

In diAseii Ywm sobftift der apostel meht nur allen gemeiade- 
gliedern, gondern aach den hirten der gemeinde, welchen leitung 
dee gotteedtenetes, predigt des erangelinois , seelsorge und Bitten* 
sucht flbertrageD war, sowie den armen- nnd krankenpflegern die 
pfliditen ihres christlichen bemfs ein. dabei empfiehlt er mit recht 
besonders die fertrttglichkeit, bescheidenheit nnd demut denn dies 
sind die bedingnngen eines brüderlichen gemcündelebens. 

in. V. 17. 7rpovooi}fi6VOl KOXd «= zum voraus löbliche« sich 
▼omehmend. y. 20. dv6paK€C irupöc bildliche bezeichnung der 
empfindung von reue und beschämung. v. 21. tou icaKoO die 
«gne rachsucbt. tJj dyaOu^ ^ beweise der liebe. TÖ kqköv » die 
feindliche haltung der andern. 

Hier ermahnt der apostel die gemein deglieder, wie ihr verhalfen 
gegen die menschen überhaupt, also namentlich gegen die nicht- 
christen, beschatfen -ein solle, nnd hebt die friedensliebe als die 
schwerste der pflichten gegen den nächsten mit besonderem nach* 
druck hervor. 

Das dreizehnte capitel 

enthält weitere anweisungen, wie die Christen ihre dankbariceit im 
einzelnen beweisen sollen und zwar im ersten abschnitt v. 1 — 7 im 
Verhältnis zur obrigkeit, im zweiten aböcbnitt v. 8 — 14 im verkehr 
mit jederiuann. 

I. Y. 4. jLidxaipa mm sjrmbol der strafgewali 5. dvdTKf| 
ist nominatiy. die wörtliche ttbersetzung lautet also: es besteht die 
notwendigkeit sich unterzuordnen um der strafe und des gewissens 
willen, y. 6. XciTOUpToi usw. * denn die, welche gerade bei sol- 
ehern geschSIt ausharren, sind diener gottes. y« 7. durch cpöpoc 
wird die dixecte, durch xikoc die indirecte Steuer heseichnet. 

Der -apostel fordert die Christen cum gehorsam gegen ihre obrig- 
keit auf, indem er darauf aufmerksam macht, dasz jeder, der sich 
einer bestehenden obrigkeit unterwerfe, damit ihre berechtigUQg an« 
erkenne und sich somit sum gehorsam verpflichte, auch weist er 
nach, dasz die einsetzung von obrigkeiten eine göttliche einrichtung 
sei, insofern gott^ als Schirmherr der Ordnung und des rechts, in das 
gewissen der menschen den sinn fOr Ordnung und recht gelegt habe. 
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der sittliche ernst des apostels zeigt sich hierbei noch mehr in glän- 
zendem licht, wenn man bedenkt, dasz die obrigkeit im römischen 
reich oft sehr hart gegen die Christen verfuhr. 

II. V. 11. bei xai toöto ist Xt^uj oder ein ähnliches wort za 
ergänzen, der nun folgende satz geht bis zu ende von v. 12. tov 
KOipov » die rechte zeit. t£ uttvou aus dem sittlichen schlaf. 
fi CiJüTi]pia = die erlösung von allem leid durcli die Wiederkunft des 
herrn. ÖT€ dmcT€Uca|i€V — als wir gläubig wurden, v. 12 vu^ be- 
zieht sicli ftaf diTVOC. 

Indem der apostel die auf den nächsten bezüglidhen geböte des 
decalogs den ehristen einscbBrft, bebt er aU kern und stem des * 
ganzen sittengesetaes die liebe beryor nnd fordert, dasa wir nna in 
dieser besiehung niemals scbnldenfrei fttblen sollen« um seiner er* 
mahnnng noob mehr nadidroek zu geben, maefat er darauf anfmerk* 
sam , dass die wiederkonft des berm zum gerioht und damit die be- 
freinng Ton irdischem leid jetzt viel nfther bevorstefae, als frttheri 
dasz es also gelte besonders wachsam zu sein. — Denn zur zeit der 
apostel wurde die Wiederkunft des herrn in der nächsten znknnft er- 
wartet. 

f 

Vierzehntes capitel. 

Mit demselben beginnt die letzte ermahnung des praktischen 
teils, sie enthält nochraals Vorschriften über das brüderliche ver- 
halten der Christen gegen einander und zwar im ersten abschnitt 
V. 1 — 12 , wie dies verhalten nicht sein, im zweiten abschnitt t. 13 
— 23, wie es sein soll. 

I. V. 1. 7rpocXa)Lißdv€c9e usw. = nehmet freundlich als einen 
mitchrist^n auf, ohne in eine beurteiluut^ der verschiedenen ansiebten 
einzutreten, v. 2. zu öcGevuJV ist nicTei hinzuzudenken, v. 3. eH- 
Ou9€V6iTuj = wegen mangelnder einsiebt geringschätzen. KpivtTUJ 
«BS wegen mangelnden christlichen eifers verurteilen, v. 5. xpivci 
f)|Li^pav =* urteilt, dasz ein tag vor dem andern zur Verehrung gottes 
bestimmt sei« nScov « dasz jeder tag in gleicher weise dazu be- 
stimmt sei. 6. 6 q)povd»v = welcher dem tag einen besondem 
wert beilegt. Kupiui s zu ehren des herrn. 

Da die gemeinde zn Born ans früheren jaden und beiden be- 
stand und viele der ersteren die vormals gefeierten festtage sowie 
das frtther geflbte fasten noch immer beoaehten und als wesenÜichea 
erfordemis der frOmmigkeit ansehen moohteUf während die heiden- 
christen auf solche ftuszerlichkeiten keinen wert legten und sie für 
zeichen einer beschrSnkten christlichen erkenntnis lüelten, so waren 
reibereien unter den gemeindegliedem ttber solche gegensätze sehr 
zu besorgen, deswegen ftthlt sich der apostel veranlasst nochmals 
zur eintracbt zu ermahnen nnd dabei den grundsatz auszuspredien, 
dasz Verschiedenheit äuszerer gebräuche, welche in beziebung auf 
gottes Verehrung stattfindet, die Christen nicht scheiden, die brüder- 
liche gegenseitige liebe nicht beeinträchtigen dürfe, die handlung»- 
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weise jeder parte! — er selbst reebnet sieb zu den starkgläubigen — 
sei Yon gleicbem werti wenn derjenige, welcber sie babe, dabei in 
lebendigem glauben an seinen beiland stebe. darüber aber, ob dies 
4er fall sei, stebe nicbt den menseben, sondern nur gott ein urteil zu. 

II. V. 13. doppelsinniger gebrauch vouKpivew, vre] ch es zu- 
erst be- und verurteilen, später: zur beobachtung aussondern be- 
deutet. V. 14. KOivöv =a vor gott unrein, v. 16. TO d^aGov » 
das böchste gut, = die teilnabme am binunelreicb. v. 20. ^PYOV 
= der von gott in einem menacbeii gewirkte glaube an Cbristum. 
KQTaXueiv = durcb erregung von zweifei beeinträchtigen, v. 22. 
TTiCTiv = die feste tlberzeugung , daaz etwas recht ist. tvuÜTTiov 
ToO 9eoü a indem du gott zum zeugen deiner Wahrhaftigkeit 
nimmst. 

Der apostel erinnert die chriiteu daran, dabz die teilnähme am 
himmelreicb, ihrem höchsten gut, nicht im beobachten oder unter- 
lassen von ftnsxerlielien gebrttnolien , sondern in einer goti wohl> 
gefälligen geeinnnng und in eintraobt bestelle, nnd ermaäit sie des* 
balb, abweiehungen in betreff änszerer gebrSache gegenseitig mit 
Schonung ta tragen, denn wiewohl der christ auch über Snszere 
gebrilache zu einer festen Überzeugung zu gelangen suchen solle, so 
müsse er doch stets darauf bedacht sein einem andersdenlcenden 
keinen anstosz zu geben oder ihn gar zu yeranlassen, dasz er gegen 
seine «Überzeugung handle, denn alles, was nicht aus der Über- 
zeugung, dasz es recht sei, geschehe, das sei sünde. diese letzten 
Worte des capitels werden seit den zeiten des kircbenvaters Augustinus 
häufig 80 gedeutet, als ob auch hier das wort iticTtc den glauben an 
Christum bedeute, allein es bezeichnet hier, wie der ganze zusammen- 
bang lehii, nur eine feste sittliche Überzeugung, die TOn jedem men- 
schen gefordert werden kann. 



Das fünfzehnte capitel 

zerfällt in zwei dem inhalt nach ganz verschiedene abschnitte, der 
erste abschnitt v. 1 — 13 soll dazu dienen, die im vorigen capitel ge- 
gebenen ermahnungen noch eindringlicher zu machen; der zweite 
abschnitt v. 14^ — 33 enthält die scbluszworte des briefs, mit welchen 
sich der apostel für jetzt von der Christengemeinde in Eom ver- 
abschiedet. 

I. V. 3. öveibicjyioi usw. nach psalm 69, 10, v. 8. Crirep dXri- 
QüoLC 6€o0 B für oder zur bekräftignng der Wahrhaftigkeit gottes. 
T. 9. uTT^p ^X^ouc um der hannhenigkeii wOlen , die gott ihnen 
erwiesen hat. biä toOto usw. nach psalm 18, 50. t. 10 naeh 5 Mose 
32, 43. 11 nach psalm 117, 1. v. 12 nach Jes. 11^10. 

Um mishelligkeiten zwischen stark* und schwachglttnbigen zu 
verhüten, ermahnt der apostel vornehmlich die ersteren, sie sollten 
dem Vorbild Christi na<ji8trBbenj der sich ebenso für das heil der 
Juden wie für das der beiden geopfert habe. 
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II. V. 15. ToXjLiTipÖTepov usw. — gleichwohl habe ich euch 
siemlich kühn, dirö /i^pouc = etwas, ein wenig. x^^Piv = apostel- 
amt. V. 19. cr|fJ€Ta xai repaia (wunder) dienen zur erklärung des 
vorhergehenden Wortes epfUJ. die öuvaMic TTveufiaTOC d f ^ou bezieht 
sich auf XÖTUJ Kai ^PTUJ. v. 21. €TT* dXXÖTpiOV 86|i€Xiov = unter 
menschen, denen tcbun ein anderer apostel das evangelinm voi kün- 
digt hatte, V. 23. f^iq^^i^i töttov exujv = da ich keine Veranlassung 
mehr habe, in den genannten gegenden zu verweilen. 

In dem schluszwort entschuldigt der apostel sein belehrendes 
und ermahnendes schreiben an die römische gemeinde, in der es ge- 
wis an cbrisÜicber erkenntnis und gecinnuug nicht fehle, damit, 
daaz er von goLi zum apostel unter den beiden verordnet sei und 
deswegen auch schon lange das verlangen gehabt habe auf der reise 
nacli Spanien nach Born zn kommen, abor an te ausfUhrnng dea 
wnneehes jetzt verhindert sei, weil er eine gäbe der heidenebristett 
zur nnierstfitzung der chriaten in Jemaalem dortbin bringen mllaee. 
zum eraatz der mlindlieben predigt zebreibe er einatw^en diesen 
brief. 



enthält grüzze nnd segenswünsobe, welehe der apostel nachtrttgUob 
beifügt, der erklttrung bedürfen nur wenige stellen. 

Y. 4. diese werte beziehen sich wahrscheinlich auf den bei dem 
angriff in Korinth (apoatelgeschichte 18, 12) geleisteten beistand der 
beiden, welche sich zur zeit der abfassung des briefs wieder in Rom 
befanden, v. 7. dTrfcrmoi iv toTc diroCToXoic = angesehen bei den 
aposteln, nicht: 'berühmte apostel'. v. 13. ^i^i^pa ^fiou = die mich 
mütterlich gepflegt hat. v. 17. die hier bezeicbueten abweichungen 
von der christlichen lehre sind nicht bekannt, v. 23. wahrschein- 
lich wohnte nicht nur Paulus in dessen haus, sondern auch die ge- 
meinde der Christen versammelte sich daselbst, v. 25. ^uCTTipiOu 
cecifTlMtvou — der früher unbekannt gewesenen Offenbarung von 
der gemeinschaft mit gott durch Christum. — Der unter den aus- 
legem geführte streit, ob die capitel 15 und 16 zu dem übrigen 
brief ursprünglich gehört haben, oder nicht, kann im Unterricht um 
80 eher unberücksichtigt bleiben, als die gründe für die Zugehörigkeit 
die überwiegenden sind, sollte aber ein lebrer Uber diese frage ein- 
gehende ausknnft zu erkalten begehren, so möchte leb ihn anf die 
erklttrung des Bömerbriefs in Meyers commentar ttber das neue 
testament yerweisen. kier wird er niobt nur ttber diesen, sondern 
ancb Aber andere ponkte, die ihm unklar zu sein scheinen, ans- 
reiehende belebmng finden, das, was ick im vorstehenden gegeben 
habe, soll not eine kandreicbnng für den zweck des nnterrichts sein, 
möge sie unter gottes beistand dazn beitragen, dasz der lehrer mit 
klarheit und glaubenswftnne seinen schülem die christliche keils- 
lebre Yortrftgt nnd deren herzen für dieselbe gewinnt 1 



Das sechzehnte capitel 





Zar erUftnmg des BttmerbrieAk 



471 



Zum Bcblasz möge noch folgen eine 

flbersiVht ttber den inbalt des briefs. 

einleitung : cap, 1, 1 — 15. 

grondgedanke ; das evangelium ist die seligmachende kraft für alle 
menschen. cap. 1, 16. 

A. bewtisfiibrung für den grundgedanken. 

I. die zwei liauptgiünde für gegenwart und Zukunft cap. 1, 17 
bis 5, 11, und zwar 

1) weil es den menschen schon auferdenin die rechte 
atellimg zu goU bringt, also innerlich glücklich macht 
eap. 1, 17 — 4y 25. 

2) weil es dem mensehen die hofinung kttnftiger herlich- 
leit (vollkommene Seligkeit) verleiht* eap. 5, 1 — 11. 

n* die drei weitem grttnde. cap. 5, 12 — 7, 25« 

1) weil es für alle me&soheii bestimmt ist esp. 5, 12—21. 

2) weil es den mensehen nicht in der sünde behamn ISsst, 
sondern ihn zu einem gott wohlgefftUigen leben erweckt« 
cap. 6, 1—23. 

d) weil es den menschen zur freiheit von der sQnde fOhrt» 
cap. 7, 1—25. 

snsammenfassender rückblick auf die vorher geschilderten fünf gründe. 

cap. 8, 1—39. 

naohträglicbe erlUuterung , wie die abneigung so vieler jaden gegen 
das evangelium zu erklären sei. cap. 9, 1—11, 36. 

B. ermahnung, wie der Christ gott für die seligmachende kraft des 

evangeliums danken solle. 

a. anweibuug im allgemeinen, das gesamte leben gott als dank 
darzubringen, cap. 12, 1 und 2. 

b. anweisung im einzelnen; 

1) für das verhalten der Christen unter einander, cap. 11, 
3—16. 

2) füi das V et hallen d^r Christen gegen nichtChristen, cap. 
12, 17—21. 

3^ für das verhalten zur obrigkeH. cap. tZy 1 — 7. 
4} für das verhalten im verkehr mit jedermann, cap. 13, 
8—14. 

5) fftr gegenseitige duldung der stark- und sohwachgUtu- 
bigen. cap. 14, 1 — Id, 13. 
Bchlnsawort mit anknflpfung an das eap. 1, 9^15 gessgte nebst 
grttszen und segenswflnschen. c|p. 16, 14—16, 27. 

MaBBUBG IH Hii88EN. FmaDBIGS MÜRSOHEB. 
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60« 

DB. ALBXIUB M BINOMa, CBBB PHILOBOPHn/^B WI86BKSGHAFT 
UMD IHBB pbopIdbütik. Wien, Al£red Hölder. 1885. XII tl 188 a. 8. 

Meinongs scbrift ist veranlaszt durch die instructionen für den 
gymnasialunterricht, welche einer Verordnung des k. k. ministeriumä 
für cultus und Unterricht vom 2ü luai 1884 beigegeben wurden 
(s. 13), insbesondere durch die in aussieht genommene beschränknng 
des philosophischen Unterrichts am gymnasium. nach den neuen 
instructionen nemlich boll der philosophische Unterricht nicht 
mehr auf der letzten und vorletzten (septima und octava), son- 
dern blosz auf der leizton hBohaten (oetava) dasae dea gymna- 
siama stattfinden (b. 23 nnd 93) » die psychologie nur als psycho* 
logisehe emleitnng in die logik beliandelt werden (s. 14 und 80), 
auch soll die atondenaalil ('bis jetat mehr als 80 standen für logik 
sowohl als Psychologie* s. 85) anf die hftlfte herabgesetst werden 
(^Psychologie und logik in der obersten classe durch wOchentlicii 
ewei standen' s. 23). der yerfasser tritt für aofrechterbaltung des 
bestehenden ein, die psychologische einleitung in die logik hält er 
für angemessen (s. 99), daran soll sich wie bisher ein logikunterricbt 
und an diesen ein eingehenderer psyehologieanterrieht anschlieszen 
(s. 99 und 66), aber seine grOnde sehiesz«!!, wie er wohl zugestehen 
wird, weit über das ziel hinaus, wenn sie überhaupt beweiskräftig 
sind, dann musz die philosophie am gymnasium in viel ausgedehn- 
terem mas7e, als dies bisher selbst in r)öterreich üblich war, betrieben 
werden , sie musz mehr oder minder an die stelle der alten sprachen 
treten, an und für sich genommen sind die auseinandersetzungen, 
welche der Verfasser für seinen zweck verwendet, nach form und In- 
halt so vorzüglich, dasz jeder leser des buches gerne bei ihnen ver- 
weilt, und der Philosoph vor allen ihnen die raanigfachsten uuregungen 
verdankt, es sind auseinandersetzungen über philosophie und philo- 
sophischen Unterricht im allgemeinen; zuerst ein ganzes capit^l über 
wissenbcliüitlichü philosophie im unterschied etwa von systemphilo- 
sophie (s. 1 — 10, dazu s. IV und V der einleitung und s. 16 und 17), 
sodann eine erQrterung über geschiehte der philosophie ( s. 18 unten 
bis s. 20 oben) , über ^empirische' psycbologie und 'formale* logik 
(s. 21), über erkenntnistheorie (s. 6), über das 7erbftltois YOn logik und 
Psychologie, wie über praktische, theoretische und praktisch-theore- 
tische Wissenschaften überhaupt (s.95 — 100), über innere und ftusaere 
er&hrung (s. 27), theorie und empirie in der psycbologie (s. 30 unten 
und 31, 8, 33), methode der uiydiologischen forschung (s. 70 mitte, 
unten s. 71, s. 131), methode des psychologischen Unterrichts (s. 80 
bis 82), pädagogische bedeutung des unwahren ; sage, märchen ; warum 
selbst ungläubige eitern ihre kinder confessionell erziehen fassen 
(s. 39 — 41), instructive bedeutung des unsichem, die zwei classen 
von urteilen y denen gewisheit im strengsten sinne eignet (s. 42 und 
43), gewisheit geschichtlicher einzelthataaohen, allgemeine natur- 
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thatsachen, notwendigkeit der hypothese (s. 44 und 45), erziehungs- 
wert des i:n>icheren (s. 50), maszgebend für den onterrichtsstoff 
nicht sein wissenswert, sondern sein erziebiingswert (s. 38 und 39, 
s. 48), Unsicherheit des psychologischen Wissens (s. 54 — 58), sein 
wert an und für sich genommen (s. 58 — 62), sein erziehungswert 
(s. 29 u. s. 62, 63), die syllogistik im philosophischen Unterricht, 
ungenauigkeit, unbrauchbarkeit der fortneln imd iiamen ( s. 101 — 105, 
dazu s. 106 mitte, 107 mitte), über prüfungen im allgemeinen (s. III 
und s. 118 — 119), philosophische seminare (s. 83 und 130), philo- 
ßoplüsche Studien früher und jetzt (s. 134 und 135), Wichtigkeit der- 
selben für Juristen und mediciner (s. 138 imd 139), als grundlage 
der Pädagogik (s. 141 — 145), als quelle der allgomeinen bildung 
trotz ihres nunmehr engbegrenzten gebietes (s. 145—160). man 
sieht, so ungeföhr alles, was einem phUosophen unserer tage, dem 
68 ernst ist mit seiner wiBsenschaft, am herzen liegen kann (Gerzens- 
angeiegenheitai'ifennt es 8.17 der Ter&sser), kommt hier zur spräche, 
alles dies findet zugleich eine so eingehende und gründliehe erOrt»* 
rung, eine so Torsiehtig ahwKgende, bescheidene tmd znrflokhaitende 
daistelitmg, dasz auch der för die Philosophie nicht eingenommene, 
Tielleioht gar ihr abgeneigte (tmd wie gross ist deren zahl leider 
immer noch! s. IV, Y nnd s. 16 — 17) dem Verfasser wohl nur selten 
widerspmch entgegensetzen wird. Meinong hat in diesen ausein« 
andersetzungen eine apologie der philosophischen Wissenschaft der 
gegenwart geboten, welche man der beachtung aller wissenschaft- 
lichen kreise nicht nachdrücklich genug empfehlen kann, jerttekhalt- 
loser ich den wert und die bedeutung dieser anseinandersetznngen, 
welche den hauptinhalt seiner schrift bilden, anerkenne, um so mehr 
musz ich es bedauern , dasz er dieselben in den dienst eines meines 
erachtens ganz verfehlten zwecks gestellt hat. er citiert an zwei 
stellen (s. 74 und p. 168) Paulsens Verdienstvolles werk' und nennt 
seine äuszerung über den philosophischen Unterricht in der mittel- 
schule eine 'gewichtige stimme'. Paulsen nun ist bekanntlich der an- 
sieht, dasz 'dem philosophischen Unterricht zu einem teile die aufgäbe 
zufallen werde, die humanistische bildung zu gewahren, welche der 
auf allen selten bedrängte und verstümmelte classische Unterricht 
nicht mehr auf die dauer zu geben vermöge.' (Paulsen in der selbst- 
anzeige seiner geschichte des gelehrten Unterrichts in der viertel- 
jahrsschrift für wissensuhaftliche philo*sophie.) ich glaube etwas 
ähnliches musz auch Meinong als idealzirsf and unserer gymnasien vor- 
schweben, wenn in der that die philosopbie schon für den gymnasial- 
unterricht die bedeutung hat, die ihm M. für denselben beilegti dann 
genügen die ihm in der oktava und sepUma gewidmeten 160 stmiden 
80 wenig wie die 80 standen^ welche ihm nach den nenen instmcti- 
onen nur in octava zu teil werden sollen, ausdrücklich hebt ja M» 
hervor j der philosophische Unterricht am gjmnasium habe ebenso 
wenig einen propädeutischen für die universitSt Yorbereitenden 
Charakter» als der mathematische und physikidische unterridit; man 

H. Jahfb. f. fbXL v. pU. IL «M. 1S8S. bft. S a. S. 81 
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brauche nicht über die grenzen des gymnasiums hinauszublieken, 
um in betrefY Utn Stellung der philosophischen Wissenschaften inner- 
halb dieser grenzen volle klarheit zu gewinnen (s. 12). darauf frei- 
lich kommt es an, dasz wir uns über die grenzen des gymnasialunter- 
richts verständigen, könnten wir darüber eine einigung erzielen, 
dann wäre alkr btt eit darüber, was in den kreis des gymnni,iulunter- 
richts aufzunehmen wäre und was nicht, beendigt, eine üolcbe Ver- 
ständigung ist aber doch wohl nicht möglich ohne einen blick über 
die grenzen hinaas. kurz es handelt sich um eine sduurfe abgrenzung 
des nnterriehtflzieles der mittelschnle Ton dem nntmiditeziele der 
hoehschnle. wird man es nun fttr ganz und gar nnrichtig kalten 
können, wenn ich sage : das ziel der mitielsohole ist die aneignong 
der metiiode ond tecbnik des lemens, das ziel der bocbschiüe die an* 
eignuDg der metbode nnd tecbnik des forscbens? es gibt ein wissen 
und können, das den gegenständ des lemens bildet bierbergebörtdaa 
verstehen und sprecben einer spräche — das ziel dcff spracberlemong; 
verschieden von der Spracherlernung ist die Sprachforschung , jene 
ist gegenständ der mittelscbule , diese gegenständ der hocbschnle. 
unter dem lernen verstehen wir die aneignung des bereits von andern 
erkannten, unter dem forschen die gewinnung neuer erkenn tnisse« 
jenes aneignen geschieht natürlich nicht blosz mit dem gedächtnis, 
sondern auch mit dem verstände, es ist nicht blosz ein gläubiges an- 
nehmen, sondern auch ein verstehen und begreifen, halten vrir hieran 
fest, so müssen wir ohne z weife! auch die elementarmathematik und 
mathematische physik, welche neben den alten sprachen eine 
hauptdisciplin des gymnasiums bilden , als gegenstände des lernens 
bezeichnen, nicht um die mitteilung von kenntniäsen handelt »^s sich 
in erster linie in unsern mittelschulen , unsern gymnasien, sondern 
um entwicklung der fUhigkeit des lemens, das lernen hat aber sein© 
metbude und tecbnik so gut wie das forschen, — jeder praktische 
Schulmann weisz das — deshalb setzen wir das anscheinend rein 
formale, die aneignung der methode und technik des lernens als das 
ziel des gymnasialunterrichts fest und suchen von diesem ziele aus 
die bereebtigung der bauptdisciplinen des gymnasiams zn varsteben« 
Es gibt nnn, wie mir sebeint, wissoisebaflen, bei denen die 
aneignung einer von andern bereits entdeckten wabrbeit immer den 
sinn nnd die bedeatnng einer nenen entdeckang der wabrbeit bat, 
wenn nicht jene aneignung*blo8z mit dem gedScbtnis gescbeben soU. 
solcbe Wissenschaften sind die beobachtenden, eiperimentierenden 
natnrwissenschaften, eine soldie Wissenschaft ist auch die ^lüoeopbie 
als Psychologie im weitesten sinne des Wortes, hier handelt es sieb, 
wie mir scheint, immer entweder um eine blosze aufnähme mit dem 
gedäcbtnisy oder um eine wirklich nene entdeckung einer bereits ge- 
f an denen wabrbeit; eine aneignung auch des bereits von andern 
erkannten scheint mir hier, wenn sie eben nicht blosz mit dem ge* 
dächtnis geschehen soll, nur durch wiederaufnähme der forsch ung 
möglich, das experiment musz wiederholt, die beobacbtnng von 
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neuem angestellt, der psychische zustand musz wieder erzeugt wer- 
den, diese Wissenschaften sind darum eigentliclie gegenstände der 
forschung, sie sind ihrem wesen nach discipliucn der hochschule, 
"Wer sie l)ctreibt , ist nicht ei^'entlicb discipuiuä seines lehrers, son- 
dern wirklich sein commiiito, mitarbeiter. die äuszerungen M.s, da^z 
die Psychologie durch 'ihre eigenart die forderung begünstige dem 
Schüler so wenig als möglich zu blosz passiver aneignung vorzulegen, 
ihn so viel als rnöglich selbst finden, selbst feststellen lasse* (s. 81), 
'daaz es hui ihr viel weniger auf da.s ankomme, wa.ü man dem bchiiler 
einfach mitteile, in erster linie aber auf das, was der ächUler selbst 
findet and leistet' (s. 92), lassen Tenuuten, dasz auch ihm im gründe 
die Psychologie als eine wissensdiaft eraebeintf die ihrem weaen 
naeh gegenständ der forsohung und nicht des lemens ist. anders 
freüidi urteilen die anhSnger der mathematisehen psjohologie. Vas 
sich nach Herbarts treffendem wort yon der phüosopbie allen&lls 
lernen läszt» ist die empirische psjehologier (Bo bert Z immermann 
in der Zeitschrift für (teterreiehiscbe gymnasien ZXXVI^ 6 s. 446.) 
umgekehrt wflrden wir urteilen, was sieh Ton Philosophie allenfalls 
leinen lasse, sei dio logik, wie sie früher betrieben wurde, und 
etwa von der gegenwSrtigen logik die syllogistik, am allerwenigsten 
aber die empirische psychologie. wie dem nun aber auch sei, 
nach unserer auffassung liegen beobachtende und experimentierende 
natnrwisscnschaft sowohl als philosophie im heutigen sinne durch- 
aus auszerhalb des rahmens der gymnasialdisciplinen. die beschrei- 
benden naturwissenschaften, die geradezu unersetzlich sind als mittel 
für die entwicklung und ausbildung der Uuszcren nnschanung und 
darum mit recht von sexta bis obertertia auf unsern gymnasien jähr 
für jähr mit zwei stunden wöchentlich bedacht sind, werden dadurch 
natürlich nicht angetastet, aber sie müssen eben nur als mittel zur 
ausbildung und entwicklung der äuszern anschauung gehandhabt 
werden, aber chemie upd experimentalphysik gehöreji nicht in den 
kreis der gymnasialdisciplinen, das lehrziel des gymnasiums schlieszt 
sie aus. das gleiche gilt von der philosophie, wie wir sie heute be- 
treiben, damit bleibt dann räum für den, wie Paulsen richtig sagt, 
von allen weiten bedrängten und verstümmelten classiscben Unterricht ; 
er kann dann der mittelpunkt des gymnasiums sein, wie er es gewesen 
ist und bleiben wird trotz Paulsen (s. meine recension von Schmeding 
die dassische bildung* usw.). (BS entgeht mir nicht, dasz man mit 
einigem gründe behaupten kann, die grenze zwischoi kodisohnle 
und mittelschule sei eine flieszende. ganz gewis hat auch der be» 
sacher der hochschule viel zu lernen, aber das ändert doch nichts 
daran, dasz das charakteristische kennzeichen des hochschulunter- 
richts die einführung in die methode und technik des forschens bildet 
umgekehrt soll man auch den mittelsohilier möglichst alles sdbst 
entdecken und fiaststellen lassen, aber wie weit man auch darin 
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gehen möge, man wird es sich an der mittelschule nicbt zum ziele 
setzen können, forscher zu bilden, sondern sich begnügen müssen, 
die lernfähigkeit des Schülers angeregt und entwickelt zu haben, 
ganz ungerechtfertigt ist debliiilb auch die hier und da laut werdünie, 
kürzlich wieder von prof. Esmarch erbübene klage die gymnabial- 
abiturienten verbtandeii nicht zu beobachten, die beobachtungs- 
fähigkeit, genauer das walmiehmende denken ist das organ der 
forschungsl^bätigkeit , das naturgemllss erst auf der bochschnle an- 
geeignet und entwickelt «erden kann, abgesehen davon ist das 
wahmekmende denken nicht etwa , wie es dem oberflächlichen be- 
nrtefler scheinen konnte, etwas gewöhnliches und leichtes» sondern 
gwade diejenige thfttigkeitsweise des denkens, welche am sdiwereten 
errangen wird und danim auch im entwicklungsgange dee denkens 
sowoU in der menschheit im gaaaen als im einadnen als letate 
höchste stufe auftritt, es fehlt darum auch nicht an stimmen gerade 
aus den kreisen der durch ihre lehrerfolge hervorragenden natur- 
forscher^ welche die aufnähme der beobachtenden und experimen- 
tierenden naturwissenschaften in den lehrplan der mitt«lscbulen für 
einen entschiedenen fehlgriff halten, ja ausdrücklich für ein hindemis 
eines gedeihlichen naturwissenschaftlichen Unterrichts an der hoch- 
schule erklären. Schreiber dieses hatte sowohl in der Schweiz als in 
Deutschland mehrfach gelegenheit hochangesehene Universitätslehrer 
sich in dieser weise Suszcm zu hören, was von den experimentieren- 
den naturwissenschaften gilt, dasselbe gilt von der philosopbie, wie 
sie gegenwärtig betrieben wird, ich möchte deshalb zunächst im 
interesse der philosophie, dann auch im interesse des ciassischen 
Unterrichts, den ich für die beste Vorbereitung für den bochscbnl- 
"Unterricht halte (s. meine recension Schmedings), für eine völlige 
beseitigung des philosophischen Unterrichts am gymnasium eintreten. 
Halle a. d. Saale. Goswin' K. Uphues. 

51. 

BBIEFE VON KARL DAV. ILGEN AN C. A. BÖTTIGEB. 

mitgeteilt von Robert Boxbbboer. 
(b. Jahrgang 1884 s. 463 ff. 569 ff. 1885 s. 317 ff.) 



Pforta, d. 18 Märt 1808. 

Innigst verehrter freund. 
In allem erost uim bin ich auf meinen mann böse, denn so oft ich 
SQ ihm gesagt habe, *ich will B5ttigen schreiben', antwortete er: 
*warte noch ein paar tage, dann schreibe idi mit' — nun wartet alrar 
die gutmütige frau nicht länger, kennten Sie nicht selbst meines mannes 
amt genau, so würde mir angst werden, dasz Sie auf uns zürnen möch- 
ten, allein da dieses ist, entsckvldigen 8ie uns gewisz, dass wir ao 
lange nichts Ton uns hören lieszen. das ans klingt nun freilich, als 
ob ich Ilgens amt teilte, oder mit verwaltete; das ist nun nicht der 
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fall nnd kann es nicht sein; aber das ist gewis? wahr, dasz mir hier 
wenig ^eit übrig bleibt, die ich mein nennen kann, oft, oft machen 
Sie, bester der freunde I den Inhalt nnserer gesprädie ans, denn nie, 
gewisz nie, werden wir ee vergessen, wie vielen enteil Sic daran haben, 
dasz wir in nnserem geliebten kloster sind, wo znfriedenheit und hlns- 
liches glUok ans begleiten, nnd schon so sichtbar es sich zeigt, wie ge- 
segnet meines nannes bemühungeu sind, denken Sie, wie wir hier her- 
kamen, waren 114 Schüler hier, nnd jetit U8, nnd osiem, wo viele 
abgeben, kommen so viel neue, dnsz nicht nnr alle kost- imd gnaden-, 
sondern auch alle freistellen besetzt werden und noch mehrere exspec- 
tanten bleiben, wovon einige wahrscheinlich halbe kostgänger werden, 
nm nnr anfgenonmen an sein nnd die sebnlleetlonen mit besnehen au 
können, kostgänger sind wenige jetzt hier; wir haben zwei, herrn von 
Funke und herrn von HnrtniHnn, und ans7:erdem sind noch drei da, 
aber vielleicht findet sich auch das. in welcher Verwirrung sich aber 
alles hier befand, das kann niebt besebiieben werden, sondern man mnss 
es gesehen haben, die sehfiler waren Im hÖiAsten grade verwildert; 
abends nach nnd vor dem f:;ebet, sangen sie vor der thiir des schul- 
hanses Studentenlieder, im kreuzgang auch, schrieen, jagten sich u. dergl. 
Ilgen verbot es sanft, streng, es half wenig, bis man einen bei der 
that ertappte, der auch schon nach meines mannes berieht, die dimis- 
sion hat. in der kleidung: auch so häszlich wie an sitten, giengen viele 
in weiten beinkleidern von buntem zwillich, im sommer, im winter in 
frieshoäen ähuiich bekannten nuszknackern , wo ein kleiner kerl, der 
ganz köpf oder manl ist, die ntlsse öffnet so waren die alnmnen 
gane hose; so trugen einige federcaskets; alles dieses verbot mein mann 
— - nmsonstl — Seit aber ein halbes dutzend beinkleider von fries und 
ein federcasket coufisciert siud und mein mann eine mottenfabrik aus 
ihnen anf dem boden. angelegt hat, sind dergleichen dioge wie yer- 
schwnnden. dass man anstatt eines sechs halstUcher trug, war keine 
Seltenheit; die armen sobfiler hatten dann alle böse hälse; Ilgen mnste 
aber den bösen hals sehen, und seit dieser zeit ist das halstuch seltner, 
so war auch das benehmen der schüler, wenn sie jemanden begegneten 
im sehnlhanse, für sie nicht empfehlend — ein sehenes compliment ver- 
riet eine furchtsamkeit, die ihnen verbot, die äugen aufzuschlagen, und 
wenn sie es vermeiden konnten, so liefen sie, als ob der köpf brennte, 
besonders wenn ein fremdes einen begleitete, wie ganz anders ist es 
jetati man naht sich mir und meinem mann mit antranen, grilsst uns 
mit o£Penheit und freundlichkeit, wendet sich so gern mit bitten an uns, 
(denn oft wird die fran doctorin gebeten, den herrn doctor zu bitten) 
reiszt nicht mehr vor uns aus und gafft versteckt, wenn fremde herum- 
gehen, so dass jedermann bekennt, der ton nnter den sohülem sei riet 
artiger wie sonst, unvergesalich wird mir der abend sein, als das 
coenakel einstürzte: heiter saszcn wir nhends vor halb 8 ubr bei tisch, 
als anf unserem vorsaal sich ein geräus li erhob; ich sprang hinaus aus 
dem zimmer, und zwei tischinspectoreu iragteu zitternd nach meinem 
mann, wiUuend der aeit sich der ganae saal nnter dumpfem geräusoh 
mit Schülern füllte; er hat die frage nnd das getüse gehört uud kam 
gleich, und die schüler sagten: 'herr doctor, wir sind durch ein groszes 
Unglück im speisen gestört worden; ein stück des gewölbes im coenakel 
ist eingestfirat'. — — Mein mann konnte vor schreck kein wort sagen, 
ich fragte aber gleich, ob es keinem schüler etwas gethan hKtte, und 
ob sie alle da wären? 'wir wissen es noch niebtl' Ilgen gieng gleich 
mit den oberen fort, aber die kleineren standen ängstlich und zitternd 
um mich hemm; ein jeder hatte mir zu sagen, wie nahe er der gefahr 
gewesen wäre, und wie es gewesen sei; einige weinten, faszten mich 
bei der band oder matin, 'frau doctor, ich lebe auch noch!' ich stand 
unter ihnen niid \Yeinte, denn nocb wnste ich nicht, ob niclit der schult 
einen schüler begraben hätte, bis ein oberer kam und mich dringend 
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bat, ruhig zu sein, und die Versicherung brachte, dasz alle schüler ge- 
sund wären ; es wurde snr- Tisitation geläntet, alle aohüler giengen fort, 
naehdem mir viele für meine teilnähme dachten, bis der obere, der 
hlasz wurde, xmd dem ich, wie ich es mit mehreren schülern mnchtp, 
TTÜt einiti^pn rrlasern wein wieder leben indem risz der hebdoma- 

darius — der diaconus Gernhart, die thür des vorsaals auf mit dem 

iCngstUebes mf : ist VbHir da? man hatte ihn einzig vermiest und 

glaubte, er sei verunglückt; nun freuten sich alle einwohner des hauses, 
dHsz alle schüler da waren, jetzt erst kam mein mann zurück, eg 
mochte wohl 9 uhr sein, liesz gleich die Verordnung ausgehen, dasz kein 
9iFentUefaes abendgebet sei — Tiesa noch viele tehmer kommen, teilte lob 
und tadel ans Qua beimtseUagte nmi mit dem trefflichen rentmeister, 
der bei ihm war, was tu machen sei, wo morgen in der kälte die 
schüler speisen sollten, und beklagten beide die Vernichtung des pracht* 
saals, denn das war er aus dem alten eoenakel nach dem bau gewor- 
den; sie blieben bis gegen awei nbr zusammen, die sdiüler haben ami 
seit der zeit in den auditorien neben der hibliothek gespeist, der bogen 
von der zweiten sUule nach dem krcuzgangf von osten an gerechnet ist 
es, welcher eiugusiurzt ist, vermutlich, weil man oben eine esse aufge- 
aetat hatte, und viel darüber gearbeitet worden war. das ganze gothisehe 
gew91be wird nun abgetragen und kommt statt dieses eine flache decke 
über den Speisesaal, was für ein unglöck konnte es nicht werden, 
wenn nicht kleine Stückchen kalk und sand, die herab flelen, die scha- 
ler snerst gewarnt hätten nnd sie genötigt anfznstehen. diese unord- 
nung gehörte noch zu den vielen, die schon waren; denn allerdings ist 
durch das speisen in den lelirsälen eine ^rosze wieder entstanden, und 
jene haben ganz die färbe des alten coenakels angenommen, wo wahr- 
scheinlich auch der geruch nicht mangelt. — Die hibliothek ist in der 
sehrecklichsten Verwirrung; die schönsten werke sind defeet; kein beleg 
war da zu einem verliehenen buche; die kostbarsten ausgaben waren 
handbücher für die schüler, die denn freilich nnch nun das ansehen von 
handbüchern bekommen haben, und die ein schüler den andern immer 
gegeben hat. ein gana nnyoUkommener katalog ist da, nnd in der 
hibliothek liegt alles auf und über und neben einander, nnd Ilgen 
schämt sich mir, eine seele hineinzulassen, bis sie erst geordnet und 
wieder aufgestellt ist. raten Sie wohin? — wenn man es in Dresden 
bewilligt (wosQ Ilgen die beste hoffnung hat), kommt die bibliothek in 
die kirche. Sie wissen, die kirehe ist dnreh die orgel abgeschnitten, 
so dasz ein teil des Schiffs und der chor nur zum gottesdienst bestimmt 
ist; der übrige teil des schiflfs ist jetzt — bauhof , und dahin soll die 
bibliothek, was auch der kauzler und der rentmeister sehr billiget, 
wenn man vom remtorinm ans in die kirehe geht, sind doch reehts 
holzställe, diese werden auch zu auditorien gemacht (nach Ilgens plan), 
so dasz alle hörsjile auf der erde sind; denn das obersccnndaner- und 
mathematische auditorinm sind die Schlupfwinkel, wo lauter dinge ge- 
schehen, die nicht geschehen sollen nnd dMen. der aieehmeister oder 
Schneider musz ans dem schulhans heraus, weil er es nidit verhüten 
kann, dasz seine gesellen spät aus- und eingehen, wr'? denn die schüler 
benutzen, und wodurch die nötige clausur verhindert wird; ihm wird 
eine wohnnng neben dem sehafstall, glaube ich, gebaut, ich versichere 
Sie heilig, Ilgen arbeitet tag nnd nacht; da ist anch nicht eine naeh- 
richt zu finden; will er nun was wissen, so musz er p:anzc stnsze be- 
richte, rescripte, alte briefe und dergl. durchsehen, wo der staub peit 
Qeisslers abgang darauf ruht; aber er ist unverdrossen und möchte nun 
SO gern, dasz lules recht ordentlich würde, es ist kein verhSltnis mit 
der arbeit des rectors und der anderen lehrer; der rector musz ohne zu 
übertreiben sechs bis acht mal so viel arbeiten, als die anderen, den 
diaconus ausgenommen; der jetzige aber zehn mal so viel, um den alten 
Schlendrian ansinrotten und erst wieder ins gleis an bringen, was daraus 
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g«wiolieii ist — nnd doch hat mein mann die wöchentliche inspection 
mit versehen, wenn ihn die reihe traf, da war es mir aber oft angst; 

denn abends war er da so müde, dasz er erst eine stunde auf dem sopba 
schlafen rauste, um kräfte zu gewinnen, ins bett g-ehen zu können; 
allein der würdige O. H. P. Reinhard hat vintu befebl ausgewirkt, dasz 
Ilgen nnn davon befteit ist. dass das den collegen niebt recht sein 
wird, können Sie denken, so wenig sie za thun haben, denn nirgends 
werden arbeiten an schulen vnn dem umfang, wie sie die hiesigen lehret 
verrichten, so gut bezahlt wie hier} ein jeder kann gut, gemächlich 
leben mit fran nnd kind, und dodi sind klagen Ober sobleobte aeiten 
hier wie nberall mode, nnd wehe dem armen fleiseher, wenn ein paar 
von meinen collep'iiinen magere schöpskeulen bekommen; ich rede den 
leuten manchmal das wort und tuiire ihnen zu gemüte, wie gar schlechtes 
fleiteb man in der Stadt für 3 gr. das pfund bekommt. Wir leben mit 
allen in friede nnd frenndsdiaft hier, und man musz es mit fibersetigung 
eingestehen, dasz Pforta so schlimm in einer rücksiebt nicht ist, als 
man es macht. (Sic kennen die drei prädikate von Ptorla doch wohl?) 
— Die collegeu geben oit grosze schinäusze, wo man aufsteht vom 
spielen, sich setst um sn essen, nnd nac^ dem wieder spielt. Ilgen, 
der keine karte kennt, geht meist nicht mit, wenn wir gebeten werden ; 
aber ich habe mich bequemt, ein solo wieder zu lernen, whs nnn den 
spiellustigen pförtnern viel» mir aber äoszerst wenig freude macht, was 
ieh mir aber nicht merken lasse, man spielt eine art haaardspiel, ziem* 
lieb hoch, aneh oft; daan lass' ich mich nie bereden, lieb ist mir es 
sehr, dasz mein mfinn nicht spielt, da den schülern alles kartenspielen 
SO enistUch verboten ist, und ob es nicht besser wäre, wenn die anderen 
lehrer nicht so emsig spielten — das mögen andere entscheiden; doeh 
▼ielleicht verliindert das spiel manches nnnütze gespräch. — Meinem 
mann sein genauester Umgang ist mit dem rcntmcister und dem inspector 
John, und dem doctor Pfaf — doch aber am mehrsten mit dem Kent- 
meister; diese beiden mauner Uelsen sich inmg, und ein jeder scheint 
•eine erholnng in des anderen gesellsehaft sn finden; der meinige ist 
mit der frau des inspectors, und doctors — und auch mit den anderen 
frauen, mehr als mein mann mit den mUnnern. (die frau rentmeisterin 
ist schwächiicb.) mit cantors bin ich verwandt und beide sind leute 
von gutem benen. ma&ematienssens sind treflFttehe menseben; man 
nennt sie hier bigot, das kann ieb niebt beurteilen; ich mSebte sie 
lieber streng moralisch nennen, sie leben <xRnz für sich, nur rait uns 
machen sie eine ausnähme, erinnern Sie sich vielleicht eines mädchens, 
die ich in meinem dienste in Jena hatte, und mit hierhergenommen 
habe; es war ein landmftdeben ans dem dorf, wo mein Schwiegervater 
war? — diese heiratet ostern einen neveu von der frau M. Schmidt, 
einen lierrn Hübsch, enkel des alten mathematicuB, der ein j^escUickter 
gürtler ist; mich freut die hochzeit, die ich den jungen leuteu geben 
werde, schon im voraus, da loh die braut ersog, und der brtutigamein 
artiger stiller junger mann ist. aber nicht allein hochzeit, auch kind- 
taufe ii^t in unserm hause: denken Sie nnr, johanni erwarte ich meine 
niederkunft. — Ich könnte mich gans gesund nennen, wenn nicht 
sehmersliehe empfindungen mieh t&glich ennnerten, dass iob einst eine 
schwere entbindung hatte und ach! vielleicht wieder haben werde, 
wir haben einen recht guten ry7A hier; mit der eutbindnnp'swissenschaft 
oder kunst gibt er sich aber gar nicht ab. — Sagen Sie mir, was denkt 
der gute d. Humüus von mir, dasz ich so undankbar bin? bitten Sie ihn 
ja, mir nicht zu attmen, wenn 8ie bekommenden brief ihm fibergeben, 
mit meiner brüst geht es sehr gut; nur einmal hatte ich diesen sommer 

auwnndhin<]; von bltitspucken, wie geht es denn in Ihrem hnn^e? 

was macht Ihre vortretfliche gattin, die ich als eine der vorzüglichsten 
frauen, die ich kenne, liebef — Ihre gute frau mntter, Gustav ,^ nnd 
Carl? — Wie freute ich mich^ den und seinen lebrer kennen an lernen. 
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eine Verlegenheit musz ich berichteD. da den andern tag der herr pastor 
Biflchof, Carl tind herr Reinhart mit geinem sö|^ling nna beenebte: sia 

kamen halb 12 uhr; ich hatte ein raofout von mehreren fleischbrocken 
und, was selten der fall ist, nichts im liau.se, wodurch ich die mahlzeit 
▼ennehren konnte, war das einzige gericht für unsern tisch — H. P. 
Bisebof bitte ieh, wftre er und Carl allein mit sobn gekommen, gesagt, 
wie die küchen*a8pecten ständen, nnd dasz butter und brod und ein 
glas Sankt Orum die lücken füllen müszten; aber herrn Reinhart konnte 
ich das nicht sagen, da er einen Werthencben und Zigesarschen tisch 

{ewobnt ist; ich mnste iie aleo gehen laues, ohne sie anf den mittag 
itten zu können — ; was wird nnn der henr pastor gedacht haben? 
vieles möchte ich Ihnen noch schreilien, wenn ich nicht fürchtete, Sie 
zu ermüden, was Sie, achl wahrscheinlich schon sind durch den langen 
brief. Uud doch — legen Sie ihn weg, bis Sie zeit und lust haben» 
ihn Tollends zu lesen — mnsz ich Ihnen noch einiges schreiben, waa 
mir noch einfaüt. mit den coUaboratoren geht es so, so; wenn sie alle 
collaboratoren wären, wie sie sein sollten, da wäre es g^ut; so hat aber 
I. seine tausend not mit ihnen, wahrhaftig des rectors geschäfte sind 
durch sie sehr gewachsen, die collegen sehen die eoUaboratoren als 
sanfte mhe-betten an, und die scbüler als dornen im ange; genug, colla- 
boratoren nnd Schüler sind kämpfende parteien; »tit ist es aber, wenn 
sie noch gegen die alumnen kämpfer sind — schlimna, wenn sie mit 
taub* nnd blindheit gesehlageu handeln. Ilgen haben sie bei der ein- 
fOhrang besserer Ordnung wenig geholfen; einige treffliche prtmaner 
haben sich för die ^nte sacbe sehr interessiert und standen Ilgen mit 
allen kräften bei, und nun geht es. überhaupt nützt ein primaner, der 
ansehen bat, mehr unter dem coetus, als 2 collaboratoren, und I. findet 
es nicht gans gnt, dasz ihnen alle gewalt über die nnteren schale r ge- 
nommen war. — — Die schüler scheinen meinen mann anszerordentlich zu 
lieben; er ist streng aber perecht und liebt die schüler wie seine kinder; 
sie nennen ihn papa oder unser alter, nur den fleiszigöten und gesit- 
tetsten gibt er einen Torsng; sonst gilt kein ansehen der person. anf 
seine handlungsweise passt nicht das motte: gescbenke machen die 
sehenden blind, n. s. w. — und das haben die schüler schon weg, Sie 
wissen, dasz I. streng lügen bestraft, und schon ist es gebrauch, dasz 
die schftler bei einem Torgehen selbst kommen nnd die Wahrheit ge- 
stehen, und I. hat schon sicher proben, dass privatermahnungen viel« 
viel mehr fruchten, als ausschelten vor der f?ynode. allen lehrern scheint 
aber das gute Verhältnis zwischen dem rector und den Schülern mcht 
ganz lieb zu sein : gern gäben sie I. schuld, er sähe den schülern durch 
die finger, wenn sie seine strenge nieht wieder sähen und seine gerech* 
tigkeit und n:ewissenhaftigkeil; so scheinen sie sich eben auch nicht 
über des rentrwei.sti rs und rectors frenndschaft zn freuen. — Überhaupt, 
Interesse für die schule gehörte wohl unter die fehlenden dinge hier, 
wo doch Tor Ilgens s^t schon Herbst so ein gutes beispiel gegeben 
bat. — Wäre der r. nicht der kluge, aber auch rechtschaffene mann, 
so würde er einen schweren posten haben, nun ist freilich nicht recht 
hier, dasz der kanzier, L und der r. alles zusammen machen, plane ent- 
werfen nnd, genehmigt Ton Dresden, auch ausführen; — toitt aber I. 
mit einem Torschlag früher heraus, so ist der sinn der antwort der 
lehrer immer dieser: die alten haben es so gehalten, drum laszts uns 
beibehalten — nnd I. und der r. ärgern sich dann. Die Primaner wer- 
den in unserm hause ausser von I. h er re n genannt naeh Ilgens betehl; 
der doetor, ehinrgut [1] musz die zettel mit dem titel auch so für sie 
machen, ich spreche oft mit schüliirn, habe, ganz unter uns gesagt, 
manches schon frescbiichtet, dasz es nicht vor Is. obren kam (was ich 
Ihnen mündlich erz;uhlen möchte); dagegen sind aber auch die jungen 
leute so artig, haben so viel zutrauen au mir, dass ick mich adhr glüek- 
Uch fühle, fetzt war ich einige tage sehr krank, kaifce beeondera hef* 
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tiges kopfweh; über mir wohnen in einem zimmer 18 schüler; Sie 
können sich also das geräasch denken, das da bestäudig ist, ohne 
exeesse sa begehen; in den tagen war es als ob geister fiher mir 
wären: kein stuhl wurde gerückt, keiner trat derb auf; I. und ich 
wurden durch diese aufmerksamkeit bis zu thränen gerührt, bei den 
kleineren gebt es so weit, dasz sie mich manchmal bitten nm einige 
groseben, bis der rater klme oder geld sehiekte, wo sie mir es dann 
ehrlich wiederbringen, die kessen von den kostgängemhabe ieh aueh; 
der eine ist ein trefflicher mensch, der söhn eines hiisaren-majors; allem 
der zweite ist in der erziehung sehr vernachlässigt, ich möchte sagen 
physisch und moraliscb; er ist geisig nnd adelstolz, nnd es anch darauf, 
dasz sein vater 4 gfiter hat. mir scheinen es erbfehler zu sein, aber 
ich habe meinen tausend arger mit ihm deshalb, die kost^an^er werden 
durchaus wie kioder vom hause, aber äuszerst delieat l ehandelt; wir 
nennen sie meist Franz und Ferdiuaud, die leute aber ^herr von', 
keiner bekömmt einen verweis von mir im beisein des andern; den 
einen brauche ich nnr mütterlich bisweilen zu erinnern, den andern 
musz ich aber oft an seiner einzigen faszbaren seite nachdrücklich, bei 
seinem ehrgeiz angreifen. I. ist die höchste instanz; wenn ich drohe» 
es dem au sagen, so hilft es gemeiniglich mehr, als wenn ich ihm jede 
kleinigkeit vor die obren brächte, and sie das wüssten. diesen herbst 
fand ich einige schüler im poeteno-ang;- — ach sie rHucbten tfibakl — 
die eine pfeife sollte auch wie die andern verschwinden; sie tiel aber 
faat Tor meine füsze nieder; die sobttler grflssten mich ängstlich und 
ftirehtsam; ich dankte ernst doch freundlich, hob aber gegen einen 
wamend#den tincer, den ich kannte; sie hatten nun gefürchtet, ich 
würde I. es ^^leich sagen, allein I, weis?, es jetzt noch niclit, was denn 
die geäugatetun sehr erfreut hat. uem, nun kein wort weiter als — 
darf ieh Sie an den liehtschina von Krause anf Is. rechnnng erinnern? 
in Jena mag es köpf oben köpf unten gehen. — Vergelten Sie nicht 
gleiches mit gleichem, sondern erfreuen Sie mich bald mit einip-en nach- 
richten von sich. Ilgen bittet um Verzeihung innig und umarmt Sie 
mit wahrer fireuMlichaft. *ostem wird doch unser Böttiger kommen% 
sagte der r. gestern, 'da wollen wir einige frohe tage haben*; o kom- 
men Sie, kommen Sie ja! — Was nificlit Düring in Qotha? hat das 
podegra wieder geneckt? grüssen Sie ihn herzlich von ans. von ganzem 
hersen 

Ihre 

wahrste freundin 
J. Ilgen. 

N. S. Entschnldigen Sie die vielen fehler der epistel gütigst, dasz 
alles, was ich über Pforta Ihnen sagte, nur einzig Ihnen gesagt ist, 
darum brauche ich Sie wohl nicht erst an bitten. 



Pforte, d. 9 april. 
Dasz ich Ihnen, bester teurer freund, Iiente nnr einige zeile schrei- 
ben kann, daran sind die vorgeschäfte zu den lieben feiertagen schuld, 
ich bin im geist diese woche oft bei Ihnen gewesen; es ist ein jähr 
gerade, wo ich dem tod so nahe war, und iu Ihrem banse so liebevolle 
pflege pfand. Herzlichen dank für IhrcTi brief, der mich ungemein er- 
freute, da er mir bürge ist, dasz Si( nicht aut uns des Schweigens hal- 
ber zürnen, wovor mir wirklich bange war, ob es gleich meine schuld 
nicht einzig gewesen ist. dasa Sie mit dem — freuieh fehlerhaften — 
gemälde von P. zufrieden sind, ist mir sehr angenehm — ; so bald ich 
zeit habe, werde ich Ihnen wieder einen lanpren hrief schreiben — , Sie 
haben mir es ja erlaubt, was sich von Klopstock findet, erhalten Sie 
dnreh mich in absehrift oder original, allein Ilgen sagte, es. SM wenig; 
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niebt einmal das ülblati findet sicii^ das K. geichickt hat.* (Ks. Ecoe 
wird näelistoiit hier gwmgenf mit nocib einigten aasserordentlichkeiteii, 

die Sie treulich von mir erfahren. Ks. totenfeier hat mich sehr ge- 
rührt^ — Sie können sich keine idee machen von der iiachlUsaigkeit, 
nnordnuDg und Verworrenheit, die in der bibliotbek, archiv, acten, 
bttehom (■cholnaelirleliteii alt ankaiilt, abgang der ediftler iiod derf^l. 
betreffend) herscht ; mein mann spricht immer: wenn ich es nnr b&ndigen 
könnte!' — Fälle wie die bei Ilgens famiilus, der ein armer mensch 
ist and den befehl für eine kippelstelle zweimal hat bezahlen müasen 

— weil der erste verloren oder verlegt war, sinil imsihl^. letst kramte 
Ilgen in dem ehaos hemm und fand den ersten befeiil glftcklich; nim 
hat äe.r arme mensch zwei befehle, die ihm anch doppeltes ^e\d kosten. 

— 13 neue bijchi r hat I. nur machen lassen zum nötigsten gebrauch, 
um dergL dinge alä exspectauz auf steilen, befehle und noch mehreres 
elBiatrageii. es werden jetst ohne die kostg^änger 158 schüler, 152 stellen, 
die Pforte ordentlich hat und 6 auszcrordentliche, die der kurfürst noch 
besonders erteilt hat, und bleiben doch noch welche übrit:, ein söhn von 
Claudius ist auch hier, und der zweite kommt diese ostern. der brief 
von €t. O. H. P. B. hat Ilgen sehr glücklieh gemacht; aoeh an meines 
mann schreibt er die ÜreandsehaSichsten briefe selbst — mit dem 
wärmsten dank schickt er ihn Ihren zurück. Ilgen umarmt Sie mit 
wahrer freondschaft. dank auch Ihnen für die naohrichten von Jena; 
für nns wam rie nes. die schlftgereigeschielilen haben wir amsh gehört 
für meinen mann ist es gut, dasz er von Jena weg ist, er ärgerte sich 
zu tod^ — und würde oft seinen waidspruch : ^die professoren siafi 
memmen, aber keine männer' — wiederholt haben, gattiui mutter, 
söhn — alles grüszen und küssen Sie von mir und F. Jette wird recht 
bray; sie lernt latein wie ein junge, und reebnet die schwersten bräche. 

— Der groszvater meint, sie hätte zu viel köpf für ein rnlii^clien; ist 
das nicht arg? — als ob wir weiber nur beschränkt in aller rück- 
sieht sein müsten. von ganzem herzen 

Ihre 

redliche F. Ilgeu. 

Eben sehe ich, dasz aus — 'einigen seilen' — ein langer brief ist 
geworden; ich schreibe Ihnen so gern. 

▼orrorige nacht ist die gvosie mtlhie in Altenbnrg (Almeridi) ab- 
gebrannt. 

Pfcrte» d. 4 mal 1803. 

Teuerster freund. 
Da der herr amtmann Friedrichs, aus Eeiiin hausen bei £imbeck im 
Hanndverschen, die zwei söhne der airtlichen pflege der Hnster^Pforte 
anvertraut hat, seine reise in sein Vaterland Über Weimar, Erfurt nnd 

Gotha zu nehmen gesonnen ist, so kann ich unmöglich diese ^elefren- 
heit vorbeilassen, Ihnen diesen liebenswürdigen mann, der ein nationa- 
lisierter Engländer ist, und englisch wie seine mnttersprache spricht, 
durch ein paar zeilen auf das freundschaftlichste an empfehlen, in der 
hoffnang similem cum simili congregari facile. wenn es Ihre vielen 
arbeiten erlauben, ihm ein Stündchen zu schenken, so wird er es Ihnen 
mit einem herzlichen häudedruck danken; und er könnte vielleicht durch 
seine bekanntsehaft in Spanien, die er noch fortwährend unterhält, in 
der Zukunft Ihnen manche nachricht su Terschaffen im stände sein, die 
nicht unwillkommen wäre. 

Das Ecce auf Klopstock ist am 24 april, wo der coetos communi- 
eierte, gesungen worden, ich hatte mit fleisi ISnger gewartet^ weil ich 



* Tom ölberg. ?ergieiche E.*s werke ergünst von H. Sehmidlin 
I s. 417. 
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glaubte, dasz Kl. eine Verordnung möchte hinterlassen haben, da aber 
nichts eiugieng, so habe ich auch nicht Tiel umstände gemacht, sondern 
blosz zur anszeichnung nach demEcce die: die zukunf t (1. bd. 8.S06 
Gösch, ausg.) durch oinr n alumnus, namens Thiersch*, deklamieren lassen, 
wora^tf der f?esang': auferstehen usw. angestimmt wurde, gegenwärtig 
waren die samtiicheu schul-collegen, der brave Uerbgt| amtmann und 
andere honoratiores mit ihren familien, so daas es bei der einfaeh- 
heit doch eine ganz artige feierlichkeit war. der alumnus Thiersch 
sprach wirklich mit würde und anstand; wenip^gtens behauptet jeder 
alumnus, dasz diese declamation besser ausgefallen sei, als die, welche 
anf Klopstocka Terordnung für die 3 Hamburger PortogalSoen** Ter^ 
ansteltet worden ist, welebe, wie man aagt, auf eine aehftndliohe weise 
verdient worden, denn erstlich waren schlechte Sprecher gewählt wor- 
den, oder es waren keine guten vorhanden gewesen, und hernach haben 
sie sieh nicht einmal die mühe genommen, die Torgeschriebnen stücke 
ana dem Messias atiswendig zu lernen, sondern haben sie nnr ab- 
gelesen***; und doch sind für diese erbärmlichkeit 30 dncaten p^er^eben. 

Mit nnserm bau g-eht es langsam und bedächtig, jetzt wird fiir 
dieses Jahr augelaugeu, wo wir schon ein stück sollten fortgerückt sein« 
wie weit wir nnn kommen werden, ob wir an niebaeli, oder anf das 
schulfest das coenacul wieder werden beziehen können, getraue ich mir 
nicht zu bestimmen, besonders da der h. ober-landbaumeister Franke 
selbst noch nicht einig mit sich zu sein scheint, wie es soll eingerichtet 
werden,' jetst werden vor der band gnrtbogen Uber dem kellergewölbe 

femacbt anf welche die säulen, welche die etage tragen, zu stehen 
ommen; so etwas ist nötig, weil dem kellergewölhe selbst nicht gar 
zu viel zu trauen ist, und sich voriges jähr spuren des gewaltsamen 
drucks zeigten, welche bedenken erregen musten. der h. rentmeister 
batte angefangen bogen unter das gewSlbe sa sieben, nnd es war so- 
gar einer fast vollendet, der meines erachtens trefflich ausgefallen war; 
aber er luuste wieder weggerissen werden, und die bögen komme n über 
das gewölbe, unter die dielen, es soll nun auch wieder ein sliick oben 
gewölbt werden, damit ein andres stfick gewdlbe niebt niedergerissen 
werden darf, welches sehr fest und dauerl^ft ist, und in der mitte ein 
plafond von schalholze dazwischen kommen, ich meines teils bin nocb 
nicht davon überzeugt, dasz sich es gut ausnehmen wird. 

Wenn wir nor erst -anditoria bXtten, welche bei der ansflibmng des 
nenen plans höchst notwendig sind, auf meinen verschlag soll aus der 
bibliothek ein nuditorium gemfu^ht, die bibliothek aber in die kirche 
verlegt werden, es sind deshalb auch schon 2 befehle ergangen, dasz 
auschläge sollen gefertigt werden, jetzt wird dies geschehen; wenn 
aber die nmsetsnng der bibliotbek 8000 tblr. kosten soll, wie mir der 
oberl. baumeister ins ohr geraunt hat, so fürchte ich, dasz es viel 
Schwierigkeiten setzen wird, fch kann indessen niclit berrreifen, wie 
es so hoch kommen kann, geschieht es nicht, so bleibt die ganze sache 
fliekerei. erstlieh können die lectionen niebt genug getrennt werden, 
und bemacb bleibt die bibliothek rudis et indigesta moles, was sie jetzt 
ist, und kann weder von den lehrem noch ?on den schülem gehörig 
benutat werden. 

Der numerus wächst mit jedem tage, in wenig wodien wird er 
168 stark sein, voriges jähr sind 44 recipiert worden, welebes sich kein 

mensch zn erinnern welsz. bei alledem sind noch eine anzahl expec- 
tauten, wenn wir aber nur auch 12 Stuben hätten; jetzt müssen 20 
beisammen wohnen. 



* Friedrich Wilhelm Thiersch, der berühmte humanist und phii* 
hellene, geb. 1784 zu Kirchacheidongen, starb 1860 zu München. 
, ** alte goldmiinze. 

*** naob E.S TOraebrift; vergl. Sobmidlin I s. 410. 
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Die freundscbaft des brayen Herbsts, der alles gute Dach kräften 
befördert und die herzliche teilDahme des ehrlichen Johns versüszen 
mir die «nannehnüiohkeiteii, welche mir die treue und redliebe verwel- 
tung meines amtos mitunter zn^rezogen hut iiher alles setzt mich das 
bewustsein hinweg, dasz ich meine pflicht erfülle, und die Zufriedenheit 
meiner oberen, besondera des edelen lleinhards. nehmen bie noch für 
die beilage an meine f^an den redliehsten knes nnd wlrmaten hknde- 
dmdk an^ nnd eriialtMi Sie Ihre Hebe 

Ihrem 

treuen Ilgen. 

Ihre liebe fran nnd fr. matter grüeit meine tttn und ich, sowie 
den guten hm« d« Honnina nnd seine dXoxoc KOUpiftifi* 

Pforte, d. 12 jul. 1808. 

Teuerster freund. 

Am 27 jun. ist meine fran glückiitli von einem p-esunden knaben 
entbunden worden, der in der am 4 juii vollzogenen taiiie den namen 
Ernst Constantin erhalten hat. taufzeugen sind gewesen ij Carl August 
B9ttiger, fttrttl. sttchaieek weimar. ober-couil^r. rat, direetor des 
gymnasü illustris zu Weimar, nsw. was ich nicht alles weisz, auszer 
dem einzir:en, dasz es ein guter freund von mir ist; 2) Ernst Constantin 
Herbst, kuri. säcbs. rentmeister u. verwalteir der landschule in Pforte^ 
frennd des vorherffebenden nnd mir; 3) med. Marie Jnlie Andr^ ana 
Offenbaeh, gemahlin dea bm. maaikalienhändlers Job. Anton Andr^» 
eines redlichen freundes von mir. was Sie, hester freund, von dieser 
küöteruachricht angeht, davon hoffe ich um so mehr eine gütige aufnähme^ 
da meine fran mir immer ao etwas ins obr gerannt hat, als ob schon 
iSngst zwischen Ihnen beiden so eine stille veiabrednng bestünde, 
unser Herbst war sehr vergnügt, ohnemchtet er in 8 tagen zweimal bat 
müssen gevatter stehen, es war niimlich die frau d. Pfaff 8 tage eher 
niedergekommen, worauf ich, Herbst und die frau amtmäuniu Gutbier 
gevatter wnrde. ihr viee muste dr. Pfaff vertreten, die entbindnng 
meiner frau hielt etwas hart, indem der knabe eine grösze hatte, dasz 
wohl zu den Zeiten des Tacitus kein deutscher knabe gröszer geboren 
worden istj soiist genieszen mutter und kind bisher eines Wohlseins, 
das ieb noeh nieht gesehen habe, der himmel wird aneh weiter hellen, 
meine frau empfiehlt sieb Ihnen nnd Ihrer tränen lebensgefibrtin bera- 
lieh, ich aber bin 

Ihr 

redlicher fr. dr. Ilgen. 
Wie steht es mit Berlin? ich höre, dasz Sie Sachsen alle boffnung 

auf Sie abschneiden wollen, darf ich Sie bitten, dem hrn. dr. Hunnius 
mich und meine frau gehorsamst zu empfehlen und ihm die nachricht 
von uns mitzuteilen. 



Pforte, d. 26 october 1803. 
Unmöglich kann ich den M. Messerschmid zu ihnen reisen lassen, 
ohne Ihnen ein paar werte an sohreiben, teuerster frennd! wir sind 
alle wohl, Constantin entwickelt sich täglich mehr zu unserer frende. 
Ilgen wird Ihnen nächstens schreiben; er arbeitet in der bihliothek mit 
eiserner beharrlichkeit — so ein chaosl — es ist unverantwortlich von 
seinen Torfahren, denn seit Geisslem bat man remacblSssigt. (gana 
unter uns: Ilgen hat sehr deutlich gespürt, dasz nachschlüssel anr biblio- 
thek vorhanden sind — denken Sie die niederträchtigkeit — er hat so- 
gleich ein neues schlosz anfertigen lassen.) unser Herbst hat eine 
aehmerzliche Operation an seiner fistel in Leipzig dulden müssen; nun 
ist er an nnserer freude wohl, leben Sie gl&ekUeb nnd wobt kfisaen 
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Sie meine freundin, Ihre treffliche gattio» yoq grond meiner seeie ; sagen 
Bi€t wi« whr ieh sie vm 4i« M ihr bestollten dinge bitten liesze ; wenn 
auch die kappe nur gewaschtn und nicht gestickt sei. — Zürnen Sie, 
dasz ic!) Sie mit weiblichen dingea plage? ein Jcass Tenöhnt; — dielen 
gibt Ihnen 

Ihre 

Fliegende eilt wahre frenndin 

Jenaj Ilgen. 



62. 

ENTGEGNUNG. 



Nur mit einem nrewisBeo zö^rern entschliesze ich mich auf die recen- 
siou meiues buche» '^Aroor und Psyche', welche herr Hildebraodt in 
dieser Zeitschrift veröffentUcht hat, einige werte zu erwidern, denn 
prtocipielle gegeniätse laasen sich dnrch eine polemik dieser art doc^ 
nicht ausgleichen, und persönlicher streit ist mir zuwider, allein herr 
Hildehrandt läszt sich von seiner principiellen n-egneröchatt da;£u hin- 
reiszeu, dinge zu tadeln, Yon denen er selbst zugibt, dasz sie gar nicht 
anders gemacht werden konnten; nnd da dfirfte doch eine knrse ent- 
gegnung am platze sein. 

Was soll ich dazu 8ap:en. da?z der herr rec. es tadelt, wenn ich 
neben meinem buche eine grammatik gebraucht wissen will, tadelt, da«z 
ick unpassende Tokabeln gewählt, dass ieh den grammatischen Stoff ler» 
rissen, dasz ich einen zu bunten Wechsel der formen angewandt, dass 
ich zu schwierig^e sätze gewählt, flasz ich unter den text anmerknn^ea 
gesetzt und darin schwierige Verbindungen teils wörtlich, teils frei über- 
setzt habe — was, soll ich dazu sagen, dasz dies alles getadelt wird, 
wttlurend am sehloss der herr recensent selbst nachweist, dass ich so 
verfahren muste, wenn ich den von mir gewählten weg einschlagen 
wollte? da hätte es denn doch nur tadel verdient, dasz ich den betr. 
weg wählte; lob, dasz ich ihn consequent verfolgte, und die recension 
htttte sieh damit begnügen müssen, den von mir gewählten weg sJs 
falsch zu erweisen und mir zu zeigen, wo ich etwa inconseqnenter weise 
von ihm abgewichen bin.* aber wenn ich that^ was ich muste, wie 
kann mau das tadeln? 

Nnn hat der herr ree. allerdings meine methode im gansen als ver- 
werflich nachzuweisen versucht, ob aber die freunde der einzelsätze 
von diesem nachweis sehr erbaut sein werden, bezweifle ich. denn 
während man sonst allgemein zugibt, dasz nur die not es entschuldigt, 
wenn man die schüler jabre laug mit inhaltlich ganz gleichgiltigen, oft 
unverständlichen nnd meist dem betr. knaben fernliegenden vereinzelten 
notizen füttert, findet gerade diese unverständlichkeit des inhalts der 
einzelnen sätze vonseiten des herru rec. besonderes lob. derselbe sagt: 
'es musz also genügen, wenn gelegentlich der eine schüler hier, der 
andere dort yon dem Inhalt etwas aufgreift'; und gleidi darauf: *wQrde 
das BoUesche bneh die kinder nicht langweilen, sonaem vielmehr lebhaft 

* Die einzige inconsequenz habe ich in der behandlung der numeralia 
auf s. 61 begangen, aber die vorrede rechtfertigt dieselbe auf s. VIII 
genügend, wie aber der herr rec. die deutschen Übergangsstücke auf 

8. 63 flf. für einzelsätze erklären konnte, ist mir völlig tinverpt-indlich. 
denn es kommt doch auf den inhalt derselben, nicht auf ihre scheinbare 
form au. Auch habe icix mich über diese sätze in der vorrede s. VII 
gaus klar ausgesprochen. 
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interessiereii, so wftre et BAch nBserer meioimg snr ein fraglieher 

gewinn, denn es könnte der erstrebte erfolg' des unterrichte dabei geradezu 

zweifelhaft werden*, und etwas weiter hoiszt es: 'der schüler wird durch 
eine interessante erzählung geradezu zur Zerstreutheit und ungenauig- 
keit gewöbnt'. der berr reo. meint also, dasz der inbalt des gelesenen 
nioht nnr gleiebgiltig iet, sondern dass der zweck des lat. unterricbts 
der unteren klassen — oder soll es nnch für die oberen gelten? — 
durch einen langweiligen stofF rrefördi rt, durch einen interessanten ge- 
hemmt wird, man braucht gewibse auscbauungeu nur klar auözu- 
sprecben, wenn man sie widerlegen will. 

Damm genug vom princip meines bucbes. es sei mir nur noch ge- 
stattet» einige charakteristische irrtümer des herrn rec. vorzuführen, 
derselbe meint, ich hätte Perthes gekannt, aber gründlich misver- 
standen, weil ich demselben entgegen gesetst handele nnd im fihrigen 
die Ferthessche methode so ins extreme treibe, dasa ^e dadurch ver- 
kehrt wird, wenn der herr reo sich die mühe genommen hätte, meine 
in der vorrede des von ihm recensierteu bnobes angezogene programm- 
abhandluug von Gelle 1877 sn lesen, so w^de er gesehen haben, dass 
ich Perthes nicht misverstanden habe, sondern die nnrtcihtigheit und 
«rrtümer von dessen metlinrle mit pnten g-rüriden erwiesen nnd gezeigt 
hnbe, dasz insbesondere die l'erthessche ansehauung der formen im satz 
auf einer verkennung der sache beruht und dass weder eine Verwen- 
dung der indnktlTen methode noch der snsammenhllngenden lectöre 
möglich ist, wenn man nicht vor dieser Icctüre einige wocben ohne jede 
lectüre formlehre treiben will ich habe also nicht nach der Perthes- 
schen methode gearbeitet — was übrigens jeder wirkliche kenner der> 
selben anf den ersten blick sehen xnnste — sondern im klar bewnsten 
gegensata zu derselben, weott isk auch im einzelnen das gute, was 
Perthes gebracht hat, an/ntiehmen mich nie gescheut habe, dasz aber 
mein buch iu der präzis brauchbar ist, hat der erfolg bewiesen, denn seit 
ostem 1885 ist dasselbe an unserer schule eingeführt und mit so guten 
resultaten benutzt, dass es niemandem eingefallen .ist, es wieder ab* 
schaffen zu wollen, wenn der herr rec. meinen kollegen, herrn dr. 
•Stoppel, welcher den Unterricht in sexta nacii meinem buche gab und 
gibt, fragen will, so wird er erfahren, dasz ich ganz richtig gerechnet 
habe» wenn ich bei den seztanem ein so lebhaftes Interesse fQr die 
formen der neuen spräche yoranssetzte , dasz ohne ermattung 8 — 10 
Wochen formen ohne lectüre getrieben werden können; er wird auch 
erfahren, dasz der inhalt bis zum schlasz des jahres die kuabeu in 
geradean überraschender weise gefesselt hat sie nannten sich unter ein- 
ander mit den namen des märchens und führten in ihren spielen den 
inhalt desselben aus freiem antriebe formlich dramatisch auf. und dasz 
dieses interesse am Stoffe ein vortreffliches mittel zar belebang des ontei- 
richts ist, konnte man hier in jeder stunde sehen; am meisten aber 
wurde es daraus klar, dasz die schüler eine formale Sicherheit und 
fähifrkeit im übersetzen aus dem lateinischen und in das lateinische 
erlangten, die nach der methode der einselsätze nun und nimmer zu er- 
reichen ist. 

Der herr ree. hat mir femer ▼orgeworfen, ich führte an dem schfller 

einen bnnten Wechsel von formen — 'vorbei'. daL-z allein die lectüre 
die reiheiitolrre der neu zu erlernenden formen bestimmt, ist das princip, 
nach weichem ich gearbeitet habe, geschick oder nngeschik der arbeit 
nach diesem princip mnss sich darin aeigen, ob die neu auftauchenden 
formen, auf deren Tcrarbeitung es ankommt, in genügender langsamkeit 
auf einander folgen oder nicht. 

Nun bietet das erste stück als neuen wirklich zu erlernenden stoff 
nnr die doponentia, welche» wie jeder praktische Lehrer wissen wird, 
dem Schüler keineswegs die schwiwigkeit bieten, die sie indertheorie 
nur bieten seheinen, ausserdem werden hinter dem stück nnr die in 
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demselben vorgekommenen pronomina, praepositionen , conjanctionen 
«od Adverbien mbrisierend BnsamaieBgrettoUt siim repetitoriieheii 

auswendiglornen , ohne dasz ihre bildungsgesetze irgend erwttbni oder 
o^e fordert werden, das zweite stück bringt keine neu zn erlernenden 
formen, neu ist in der. ihm folgenden zasammenstellung nur die rabri- 
siernag der gelesenen positive, eomparative, Superlative, das dritte 
stück verlangt lediglich die erlernnng der pronomina personaliaf sowie 
die von hie, is und qui. das vierte stück verlangt nichts als die er- 
lernung des conj. praes. act. und pass. und stellt die bis dahin vor- 
gelcommenen Imperative zusammen, ohne ihre bildung lernen zu lassen, 
in diesem langsamen tempo bin ich 'fortgegangen, so daes von flber^ 
hastun^ gar keine rede sein kann, nnn bringt, wie schon erwähnt, die 
von mir 'repetition' genannte zu snnimenstellung: am Schlüsse jedes 
Stückes eine Übersicht derjenigeu iu dem betr. stücke gelesenen er- 
seheinuugen, auf welche der lehrer bei der leetiire die aufmerksamkeit 
der Schüler lenken soll, diese Zusammenstellungen dienen also ledigUeh 
dem für erlernung- der formen von mir befolgten princip, erst die con- 
crete erscheinung vereinzelt bei der lectüre wahrnehmen, dann aus der 
flamme dieser wahmelimnngen die regel, das allgemeine gesets ent» 
wickeln zu lassen, wie weit ich dabei mit Perthes fibereinstimme, wie 
weit nicht, ■wird jeder kenner der Pertheaschen methndt^ sehr leicht, 
selbst ersehen können, wollte ich es hier auseinandersetzen, so müste 
loh wiederholen, was ich vor 9 jähren in der oben angeführten pro- 
gram mabhandlnng bereits gesagt habe. 

Dem herrn rrc. freilich ist das Stadium gerade dieser repetitionen 
wenig interessant gewesen, sonst könnte ieh mir iiiclit erklären, wie 
er in denselben dinge vermissen konnte, die ganz klar darin stellen, er 
sagts ^so hat der scbfiler s. 8 ohne nilbere erklürasg oder hinsnffigang 
erläuternder beispiele zu lernen, dasz deponentia verba mit passiver 
form und activer bedeutnug sind', nun gebe ich aber auf derselben 
Seite 8 zuerst 8 sätze aus dem vorhergehenden stück mit deponentien, 
gebe dasn die volle iibersetsnng nnd fasse dann die regel folgen, was 
konnte man mehr Ton mir verlangen ? naeh dem herin reo. soll auf 
s. 11 der Schüler zuerst die nngewöbnliche comparation auf er erlernen 
müssen, dann erst die gewöhnliche, aber die erlernnng der compara- 
tionsregeln wird erst auf s. 27 in einer streng systematischen Zusammen- 
stellung verlangt , an der sehwerlieh jemand etwas anssnsetsen finden 

wird, anf s. 11 sind nur die bereits vorgekornrncnen cmnparative und 
Superlative zusammengestellt, natürlich iu der reilieatol^^e, wie sie vor- 
kamen, es sollen hier nur die nameu positiv, comparatxv, Superlativ 
gelernt werden, nnd es wird der lehrer daranf anfmerksam gemacht, 
dasz man auch ohne regel rein nach der analogie von den andern be- 
kannten adjectiven dieselben formen bilden lassen kann, diesen hebel 
der rein mechanischen bildung nach analogien verwirft der herr rec. 
gans. nnd doch spielt derselbe bei aller sprach erlernnng eine grosse 
rolle; ihn methodisch für den lateinisdien Unterricht verwandt an 
haben, halte ich für einen lianptvorTinft meines buches. 

Der htirr rec. sagt: *ttnd damit scheiden die ?om Verfasser soge- 
nannten «pronomina determinativa» aus dem gesichtskreis des schülers, 
ohne dasz auch nur angegeben würde, wann sie vollständig erlernt 
werden sollen*, ich traute nu inen äugen nicht, als ich das las. denn 
weder habe ich, wie jedernuinn weh?., für is den namen ^determinati- 
vum' uriunden, ihn vielmehr nur deshalb gewählt, weil die gebrüuch- 
liehsten grammatiken ihn anwenden, noeh fehlt der vom herm rec. ver- 
miszte nach weis, derselbe steht mit grossen bncbstaben auf seite 14 
unter dem tezt. und damit nicht genug, der herr rec. vermiszt den 
gleichen nachweis für den inf. perf. and fut. act. pass., für die conja- 
gation von sum, für die comparatlve 'u. s. w.' wenn der herr reo. mein 
hueh com sweok des nnteirichts dureharbeiten und nicht bloss snm xweck 
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der recension dnrchblSttorn werdet wttrde uniweiftlbaft «vdi Ihm 
kliur werden dasz das von ihm vermiasto «af den i. ftS; 17, 19, 81; ifl 
ohne Schwierigkeit £U finden ist. 

Noch weniger berechtigt ist der tadel des berrn rec. betr. dessen, 
wag ich zu viel bieten soll, derselbe sagt: 'die am schlass der repe- 
tilionen in stiiek VI — IX gegebenen regeln über Mtalebre gehen teils 
überhaupt, teils in ihrer ansführlichkeit über den Standpunkt der sexta 
hinaus usw.' nachdem ich eine reihe beispiele ans der lectüre vor- 
angeschickt gebe ich wörtlich folgende regeln: zu stück VI: <^ein 
Substantiv, welches als nihere bestiauBnng in gleichem kasns cn ^nem 
andern subttantiT oder pronomen tritt, beiszt apposition'. sn stück YII: 
'adverbiale bestimraungen des orts antworten auf die fragen wo? wohin? 
woher ? sie werden entweder durch ein adverbium oder durch die casus 
obliqoi eines snbstantivs mit oder ohne praeposition attsgedriiekt'. so 
atück VIII: 'adverbiale bestimmangen der seit antworten auf die fragen 
wann? oder wie Innere? sie werden entweder dtirch ein ndvorbinm oder 
durch die casus obliqui eines Substantivs ohne oder mit einer praepo- 
sition ausgedrückt', zu stück IX: 'adverbiale bestimmungen der art 
und weise (modi) antworten auf die frage wie? sie werden entweder 
durch ein adverb oder dnrcli den ablativns eines Substantivs ohne oder 
mit einer praeposition ausgedrückt' was, frage ich, geht da über den 
Standpunkt des Sextaners hinaus ? 

Doch genug, ieh habe keine ansstellong des herrn rec. geftinden, 
die nicht auf offenbaren Irrtümern oder nicht von mir verschal« 
deten miazverständnissen beruhte, erwähnt sei nur der tadel der über- 
setsong von accubitum, zu dem man nacheinander seite 14 anm. 8, s. 24 
und S2 mit einiger beaehtnng des iweekes jeder dieser stellen ver^ 
l^eiehen mag. auch weise ich nur kurz darauf hin, dasz die vom herrn 
rec. f^etadcltcn 'Schwierigkeiten nnd unzweckmäszigkeiten' des textes 
teils in der uatur der lateinischen spräche, an die ich allerdings gebunden 
an sein glaubte, teils in den gmndsätzen meines bnches notwendig be> 
gründet lagen, dass sich der tezt nnd der vocabelschatz der ersten 
stücke noch wesentlich vereinfachen läszt, habe ich teils aus eigener 
auschauun^ des praktischen gebrauchs meines ljuches gesehen, teils hat 
herr dr. Stoppel es mir aus seiner praxi^ heraus in sehr dankenswerter 
weise geseigt. 

Dasz die methode des erlernens fremder sprachen an einzelsätzen 
ihre herrschaft nicht mehr lange behaupten wird, davon bin ich über- 
zeugt, die recension des herrn UilUebraudt befestigt mich in dieser 
fibenengung. ebenso iiberzeugt aber bin ich, dass jede nene methode 
sich der von mir angewandten mehr oder weniger wird ansehlieszen 
müssen. ob nnn mein buch oder ein anderes besseres den schliesz- 
liehen sieg über die jetzige methode davontragen wird, gilt mir völlig 
gleich, mir genügt es, durch ein praktisches beispiel mit anf den rich> 
Ügen weg hingewiesen an haben, da es mir lediglich auf die sache, anf 
meine pcrson p-ar nicht ankommt, darüber aber bin ich völlig beruhigt, 
dasz w( r mit saclikenutnis und Unbefangenheit meine arbeit liest, der- 
selben tiüchtiges oder erfolgloses Studium meiner Vorgänger, praktische 
vnerfahrenheit oder nnflUngkeit oder gar nnbewrute Ineosseqaena sollte 
verwerfen kennen. 
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Jeder, der längere zeit lateinische aufsätze oberer scbüler coni- 
gierL hal, wird btunden durchlebt haben, in denen er über die rechte 
art der lösung dieser aufgäbe sich gedanken gemacht, wohl auch im 
angesichte der Schwierigkeiten derselben ein gewisses peinliches ge- 
ftthl der ratlosigkeit empfunden hat. so weit es sieh ma um sach- 
liche nnriehtigkeiten wie anderseits um yerstSsze gegen bestimmte 
grammatisoh-stilistische regeln handelt, liegt ja für den practicus 
im lehramt keine absonderiiehe Schwierigkeit vor. snr bezeiehnung 
derartiger mSngel stehen ihm seine yerschiedenen ößeXoi als eine 
bequeme Zeichensprache zur yerfttgung und, soweit sie nicht 'aus- 
reichen, Ittszt sich der sache durch interlinearbemerkungen und rand- 
g^ossen so ziemlich beikommen. 

Kein gewissenhafter corrector wird aber meinen , hiermit seine 
Schuldigkeit gethan zu haben, die schlecht gebauten perioden , die 
ungeschickten Wendungen , die schiefen metaphern, die schlotterig- 
keiten, härten und abgeschmacktheiten im stil u. dgl. mehr möchten 
doch auch beachtet und dem lernenden irgendwie vx)rgehalten wer- 
den, darüber, dasz dies geschehen müsse — in irgend einer form, 
heracht wohl Übereinstimmung, aber wie? das ist die frage, die 
sicher schon mancher lehrer des latein wiederholt, und zu zelten 
yielleicht in gelinder Verzweiflung, bei sich erwogen hat. 

Zu den Schwierigkeiten, welche mit jeder freien compobition in 
einer fremden spräche verbunden sind, kommen ja beim lateinischen 
noch ganz besondere, die nicht abzuleugnende armiit der spräche 
nach güwisben öeiten hiu, die uiigelenkigkeit derselben aut ab^itractem 
gebiete, ihre nüchternheit, ihr cigcnainniges festhalten am usus, ihr 

M. jahrb. f. phil. a. päd. U. abl. im hft. 10. 32 
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kttnstlicher periodenbaa xl dgl. mehr, keine der fremden sprachen^ 
in denen unsere jugend unterwiesen wird , mutet dem lernenden in 
dem masze wie das lateinische ein uimblMssin'cs incLt nur umformen, 
sondern geradezu umdenken des auszudrückenden gedankens zu — 
ein nradenkun , bei dem nicbt selten sogar ein stück des gedankens 
als schlechterdings nicht ausdrückbar geopfert werden musz. bringt 
man hierzu noch den u mal and in anrecbnung, dasz heutzutage bei 
dem wesentlich geringem umfang ihrer altclaesischen lectüre unsere 
jugend gar sehr mit lexicon und grammatik arbeiten musz, um mit 
dem erwähnten eigensinnigen usu^ sich abzuüudün, so wird man es 
nur natürlich finden, dasz in lateinischen aufsätzen sich verkehrtes 
und ungeniefizbares gemeinhin dichter znsammengedr&ngt findet als 
sonst in fremdsprachlichen soblllerarbeiien gleicher art. eine billige 
bettrteilnng wird ja nicht yerfehlen, die angedeuteten DmstSnde wohl- 
wollend in berttcksichtignng zu ziehen, immerhin ist es selbstver- 
stitndlich, dasz mit der Schwierigkeit der sehfllerleiBtung auch die 
Schwierigkeit der correctur sieh erhöht, bei besonders schwachen 
sehtÜerleiBtungen leicht bis zu einem grade, dasz stellenweise ein 
strich durch ganze partien schier als die einzig mOgliche form der 
fcritik erscheinen kann. 

Bei rnbigem blut wird sich ein gewissenhafter lehrer wohl nur 
selten dazu entschlieszen, seines richteramts in so bequemer weise 
zu walten, so grosz auch dem einzelnen gründlich verschrobenen und 
verkeilten satze gegenüber die Versuchung sein mag, in dieser weise 
den gordischen knoten zu zerhauen. 

Nächstdem ist wohl das bequemste, das einzelne im wesent- 
lichen auf sich beruhen zu lassen und nur im schluszurteil den 
Schüler auf die vornehmlich 8 ten mängel seines stils in allgemeinen 
Wendungen hinzuweisen, dieses verfahren wird verschiedentlich an- 
gewendet und haiiptbUchlich durch den hinweis darauf gerechtfertigt, 
dasz durch eine ins einzelne gehende stilistische correctur der ler- 
nende lüicbt für die zukunit entmutigt, irre gemacbt, auch deoien 
aufmerksamkeit von den greifbaren sprachlichen verstöszen auf ein 
vielerlei von mehr oder weniger 'unqualificierbaren* Unebenheiten 
abgelenkt werde, deren herrorhebimg nodi dazu meist woU wenig 
fruchte, der verf. kann nach reiflicher erwägung nicht umhin sich 
gegen das bezeichnete yer&hren zu erklären, mit einem allgemeinen 
Terdict, dasz der stil steif, schwülstig oder dtbrftig, dasz Öfters der 
rechte flusz, die angemessene verl^ndnng zu vermissen, dasz die 
ansdrucksweise stark 'deutsch-lateinisch' sei u. ist dem lernen- 
den doch herzlich wenig gedient, nach dem alten wort *nemo pru- 
dens peecat' ist der schreibende sicher sich nicht bewust gewesen, 
nach den bezeichneten selten sich vergangen zu haben ; dieses he* 
wustsein kann nicht anders geweckt werden als durch den binweis 
auf eine reihe bestimmter peccata. was den punkt der ^entmutigung' 
betrifft, so wird diese nach des verf. erfahrungen viel weniger durch 
eine sorgfältige correctur, welche den sitz der sch&den bezeichnet, 



. Kj by Google 



Die coxrectar dor freien laieiniflcben arbeiten« 491 

als dnrcb allgemein gehaltene ausstellungen herbeige führt, welche 
den Schüler bezüglich der abhüfe des Schadens für die Zukunft rat* 
los lafisen. die zartfühlende besorgnis aber, dasz durch die einspräche 
des eorrectors der scbreiber in seiner atilistiseheu eigenart beirrt 
werde, mag ihre berechtigung haben gegenüber dem, der bereits 
einen gewissen grad von herschaft über die spräche erlangt hat; die 
stilistisebe eigenart des anftlngers ist aber wohl ausnahmslos von 
der art, dasz sie gründlich in die zucbt ^^^enommcn zu werden ver- 
dient, noch aus einem andern gründe erscheint daa in rede stehende 
verfahren nicht unbedenklich, wenn die lateinischen aufsätzo auf 
die zahl der in ihnen enthaltenen verstösze gegen die schulgrammatik 
und die wenigen gelegentlich behandelten stilistischen regeln hin 
durchlesen und, was die fast unvermeidliche folge sein wird, 
wesentlich darauf bin beurteilt werden, so tritt das, was der haupt- 
zweck der freien arbeiten sein soll, die übung im '^atüisieren', un- 
gebührlich zurück und wird der auffassüng leicht Vorschub ge- 
leistet, dasz zur handhabung einer fremden spräche im wesentlichen 
das einlernen gewisser elementarer regeln erforderlich und — ge- 
nügend sei. 

Das entgegengesetzte verfajiren ist das, dasz der corrector 
die arbeit des sohtUers Tellig umarbeitet, ihm somit das falsche 
indirect andeutet durch darbietung des richtigen, bez. gesdmiack- 
Tolleren, der Ywt ist den dornenToUen weg einer derartigen cor- 
rectur selbst einige zeit gewandelt ^ bis er apttter sich entsälossen 
hat, ihn nicht weiter zu verfolgen, an der richtigkeit desselben 
machte ihn zonttchst die unerfreuliche beobachtnng irre, dasz nur 
wenige schüler zu einer eingehenden rergleichung des emendatum 
und emmdandum sich herbeilieszen, von diesen wo&igen zudem der 
iind jener nicht den rechten gewinn aus solcher yergleichung zu 
ziehen schien, weiterhin sagte ihm aber auch sein ruhiges nach- 
denken, dasz eine corrigiermcthodp doch nicht die rechte sein könne, 
welche des Schülers werk in der hauptsache auf sich beruhen läszt 
und etwas oft wesentlich anderes an dessen stelle setzt, sicher ist es 
höchst ersprieszlich, wenn einer classe nach der kritik der über ein 
thema von ihr geschriebenen arbeiten noch eine art von muster- 
bearbeitung geboten wird, aus der jeder sich das seinige entnehmen 
kann, aber zunächst und hauptsächlich will und soll der einzelne 
doch erfahren, woran es ihm zumeist gebricht und was er etwa tbnn 
musz, bez. bemer begabung nach thun kann, um fernurbin be- 
friedigendes zu leisten, das erfährt er aber nicht zur genüge , wenn 
der lehrer des sohfilers elaborat bei seite schiebt und sein eignes 
ohne weitere erlttutemng ihm daftlr anbietet, hierzu kommt, dasz 
derartige 'interlinearumarbeitungen' leicht etwas schablonenhaftes 
erhalten werden, kein noch so gewandter stüist kann in allen stÜ- 
«rten sehreiben, kein mann zumal in der, welche der jugend geläufig 
und gemäss ist. leicht werden daher in diesen Umarbeitungen dem 
jOngHnge muster geboten, die er wohl he?nmdeni, aber beim besten 
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willen nicht nacbabmen kann , wenn er irgendwelche eigenart be- 
Bitst und nicht bloBS *in formein kramen' mag« endlich geht der 
corrector bei dieser — unleugbar aufopfernden — art, seine arbeit 
zu thun, doch dem bis sn einem gewissen grade aus dem w^e, was 
das zunächst gebotene ist, der ermittelung und nachweisung der 
mftngcl, welche dem stil der schülerarbeit anhafter). 

Noch andere sal vieren, was das stilistische betritt, ihr censoren- 
gewissen in der hauptsache - — abgesehen von vereinzelten rand- 
bemerkungen — durch anwendung gewisser marken (unterstreichen, 
ausrufungs'/cu b( n, notabene's), welche im allgemeinen das *"non pla- 
cuisse' ausdrücken, sicher iöt dem echtiler mit einem derartigen hin- 
weiB auf die stellen , welche dem corrector misföllig gewesen sind, 
schon nicht unwesentlich gedient, in manchem (alle werden diese 
einfachou mittel tiuch völlig ausreichen , ihn auf die rcclite fahrte zu 
führen, in vielen andern aber wird er auf falschem gebiete den 
febler suchen, dafem er überhaupt den so wenig besagenden seieben 
im einzelnen sorgsam nachgeht. 

Das ideal iä auch hiermit ohne zweifel nicht erreicht* weleher 
art die hauptsicblichsten Ton ihm begangenen misgriffe sind, machte 
dem lernenden doch auch angedeutet werden, wenigstens insoweit» 
dass er vor gewissen ihm besonders anhaftenden üblen gewohn- 
heiten für die sukunft deutlich gewarnt wird, diesen dienst künnen 
randbemerkungen kaum im wünschenswerten umfange leisten, soll 
deren zahl nicht eine in belftstigender weise grosse sein, dagegen läszt 
sich nach des verf. Überzeugung und erfahrung das zu erstrebende 
bis zu einem hohen grade durch anwendung einer wohIdurchdaehten| 
mit den schülem vereinbarten Zeichensprache erreichen, wenige 
lehrer werden nicht bereits auszer den üblichen ößeXoi znrbezeichnnng 
der grammatischen verstösze noch das und jene weitere correctur- 
zeichen im gebrauche haben, es käme also nur darauf an, den kreis 
dieser notae etwas zu erweitern. 

Von der erspriesziicbkeit dieser correcturweise ist der verf. so 
sehr überzeugt, dasz er der Versuchung nicht widerstehen kann, an- 
hänger für dieselbe zu werben. 

Nach den erfahrungen des verf. begnügen sich gar manche, auch 
recht gewissenhafte conecioreu nur zu häufig mit der 'complexen 
Vorstellung', dasz die oder jene stelle einer schüleiarbeit ungeschickt 
oder unlateinisch seL der wenig erquicklichen arbeit, das gewebe 
auf^drOseln und den Terschlingungen der einielnen füden nachzu- 
gehen, überhebt man sich gar gern mit dem herahaften gesamturteilf 
dasz das ganze nichts tauge. 

In der tbat ist es oft gar schwer, dem schaden auf die spur su 
kommen, da ist vielleicht ein wort durchaus misTerstSndlich ange- 
wendet, gleichzeitig der gedanke undeutlich ausgedrückt, der Zu- 
sammenhang mit dem vorhergehenden fragwürdig und vielleicht, 
wenn alle dümonen sich verschworen haben, noch dazu der perioden- 
bau emstlieh anfechtbar, jeder erfahrene weisz, dasz gar nicht selten 
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derartige Verkeilungen yerschiedenartiger hemmnisse dem corrector 
den weg verlegen. 

Erklärlich und höchst verzeihlieh ist, wenn des correctors viel- 
leicht vorher schon hartgepriifte geduld derartigen insulten auf seine 
logik, seinen geschmack und sein Sprachgefühl gegenüber im ein- 
zelnen falle nicht stand hält und das unerfreuliche ganze von ihm 
mit einer raudglosse, wie 'unsinn, ganz verkehrt' abgethan wird. 

Dem verf. ist es aber öfters vorgekommen, wie manchem andern 
wohl audi, dasz er nachträglich bei ruhigem blat and erheitertem sinn 
stellen, welche er mit nahezu iigariOsea wendnngen als nnter aller 
kritik stehend bezeichnet hatte^ nicht nur erträglich, sondern sogar 
ganz leidlich annehmbar gefunden hat* diese erfabmng Yomehmlich 
hat ihn dazu geftihrt, seinen ersten eindrücken mistranen zu lernen 
und die pflicht einer sorgfiiltigem abwttgung der schuldmomente bei 
«einer beurteilung von schttlerarbeiten sich aufzuerlegen, der ge- 
danke, die bereits vorhandene correctnrzeichensprache durch hinzu- 
fügung einiger buchstaben oder siglen zu bereichem, ist dem verf. 
somit nicht in mttszigen stunden gekommen , sondern mitten in der 
arbeit unter dem einflusse schulmeisterlicher gewissensregungen. 

Da^ correcturseicben, so nichtssagend es auch gegenüber einer 
wohlstilisierten randbemerkung erscheinen mag, hat unleugbar das 
ftlr sich, dasz es in ebenso lautloser, wie entschiedener weise einen 
einzelfall in irgend ein bestimmtes gebiet verweist, mehr leistet 
das zeichen nicht; zur ermittelung des weitern ist die geistige 
arbeit desjenif^en von nöten, zu dessen nutzen das zeichen überhaupt 
gegeben worden ist. das ist aber gerade das, meine ich, was jede 
correctnr anstreben möchte, dasz dem lernenden nur die richtung 
des einzuschlagenden weges zur auffindung der von ihm geraachten 
fehler angedeutet wird, so dasz er bezüglich des weiteren auf sich 
selbst angewiesen bleibt, nicht weniger aber als dem schtiler, musz 
nach des verf. Überzeugung eine Zeichensetzung wie die empfohlene 
dem lebier gute dienste thun. sie wird ihn daran gewöhnen, einer- 
beitb nicht mit unklaren, gesamteindrOeken sich zu begnügen, ander- 
seits nicht jeden &11 ohne not als einen besondem zu behandeln, 
sondern iaimet seinen blick auf das gerichtet zu halten, was im ein* 
seinen das aUgemeine ist, was im zusammengesetzten die einfitchen 
bestandteile sind. 

Je schwieriger nnter umstttnden die Unterordnung des einzelnen 
fidles unter ein höheres allgemeines sein mag, um so mehr wird sieb 
die darauf gerichtete bemtlbung des correctors lohnen, was unserer 
jugend im allgemeinen und dem einzelnen jungen manne im beson- 
dern die freie composition in lateinischer spräche heutzutage er- 
sebwert, wird durdi eine sorgfältige analjse der vorkommenden 
Ungeschicklichkeiten und Unrichtigkeiten demselben in ganz anderer 
weise klar werden, als dies auf irgend einem andern wege erreich* 
bar wäre. 

Aber wie soU es möglich sein, den verschiedenartigen möglich- 
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keiten, m stilistischer beziehung sich zu vergreifen, durch eine T^oichen- 
spracbe auch nur annfihemd f^erccbt zu werden? ich antworte hierauf, 
dasz manche einzcllieiioii ja jedenfalls als solche werden behandelt 
und besonders b es j »rochen werden müssen, die mehrzahl der nnrich- 
tigkeiten aber si( h ohne viel Schwierigkeiten unter gewisse einfache 
rubriken wird verweisen lassen. 

Bleiben die stk blieben Unrichtigkeiten wie die sogenannten 
giamuialiochtin fehler auszer bctracht, so fallen alle sonstigen an- 
stösze zunächst unter vier grosze rubriken, indem entweder 1) der 
ge danke, bes. der gedankengang oder 2) die Wortwahl, bez. 
Wortverbindung oder 3) der sats* und periodenban und 
endlich 4) die rhetorische einkleidnng des gedankens, die 
etiliaienrng im engem sinne, sich als die sedes mali erweisen wird. 

Was 1) den gedanken, bez. gedankengang anbelangt, so 
kommen in der hauptsaohe folgende kategorien in betracht: a) Un- 
klarheit, b) unangemessenheit (soweit diese nicht vielmehr in das be* 
reich des sachlichen föUt), c) nnvollständigkeit, d) mangelnder oder 
unrichtiger gedankenfortsohritt, endlich e) bestimmte logische fehler, 
als dasind: tragschlttsse, erschleichungen, mutationes elen«^ u. dergL 

Insoweit gegen 2) die Wortwahl nnd Wortverbindung 
von Seiten der scbulgrammtik ind. der sogenannten sjntazis omata 
einwendungen nicht zu erheben sind , kann es sich kaum um andere 
ausstellungon handeln als die, dasz die gebrauchte wendung dem 
nicht entspricht, a) was der usus der mustergiitigen lateinischen 
Prosaiker fordert, was b) der Schreiber sagen will, und c) was er 
nach Sachlage und Zusammenhang sagen möchte, unter c) fallen 
u. a. geschmacklosigkeiten im ausdruck, ausschrcitungen nach der 
Seite des zuwenig wie des zuviel, trivialitäten, prolepsen, lästige 
wiederliohingen j die rubrik b) dagegen schlieszt alle verstösze gegen 
die bedeutungslehre und synonymik in sieb, das gröste gewicht 
wird die schule ja auf die klar nachweisbaren fehler gegen den 
Sprachgebrauch zu legen haben und darum leicht das bedürfnis 
empfinden, diese rubrik (a) noch des weiteren durch unterscheidui^g 
des nnr-poetischen, archaastisohen, naohdassiscben, vnlg&ren und 
germanistischen zu spalten. 

Kachdem das bereits vorweggenommen ist, was sieb auf ge» 
danken und gedankenentwicklung besieht, verbleiben fdjr B) den 
Satz- und periodenban etwa nur die kategorien: a) mangelhafte 
an- und rangordnung der gedanken (beizuordnendes untergeordnet 
u. dgl.) ; b) mangelhafte spracliliche verkntlpfung; o) mangel an 
Übersichtlichkeit (schleppstttse n. deigl.)« d) mangel an ebenmass 
und Wohllaut. 

Die ausstellungen, welche in das gebiet 4} der rhetorischen 
einkleidung fallen, können a) die an Wendung der einzelnen kunst- 

mittel (metaphern, figuren) oder b) die ganze stilart betreffen, weitere 
Unterscheidungen dürften sich hierbei am wenigsten als zwcckmäszig 
erweisen, viel von dem, was hier einschlägt, ist ja so dclicater, schwer 
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*faszbarer' art, d falls es überhaupt berülirt werden soll, be- 

sonders besprochen werden musz. von nicht geringem praktischen 
werte aber scheint 6ine sigle zn sein, welche ganz ausdrücklich 
auf alle nachlässigkeiten und Unrichtigkeiten bezuglich des meta- 
phorischen ansdrucks hinweist, da auf diesem srebiete erfahrungs- 
m&szig viel und mehr als auf mancheiu andern gesündigt wird. 

Selbstverständlich flieszt das, was eben schematisch auseinünder- 
gelegt worden ist, in Wirklichkeit häufig ineinander, wie ja auch leicht 
eines ans dem andern folgt» ein verkehrter aoedrnck kann den ge- 
denken schief machen, ein Yerateckter logischer fehler den ban der 
Periode Terderhen, ungenaue bekanntschaft mit dem sachlichen su 
einer widerwärtigen hyperbel Yerleiten asw. auch kann fttglich ein 
und dieselbe stelle eines au&atses an verschiedenen gebrechen zu* 
gleich leiden, sowohl jenen cansalznsammenhang, wie dieses neben- 
einander wttrde die befürwortete Zeichensprache, wenn es darauf 
ankommt, bequem andeuten können. 

Nichts wäre nun unpraktischer, nichts auch mehr gegen des 
verf. sinn , als wenn jemand in mechanischer weise lUr jede der be- 
zeichneten haupt* und unterrubriken — dafern er sie überhaupt an- 
nehmbar findet • — eine bestimmte sigle sich und seinen schülem auf- 
zwingen wollte, galt es doch nur, die bunte herde der gangbaren 
Terstöszo zum beliufe eines bequemeren Überblicks gewisserraaszen 
in verechiedene gehege zu verteilen, jeder kundige wird sich sagen, 
dasz das interesse des lernenden, über die natur des von ihm be- 
gangenen fehler:^ t^anau unterrichtet zu werden, bezüglich der ver- 
schiedenen rubriken ein sehr verschiedenes ist. weisz er, das an einer 
stelle der ge danke anstosz gegeben hat, so dürfte er kaum sonder- 
lich begierig sein zu erfahren , ob wegen dessen Unklarheit oder un- 
angemessenheit oder unmotiviertheit; dagegen wird er ein sehr 
praktisches interesse daran haben, ob eine wendung stigmatisiert 
ist als an sich verwerflich oder nur im Zusammenhang unpassend, 
4ds sinnwidrig oder nur in der betreffenden Verbindung nicht üblich 
bei. nicht empfehlenswert. 

Des verf. absieht war lediglich diOi zu einer erwägung darttber 
anzuregen, ob ni^t zur Vereinfachung des öorrecturgeschSfts und 
zur bessern Orientierung des schtUers die landesflbHche zahl der 
•comcturzeichen — * natttrlich nur nach maszgabe des thatsttchlichen 
bedttrfiiisses — eine Vermehrung erfahren mOchte« wird dies 
grundsätzlich zugestanden, so findet sich das weitere von selbst in 
* 4er präzis von monat zu monat. 

Dem vorwürfe, dasz eine frage im gründe doch kleinlicher art 
und von geringer bedeutung im vorstehenden behandelt worden sei, 
iQx^tet der verf. nicht zu begegnen , würde auch, falls dies der fall 
sein sollte, denselben mit vollster gemütsruhe Über sich er«:fehen 
lassen, der lateinische aufsatz wird von jähr zu jähr ein wichtigeres 
und ernsteres capitel in der gymnasiaididaktik. die klagen der 
lehrer, dasz gegen gewisse stilistische uneräreolichkeiten andauernd 
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erfolglos von ihnen angekämpft werde» werden ebenso hftufig Ter- 
nommen als anderseits klagen ohmr sehfiler darüber, dasz sie 
es dem gestrengen corrector mit ihren abhandlnngen immer nicht 
zu danke machen nnd dabei leider nicht recht dahinter kommen 
könnten^ wo sie eigentlich der schuh drttcke. zum mindesten darUber, 
ob an einer stelle die behandlung der sache den anstosz gegeben 
hat oder die formuliening des gedankens, die Wortwahl oder der 
satzbau, ein germanismns etwa oder der mangel an wohllaut; er- 
scheint es recht und billig den betreffenden jugendlichen Schreiber 
aufzuklären, wenn er zuiyal einiges verlangen danach bekundet, auf- 
geklärt zu werden, bis zu einem hohen grade können wohl erwogene 
randglossen diesen dienst leisten, noch mehr natürlich nachträgliche 
mündliche erläuterungen. aber das eine ist mühselig, das andere, 
wenn j edcr einzelne annähernd zu seinem rechte kommen soll, äuszerst 
zeitrauben*d. 

Die kenntlichraachung der häufigst vorkommenden stilistischen 
unfertigkeiten durih bestimmte vereinbarte zeichen scheint sich bei 
solcher läge der dinge wie von selbst als das rechte mittel zur er- 
reichnng des in rede stehenden zweckes darzubieten, dem corrector 
wird sein 'dull work' durch dieses auskuDltsmittel nach des verf, 
entschiedener Überzeugung nach der einen seite erheblich erleichtert, 
nach der andern durch die aii ihn LerauLietende nuligung, das ein- 
zelne unter gewisse allgemeine rubriken zu ordnen, geistig für ihn 
fruchtbarer gemacht, der lernende wird in btindiger, nicht mis- 
dentbarer weise auf die gesichtspunkte huigewiesen, nach denen er 
seine fehler selbst an&uspttren hat, und erhält mit diesen hinweisen 
zugleich eine demonstratio ad oculos darüber, zu welchen stilistischen 
Unarten er am meisten neigt, die lakonische karze dieser hinweisun* 
gen thut der Wirkung derselben schwerlich abbmoh. die gröszere 
Sachlichkeit aber, welche durch die Zeichensprache in den gedanken* 
Terkehr des correctors und corrigenden kommt, dttrfte um so mehr 
als ein vorzug anzusehen sein, je weniger ein mensch von fleisch 
nnd blut bei der oft so unerquicklichen correctur lateinischer ab- 
handlnngen im Stande sein wird, den gleichmut der seele und damit 
die volle billigkeit der beurteilung sich andauernd zu bewahren. 

Dbesden. Th. Vg* 



Curt von Oppen hat 1885 (Berlin, R. Gärtner) eine bio- 
scbüre erscheinen lassen, betitelt: 'die wähl der lectüre im 
altsprachlichen unterrichte an gymnasien, wie sie getroffen wird und 
wie sie zu treffen wäre.' derselbe hat damit einen punkt in der gegen- 
wärtigen gjmnasialpädagogik berührt, der allgemeinste beachtung 
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ve>-dient. ich habe nicht die absieht, mich hier mit ¥. Oppens schrift 
ausführlicher zu beschäftigen, zumal sie schon mehrfach besprochen 
ist. nach meinem dafürhalten ist dieselbe wertvoUt r wo^^eii der an- 
regung, die sie geben wird, als wegen des detaiis, das sie liefert, 
denn um ihren zweck in ausreichender und übersichtlicher weise zu 
erreichen, bättö das thema ein beschränkteres sein müssen, es wäre 
mindeaiens ebenso fruciitbar gewesen, wenn der vcrf. eingehende 
fcigebnisse über die gegenwärtige behandlung eines oder einiger 
autoren geliefert hätte; man wäre dann in der läge gewesen, das 
fieiBzig gesammelie maierial auch für die iSfiung anderer firagen zu 
verwerten, eine Statistik der gegenwttrtig betriebenen leetfire wSre 
in der tbat lehrreich und viel&eh yerwendbar. indessen, y. Oppens 
scbrift ist aneh in der vorliegenden fassung nicht nnbeachtet zu 
lassen, denn die erwftgong, welche ihm die feder in die hand gedruckt 
hat, ist so richtig und wichtig, dass sie 2n einer weiteren behandlang 
des gegenständes auch mich veranlasst hat. 

Dem lateinlehrer nnserer tage ist die zeit ja knapp zugemessen, 
nicht blosz die Verminderung der lehrstanden seit 1882 — die halte 
ich sogar für das minder wesentliche — sondern mehr noch das 
^molta', das unsem schülem vorgesetst wird, macht beschränkong 
und Zusammenfassung aller zweige einer disciplin notwendig, in der 
grammatik hat man dies nicht nur eingesehen, sondern auch bereits 
mit erfreulichem eifer und sichtlichem erfolge ins werk gesetzt, wer 
Zumpt oder meinetwegen auch Ell.-Seyf f ert mit den neuesten 
Schulgrammatiken — in dieser hinsieht vornohmlich Steg mann, 
der Holzweiszig' noch übertroffen hat — vergleicht, wird mir bei- 
pflichten, wenn ich behaupte, dasz die beschränkung des gram- 
matischen iernstoffes so ziemlich bis an die grenze des möcjlichen 
vorgeschritten ist. dagegen weisz jedermann, dasz sich dies vom Zu- 
sammenschlüsse der einzelnen zweige des lat. unterriclits noch 
lange nicht behaupten lüszt. das veihältnis zwibcheu grammatik 

^ die günstige beurteilong dieser grammatik durch mich (jahrbb, 
1886, 8. 332) ist von Stegmann (ib. 1886, s. 41), Kobilinski (ZGW 1886, 
s. 14) durch näheres eingehen auf einzelheiten, was weniger in meiner 
ftbsicbt lasr, abgesebwttetit. ich kann beiden darin nxat beipflichten, 
dasz Holzw. an gar manchen ponkten verbesserungsbedürftig ist; ich * 
habe dies auch schon in meiner anzeige durch die worte angedeutet 
(a. o. 8. 333): wenigstens die grundlinien, glanben wir, bat Holz- 
weissig sicher gezogen, die man künftigbin verfolgen musz . . im ein* 
seinen wird es freilich noch maneherlei zu thnn geben tisw.' 
nichts ist also unrichtiger als die annähme, ich hütte dera buche un- 
geteiltes lob gezollt. Vollbrecht (vgl. jahrbb. 1886, s. 102) ge- 
denke ich gelegentlich einiges zu erwidern; von ihm trennt mich 
ein grandsfttslicb ▼erschiedener standpanki. schon jetit gebe ich Übri- 
gens Stegmann den Vorzug vor Holzw., ohne dasz deshalb mein da- 
maliges urteil über letzteren falsch zu sein braucht. Stegmaun ist eben 
nach Holzw. erschienen, betrübend würde es mir aber sein, wenn sich 
Harr es anklage gegen Basedow nndHoIsw. als valtkommen begrfindet 
erweisen sollte, denn dann müste ich bedauern diesen büehem überhaupt 
beaehtnng geschenkt so haben. 
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und übungsbucli ist noch immer bestritten, ja es ist bestrittener als 
je, seit man dern satzc tfirrlich lebhafter beipflichtet, dasz das Übungs- 
buch enf^e, möglichst enge fühlung mit der jeweiligen lectüre haben 
müsse, auch der methodische ziisammenschlusz zwischen grammatik 
und Stilistik einerseits, phraseologie bzw. vocabelerlernun^ ander- 
seits ist noch weniger erzielt, aber am ratlosesten steht man noch 
der haupt auf gäbe gegenüber, wie zwischen dem grammatischen 
unterrichte und der lectüre om möglichst enger bund zu Üechten sei. 
die fühieibchuit in diesem bunde soll der lectüre zufallen, das wird 
80 ziemlich widerspruchslos eingeräumt, aber über die nftheren ver* 
' tragsbestimmongen , dass keine parte! sn knrs komme, ist man sich 
noäi wenig einig, das seigt sich denn besonders in den ttbnng»» 
bttokem *im anscbloBZ an die leetüre', von denen wir ja nnn bald 
einen kttbsoken verrat haben werden« sie venaten noch eine ge- 
wisse nnsieherheit in der yerwertnng der lectttre, so dass ihre ye^ 
Wendung vorsieht erfordert, selbst von dem besten tmter ihneoi 
sowntioh sie kenne, von Schultess Vorlagen m lateinisehen stil- 
ttbnngen' musz man dies noch behaupten, neben ganz vorzüglich 
Ifelungenen partien (ich denke zunächst an die Variationen zu Livins 
XXI und XXII) finden sich solche , die der scfattkr m. e. nicht be* 
wältigen kann, wie übrigens auf diesem schwierigen gebiete ein tag 
den andern lehrt, beweist z. b. ein vergleich zwischen der Cäsar- 
bearbpitiirjg durch ,crcbr. Müller und Wezcl, der seinem Stoffe 
gegenüber viel ireier und sicherer verfährt und dabei vor allem auch 
die miittersprache rücksichtsvoller behandelt als jene, aber im all- 
gemeinen ist die Verwertung des gelesenen autors für den gramma- 
tischen Unterricht noch nicht ausreichend. 

Irre icli mich nicht, so hat diese aus demselben gründe bis- 
her nicht ganz gelingen wollen , dem diese Zeilen ihr dasein ver- 
danken, ehe wir uns nicht eines festen lectürekauons 
«rfreuen, kann der Sprachunterricht nicht die nötige 
gcschlossenheit erhalten, die fordemng eines solchen kanons 
ist nicht neu, aber sie stilsit noch immer auf starken widerstand und 
mnaz deshalb immer wieder mit steigendem nachdruok erhoben 
werden* fand sie sehen vor dem 31 märz 1862 warme fSrspreeher, 
so liegt es in der natur der sache, dass deren zahl seitdem betrScht* 
lieh zugenommen hat das beweisen am klarsten die betr« Verhand- 
lungen auf den preoszischen directorenversammlungen. da lesen 
wir: Pommern YII*1879 s. 72 (Weicker) die manigfachen gründe 
für ein festes element in der lectüre j e der classe, als da 
sind: die anlehnung der grammatik« der Stilistik und phraseologie 
geschieht sicherer, ein zurückgreifen auf die pensa früherer elassen 
ist nur so recht möglich , die memorierstücke werden nur so zum 
bleibenden besitz usw. und Bobrik als correferent wünscht nur 
'neben einem festen, stets wiederkehrenden pensum einige 
freiheit für die übrige lectüre zu lassen', und setzt sehr richtig hinzu: 
*der lehrer ist nun einmal für den schüler da, nicht umgekehrt'« 
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die conferenz bejahte demiiaoh auch einen festen kanon. min* 
der günstig für unsere fordernng wehte der wind in prov. Sachsen 
ITT 1880, denn die conferenz verzichtet auf die feststellung der 
lectüre im dotfiil (s. 220^1, allerdings gegen 8 stimmen, die eine solche 
für wünschenswert halten, ebenda fS ach Pen IV 1883) läszt 
sich Anton als corr. vernehmen (s. 63): ein kanon obligatori- 
scher lectüre fehlt, fehlt an den einzelnen gjmnasien . . und 
fehlt, kann man sagen, zum glück!' den grund für solches glück, 
den er dann beifügt, weil man sonst jetzt (nach den neuen lehr- 
plänen) ja etwas streichen müsse, wird man wohl schwerlich als 
solchen contra eanonem gelten zu lassen brauchen, aber Anton selbst 
benimmt auch beinen worten gleiclisara den stachel wieder, wenn er 
fortfthrt (s. 64): 'übrigens hat sich ganz von selbst ein kauon von 
Schriften herausgebildet, die wohl überall gelesen werden, wie . .* 
nun, weiter wflnseben wir anoli niditi. die betr, yersammlnng 
(Sttdisen IV) nahm dann folgende these an: 'die conferenz behSH 
die featstellnng eines kanons der lectttre einer spftteren yer- 
sammlnng Tor* (s. 262). Tielleicht steht dieselbe also uns noch in 
diesem jähre in aussieht, bestimmter lautet sdion die these 4 der 
XXI yersammlung in Westfalen 1884: *an jeder anstalt ist ein 
kanon der su lesenden Schriftsteller aufzustellen/ brauchte dieser 
kanon weiter nichts zu enthalten als etwa die namen Cornel, Cäsar, 
Livins, Cicero, Sallust, Tacitus, Ovid^ VergU, Horas, was wäre damit 
sonderliches gewonnen ? der umfang einiger autoren yarlangt unbe- 
dingt die answahl einzelner Schriften resp. bücher, wenn der kanon 
alle an ihn geknüpften hoffnungen verwirklichen soll, von Livins 
und Cicero ist das geradezu selbstverständlich, wie lebhaft die 
frefrenwart nach genauerer fcstsctznng der classenlectüre verlangt, 
büwüist der umstand, dasz im v ori g en j ahre zwei directoren Ver- 
sammlungen (Posen und* Pommern) diese frage lu beantworten 
hatten, besonders lehrreich ist die IXe Pommersche durch das 
umfangreiche referat und correferat (Schirlitz bzw. Becker), in 
denen die grundlegende frage, fixer kanon oder nicht, eingehen- 
der berücksichtigt ist. Schirlitz (s. 170) meint, ein günstiger erfolg 
sei nicht nur durch die tauglichkeit des leclürestüfies bedingt, son- 
dern daneben hänge es auch von der tüchtigkeit des Interpreten ab, 
was ja niemand bezweifeln wird, ^mithin', fährt er fort, ^ist bei 
allem streben, das beste und didactisch brauchbarste m finden, das 
redit der individuaUtSt des tohrers insoweit zu berttcksichtigen, dass 
ihm da, wo etwa gleichartiges oder gleichwertiges vorhanden ist^ 
dasjenige zu wühlen verstattet werde, worauf ilm neigung und an- 
läge, stndien und erfohrung verweisen', auch das untersdireiben 
wir gern, legen dieser bes&finkung unserer f orderung aber aus 
dem gründe wenig gewicht bei, weil völlig gleichwertiges 
selten oder &st nie auf derselben stufe in frage kommt, das beste 
ist immer nur eins, und die schwankenden urteile der iachgenossen, 
die mehrere beste stttcke empfehlen, zu allgemeinen zu erheben, das 
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ist gerade cHo aufgäbe, die zu lösen ist. ebenso hat Becker (ibid. 
8. 249) recht, wenn er nicht durchweg eine besondere schrift oder 
abschnitt festlegen zu müssen glaubt, 'weil kaum eine schrift oder 
ein abschnitt so wichtig ist, dasz er zur erreichuiicr des endzieles ab- 
solut notwendig erscheint und nicht durch andtre abschnitte in 
seinem bildungswerte ersetzt werden könnte.' denn so weit gehen 
wir nicht, absolute notwendigkeit für einen besonderen abschnitt aus- 
zusprechen » wohl aber gröszere didaktische brauchbarkeit in ver- 
schiedener hinsieht : immer wird sich ein sttlck als zweckmäsziger 
erweisen als ein anderes, es kommt nnr daranf an^ anf welcbe seite 
(form oder inbalt usw«) man besonderes gewicht legen will, die 
vorteile aber, die ein fester kanon mit sich bringt, schildert 
sebr treffend der referent fflr Pyrits (ib. s. 247) folgender» 
massen-, *in jeder classe soll Yor allem ein schriftstellergebiet die 
sichere^ unantastbare^ umfassende berscbaft fttbrent in welches jede 
generation sur vollen, sicheren, geschickten, gewandten aneignung 
und beherschung sich hinein leben, lernen, üben nnd gewöhnen soll, 
bier gilt nicht das varietas delectat, sondern auf jeder stufe das 
Semper idem in rücksicht anf den stofT, so manigfaltig die behand- 
Inng denselben für den geist der jagend und durch das geschick des 
lehrers in bewegung zu setzen vermöge, denn dadurch wird der 
stoff nie überdrusz erregen, sondern ein immer neue«, pfeistig- frisches 
anziehendes geprUge behalten, ganz besonderen wiri erhält der 
kanon aber jetzt bei der durch die jahrespensen in das iiiitci richten 
gekommenen gröszeren ruhe und besonnenheit, wodurch ein sicheres 
und festes absolvieren auch der lectüre, der einführung in das ge- 
legene und in den schriftsteiler erleichtert und gefördert ist.' und 
Becker (ib.) bemerkt dazu: *von einem kanon . . verspreche auch 
ich mir wesentliche vorteile, es wird dann jedem lehrer zugemutet 
werden dürfen, dasz er mit der kanonischen lectiire mindestens der- 
jenigen classen, in denen er unterrichtet, sich bekannt mache und 
bei seinem Unterricht anknüpfungen an diese lectüre . . nicht verab- 
sftume. und von jedem fachlebrer wird ia fordern sein, dasz er mit 
der kanonischen lectflre dieses faches sich genau vertraut mache . . 
der unterriebt wird dadurch an continuitBt gewinnen, 
endlich wird mit dem kanon die unentbehrliche grundlage gegeben 
sein, wenn man feste dassenpensa aus dem gebiete der Wortbildung, 
der {(ynonymen, der pbrasen, der Stilistik im engeren sinne, der aus- 
wendig zu lernenden stücke aufstellen will, die eins auf das andere 
gebaut, das niedere bis su einem gewissen grade ins höhere auf- 
genommen von classe zu classe immer neu anzueignen sein, dadurch 
aber auch ein fester besitz werden würden*' schlieszlich fordert 
Becker (s. 249) mit Weicker (Pommern Vm s. 72) für jede 
classe ein festes, in jedem kursus wiederkehrendes, und ein wechseln- 
des pensnm der lectüre. wir frenen uns, dasz der obligatorische 
lectürekanon in den erwähnten luännern so waci^ere und gewandte 
fürsprecher gefunden hat und stimmen ihren beredten Worten gern 
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bei, baben aber zu den manigfachen yorteilen eines kanons noch 
einen nicht zu unterechfttzenden hinzuzufügen, nemlich: die lehr- 
mittel aller art werden vi^l eher zu der wünschenswerten Vol- 
lendung geführt werden, wmt sie ein bestimmtes, nicht zn weites 

lectüregebiet zum ausgangspunkt und rückhalt haben. 

Man vergleiche doch die Zerfahrenheit des Unterrichts in II mit 
der geschlossenheit desselben in III! hier hat man die Cäsar- 
lectüre (bell. Gall. natfirlich) seit längerer zeit als obligatorisch, 
kanonisch, keinem menschen föllt es ein , sich darüber zu beklagen, 
im grgenteil ! und in II (specieli in unt,-II) weisz man "noch nicht ein- 
mal, welchem autor der haiiptplatz gebührt, Cicero oder Livius! die 
folgen sind nicht ausgeblieben, man klagt über den mangel an an- 
Schauungsmitteln selbst für die lectüre des Laimibalischen krieges 
(s. Kcksteiu, der lat. untcnicht s. 62); man lese ibu nur erst regel- 
möszig auf einer bestimmten stufe, dann wird dem mangel bald ab- 
geholfen sein, soweit dies überhaupt möglich ist. viel besser ist die 
tertia daran, das grammatiBche pensnm fttr diese dasse ist (yon 
Hejnacber) nach CSsar begrenzt nnd bestimmt, beispiele dazu ans 
diesem antor (vom yerf«) msammengestellt, die stilistiBehen pensen 
ftlr VI — in nach derselben richt»£niir (wieder von Heynaoher) 
ansgewShlt, der phrasenschatz ans der feststehenden lectttre (yon 
Harre nnd Kleist) ansgefaoben, synonyme dinge neaerdings (von 
Tegge) ebendanach auf die untern classen verteilt, die SrtUchkeiten 
im Gallieum (yon y. Rampen) den Schülern klargemacht, endlich 
der ttbersetznngsstoff fttr UI nach diesem buche (von gebr. Müller, 
neaerdings von Wezel und Fries) gearbeitet l alles atmet za- 
sammenschlusz, zielt auf wechselseitige Übung, erweckt das freudige 
gefühl der Sicherheit in lehrem wie schülern. man hat das be- 
stimmte ziel vor äugen, den tertianer nach zwei jähren befähigt zu 
sehen, die spräche Cäsars nicht nur zu kennen^ sondern auch zu 
können, dies hat zur folge, dasz die lehrmit tt 1 immer mehr vervoll- 
kommnet werden, schon weil sie auf hinreichenden absatz hoÖea 
kennen, dasz damit wieder der Unterricht fruchtbringender, die er- 
folge faicherer und erhebender werden, ich glaube in der that nicht 
als Schönfärber zu erscheinen , wenn ich so viel heil vom lektüre- 
kanon erwarte, sondern der Zustimmung aller coUegen sicher za sein, 
die in III nach demselben recept lateiu lehren. 

Der tertianer wird secundanerl nun soll die grammaiik er- 
weitert und yertieft werden — nach welchem leitstem? die Stilistik 
soll allmfthlicfa mehr in den yordeigrund treten — nadi welchem 
muster? der phrasenschatz bereichert werden aus welchem antor 
zumeist? der (Ibersetzungsstoff musz GSsar yerlassen — um sich 
wem anzuscblieszen? der feste mittelpunkt im unterrichte ist ver- 
schwunden ! zugegeben auch, er sei nicht mehr so notwendig wie in 
ni, darf er deshalb fehlend gewisz nicht, nun wird man sdmell bei 
der band sein und sagen: selbstyerstSndlich ist Cicero das muster 
für den secundaner, wie Cftsar für den tertianer. ich wdsz wohl, 
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dasz diese ansieht noch die unbedingt herschende ist, ja dasz man — 
wie ich meine, mit unrecht — in den ächuigrammatiken die spräche 
eines dritten autors überhaupt gar nicht berücksichtigt, das erscheint 
mir als eine einsei tigkeit, die Über kurz oder lang einen rück- 
schlag herbeiführen wird, vor alicm zu gunsten de^ Livius. die 
lectüre dieses Schriftstellers warm zu empfehlen und auf der andern 
beiLe vor der nachahmung seiner spräche — wenigstens mittelbar 
— zu warnen , ist einfach eine ungereiiiitheit« ich glaube auch gar 
nicht, dass die gegenwärtige liohtung (GSsar- Cicero meine ich) die 
hersehende bleibi. Cicero wird stetig temdn an Livius und Tacitus 
verlieren; in den realgymnasien kenn seine herrschaft schon jetst 
als gebrochen angesehen werden, das hat seinen guten grund. der 
lebrplan verlangt« dasz der gyninasiast sich vor allem den histori- 
schen Stil aneigne, nicht den rhetorischen, die freie composition» 
als die höchste entfaltung des lateinunterrichts auf unsern gymna- 
sien, soll erzählenden Charakters sein, damit ist das rednerische 
pathoB wie das rftsonnement ins hintertreffen verwiesen, deshalb 
kann auch Cicero in II unmöglich die rolle spielen wie Cäsar in III, 
sondern das hauptgewicht musz auch in II auf den historiker 
der classe, also Livius gelpf?t werden, stimmen für diesen system- 
wechsel finden sich schon, wie ref. Heiiigenstadt (Sachsen IV s, 28); 
dazu Fries: 'die praxis neigt sich wohl eher zum gegenteii.' aller- 
dings, für jetzt noch, aber solche stimmen für die priorität des Livius 
vor Cicero werden sich bald mehren, wenn exposition und compo- 
sition nicht in der bedenklichsten weise auseinanderfallen sollen, 
bleibt nichts anderes übrig, als Cicero zurtickzndrängen. und hin- 
wiederum wird man von diesem redner diejenigen Schriften bevor- 
zugen, die sich der gescbicbtöchieibung hinsichtlich der form oder 
doch des Inhalts am meisten nfthern, also etwa in Catilinam, de imp. 
Cn. Pomp., orr. Philipp., de senect; de amic, Tuseul. I (Y), de 
officiis. also nur eine notgedrungene zurückdiftngung Ciceros aus 
II, keine verdrSngung! vielmehr gestehe ich gern zu, dasz auf die 
Cttsarianische nttchtemheit und verstandesmftssigkeit die subjectivere 
darstellnngsweise Ciceros in zweckmSssiger weise folgt und den stil 
des secundaners belebt und bereichert, aber das advocatorisehe 
Clement und die rhetorische floskel soll dem lateinschreibenden 
schttler unbekannt bleiben» das darf er sich von Cicero nicht aneignen. 

Was soll denn nun flir prosa in II gelesen werden? 
zunfichst also zur abwechslnng nach der langen Cäsarlectüre 1 e ich- 
tere reden von Cicero, vor allem in unt.-II bei getrennter II die 
Catilin arischen (so auch v. Oppen, wie noch öfter im folgenden), 
allgemeine Übereinstimmung weist diese als notwendige lectüre hier- 
her, an sie schlieszt sich — drängt sich geradezu auf — a Ihists 
bellum Catilinae, am besten mit auswahl zur ergänzung und er- 
klärung der Ciceronianischen darstellung gelesen, diese schrift bildet 
die natürlichbie historische lectüre in unt.-II und macht mit einem 
schriftsteiler von der anziehendsten eigenart bekannt, der keinem 
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gymnasi asten fremd bleiben sollte, später wird man schwerlich 
zeit für ihn finden, darum empfiehlt es sich, die gelegenheit in 
nnt.-II 2u benutzen, dasz er vor Livms zu lesen ist, meinen auch 
andere z. b. Schröter (Westfalen XXI, 1884 s. 18) : 'dasz in einigen 
referaten (es handelt sich hierum die realtrymn.) Livins der secunda, 
selbst der unteren abteilung derselben, Öaiiust der X zugewiesen wird, 
halte ich nicht für richtig, da das Verständnis des ersteren dem 
Schüler weit mehr hindernisse in den weg legt . . in ob.-II ist Sallust 
und Cicero zu lesen, während die Liviuslectüro den eigentlichen 
mittelpunkt des lat. unteiriclits der 1 büdel'. auf die g^^mnabien 
angewandt hiesze das: Sallust and Cicero in unt.-II, Liivius 
hauptsaehe in ob. -II, und das ist genau unsere meinung. aber 
Cicero ist fftr nnt.-II der bauptsefariftsteller, daran darf nicht ge- 
rttttelt werden, ausser denCatilinarien empfehlen sieb andere kleinere 
reden ^ro rege D^otaro, pro Ligario) und nicht znletst der Cato 
maior. das ist stoff genug für ein jahrespensum, ja ich zweifle (wie 
Oppen), ob sieb bd ausgedehnterer lectQre als Gatilin. (I und II 
etwa) , Sallusts Catil. und Cato maior die klippen der oberfläehUch- 
keit und abhastung, also überbtlrdung vermeiden lassen. 

Damit habe ich denn — sehr im Widerspruche mit dem berschen- 
den brauche — LiTius aus der unL-II ganz Terbannt, aber 
freilich nur aus dem gründe, um diesem wichtigen autor in ob.-II 
ein um so unbestritteneres übergewicht zu verschaffen, so komme 
ich — allerdings auf ganz anderm wecre ■ — • zn demselben Schlüsse 
wie J. Sturm (bei Eckstein a. o.): 'ad Tdvium tum, cum illi (Salin- 
stius et Caesar} lecti erunt, perveniatur.' es herscht ja heutzutage 
darin eine erfreuliche übereinötimmung, dasz Livius für die II 
vorzüglich passe, bekanntlich hat F. A. Wolf ihm diesen platz 
angewiesen (Eckstein a. o.), den er bislang mit steigender Zustim- 
mung behauptet hat, und zwar durch die warme empfehlung eines 
Nägelsbach, Roth, Eckstein wesentlich unterstützt, gegnerische 
stimmen, wie Wilraa (Westfalen XIII) sind uui' ganz vereinzelt er- 
klungen und ungeliört verklungen, das wird auch die folgende Über- 
sicht zur evidenz beweisen, ich werde bei den einzelnen abschnitten, 
nach Schularten (gjmnasien, realgymn., progymn., realprogymn.) 
und nach den dessen (uni-II, ob.-II, II comb., unt-I, ob.-I, I comb«) 
getrennt, gelegenheit finden, auf nSbere begrOndung meiner ansieht 
Über die zweekmSssigste betreibung der LiTiusleotttre einzugehen. 

Hatte T. Oppen die gymnasialprogramme (nur diese) yon 
1883/84 fttr seine Statistik yerwertet, so habe ick die Programme 
aller höheren schulen mit latein Ton 1884/85, so viel ich 
derer babbaffc werden konnte, eingesehen, in summa ca. 560. leider 
konnte mir y. Oppens Vorarbeit nur sehr wenig nützen, weil er, ab- 
gesehen von einer reihe Pommerscher gymnasialprogramme, die 
Liyiuslectüre an bestimmten gymnasien nur gelegentlich erwähnt, 
um ausschreitungen nach irgend welcher richtung hin zu kenn- 
zeichnen, deshalb können wir uns mit y. Oppens hilfe nicht begntt- 
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gen, wenn wir einen genaueren einblick m den gegenwärtigen zu- 
stand der lectttre gewinnen wollen, und man müste bedauern^ wenn 
jener sich bei dem veröffentlichten beruhigte, und seine Sammlungen 

— die freilich mehr als nur ein jähr berücksichtigen sollten — nicht 

weiter zugänglich machte, so wie man sie jetzt liest, sind seine an- 
gaben zum teil ziemlich wertlos, weil sie 711 unbestimmt sind. z. b. 
sapft er s. 24. anm. 1 : 'der einblick in die {uriLrramme ergibt, dasz alle 
bücher (des Livius) bis zum 45. auf den ] reuszischen gymnasienge- 
lesen werden.' dieser satz (der übrigens für 84/85 nicht ganz zu- 
trifft) bewog mich der sache auf den grund zugehen, denn er kann, 
wie es wohl auch v. Oppen ansieht, einen schweren misstand bezeich- 
nen, aber er braucht es nicht, es kommt eben darauf an, in welcher 
classc uud in welchem tempo die emztlnen bücher gelesen werden, 
so lange man das nicht weisz, vermag man auch nicht über die 
tragweite obigen satzes zu urteilen, wir beginnen im nächsten hefte 
unsere darlegung des tbatbesiondes in der gegenw&rtigen Lmns* 

lectttre mit der nni-II der gymnasien. 

(fortsetrang folgt.) 



66. 
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Einzig steht unter allen sprachen die lateinische da durch den 
schmuck der periodenbildung; aber so gros? die Schönheit ist, 
die ihr dadurch verliehen wird, für den anfönger wird sie gerade 
durch die periode besonders schwer, man sollte daher denken, die 
80 ausgebildete methodik des lateinischen Unterrichts — sie kann 
ihr alter ja nach einem Jahrtausend zählen — habe der frage, wie 
eine periode zu construieren i^i, iVüh eine eingehende aufmerksam- 
keit zugewendet und sei liingsl 7.11 einer festen und sichern praxis 
gelangt, dennoch scheint ietz Leres nicht der fall zu sein, und wenn 
man bedenkt, dasz erst in neuerer zeit die erkenntnls gewonnen ist, 
die constmetion des einfiEushen satses babe mit dem verbnm zu 
beginnen, nicbt, wie früher ttblicb war. mit dem subject^ ja wenn 
diese unrichtige metbode jetzt noch kemeewegs ganz beseitigt ist: 
80 wird man sich wieder nicht wundem dfirfen, wenn für die con- 
stmction der periode noch keine allgemein gttltige regel vorbanden 
ist. ja selbst die notwendigkeit, regehi in diesem punkte au&ustellen, 
scheint gar nicht erkannt zu sein; wenigstens hat sich, so viel mir 
bekannt ist, nur J.Bothfucbs^ mit der frage bescbSftigt, und da 



^ beitrftge mx methodik des altsprachlichen Unterrichts. Marbarg, 
Elwen, 1882. 
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«r keine Httentor darüber aafOhrt, so üt wobl anzunehmen, daas 
«noh ihm keine bekannt war, aoUte man gar daran yeraweifelt haben« 
regeln an finden, welche die sebwierigkeiten der periode beseitigen? 
m letzteren würde Bothfaehs freilich nicht gehören, aber die iSsong, 
die er gibt, ist, trotadem er aufrichtigstem wage war, mangelhaft 
geblieben, da nim nnterzeichneter trotz vielfachen umherfragene 
bei scbulmllnnem sowohl — und es befanden sich darunter auch 
recht hochgestellte — sowie bei gelehrten anderer fäcber gefunden 
hat, dasz die methode, die im folgenden dargelegt werden soll, nicht 
bekannt war, dasz diejenigen yielmefar, die nicht alles auf den 'rieb- ' 
tigen blick' ankommen lieszen, sondern das bedürfnis methodischer 
regeln gehabt hatten, die methode von Eothfuchs befolgten, so wird 
eine betrachtung der frage ihre berechtigung haben. — Ich gehe 
von Rothfuchs aus. 
Rothfuchs sagt*: 
'was habt ihr zuerst zu suchen?' frage ich meine schüler, und nach 
der antwort: 'ein verbum finitum' — 'wo i^t das?* — 'hier.' 
— 'im conjunctiv oder indicativ?' — erfolgt die antwort 'im 
conjunctiv', so kennzeichnet sich der satz damit gewöhnlich als 
ein nebensatzj wird mit 'im indicativ' geantwoitet, so erkennt 
der sehüler im yorhandensein der zugehörigen coi^unction , dem 
relativ* oder intenrogativpronomen , daaa der sate ein nebensatz 
iat, oder es ist das pritdicat des hanptsatzes gefimden.' 

Daas diese regel nicht anf allgemeingültigkeit ansprach erheben 
kann, wird dem aufmerksamen leser an dem 'gewöhnlich* Idar ge- 
worden sein; und in der that, das erste verbnm kann ein co^junctiT 
eeiii, ohne dass der säte, wie sonst gewöhnlich, ein nebensata is^ im 
dem &lle nemlich, dasz es ein coiynnctiT. potentialis, ineaHs usw. 
wSre« man darf nicht einwenden, dasz dann der satz, weil der haupt- 
aata yoranstehe, verhttltnismSszig einfach sein werde : es kommt doch 
wohl darauf an, regeln an&nstellen, die für alle fälle passen und 
zun ziele führen müssen, gleichviel ob der satz, der constniert 
werden soll , leicht oder schwer ist. was geschieht nun meist, wenn 
der Schüler mit der periode nicht zu stände kommt? in der regel 
wird man die frage hören: 'wo ist der hauptsatz?' aber da wird 
man wieder in den meisten fällen die erfahrung machen, dasz der 
Schüler die antwort entweder schuldig bleibt oder falsch antwortet: 
hätte er nemlich den hauptsatz, so wäre ihm geholfen; abe.r den hat 
er gerade nicht finden können, weil er ihm zu versteckt steht, 
wenn aber die erkenntnis des hauptsatzes die hauptsacbe ist und 
bleibt , so würde es darauf ankommen , sichere merkmale zu finden, 
die denselben als solchen erkennen lassen, diese aber gibt es nicht, 
sonst würde man sie für das lateinische ebenso gut kennen, wie für 

« 8. 65 f. 

s hier ist Kotbfnchs wohl pAn kleines verseben passiert: ein neb en- 
satz mit iuterrogativprouomen uad iudicatiT ist doch nur bei diohtern 
und im ältem latein denkbar. 

N. jabrt. f. phil. a. päd. IL abt. 1836 hfl. 10. S3 
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das deatsohe. so sab wer erkennbar aber auch der bauptaata ist, so 
leicht erkennbar sind dem gegenüber die nebensBtse. es gibt 
deren — nnd das moss der sehüler wissen — ja dodi der ftaasern 
form naeb nur drei arten: 

1) relaiiysStze^ 

2) coiynnetionale nebensätse, und 

3) indLrecte firagesfttse; 

und diese sind nicht sowohl, wie Bothfachs will, an dem modus 
des yerbs erkenntliob, sondern an dem einleitenden worte^; rela- 
tiTnm, eonjunction und frage wort, sind die nebensfttze also 
in der that leichter sn erkennen nnd lantet eine alte regel , die ftr 
das gebiet der p&dagogik ja ihre gans besondere gOltigkeit bat, 
▼om leicbteren zam schwereren yorsngehen, so mnsz die erste con- 
stmetionsregel lauten: 

scheide die nebensfttse aus, 

dann bleibt der bauptsatz von selbst übrig. 

Es kommt nemlich, um mit dieser regel an beginnen, noch ein 
zweiter umstand hinzu: auch die interpunction hilft mit, die 
nebensfttze leichter erkenntlich zu machen, denn es wird fUr unsere 
schulbttcher doch wohl die forderung festgehalten werden dflrfen, 
dass sie die deutsche metbode der interpunction so viel wie ni5g- 
lidli zur anwendung bringen ^ auf die wir den Franzosen, EnglSndem 
und Italienern gegenttber stolz zu sein volle Ursache haben, da sie 
die allein rationelle ist. ist nun eine der bauptregeliL unserer inter- 
punction: haupt- und nebeneatz werden durch komm ata TOn ein- 
ander geschieden, so wird sich für das lateinische mit seinen vielen 
Zwischensätzen ganz besonders häufig der fall ergeben, dasz die 
nebensfitze in kommata eingeschlossen sind : wo nicht, ist er doch 
durch ein komma vom bauptsatz und andern nebensStzen getrennt. 

Durcb die rcgcl, bobufB auffinduag des hauptsatzes erst die 
nebensätze auszuacbeidcn , wird aber noch ein anderer vorteil er- 
reicht, der nicht zu unterschätzen sein dürfte; der schüler wird sich 
gewöhnen, gleich beim lesen nicht mechanisch nacli dorn ersten ver- 
bum zu suchen, sondern bestrebt sein, sofort etwas ganzes, den 
nebensatz, zu erfassen. 

Dasz aber Rothfuchs, wenn er auch dem richtigen nahe war, 
dennoch den eigentlichen cardinalpunki nicht getroffen hat, ergibt 
sich aus der analyse, die er Caes. b. G. 2, 24, 4 zu teil werden läszt^: 
quibus rebus permoti equites Treyeri , quonun inter Gallos vir- 
tutis est opinio singularis^ qui auzUH causa ab dvitate ad Cae* 



^ ich weisz natürlich, dasz dies nicht immer zu anfang steht. 

* die «infOhrnncr der sog. latelniichaii interpanotioa d. h. besser gar 
keiner, ist meist f6r Schulbücher ein eitles prunken mit 'wissenschaft- 
lichkeit'; aber nicht nur aasgaben der classiker hnldigen dieser 
wissenschaftlichkeit, sondern auch Übungsbücher für den anfänserJ 

• 70. 
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Barem missi Tenerant, cum mnltitadme liostiom castra complmi 
nostra, legiones premi et paene circamyentas teneri^ ealonoB eqiii* 

Ics, funditores Numidas diversos dissipatosque in omnes partes 
iugere vidissent, desperatis nostris rebus domum contenderunt. 
der Bchttler, aagt BotbfocliB, wird gern equites Treveri mit dem 
prSdicat venerant verbinden, worauf ihm die &age eingeworfen 

ist: 'welches prädicat soll denn zu qui gehören?' offenbar wird es 
besser sein , den schüler so zu leiten , dasz er das richtige mit not- 
wendigkeit von selbst trifft nnd es dos einwurfs einer frage nicht 
bedarf, nach der von uns vorgeschlagenen methode kann der schüler 
gar nicht equites mit vecerant verbinden, denn er hat, in die- 
sem falle mit hilfe der interpunction , als nebensätze ausgeschieden 

1) quorum bin singularis 

2^ qui bis venerant 

3) com bis vidissent 
und als haiiptsatz ist ihm übrig geblieben: quibns rebus per- 
moti equites Treveri — desperatis nostris rebus domum 
contenderunt.^ , 

Dass der sobUler im übrigen gelehrt isii das prftdieai mit seiner 
finiten form als hauptsache jedes saties anznsehen, so dass er weiss, 
kein nebensaia sei ToUstttndig ebne yerbnm finitnm', setze ieb — 
es wurde oben scbon darauf hingewiesen — als selbstrerstttndliofa 
Toraos. 

Ob unsere methode aneh für die construction des deutschen an- 
sammengesetsten satzes za verwerten wfire, wiU ich hier nieht unter- 
suchen ; an und für sich wäre es ja keineswegs unmöglich, jeden- 
falls ist für die analyse der lateinischen peziode die einteilung der 
nebensfttze nach ihrem Inhalt (attributiv-, causal-, finalsätze nsw») 
nicht verwendbar, denn sie setzt ja die kenntnis des inhalts voraus, 
der sich dem schüler doch erst erschlieszen soll ; dieser kennt eben 
nur die spracbformen, also musz man auch von der formalen seite 
her in den inhalt einzudringen suchen und die äuszerlich erkennbare 
form der nebensätze ins auge fassen. 

Ich will noch einige beispiele hersetzen, bei denen ich in der 
praxis die nützlichkeit meiner methode erfuhr, ein schwächerer 
schüler stiesz beim extemporieren im Liv. 2, 18, 4 an. 

sed nec quo anno nec quibus consulibus, quia ex factione Tar- 
quinia essent, — id quoque enim traditur — parum creditum sit 
nec quis primus dictator creatus sit, satis constat« 



TPenn Rotlifiichs 8. 71 die lange periode CaeB. b. G. 2,26, 1 — 8 in 
sechs fragen 'erschöpfend' behandelt, deren erste ist: '"welches sind die 

Srädicate des hauptsatzes?', so soll das offenbar eine übuog sein, welche 
ie ergebnisse der eigentlichen coostmction hinterher snflanimenfaBBt. 
8 der fall, dasz dies zu ergänzen ist, ist etwas besonderes, was ja 
die Schwierigkeit der construction oft wesentlich steig'ert; aber unsere 
methode wird leicht dahin führeD^ dasz der schüler die notwendigkeit, 
ein Terbnm zn ergänzen, erkennt» 
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dAS aiiBBoheiden der parentlieee sowie der worto quia — essent 
liees ihn sofort das pamm creditnm sit mit nee qno anno 
nee quibus consnlibus verbinden. 
Bei Xenophon memorabilien* 1, 4, 1 
€1 TtV€C CuiKpdTnv vo^UIouav, ibc fviot fp6upovci t€ xal 
X^TOuci 7T€p\ aÖToO T€Kfiaipö)Li€voi, iTpoTp^t|iacOai \iky dvOpiö- 
irouc dir* dp€Tf|V xpaTiCTOV TCTOv^vai , irpcaTaTeTv b' dir* auTf|v 
oöx Ikovöv CK€\pd^€voi lix] ^ovov & dK€ivoc KoXacTTipfou ?V6Ka 
Touc TravT* oio^evouc eibevai dpuüTijuv r^Xe^X^v, dtXXd Kai S Xe'Yuuv 
cuvriMepeuG toTc cuvbiaTpi'ßouciv, ÖOKi>Aa£övTiuv , el Ucavdc fjv 
ßeXTiouc TTOieiv louc cuvoviac — 
war grosze Verlegenheit um das verbnm des hauptsatzes , da boKl- 
^a^ÖVTUJV für gen. plur. <:,^eha]ten wurde: das ausscheiden der neben* 
Sätze führte zu der erkenntnis, dasz der hauptsatz bleibe 

CK€l|ld|i€VOl — Ö0Kl)iaJ6vTU>V 

und dasz somit bOKi^aZIövTiuv eine finite form sein müsse. 
Der lange satz ebenda 4, 3, 8 
TO be Tov fiXiov, ^Tteibdv x^iM^vi ipdiTTiTai, TTpoci^vai tu |iev 
dbpuvovxa, TO b€ Hiipaivcvta, iv Kmpoc bieXTjXuBcv, Kai raOra 
^tafrpaSd^€Vov ixr\KHi irx^iipiu TTpoct^fca« dXX' diroTp^irecOai 
(puX€rrrdfi€VOv» ti fijiidc jidXXov toO b^ovroc eepiiiaiviw 
ßXdi|fQ, ical ÖTOV a5 irdXtv dmüjv T^vriTai, iyOa Kcd fi^fv &f|Xdv 
ICTiv, dn, €l itpocuiT^pu» äiT€tciv, diroiromcö^eOo tod toO 
itidxouc, irdXtv ad Tp^nccOat xal npoqctupelv xal dvToOSo toO 
o^^pavoO dvacTp^<pec6cn, Ma mÄXkt^ &v fiM^c dNpcXoC^; 

war — gleidifalls beim ei^emporieren — naefa der vorübersetzung 
einigen scbw&cberen scbülem nicht klar: das ausscheiden der neben- 
Sätze verschaffte allen sofort das yoUe yerstfindnis : es ergab leicht 
als regierenden satz t6 bk TÖv ^Xtov irpocvävoi TÜ fi4v dl^., tq b^ 
Inp. — xal xauxa biaTrpaHdjuevov nr\KiT\ ^rfUT^pw TTpoaivot, dXX' 
dTTOTp^Tredoi q)uXaTT6tifvov — ko\ ndXiv au rp^Trecöai xal irpoc- 
Xujpeiv KOI ^viaijOa toO oupavoO dvacTpeqpecOöK der trotz seines 
nmfanges durchsichtig genug war um leicht verstanden zu werden. 

Übrigens habe ich selbst oft streng nach der hier entwickelten 
methode den unendlichen perioden mittelalterlicher Scholastiker 
gegenüber (wie z. b. des Marsilius v. Padua im ^Defensor pacis') 
verfahren mtlssen, um den sinn zu fassen: es güt auch im con- 
struieren das alte ^divide et impera'. 

* die ich keineswegs fnr eine empfehlenswerte schvtleetfire halte; 

die gedanken liegen den schfilem ferner und Xenophon, ko tüchtig er 
«Ib feldherr war, war doch nnn einmal trotz aller liebe für Sokrates 
kein philosoph und die darlegung von dessen gedaokea ist durchaas 
siebt mustergiltig, wie wohl auch die zageben werden, die seiner dar- 
Stellung des Bokrates der Piatonisehen gegenüber den Charakter grSaasfsr 
historischer treue inspreehen. 

Beblin. Edm. Mbtbb. 
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56. 

lu Wiese, LEBENSERINKERUMOEN und AMTSERTABEmVOBlI. SWEI 

BÄJXDE* Berlin, Wiegandt und Grieben. 1886. 

Unter diesem bescheidenen titel hat der verf. am abead ötiiues 
Mens nieht nur der büeherwelt, sondern allen, die an den geschicken 
der böheren sehiüe teUnebmen, eine hScbrt wertvolle gäbe darge» 
beten, in welcher zagleich eine fttlle bistorisohen materiiüa esUielteB 
ist. und wenn einer^ so war er dasn befiüiigt und befugt, nne ge- 
eehiefate des preosdaeben höheren sehnlwesens der letcton ^ jähre 
— denn dies leistet das bnoh — zu sebreiben. yon 1862—1876 hat 
er als decenient des anterriditaimiisterinnul der leitong dieses Ter- 
waltnngsberei^es vorgestanden, hat unter vier ministm swar ihren 
verschiedenen anschauungen recbnung tragen müssen, sich aber 
doch die Selbständigkeit dee eigenen Urteils bewahrt und für ^e 
gedeihliche entwickelung der untergebenen anstalten mit unermüd- 
lichem eifer sorge getragen, rechnet man dasu, dasz durch die ein- 
Verleihung der neuen landesteile 1866 sich der umkreis seiner Wirk- 
samkeit fortwährend erweiterte, dasz sich bei der feinheit der fäden^ 
welche die höheren schulen mit dem geistigen leben der verschie- 
denen deutschen sttimmc verbinden, ungeahnte schwierigheiten Rlr 
den vollziehenden beamten ergaben, so staunt man, dasz ein einzelner 
mann diese aufgäbe bewältigte, und hat den eindructj dasz er gleich 
nach den groszen Staats- und kriegsmännern unserer zeit einer der 
bedeutendsten Werkmeister an der einigung Deutschlands geworden 
ist. wahrlich, ein leben reich an arbeit, reich auch an erfolgen, wie 
sie ein einfacher Schulmeister selten erringt. 

Ludwig Wiese ist 1806 in Herford geboren, hat die schulen in 
Königsberg nin. und Gaiberg , dann das bekannte Plamannsche 
institut m Berlin, zuletzt das Friedrich- Wilhelms-Gymnasium da- 
selbst besucht, schon als schüler hat er unterrichten müssen, um 
neb seine existens zu sichern, wobei ihm das glück sn Ual ward, 
diea in dem hanse seines dirsctors und nachherigen sdiwiegervaters 
Spilleke üben zu dürfbn. auf der Universität, welche er ostcm 1826 
bezog, um theologie und phüologie zn studieren, setzte er diese be- 
schSftigung fort, ohne sicii von der einführung in vielseitige wissen* 
schafUiche arbeit abiieheB sn lassen; er berichtei, dasz er ebensowehl 
Keander als Immanuel Becker nahe gestanden habe, aueh an gleich- 
gesinnten) ideal gestimmten freunden fehlte es ihm nicht, unter 
denselben nahm Abekeni jener wanderbar gebildete^ nach den ent- 
gegengesetzt6sten86itenerschlossenemann,dieerstestelleein, der mit 
W. insofern einen gleichen lebensgang hatte, als er nach e'mer theo- 
logischen universitfttsbildung zuletzt der diplomatische helfer ver- 
schiedener minister im auswärtigen amte ward, mit dem jähre 1829 
kam dann das erste amt, und zwar an derselben anstalt, deren zög- 
ling er gewesen war, ein amt mit vieler mühe und mannigfaltiger 
last, doch auch reichem lohn in dem einüusz auf die schüler und in 
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der anerkennung von auszen. denn schon im herbst 1831 ward er, 
als conrector nach Clausthal berufen, noch als greis erquickt er sich 
durch die erinnerung an dasidjll der kleinen bergstadt, und jüngere 
lehrer mögen aus den mitteilungen von seiner dortigen thätigkeit 
entnehmen, wieviel segen ein von sittlichen antrieben geregelter 
idealismus nach den verscbiedeusteu richtungen zu geben imstande 
ist. leider dauerte der aufenthalt in Clausthal nur wenige jähre, und 
das conrectorat in Prenzlan^ in das er demnächst überging, stellte 
ihn in Yielfacb widerwSrtige VerBSltnisse, die er mit frenden ver- 
liesz, um 1838 eine professnr am Joaehimsthalsehen gymnasium in 
. Berlin zu übernehmen, hier, unter Ifeineke und neben B. Jacobe, 
W. Giesebreöht, Mtlisell, auchM. Sejffert, dessen name befremdlicher- 
weise nicht erwähnt wiid, ent&lteten sich seine gaben als endeher 
und lehrer noch voller und breiter, ja er ward sogar die stütse dee 
alujnnates, also des hauptteils der schule, dessen Verwaltung ihm 
Meineke überwies. Dies amt bat er bekleidet, bis er in das mini* 
steriam berufen ward, mithin auch in dem schlimmen jähre 1848, in 
welchem es nur unter der schwersten anstrengung gelang, die ftlr 
ein intemat unerläsliche zucht aufrecht zu erhalten, dasz er während 
dieser zeit verschiedene berufungen ausschlug, dasz er neben dem 
dornenvollen amte noch musze örübrigtc für kirchliche interessen 
thätig zu sein, dasz er reisen nach Italien und Öüddeutschland und 
1850 eine solche nach England unternahm, scheint kaum erwähnens- 
wert, doch hat die letztere nebst den darüber verüiienllicbten briefen 
— abgesehen von seiner bestimmt ausgesprochenen theologischen 
richtung — wohl den anlasz gegeben, dasz ihm im januar 1852 vom 
minister Raumer der auitrag gegeben ward, die gymnasien dreier 
Provinzen zu inäpizieren und dasz dann, nachdem der bisherige lang- 
jährige referent für das höhere Schulwesen, G. Ft. Koriüm, seinen 
rücktritt genommen hatte, im augnst desselben Jahres seine er- 
nemrang zum geh. reg. rate und nadifolger KorMma vollzogen ward, 
diese hohe wflrde hat er bekleidet bis 1875, in welchem jähre ihm 
der nachgesuchte abschied unter dem titel eines wirklidien geheimen 
obenregiemngsrates erteilt wurde. 

Heute, nachdem 40 jähre Tergangen und unsere zuatSnde in 
ganz andere formen Übergegangen sind, darf offm ausgesprochen 
werden, dasz die versuche, welche unter dem ministerium Eichhorn 
gemacht sind, der kirche und schule einen neuen geist einzuhauchen, 
verfehlte waren, die theologische Wissenschaft hat sich aus eigener 
kraft regeneriert, die protestantische kirche ist in den alten provinzen 
selbständig geateUt, die höheren schulen sind mehr oder weniger 
dem bildungsznge der zeit gefolgt, andererseits hatte sich der wider- 
stand gegen das Eichhornsehe rep^iment oder vielmehr gegen einige 
seiner unvorf=ichtigen räte in unhaltbaren bilduDgen, j*a in rohen 
auswüchsen geäuszert. erklärlich also, dasz nach dem nieder werten 
der revulution, als es galt, für staat und gesellschaft feste grund- 
lagen zurückzugewinnen, doctrinen befolgt wurden, welclie nur eine 
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rückgängige beweguiig eoipiabien. die folge hat gezeigt, dasz mit 
den lehren Stahls ein neubau des preuszischen Staates und seiner 
protestantischen kirche unmöglich war; allein es begreift sich, dasz 
man in den ersten jähren nach der Wiederherstellung der alten 
autorität in ihnen das einfachste heilmittel sah. dasz W. dazu ans- 
ersehen ward, auf dem schulgebiete die anscliauungön des miuiäters 
Y. ßaumer praktisch geltend zu machen^ war nicht günstig ftlr den 
beginn seiner thätigkeit; man kam ihm an vielen stellen mit misz- 
tränen entgegen, wenn er nnn aneh nicbt in allen pnnkten mit den 
wOnBclien nnd regungen der ungeschminkten reaktion einverstanden 
gewesen ist (vgl. sein yotnm Uber die ohrisfUchen gymnasien), so 
darf er sieh doeh nichti wie er es thut, Uber den mangel an ver- 
trauen, der sein debüt begleitete, beklagen. Ittsst siidi nicht auf 
ihn selbst anwenden, was er auf II 78 Uber den minister Falk sagt, 
dasz er ad hoc gewihlt und mit den tendenzen der regierung eng 
verbunden, von ihnen abhängig war? wir sind überzeugt, dasz 
mancher heiszspom viel hastiger und mit gröszerer härte die wider- 
slarebenden demente beseitigt haben würde, und nennen es deshalb 
eine glückliche fügung, dasz gerade Wiese und nicht ein anderer die 
stelle erhielt; aber wir dürfen es auch nicht verschweigen, dasz er 
in der folge objectiver und weitherziger verfahren ist als anfangs, 
denn es geschah einzelnes, was nicht ohne grund aufsehen und anch 
anstosz erregte, es gehört dahin vornehmlich die nichtachtung der 
Privilegien der Franckescheu Stiftungen in Halle. W. äuszert sich 
darüber 1 167. wir Huden das urteil liber die zustände in den 
groszen anstalten und die leitenden personen nicht billig, waren 
denn im joachimsthalschen gymnasium nicht ebenfalls grobe unzu- 
tiäglichkeiten vorgekommen? nnd lieszen sich die ha]li:sc;henj gesetzt 
selbst dasz sio ärger waren, nicht daraus erklären, dasz Niemeyer 
1848 abwesend war, weil er glaubte in der nationalversammlung als 
königstreuer abgeordneter seine Schuldigkeit thun zu müssen, dasz 
glei<äerwe28e Eckstein aus demselben gründe die leitung der latina 
in den nächstfolgenden jähren anderen hftnden tiberlassen mnsste? 
re£nrent kennt die yerh&ltnisse in Halle ziemlich genau, wenn er 
auch damals nicht mehr an den Stiftungen beschäftigt war. das ge* 
ftthl dankbarer pietSt, das für Niemeyer wie für Eckstein niemals 
in ihm erlöschen wird, nötigt ihn zeugfnis dafOr abzulegen, dasz in 
den denundationen, auf welche bezug genommen wird, durch das 
parteünteresse vieles übertrieben ist ; er hält dies um so mehr für 
pflichte weil Eckstein nicht mehr für sich sprechen kann, zwar weisz 
auch er, dasz im deutschen Unterricht, besonders am pädagogium, 
von jüngeren lehrem manche miszgriiffis begangen sind; allein sie 
kamen auch anderw&rts vor, und die programme beweisen, dasz unter 
der folgenden Verwaltung sich in der neigung, interessante oder 
piquante themata für die aufsätze zu wählen, nichts geändert hat. 
es wird auszerdem der platte rationalismus, der die Stiftungen erfüllt 
habe, ins feld geführt, thatsache ist» dasz Niemejer einen langen 
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kämpf mit Eichhorn wegen des lehrbuchs Beines yaters geführt hat 
aber eine andere thaisftche ist, dasz er, nachdem er akk batte fUgen 
mttsseB, den religionstmterricht von durchaas positiven mSmiem^ 
Badolph, Danielf Ziemaim, Diedrieh hat erteilen laesen; und eine 
dritte, dasz Eckstein, weil er sieb za gonsten der Stiehlsöfaen regn- 
lative ausspnoh, in Halle einen teil seiner popnlaritttt elnbttszte. 
für das verbleiben Hasselbacbs in seinem Stettiner amte bat W. nach 
seiner eigenen anssage sich Terwandt, und nun willigte er darein, 
Eckstein nicht zu beitfitigen? endlich wird geltend gemacbt, dasz in 
späterer zeit die erwerbenden Institute der Stiftungen grSszere er- 
trüge abgeworfen hätten, wenn damit gesagt werden soll, dasz 
unter Niemeyer die ünanzverwaltimg eine feUerbafte gewesen sei, 
so zeigt auch dies, dasz man in den oberen regionen über die li^ 
der dinge nicht unterrichtet war; gerade auf diesem gebiete hatte 
derselbe erfolgreiche besserungen eingeführt; und dasz später der 
Staat den zuschusz erhöhte, kann doch den früheren directoren nicht 
zum Vorwurf, musz vielmehr allein W. zum verdienst angerechnet 
werden, nein, alles in allem genonimen, war e.< ein brucb mit den 
principien, nach welchen das sogenannte reactionamimsterium sonst 
Yerfuhr, dasz man die von allen königeu verbrieften Privilegien der 
Stiftungen unter den rauhesten formen verletzte und einen mann 
nicht bestätigte, gegen dessen berufunt/ nach Sachsen das gut luthe- 
riöche dortige ministerium Dpäter keinerlei einsprach erhob, in 
Brandenburg wurde die ritteräkademie wieder hergestellt, — ganz 
mit recbt ; in HaUe erklärte man die anreefate der familie des Stifters 
für nichtig, weil der letzte Vertreter derselben der zeitweiligen re* 
gierung nicht gefiel. 

Wir nehmen an, dasz W. dem drängen yon oben in dieser an- 
gelegenbeit nicht zu widerstehen vermochte, nnd bemerken Aber 
seine fernere organisatorische tbätigkeit unter dem ministertom 
Baamei; dasz sieb dieselbe auf die amgestaltnng des lebrplans nnd 
die Vorbildung der lehrer bezog, in letzterer beziehung sind 
dauernde einrichtnngen nicht geschaffen worden, wie überhaupt diese 
hochwichtige angelegenheit noch heute in der schwebe ist; nur der 
Magdeburger candidatenconvict trat 1857 ins leben» in ersterer 
hinsiebt wurden am 7 und 12 januar 1856 die wichtigen auf die 
reyisiou des lebrplans und die Umgestaltung dee abitorientenregle* 
ments bezüglichen Verordnungen publiziert. 

Mit dem ö november 1858 schied dann v. Räumer aus dem 
ministerium. nach dem, was ihm vonW. nacligerufen wird, hat das 
publicum den minister falsch beurteilt; umgekehrt ist er ausren- 
scheinlich derjenige vorgesetzte gewesen, welcher dem, worein W, 
das wesen des Unterrichtsministers setzt, am meisten entsprochen 
hat. es mag sein, dasz die trefflichen eigenschaften des mannes den 
fernerbtthcnden unbekannt geblieben sind, und die lobendigkeit» 
seiner wissenschaftlichen interessen wird von vielen Seiten bezeugt, 
allein die tonart^ in welcher er sein amt führte , war keine ge 
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winnende und wohlthueBde, konnte es auch nicht sein, da er die auf- 
gäbe hatte, sich auch gegen das abweichend zu verhalten, was die 
neue form des Btaatlichen imd socialen lebens an richtigen und 
bleibenden momenten emporgebracht hatte, oder war es zufall, dasz 
gerade der passus der proclamation des prinzregenten, welcher auf 
dem gebiete der kircbe und schule andere wege als die bisherigen 
wi^, den lautesten vviderliall in der monarchiu fand? 

Vielleicht wäre unser verf. unter der neuen ära nicht in seinem 
amte verblieben, wenn ibm schon damals ein cbef gesetzt worden 
wKre wie tpHter dr. lUk. an BethmaaiKHollweg jedoeH war höch- 
stens nur die Vertrautheit mit der präzis der höheren Verwaltung, 
sieht seine oonservative gesimrangi noeh weniger seine ernste glttn- 
hic^it zn vermissen, trotsdem Itat sieh ans demjenigen, was Uber 
das ansammenwirken beider mSnner gesagt wird, nnsohwer heratts- 
leaen, dasa W. sieh in dem neiieii Verhältnis nur halbwegs wohl ge- 
gefttblt hat. muszte es ibm schon peinlich sein, sich einem manne 
zu fügen, der in dem politischen woehenblatte das abgetretene mini- 
sterinm streng hatte kritisieren lassen, so widerstrebte ihm noch 
mehr das nunmehr zur gewofanheit werdende rechnen mit den 
Stimmungen der landesvertretung. wer möchte das ungerechtfertigt 
finden? nirgends ist das tamultuarische schwanken dieser beweglichen 
körperscbaften weniger zu ertrajcfen als auf dem gebiete des j^chul- 
regiments. seltsam, dasz gerade unter Betbrnann, dem manne birenger 
Wissenschaft, die realschuien nach der seite ihrer fundierung^ ihrer 
berechtigungen, ihres lehrplans durch die Verordnungen vom october 
1859 reformiert wurden, dasz diese nur etwa zwanzig jähre sich 
gehalten haben, ist bei den wechselnden ansprücben, welche da« prak- 
tische leben macht, nicht zu yerwundern. uns scheinen sie für jene 
zeit das richtige getroiien zu haben; die beutigen einricbtungen 

werden noch kürzer danern. 

Als Bethmaim sich am 11 inürz 1862 von seinen räten verab- 
schiedet halte, erfuhr W. nach einigen tagen zu seinem erstaunen^ 
dasz einer seiner nächsten freunde, der oherconsist. rat von Mtthler 
zum minister emsamt sei« er entwuft von demselben und seinem 
walten folgendes bild; *er war einer der lautersten und Hebens- 
würdigsten menseheny die ich in meinem leben kennett gelernt habe ; 
von haose aus eine naire natur, heiteren gemtlts, das sich auch leicht 
und gern in poetischen exgOssen aufthat; dabei ein mann von klarem 
verstandet gesdilftlich ei&hren und gewandt und Ins dahin im ober- 
kirohenrat die thtttägste kraft und geaäitetste autoritftt. die schweren 
kSrnpfe^ die seiner alsbald warteten, und in denen das grobe ge- 
sohütz des aufgeklärten liberalismus unausgesetzt seine Positionen 
angriff, machten ihm ein ruhiges einarbeiten in die neuen amts- ' 
pflichten unmöglich, er verlor allmfthlich seinen gleicbmut und die 
frühere freudigkeit des wesens, und während er einerseits im 
kämpfen allmählich erstarkte und schon in den ersten jähren die 
sicheiiieit seines blickes und auf tretens sowie seine Widerstandskraft in 
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der parl;imentariscbca debatte wuchs, erschien er zugleich Ott körper- 
lich und geistig gedrückt, reizbar und abhängig von wechselnden stim- 
muDgen. . . um einen gegenständ, die confe ssionalität der 
höheren schulen, zieht sich der streit in dieser ganzen mini sterial- 
periode. . . auch dem drängen des abgeordnetenhauses auf erlasz 
eines unterrichtsgesetzes glaubte er 1863 noch entgegentreten zu 
müssen; den entwurf seines Vorgängers sich ohne weiteres anzu- 
eignen trug er bedenken', erlassen wurden 1862 eine generalyer- 
fügung Ober den dentsohen nntemeht in den gjmnuien nnd 1863 
eine solche Aber die erweitening der befagnirae der provinzialsclral* 
coUegien. 

Die absieht der Uetneren naefabantaaten Prensaens eine ans- 
gleichnng swis^en ihren höheren schalen nnd denendesgrossstaates 
einsuleiten, gab bereits vor der endöhtong des norddentschen bnndes 
Veranlassung, dasz W. die gelehrten anstalten jener besndiie, und 
flihrte ihn in der folge dasn, in zwei gnmdlegeiiden, hoch verdienst" 
liehen büchem die summe dessen, was Preuszen an seinen höheren 
sehnlen besitzt und wie es diesen besitz zu erhalten sucht, zusammen- 
zufassen : a. das höhere Schulwesen in Preuszen, eine historisch-stati- 
stische darstellung, b. Verordnungen und gesetze fftr die b5heren 
schulen inPreuszen. der verf. erwühnt diese Schriften in der reihe der 
übrigen beschäftigungen nebenher; wir jedoch, die emptUnger und 
benutzer, haben mit dank für die unentlxibrlich gewordenen hilfs- 
mittel diese gaben als sehr wertvolle zu bezeicbnen. dasz um die- 
selbe zeit sein interesse für die gründung des Paulinums in Berlin, 
ftlr die institute zur erziehung der töchter höherer stände, für den 
evangelischen verein, dessen Vorsitzender er an stelle Mühlers ward, 
wachgerufen wurde, dasz er für ;^einen bisherigen collegen Brügge- 
mann auch in die oberexaminalionbcommisbion für das sogenannte 
grosze examen der regiemngsassessoren berufen ward, darf ebenfalls 
nicht yersehwiegen werdeUi nmsoweniger, da gerade das leztere ver- 
tranensamt einen mann einseitigster bildung und richtigsten tactss 
voraussetzt. 

Mit dem herbste 1666 trat nun W, an die grOezte an%abe henn, 
welche er Überhaupt zu lösen gehabt hat> die überftthmng der höhe- 
ren schulen in den neuerworbenen landesieilen in die prenszische 
Ordnung, zunächst batteer dieselben in persönlichen besuclienkennen 

zu lernen, es ist höchst interessant, seinem berichte über die nttancen 
der ab weichungen in Hannover, Holstein, Hessen, Nassau und Frank- 
furt a. M. zu folgen und dann wahrzunehmen , mit welcher vorsieht 
und zugleich mit welcher ruhigen Sicherheit der Ton mancher seite 

gewünschte, von andererunwillig ertragene Übergang vollzogen ward. 

nicht in der herstellung einer gleichartigen Verwaltung lag der 
Schwerpunkt der aufgäbe, dazu hätte es nur einer energischen hand 
bedurft, welche nicht weiter geschickt zu sein brauchte; das eeheira- 
nis beruhete vielmehr in der kunst, allen beteiiigien das rechte 
gleichge wicht zu geben oder zurückzugeben, hier überstiegene er- 
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Wartungen zu ermäszigen, dort aboeiguDg und Widerwillen durch die 
angemessenheit des auftretens zu verwischen, die schulen mit ihren 
lehrern und den angehörigen der schüler lassen tick nicht erobern 
oder unterwerfen, sie wollen gewonnen sein, es ist hier ptiicbt, das 
verdienst W. 's um so nachdrücklicher hervorzuheben, je bescheidener 
er es selbst in den schatten stellt ; geht er doch so weit, dasz er ein 
rein äuszerliches , sachliches moment, die berechtigungen, als den 
mächtigsten bobel für die beseitigung der schwierigkeiicn nennt, 
völlig eigenartig sind in dieser darstellung die bilder von Ilfeld , wo 
der widerstand dureli eine ruHeale maszregel gebrochen werden 
muazte, und Ton dem herzogtom Lanenborg, das sich in mensdieii 
und einrichtungen das gepräge des hinterwIUdlerlandes bewalirt 
batto. — An die aaneetierong dieser nimmefar prensziscbeB sdnüen 
scblosz 8i<^ folgerecht die einrichtnng der delegiertenconferenzen 
deuts<dier sebnlbeamteni ans welchen später die sehnlcommission des 
norddentschen bondee nnd noch weiter die des reiches herrorwaoihs. 
wie bedentsam war es doch, dasz W. hier den punkttreffimden vor- 
schlag machte und damit gehör fand , ftst ebenso bedentsam als die 
^igung in den wafifen, in dem jnstizwesen, in der münze und den 
Verkehrsinstituten, denn erst wenn die besseren schichten des dent- 
sehen volks durch einen gleichen oder mindestens ähnlichen bildnngs- 
gang erzogen sind, wird die einheit der gesamtnation eine nnzerreisz- 
bare werden , ohne dasz doch die berechtigten besonderheiten der 
Stammesarten zu verschwinden brauchen. — Wir verweilen nicht bei 
den sorgen, welche inzwischen die Prüfungsordnung i'ür die candi- 
daten, die competenzbestimmungen für die wissenschaftlichen prü- 
fungscommissionen brachten — sind doch diese fragen auch heute 
noch nicht so erledigt, wie es für die Schulpraxis wünschenswert 
ist* — , auch nicht bei den erneuten versuchen, ein Unterrichtsgesetz 
zustande zu bringen, zu welchen Mühler immer wieder gedrängt 
ward, sondern wenden uns zu den erweiterungen des ressortgebietes, 
welche die folge der siege von 1870 waren, man musz im buche 
selbst nachlesen, welche gegensätze er im Elsasz und in Lothringen 
iaiid und welches verfahren er anwandte, um die entwöhnung von 
dem französischen regiment allmihlidi herbeiznlllhren, — entwöh- 
nung, sagen wir im sinne desTcrfassm, der selbst sich nicht bedenkt 
der gewohnheit bei der masse des yolks eine gröszere macht znzn- 
schreiben als der überzengnng. nm dieselbe zeit setzte der kämpf 
dffir realschnlen nm die zolassnng zn den nniTersitfttsstudien heftiger 
mn, das ministerinm sah sich genötigt, dieselbe für matbematik, 
natnrwissenschaften nnd nenere sprachen zu gewtthren, yerweigerte 
jedoch diejenige fOr die medicin. hier ist bemerkenswert, dasz W« 
bekennt, er sei nach längerem erwägen dieser frage ans einem gegner 
der Zulassung ein begünstiger derselben geworden, wie er denn auch 
nicht zweifelt, dasz die behörde den fordeningen der realanstalten 
werde nachgeben müssen. 

Der erste band des buches schlieszt mit der ankündignng des 
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culturkampfes und den unheilahnenden wortonab, mit denen v.Mtihler 
im janiiar 1872 von seinem freunde Wiese abschied nahm. Hbut 
man nun mit der schule, wozu die Hand zu bieten ich mich um de3 
gewissenß willen geweigert habe, so werden in zwanzig jähren die 
gtiter Tcrw listet sein, die preus^ena stärke waren und ihm auch zu 
den letzten siegen verholfen haben.* 

Es kam das ministerium l'alk. wer billig denkt, wird dem verf. 
nicht verargen, dasz seine wttrdigung dieser epoche eine etwas ab- 
schätzige ist er b^grUndet sein urteil ansllllirlidi. und wenn wir vm 
socii nicht jedes seiner argnmente sneignen, so haben wir doch gegen 
seine gesamtaafifossnng nicht su viel einwendongen ra machen, nidits 
desto weniger giebt er seiner ernsten hoehachtung vor den hervor^ 
ngenden gmstes- und charsoteretgenschftften des neuen voigesetsten, 
Tor dessen klarheiti consequens nnd unennttdlicher arbeitskraft in 
sobSnen werten ansdmck. dabei spricht er es allerdings anverholen 
aus, dasz von einem yertranensverhältnis zwischen beiden nicht habe 
die rede sein können, ja man sieht durch, dasz der minister zeitweise 
an eine Terabscbiedang Wieses gedacht hat. wie grosz musa aber 
der respect vor der erfahrong, der einsieht und der berufstreae des 
abgeneigten beamten gewesen sein, wenn er gleichwohl in seiner 
Stellung so lange belassen ward, bis er freiwillig aus ihr schied, 
manches geschah nun, was seinem ganzen empfinden widerstrebte, 
was andererseits aus den einmal adoptierten principien von selbst 
folgte, den Vertretern der patronate wurden gröszere befugnisse ein- 
geräumt, die dispensation von dem religionsunterricht ward gestattet, 
die anstellung von Juden in christlichen schulen ward als ungefähr- 
lich angesehen, die confessionalität der einzelnen anstalten in z weifei 
gezogen, dazu kani dann noch die aufregung unter der lehrerweit 
selbst, die immer mehr zunehmende betüiligung derselben an der 
besprechung Öfifentlicher fragen, an der politik. wenigstens hatte er 
die genugthuung, dasz nunmehr der unter Mühler vorbereitete und 
teilweise seit 1863 durchgeführte normaletat 1872 in verbesserter 
form anstände gebracht nnd dasz ebenso die firage tlber die wohnungs- 
entschKdigung zum anstrag gebracht ward, leider ftlhlt er sich ge- 
drungen, der erwShnung der thatsaehe die bemerknng hinsoznfügen, 
dass die wirkmg dieser anszerordentlieh hilfreichen maszregeln zwar 
nach vielen Seiten > doch nicht nach allen woUthfttag gewesen seL 
wir können dem, was er über den geist der unruhe, der über die 
lehrer gekommen sei, über das abnehmen der gleichmütigen frendig- 
keit an dem lebensbemf anführt, nach der eigenen erfahrung nicht 
viel entgegenhalten, als letzten aot seiner amtlichen Wirksamkeit 
verzeichneter die anbahnnngderregelong der deutschen Orthographie 
in der reichs-schulcommission. 

Der herbst des jahres 1875 brachte dann den wohl längere zeit 
vorbereiteten rücktritt ans dem hohen amte. er zoir sich nach 
Potsdam zurück, dort ist er noch immer für die kirchlichen Interessen 
tbätig, dort ist auch das vorliegende buch verlaszt, dessen letzter teil 
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nacli einem rfickblioke auf seine bernfBihBtigkeit im anhange noch 
lesenswerihe zfilgB nnd beobaebtnngen ans der Bchnlprazifi enthSltb 
Fnd das ganze? es wird viele geben, deren poUtisdier od«r 
kirehlicber Standpunkt weniger weit nach rechts g^ekt ist, nioht 
nunder manche, welche diese oder jene der einrichtongen nnd mass» 
regeln , deren nrheber W. gewesen ist, nicht gutheiszen. aber die 
zahl solcher kann nur eine geringe sein, welche ihm die anerkennung 
versagen möchten, dasz er einsichtig, bewaszt und mit nnsrmttdlicber 
thatkraft seines hohen amtes gewaltet hat wir sagen mehr, indem 
wir wiederholen, was wir an die spitze dieses referats gestellt haben, 
wir sehen mit hochachtung und dank zu dem manne hinauf, der 
allerdings auf seine weise, aber mit treuer bingebung fttr das ge- 
deihen und Wachstum der preu'^ziscbcn wie der deutseben bf)beren, 
schulen unter schwiengeu Terhältnissen lange jähre gearbeitet hat. 

— s — • 



57. 

KLAÜCKES ÜBUNGSBÜCHER FÜR DEN LATEINISCHEN 

UNTEBBIGHT 
im sQsammeiihaDge besprochen. 



1) übungsbuch zum übersetzen ins lateinische. im genauen an- 

schlüsz an lectüre und grammatik. pur untbßöecunda. von 
Paul Klaucke. zweite, sehr vebändebtb auflaqb. 
Berlin, Weber. 1S84. X u. 257 s. ^r. 8. 

2) AUSGEWÄHLTE BRIEFE CICEROS. EIN ANHANG ZTT ÜEN AUFGABEN 
FÜR OBERE CLAgSEN. IN GENAUl^M ANSCHLUSZ A2j GRAMMATIK UND 
LECTÜRE. VON DEMSELBEN. BeiÜll. 1881^. YI U, 108 8. gr. 8. 

3) I»ia WI0BTIQ8TEN BBOBLN ]>XB LATSmiSOHBll STILISTIK UND 
STNOmnaX. FÖB OBBBB aTlUlABIALCLABSBN. TON DBHSBIiBBN. 
Berlin« 1884. Till o. HS b. gr. 8. 

inaucte gehört zu den fmcbtbarsten pädagogischen scbrift- 
stellem. seine thfitigkeit ist hauptsächlich der methodik der Übungen 
im tibersetzL'n aus dem deutschen ins lateinische in den mittleren und 
oberen gymnasial classen zugewandt, zuerst erbcbienen 1876 die 
aufgaben für secunda, die 1877 mit dem erscheinen einer besondem 
aufgabensammlung för untersecunda in zweiter aufläge den titel er- 
hielten: autgaben für qj)ere classen. 

Über diese bücber ist von inir 1878 in diesen jabrbüchern s. 240 
— 255 bericbtel worden, darauf erschien schon 1 881 eine dritte aufl, 
der ersten Sammlung die von mir in der philolog. randschau 1882 
8. 1140 — 1149 recensiert worden ist. es ist kaom za bezweifeln 
dasz wir lis bald in Tierter anfi. wiedsrfindan werden. 1888 eFsohien 
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als anhang zu dieser Sammlung eine aufgabensammlong für obere 
classen, wie der titel lehrt, im anschlusz an die lectüre ausgewählter 
briefe Ciceros. allein das inbaltsverzeichnis stimmt nicht ganz dazu, 
denn s. 1 — 23 [1) die günstige läge Eoms. 2) Romulus. 3) Numa 
Pompilius. 4) Tullus Hostüius. 5) Ancus Marcius und Tarquinius 
Priscus. 6) Servius TuUius. 7) Tarqumms Öuperbus. 8) der träum 
des Scipio (somnium Scipionis) sind gearbeitet nach Cic. de rep. in 
demselben jähre (1883) erschien auch ein anhang zu dem Übungs- 
buch für nntersecunda, dessen inhalt (ausgearbeitet auf grund von 
Liv. praefatio und II) in die zweite ausgäbe dei Übungsbuchs für 
diese classe übergegangen ist an btelle von Caes. b. Gall. V. Das 
Übungsbuch für tertia war schon 1882 vorausgegangen, im genauen 
anschlusz an Caea. bell. Gall. I — YH ausgearbeitet. 

Die 2weite aufläge des nnteneeimdabacheB kam 1884 in sehr 
verttnderter geetalt wieder, die erste aasgabe mnfasxte 170, die 
zweite bat 257 Seiten, lormat und ansstattnng ist geändert und ver- 
bessert, statt der ersten vier abscbnitte nacb Caes. ist jener anbang 
(Liv. praef. u. II) getreten, binzngeftigt ist femer nr. 31 vertrage* 
brach seitens der Läaner (LiY.yiII27), 32) streit zwischen Papirios 
Gnrsor und seinem reiterobersten (29 — 35), 33) geschichte Borns 
wälirend der jähre 326—22 v. Chr. (36—40), 36) Papirius Cursor 
(IX 16). der abschnitt über Liv« IX 17--*19 Borns und Macedoniens 
macht zur zeit Alexanders des groszen ist umgearbeitet worden unter 
der Überschrift Vürde Alexander der grosze die B($mer im kriege 
besiegt baben? 'dann folgen ganz neue nummem in anschlusz an 
Caes. bell. Gall. VIII praef. u. bell civ. III 73—112. die abschnitte, 
denen Cic.s Cato zu gründe gelegt ist, erscheinen vollkommen ver- 
ändert wieder, die alte ausgäbe enthält nur 5 themata (vom alter, 
die thätigkeiltn .les alters, über die körperschwäche der greise, die 
freuden des alters, die furcht vor dem tode); die neue führt deren 
20 auf. den beschlusz machen 6 nach Ciceros paradoxen gearbeitete 
aufsätze. also ein ganz neues buch ! endlich sind die anmerkungen 
der beiden ersten bücher erweitert worden und als eine besondere 
schritt herausgegeben worden unter dem titel 'die wichtigsten regeln 
der lateinischen Stilistik und synonjmik für obere gymnasialclasseu; 
aacb noch im jähre 1884. bedenkt man noch, dasz alle diese bficher 
von ansführlidien vorreden begleitet sind und dasz 1881 dentsehe 
an&fttze nnd dispositionen anf 340 Seiten und 1885 eine flbersetsnng 
der lyrisdien gedicbte des Horaz in reimlosen streokversen ' von 
ihm erschienen sind, — so mnsz man über diesen regen tbtttigkeits- 
trieb stannen. Klancke bat ans eine reich besetzte tafel aufgebaut, 
wird das gebotene auch dem verwöhnten guchmacke zusagen? wer- 
den die gerichte nicht zum teil etwas nttcntem schmecken und za 
einförmig gefunden werden? wird die quantität nicht der qualitilt 
^trag gethan haben? probieren wir diesmal, das ist schon recht 
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genug, drei von diesen gaben und überlaasen wir das andere Yor- 
läufig andern begutachtem. zunächst moMZ ich Elaucke einen Vor- 
wurf machen, er ist ein klein wenig undankbar, für die mühen 
seiner recensenten, die sich entschieden um das in zweiter ausgäbe 
wiederkehrende buch verdient cfemacht Laben, dm Kkuicke sehr 
nützlich gewesen sind, das beweist die völlige Umarbeitung des 
buches — es ist fast vollständig neu — für sie hat er nirgend ein 
wort des dankes, er streitet für seine sache in allen punkten und 
dabei merkt man gar nicht, ehe man das buch selbst durchforscht, 
dasz er überall concessionen gemacht hat. was hat er in der ersten 
ausgäbe für Verstösse gegen den guten deutschen stil sich erlaubt, 
wie ist er auf auregung seiucr recensenten, in dieser beziehung zu 
bessern bemüht gewesen ! dabei ist in der langen vorrede von diesem 
punkte gar keine rede, statt dessen erörtert er allerlei pädagogische 
fragen in einer breiten anelBlirliGbkeit, die doch nur znm tdl durch 
einwinde yon andrer eeite bervorgerüfsn sind, nur einmal , wo es 
die Verteidigung der leetOre des Oato maior in nnterseonnda gilt, 
macht Kl. mich namhaft, natflrlich nm meinen Standpunkt sn be> 
kimpfen. ich bleibe audi henta dabei, es ist nicht angemessen die 
lectttre einar kleiner plulosophisdien scbrift schon in nntersecimda 
Yorzunehmen. mit dieser bemerkmig werden keineswegs 'die ein- 
richtnngen der schule' kritisiert, sondern der Standpunkt der- 
jenigen wird verteidigt, welche eben den Livius als ausschliesz- 
liehe lectttre der untersecnnda ansehen, denn die lectttre des Cato in 
nntersecnnda gehört doch nicht zu 'den einrichtungen der schule*, 
es wird doch wohl erlaubt sein an der zweckmSszigkeit vereinzelter 
und dem belieben üherlassener 'einrichtungen' zu zweifeln, nach 
meinen erfahrungen wird die lectüre Ciceros den beiden obersten 
classen am zweckmäszigsten z-uzuweisen sein, wenn der schüler von der 
lectüre Cäsars herkommt und an den Livius geht, so lasse man ihn 
sich doch das jähr des aufenthalts in untersecanda in diesen keines- 
wegs für ihn leichten und doch so anziehenden autor einleben, für 
Caesar sind 2 jähre nicht zu viel und statt des Livius soll nach einem 
Semester schon wieder eine andere lectüre eintreten? Kl. hätte 
meinen satz widerlegen sollen, darin meiner oben angeführten receu- 
sion steht s. 243: 'ich halte es für verkehrt, in gleicher ausdehnung 
nach einander oder wohl gar neben einander eine rede Ciceros , eine 
Schrift Yon Sallust, ein buch von Livius ; eine philosophische schnft 
Ciceros lesen an lassen, dab^ kann weder die geistige dnrehbildang, 
noch der lateinische stil gewinnen, der schttler mnss verwirrt nnd 
serstrent werden.* ich fordre Elancke anf diesen sats zu widerlegen, 
was er für den Cato in nntersecnnda geltend macht, spricht nnr für 
mich, er wttste keine schnft stt nennen, die besser den ttbergang 
yon der historischen darstellnng znr rhetorischen wie znr philosophi- 
schen bilden könnte, gerade darum gehört er der stufe an, in welcher 
sieh in den freien arbeiten der Übergang vollzieht, in der seonnda 
musz der historische, in der prima der philosophische, der stil der 
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abhandlimg gettbt werden. . weil aber der einfache referierende stil 
in obersecunda zum ersten mal in iSngeren schrifüiohen ausarbei- 
tangen geübt wird, musz der scbüler sieb in einen historiscben 
scbriftsteller einleben, darum musz, abgesehen von andern gründen, 
der Livius i\nch in obersecunda noch die stammlectüre bilden, erst 
in der letzten zeit mache man mit einer kleinen rede den Übergang 
zu Cicero, der wiederum der autor der prima ist, Caesar für tertia, 
Livius für secunda, Cicero für prima, das sollte unter den beutigen 
Verhältnissen der kanon sein, damit ist klarheit, einfacbbeit und ein- 
heit für den lateinischen unterriebt gewonnen, da, wie jetzt fa^t all- 
gemein angonon^nien wird, scbriftliche arbeiten und lectüre in engste 
Verbindung zu beizen sind , so erfordert schon dieser umstand die 
festhaltung an diesem kanon. der historiche stil im anscblusz an 
Livins, die »bbandlnng im anschlna an Cicero, das hftbe ich schon 
a. o. 8, 354 kurz angedentet, Kl« bat diese andentnngen eben niebt 
beaehtei. doeh liesae eich dieser ganse streit Uber die aweekmftszig- 
keit der bebandlnng des Cato in nnterseonnda, de« SaHnst in ober- 
seennda vermeidan, wenn Elaneke sieh so einer Sndening eiA- 
scbliessen würde, welobe dem pnblionmi wie dem autor nnd verlegier 
nnsweifeUiaft grosse vorteile bringen wflrde. in dem bnohe iBr 
untersecunda z. b. sind eine reihe TOn stfld^en, die Liv. II, andere 
die Liv. VIII und IX folgen, wenn nnn jemand Liv. I oder III oder 
X oder XXIII lesen lassen will, so kann er das buch nicht brauchen, 
eine obligatorische einfHbrung ist also nmnOglich, weil die lehrer, 
die olassenlectüre und Übersetzungsübungen verbinden wollen, an 
die wenigen bücber des Livins gebunden sind, welche Klaucke gerade 
zu griinde zu legen für gut befunden hat. diesem tlbelstand ISszt 
sich nur so abhelfen, wenn der autor, wie das Uppenkamp und Rosen- 
berg getban haben, seine Ijücher in einzelne beft« zerlegt, die einzeln 
gerade die schrift den Übungen zu gründe legen, weiche jeweilig in 
der betreffenden classe gelesen wird. 

Gegen die gegner der Umarbeitung des inhalts der gelesenen 
Schriften behufs Übungen im übersetzen ins lateinische hat Klaucke 
in seinen vorreden viel treffendes ausgeführt, sfanz besonders sei 
noch auf das von ihm angeführte wort Naegelsbachs hingewiesen: 
^vergeblich verfolgt man den zweck , zugleich mit der sprachübung 
auch noch fCOt die Torbereitang einer realen kenntnis, z. b. irgend 
einer gesohichte dareh ein solches hvuk sn sorgen , indem die ein- 
riehtung des menschlichen datkremUSgens jeden solchen zweck selbst 
bei gereiften mtanem, wievielmehr also bei jttnglingen vereitelt', dies 
sei anch gegen ein in letster seit beraasgegebenes flbnngsbach gesagt, 
das die fordemng des ansehlnssee an die leetare so anfenfssM 
wagt, als ob ein ans irgend welchem Schriftsteller des altertnms, der 
sich znr lectüre etwa eignet, entlehnter stoff von den massgebenden 
kreisen verstanden sei, angeblich weil die benutzung der classen* 
lectüre zu schriftlichen arbeiten das interesse des Schülers schwäche, 
offenbar ist der snsammenbang der lateinischen elassenleotflre mit 
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den Bohriftliohen arbeiten gefordert; das intoresse wird gerade ge- 
weckt, wenn der sebtüer weiss, dasz er von dem was er sprachHch 
und saohlioh dnrcb die lectilre gewonnen hat, in sebriltUchen aus- 
arbeitnngen reohenschaft ablegen soll, durch fremdartige Stoffe 
gerade wird die aufmerksamkeit beim tibersetzen ins lateinische zn 
sehr für den Inhalt in ansprach genommen, aus eigner, gewonnener 
kraft sollten diese leistungen hervorgehen; und nun denke man, 
was die alte methode der Seyffert, Süpfie, Badtke für einen schwall 
von anmerkungen erforderlich macht, um dem schüler die nötige hilfe 
für seine leistnng zu geben, von all den zahlen im texte, die auf die 
bemerkiingen unter dem texte verweisen, wird dem gequälten schier 
die besmnung geraubt, von einer wertvollen leistoug kann bei sol- 
chen krücken keine rede sein. 

Die methode Klauckes im princip billige ich durchaus, und sie 
ist es , die seinen büchern die beachtung aller facLigenossen sichert, 
es handelt sich also nur um die ausführungeu im einzelnen, da ist 
nun und mit vollem recht, der schlechte stil dieser seiner Übungen 
getadelt worden, ich habe proben genug davon in meinen früheren 
besprechungen gegeben, die verleidigungtu Klauckes muaz ich als 
hinfällig bezeichnen, wir verlangen von ihm die correcte ausdrucks- 
weise der heutigen gebildeten Umgangssprache» und ich musz zu- 
geben, dasz in den uns heute zur berttoksichtigung vorliegendeA 
flbongsbflchem sehr viel gebessert worden ist. das ganze buch ist 
überhaupt neben der alten aufläge nicht mehr brauchbar, wo die 
erste ausgäbe eingeftthrt war, musz diese aus der band der schtUer 
verschwinden: so verSndert ist diese neue, wir thun am besten 
durch eine yergleichende gegenttberstellung you der art der ftnderun- 
gCB in der &s8ung des texte« dem leser eine anschauung zn geben. 



Erste ausgäbe. 

8. 101. wenn wir den Yor- 
schriften des Verstandes immer 
folgen, des herrn und sichersten 
ftihrers des menschlichen lebens, 
so werden wir glücklich leben; 
wo nicht, werden wir niemals auf- 
hören , mit unserer läge unzufrie- 
den zu sein. 

8. 101. denn es ist uuzweifel- 
liaft, wenn sie immer dem ver- 
stände gehorcbten, öo würden sie 
ihr leben, wenn auch nicht ohne 
jede besch werde, so doch mit 
groszem gleichmnt hinbringen. 

Namentlidi aber ist die Philo- 
sophie geeignet . • 



Zweite ausgäbe. 

s. 148. mit recht hat man den 
verstand den herrn des lebens und 

den sichersten führer in allen 
menschlichen Verhältnissen ge- 
nannt, wenn wir ihm folgen, 
werden wir ruhig und glücklich 
leben, wo nicht, kaum jemals 
aufhören mit unserer läge unzu- 
frieden zu sein. 

8. 148. hätten sie nur den Vor- 
schriften deh Verstandes immer 
geboreht, uhne zweifel würden 
sie usw. 



Namenilich aber ist es die 

Philosophie, die herrlichste sdiO- 
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Was wenigstens denM.Tullius 
Cicero anbetrifft, so wissen wir 
von ihrrij dasz er in der philo- 
sophie so viel befriedigung ge- 
funden hat, dasz er sowohl andere 
leiden, namentlich aber den tod 
seiner geliebten Tullia nicbt üo 
mit eigebuQg hätte ertragen kön- 
nen, wenn nicbt jene ihm ganz 
nnglaoblieheii trost gewihribätte. 



pfung, welche der verstand her- 
vorgebracht bat, welche . . kann. 

M. Tullius Cicero z. b. fand, 
wie wir wissen, in der philosophie 
80 viel befriedigang, dasz er wie 
viele andere leiden , so besonders 
den tod seiner geliebten Tullia 
nicht mit so ruhiger ergebung 
hätte ertragen können, wenn ihm 
nicht die beschäftigung mit jener 
Wissenschaft ganz unglaublichen 
trost gevftbri bfttte. 



Und so fort, jeder satz ist geftndert, gebessert; umgestaltet oder 
neu gebildet worden. Klancke mnsz woM bei derartigen ttndenuigen 
sngeben, dass die erste fossang dieser stüoke eine ganz nnertrSglidie 
gewesen ist. wenn das pnblioum trotzdem die erste aufläge kaufte, 

so kann er ihm einerseits nicbt genag dankbar sein, anderseits aller- 
dings das trostreiche bewustsein gewinnen , dasz er mit der anläge 
des buches einem fühlbaren bedflr&is abgebolfen bat. diejenigen, die 
sein buch des schlechten stiles wegen ganz verworfen haben, hatten 
unrecht, denn formelle mängel, die sich leicht beseitigen lassen» 
dürfen nie Über die tendenz und den geist des buches in den Vorder- 
grund gestellt werden, wie das so häufig von den kritikern geschieht; 
eine solche aburteiiung ist leicht und wohlfeil, in dieser verbesser- 
ten gestalt musz das buch sich freunde erwerben und mir ist es gar 
nicht zweifelhaft, dasz nunmehr die dritte aufläge der zweiten schiieil 
folgen wird, denn ich behaupte, dasz die secundaner aus keinem 
buche so gut latein lernen werden, wie aus den Klauckeschen 
Übungsbüchern in der verbesserten gestalt. hin und her werden 
jedenfalls noch stilistische nachläasigkeiteii btuhen geblieben sein, 
wenn dergleichen aber in 12n auflagen von Schulbüchern nocii vor- 
kommt — ich erinnere nur an *er ist seines Wunsches gewährt' bei 
Nauck Horazausgabe zn carm. I 26 — so darf Klaucke, nachdem er 
so viel auf diesem gebiete getban, jetzt auf entsdbuldigung rechnen» 
iob Rotiere hier nur noch einiges , was nur bei der benntznng der 
abbsehnitte Liv. II aufgestossen ist in der fabel des Menenius ist 
venter ^der magen' nicbt der *battch% insofern doch das verdauungs- 
organ gemeint ist. Kl, spricht zuerst zweimal vom bauche und sub- 
stituiert dann den magen dafür, wSbrend die Übersetzung jedes mal 
yenter erfordert. $• 42 musz es die volkstribunen heiszen. s. 44 
*yon einer tötllchen wunde getroffen' übersetzt KL mortifero vulnere 
ictus, allein vulnus heiszt nach dem Vorgänge Vergils bei Liy. auch 
*die Verwundung', die wunde kann nicht treffen, s. 12 musz es 
statt 'gesinnung' des vaters (in der Separatausgabe steht ^gesinnun- 
gen') 'gefühle' heiszen. 17 unbekanntschaft mit den Verhältnissen 
statt ^nichtkennen der v.'« für 'eine bessere gelegenheit' wird 
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8. 13 ü. 17 mit einem! magna occasio gefordert, offenbar nnrieh- 
tig. maiorem occasionem invenient oder nanciscentur soll eine 
bessere gelegenheit finden heiszen? jedenfalls ist opportunus vor- 
zuziehen; das einfachste v/firc s. 17 z. 34 quod mihi male cessit, aliis 
opportunitate oblata melius cedet. 38, 6 ist 'die auch noch so er- 
bitterten srej?ner' zu bessern. 

So wenig das buch jetzt nach der stilistischen »eite ladel ver- 
dient, so sehr musz man sich gegen die breite, gesuchte, wirklich 
langweilige Verarbeitung kurzer partien des textes erklären, da die 
btundtin für grammatik und schriftliche Übungen gegenüber den für 
die lectüie beistimnitcu htunden jetzt sehr beschränkt sind, so ist es 
unmöglich nach der lecttire von vier capiteln des zweiten bucbes des 
Livius 5 Klauckesche eng, leider zu eng , gedruckte Seiten gründlich 
dnroluiiarbeiteii. hier kann nur snm TOrt^ des baches in den brei- 
ten ansfühmDgen aebr gekürzt werden, der räum des ttbungsbncbes 
darf den des textes im allgemeinen nicht übersteigen, ein bospiel 
für nmShlige. die erzftblung des Menenins von dem magen nnd den 
übrigen menschlichen gliedern nmfasst bei Idr« (ich säUe nach 
Tfleking) ungefähr 14 seilen, daraus macht Klanoke einen wnst von 
über 35 Zeilen und diese 35 ebenso wie jene 14 in oratio obliqaat 
fürchterlich zu lesen ! gerade weil hier Liv. die indirecte redeform 
anwendet, hätte KU den Menenius direct sprechen lassen müssen, 
die regeln der oratio oblique sind doch so einfach und in tertia 
schon so geübt, dasz so lange und so häufig wiederkehrende Übun- 
gen dieser redeform keineswegs nötig sind, hier möchte ich fast den 
tadlern Klauckes recht geben, eine solche breite verschwemmung 
der hübschen kurzen fabula kann sie den schülern verleiden, übri- 
gens kann das nicht enger anschlusz an die lectüru genannt werden, 
wofür der schülcr im text weder anhält noch vorbild findet, vergl. 
z. b. die zuthaten von Dido und Aeneas zu Liv. T 1. Kl. hat die 
Livianischen stücke nicht über das 59e cap. hinausgeführt, warum 
sind die letzten übergangen? gewaltige s^eichungen würden räum 
für weitere abschnitte schaffen, die der lectüre zu folgen haben, da 
das bellum civile in unturbecunda nicht zu lesen ist, so gehören die 
stücke über die letzten capitel desselben ebenso wie die über Ciceios 
paradoxen keinesfalls in ein Übungsbuch, das sich der classenlectüre 
anzuschlieszen hat. denn nur diese kann den schüler in den besitz 
des materisls und der kenntnisse setzen, der zur Übersetzung dieser 
ttbungsstficke erforderlich ist ich fürchte £ut, dasz Kl. diese Sachen 
hier aufgespeichert bat, weil er sie wo anders, fertig waren sie ein- 
mall nicht miterzubringen wnste. gibt er dies buch in einielnen 
heften, nach den bttchem der antoren gesondert, heraus^ dann hat 
er Yollkommne freiheit. die sprachlichen anmerkungen fttllen wie 
bei der ersten ansgabe die letzten seiten, sie sind von 26 auf 50 ver- 
mehrt, allerdings war der druck derselben in ersten ausgäbe 
yon einer entsetzen erregenden kleinheit und nicht zn dulden, der 
jetzige druck ist anständig, es hat eine vollkonmine nmarheitnng 
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stattfrefunden. sie sollen das quantum der für unterspcundn be- 
stimmten stilistischen und synonymischen regeln enthalt en. für die 
Übersetzung der ersten vier selten finden sich im texte vo( abeln. 
diese fallen von seite 5 an fort, den anfang machen die regeln zu 
dem btück tiber Liv. I 1. die Übersetzung der zwei textseiten, die 
über dieses cap. handeln, erfordern eine durcliarbeitung von vier 
seifen des regelanhanges, welche mit voraussendung eines beispielea 
m paragrapbenform die Übersetzung von zwar . . aber durch quam- 
quam . . sed (mit winken zur subordinierung}, die tibersetzungsarten 
des acc. c. inf. (den gebrauch des komma dabei) , den unterschied 
zwischen acoipere nnd scire, den gebrauch phraseologischer Terba im 
deutschen, tob nagniis Tlel, den unterschied Ton animus, cor, 
eine art der attraetioii (quod bellum), die ttbersetzung Ton *der fol- 
gende', die bedentung yon vero, yon nemo, nullus usw., den ge- 
brauch von nihil , die tLberaettung des deutschen adj. durch ein lat. 
sttbst. im g^', die oorrelativsStse, das asyndeton und polysyndeton, 
neque enim, igitur usw., etiam und quoque, nunc, tum, bic,ibi,huc,eo, 
die ül ersetzung Yon 'sogenannt' durch einen relatiysats behandeln, 
allerdings ist ja manches behandelt, was dem untersecundaner schon 
bekannt sein wird, und im anfang schreitet ja auch die classenlectüre 
nur langsam vor, so dasz die einttbung dieser regeln wobl wird schritt 
halten können, anch scheint mir in diesem abschnitte nichts für 
untprseounda nnpasscndeö enthalten zu sein, auszer dasz ich den § 4 
von dem gebrauch phraseologischer verba mindestens nach ober- 
secnnda verweisen möchte, warum sind die beispiele für accipere 
vorangestellt, dag für scire aber nicht? eins genügt für accepimus, 
das zweite handle von scire. übrigens ist auf den gebrauch des 
praeter, accepimus besonders hinzuweisen, zu § 5 ist auch magnae 
divitiae viel reich tum zu fügen, zu § 6 ist wohl auch gleich mens 
und ratio liinzuzunuhmen. in § 8 lat hinter 'der . .* offenbar 'fol- 
gende' ausgefallen, auch die erläuterungdesgebrauchs vonvero dürfte 
von den synonymen at, sed, autem, verum nicht zu trennen sein, 
s. 207 fehlt bei *geschichte' memoria, ez rerum Graecarum memoria 
aus der griechischen geschichte, bei *8eh9ne Wissenschaften' optimae 
artes'. § 21 durfte nach obersecunda gehören s. Hokweissig lat. 
schulgrammatik 6. 153. zu § 27 ist als zweifellos richtig est in eo, 
erat in eo anzuftlhren, was nach der flftssong der regel ausgeschlossen 
wSre. der§ dl ist sicher tmrichtiggefaszt wasdaaanbetriflEt in einem 
Vordersätze in beziehung auf ein verb. heiszt immer quod* was deine 
meinung anbetrifiEt kann eventuell quod dicis oder sententia taa(re8p. 
quod attinet ad sententiam tuam) heiszen. wird ein einzelnes wort, 
aber nicht ein verbalbegriff, hervorgehoben, so fällt die phrase weg 
oder man sagt quod attinet ad (dies namentlich in Ciceros briefen). 
§ 34 — 37 und manches andere gehört nach obersecunda and prima, 
wo ihr inhalt zu vervollständigen ist. die fassung des § 41 empfiehlt 
sich nicht, es handelt sich nach vorangegangenem quid darum, ob der 
folgende satz ein einfacher oder zusammengesetzter ist; bei letzterem 



Elanokes flbungBbfloher für den lateimscbeii nntemcht. 525 



tritt die fragepartikel an den anfang des nacbsatzes , im andern falle 
jedenfalls hinter das Bubject oder das anfangs wort, bei § 42 war 
auf abire magistratu rücksicbt zu nebmen, das jedes scheiden ans 

dem amt bezeichnet, leider musz ich vieles unzutreffende an diesem 
orte übergehen, auszer vielem andern, darf sehr wohl cum alia multa 
übersetzt werden, ao-itur res heiszt durchaus nicht nur 'die sacbe 
steht auf dem spiele", sondern heiszt zunächst 'die sache wird 
verhandelt', Decius Mus amisit vitam at non perdidit paszt zu dem 
gegebenen unterscliiede von perdere und amittere absolut nicht, 
denn Decius verlor doch sein leben 'durch eignes thun'. der Ver- 
fasser meint einzelne stellen, welche gegen seine aufstellungen spre- 
chen, nicht zu berücksichtigen zu brauchen (vurrede zur Stilistik 
8. IV), es handelt sicli doch aber um die Vermeidung Übtrlliissigen 
lehrstoflfsl die iingulaiität des § 182 gehört doch sicher nicht nach 
untersecunda sondern nach prima, der ganze Inhalt dieses teiles des 
bucbes fttr untersecunda ist imTerändert in die Stilistik und Syno- 
nymik fibergegangen. wo also jenes hwk gebraucht wird, ist es 
Hiebt angezeigt auch noch dieses sa gebianehen, weil die sohfller 
sweimal dasselbe kaufen wttrden. hinzugekommen sind die umge- 
arbeiteten und mit beispielen versehenen bemerknngen des anhangs 
zum ttbungsbuohe fbr obere elassen, der jedeniaUs auch in der nttch- 
sten aufläge neu bearbeitet erscheinen wird, dann wird also diese 
Synonymik und Stilistik nur für diejenigen bestimmt sein, welche 
nicht im besitze der Übungsbücher sind, nun sollen aber besondere 
lehrbttcher der Stilistik nicht eingeführt werden, es handelt sich also 
nur darum, ob dies Kiauckesche buch denprimanern empfohlen wer- 
den kann, die frage glaube ich nicht verneinen zu dürfen« die mKn- 
gel und fehler, weiche vorhanden sind, wird der fieiszige Verfasser 
gewis bei neuen ausgaben beseitigen, der umfang dieses bericbts 
verbietet mir ein weiteres eingehen nach dieser seite. entschieden 
verdiüDt aber das verfnhren von Holzwcissig in seiner beifalls- 
wiirdigen lat. grammatik den Vorzug, der das notwendige stili- 
stische material auf 23 seilen , für unter- und obersecunda geschie- 
den, seinem buche einverleibt hat. manches davon überweist man 
besser der prima, allein noch mehr würde sich ein aufgehen der 
Stilistik in die syntax empfehlen, was auch Radtke wünscht.* die 
synonymen überlasse man der mündlichen behandlung des lehrers. 

Eine auswahl aus Ciceros briefen ibl die passendste lectüre für 
das erste semester der prima. Süpüe-Böckel bieten cina ireflFliche 
ausgäbe, Elaucke hat dazu aufgaben zum übersetzen verfaszt. ich 
habe einen teil davon im Unterricht erprobt, möchte sie aber noch 
nieht in der band der sehfüer sehen, weil sie einer Umarbeitung be« 
dürftig sind, erstens sind su wenige brielB berttcksichtigt, die be- 
arbeitung ist aber zum teil viel zu lang, der inhalt der briefe ist viel 
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zu sehr in die breite gezogen und sprachlich nicht genug berücksieb- 
tigt, der anschlusz an denselben oft nur äuBzerlich, die Schwierigkeiten 
in wort-, satzstellung und periodenbau ohne jede einleitende bemer- 
kung sind für den schtiler so schwierig, da>z eine präparation ohne 
die hilfe des lehrers äuszcrst erschwert er.sclieint. für den gebrauch 
des lehrers sind sie in ermanglung eines älmlicben hilfsmitt*>ls durch- 
aus 7-U empfehlen, warum statt andere bnefe zu gründe zu legen, 
stücke nach Ciceros de republ. auf die man nach dem titelblatt gar 
nicht vorbereitet ist, ausgearbeitet sind, ist nicht zu begreifen, die 
geschichte von den 7 königen Roms hätte Klaucke doch lieber nach 
Liv. 1 aubarbeilen und dem buclie für untersecuiida einverleiben 
können, nr. 8, der träum des Scipio, lasse ich gelten, dieser ab- 
schnitt kann mit gewinn bei Cicero gelesen und nach Klaucke be- 
arbeitet werden, das YOrangehende ist ratsebieden onnOtig und nimt 
Cioeros briefen den ranm weg. zur behandlnng sind gekommeB ad 
fam. y 1. 2 Ciceros reebtfertigung seines yerhaltens gegen den 
tribnnen Metellns (brauchbar), es folgt gleich Ciceros reise in die 
verbannnng nach adl &nu 14,4. nicht flbergangen hätte ad Att. 1 16 
werden sollen, dies interessante zeit- und sittengemSlde das snm 
Verständnis seines Verhältnisses zu Clodius so wichtig ist. folgt 'ein 
brief Ciceros aus der Terbannung' (ad fam. 14, 4 und 14, 2) und 
'rtickkehr aus der Verbannung' (ebenfalls recht brauchbar) ; dagegen 
ist die Umschreibung des bekannten briefes an Lucceius schon viel 
zu breit angelegt, für die Übersetzung des Herkules *am Scheidewege' 
hätte entschieden eine andeutung eingefügt werden müssen, was die 
fusznotes. 45, 2(vgl. 17,3) soll 'warum nicht Substantiv?* — es soll 
tibersetzt werden 'der berühmte redner', kann ich nicht verstehen, 
wie soll denn der schüler die stelle anders übersetzen als atqui orator 
ille clarus non ignoravit? der abschnitt 18, der Ciceros ruhige ant- 
wort auf den leidenschaftlichen brief des Cäsarianers Caelius behan- 
delt, ist mit Wendungen, welche die Übersetzung von sive . . sive 
erfordern, übermäszig gespickt und unleidlich schwerfällig und red- 
selig breitgetreten, nr. 2u gar zu wörtlich wiedergegeben, s. 57 steht 
em grober sj)rachfehler 'er zeigt sich als einer der ärgsten feinde 
Cäsars'. die Verbannung und der tod des Marcellus ist mit 5 eng 
gedruckten Seiten yiel zu ausf&hrlieh behandelt s. 67 unten masz 
es *als Patrioten statt als patriot httssen. sehr zu loben ist die ans- 
wähl der beiden trostschreiben, Ciceros an Titius und des Sernus 
Sulpicius an Cicero, allein die Elauckesche darstellung braucht 
10 ermüdende seiten. welch ein misTerhältnis zum umfcuige des 
textest eine einigermaszen gute latemkohe flbersetzung z* b. der 
letzten zeilen von s. 73 erfordert unsägliche anstrengungen, dabei 
ist nicht die geringste andeutung gegeben, die beiden sätze : und 
zwar suchen sie das wiederum durch die traurigen Verhältnisse der 
damaligen zeit zu beweisen, wie uns scheinen will , beide in etwas 
übertriebener weise, aber vielleicht absichtlich übertreibendi um da- 
durch auf das gemüt der leidtragenden desto stärker zu wirken' 
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mtlssen, damit sie lateinisch ttbersetzt werden ktfnnen, so umgedacht 
werden: und zwar Schemen sie, um dadurch . . zu wirken, beide • . 
übertreibend, das wiederum durch die • . zu beweisen zu suchen, eine 
directive muste hier gegeben werden, wenn das alles der lehrer thun 
BoU, kommt er nicht TOm flecke, dabei weisz man kaum wie der 
verf. die 'übertriebene weise* und sein 'absichtlich übertreibend' 
neben einander ausgedrückt haben will, bei Cicero wird man dafür 
nichts finden, wie soll der Schüler das uncorrecte "^er habe sich ver- 
schlimmert' verstehen, auf das peius eum eo esse actum kann er 
doch so nicht verfallen! in der ganzen darstellung Kl.s steht viel 
unpassendes, weiter wird die ausdehnung der eiuzelueu abschnitte 
immer länger und dabei soll der schüler aus 6 und mehr briefen die 
phrasen präsent haben, ich erwarte den einwand ö juf| öapeic 
•ävOpujnoc ou Traibeuerai, aber Klaucke mag sich bei solchen an- 
forderungen an die kraft des schükrs an eint; andere aurea \qx daa 
alter tums erinnern, die lautet einfach fii^bev ufav. 

Mein scbluszurteil lautet demnach: die angezeigten Elaucke* 
sehen bttoher sind hiebst beachtenswerte arbeiten für den gebrauch 
-des lehrers; sur einfllhning in schulen sind sie trotz vielfacher Tor- 
Züge noch nicht zu empfehlen; die synonjmik und Stilistik kann 
dem privatfleiBz des schfilers neben andern bttchem dieser art ttber- 
wiesen werden. 

Ghbsbk. Walthbb Gbbhabdi. 
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1) FbAV2KbBS, FBOFESSOB UNDDIBB0T0BDB8 KÖLLHIBOHBN GTM- 

NASIUMS IBT BBBLIN, LBHBSTOVF F0B DBB DBUTBOBBN ÜBTBBBIOBT 

IN PBIMA. Berlin, Nicolaieche Verlagsbuchhandlung B. Stricker. 
1886. S07 B. gr. 8. 

2) Fban2 Kbbk, dbutbobb dbahbb ALB bohullbotOkb. BerUn, 

B. Stricker. 1888. 40 s. gr. 8. 

Der erste abschnitt von nr. 1 handelt über das kuustwerk. 
dasz der name ästhetik für die Wissenschaft des schönen erst seit 
Baumgarten üblich ist^ wird den schülern von Kern gesagt, es ge- 
hört auch nicht mehr alü dies für sie. wie sich in Halle die junge 
ästhetik in einem gewissen zubaiümenhunge mit dem pietismus und 
der Pädagogik entwickelte, würde ich hier nicht erwähnen, wenn 
nidit auch einer der bedeutendsten lehrer des gjrmnasiums, dem jetzt 
Kern vorsteht, für die anfönge der hallischen theorie des schönen 
Ton der grSsten bedeutung wftre : Pyra. noch nach diesem schul* 
manne aber hat Wieland durch die anftnge seiner litterarischen Wirk- 
samkeit alle die drei verwandten ballischen richtungen — die reli* 
giOse, ttsthetische und pädagogische — zu vereinigen gesucht. 
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Indem Kern das Verhältnis des schönen zum wahren bespricht, 
wird Goethes Zueignung (der scbleier aus morgenduft und sonnen- 
klarheit) sebr gat erlSuteit. sodann wird von der ideallBiernng doroh 
die kanst gehandelt and beispielsweise die wiedergäbe der charak- 
teristisdien zttge durch den portrtttmaler mit dem llQr den photo- 
grapben eigens angenommenen stereotypen iScheln Terglichen. mm 
wird das yerbftltnis des scbönen zum guten sowie kflnstlerisobe genu^ 
litftt nnd talent gewürdigt* 

Hierauf gebt Kern zur einleitung der schönen kttnste über, ge- 
wis bat er sebr recht, wenn er behauptet, die musik drückt die 
menschliche gefühlsweit anS| aber nicht eigentliche gedanken. der 
ritter Gluck bat nicht gewagt, dem in der griecbiscben sage von 
Orpheus und Eurjdice liegenden tiefsinnigen gedanken durch seine 
berlicbe musik einen Tollon ausdrnck geben zu wollen, er trug kein 
bedenken seinen Orpheus für eine frauenstimme zu schreiben, aber 
um nicht den gedanken ausdrücken zu müssen, dasz kein irdisches 
wesen dem tode entgehen könne, vereinigte er das paar zum scblusse 
wieder an Hymens altare. ja, damit vollkommen bewiesen werde, 
dasz es sich bei der musik dergrösten meister doch zunächst wenig- 
stens um nichts handelt als um melodie und harmonie, so klingt sein 
gesang 'j'ai per du mon Eurydice' zu anfang nicht wesentlich an- 
ders als sein gesang 'j'ai trouvc mün Eurydice* zum Schlüsse, 
wie er dabei die traurigen und die frohen gefühle componiert, ist 
bier gleichgiltig. während die musik auf die rückkebr der Eurjdice 
in die unterweit ganz yerzicbtet, bat die plastiscbe kunst der alten 
gerade dureb die YorlObrung der gestalten des Hermes, des Orpbeus 
und der Eurydice^ als diese sieb bei der letzten trennung in das un- 
vermeidlicbe mensebenscbicksal fttgen musz , eine berlicbe leistung 
erzielt, die aucb den scbtlleni durcb die abbildung in einem kunst- 
m3rtbologi8cben werke bekannt ist. wer aber freilich den mytbus 
selbst kennen lernen will, wird sieb docb an die dicbtkunst (Ofid) 
wenden müssen. 

Ober das Torbältnis von musik und poesie sagt Kern, dasz jene 
die innigste, diese die reichste kunst ist; jene international, diese 
national, gebunden (sagt er) wird die rede erstens durch rhythmus, 
zweitens durch gleichklang, die übrigen hauptabschnitte behandeln 
lyrik, epos und drama. sodann wird die classiscbe mit der roman- 
tischen dicbtung verglichen, ein anhang bebt die bauptgedanken 
aus der ars poetica des Horaz hervor. 

Das von reicher litteraturkenntnis und belesenheit zeugende 
büchlein beweist, dasz Kern den deutschen unterriebt, besonders den 
in prima, den er in hohem grade durchdacht hat, im ganzen genom- 
men auf eine sehr glückliche weise beherscht. nach der voirede 
scheint er die schrift mehr für lehrer als für scbüler geschrieben zu 
haben, doch finden sich diese bei einigem fleisze bald hinein, so 
dasz sie ihnen sogar lieb wird, auf dasjenige, was Kern in der 
sdiirift nr. 1 über poesie sagt, bin ich desbalb nicht näber eingegan- 
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gen, weil nr. 2 — wenigstens nach der seite des dramas hin — dazn 
noch nähere Veranlassung gibt. 

Kern bespricht zunächst die frage, wie die dramen gelesen 
werden sollen, er ist kein freund des lesens der schiilcr mit verteil- 
ten rollen, ich stimme hierin wie in dem meisten was das schrift- 
eben enthält mit ihm tiberein. Hiecke warnte vor einer declamation 
ganz kleiner knaben, an welcher sogar das publicum vergnüijeu finde, 
bei der aber doch die kinder nur den eindruck von marionetten 
machen, ohne sich dieser werte Hieckes zu erinnern hat Kern die 
sehr ricbüge beobachtung gemacht, dasz auch die erfolge imserer 
deklamiilortin m höheren klassen oft nur deshalb möglich sind, weil 
man dem mute beifall schenkt, welcher ihnen über die schwierig- 
kalten hinweghilft^ an denen die andern scheitern, diese dedama- 
tmn sind dann also aach nidit mehr als die Hieckesehen mario- 
netten. wie vielen einfloss eine gute körperliche haltung auf den 
eindraok der deelamation haben kann, soll dabei nicht flberaehen 
werden, kommt aber bm dem leaen eines dramas mit verteilten rollen 
am wenigsten zox geltung. bei dem lesen mit verteilten rollen in der 
Bohnle müszten daher wenigstens die besten Vorleser ausgewählt sein, 
dasz die einaehieu dabei im lesen gettbt werden wird weniger wich- 
tig sein, als dasz sie das stück wenigstens anntiierangsweise so lesen 
hören wie eine richtige interpretation verlangen würde, ebenso kann 
man den besuch des theaters bei aufftthnmg classischer sttteke nur 
dann den schülem empfehlen, wenn man weiss, dasz der vertrag der 
hauptdarsteller gleichfalls mit einer richtigen interpretation über- 
einstimmt, durch eigenes lesen lernt man den dramatischen dichter 
am besten kennen. 

Was Kern über Leasings dramen in bezug auf die schule sagt 
verdient alle beachtung. in betreff des Wilhelm Teil von Schiller 
scheint es mir uuljedenklich, dasz der schüler wie jeder andere ieser 
erst durch den apfeldclmsz, auf einen märchenstandpunkt versetzt 
wird, auf welchem dann weiterhin alles verstandesmäszig verläuft, 
in dem tyrannenmorde des Teil sehe ich in noch geringerem grade 
als Kern einen anbtobs für die schulü. Klopstock, Stulbcrg und wohl 
auch A osz, Herder und Schiller jauchzten der revolution zu in dem 
irrtume, der aas der sittenlosigkeit der höflinge entsprang, dasz das 
wahre glück des volkee imd der fhmilie nur in der repoblik skk 
entfalten k(Smie. Schiller hat im Teil diesem übrigens bei den mei* 
sten der genannten dichter doch nnr vorttbergehend auftretenden 
irrtum einen eben so schOnen und rührenden als tiefen and mora- 
lischen hintergrnnd in dem familienleben gegeben, dasz eben hierm 
ein voUstftndiges correctiv liegt. 

Ich habe oben eine erwShnang der sage von Orpheus und 
Earydice eingeschoben, um das Verhältnis der verschiedenen kttnste 
zu einander und gelegentlich auch zur griechischen sage dadurch 
zu veranschaulichen, mit wie verschlungenen gedankenreihen die. 
dichtkanst der griechischen sage beizakommen sacht, zeigt Goethes 
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Iphigenie auf TaurlB« Kern hat diese ganz besonders aasfUhrlich 

besprochen, nachdem ich das von Kern über Iphigenie gesagte zwei- 
mal und Goethes Iphigenie gleichfalls soeben wieder durchgelesen 
habe, gehe ich folgende selbsfJindige darstellung, für welche ich 
zwar die anregung Kerns schrift nr. 1 verdanke, die Verantwortlich- 
keit aber besonders wegen herbeiziehung der entstthnung selbst zu 
tragen habe. 

Goethe, der ja auch einen Epimenides geschrieben hat, hielt 
nach den worten der Iphigenie besonders den gedanken fest, dasz 
durch diese eine entsöhnung stattfinden müsse, nicht ihr priester- 
dienst für menschenopfer auf der balbinsel Krim, sondern die aus- 
sieht nach der heimkehr mit dem vaterhause auch die yergehungen 
der mutter und des brnders zu sfllinen Tollendet das weihevolle in 
ihrem wesen. im önaufiritte des 4n auftnges epricht sie von ihrer 
hoffiiung ^mii reiner band und reinem herzen die schwer befleckte 
Wohnung zu entsflhnen** sie hBlt daran fest und bittet sogar im 
3n auftritte des 5n aufzuges den Thoas: 

lasB mich mit reinem herzen, reiner band 
hinBbergehn mid unser haas entsühnen. 

Damit war dann auch wohl Orest erst ganz ?or den räche- 
göttinnen gesichert je mehr Goethe die entsühnung im auge hatte^ 
um sc weniger wird er über die befreiung des Orest vom Wahnsinn 
einen festen plan gehabt haben, noch in dem stücke steht Orest an- 
fänglich unter leitung des Pylades. dieser fromme jüngling vertieft 
sich jedoch wunderlicher weise allzusehr in die rolle des Odysseus, 
die er zu spielen gedenkt, imd gefölit sich wie Goethe mitunter that 
in angenommenen namen und Verkleidungen. Orest hat der Iphigenie 
gegenüber allen grund dies netz zu zerreissen. sein wort zu ihr 
*zwischen uns sei Wahrheit, ich bin Orebt' würde vom stand puncto 
des Pylades aus betrachtet nur als im Wahnsinn gesprochen ange- 
sehen werden können, jedenfalls ist es aber ein wort göttlicher 
erleuchtung, grosz genug gedacht, um schon als anfangspunct für 
die rückkehr der vcrnuuft betrachtet werden zu mübseu. durch das 
Zauberwort 'zwischen uns sei Wahrheit, ich bin Orest* entwickelt 
sich nun das ganze stück von selbst, erst nachdem jenes yerbSng- 
nisToUe wort schon gesprochen ist, zeigt uns Goethe sllerdings einen 
der wahnsinnsanfUle und spricht nun auch von der beseitigung des 
Wahnsinns durch die schwesterliche umarmung der Iphigenie (als 
wunder) und durch eine vision. sowie Goethe seinen Orest in die 
handlung eingreifen ISszt, musz aber ohnehin auch der Wahnsinn 
schritt vor schritt weichen, zuletzt schickt er segar den Pylades als 
seinen feldherrn ans meeresufer, damit seine truppen den Ton ihm 
und Thoas abgeschlossenen Waffenstillstand nicht brechen, er will, 
dasz die könige allein beschlieszen und der gedanke, dasz Apollo in 
seinem (tou Goethe erfundenen) zweideutigen orakelspruche von der 
Schwester, die nach Griechenland geholt werden soll, nicht die Arte- 
mis sondern die Iphigenie gemeint hat entspringt in seinem köpfe. 
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«doch den abschlusz seiner rettnng kann meiner ansieht nach erst die 
«ntsühnung des hauses und geschlecbtes in der heimat bilden, die 
Iphigenie als weiblicher Epimenides offenbar im sinne der oben er- 
wftbnten vision vorzunehmen haben wird, aber selbst die entsühnung 
ist nur nebensache. den hauptinhalt des stUckes bildet , wie Kern 
mit recht sagt, die rettung der Iphigenie und des Orest aua dem 
lande dor bar baren. 

BSBLIN. ÜEIliRIOH PhÖHLE. 



69. 

•SOHILLBSa DBAKBN. EINS BIBLIOGBAFHIB HBB8T BIBBH TBBBBI0HNI8 
DBB AUSGABEN SÄMTLICHER WERKE SOBILLBBB TOB AUOUBT 

HbttZiBB» Berlin, Wellnitz. YX a. 57 8. 

Die letzte Schillerbibliographie (von Unflad 1878) ist sehr 
IdckienliBft ansgefallen. es war daher voraaszuaehen, daaz ein neues 
unternehmen dieaw art nicht lange anf sich warten lassen werde, 
•es kommt nnn yon einem jungen buchhSndler, welcher gleichseitig 
mit dem projecte einer nenen Zeitschrift fttr vergleichende litteratnr* 
geschichte hervorgetreten ist, nmfaszt aber nnr die dramen Schillers; 
die bibliographie der andern werke soll spSter in einzelnen heften 
geliefert werden, die sachliche einrichtong and gruppierung stimmt 
mit derjenigen ttberein , welche ich in der Zeitschrift für deutsche 
philol. Xm, 120 als die tauglichste empfohlen habe und auch hente 
noch empfehlen würde: hei jedem drama kommen zuerst die aus- 
gaben, dann die Übersetzungen in fremde sprachen und zuletzt die 
verschiedenen erläuterungsschriften , diese sowohl wie jene in chro- 
nologischer reihenfolge; das ganze ist mit einer genauen inhalts- 
angabe eingeleitet, mit fortlaufenden zahlen versehen and mit einem 
verläszlichen autorcnregister beschlossen. 

Um zu zeigen, wie es mit der genauigkeit und Vollständigkeit 
bestellt ist, auf welcher bei solchen bibliographien stets der haupt- 
accent ruht, will ich ein paar absäUe durchprüfen, nr. 2 steht ohne 
veriagsort und bandezahi. s. 13 fehlen die werke von Bönnefart, 
Goethes Iphigenie, Schillers braut v. M., jungfrau v. Orl., Maria'St. 
usw., und von Koch, bemerkungen zu Schillers clramün. Münster- 
eifel 1884. nr. 66, 74 und durchweg werden diu verschiedenen auf- 
lagen desäelbeu Werkes von einander getrennt, was eitel raumver- 
schwendung verursacht, da hier wie dort der ganze titel wiederholt 
werden musz. bei nr. 75 ist vor 128 die sahl XII zu ergänzen » bei 
nr* 77 die ausgäbe unter den erlKuterungsschriften zu sMohen und 
an den riohtigen platz zu stellen, femer das programm: Pohl, zur 
kritik von Qoethes Fanst und Sdullers braut von Messina« Linz a. Bh. 
1884, nachzutragen. — Bei Teil musz ergSnzt werden: Weber, 
Schillers WilhelmTeU zum- schul- und priva^ebrauch erl., zweite mit 
ausStcen vermehrte aufläge. Bremen 1852. Jttnicke, zu Schillers 
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Teil, in der z. f. d. ph. I, 353. Seh neeberger, antike Charakter- 
bilder in Schillers Teil. Münnerstadt 1875; von demselben Verfasser 
noch: Wechselwirkung zwischen Teil und Shakespeares Julius Cäsar. 
Münnerstadt 1882. Brahm, Parricida in Schillers Teil, z. f. d. a. 
XXVII 299. Mühlenbach, die dramatische Idee in Schillert^ Teil. 
Batibor 1883. bei den Übersetzungen in das russische, polnische 
usw. sollte der volle titel wiedergegeben sein wie bei denen ins eng- 
lische, französische und italienische; blosze angaben wie *ins russische 
Übersetzt von A. Retschew' reichen nicht aus. ferner sollten die 
Übersetzungen nach den sprachen gesondert sein, was nur zum teil 
geschehen ist. — aus diesen proben siebt man: die arbeit hat man- 
cherlei haken imd hftkehen und Ittcken und Iflckehen ; ftllein trots 
alledem und ftUedem kann sie empfohlen werden, weü sie ttbersicht- 
lieher miä yoUstSndiger ist als die hisher vorhandenen Schiller- 
bibUograpbien. 

Inhsbbvox. X B. Waoksbhhli.. 



60. 

Französische schulgbammatik in tabellarischer DARSXELLüNa 

VON DR. J. B. PbTEBS, OBERLEHBBB am DER HÖHEREN BÜR6ES- 

80EÜLB BU BOOBUm. Leipzig, August NenmannsTerlag (Fr. Lncas). 
1886. VllI u. 84 8. 8. 

Das buch cnthSlt die au?ftihrung eines glücklichen gedankens, 
es erstrebt kürzimg des lelirstoff.'- für den grammatiscben Unterricht, 
beschränkung, concenirieruog und tibersichtliche anordnung des 
graDiinatischen pensums; es ist dafür die taljellarische form der dar- 
Stellung gewählt, um ein freies walten des persönlichen lehrers gegen- 
über dem absolutismus des papiemen lehrers (des Schulbuchs) zu 
ermöglichen, auf die typische gliederung und anordnung ist aner- 
kennenswerte Sorgfalt verwriiidt , kurz das buch ist wohl geeignet, 
seinem zwecke zu entspreclieu. im emzeluen bemerken wir folgendes, 
es hätte mitunter noch gröszere Vereinfachung eintreten können ; s. 1 
konnten die umschreibenden zelten mit samt ihren nameu, auch das 
passiv, wo es sich um conjugation handelt, wegfallen* s. 4 bil- 
dung der zelten (z. b. prSsens des ooignnctiTS. von der Sn pl. wird 
nt abgestrichen) konnte ganz wegfallen, s. 17, 18, 19, 20 konnten 
die Paradigmata durch beseitigung der nmsdiiiebenen zelten, die an 
iigend einer stelle dnrch eine einfache bemerknng abznthnn waren, 
vereinfacht werden, s. 21 passiy. reflezir« hier genügte fOr 
jedes eine kurze bemerkungi paradigma nnnOtig; für das reflexiv 
sogar vorgreifend, weil die pronomina vorausgesetzt werden. 8. 22 
arten derverben: der abschnitt ist» weil der allgemeinen grammatik 
angehörig, hier ganz überflüssig, s. 26 das wort Mauernd' sollte aus 
der lehre vom gebrauch der zeiten verbannt werden, unter fatur I, 
das als eintretende und zugleich dauernde bandlung (ebenso wie das 
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pr&sens) bezeichiifitwird, steht unvermittelt conditionalel, da^ ofien- 
bar Peters bei seiner gruppierung nicht wohl hat unterbringen können, 
die grüppiemng musz eben eine andere sein, vielleicht dürfte sich 
auch hier anschlusz an Löcking empfehlen, s. 27 vom impf, und bist, 
perf . : auch hier wäre der ausdrnck 'daucr' zu bannen, s. 28 und 29 
konnte die lehre vom gebrauch der umschriebenen /.eiten, der sich 
doch vollständig mit dem der einfachen Zeiten deckt, wegfallen, 
darnach vereinfachte sich auch die tabelle 8. 30 über die folge der 
zelten, die auszerdem fälschlich auf j'ai cru als regelrecht das 
imperfect, plusquamperfect und conditiouaie folgen läszt. s. 32 ff. 
hätte angegeben werden sollen nach Lückings Vorgang, wie der 
conjunctiv nach den ausdrücken der willensäuszerung usw. aufzu- ^ 
fassen, denn die bemerkung auf s. 31 Mer conjunctiv ist die rede- 
weise der annfthme , der yormutung, der angewisheit* reicht dafür 
mcbt »US. 8. 34 die regeln Aber den coiQimotiT im relativaatze sind 
ganz naeh Plötz wiedergegeben und treffen die sache nicht; es bftlt 
schwer in dem gegebenen beispiel: lisez des onmges qni poissent 
former le goftt herauszufinden, dasz der relatiTsals eine absieht aos- 
drttckt» 8, 38 das genmdium sollte nieht als 'part. pris. mit en' be- 
aeichnet werden. Oberhaupt bedürfte die seiie wohl einer nmar* 
beitnng, teilweise auch ergänznng. 

s. 39 'das particip perfect 1. mit avoir verbunden ist unver- 
änderlich: geht ein objectsacc. voraus usw.* das heis^t doch sich 
in einem atem widersprechen ; die formulierung mliszte doch wohl 
eine andere sein , könnte vielleicht richtiger den entgegengesetzten 
weg gehen : 'richtet sich (jetzt) nur nach dem vorangehenden objects- 
accnsativ, bleibt bei nachfolgendem unverändert.* s. 40 der be- 
stimmte artikel wird wohl richtiger dem demonstrativen fürwort, 
der unbestimmte dem zahiwort untergeordnet; indessen sprechen in 
diesem falle practische gründe für die beibehaltung der gew. anord- 
nung. s. 49 för den artikei im partitiven sinne wäre wohl eine 
tabelle überschrieben: der gebrauch der priiposition de am platze, 
ebendaselbst findet sich im text als beispiel : de belle soie, in anm. 2. 
de la soie belle, sollte das letztere wohl so schlechthin möglich sein? 

Alle dieäc ausstellungen, die der vürfasaer bei einer zweiten, 
hoffentlich bald kommenden aufläge nach belieben berücksichtigen 
oder unberttcksichtigt lassen möge, die ich lediglich gemacht habe, 
nm zur ▼errollkommnung des werkchens beizutragen, thun der 
brauchbarkeit des bncbes, das ja vor allem dem lehrer seine freiheit 
gewahrt wissen will, meiner meinung nach nnr geringen abbmcb; 
in den meisten fUlen, die hier berührt sind, stehe ich ja doch im 
Widerspruch mit dem althergebrachten« 

Thal. C. Tb. Liom. 
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BB. C. BaBHITZ und OBERLEHRER Ko PK A: LEHRBUCH DER OEO- 
ORAPHIE PÖR GEHOBENE UND HÖHERE LEHRANSTALTEN. II. TEIL: 

OBBBB STUFB. Bielefeld u. Leipaig, Velbagen u. Xla^iog. 338 s. 

Der ente toi dieseB I^rbnol» der geographie bat in diesen 
jahrbttebem (II abt. 1885, s. 314) bereite eine besprecbiing er&hren» 
derselbe gab im ersten seiner zwei kcurse einen ttberbliek t&ber die 
erdoberflScbe, wttbrend im zweiten enrsns dasselbe pensam mit 
grosserer specialisierang naeh fester disfwsition dni^bgearbeitet 
wurde. 

Der jetzt vorliegende zweite teil unterscheidet sich von dem 
* ersten nicht durch die stoffe; er setzt einfach das im ersten teil ge- 
gebene als geistiges eigentum Torans; der unterschied wird mehr in 
der methodisoben behandlung zu suchen sein, während im ersten 
teile die geographischen thatsacben einfach referierend nebeneinander 
gestellt wurden, gilt es hier, allgemeine gesichtspunkte zu gewinnen, 
physisches und cnlturelles nicht beziehungslos aneinander zu reihen, 
sondern zu verbinden, so dasz das erstere das letztere erkläre, kurz, 
es ist die sogenannte yergleichende weise | die uns im zweiten teile 
entgegentritt. 

Derselbe zerfällt in 4 abschnitte, deren erster uns in 4 capiteln 
die mathematische, die physicalische geographie, die Verbreitung der 
püanzcn n ich Grisebach und die der tiere nach Wallace voriUbi t; 
der zweite abachnitl btibaiidelL Centrale uropa, nemlicli Deutschland 
und seine nebenländer nebst Ostreich, der dritte das übrige Europa, 
der vierte die anszereuropäiselm erdtoile. 

Die vereinzelten abschnitte der allgemeinen geographie^ welche 
im I teile vorkommen, sind also zusammengefaszt zum sohalmfiszigen 
System; die disposition bei besprecbung der einzelnen territorien ist 
im I nnd II teile ftnszerlich dieselbe; nur tritt im II teile an stelle 
der geographischen tbatsachen eine reihe vonsdduszfolgerungen, an 
jene anbnilpfend, und an stelle der 'läge' die Veltstellong/ der 
besprecbung der auszereuropftischen erdteile ist eine kurze ent- 
deckungsgeschichte vorangestellt. 

Das eigentlich neue des in frage stehenden teils des schönen 
werke liegt nicht in der methode, auch nicht in dem gebotenen stoS 
' — beides erinnert oft unwillkürlich an das lehrbucb der geographie 
von Gnthe- Wagner, sondern vielmehr in der fast einzig dastehenden 
aiisstcittung mit specialkarten, pflanzen- und tiertypen sowie land- 
Schaftsbildern, in dieser hinsieht dürfte in Deutschland kaum ein 
ähnliches Schulbuch zu solchem preise existieren. 

Einige verselien siDcl mir beim durchlesen auch dieses teiles 
aufgefallen; der polaratrom der nördlichen halbkugel erleidet kerne 
ablenkung nach o. (s. 19) ; den winden wird in neuester zeit ein mehr 
als blosz secundärer einflusz auf die meeresströmungen zugestanden 
(s. 29); erobiunsthäler sind wohl nicht blosz durch die Wirkung dea 
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flieszendcn wassers bervorgebracbt fs. 33); ebensowenig Fjorde nur 
durch erobion und bebung derkiisten (s.35); in Böhmen untei bcbeidet 
man gewohnlich 4 terrassen (s. 106); die schwäbisch-bayrische hoch- 
ebene ist zu weit ausgedehnt ^ nSmlich auch über die Oberpfalz 
(s. ir.'s gewöhnlich gilt nicht die norddeutsche, sondern die 
französische tieiebene als westlicher teil des iiordeuropäiscben tief- 
landes (s. 138); die höbe des Mälarsees (2 m) und die erbebung des 
Aooncagna zum höchsten pnnkt des Andensystems weichen von den 
bis jetzt gültigen angaben Tollstlbidig ab (s. 167 und 299 ff.) ; den 
zng der Sereonen bis Etienne m, rechnen^ ist die uigew((hnliehere 
anffo88ung(B.190f.); zum italienischen IsstongsTiereck gehört nicht 
Legnano» sondern Legnago (s. 201) , ebenso liegen Terseben vor in 
den angaben, dass Vorderindien im winter nordwestmonsune habe 
(s. 230)» und dasi in Hinterindien nnd dem malaiischen archipel 
nordost- und südwestmonsune wechseln, die nähere bescbreibnng 
der Insel Jeso (s. 241) hätte fallen, desgleichen die zu dicbtgesäeten 
Städte- und gebirgsnamen in den Staaten NeuboUand beschränkt wer- 
den können, auf der Balkanbalbinsel liegt eine yerwecbselung der 
flüsse Drin und Drina vor (s. 214), desgleichen ist die bebandlung 
der bezeicbnung 'brucb' (das bruch, die brücher) s. 147 und 160 
ungenau, dfisz dieherren Verfasser mit der Orthographie der geogra- 
phischen namen hier und da vom herkömmlichen abweichen, musz 
auch bo/.ügiich des zweiten teiles hervorgehoben werden; nur einige 
beiäpiele hierfür: Martingj, Lütschinne, Essek, Jadebusen, die 
Hase, Istadt, Fridericia, Wasch, Merthjr Tydfii, Karthagena, Widin, 
Gailagebirge, Fusinojana (auf Nipon), Nigir, Kamadagu, Metid- 
scbaebene etc. 

BossWEiM. Ludwig Gabler. 
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BraMMMve»! MSvdermgcn, versetsHRgen» aaeselehoiiBgaB. 

Bartholdy, Oberlehrer am lyeenm sn Strasshnrg i* eriiielt den k. pr* 

roten adlerorden JV cl. 
Dyckhoff, dr.| königb regieruDgs- und schulrat 2a Münster, an das 

pronDzIal'SchQleollei^iain su Trier reraetzt. 
Dsiatsko, dr. prof., oberbibliothekar der uniy. Breslau, in gleicher 

eigenscbaft an die univ. Göttingen berufen. 
F c 1 dner, dr., oijerlehrer am gymn. zu Höxter, 1 

l ielitz, dr., Oberlehrer am gjmn. zu Plesz, >als professoren prftdiciert« 
HQttig, Oberlehrer am sti^gymn. zu ZeitsJ 

Knaalic, orl, lehrer am gyrnn. zu Tilsit, zum Oberlehrer befördert. 
Pfeiffer, dr., dircctor der'realschule zu Metz, erhielt den k. pr. roten 

adlerorden IV cl. 
Pntseh, Oberlehrer am realgymn.SQ Potsdam,! 

Putzler, dr., Oberlehrer am gymn. zu Görlitz, >als profesBoren prftdieiert. 
Schröer, dr., oberl. am gymn. zu Ostrowo,J 
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Schulz, (Ir., künigl. regierungs- und schulrat zu Marieuwerdery an das 

provinzial-schulcollegium zu Münster versetzt. 
Staenden, dr. prof., oberbibliothekar der nnW. Greifswald, in gleicher* 

eigenschaft an die univ. Breslau berufen, 
Todt, dr., königl. provinzial-schulrat in Magdeburg, erhielt das fUrstl. 

schwarzburgische ehrenkreuz II cl. 
Vogel, Oberlehrer «m gymn. sa Potsdam, als professor prSdiciert. 
Weber, dr., ord. prof. io der philos. facultät der univ. Berlin, mitglied 

der akademie der wiss. ebenda, erhielt den k. pr. roten adlerorden 

III cl. mit der schleife. 
Wegen er, dr., Oberlehrer am stXdt realgjmn. an Königsberg i. Fr., 

als professor prüdioiert. 
Wilma nns, dr., ord. prof. und oberbibliothekar zu Göttingen, alageneial- 

director der königi. bibliothek nach Berlin berufen. 
Wink 1er, ord, lehrer am progjmn. so JfiHeli, mm Oberlehrer befördert. 

In den tagen vom ü bis 7 august wurde die öOOjährige grundang 
der Universität Heidelberg (durch kurfürst Ruprecht I) in glanavoU- 
würdigster weise begangen und wurden yon sr. xon. hoheit dem gross- 
herzog Friedrich von Baden folgende auszelchrrnnp-en verliehen: 
prof. pell, rat Immanuel Becker, d. z. proi ector der univc rsit.il , w^rd 
zum comthur I cl. des Zähringer löwen, proi. dr. Kuno Fischer 
snm geh. rat I cl. mit dem prädicat 'excelfena* ernannt, prof. geh. 
rat dr. Bnnsen erhielt die goldene kette zum groszkreuz des 
Zähringer lowenordens, die professoren dr. dr. Karl Bartsch, Leo 
Königsberg er und Becker (ophthalmolog) wurden zu geheimen 
räten II d., Kariowa, Winkelmann und Quincke au geh. hof- 
riiten, Erb, Erd mannsdörf er nnd Zangemeister an hofr&tcD, 
Hausrath aom kirchenrat ernannt* 

In rnhmtaaA fetMtoa« 

Ferrier, dr. theol.» Oberlehrer am realgymn. an Köln, nnd erhielt der* 

s( Ibe den k. pr. roten adlerorden IV cl. 
Kellner, dr., geh. regierungsrat bei der regierung zu Trier, nnd ward 

demselben der k. pr. kronenorden II ei. verliehen. 
MXnss, ord. lehrer am gjmn. sn Neuhaidensieben. 
Nenmann, ord. lehrer am gymn« an Greifswald. 

Gestorbeat 

Dnmas, W. A., dr. prof.» 80 jähre hindurch lehrer der mathem. und der 
nnturwiss. am gymn, aum granen kloster in Berlin, starb am 88 ang, 

in Charlottenburg. 

Duucker, Max, dr. prof., geb. oberregierung:>rat a. d. , mitglied der 
akademie der wiss. eu Berlin, einer der meister der geschiehtsehrei- 
bung, starb- 76 jähr alt zu Ansbach, (geschichte des altertums in 
7 bänden und in fünft er aufl. — forschnngen über die geschichte 
des 18n und 19n Jahrhunderts.) 

Gleim, dr., director der städt. höh. töchterschule in Breslau, am 16 sept. 

Ifaur, dr. prof., Oberlehrer am gymn. zu Dören. 

Betzlaff, prof., Oberlehrer am altstädt. gymn. zu Könip^sberg i. Pr. 

Scherer, Wilh., dr., ord. prof. der univ. Berlin, ausgezeichneter for- 
scher nnd darsteiler auf dem gebiete dfutseher litteratorge schichte, 
starb am 6 aug. im alter von 45 jähren. 

Schramm, prof., Oberlehrer am gymn. zu Bremberg. 

Steudener, Arnold, prof. an der klosterschule zu Roszieben, starb nach 
mehr als 30Jähriger Wirksamkeit daselbst am 19 aug. 

Urban, prof., Oberlehrer am gjmn. au Insterburg. 
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ZUR LIVIÜSLECTÜEE. 
(fortsetaimg and schloss.) 

A. Gymnasien** 

a) Unter See nnda. In bereclmiiiig gezogen sind 264 gym- 
aasioBf die also geteilte secnnden haben, daycoi trieben im schoir 
jähre 1884/85 Livins nieht: 72 nnterseeanden; Buch I (gani 
oder teilweise): 26; II: 22; I iL II: 11; praefatio u. II: Pforzheim; 
II privatim: Regensburg (!); praef. u. I, UManlbronn; I, II, XXI a 
(d. i. auswahl): Stendal; II, XXI a: Müblhausen; III: 6; II u. III: 
2; I u. IVa: Pyritz; IV meistens: 2; I— IV: Stuttgart, Eberh.- 
Ludwigs-gymn.; II — ^IVa: Vechta; V: 4 ; I, II, Va: Burg; III — Va: 
Stettin ; Marien-gymn. ; III u. Va: Nordhansen; VI: Neustettin^ 
Tilsit; V, Via: 2; I— Via: Dortmund; VII: Strasburg Westpr.; 
VII u. VIII: 2; VII u. Vnia: 4; I, II, III, VII, Villa: Düsseldorf; 
VII u. XXII Stuttgart, Karlsgymn.; VIII: 3, VIII u. IX: 2; VIII 
u. IXa: 3; VIII u. XXI a: Hadamar; VII, VIII u. IXa: Tübingen; 
I, VII, IXa: Wittenberg; IX: 2; IX u. Xa: 2; X: 3; Xa: Stralsund; 
Vn~Xa: Ulm; XXI (ganz oder auswahl): 34; XXII (do.): 
27; XXTu.XXlI: 23; XXI u. XXII a: 3; XXI, XXII, XXIII : Glogau 
kalb, gymn.; XXIII: 6; XXII u. XXHIa: 3, XXI— XXüIa: 1; 
XXIV: 3; XXI— XXIV: 1; XXIII u. XXIV: 1; XXIV u. XXV: 2; 
XXV: 1; XXVlIa: Rinteln; XX VIII u. XXIX: Ratibor; XXXI: 
Rübbcl. dazu unbestimmtere anL,'-aheii: ausvvaiil aus dem quellen- 
buche von Herbst und Baumemter (Straszburg, lyc. fUr Ilg über- 



t £5 fehlen die mugukmo. der gymnatien In Beigerd, Fffedlaad, 

Halberstadt, Kothen, Marienbarg, Rostock, Schleswig (dieses 1883/84 
unt -II buch I, ob.-II XXII, XXIII 1 — 10), weil sie teils ganz weggelassen, 
teils mir nicht zu gesiebt gekommen sind; desgleichen die der meisten 
bayrisdieii gymnasien. 

K. j«hrb. f. phii. a. päd. IL äbt. 1886 hfl. U. 86 
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hanpt); ausw. aus der 3n dekade nach Jordan (Königsberg i. P., 
Wilb. G ). — Danach haben von 264 unt.-II Livius nicht gelesen 
2r%[ XXI = 12,57o, XXIT= 10%, XXI und bezw. oder 
XXII zusammen = ca. 257«; daim folgen 1 = 107^; II 87«, 
I und bezw. oder II zusammen = ca. 22 7o' der rest, also etwa das 
4e viertel, verteilt sich auf die übrigen bücher der In dekade [alle 
bücher gelesen, auch das sonst (Stolper referat, Pommern IX 1882) 
beanstandete X] zu Yg und auf die 3e dekade (auazer XXVI, dafUr 
Imal XXXI) zu ^/^. diese Zusammenstellung ergibt ein für unseren 
standpunct nicht entmutigendes ergebnis. wie oben bemerkt, stim- 
men wir dafür, dasz LiviUS in der unt.-ll noch nicht vorzulegen sei, 
nicht als ob er dort noch nicht verstanden wtlrde, sondern weil für 
ihn leider nicht genttgender platz da ist. ein starkes viertel aller 
iuit.*n denkt ans dieeem nnd andern grttnden (Treptow, Pommern 
yn 8. 70 ^weil schon bis dahin nur hietoriker gelesen sind') ebenso 
wie wir, nnd diesem steht nicht etwa planmftszige flbereinstimmatig 
gegenüber, sondern hervorragende nnsicherheit in der wähl d«r 
bllober. die frage ist aber so wichtig, dasz wir sie näher beleuchten 
mflssen: wo soll man Livius zu lesen beginnen und mit 
welchem abschnitte? dies führt nns wieder sa der frage, welche 
bücher des Livins überhaupt zur schullectüre taugen. 

Hude mann (ZGW. V 497) hat VII— X und die 3e dekade aus- 
gewählt, also die darstellong der Samniten- und des Hannibalischen 
krieges. das ist ganz meine meinung, aber da 14 bücher nicht zu 
bewältigen sind , gilt es einige davon in die erste linie zu stellen, 
nicht wie H, will, eine auswahl des interessantesten nach dem be- 
lieben des lehrers zu treffen, damit kommt er nolens volens auf eine 
Chrestomathie hinaus, wie sie früher vielfach beliebt waren, aber 
in der letzten zeit mit fug und recht in miszf^rrdir ^^rkomiiJLn sind, 
kaum dasz man noch hier und da (namentlich in büddeuLschlandj die- 
jenige von Jordan benutzt, noch seltener die stücke bei Hoche, 
lesfcbuch. nein, einer Chrestomathie aus einem historiker vermag ich 
durchaus keinen geschmack abzugewinnen (vgl. auch Eckstein 1. 1.), 
und zumal Livius bullte doch vor dem Schicksal der zerStückelung 
billig verschont bleiben. Schräder empfiehlt I, II, V— VII, 
XXI — XXIY. Eckstein meint, inbetreff der letzteren werde Sehr, 
wohl allgemeine Zustimmung finden; wir kOnnen jetzt hinzufügen: 
er hat sie gefunden, es ist fttr unseren Zweck eine wertvolle that- 
sache, dasz niemand, so viel wir wissen, an der emp fehlung der 
bttcher XXI — XXXT anstosz nimmt und sehr viele ausdrücklich vor 
allem die lectttre des XXI u. XXII als notwendig betonen (s. b. 
Fries, Sachsen IV p. 28; Mftnoh, West&len XXI s. 11). von 
diesem festen puncto haben wir auszugehen , alles übrige ist mehr 
oder weniger schwankend und angefochten, denn gleich ganz anders 
steht es mit der In dekade, die doch zahlreiche leser findet, da 
unterschreiben wir zunächst wohl Ecksteins satz (s. 623 a. a. 0.): 
«mit dem ersten buche zu beginnen ist allerdings bedenk» 
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lieh, weil die politischen und historischen Schwierigkeiten zu grosz 
sind*, er hätte auch hier ersvähnen können, dasz die spräche der 
ersten bücher (ja der ganzen In tlekade) dagegen geltend zu 
machen ist, wie u. a. Wöifflin (Livianiscbe kritik etc. s. 29) be- 
merkt: *der stil (der In dekade) zeigt noch viel schwankendes, 
was sich in den fc{)ät»ren büchern fester gestaltet' und Eckstein 
ebenfalls s. 621 andeutet: 'der historiker muszte sich seinen stil 
schaffen; es ist dies erst im fortgange der arbeit geschehen', belege 
dafür lieszen sich namentlich aus Riemanns trefflichem buche 
(Stüdes Sur la langue et la grammaire de Tite Live 2. ed. Paris 1885) 
in groszur anzahl beibringen, doch musz iiier am hinweis daraui ge- 
nügen, gegenbuchlam anfang der Liviuslectüre hat Eef. An- 
klam (Ponunem IX) noch die altertümlichen formein, die 
dort hesonders sahhreioh sind und Tom schaler nicht verstanden wer- 
den, ins feld geführt, wfthrend er sonst für die le dekade in nnt.-II 
ist; endlich sind einige stimmen (ebenda) dagegen, weil 'gerade die 
le dekade eine genaue bekanntscbaft mit der römischen gescbichte 
wünschenswert erscheinen lasse, die erst in ob.-II vorgetragen werde', 
diesen gründen gegenüber nehmen sich diejenigen der freunde der 
In dekade als anfangslectüre ziemlich fadenscheinig aus; s. b. 
Greifswald (ebenda) läszt in unt.-II dieselbe lesen, weil es so 'am 
natürlichsten' sei, Stolp (dto) empfiehlt auch buch I, weil ja doch 
niemand Livius als geschichtsquelle lese (!), andere finden gerade 
die poetische färbung der darstellung für die jugend besonders pas- « 
send etc. dann lese man doch lieber dichter, wie Ovida fasten» 
mancher möchte wenigstens die 2e hälfte der In dekade vorweglesen 
lassen, wenn man an den ersten büchern anstosz nehme, aber auch 
sie hält den vergleich mit der 3n dekade nicht aus. warum man 
diese nicht zuerst vorlegen soll, ist mit geradezu unerfindlich, da 
man, wie bemerkt, an ihr — namentlich an den ersten büchern — 
nichts auszusetzen hat. und in der that scheint auch die zahl derer 
zu wachsen, die für XXI und XXII in die &cb ranken treten, einige 
sind oben schon als gegner der In dekade erwähnt (Stettin Stadt- 
gymn., Dramburg, Stargard auf Pommern IX), andere geben einer 
mehrheiL liir buch I noch nach, aber mit innerem widerstreben, wie 
Weicker (Pommura Vll s. 72) es thut: *abcr weniger aus eigener 
ueigung*. im aligemeinen aber macht es den eindruck, als fürchte 
man eine entscheidung, teils weil man überhaupt nicht für einen ge- 
nauen kanon ist, teils weil man die frage noch nidit für spruchreif 
hält, ich glaube, man wird sich im interesse des unterrichte bald 
entscheiden müssen und würde es mit freuden begrttszen, wenn man 
sich dann für die 3e dekade ausspräche, was oben gegen buch I ge* 
sagt ist, gilt ja fast ebenso auch von II — V. warum denn *re8 
yetustate nimia obscuras' fVI 1, 2) lesen wollen, wenn *clariora cer- 
tioraqne' dasind ? VI — YIÖ aber eignen sich sehr gut sur extempore- 
lectflre in unt.-I resp. ob.-I, wo auch die sprachlichen und sach- 
lichen Schwierigkeiten nicht mehr ins gewicht fallen. 

86* 
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Also die LiTinslectllre soll mit XXI und XXII be* 
gi nn e D. aber wo? bei ungeteilter secunda natürlich in dieser classe, 
am besten wohl beide bücherhintereic ander in einem jähre, während 
der rest desselben (etwa 1 quartal) und das folgende Jahr auf Cieero 
(und Saiiust) verwendet wird nach dem obigen kaiion , zu dem sich 
noch de imperio Cn. Pompei und allenfalls der Laelius gesellen mag. 
alleiü bei geteilten secnnden — imd einer solchen erfreuen sich un- 
geiabr aller gymnasien ! — %vird die sache schwieriger, wie er- 
innerlich, entschieden wir uns mit 27 ^/q der unt.-ll für Verschiebung 
des Liviüs nach ob. -II. gern verwendeten wir auch schon einen teil 
der zeit in unt.-ll auf uusern schriftsteiler, aber wir isehen daza 
keine möglichkeit, da der eine Schriftsteller, dem das jähr geboren 
S1U8Z, nur Cicero sein kann, daneben Sqjliisi. Ton Cisars Gallicua 
iiMli LiviliB ist aneh ete 00 gmier aefaritt, dan man aidi bedenk« 
sollte^ ihn laehten malei wa Ümb. Cieftro sebkbt aicii iwadänftsagf 
^wiMshen. sollte sbtr wm aneh einige seit In unU*!! Teiftgbw 
bleiben — wir gUmben es wkkt --^ so dftifte dieselbe doob keinM- 
falls «1 einer gentgenden einllihnmg in einen schriftsleUer Ton d«r 
bedentung des Livins ansreidiend sein, darum werte mui doA 
lieber bis zur niebiten klaase, also bis snr ob^-II! waa liest nnn 
aber jetzt in dieser klanse? 

b) In obersecunda wurde von Livius in 270 gymnasien 
folgendes. gelesen: nichts an 27 anstalten, n.b. namentlich würt* 
tembergiseiien, die Livins bereits in klasse VI in der answahl you 
Jordan lesen, in YII (unserer unt-II) die hanptlectflre eintreten 
lassen, hernach aber auf unsem Schriftsteller kaum je wieder ^nrttd^ 
kommen, die grö-^zere Stundenzahl für latein (in den unterclassem 
wöchentlich 12) macht dies erklärlieh und spricht eher für als gegen 
unsere ansieht, ziehen wir also, wie wir es gerechter weise müssen, 
diese anstalten ab, so bleiben 19 von 262 übrig (7%), die Livius 
gerade 1884/85 in ob.-II nicht gelesen haben, d. h. eine verschwin- 
dende minderheit, die überdies von irgend welchen zufälligen, we- 
nigstens nicht sachlichen gründen herrühren kann. — Buch I ist 
in 14 ober.-Il, darunter in 2 nur privatim gelesen; man hat also 
diebeb buch tiir diese stufe als wenig geeignet befunden, dasselbe 
gilt in noch höherem grade von II, welches nur 4mal angegeben ist, 
freilich in Verbindung mit I (meist in aaswahl) llmal. alles will aber 
wenig sagen, ebenso wie die sonetigen kombinaiionen von bttcheim 
der In dekade, die in der bnntesien nnnigfaltigkeit, «BsdielMd 
jedes planes bar, an finden sind^ erw&hnenswert erscheint nnr der 
nnntand, dass man Y allein (wohl neeh 8ebr«der) in 6 ob,*!! vor» 
gelegt bai in snmma ist die le dekade S5mal beiacki^chtigt, vnd 
nncb dann, wie man liest, sismlioh hllnfig nnr als einleitnng <äer ssr 
einftthtung in die de dekade. einige fllle betreffen auob nsr priTad- 
lectüre, die unserer ansieht naeb für ob.-II wenig wert bait| wenn 
sie nicht gleichzeitig durch statarische Livioslectttre gestützt und 
begleitet wird (ohne diese las man privatim Livins in fiatibor, 
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Sdiweriiiy ZflllidMa und Glogaa katb. G.)« diese TerhältnismSssig 
Mltone benutztuig der In. dekade (23sö7o) entspnchfc der Bedeu* 
ismgy die sie ftlr die Liviuslectüre im allgemeinen und für den Stand- 
punkt der ob.-II hat. hoffentlich wird sie künftighin noch seltener 
gewählt. — XXI dagegen ist 49 mal gelesen, nur selten nicht stata- 
risch, XXII 4 5 mal, XXI u. XXII 3 6m ai , ungefähr ebenso oft ganz 
als mit auswahl. das macht für diese beiden wichtigsten 
bücher 130 fälle oder etwa 60% aller gymnayialanstalten, die 
ob.-n getrennt unterrichten, es herrscht also schon jetzt eine er 
freuliche neigung vor» diese prosaische lectüre für ob.-II als not- 
wendige 2U betrachten und zugleich als hauptlectüre, denn 
dasz man neben diesem umfangreichen abschnitte nicht viel anderes 
wird bcwultigec können, btlböt wenn mau biö in auswahl > diu doch 
nur weniges auäscheiden darf, lesen will, das liegt, wohl auf der 
band. — Die noch fehlenden ca. 20 % der obersecunden lasen andere 
bMMT der 3n dekada, mtlk seltener, dnret aus aimradis^ ans der 4.« 
eine nur das X LY, und zwar wurde XXIII Simal (dmal privatim) 
gelesen; XZIV: 21 n. 3 (priv.); XXY: IS u. S; XXVI: 12 o. 1; 
XXVn: 11 iLl; XXVIH: 6; XXIX: 6; XXX: d; XXXI: 4; XXXO: 
B$ XXXni: 1 (mm teil in Manlfaronn; man beachte die fallenden 
ziffom bia Juerbert); XXXIV: 2; XXXV: 2$ XXXVI: 4; XXXVU: 
5 ; XXXVHI: 1 (Liaaa); XXXIX-XXXXIV: 0; XXXXV: 1 (Elber- 
feld). dazQ gesellen sich unbestimmtere angaben: XXI — XXIVa 
(Dortmund); XXII — XXV a (Königsberg Wiibeimsgymn,); *extem- 
porieri' (Brilon), daraus ist zu entnehmen, dasz XXIII ex usu eini« 
gen anepmdii erbeben darf, neben XXIf in «rster iinie berücksichtigt 
au werden, ich würde ea im anechlusa an jene mit sorgfältiger ans- 
wähl lesen lassen, denn es verträgt wegen seines Inhaltes (*kein 
hochgebirge* Egelhaaf) starke kürzungen; zur privatlectüre würde 
ich €S aus demselben gründe nicht empfehlen, liest man aber etwa 
dies buch, um den opferfreudigen mut der Kömer nach Uannä vor- 
zutühren, um zu erweisen, dasz Cannä nicht ßoms grab werden 
konnte, so mag man sich erinnern, dasz auch XXII bereits mit so 
erhebenden beweisen römischer vateriandsliebe und standhafter 
opferfreudigkeit abschlieszt, dasz der grauenhafte eindruck der nie- 
derlage fast verwischt, jedenfalls erheblich gemildert erscheint, und 
der leser mit dem bewusztsein scheidet: ein staat, der solche opfer 
zu bringen vermag, wie Kom nuch Cannä, kann wohl gebeugt, aber 
nicht gebrochen werden. nScbbl XXIII wurde XXIV öfter gelesen, 
wahrscheinlich wegen der belagerung Sagunts, die es in der ihat 
Tcrdient. aber gerade weil der abschnitt frisch und anziehend ge- 
sehmben ist, eignet er sieh gut eur knrsoriaoben (oder privaten) 
kettve, wie »i e In I be trieb en werden eoU. dasselbe gilt tqh einsei« 
nen teilen «es XXV^XXX. darftber binanssngehen mcbeini sebcn 
ans dem grande ala misslieb, weil die fttr sehtller paasenden bilfii- 
mittel an apBrlioh werden« die ttuaserat vereinielte bentckalcbtigung 
im folgenden bOcher endlich kann man wohl dreist smf liebhabereien 
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der betr. kollegen zurückführen ; indes ich zweifle, ob dieselbe inso- 
weit berechtigt ist, dass dem schüler darüber die herlichsten teile 
des Livianiseben Werkes — das sind doch die ersten bücher der 
du dekade vorenthalten bleiben dttrfen, diese bUoher mnss 

jede generation gelesen haben; wenn auszerdem noch mehr, 

desto besser! stfitigkeit und fester plan ist. glaube icb, hierin gerade 
nnerläszHoh, und — 'der lehrer ist für den schüler da, nicht uio^ 
gekehrt/ 

e) Tnunfyeteiltersecunda wurde Livius an 7 1 gjmnasien 
wie folgt behandelt: gar nicht: 8mal (11 %) ; 1= 9; III: 5; II: 3; 

IV, Vm, IX: 2; V, VII: 1; VI, X: Oj — XXI: 25mai5 XXH: 
18 u. 2 (priv.); XXIII: 4; XXIV: 3; XXVIII, XXX: 2; XXV, 
XXVI, XXVil: Ii XXIX, XXXI— XLV: 0. da zeigt sich nun er- 
freulicherweise, dasz in combinierter II Livius zur stehenden lectüre 
geworden ist, denn jene 8 anstalten, die ihn 1884/85 nicht aufzu- 
weisen hatten, haben ihn fast alle, wie ich mich vergewissert habe, 
das jähr yorher behandelt, sie alternieren also, was dorcliaos sn bil- 
ligen ist, wenn man anch der meinnng sein kann, dasz man ebenso- 
gut thut| einen Schriftsteller wie Livios alle jähre vorzunehmen, da- 
mit die ohersecnndaner den nntersecundanem vorarbeiten kOnneiL 
auszerdem ftUt aus dem obigen in befriedigender wei se «af , da» 
die le dekade gegen die de, vornehmlich gegen XXI sq« zurück- 
tritt, ja dasz diese beiden bücher so recht eigentlich das feld be- 
haupten, es darf u. e. nach dem obigen auch nicht anders sein; 
ich halte z. b. die lectilre des SOn buches allein nicht für ausreichend 
und geeignet, um den secundanern Livius gebührend nahe zu brin- 
gen, anerkennenswert aber ist es jedenfalls, dasz man sich hinsicht- 
lich der freien wähl gröszere beschränkung auferlegt hat in comb. II 
als in den geteilten, wo man eher einmal zu absonderlichkeiten ab- 
irren zu dürfen glaubt. 

d) In Unterprima wurde Livius in 168 gymnaiieu so be- 
handelt, dasz er in 112 unt.-I nicht vorgelegt wurde (66%!): 
XXII: llmal, aber 3raal nur ext. und ömal nur priv.; also nur 
3 mal als statarische lectüre; XXI: 10 (4mal priv.); II: 5 (4 priv.); 
I: 4 (nie statarisch); III, X, XXIII ebenfalls 4mal ; IV, XXX: 3; 

V, XXXIII, XXXIV: 2 (nicht stat.); VI— IX, XXVI— XXIX, 
XXXV: Imal fmeibt pnv.) ; die übrigen bücher sind gar nicht er- 
wähnt. Sprechübungen wurdeu angelehnt an VII, VIII und XXI, 
XXII je einmal, dazu einige allgemeine angaben: 'extemp. aus der 
In dekade' : 3 ; 'extemporiert' : 6 ; 'privatim' : 2. das facit für unt-I 
ist demgemftsz nicht eben gflnztig. das ist zu bedauern und muss 
Verwunderung erregen, da man sonst die LmuslectOre in I fortge- 
setzt wünscht zwar Bckstein (a. o.) meint, es gebe dies ttber das 
ziel hinaus, aber die neueren scheinen anderer meinung geworden 
zu sein, namentlich seit 81 mttrz 1883. ich erwfihne nur Bonne 
(Posen VII, 1886 s. 68: 'in I. . neben Cicero gleiehfolls halb- 
jährlich wechselnd sind Livius und Tacitus zu lesen, von er- 
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starein die «rsta dekade (I, H, Y^YII)'. diese fordenmg föUt fast 
mit meinem wunscbe zusammen, jedenfalls ist etwa ein qnartal der 
unt.-I (am besten gleich da3 erste) fKr eine mehr kursorische (soweit 
Stoff und kräfte der schüler es irgend erlauben) lectüre des Livius 
offen zu halten (dazu etwa Agricola [Germania], Ciceros 2. Philip- 
pische oder die Miloniana oder aus den Tuscul.). bei nur privater 
bescbäftigung kommt zu wenig heraus, oder man sagt mit der 
2n rbein. directorenversammlung (J 884) lieber gleich: 'die forde- 
rung der fremdsprachlichen pnvaüectüre ist abzustellen*, ich hätte 
nichts dagegen, ist nun, wie wir es gewünscht, in ob.-Il wemgsteua 
XXI f. bewältigt, so liegt es am nächsten, mit der lectüre der 
3n dekade (nunmehr in gedr&ngter auswahl) fortzufahren, 
also XXIII (fiillö noch nicht m ob.- II), XXIV und hier etwa auch 
XXX zü nehmen, um das biid vom HannibAlisüiien kriege zu vervoU* 
stftndigen. 

e) In den entsprechenden oberprimen warde nichts 
▼on LiTius gelesen an 115 anaUdten (67 %}, nodi etwas Öfter 
als in imt. J. sonst ist veneichnet: wieder am bSnfigsten bneh 
ZXI: 8 (3nud stataiisch, falls die angaben verlftsslicb sind; ebenso- 
oft priv.); M XXII: 7 (3 stat. in denselben fiülen); XXm, 
XXV: 6; H: 6; III, IV, VID, IX, XXI V; 4 ( nie etat.)-, I, V, X, 
XXVI: 3 (nie stat.); VI, XXVII, XIX, XXXI: 3; VII, XXVIII, 
XXXn— XXXIV, XXXVII,XXXVin: 1; XXX, XXXV f. XXXIX ff. 
gar nicht, femer einige allgemeine angaben: ausw. aus I— VI priv., 
au, TI_V kurs , aus VI-X, wie aus XXV— XXX; VII, VEI, XXV, 
XXIX priy., XXiV— XXVII kurs. (je Imal); ^extemporiert» 7mal; 
privatim aus der 3n dekade, kurs* aus der In bzw. 3n dekade je 
Imal. — Auch hier Überwiegt demnach wieder die 3e dekade, ein 
beweis, wie wenig plan in der behandlung der LiviuslectUre liegt, 
nach ob.-I gehört die le dekade, denn die zeit der älteren 
repubiik erheischt ein reiferes historisches Verständnis und die Un- 
ebenheiten der spräche ßcliaden hier am wenigsten, weil sich der 
Stil des leserg einigermaszen betestigt hat. aber statarische lectüre 
aus Liviuö p-di/Aj für ob.-I nicht mehr, da ist kursorisches lesen so 
recht am platze, woran sich lat. disputations- und Sprechübungen 
leicht und zweckuiäsziganschlieszen könnten (so Meiszen und Verden), 
am meisten dürften sich zu diesem zwecke II — IV und VIII — ^X, 
überhaupt aber die le dekade mit auswahl empfehlen. 

f) In ungeteilter I endlich wurde Livius auf 171 gymna- 
sien^ also betrieben: gar nicht an III anstalten (64%)! über- 
raschend ist es, wie die Ziffern einander gleichen: in unt.>I 66%, 
in ob«-I 67 7o) eomb. I 64 7o ^'^^^^ keinen Liviusl ja, an 
looale eigentttmlichkeiten, an lante oder etilleebweigende Verab- 
redung ist man 2u glauben veraneht, wenn man z. b. liest, dass die 

' Verhielt sich die zahl der geteilten secunden zu der der nix- 
geteilten wie 4:1, so ist es mit den primen anders, die eahl der comb, 
primea iat leiehUeh so gross wie die der getoUten, alto nngefiltr 1 1 1. 
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Berliner «Tymnasien iiast ausnahmslos (nur Frieriricliswerder las in 
ob.-T 2 bb. priv.) in T Livius nicht beachten, während man ihn n. a. 
in Köln (wie msgemein im westen mehr) fleis^ig liest ; Württem- 
berg, das ihn in ob.-II schon nicht mehr liebt, kennt ihn in 1 natür- 
lich erst recht nicht, in den übi i^^en (G3) comb. I wird nnser autor 
statarisch nur selten gelesen, was auch zu billigen ist. es änden 
sich indessen doch verzeichnet: V, VI, VII, XXil, XXIV, XXV, 
XXVn: 1 (einige nur in ausw.); VHI, XXII, XXVni— XXX: 2; 
IX, X: 3, was noch am ehesten zulässig sein dürfte; alle andern 
bücher gar nicht, häufiger ist die kursoiiscbe lectüre, nemlich: 
XXH: 4; V, V I, XXV I; 2; lU, Vn— IX, XXI, XXIU— XXVI, 
XXIX, AÄJLLf, XXXV f: 1; dua 9 allgemeinere angaben, nnge- 
fihr ebenso oft wt die priynte beliebt worden: XZII: 4 (es steht 
also beidemal im voidei^rande) ; I, XXV: 3; IH, VI, VII, IX, XXI, 
XXIII. XXIV, XXVI, XXVH: 2; H. IV, Vm, X, XXIX, XXX, 
XXX Vni: lmal| daaa 1 allgemefaie angab» , nam hirft gemacht sind 
ttbtmgen im lateinspreehen im anschlnss an XJUI im prograsum Ton 
Saarburg. 

Von einer dttrehsiebtigen , stichhaltigmi metbodik hmsieht* 
lieh der Liviuslecttlre sind also die gjmnasien, wie das beigebraebia 
material hoffentlieh darthut, noch ziemlich weit entfernt, dafilr 
möge noch folgendes als beleg dienen, ich iand: ftberhanpt 
keinen Livios las man 1884/85 auf den gymnasien zu Arnstadt, 
Colberg, Hameln, Kreuzburg, Scbieiz, Zittau, zu wenig z. b. in Stade 
(nur in I eine ausw. aus XXll ciirsorisch), Plauen (nur in ob.-II 
ausw. aus III), Hersfeld (in einer unt.-li dosgl, aus XXI) in Scbleu- 
singen (sowohl in I als TT hueh XXII priv.); aucli bagan und Schwerin 
lasen nichts statarisch, letzteres überhaupt nur privat im u.a.m. un- 
zweckmäszig trieb man LiviuB femer z. b. in Emden (in IT nichts, 
in I buch VII statarisch), in Seehausen (in II nichts, in I statariisch 
VIII und IX), in Culm XXI sogar dreimal in demselben jähre, nem- 
licb in unt.-n, ob.-II, ob.-I (ext.), das sind doch wohl dinge, die 
der abhilfe bedürfen, mdu kaiiü zugeben, daöz solche abnormitäten 
mehr zufällig SMen und in anderen jähren nicht vorkämen, aber 
sehon dass derloi tufitU^keiteB möglich sind mid Mitsehuldignng 
finden, ist sebwarlioh in «tor Ordnung, und dasi es aicbt alle jähre an 
derselben anstatt ebenso geschieht, nehme «ach ich ab selbstver- 
ständlich an. dafllr treten dann aber andere anstalteB an ihre stelle 
nnd gefallen skh vielleicht wieder in tthnli<dien nfmiigkeiten. 
mOdite doch hier bald dahin wandel geschaff en we rden ^ das » kein 
schülerjahrgaag ohne genauere kenntnis von XXI nnd XXH (aueh 
XXIII) und einen überbliok ftber die sehSneten teile der Sn nnd In 
dekade das gymnasium za verlaesen braucht I 

B. Kealgjmnasien. 

Mir sind von 125 realgymnasien die angaben zugänglich ge- 
worden, so dass nnr 12 von aUen im veiehe nnbev^ckuGhtigt ge- 
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1>]iebeii sind, zuvörderst ist nun zu iMmrlten^ dasz von diesm 
125 im ganzen 6 keinen Livins gelesen haben, B«mlich Annaberg, 
Döbeln, Leipag, Zittau (als» 4 iaSaohMii), Leer und Trier, das 
ist einigermassen auffUliigf weil man namentlieb m der jttngBten 
zeit (seit dem neuen lebrplane) sehr warm fttr ausgedehnte Livins- 
lectüre auf den realprymnasien eingetreten ist, ja sie zum mittel- 
pimkte des lat. Unterrichts in den oberen dassen zu erheben gewillt 
scheint, Yor 1882 hiesz es etwa (nach Preus^en Y 1808 s. 72): 
*der lehrer beschränkt sich in I auf die lectüre des 21n und 22n 
büches des Livius, in II auf Cä^ars bellum Gall * (neben Ovid und 
Yergil). seltener — udcI wohl zu weit gehend — war der Stand- 
punkt Henkes (rheinprovinz I lb81 s. 201), der Liviun tchon 
in unt.-II an tan gen wollte, nach 1882 glaubte man bei ver- 
mehrter stimdcnzahl für lateinisch gröszere ansprücbe machen zn 
dürfen. Fries ^Sachsen I\ j setzt Livius für II an, aber ■in I wird 
man wohl thun, sich noch weiter mit Livius zu beschäftigen'. Münch 
(Westfalen XXI s. 11) meint, in I seien aus Livius vor allem stellen 
«ni dem Sin nsd SSn buche, dantt oiifl dem In md te, 6a— '7n an»- 
snwilüen. veniditiger als die metsten ftnsieri der komf, 8 eli rO ter 
(ib. 6* 16)1 Casar ist in eb.-III nnd uni.-!!, »i ob.-II Sallnst and 
CiOBTO sa lesen, 'wSltrend dieLiviasleoiflre den ei gen t Ii eben 
mittelpnnkt des lat. nnierriebts der I bildet.' nad Ihn- 
Uob qNridii sieb die 9e rbein. eonfecena 1884 s. 177 «os; Lima sei 
für ob.-ll, mebr aber noch fttr I zn empfehlen, and der korref« 
dieser Terhandloag beansprocht ittr Livius 4 tertiale and zwar will 
01^ in ob.-II eine auswabl ans der In dekade lesen lassen und in I 
im eriten jähre die ersten bttcher der da. besoadera wohlthuend ist 
das warme lob, das er dabei (s. 91) nnseria antor spendet, endlich 
verlegt Gerber (Posen VII 1880) Livins ganz nach ob.-II und 
will in I anderes lesen, wenn nur die secunden der realgymn. ge^ 
trennt wären! die wenigsten sind es. darum ist auch die ansieht 
der conf. m Pommern 1885, die für unt.-Il Caesar b. G,, für ob.-II 
Livius, ausw. aus der 3n dekade, für unt.-I Sallust und auswahl aus 
Livius und fttr ob.-I extemporieren aus Livius wUnscht, nur in be- 
schränktem masze durchführbar, ^ichön wir nun zu, was factisch 
1884 85 auf den 119 recügjmn.. die noch in betracht kommen, von 
Livius gelesen worden ist. 

a) In II (getrennt oder comb.) las man keinen Livius auf 
85 schulen (71%)! von den übrigen 34 ferner lasen in imt.-II 
nich tü: 27 1 die 7, die es wagten in unt.-II Livius vorzulegen, waren: 
Stuttgart (schon classe VI auswahl nach Jordan^ dann classe YII in 
8 ooeten: YII, YIU bez. I bes.XXIXf in aasw., weiterhiaanf aiehts), 
mm (IX, X), Darlaefa (unt-H ob.-H ZZYU-^ZXX, in I aiobts), 
Maanbeün (XXI), also 4 sllddeatscbe sebalea, die (nameatUcb ia 
Wflrttemberg), wie bemerkt, lateiB aater weit günstigeren TerbUt» 
niesen treiben ale wir, dasa: BerUn^Andreae (I— YI aasw«), Inater- 
barg (in-^YaMW.)and Dorimaad, das ttberbaapt reebt viel lae, 
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Bemlich in unt.-II buch XXVIIT, in oh.'U XXI, in T XXYI-XXVm. 
allen respect! indessen wollen diese sieben wenig besagen und ver- 
mögen den s atz nicht umzustoszen, dasz Li vi uß für die nnt.-ITder 
realgymn. zu hoch ist, nicht als ob mit irgendwelchen hilfen 
nicht leichtere partien dem schüler zum Verständnis gebracht wer- 
den könnten, sondern weil andere lectüre für diese stufe wichtiger 
und fruchtbringender ist. deshalb sollte sich auch eine comb. II für 
gewöhnlich den luxus mit Livius nicht erlauben, und liueh dies be- 
haupten wir im einklang mit der groszen mehrzahl dör betr. collegeii. 
nur wenige, merkwürdiger weise wiederum 7, anstalten machen 
davon eine ausnähme , von denen 3 buch I bez. II 4 dagegen XXI 
bez. XXII behandelten, indeesen anch diese heilige 7-2ahl beetfttigt 
mir nur als anenahme die regel. — Etwas andets liegen die verhalt* 
nieee an den lealgymnasien, die in II getrennte coeten haben, hier 
kann bisweilen (bei fähigem acihalennaterial s. b.) Livins sehen 
in ob.-H mit dem nötigen nachdraek nnd erfolg betrieben werden; 
aar regel sollte es aber auoh hier nooh nicht werden, sondeni leich- 
tere reden TOn Cicero und answ. aus Sallust die ständige lectüre 
bilden, verzeichnet 6nden sich als in ob«*II gelesen: XXI: 11 (Imal 
nur der anfang): XXII: 3 ; I: 3 (Imal nur answ.); II: 2 (Imal do.); 
V — IX: 1 in ausw.; XXXI: Imal in ausw. (Konstanz); dazu Imal 
unbestimmt: 'auswahl'. das 21e buch ist also ebenso häufig als 
alles übrige zusammen vorgelegt, eine thatsache^ die uns am 
ehesten mit Livius in ob.-II auszusöhnen vermag, denn wenn etwas 
vorweggenommen werden soll, dann nur XXI oder XXII} die ver- 
dienen es. 

b) In I der realgymn. ist nichts von Livius gelesen : Gmai 
(auszer obiiL^^en 6, die ihn auf der ganzen anstalt nicht lasenj, jedoch 
hat man grund zur annähme, dasz sie ihn ein jähr ums andere lesen, 
jedentcills ist es eine verschwindende minderheit. sonst sind in I 
(also comb.) vorgelegt: XXI: 26 u. 7 (in nusw.l ^ XX II i T2 u. 9 
(do.^; XXni: 7 u. 4; I: 10; XXIV: 4 u. 2^ XXV: 2 u. 2 (ausw.) 
u. 1 Cursor. i XXVi: 3 u. 2j XXVII: 2 u. 4; XXVIII: 2 u. 2; II: 
1 u. 2 j die übrigen bücher der In und 3n dekade (ausgenommen V) 
1 oder 2maL buch XXI und XXIX sind also im entsehiedenen Aber* 
gewicht über alle andern, dasn kommen dann no<di einige nngenaae 
angaben : je Imal wurde Livius ansEieherts Chrestomathie nnd Hoches 
lesebnch entnommen (jetst kaam noch zu billigen), 3mal heisst es 
bloss *Livia8% Imal 'aaswahl aus der In dekade% 2mal ^aaswabl' 
schlechthin, Imal 'privatim^ wir sind mit diesem ergebnisse wohl 
zufrieden, denn wir halten es fttr angemessen, dasz Livius in der 
I der realgymn. so gut wie ständige lectilre ist, und dass wie- 
derum XXI und XXII durchaus im Vordergründe stehen, es läszt 
sich in der that kaum eine passendere prosalectüre für diese stufe 
des lateinunierrichts denken, etwa verbunden mit Cato maior oder 
auch Tacitus' Agricola. jedenfalls schlieszt der lat. Unterricht auf 
don realgymn. mit Livius viel würdiger und nachhaltiger ab als mit 
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irgend «ner doerinniuflcbeii rede. — Ein wort bleibt noch zu sagen 

über die realgymn. mit geteilter I. in unt.-! fehlt Liviua 
IQmal, in ob.-I 5mal; XXI in nnt.-I: 5, in ob.J: 9; XXII in unt.-I 
und ob.-I je: 8; I in unt.-I: 3, in ob.-I: 4; endlich in nnt.-! die 
bücher II, V, VIT, XXIII: 1; XXIV und XXV: 2, dazu in auswahl 
XXVII, XXX, XXXI, XXXUI: 1; in ob.-I bücher H, XXIU: 2; V, 
XXIV — XXVm : 1 (die letzten nur ext. in auswahl). auch hier über* 
wiegen also XXI und XXII bedeutend, tiberblickt man die ergeb- 
nisse der Liviuslectüre auf den realgymn. im vergleich zu der auf 
den gymnasien, so erscheint es unzweifelhaft, dasz man dieselbe auf 
den eisteren lieber, übereinstimmender und planmäsziger 
betreibt als im allgemeinen auf den letzteren, besonders Üeiszig lasen 
uusem schriftsteiler u.a. Berlin-Andreas (unt.-ll buch I — Via, ob.-II 
b. XXI, nnt.-I b. XXII, ob.-I b. XXIV; also planmäszige abstufnng 
und bis auf unt.-II mit unsern ansichten im einklang), Perleberg 
(ob.-II b. I, unt.-l bb. XXYII, XXX , XXXI, XXXIII a, ob.-I bb. 
XXI, XXII), Göttingen (II: XXII a, I: XXVI, XXVII, XXIX, XXX aj, 
Tor allem aber Dortmund (s. oben), wo man vielleicht des guten zu 
Tiel gethan bat« 

G« Progymnasien. 

An den progymnasien (41 programme) ist Livius nicht ge- 
lesen in 7 secnnden (auch Berlin) ; dagegen b.XXI: 15 (5 nur teilw.) ; 
Xaü: 6; XXI n. JÜUÜl: 5 (2 teilw.), diese beiden lieblingsbllcber 
also in snmma 26mal. alle HbrigOL bttober sosammen wurden lOmal 
berangezogen und zwar I; 3; II, XXlfTf: 2; VI, YII: 1; endlieh 
Imal: I — Va (Duderstadt, dazu die le bSlfto YOn XXI, also recht 
Tiel). zu viel mutete wobl auch Homburg t* d. bghe seinen sofaülem 
zu, das im winter neben Sallusts bellum Cat XXI n. XX 11 dnreh* 
arbeitete. Die progymn. ohne LiyiuB im j. 1884/86 berücksichtigten 
ihn meist das jabr vorher, eine geteilte II kommt meines wissens 
an keinem progymn. vor auszer bei Durlach (unt.-II: II u. XXII| 
ob.-U:IIIy also süddeutsch reichlich); es gilt demnach von ihnen 
das über die II comb. def~ gjmn. oben bemerkte, dem her sehenden 
brauche aber, XXI u. XXII besonders zu lesen, können wir nur bei« 
pflichten und ihm stitigkeit für die folgezeit wünschen. 

D« Bealprogymnasien. 

Über sie schlieszlich noch einige wenige worte. nach dem oben 
ad II der lealgjmn. bemerkten könnten wir nicht erwarten, 
dasz in der II der realprogymn. Livius vorgenommen 
wird, wenn schon von den volbuistalten} die doch meistens bes- 
seres soihülermateiial, oft getrennte coeten — ut alia omittam-^ vor 
den betr. unvollständigen aastalten voraus haben, 71% In II keinen 
Livius lasen, in unt.*n aber es überhaupt nur 7 von 126 unter- 
nahmen, hiesze der scblusz gewiss nidit voreilig, dasz man den real- 
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progymnasien nnfiern aotor unbedingt absprechen musz, luffial wenn' 
man erwägt, daez derlei anstalten sich fast nie (oder nie?) einer ge- 
nügend getrennten II rühmen können, diesen pj^ründen haben sich 
auch, wie es scheint, die collegen an den reaiprogymn. nicht ver- 
fichiossen und tajifer auf Liyius verzichtet, nur sehr wenige , deren 
beweggründe leider nicht erkennbar, also auch nicht discutabel sind, 
haben trotz alledem zu Liviub gegntfen und damit nach unserer 
tibeii^eugnng ihren schülern , insonderheit dem durchschnitt dersel- 
ben, zu viel aufgebürdet; weder ihre vorkanntnisBe noch ihre geistige 
durchbildung reichen für sob he last au;^. wenigstens gilt das noch 
für solange, als nicht ausreichende, verständige billsmittel für die 
häusliche Vorbereitung zur Verfügung stehen. 6 anstalten aber 
sind es, die Livius vorgelegt haben: l^auen (XXI 1 — 40), Oldesloe 
(XXI 1—24), Buztehnde and Segabtrg (nach Hocba), Striegau (I), 
gonderburg (Va). ans Hoehe u* ft. iMebOclMin etwu JAnx» Qber^ 
sstBen» auch euilgas ans buch Y nissmflim, dfts bieneht nuua nodk 
sieht lÄviiifllaetftro va nenBeii, da kam tob wirUieh emston abaieb- 
ten auf nnaern autor gar nicht di« nda sein, buch I wllrd» ick am 
allerwenigsten hier yorgelegt haben , denn ich mOehta Liviw aHer* 
dings als geschichtsqnelle lesen lassen, nicht als sagen- nndanekdoten- 
sammlnng. unschädlich ist es ev. auch 24 kapp, des 21n bnehes zu 
leS0n; es ist eben nur ein kosthäppchen und kaum ernst zu nehmen, 
«her auffällig bleibt die lectüre von XXI 1—40, denn dieser teil ist 
so mit Schwierigkeiten durchsetzt, dasz er den schüler eher tc> 
Li^ns abschrecken als für ibn einnehmen dürfte; den alpen Übergang 
kann ja ein unt.-IIner eines reaiprogymn. aus eignen kräften beim 
stärksten willen nicht bewältigen, da hätten sich denn doch, wenn 
es denn sein muszte, anziehendere und leichtere stücke aus XXI 
und XXII mit wenig mühe tiuden lassen, aber, wie gesagt, man be- 
schwere doch lieber diese ?tuie des lat. Unterrichts gar nicht mit 
Livius. fördern kann er hier nicht viel, desto mehr aber hemirjen. 

Ich bin am Schlüsse meiner übersieht, die ich als im vves^jiit- 
liehen zuverlääsig bezeichnen darf, und erlaube mir meine ansichten 
in belrelT einer zweck mäszigsten auswahl und Verteilung der LiviuB- 
lectüie noch einmal kurz zuiammeiiz.uiaösea: 



1) Auf den gy mnasien möge Livius in ob.-II mit XXI und 



XXII (womöglich XXIII, jene mit beschränkten, diese mit weiter* 
gehenden anäassnngen) etwa 3 qoartale lang eindringend getrieben, 
in nnt.*I in etwa einem qna rtale d er ftberbüok Uber die 3e dekade 
dttroh ftoswihl ans XXIV— ZXZ geHeHart und dorob ooBtrQllierte 
priTatleetllie (anf riltse) vertieft und erweitert, in ob.»I das« dorcili 
flKtensporienn kenntnis vons beitsn ana der In dekade gvwQiuu» 
werden (bes. II, VI-- VIII). 

2) Auf den realgymnasien mögen XXI und JULli in I 
(erv. in unt.-I) eing^MBd bebaadrit werden, findet sich auszerdem 
iiech seit, so k<buite moi ins der Bn (weniger In) dekade eztemr 
porierm lassen. 
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3) Auf den progjmnasien empfiehlt es sich Lhrins mUe 
jähre so 7.vt lesen, dnsz die abitnrienten wenigstens XXI und XXH 

•0 beherschen, wie der ob. -III das bell Tim Gallicum. 

4) Auf den rualprogymnasien lese man in II lieber 
O^sar weiter, dazu leichtere Giceroniana (weniger SaUoat), als dau 
man am Livius herumtappt* 

NiEUiBUBG A. W. F&AMZ FÜQNSB* 



62. 

BmUM. 

BIH BBIT&AO ZUR MlTTfiliALTBRUCEBN PÄDAQOOIX. 



Dasa tviviniB und ^piadriviBtB mm$ hemmgind» Stellung im 
'dar geednciite dm »iitt»lalteriiöh«B pädagogik eumebnen^ ist all* 
gemau balnumt« dais et alier daneben aneb ein bmom gibt, auf 
welebee der foreeher in nitteklierlkhen quellen nieht selten sttfsst^ 
ist eine bisher Tielleiebt mr Yon wenigen beachtete , in den darstel* 
Inngen gesobiebtlieher mike Ober pidagogik nnseres wtssens völUg 
Obersehene thatsaoiie, welebe einer snsammenbflngenden behandlnng 
würdig sein durfte. 

Während trivinm und quadri?iinn sieb anf die geistige ans* 
bUdung der jogend bestehen, indem man unter ersterem den nntep> 
rieht in grasunatik, xfaetohk und dialektik, unter ietsterem den In 
arithmetik, geometrie, astronomie und musik zusammenfaszte , er- 
streckt sich das bivium auf die sittliche bildnng des menschen und 
auf die in der jugend Torzonebmende entsebeidnng über denlebene- 
wandel. 

Wenn nemlich nach zurückgelegten kinderjahren der jüngUng 
oder die jungfiau an dem ubäcbnitte ihres Iphens angelangt waren, 
wo sie den unterschied zwischen gut und bös, recht und unrecht, 
nützlich und schSdlich usw. zu begreifen und zu würdigen im stände 
waren, wie es in der lebensbeschreibung des hl. Maximilian bei Pets 
(scr. rer. Austr. I s. 24) heiszt: decursis innocenter infantia« pueri- 
tiaeque annis cum iam illam aetatem , adolesceniiain .-cilicet, per- 
mearet, in qua calor naturalis intensus luvüUüb ctlraenei m varias 
libidines et concupisceiitiatt accendit, oder wie der biograph Hein- 
richs IV mit benntzung einer Horazianischen stelle (epist. I 2, 3) 
sieb ausdruckt: cum in eam aetstis et ingenii metam evasisset, 
quid bonestum, quid tnrpe, quid utile, quid non disoemers possei^ 
dann mosten ele die ftbr ibr leben entsobeidende wähl swischen 
lügend ond laster trsfei, um ihren lebenswandel danach «msa- 
richten, diese wähl beseicfanele man als bivium und in diesem 
snine indet sieh das wort «n gar manchen stellen mittelalterlicher 
fNhrifften sasgewendet 

Dass damit derselbe p>jchologis(dw Torgang beisiehasi wird, 
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den nach Xenophons memorLibilicn (II 1, 21) der sophist Prodikos 
aus Keos durch seine berühmte allogorie vom Herkules am Scheide- 
wege so trefflich zum aasdruck gebracht hat, erkennt jedermann 
sofort; denn auch dort ist von der wähl zwischen zwei verschiedenen 
wegeu dm rede, darum sei eä gestattet, diu darauf beztlglichen ätellen 
hier wiederzugeben, um zn zeigen, wie die späteren schriftsteiler 
denselben gedanken teilweise mit den gldieben ausdrucken wieder- 
holen und benutzen. Xenopbon beginnt: cpr\c\ tötp 'HpaKX^a, hiA 
bc ira(buiv ek fjßnv ibp^aro, dv ol v^ot ffii] aOTOKpdTOpcc 
fiTvÖMCVOt bn^oOctv, elT€ tf|v bt* äp€Tf|c 6bdv Tpdqiovrot ini tdv 
ßiov €!t€ Ti\y biä KOicCac, äcXeövTa €ic fjcuxUicv KaOQcOai dtro- 
poOVTa, iroT^pov TdDv öbiDv Tpj&miTai. als ibm dann die beiden 
Ikanengeetalten erschienen, hub die erstere an: 6püü C€, iL ^HpdtKXeic^ 
dnopoÖvra, iroCov 6bdv im töv ßiov TpdTrri' oöv iyik qpiXriv 
iTOtiliqg, Tf|v f)b(cTnv t€ Kol (k^cniv 6bdv dHuj cc Kai tuiv |iiv 
TcpTTVtSiv oöbcvdc dTCucTOc ^c€t, Td»v bk xa^cirüjv dTteipoc bia- 
ßtcjucei usw. die andere spricht zu ihm: ^XTii2^u>, ei TTtv irpöc i^k 

ÖbÖV TpdTTOlO, C<pÖbp* fiv C€ TUJV KCXXuiV KQl CCfAVOJV dTa0öv ^pTd- 
TTIV T^vecGm usw. darauf die erstere wiederum: 'Gvvo€ic, lu 'Hpct- 
KXeic , d>c xöXerrfiv Kai ^OKpdv 65dv im idc euqppocuvac f] Yuvrj 
coi amx] hijyxiiiax; tTw pabiav Kai ßpax€iav öbov lux Tr\v 
€lJbat^OViav dHuj ce. bekaunt ist ferner die benutzung dieser dar- 
Btellung durch Cicero in seiner schrift de officiis I c. 32, wo es heiszt: 
ineunte enim adolescentia, cum est maxima imbecilUtas consilii, tum 
id sibi quisque genus aetatis degendae constituit, quod maxime 
adamavit; itaque ante implicatur aliquo certo genere cursuque 
vivendi, quam potuit, quod optiinuru esset, ludicare. nam quod 
Herculem Prodicub dicit, ut übI apud Xenophontem, cum priinum 
pubesceret, quod tempus a natura ad deligendum, quam quisque 
viam vivendi sit ingressums, datum est^ exisse in solitndinem atqne 
ibi sedentem diu aeenm mnltuniqne dubitasse, cnm dnas eernerat 
vias, nnam YolaptatiB» altenun Virintia, atnun ingiedi melina eseeti 
boe Herenli levis satn ediio potoit fortasse eontingere« nobia non 
item nsw. auch Lueian bat die aU^orie m seiner weise benatst, 
indem er sie in seiner *der träum' betiteltsn sefarift anf die wähl 
awisehen der bildenden kanst nnd der wissenscbaftlicben tbfttigkeit 
als beruf übertrfigt. doch zeigt es sieb, dasz alle diese quellen den 
mittelalterlichen Schriftstellern, wofern sie von einem biviom spre> 
oben, entweder unbekannt waren oder dass sie dieselben andern ti»- 
ditionen gegenttber unbeachtet lieszen. 

Nach diesen einleitenden er5rterungen wollen wir nun diejeni- 
gen stellen mittelalterlicher Schriftsteller namhaft machen, die das 
bivium in der oben erwähnten weise zum ausdruck bringen, wir 
"beschränken uns dabei auf die m den monumenta Uermanlac heraus- 
gegebenen scriptores, die wir der kürze halber blosz mit scr. aa- 
ftlhren wolUn, und überlassen es andern, aus a n der weitigen mittel* 
alteriichen Schriften ähnliche steiien beizubringen* 
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Im chronicon Hugonis (scr. VITT s. 309) lesen wir von biscbof 
PnlchroniüS : iam vero pueritiae annis ad similitudineiri patriarchae 
lacob domi simpliciter exactis cum iam inp^rederetur nutantis ado- 
lescentiae bivium, positus in conversatione Scolari non vel aetatis 
vel coaequalium lUecebris cedeiis prodidit pudicitiain , sed tamquam 
sibi a Domino commissum servavit integrum öignaculom castitatis. 
in der vita S. Udairici prioris Cellensis (scr. XII s. 251) heiszt es: 
cum pubertatis ingrederetur bivium, in quo maximum est casti- 
tatib periculum, äuscitavit deus spiritum praemoniti episcopi usw. 

Als Pythagoreisches wird diübcs bivium bezeichoet in der vita 
Conradi archiep. Trever. (scr. VIII s, 214): inde bivium Pyta- 
gorae ingressns Binistniiii lamiim cavens, dextro incedens, com 
matura aetate potitus sni iaris esset effeetus nsw. und bei Wilbelm 
▼en Malmsborj in den geekMg» Aagl. (aar« X 8.461}» wo er yon dem 
bertthmten Gerbert aussagt: ex Gallia natus monacbcs a puero ap«d 
Floriaeam adolevit; mox enin Pitagorieam bivinm attigisset, 
sea taedio monacbatiis seu gloriee eopiditate csptas noete profagit 
Hispaniam usw. während hier Pythagoras im allgemeiften als er- 
finder des ansdraeks imd der sacbe su erkennen ist, sprechen andere 
stellen in ganz bestimmter weise von dem Pythagoreisehen bneh- 
Stäben als dem Symbol der sweiteilung des weges. die annales 
Quedlinburgenses schildern beim jähr 999 die jugend der tochter 
Ottos des groszen, MaehtUd, und bringen dabei folgenden sats vor 
(scr. XU s. 76): onm vero ad Pjtagoricae bivium perventum est 
litterae, sine mora, sine taedio, angustiori semita spei, quae non 
confundit, fiducia arrepta tota animi diligentia sc simquc ab noa 
esse ad verum conata est esse transferre. dieselbe steile mit ganz 
geringer abweichung im texte findet sich wiederholt im annalista 
Saxo (scr. VI s. 643), wo von derselben kaiserstocbter bei demselben 
jähre die rede ist. zur erstem btelle bemerkt der Übersetzer der jahr- 
bücher von Quedlinburg, E. Winkelmann, in den ^eschichtschreibern 
der deutschen vorzeit X 9 s. 15: 'das Y als sinnbiki der mensehlichen 
lebenswegc; der eine ist bequem und breit, der andere enpfe, aber er 
ist der richtige, ev. Matth. 7, 13. 14,' dort heiazt es: eictXüaie öid 
Tflc cievfic 7TÜXr|C' öti nXaTCia f\ nuXr) Kai eupuxtupoc r\ oööc f| 
dTTctfouca eic ifiv dnajXeiav, Km ttoXXoi elciv oi eicepxöjuevoi bi* 
auTfjc» ÖTi CT€vi^ f| wuXrj xal TceXi^/ievTi f| öbdc i\ dndTOuca clc 
Tfjv l[xir\y , Kai 6Mtoi €iciv o\ €upicKOVT€C oiumfiv. 

Fahren wir fort in der anMhlang mitteMterlieher belege fttr 
das bivium, so finden wir in der.chronik Thietmars von Merseburg 
(sor. HE 8. 744) folgende stelle: qni ramosam Samii Pitagorae 
littaram, hamanae motus vitae signantemi laudabiU pner simpli- 
citate pereurrit ad bivium et deztrum iter aggressns virgnlam 
breTiorem, tarnen potiorem, de die in diem nt virens hedera ezurgit 
et in Omnibus patiissans nobilitatem moribus in tantum ornavit, ut 
etinctis primatibos, quod laus est non ultima, plaoeret« hierzu be- 
merkt der herausgeber der ohronik: eadem imago ooeurrit in ann« 



Digitized by Google 



552 BiTiuxo. 



Que<ll. a. 999. nostro versus Persii (sat. III 54) noti fuisse videntur: 
et tibi etc. ct. eiuadem (sat. V 34 sq.): cumque etc. — sive Aubonii 
idyllion de iitteris mono.^yll. : Tyth. biv. etc.' uud zur Übersetzung 
in den geschichtschreibern der deutschen vorzeit XI 1 b. 29 findet 
man die anrnt-rknuf^' : 'Pythaj^oras erfand nach einer alten (wenn- 
gleich irrigen) überlieferuug den gnechiaciien buchötaben Y ypsiloa 
und ätelltc m ihia ein bild des menscblicfaen lebens dar. jedoch mus2 
man ihn sich 8o geformt denken, wie er auf alten vasenbildeni ¥0r> 
kommt der gnmdslxieh gekt gaas dsroh, bleibt perpeftdieallTi 
brifibfc nicht lii£»blB ab/ 

Bs dürfte aioht ttborflllnig soili, die eben enräbaten oitate «iit 
Fenins nnd AusoninB dei Tergleii^ balber hier ansafttbren. die 
eratare stelle des Persins (sei III v* 66 f. ed. Lipe.) laatet: et tibi 
qwe Samios didnxit littora ramos enrgentem deztro momtratvit 
Umüe oallem; die iweite (sat. V y. 34 f.): enmque iter ambignnm 
est et Titae nescins error dedacit trepidae ramosa in eeespita meukea 
dee Ausonius hexameter heiezt: Pythagorae bivium ramis patee 
ambigiiis T. dazu ziehen wir eine bisher unbeaebtet gebliebene stelle 
dsMelben dicbters bei, die unter den gedichten an die professores 
zu lesen ist : Herculane , lubricae nisi te iuventae praedpitem flexns 
daretf Pythagorei non tenentem tramitis rectam viara. 

Wir knbron zu unsern mittelalterlichen Schriftstellern zurück 
und führen zunächst eine stelle aus Sie^eberts lebensbeschroibimg 
des bischofs Deodericus (scr. IV s. 464) an, wo sich der autor mit 
einem seitenbiick auf die rhetorisch ausschmückenden biographen 
also hören läszt: alius fretus ingenio ab ipsis ordirctur cunabulia 
narrationis telam, laudaret docilem pneritiam, magnificaret mactaa 
indoliä adolesceatiaiii^ ubi ventum e^set ad Pytagoricae litterae 
bivium, mundum cum hland)ciis >uis abigeret sinistrorsum; ani- 
mum vero iusti, tendentem ad proposiLum immortalitatis bravium, 
ageret angusto calle dextrorum usw. Bruno , der geschicbtschreiber 
des sSebdscben krieges, sehreibt zum jähr 1062 von dem jugend- 
lichen kffnig Heinrich IV (ser, Y s. 330) also: Tenzm postqnam ille 
pnerüi simplieitate tranaonrsa adolescentiam, quae oommnnis est 
omniam campus flagitiorom, ingressns ad bivium S am ine lit* 
terae perreniti dmlicta saUimi semitae dezteriores angostm d»* 
olivem plateae sinistrae latitadinem, qua ineederet, elegtt ealleqne 
yirtutam penitus abdicato totis Tiribos post eonenptaeentiaa snu 
Ire dispoBuit. W. Wattenbach, der übersetser dieses seknfistellers 
in den geschichtschreibern der deutschen Torzeit XI 8 s. 6, bemerkt 
hierzu: 'nach einer schon im altertnme yerbreiteton sage soll der 
garnier Pythagons anerst den nachher häufig vorkommenden ver- 
gleich des menschlichen lebens mit dem buchstaben Y erfnnden 
haben, welcher im texte seine erklärung findet, zu dem so ans* 
geführten gleichnisse pnssen am besten formen des botihstaben wie 
diese K welche in alten handscbriften vorkommt.' 

In den gesta episcoporum Tuilensium (sor. VUX s. 644} wird 
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TOB der jugend des bisohofs Udo gehandelt; eine Pariser handsohrif^ 
vom herausgeber add. 3 bezeichnet, enthält folgenden zusatz : trans* 
cnrsis ergo puerilibus anm's acin bivioPythagoricae y literae 
adolcscentiae gradibns ascensis dextrum callem studioee recurrebat 
atque pfjr arctam viani de virtute in virtutem ascendendo diatiua 
proficiebat. endlich heiszt es in der lebensbeschreibnng des bischofs 
Eberhard von Salzburg (scr. XI s. 78): successit deinde felix ado- 
leöCüutia, ubi Pitagoricae litterae proportio astipite indi^jcretae 
puericiae ceream aetatem vel dextro ramo ad beatam vi tarn convertit, 
aut levo ramo, qui et declivior, ad seculi declivia flectit. ibi vero 
honosti^^simus iuvenis in dextro ramo Mariae optimam partem elegit 
et clam prepüsito, qui tuLor eiiltiiius fuerat, ad monasterium äantiti 
Micbahellis convolans monachilem habitum peciit et accepit. 

Auf grund derselben ansobauung vom bmnoi bildete und ge- 
brauchte mtm die wort bimtor qui ambnlat daabos viis (v. glop> 
parium mediae et infimae latioitatis ed. L. FaTre tom. I). vgl. geeta 
Tranoredi apud Marten, anecdot» tonu 3 col. 126: nam redintegrato, 
flicut soliti erant, quotidiaao« vel ut ita dicam, qnotinoetumo calle 
seeta est in biviuiü via et exerdtne Christi ÜMtae eet biviator« 

Es nnterlisigt keinem zweifei, dasz Perslns nnd Ansonius als 
quellen fttr die meisten der angeführte stellen zu betrachten sind« 
dasz aber diese ansieht vom bivium eine so ausgedehnte Verbreitung 
und an Wendung gefunden hat, ist doch wohl banptsttehlioh dem 
kirchenvater Lactantins snsnschreiben , der diesem gegenstände im 
dritten capitel des secbsten buches seiner divinae institutiones eine 
ganze abhandlung widmet, ans der wir uns nicht versag^ konnex 
die hauptsache anzuführen, duae sunt viae, sagt er, per quas "hnma- 
Dam vitam progredi neoesse est; una, qtiae in caelum ferat, altera, 
quao ad inferos deprimat; quas et poetae in carminibus et philosophi 
in disputationibus suis induxerunt. et quidem philosophi alteram 
virtutum esse voluerunt, alteram vitiornm ; eamque; quae sit assignata 
virtiitibus , primo adiiu esse arduam et confragosam, in qua si quis 
ditficLiltate superata in summum eins evaserit, habere eum de caetero 
planum iter, lucidum amoenumque campum et omnes laborum suo- 
ruBi capere fructus uberes atque injuundos. quos autem prinii aditus 
difficultas dtiterruerit, eos in eam vitiorum viam labi atque deüectere, 
quae primo ingressu sit quaai amoena multoque tristior; deinde cum 
in eam paulo ulterius processerint, amoenitatis eins speciem repente 
siibdnci, exoriri antem viam praecipitem, nunc sazis asperam, nnno 
obdootam sentibnsi nnnc gurgitibns intercisam vel torrentibus rapi* 
dAm, nt laborare« haerere, labi, eadere sit neoesse. nach weiteren 
Ausführungen , die wir hier Übergehen, f&hrt er dann fort: omnls 
ergo baeo de dnabns vüs disputatio ad frngalitatem ac Inxuriam 
ppeetat. dicnnt enim hnmanae vitae cnr^nm T litterae 
esse similem, qnod unosqnisqne hominnm» cum primae adoles" 
centiae limen attigerit et in eum locnm venerit, parteis ubi se via 
findit in ambas , haereat nntabundus ao nesciat, iu quam ae partem 
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potius inclinei ad corpus ergo et ad hano vitam, qnam m 

errat doeimns, fines earam viamm retulerunt. poetae fortasse melius, 
qui hoe biYiaxn apud inferos esse vohiprunt. darauf handelt er von 
den tagenden und lästern der menseben, indem er seine theologiscben 
anschannngen hierüber denen der heidnischen philosopben und dichter 
gegenQberstellt, eine erOrternng die uns su weit von unserm thema 
abführen würde. 

Da dem Lactantius noch die ganze fülle römischer und grie- 
chischer vorlagen ?ur verfllf^ung stand, so erkennen wir in seiner 
Schilderung ebensowohl die anspielung auf Vergils bes( hreibuDLr der 
Zweiteilung des wegs in der unterweit (Aen. 540 ff.) als di« orinne- 
rang an die alles^orie vojti Herkules am Scheidewege, von der wir 
am anfang ausgegangen bind. 

Wir bewundern einerseits die continuität und gleichmäszig- 
keit der anscbauung zu verschiedenen Zeiten und bei verschiedenen 
Völkern , welche ein und denselben psychologischen Torgang in der 
erziehang mit donaelben bilde beseiobnet, anderseits seben wir, 
dass hierbei doch eine gewisse manigfoltigkeit in der auffassong 
und yariation in der darstelkng zur geltung kam. 

Znm sehlnsK möge es erlanbt sein, eine zu unserm thema pas- 
sende parallele zur erzählung vom Herlniles am Scheidewege anzu- 
führen, dieselbe findet sich in der lebensbeschreibung dee erzbisohofit 
Änskar von Bimbert (scr. II s* 630) und berichtet von einer yision, 
die Anskar in seiner jugend hatte, nach der Übersetzung von Laurent 
in den geschichtschreibem der deutschen Torzeit IX 8 s. 7 : er er- 
atthlte nemlicb, dasz, als er nooh ein knabe von ungefähr fünf jähren 
war, seine mutter, eine gar fromme, gottesfürchtige frau» starb, und 
bald nachher sein vater ihn znm unterrichte in den Wissenschaften 
in die schule schickte, in derselben aber begann er nach knabenart 
mit seinen altersgenossen kindcreipn zu treiben und mehr auf Ippres 
geschwätz und spä^^ze , als auf die lehrgegenstände zu achten, wäh- 
rend er nun so kindischem leichtsinne ergeben war, schien es ihm 
einst in der nacht, als wäre er an einem sehr -chl.imniiLrpn und 
schlüpfrigen orte, von dem er nur mit groszer Schwierigkeit tort- 
kommen konnte, jenseits dieses ortes aber sah er einen sehr lieb- 
lichen pfad, auf welchem eine hohe frau, reich und schön gekleidet, 
in würdevoller baltung üiuherschritt, der mehrere andere weisz ge- 
kleidete frauen folgten, unter den letzteren befand sieb auch seine 
mutter. sowie er sie erkannte, versuchte er zu ihr hin zu eilen, 
allein er vermochte yon jenem schlammigen und schlüpfrigen orte 
nicht wegzukommen, indes näherte sich ihm jenes frauengefolge. 
da war es ihm, als wenn die, welche die herrin der andern zu sein 
schien, und die er sogleich sicher ftlr die heilige Maria hielt, su ihm 
sagte: *mein kind, wülst du zu deiner mutter kommen?' als er nun 
antwortete: von herzen gern wolle er das, so erwiderte sie: 'wenn 
du unserer gesellschaft teilhaftig werden willst, so muszt da allen 
leiohtsiun fliehen und die kindischen spSsze au%eben und auf dich 
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flelbst, ein ernstes leben fahrend, acht haben, denn gar sehr yerab- 
sohenen wir alles, was leichtsinn und mttsziggaog verrftt, und wer 
an dergleichen freude findet , kann nicht in unserm kreise sein/ 
nach diesem gesiebte begann er sofort sich emster zu benehmen, den 
nmgang mit kindem zu meiden, dem lesen nnd nachdenken und 
sonstigen nützlichen beschäftic»iiogen anhaltend obzuliegen, so dasz 
seine mitschüler sich gar sehr wunderten, dasz er so plötzlich um- 
gewandelt sei. 

MÜNoasN. F&. SomcioT. 



63. 
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In der kürzlich veröffentlichten instruction für die lehrer an 
den höheren schalen der provinz Schleswig-Holstein (auch im buch- 
bandel zu haben, Schleswig, Bergas 1885) i^rd nnter anderem gesagt : 
*da8 hanptmittd zur erwec^ung eines guten sinnee und zur avire(&t» 
haltung der zncht und Ordnung bei den schlllem ist ein straffer, die 
aufmerksamkeit derselben fesselnder, die geister beschBfligender 
Unterricht nnd die vorbildliehe haltung des lebrers/ nach 
dem zusammenbange könnte man geneigt sein dies zunttcfat nur 
auf die Stellung und thfttigkeit des lehrers in der schule, beim 
Unterricht, zu beziehen, und da kann ja gewis nicht geleugnet 
werden, dasz neben dem Unterricht auch das beispiel des lehrers 
gar viel wirkt und wirken kann fllr den erfolg der ganzen tbatig- 
keit der schule , für weckung eines guten Sinnes unter den schülem; 
ist der lehrer lau, schlaff und lässig, so wird die ganze classe 
bald träge und schläfrig sein ; ist er frisch y rege und lebhaft , so 
werden anch die schüler lebendig und weni^^stens v.wm feil auch 
freu d irr am unterrichte teilnehmen, strenge Pünktlichkeit^ Ordnungs- 
liebe im<3 Sauberkeit, gewissenhaftigkeit und genauigkeit auch im 
kleinen (die doch nicht in übertriebene und kloinliehe pedantoriö 
auRartet) auf öeiLen des lelirera erzeugen ganz naturgeniäs/ die.-elben 
eigenschaften bei den Schülern, wenigstens bei den meisten j kurz, 
der lehrer, welcher streng gegen sich selbst ist, wird auch bei stren- 
geren anforderungen an seine schüler im allgemeinen nicht blosz 
gehorsam sondern auch nachfolge findca. — Aber jene werte be- 
ziehen bich gewjs auf die güiizö iitiitung des lehrers, auf die ganze 
haltung der schüler auch auszerhalb der schule; denn zu einem 
'guten sinn', zur guten 'zucht und Ordnung bei den schtllem' gehört 
docb nnzweifelbiÄ auch, dasz in ihrem llnszeren lebm 'zucht und 
Ordnung* herscht, dasz es von einem *guten sinn' erfttUt ist» und 
auch um dies zu erreichen, dazu ist nicht blosz der Unterricht usw. 
wichtig, sondern ganz besonders auch die rorbildliche haltung 
des lehrers. nach unseren erfahrungen wird aber von vielen 
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lehrern zu wenig bedacht und beaolitei, dasB snch aaszerbalb der 

schule ihr beispiel viel nützen , aber auch gar viel schaden kann. 

daher möge es gestattet sein, im folgenden etwas ausführlicher hier- 
über zu «iMreoheiL und einige puxüite dieser art eingehender zu er- 
(irtern. 

In beziig auf das leben der schtiler auszerhalb der schule glau- 
ben wir nun die beobachtung oft gemacht zu haben, wie die neigung 
derselben zu Vergnügungen aller art , ganz besonders aber zu dem 
leidigen wirtshausbesuch und zum sog. ^kneipen', durch das 
Vorbild und beispiel der lehrer in angemessenen schranken gehalten, 
wie sie aber auch eben dadurch schon maszlos gesteigert werden 
kann, um misverständnissen vorzubeugen, bemerken wir zunächst, 
dasz wir den schülem gern zeit lassen wollen auch zu den erlaubten 
fireaden heiterer geselligkeit unter sieh oder mit erwadisenen, so 
weit solche in gewissen grenzen bleiben; wir sind dnrehaas dafOr, 
dass den grosseren oder ftlteren sebttlem gestattet wird anwolen an 
geselligen Vereinigungen, z. b. einen tanzvergntigen, sich zu betel* 
lig^i Ja« vir wflnscben ansdHlcklich, dass die scbnle solcbaver- 
gnflgangen gelegentlich selbst veraolaszt nnd leitet, z. b. sofafto* 
reisen^ ausflöge ganzer dessen in Ueinem umfange (vielfach noch 
'tnmfahrten' — Incus a non lucendo — genannt), schOlerfafille, oon- 
oerte , auffahrungen und dergl. ; anderseits sprechen wir uns ganz 
entschieden dagegen aus , was ja wohl nur an wenigen orten übliidi 
ist, dasz den sebttlem der oberen classen in bezuganfd«! wirtshaus- 
besuch gar keine beschränkung auferlegt wird, es ist wohl nicht 
nötig, diese ansieht ausführlicher zu begründen: dasz unbeschränkte 
freiheit zu kneipen sich rait den erziehlichen und nnterrichtlichen 
anforderungen der schule durchaus nicht verträgt, ja denselben sehr 
hinderlich ist, darüber dürfte keine meiniingsverschiedenbeit har- 
schen, mag man also immerhin der zeitjjtrömung etwas nachgeben 
und etwa den besuch eines bestimmten guten wirtöhauses zu be- 
stimmten stunden den primauern gestatten (beiläufig gesagt , haben 
wir es immerfort nicht verstehen köuneu und vermögen es durchaus 
nicht zu billigen, dasz iu allen diesen dingen die secundaner den 
primanern ganz gleich gestellt werden; der unterschied im alter und 
besonders in der sittlichen reife ist doch ein gar zu groszer !) ; weiter 
za gehen und mehr freiheiten zu gewtthren erlaubt aber nach unserer 
meinnng die raokaiohtnahme anf die anforderungen der schale durob- 
ans nicht; nnd auf diese rttcksicht zu nehmen scheint uns doch weit 
mehr pflicbt der lehrer zn sein als das gerede der menge zu beachten* 
nnn wird man sagen, man könne viele ttbertretongen solcher anord- 
nnngen nicht Terhindem, das sei schon an kleinen orten nicht mSg- 
lidb, ganz besonders aber nicht an grOezeren. das ist gewis richtüg 
nnd wir verlangen auch dorchans nicht , dasz der leider etwa die 
rolle des polizeidieners übernehme oder gar den spion Spiele, aber 
wir können doch der ansieht nicht beistimmen, dass man nur solche 
bestimmnngen treffen dttrfe, deren genaue beobachtung in aller bi»- 
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sieht man ttberwachen und erzwingen könne ; das geschieht weder 
im leben noch braucht es in der schule so zu sein, dagegen meinen 
wir, das'z die scbiile die pflicht hat, be^^timmungen auch in dieser 
bezieh img zu tretfen, so wie sie richtig scheinen; die Übertretungen 
derselben, von denen nmn nichts erfährt und merkt, gehen selbst- 
verständlich aucli die sciuile, d. h. die lehrer, nichts an. für ganz un« 
angemessen, ja für pflichtwidriK' aiier erklären wir es, wenn auch die 
Übertretungen derartiger geboie nicht gerügt, bzw. dem director 
nicht angezeigt werden, welche der lehrer bemerkt oder erfährt, 
wenn sie ganz ungeahndet bleiben, selbst wenn sie öffentlich bekannt 
werden, das kommt aber vielfach vor aus übergroszer nachsieht 
oder gar aus furciit einzelner lehrer, für emen ^angeber' angesehen 
und als solcher yerhaszt zu werden, und ebenso erklären wir es für 
sehr Tefkehrt, wenn die schule es gestattet, ja ermöglicht und be- 
fördert, daas die achttler ganz nnbeschrftnlct kneipen^ sieh betrinken 
nsw*| aber aueh das kommt TiellBch Tor. namentlich unter der jün- 
geren lehrergeneration ist noch vielfach Ton der nniversitlKt her der 
regelmttssige wirtslunsbesneh, wom^üoh aweimal tSglich, als ge* 
wofanbeit beibehalten» man hilt es fast für ein lebensbedttrftiis h&ufig 
m zechen imd zn wiA zn trinken, nnd in fblge davon glaoben denn 
manche lehrer, auch über das kneipen der schüler nicht blosz hin- 
wegsehen nnd stattfindende ansscbreitnngen anch wohl belächeln (I) 
zu dürfen, sondern sie befördern diese der schule nnd dem wissen- 
schaftlichen streben der jugend höchst nachteilige neignng auch 
durch ihr yorbild und ihr beispiel. 

Dahin ist es z. b. zu rechnen , wenn man schülerkneipen, com« 
merse und dergl. im beisein der lehrer veranstaltet und dieselben 
so weit ausdehnen läszt und auf denselben ein so maszloses zechen 
gestattet, da«?, zuletzt eine allgemeine, mehr oder weniger starke an- 
getrunkenbeit — auch bei lehrern — herscht^j womöglich unter- 
halten sich dann andern tages noch lehrer und schüler über die 
stärke und hefÜgkeit des 'katzeigammers' 1 und solche dinge 

* auch darauf sei miBbilUgend einmal hingewieten, dasz höchst ver- 
kehrter weise auf solchen sog. Bchnlercommersen studentischer 
comment, fuchsmajor und derg)., geduldet wird, dasz hie und da seibat 
lehrer den eehläger ia der haad solehea gelagen prSsidierea, mit den sehli^ 
ger auf den tisch schlagen und 'sUentiiim' gebieten, 'ad loca' verweisenr 
trinken 'pro poeiia' auferlegen usw.! die den Studenten naehgebildeten 
'schUlcrverbiDdungen' sind gottlob streng verpönt, aber studentisches 
Wesen und treiben wird noch manigfach geduldet, so lasen wir bei schil- 
demnf der tedanfeier 1886 in einer kleinen stadt, das« dabei die gymniär 
siasten einen fnckelzng gebracht und dasz die primaiier ""in stiidpiiti^rhem 
wiclis', mit koller und kanonen, schlage ru usw. den zw^ geführt haben, 
wir meinen, schüicr sind keine Studenten, deaixaib ist ihnen nie zu 
gestatten koller, kanoneo, acbUlger nnd dergl. su trairen (anaser dann, 
wenn in der turnstunde fechtunterricht gegeben wird), bedenkt man 
denn gar nicht, dasz man durch duldung und förderuog solcher, keines- 
wegs so < barmlosen', naehäfferei des studententums nur die leidige 
blaaiertheit nneerer jugend, an welcher dieselbe doch wahrlieh sehoa 
mehr als aa Tie! leidet^ noeh immer mehr befördert?! 
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kommen wirklich und gar nicht so selten yor; wir kennan beispiele 
you sog. Haxnliüirteii' 9 M dmen abends im quartier ganz mass* 
lose kneipereien veranstaltet worden (wie gsna anders macht^s 
doch Steinhart!); und niisht bloss bei primanem nnd secondanem 
haben wir solches erlebt, es gibt anch Ordinarien von tertien, die 
wenn sie mit ihrer classe einen ^spasiergang' mmdien, fSrmlicfaeB 
kneipen dieser jungen dulden nnd nM^er mit lachen yon den 
dnmmheiten erzählen , die dieser oder jener im angetrunkenen 
zustande gemacht hat! — Das ist falsche dnldung; ansteckend 
und ycrclerblich wirkt aber in dieser beziehung auch das beispieL 
wenn der lehrer viel kneipt, ja sich so bekneipt, dasz die schtüer es 
merken, wenn sie dabei sind, oder erfahren — und wenigstens in den 
kleineren orten erfahren die scbüler alle solche geschichten von ihren 
lebrern — so hat er natürlich gar kein recht, seine nach ahmer unter 
den Schülern /ii bestrafen, wer wollte es tadeln, wenn die lehrer ins 
Wirtshaus gehen zur Unterhaltung mit andern herren , gelegentlich 
zum kartenspiel; manche lehrer aber hallen es für eine unbedingt« 
notwendigkeit, täglich nicht blosz den sog. 'frtthschoppen' zu 
trinken^ sondern auch abends wieder ins Wirtshaus zu gehen, das ist, 
wie gesagt, in kleineren orten sehr bald bekrinnt, auch in gröszeren 
bleibt es unter denen, welche sich für die betr. sciiule interessieren, 
nicht immer unbekannt; das publicum spricht, und zwar meistens 
tadelnd und misbilligend, darüber, die schüler er£ähren es auch und 
— fühlen sich zur nachahmung angetrieben, würden alle lehrer be- 
denken, dasz auch in diesen dmgen der satz gilt, 'summa debetor 
pueris reyerentia', wollten äe bedenken, dasz sie durch ein hftufiges 
oder gar regelmSsziges wirtshausleben grossen anstosz geben beim 
publicum und ftrgemis bei den schülera, so mllsten sie es doch auch 
für ihre pflicht ludten, sich selbst in ernste und conseqnente zucht 
zu nehmen $ nur wenn die lehrer streng gegen sich selbst sind, ist es 
möglich, dasz die schule gegen den laxen , schlechten Zeitgeist noch 
ein kräftiges gegengewicht bildet ^ was sie immer weniger thut. es 
wird so viel davon geredet^ dasz wir lehrer eine ideale lebensrich- 
tung unter den schülern pfl^en sollen ; aber wollen wir wirklich 
Idealismus hei ihnen erwecken nnd fördern, so müssen wir uns 
nicht selbst in unserem leben ihnen und den eitern als anhSnger des 
materialismus, d. h. als freunde materieller genüsse, zeigen! — 
Zuletzt sei noch darauf hingewiesen, wie schlimm es steht , wenn in 
dieser hinsieht die anforderungen der lehrer an sich selbst und da- 
nach an ihre schüler (denn letztere werden durch jene immerfort 
durchaus bedingt) in ihrer groszen Verschiedenheit den äugen 
der jugend offenbar werden ; und bald steht es so, dasz die in diesen 
dingen schlafferen lehrer die oberhand gewinnen, wenigstens an man- 
chen schulen, da werden die schüler, wenigstens ihrer mehrzahl 
nach, zu der laxeren richluug sich hingezogen fühlen, sie werden fast 
immer den 'milden*, d. h. schlaffen lehrer lieber haben, als den, wel- 
cher aus gewissenhafter Überzeugung die ztlgel straffer gehalten 
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wissen will und auf strengere zucht dringt , sie werden diesem mit 
einer gewissen feindseligkeit sich entgegenstellen , auch wenn sie 
seine treue und gewissenhaftigkeit anerkennen und seinen eriiot 
aclitbu müsaeni vvblciieii nachteil diebea aber flir den erfolg döb Unter- 
richts und für die erziehliche thätigkeit der schule nach sicI; ziehen 
musz, liegt wohl auf der band, möohta denn um der sobule und um 
der Bebttler wiUen grOBsere eelbstanoht m dieser beziebnng unter 
den lehrem der bOberen Bcbolen wieder plats greifen nnd allgemein 
werden! 

Nocb auf ein zweites gebiet sei es gestattet binzuweisen, auf 
welcbem gar viellaoh ein besseres beispiel und Yorbüd den sebtllem 
Ton smten ibrer lebrer gegeben werden nittste, das ist der besucb 
der dffentlieben gottesdienste. mit groszer freude und 
groszem Interesse haben wir die ausführungen H. Drabeims in diesen 
jahrbb. 1885 s« 369 ff. über 'die Wiedergeburt des gymnasiums' ge* 
lesen ; es bat uns sehr gefreut, da einmal wieder behauptet zu leeeUi 
^Vaterland nnd Christentum musz das band sein zwischen lehrer 
und schtüer*; und christlich soll der Unterricht und die bildung 
des willenn sein*; und endlich 'es könnte christlichen schülern nur 
schaden, wenn sie nicht christliche Ichrnr haben, religion ist nicht 
Privatsache, gottesdienst und bekenntnis ist nicht ßuszerliches 
formeiwesen*. wir stimmen diesen sätzen ganz und gar bei imd 
glauben auch, dasz niemand ihnen im ernst wird widerspitclien 
mögen, aber wie steht es in der Wirklichkeit? freilich ins herz 
können wir niemandem sehen, aber wie steht es mit der bethäti- 
gung des Christentums im leben? und den besuch des öffentlichen 
gottesdiensLes erklären wir für eine bauptart der bethätiguu^' des 
<:hriöteulumb. mau wird uub zwar entgegnen, dasz man auch em 
guter, wahrer Christ sein könne ^ ohne in die kirche zu gehen und 
dasz anderseits manche fleiszige kirchgänger nicht so fromm seien, 
wie sie sobeinen. den zweiten teil dieses einwürfe müssen wir leidw 
ja zugesteben, ab«f dem ersten teile widerspreehen wir ganz ent- 
sebieden; wer wirklieb ein aufricbtiger und wabrer cbrist ist, wird 
gar niebt anders können, als dies dureb^ wenn niobt regelmäszigen, 
so docb recbt fleissigen kirohenbesueb betbtttigen« religion ist 
nicht ^Privatsache', und kann es nicht sein, wahre religiösität treibt 
zur bethStigung in der gemeinscbaft. wer Icönnte nun aber 
leugnen, dasz es mit dem kirchenbesuche bei den schülern mancher 
crte sehr schleeht steht? wir kennen schüler der oberen classen, 
welche seit ibrer confirmation weder zum heiligen abendmahl ge- 
:gangen sind noch jeinals wieder den öffentlichen gottesdienst besucht 
haben — auszer etwa festgottesdienste bei gelegenheit YOn nationalen 
festen oder dergl. , wo sie nicht fernbleiben konnten ; nnd unter 
diesen finden sich söhne und hansgenossen (kostgSnger) von h3hrernl 
demge^'^enüber musz darauf hingewie-en werden, dasz es eine der 
pflichten des lebrers ist, sowohl die eignen hausgenossen zum besuch 
der kirche anzahaiten als auch den kirchenbesuch der andern schüler 
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zu beeinflussen imd auf denaelbeu zu wirken, aber — auch hier ist 
eb nötig einem misverständnisse zu begegnen — dazn darf und soll 
kein zwang, aucb nicht moralischer art, angewandt werden, sondern 
seine haus^enossen musz der lebrer wie jeder christliche bausvater 
durch liebe, allermeist aber durch eigneB beispiel dahin bringen, gern 
zum gotteshauäe zu gehen , und ebenso bedarf es zur beeinfiassang 
des kirchenbesucbes der andern sohüler wieder wut eeinee beispiele^ 
das enöh in dieser besiebung eebr viel vennag. wenn man aber 
beutigen tages sieb in den birdienstflblen naeb den lehrem und ibreii 
lamilkn nmeiebt^ bo findet man leider ntanebe gar nlebt oder docb 
bOebst selten; so ist es denn kaiim an ▼erwnnd«rn, daas es mit den 
schfUern nicbt besser stebt, denn wie bann man bei der fittohtigen 
jngend teilnabme an den emstesten und wiebtigsten dingen aacben 
wollen und an diesen gehört doch die religiösitSt — wenn solche 
bei den erwachsenen, bei iliren Torbildem, fehlt! wie kann man 
darüber klagen wollen, dasi die sohüler lau sind im besuche dea 
öffentlichen gottesdienstes, wenn ihre lehrer ihnen 'mit so schlechtem 
beispiele vorangehenM und die ursacbe, weshalb oft solch' schlechtes 
beispiel gegeben wird, ist doch — gottlob! — bei den meisten 
lehrern noch nicht der traurige umstand , dasz sie an allem glauben 
schiflbruch gelitten haben und feindselig gegen die kirche stehen; 
bei den meisten iet es nichts weiter als bequemlichkeit oder gleich- 
gültigkeit, die sie regelmäszig zu hause bleiben läszt, wenn die 
kiich englocken läuten, aber solche beqiienilichkeit sollte jeder lehrer, 
der es ernst meint mit dem wahren wohie seiner schüler, abschütteln, 
solche gleichgültigkeit sollte er zu Oberwinden suchen; für seine 
pflicht sollte er es halten — nicbt etwa für eine von den vorgesetzten 
ihm auferlegte, denn dann könnte sein kirchenbesucb zu äugen- 
dienerei führen, die jedes mannes unwürdig ist, sondern f&r seine 
gewissenspflichi — an bedenken, dasz das wort, *webe dem 
menschen, dnrcb welcben ttrgemis kommt% aneh von diesen nnter- 
lassungssflnden gilt, dasa dagegen seine ^Torbildlicbe baltnng' aneb 
in dieeer beaiebung *ziir erweekong eines guten ainnes* unter den 
Schülern von grosaer bedentung sein kann. 



64. 

tibm DEN TIEFTON VON TONSILBEN. 



Bei jeder sprachlichen finszemng Ittszt sich eine zwiefache gleich- 
zeitige tonbewegimg unterscheiden, eine nach der höhe und ticfe^ 
eine andere nach zu- und abnähme der schallstMrke. beide treten 
sehr ungleichartig zu tage je nach alter^ geschlecbt, stiinnibegabung, 
temperament, gewöhnung^ bei denselben iteisonen pflegen sie ziem- 
lich gleichartig zu sein, falls nicht ieidenschaftliciie erregung oder 
rücksicbt aui die h<>rweite die stimme alteriert. wir brauchen nur 
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ein Zwiegespräch zu verfolgen, um die unterschiede zwischen tiefe 
und tiüfe, höhe und höhe, stärke und stärke des tons wahr7unehmen. 
doch dazu bedürfte es besonderer aufmerksamkeit, da jedes rede ihr 
masz iu Bich hat. 

Welches ist nun das masz, das wir unbcwust der manigfaltig- 
keit der tonbewegungen anlegen? — klangcharaktcr und Stimmlage 
eines jeden, die ähnlichen hmte machen einen ganz andern eindruck 
von emer tiefen und dröhnenden stimme als von einer hohen und 
fltlsternden j selbst dem zur geltung kommenden Stimmumfang tragen 
wir rechnung. also ein mittelton, der sich aus der Stimmlage ergibt, 
«ine mittolstftrke, die »na dem klangcharakter heryorgeht, sind masz- 
slab fttr erbOhung und Tertieftmg, ftr BtKrkofo oder sohwSebere ton* 
gübung. . * 

Wir fimgen nim: wann erbftlt eine tonsübe den laelton? d* h. 
wann fUlt in der tonbewegang eines satees die relatiT grOste tön- 
itirke, also ein hauptaocent, mit der relatir grOaten eenkong nnter 
die mittellinie des tons snaammen? 

Übrigens sind hier die anedrflcke bock- nnd tiefton, welohe 
Lachmann fUr baiipt> nnd nebenaccent, im gegensatz zur unbetont- 
heit, in einem wort adoptiert bat, für eattaooente, und nur im pbone- 
tiechen sinn, gebraucht. 

Die hier berührten tonerscbeinongen, auf denen doch von kind- 
heit auf unser Verständnis und unsere mitteilungskraft mitberuht, 
sind noch lan^^e nicht ergründet oder auch nur beobachtet, jene für 
das Verständnis der toncfliederiing: der rede wichtige frage gehört 
zu den schwierigsten und ist mehrfach aufgeworfen, doch unbeant- 
wortet geblieben, daher möge ein beitrag zu ihrer lösung eine stelle 
finden. 

Dasz nicht tiefe, sondern hohe des tons sich mit der starke ur- 
sprünglich verbindet, liegt nahe, wir brauchen nur jemand aus 
grösserer entfemung zu rufen, um uns davon zu überzeugen, die- 
selbe kraft, welche den laut steigert, ist die stimme auch in die höhe 
zu treiben geneigt, zwar sind es andere muskeln, welche den aus- 
atmungsstrom der Inngen regulieren, als diejenigen, welche die 
Stimmbänder in sehwingungen versetzen; dennoob wirken sie leicht 
miteinander nach einem willensimpnls. 

In befehl, bitte , befaanptung wird zugleich grOste tonhObe nnd 
grOster ansatmnngsdmok der tonsilbe desjenigen wortes zufallen, 
das sich in der yontellung des befehlenden, bittenden nsw. am 
meisten berrorbebt nnd sugleioh ftlr das TerstSndnis anderer am 
meisten hervortreten soll, solche worte eriialten denn auch die 
grOste bdrweite und werden, z. b. in 0£fentlidhen reden, von ferner^ 
stehenden oft allein verstanden. 

Kaoh Brüeke* besteht der accent in einer erbOhung und ver<* 
stSrkung des tons^ deshalb sei die Unterscheidung eines wortaoeents 

' £. Brficke Mie physiologisohen graadlagen der neahoohdeotsehen 
▼erakiuist'. 
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durch erbüliUüg und eines wurtaccents durch Verstärkung des tona 
unrichtig, bei vermiuderung der capacität der brusthöhle durch den 
ausatiDUüg^^ druck nähern sich einander, um dem stärkeiu luttdruck 
entgegenzuarbeiten, Uie ötimmbauder, üuf dereu stärkerer Spannung 
die erböbung des accents beruht. — Einer so grossen autoritftt wie 
Brücke also ist der tiefton von aocentsilben, der doch m jedem ge* 
dicht ebenso naehweiebar ist wie in prosa, gSaslieh entgangen. 

Entgegengesetiter meiniing ist Sieyers.* naoh ihm iat die 
diromatuche tonbewegnng von bdbe nnd tiefe in der spraehe ebenso 
wie in der mnsik onabb&igig von der ezpirationsbewegcing« welche 
die Btttrkeabetofiingen Ton lauten , silben, takten nsw. reguliert eitt 
lauter ton kOnne hoch, ein leiser tief sein^ und es beruhe auf einem 
ToUstiindigen verkennen nicht nur der theoretischen mOglichkeiten, 
sondern auch der thats&chliohen Verhältnisse, wenn man behauptet, 
die stärkste silbe des worts müsse auch d^ hOebsten musikalische 
ton haben. — Schon Merkel^ sprach seine Verwunderung darüber 
aus , dasz die meisten lehrer der dedamatorik an der accentuellen 
tonsenkung gezweifelt zu haben schienen, und er bei Maas, Palk- 
mann, Thürnanrel ii. a. nichts davon erwähnt finde , obwohl in den 
von ihnen notierten beispielcu genug fälle solcher tonsenkung vor- 
kamen, gleichwohl bestehe dieselbe und habe ihre ebenso grosze 
berechtigung und bedeutsamkeit, wie die accentuelie tonerhebuni^, — 
In dem umfangreichen buch von E. Benedix über den mündlichen 
Vortrag wird, so weit ich es verstanden habe, der gegenständ nicht 
erwähnt. — E. Palleske in seiner 'kunst des Vortrags* streift ilin 
gelegeutlich und sagt, wenn zwei worte im satz gleiche tonstärke 
haben und dennoch üniürbcLiieden werden sollen, rufe die spracbe 
die tonhdhe herbei, vor allem bei gegensätzen wie 'ich oder du', wo 
*ich' auf der tonwagschale so viel steige, wie 'du' sich senke. — 
Viel eingehender hat sich Merkel mit der frage besehftftigt; daa 
resultat seiner beobachtungen und notierungen fasit er dahin su- 
«anmien: *die Senkung des tons unter den mittelton oder unter den 
der vorhergehenden silbe, wo sie auf schweren, su betonenden 
Silben stattfindet, ist im allgemeinen dem logischen oder in- 
tellectuellen ausdruck, durch welchen ein wort für das ver* 
stttndnis behufs der belehrung, demonstrierung usw. besonders her* 
vorgehoben werden soU, charakteristisch, und fällt daher httnfiger 
mit dem logischen oder oratorischen hauptaocent zusammen, als 
die hebnng, welche im allgemeinen mehr dem empfindungs- oder 
emphatischen accente zukommt, diese tonsenkung scheint mit 
dem sich vertiefen des geistes in den zu besprechen- 
den gegenständ im /. u s a m m enhange zu stehen, nach 
meinen bislicrigen beobachtungen ist sie zunSchst ausdruck der 
logischen demonstration und konmit uameutUoh dem pro- 

* £. Sievers ^gmiids9ge der phonetik zur einlShroug in das Studium 

d«r lantlehre der indogennanischen spr^chenV 

' Merkel 'pby«iologi6 der menschlichen spräche'. 



Digitized by Google 



über den üefton you tonaübeiL 



nomen demoastrativnm zu . . . auszer dem logischen accente fallen 
aber auch oft genug auf den empfindungä- oder pathetischen 
(nicht emphatischen) ac( ent Vertiefungen der schwingungszahl.' so 
weit Merkel, dem oötiiibar telbst diese erklärung nicht genügte. 

Sievern güdenkt derselben nicht, wie lebhaft er auch sonst 
die Verdienste Merkels auf phonetischem gebiete anerkeiiut. m seiner 
darstellung ist die betraohtong des tonischen wort- und satzaccentes 
Ton der der etli^abetnfiuigeii gfinzUch getrennt, auf deren Vereini- 
gung einzugehen nicht im plan seinee werke« liegen konnte, nnd 
nacbdem er anf manche dnnkelheiten in der modidierong der eStse 
hingewiesen, bei gemeineamkeit der Bchlnsanodulation des anesage- 
nnd des Aragesaties in den meisten sprachen, sagt er folgendes : 'für 
&8t alle diese fragen wie auch die weiteren nach der einwirknng 
des emphatischen satzaccents anf den tonischen und die kreusnng 
des tonischen wort* nnd satzaccents fehlt es noch sehr an eingehen- 
den einzelnntersuchungen.' an den noch ungelösten Problemen gehOrt 
die frage nach dem tiefton von tonsilben. 

Wie in der musik gibt es auch in der spräche eine auf- und ab* 
steigende tonbewegung, die sich zwischen wechselnden ruhepunkten 
wiederholt, das steigen entspricht dem Vordersatz, das sinken dem 
nachsatz, ihre zusammenfügung der periode, doch auch im einfachen 
ßatz sind beide richtungen häufig erkennbar, jene erregt das getühl 
der Spannung, Steigerung, er Wartung, diese der rttckkehr zur ruhe, 
die in der dominante gefunden wird. 

Von diesen beiden tonbewegungen ist die modulation der werte 
abhängig, nur in absteigender ton folge sprechen wir ein wort (wie 
anszerhalb des Zusammenhanges) niil erhohung der Stammsilbe, ver- 
tieiuDg der ableitungs- und Üexionssilben , ein zusammengesetztes 
wort mit verschiedenen graden des hochaccentes. in aufsteigender 
tonfolge , wie s. b. in fragen, ist es gerade umgekehrt, da erhält die 
Stammsilbe — in znsammensetanngen die des bestimmenden gliedes 
den tiefacoent, nnd die fblgenden silben gehören der Steigung 
an. man vergleiche die entgegengesetaten modulationen in den 
Wörtern ho&ung, goldorangen, wittenmgswechsel, dSmmemngs- 
erscheinongen/ 

Der diarakter der tonbewegong tritt mit besonderer kraft nnd 
yemehmbarkeii in den satischltlssen hervor, wohin ja aadi der sinn 
an gravitieren pflegt, weshalb deren ton formen ein festeres, ge- 
wissermaszen traditionelles gepräge erhalten haben, wie auch dia* 
lektische Verschiedenheiten beweisen, und so gibt es zwei schlnsa- 
modnlationen , eine fallende und eine steigende« beide gehen von 
einer tonsilbe ans, jene Yom hochtonigen, diese vom tief tonigen 



* X wird in der folge das seichen für hoohton, ^ das seiohen f&r 
tieften einer ailbe sein; die mit einein jeden von beiden verbundenen 
eadensen werden unaasgedrttckt bleiben. 
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accoDt, woran sicVi die in entgegengesetzter richtong yerlaufendeii 
cadenzen mit abnehmender tonslärke schlieszen. 

Der — natürlich nicht willkürliche — Wechsel beider von ver- 
ßchiedenen accenten ausgehenden modulationsarten ist ein wesent- 
licher und, wie wir meinen, nicht genügend gewürdigter factor der 
Sprachmelodie, das was wir raonotonie nennen, beruht groszenteils 
auf dem mangel dieses wechütla. 

Auszerordentlich erschwerend für die beurteUang des tonganges 
ist, dasz 80 hftnfig eine haapttonsüb«, s. b« ein efauAbigM tonwort» 
mimitteibar an den Mtnehhus tritt, erst naob eingdieader beob» 
Achtung erkennt mttn, dm in eolehen fllllen trotc unendHeher iadi* 
tidoeller maaigfaltigkeit der aiuapraebe eine tonsilbe entweder die 
lolge von hohe und tiefe oder deren nmkebmng in sieh faszt. ihre 
bestandteUe teilen sich in die auf- oder abeteigende toneunre des 
satzschlnsses, entweder Tooal und coneonant oder die eomponenteii 
euies diphthongs; ein langer vocal füllt sie allein aus; es sind dift 
sogenannten zweigipfUgem BÜben. in der tiefbochtonmodulation, 
wie am ende von fragesätzen, pflegen ihre oft bedeutenden, durch 
eine ehromatiscbe reibe verbundenen Intervallen in der einen ton- 
silbe besonders deutlich hervorzutreten, ungenauer und willkür- 
lieber, wie wir erklärlich finden werden, ist die colorierung am 
schlusz von aussagesätzen. dasz aber auch hier die schlieszende ton- 
silbe im giTinde zweigipflig ist, wird ganz deutlich, wenn man ihr 
eine äexiünsaübe oder auch ein anderes wort folgen lässt. 

In welchem innem Verhältnis nun stehen die beiden betonungs- 
arten zu einander? 

Wir ^ehen von der hochtonaccentuierung als der einfachem und 
urbpriinglichern aus. 

Jede sprachäuszerung tritt auf einen inueru impuls hervor durch 
das zusammenwirken correspondierender atmungs- und spraeborgane, 
die ihm gehorehen. im Tormoinente der spraehSneserung tritt die 
Vorstellung, anf die sie hinanslttoft, zn der ersten im impuls selber 
Hunden vor das innere aage. in einem augenbliek fallen die beiden 
hanptvorstellangen sasanunen, dann legen sie sich in einer reihe 
von klangbildem, die den weg zu den Uppen finden, aaseinander. 
anf die «atstehende Wortfolge hat sich ein expirationsstrom za ver« 
teilen, sich retardierend oder besehleonigend ihr anzapassen. der 
grOste aosatmnngsdruck fttUt der zweiten, sofort durch den impids 
hervorgemfenen Vorstellung zu, auf die als relativ wichtigste die 
Bprachttnszemng hinausläuft , indem die innerlich schon vollzogene 
synthesis sich auch in der lauterscheinnng vollzieht, so erhält die 
dem ende zustrebende hauptvorstellung oder vielmehr das wort, das 
sie hauptsächlich repräsentiert, die relativ gröste schallstärke. 

Je stärker jedoch der ausatmungsdruck , desto bedeutender der 
widerstand der sich schlieszenden Stimmbänder, dureh welche der 
atem zurttckgeleitet werden soll, also auch die scbneiügkeit ihrer 
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•oliwingungen. unter diesen mnetSnden kann erböbung oder ver- 
tiefung des tons gewissermaszen als fortsetning verechiedAiier gr^da 

4e8 fexpirationsdrucks angesehen werden. 

Mit dergröszern kraftnnstren^ruiig aber erschöpft sich der atem, 
es tritt die nötigiing neueu atemholens ein. dazu ist ein über^ning 
in die riihelag-e nötig; daher folgt unmittelbar dem hochdruck des 
bauptacctiits eine stärkeabnalime £ugieicb und Vertiefung der stimoMi 
d. i. die hochtieftonmodnlation. 

Der tiefton des accents mit der folgenden Steigung ist dazu der 
vorausgehende phonetische gegenaatz, indem er die momerüe des sich 
fortbüwegeuden und sich abschliegzenden gedankens in zwei ver- 
schiedenen tongUedem, die sich gegenseitig ergSnzen, nebeneinander- 
stellt, es ist die umkehrung des melodiscben motivs. durcb diese, 
wbundfiii mit vimdliiiig der iBtervallflii md weeheel der tonstärke 
ist die grOste vermfaugfaltigung der melodie der spraehe mit wenigen 
Bütteln möglich. . 

Der Wohlklang dient zugleich sur klfirung für das yerstttudnis, 
unser denken bew^ sieb in sondening und susammenfiAssen, be- 
jahung und Tesneiuung, aus« und einschliessen usw. das nach- und 
auseinander der dinge binden wir dureh den cansalnezus zueemmen. 
trennung und Verbindung, worin die synthetische kraft unseres 
geistea besteht , zeigt sieb in der lauterscheinung der spräche, das 
kleine kind redet in je zwei werten, die begleitende geberde vertritt 
oder ergänzt das verbum finitum. auch das complicierteste sats- 
gebilde baut sich aus zwei grundvorstellungen auf. wenn nun die 
vorangehende Vorstellung in der rede die bedeutung eines eignen 
tongliedes erlangt, das sich der haiiptvorstellung, indem es sich ihr 
entgegensetzt, uüterordnet , ro fordert es für sich einen ruhepunkt 
und es tritt zum schluszglied in antithese, eine antitheso dos tief- 
und hocbtons sowohl wie der steigenden und fallenden cadenz. 

Die noch tonlosen vorätelluijgbbiider, wenn sie in den brenn- 
pnnkt des bewustseins treten, decken sich einen moment, dann 
rücken sie als Voraussetzung und folge, Ursache und Wirkung, be- 
dingung und bedingtes, frage und antwort usw. auseinander, und 
üidein sich ibre noch schwanken umrisse durch den laut begrenzen, 
gestallet üich da» erste gedankenglied als gegenbild des zweiten, 
mit ihm zugleich ursprünglich angeschauten, und wird in dessen 
Yoraossetznng in der schwebe gehalten, der mechanismns der sprach- 
organe hat die Itthigkeit auch gegen sdne neigung sieh dem sprach- 
wiUen ansuaehmiegen und ansugew^hnen« trotz des stftrkem ans* 
atmungsdrucks vertieft sich die toosilbe im Toigeftthl des gegensatses, 
erhöht sieh die tonlosere cadens, denn *die stimmbSnder haben nicht 
eine ein für allemal fixierte Stimmung, wie die zunge eines sungen- 
Werks, sondern es kann die Wirkung des stSrkem anblasens dureh 
den siedianismus des keUkopfis ToUkommen compensiert worden'*^ 
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Der rnliepiiiikt, an den der tiefhochton gebunden i&t| durch den 
die Batsgliederang zu gebör gebracht wird, kann aueh zn oberfläcb« 
lieberem einatmen Terwendet werden, wenn bei be&cbleunigung der 
rede, wie bei mechanischem vorlesen, der rahepankt nicht inne- 
gehalten wird, schwinden die tongegensfitze. so auch, wenn beim 
sandem des gedankenfortganga der ruhepunkt zur pause wird, dann 
nimmt das vordersatzglied den tonfall des satzschlasses an. der ton* 
gegensatz ist an ein mittleres tempo gebunden. 

Je mehr der hochron über die mittellage steigt, desto mehr 
wird der tiefton unter sie h in al t^oti rückt, ähnlich verhalten äich die 
entgegen L':e setzten cadenzen sowie die stSrkegrade der beiden ton- 
silben, wenngleich der zweiten das hauptgewicht zufällt. 

Wir werden nun die erseheinung des tieftons unter scheinbar 
sehr verschiedenen, in Wirklichkeit aber ganz ähnlichen bedingungen 
verfolgen, nemlich in der frage, im Vordersatz, im einfachen aussage- 
satz, endlich unabhängig von satzformen im ersten gliede gegenafttz- 
■ lieber Verbindungen. 

Die sog. fragemoddlation, obwohl eie wedor frageaStzen 
allein, noch allen frageeStcen zukommt, iet, weil einen satzedhlass 
beherscbend, die reinste darstellnng des tieftons, der auf der baupt- 
tonsilbe raht, mit der ihm zugehörigen cadenz» sie kommt nur sol- 
chen fragetöteen zu, die als erstes glied einer doppelfrage zu be- 
trachten sind, deren zweites glied den contradictorischen gegensatz 
(oder nicht?)! ^^^^ dafdr die zweite Übrigbleibende m6glichkeit in 
positiver form enthält: 'bist du^ der da kommen soll, odersollen 
wir eines andern warten?' 

Stets wird das ergänzende, schlieszende firageglied — unter 
umständen das dritte, vierte — die entgegen gesetze modulation, 
die des wirkliehen satzschbisscs erhalten, ein beweis dafür, dasz, 
was man iragemodulation nennt, nicht zum wesen der frage gehört, 
sondern antithetisch einer nicht ausgesprochenen ergänzung gegen- 
übersteht, aber auch wenn das nicht der fall wäre, wird die ergän- 
zung des unvollständigen urteils, das in der frage liegt, vermittelst 
einer aussage, der antwort, vom fragenden herausgefordert. 

Hat nun die modulation der eingliedrigen frage dadurch dasz 
sie mit der ferraate eines satzschlusses endet, gröszere Selbständig- 
keit erhalten mit der binneigung zu weiloren Intervallen von dem 
tieftonaccent zum schlusz, besonders wenn das dringliche des Ver- 
langens nach der aussage der antwort sich mit ausspricht, so stellt 
sich diese zur frage in offmen gegensatz und kann in der einsilbigen 
bejahung oder vemeinnng alle nttancen der hoehtieftonigen modu- 
lation annehmen. 

Nur solche fragen haben fragemodulation, die zu doppelfragen 
erg&nzt werden konnten durch den eontradictorisehen gegensatz« 
d. h. wo es sich um Zugehörigkeit oder nichtzugehOrigkeit des prS- 
dicats zum subject bandelt, oder um die quaHtftt des Satzes, wir 
wollen sie ▼ ollfragen nennen, fragesfttze dagegen, die durch ein 
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interrogativ eingeleitet sind , wo die qaalitKt des satEes Ittr den fra- 
genden sehen entschieden ist und nur eine bestimmnng in stelle dea 
unbestimmten Interrogativs treten soll — wir wollen sie teil- 
fragen nennen haben die fragemodulation nicht nnd unter- 
scheiden sich vom aussagesatz nur dnroh etwas grdszere höhe der 
hochtonsilbe. 'er ruft mich' fast ebenso wie: 'wer Mi mich?' datt 
mich jemand ruft, wird ja vorausgesetzt. 

T^ei genauerer botrachtung freilich finden wir in diesen finge» 
Sätzen eine Zweiteilung zwischen tiefhochton des interrogativs und 
hochtiefton des Schlusses, die nur deshalb leicht überhflrt wird, weil 
das interrogativ sich meist nicht genügend geltend macht, bei er- 
weiterung desselben wird die Zweiteilung vernehmlicher: 
*doch welcher von den beiden 
wird wohl der b6ssre Sänger sein'?' 
steht das interrogativ för einen satz allein oder 'erhält ab den haupt- 
ton, wie bei Wiederholung der fra^^'-e, so erhält es den tiefton der 
voilfragen, wdr? wäs? w6r hat dies gethan? 

Auch in föUen wie: 

wer nns am strengsten kritisiert? . . . 
wo anmassnng nns wdhlgefäUt? • • . 
welche religiön ich bekenne? • . . 
sololie sfttze sind wohl von einem *firagst du?' abhängig zu denken. 

Die tonverhttltnisse von vorder- und nacbsatz werden nns 
jetst wenig Schwierigkeiten machen, meist liegt ihrer Terbindung 
die Yorstellong eines cansalnexus za gründe. Zeitbestimmung geht 
leicht in bedingung , diese in Ursache fiber^ welche bei einer zweck- 
Vorstellung als al »sieht wirken kann, usw. in der redefolge reduciert 
sich alles das auf den gegensatz mit verschiedenen graden der gegen- 
stttzlichkeit, die sieh« so weit der redende unter ihrem einflusz stoht^ 
dorch den tongegensatz ausdriloken. 

Wir gehen von der bedingung als einem bindegliede aus. unser 
wenn ist aus wann geworden, im mittelhochdeutschen brauchte man 
dafür das interrocrative obe, ob, englisch if/ denn die bedingung 
enthält etwas fragliches, an sich subjectives, vielleicht unmögliches, 
woran die pbantasie eine gedachte folge knüpft, so stehen bedingung 
und bedingtes in ähnlichem Verhältnis wie frage und antwort. 

vor dem töde erschrickst du? du wünschest unsterblich zu 

leben? 

leb' im ganzen! usw. 
näber noch tritt uns die Verwandtschaft von bedingung und frage 
durch Umstellung in die frageform: 

trink' ich biör, so werd' ich faül, trink' ich wasser, häng' 

ich's madl. 

trink* ich wein, so werd' ich töU, weisz nit was ich trinken soll, 
h&st du etwas, so tefle mir^s mit usw. 



• A* F. Pott 'Wilh. Ys Homboldt und die sprachwissenidiaft'. 
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auch als imperativ erhält die bedingung den tiefton: 

... sei getreü und du legst ewige fesseln ihr an. 
durch die fragestellung wird das baapttouwort ausdraoksTOlUr an 
daa sohlusz gt^rückt: 

war ich , wofür ich gelte , der verrSter • • • 
tttmliche modulation anderer Vordersätze; 

und eh' es ihren bissen sich entwindet . , . 

und als das bild vollendet war . . . 

ach, vielleicht iiidem wir höffon • • • 

bis die i^oske sioli varkübkt « • • 

dasz der mensdi vom möneclien werde • • • 

wer sich der eUisamkeit ergibt . . . 

doch fttbli es kama die ungewohnte bibrde • . . 

U8W. 

Diese ^onfolge bleibt auch hftafig bei «nkehnug der satzfolge, 
wie z. b. bei allen Satzverbindungen , die ein {iKOportionsverhlUtnis 
ausdrucken (je — desto und umgekehrt), wo auf begründung, be- 
* dingung usw. das hauptgewicbt liegt, ordnet sich auch sonst ihnen 
der vorangehende haupts^tz durch den tieftcm unter« 

, . . und darbtet, wären 

nicht kinder und b eitler 

hoffnungsvolle tbören. 

doch fürchtbar wird die himmelskraft . . . 
auch auf einander folgende hauptsätze können als vorder- und uach- 
satz zusammenrücken: vdni, vidi, vici. 

er zählt die häupter seiner lieben . . . 
Eelativsfttze in bedeatnng vttd Stellung von Vordersätzen wer* 
den wie diese bebandelt dann enthalten sie einen haaptfiMStor des 
gedankens. hKngen sieb unwesentlichere bestimninngen ergftnsend 
oder parenthetisch an ein betonteres nomen, so erhalten sie den 
antithetisohen tiefton nicht der letztem art sind niemals xelatiT- 
sStse, die durch ein demonstrativ eingeleitet werden« 

Auch die hinwei.nng wird tieftonig, wie derjenige, dört 
j^ner, dersölbci ein solcher, manche, einige u. dergl. ohne diese 
ein substsativ, woran sich ein relativsata kettet, noch mit Terstftrktem 
accent, wenn es dem frühem satz entnommen ist oder einen frtthsfB 
satz noch einmal ausammenfaazt, wie: ein erelgnis, das « . . ein 
wÄgnis, das . . , 

Ähnliche Verbindungen sind: deswegen oder d^rum, weil — 
damals, als — diftir, dasz — dazu, dasz — dÄbin, dasz — dähin, 
wo — dergestalt, dasz usw. es sind gewissermaszen gelenke einer 
umfassenden synthesis. in dem tiefton der hinweisung zeis^t sich 
der mhalt des lolgenden satzes schon mitgedacht, so hat Merkel 
(s. 0.) den tiefton, den er besonders in demonstrativen gefunden, 
Überhaupt als ausdruck logischer demonstrative bezeichnet. 

Das tonTerhftltnis von vorder- und nachsatz finden wir ge- 
Wissermassen als abbreviatnr in werten wie: 'gesagt, gethin* oder 
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'ländlich, sittlich' wieder, in periodischer ausfUhruug können wir es 
einen antiparaHelismus steigender ond feilender modulation nennen, 
▼OB tief- ond von hoohtonaeeent ausgehend. 

Dasselhe sprachmelodisofae princip yerfolgen wir bis zu seinem 
ursproag, dem einfachen satz, worunter wir nicht den unent- 
wickelten oder unausgefahrten sats verstehen, wie: es regnet, gib, 
koomi. jeder einfach entwickelte sats , dessen snbject nidit durch 
ein pronomen Tertreten wird, enthält die phonetische einheit zweier 
tongliedor, z. b. die manschen sind sterblich, beide sprechen wir zu- 
nächst hochtonig; die Unterordnung des ersten unter das zweite ge- 
schieht durch den höhem und st&rkern accentton des schlieszenden 
tongliedes. 

Wenn wir aber die bridprt tonglieder durch <7röszern nacbdrnck, 
den wir einem jeden von ihnen geben, von einand<'r sondern, so tritt 
eine differenzierung des tones ein, was bei mitoredacbten oder aus- 
gebprochenen pfegensätzen geschiebt, erwecken die begriffe jenes 
Satzes ihre gegenbilder, so sage ich: die manschen sind öt6rblich, in 
der Vorstellung von: die gottheit ist unsterblich; die Satzglieder 
sondern sich durch tief- und hochton, welche sich im doppelgegen- 
satz steigern, wenn ich hinzufüge : die guttbeit ist unsterblich, nun 
kann eine weitere differenzierung von prädicat oder subject ein- 
treten: Hörkules war mdnsch zugleich und gött, er war als xntosch 
st6rblioh, als gött iinsterblich. ähnlich: die kitigen haben mit ein- 
ander viel gemein, die Irrtümer des menschen machen ihn erst 
liebenswürdig, die nelgung gibt den frednd , es gibt der vörteil den 
gefShrten, gehorsam ist besser denn dpfer. bälken kr&chen, pfdsten 
Sturzen, graä ist alle theori6 , doch grnn . . . 

Aber nicht nur durch subject und prädicat werden im fortgang 
der rede die beiden tonglieder gebildet, deren Zusammengehörigkeit 
wird ja häufig vorausgesetzt, und indem der hauptton der neuhin- 
zukommenden bestimmung zufällt , bewegt sich der schwebeschritt 
des tonganges, wenn auch durch incommonsurablo Sprünge unter- 
brochen, und hier zaudernd, dort hostend, zwischpn jp' zwei ungleich 
verteilten rubepunkten von einem wober? zu einem wohin V oder 
umgekehrt, deren gegensätze Rieh in der tondifferenzierung je zweier 
lautgruppen zeigen, die in einem satze im Verhältnis von vorder- 
und nachsatz stehen; wie ja jede art von Vordersätzen zum Satzteil 
werden, und der inhalt jedes vorangebenden satzes, durch ein zu- 
rückweisendes pronomen oder ein sonst, alsdann, andernfalls 
u. dergl. reproduciert , mit dem weiterociiriti des gedankens sich 
nachträglich in Verhältnis setzen kann. 

Durch innere gcgens&tze und durch gleichklKnge der laut- 
gruppen steigern siäi tief- und hochton: durch Idhren lömen wir. 
trftiüne sind schttdme. geheimnisse sind noch keine wdnder. 

Aulgehoben wird der tieften bei einseitiger hervorhebung und 
bei leidenschaftlicher Steigerung, auch in yo^erstttzen: nur durch 
Uhren Urnen wir, geheimnis nur verbürget unsre th&ten, nur wer 

N.Mrb. f. phil. 11. pid. TL ftbt. 1886 htt. 11. 87 
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die söbnsncht kennt . . . nnd ob die weit voll te6fel wär' ... ein 
konigreicb fttr ein pfürd ! 

Über das wesen des gegensatzes müssen wir noch folgendes be- 
merken, jede nnterscheidung setzt eine Scheidung, jede aussage eine 
negierung voraus (nicbt — sondern), jede Vorstellung ist collecti- 
vum eines nebfn-, nach- oder ineinander von teilvorstellungen. so 
kann jeder moment der rede keimpunkt jeder art des gegensatzes 
wer*len. der contradictorische gegensatz tritt sogar in die form des 
fragesatzes. eine menge conträrer begriü^paare sind durch den 
Sprachgebrauch correlat geworden, der friedensscblusi setzt den 
krieg, das aufslandgehen die stadt voraus, aus correlaten gegen- 
sätzen entspringt der doppelgegensatz (^s. c). wenn ein satz mit 
^iui aufang' beginnt, denken wir zugleich an fortgaug und ende. — 
Zu den voihandenen epeeifischen gegensSteen bildet die spfaehe 
immer neue, denn in den sog. znsemmengezogenen sStzen ist das 
gemeinsame die gattung, das verschiedene die art — Ferner kömusi 
auch begriffe, die nichts mit einander gemeinsam zvl haben scheineii, 
gelegentiich und vorUbet^hend in gegensata treten. 

Zu unterscheiden ist der spttter hinzukommende, einseitig nur 
im hochton erscheinende gegensatz von dem vollkommen ausge- 
drückten, intendierten, der in tief- und hochton auseinandertritt 
nnd reciprok ist. 

Eine Verschärfung des tongegensatzes wird durch begritfliche 
Opposition , die bis zum Widerspruch des oxymoron gehen kann, 
zwischen teilen eines satzes hervorgebracht, vorhandene gegensätne 
werden durch stärkere hinzutretende häufig für den tonausdruck 
verdeckt, anderseits entsteht cumulierung des tieftons, wenn an der 
tonstelle des Vordersatzes begriffliche Opposition sich geltend macht, 
im verneinenden gegensatz liegt auf der Verneinung (nicht, kein, 
un, mis) im ersten gliede der tief-, im zweiten der hochton. 

In der disjunction (entweder — oder, weder — noch, teils — 
teils, sei es — sei es, der eine — der andere, einerseits — ander- 
seits, bald — bald, nicht nur — sondern auch, zwar — aber usw.), 
durch welche sich so hftufig jene gegensätze auseinanderlegen , ist 
stets die tondifferenzierung vorbanden, bei mehrteilungen mit Wieder- 
holung des tieftons vor dem schluszgliede, obwohl sie bei einem und 
sowie oder gleichfalls eintreten kann, ebenso in vergleichung von 
grad- und proportionsverhfiltnissen, vielfoch auch in der metapber, 
wo ja das ähnliche als gemeinsames genus zu betrachten ist tren- 
nung und vergleich haben denselben tongegensatz. 

Dient nun die tongliederung, deren princip wir in kurzen um- 
rissen darzustellen suchten, zugleich mit der klarlegung der die rede 
durchdringenden gegensätze durch das widerspiel ihres wechseis auch 
dem bedürfnis des wohllauts und der sprachmelodik, so ist es natür- 
lich , dusz vielfach dem gefühl für den Wohlklang die entscheidung 
über die tongruppierung zufällt, wo durch die Stellung in der voll- 
frage oder auch im Vordersatz der hochtiefton eines schluszgiiedes 
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flieh in die entgegengefletita modalation Terwanddlt, die schon dem 
vorausgehenden gliede des gegensatzes, mag es ans einem nebensats 
oder einem Satzteil bestehen, zukam ^ tritt hSnfig eine vOUige ton- 
yersdiiebnng ein, indem zur vermeidnng der monotonie der erste 
hanptaccent hoehtonig wird ; 

alle gesetze werden von dlten und maunem gemacht. 

werden die gesetze nicht von 41teii und maunem gemacht? 

wenn die gesetze nicht von Iklten und mannern gemacht 
wJtien, hätten sie keinen wert, nsw. 
Aber auch zwei nur durch Steigerung verschiedene tiefaccente 
könnten aufeinanderfolgen ; ähnliches ist häufig bei mehreren phasen - 
eines frafresatzes beobachten. 

Auch sonst zeigt sich in den leichtern Wellenlinien des tongangs 
daR bedürfnis des wechseis: auszerördentliche eiirenschaften — ver- 
rätherisch Überfällen, es sind nicht gegensätze, sondern gegen- 
stellungen innerhalb der einzelnen tongruppen. oft ist der charakter 
einer betonung nur an leichter nüancierung oder der richt^mg un- 
betonter bilbeu erkennbar und tritt rein nur bei gröszerm nachdi uck 
hervor, tlberhaupt versteht es sich von selbst, dasz die die rede be- 
hersohenden tonibrmen vielfach trotz ihrer gegenwart veriiflUt blei- 
ben, das lebendige wort ist nie sklavisch an ein Schema gebunden, 
neue oomplicationen können es scheinbar aufheben, lebbaftigkeit und 
leidenscbaft, indem sie, ein ferneres ziel im auge, weitere strecken 
durcheilen, es durchbrechen | dennoch vernimmt man es in leisen 
anklängen, nnd ancb darin, dasz es nie verkehrt wird, wenn ein 
kttnstler es zu vernachlässigen scheint, in der vollen erscheinung 
aber und aus innerer notwendigkeit hervortretend wird die tonglie- 
derung nicht nnr ein — leider so oft verschlossener — quell des 
Wohllauts unserer spräche, sondern auch die hörbare Verkörperung 
jener gedankcneurythmie, die sich in dem antiparallelismus von rede- 
gliedern zeigt, welche nach W. v. Humbnldts ausdruck sich gleich 
den steinen eines gewölbes gegenseitig stützen und halten. 



65. 

DIE STOFFYEBTEILÜNG IM OESCHIGHTSrnTTEBBICHT 
AN DEN SÄCHSISCHEN GTMNA8IEN. 



Hoch nnd weitausschauend sind die ziele, welche nidit nnr die 
moderne didaktik, sondern auch das bedttrfnis unserer zeit an den 
geschichtsnnterricht auf den gymnasien stellen, das natttrlicbe inter* 
esse des sehülers an personen und ereignissen der geschiebte soll 
allmählicb zum historischen sinne d. i. zu dem triebe und der fähig- 
keit, den ursächlichen Zusammenhang nnd die continuierliche Ver- 
kettung in den geschichtlichen erscheinungen zu erforschen nnd zu 

$7* 
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erkennen, ausgebildet werden, dabei soll dem eehttler die wissen- 
schaftliche grundlage zur geschichtsaaschauung vermittelt und das 
Verständnis für die — weno auch nur geahnten — gesctze geschicht- 
licher entwicklung eröfiPnet werden, endlich aber soll die historische 
Unterweisung auch fortwährende teilnähme des herzens verlangen« 
die affecte erregen, klfiren, reinigen und mit unwiderstehlicher ge- 
walt auf die gesinnung des willens zurückwirken, so dasz einem 
guten geäcbicbtsunterricht in eminentem sinne die kraft innewohnen 
niusz, sittlich zu wirken.' 

Solche ideale forderungen praktisch zu erfüllen ist natürlich 
nur dann vollkommen möglich , wenn die verschiedensten momente 
günstig zusammenwirken, dazu gehören z. b. : gut disciplinierte, 
nicht zu volle classeu, ein lehrei , der sioh aelbät durch jahraus jahreiü 
wiederholte denkarbeit zu klaren historischen anschauungen durch- 
gerungen hat und eine Persönlichkeit besitEt, weldie vom eignen 
warmen bersen ans ancb die sehttler erwftrmt, dam gehört aber aadi 
eine verteilnng des geschichtlichen Stoffes auf die Yersebiedenen 
dassen, welche in der innersten natur der sacke begrUndet genau 
dem jeweiligen yerstfindnis der sehttler entspricht, die Torteilung 
der geschichtspensa an den sSchsischen gymnasien, wie sie snletit 
durch die lehrordnung von 1882 festgesetzt worden ist, erfreut 
sich, wie der unterzeichnete vielfach xn vernehmen gelegenheit hatte^ 
weder bei den facbleuten im engem sinne, noch bei den andern be- 
teiligten gymnasiallehrern einer grossen beliebtheit, vielmehr hat 
sich an mehr als einem orte der wünsch und das bedürfnis einer 
änderuTLii- herausgestellt, aus diesem gründe bat es der unterzeichnete 
unternommen, im anschlusz an einen vertrag, den er vor der Ver- 
sammlung säcli^i: ( her gymnasiallehrer in Meiszen am 6 juni d. j. zu 
halten die ehre hatie, auch in diesen Jahrbüchern einmal die frage der 
Stoffverteilung im geschichtsuuterrichte an den sächsischen gymnasien 
2tt erörtern. 

Die sächsische lehrordnung setzt folgende classenpenaa fest: 
sexta: alte geschichte in geschichtsbildem. 
quinta: mittelalter in geschichtsbildem mit besonderer hervor- 

hebung hervorragender personen ans der deutschen und sSch- 

siscben geschichte. 
quarta: neuere geschichte in geschichtsbildem mithervorhebung 

der deutschen und sfichsischen geschichte. 
Untertertia: orientalische und griechische geecbiehte. 
Obertertia: römische geschichte. 

unter- und obersecunda: mittelalter und reformationszeit- 
alter bis 1555 oder 1648. daneben Wiederholung der grie- 
chischen geschichte. 

* vgl. instructionen f. d. unterr. an den gymn. in Österreich 8. 207 
—209; Hergeni^tilier 'apborismen über den gesohiehtsunierricht' usw., 
Würzburg 1871; Mat-at f il i r I i! lui p r!e8 wiUe&B' USW., seltschr. f. d« 
gymuasialweseu , Berlin 1871, 8. 860—62. 
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unter- und oberprima: nenere geschichte von 1556 oder 1648 
an- daneben Wiederholung der römigchen «Teschichte. 
den angelpunkt, von welchem ausgehend icli eine etwas andere dioff- 
verteilung vorschlagen möchte, finde ich in der frage: ist wirk- 
lich die Untertertia unserer gymnasien die geeignete 
classe, um den sohüiern die griechische geschichte vor- 
zuführen? diese frage ist, seitdem der erste Unterricht in der 
griechischen spräche von quarta nach Untertertia verlegt worden ist, 
in ein neues Stadium getreten, wir haben also jetzt die griechische 
geschichte, und xwar die pragmatische, mit 12 — 13 jährigen knaben 
zu beginnen, die des griechischen noch TCUig unkundig sind, wie 
soll aber die belehrung, welche ehedem aus der kenntnia der grie- 
chischen spräche fast unvermerkt in die geschichtsstunde herttbor- 
flosz« ersetzt werden, seitdem uns in Untertertia dieser lebendige 
quell historischen Verständnisses verstopft ist? ja, wenn es fiber- 
haupt keinen griechischen Sprachunterricht auf dem gymnasium 
mehr gftbe» mUste man wohl auch so auszukommen suchen; da 
aber unsere knabern noch griechisch lernen, warum sollen wir da 
auf die lebendige Wechselwirkung zwischen spräche und crepchichte 
verzichten? ich wüste wenigstens keinen triftigen grund für sol- 
chen verzieht anzuführen, dagegen ist m erwähnen, dasz gerade die 
trefflichsten hilfsbücher für alte geschichte nnter der Voraussetzung 
gesclirieben sind, dasz der scbuler zur griechiöcben geschichte wenig- 
stens eine elementare kenntnis der griechischen spräche mitbringe. 
SO finden sich z. b. in Herbsts hilfsbuch nicht nur einzelne griechische 
werte, sondern ganze griechische sfitze aus den quellen, aber ich 
will vüii diesem buche absehen und mir den fall denken, dasz der 
sächsische Untertertianer ein hilfsbuch zu bänden habe, das keine 
griechischen eitate enthalte: welche flut neuer, für den sprachnnkun- 
digen schwer zu merkender, noch schwerer zu schreibender begriffe 
geographischen, mythologischen, staatsrechtlichen inhalts stürmen 
da gleich in den ersten woehen auf den knaben ein, der mtthe genug 
hat, die vorbereitenden anweisungen und erlJiuterungen zur Oaesar- 
leetttre zu verdauen, das wesen des Spiritus und der griechischen 
accente zu erfassen , griechische vocabeln zu lernen und gleichzeitig 
in die geheimnisse der planimetrie und algebra einen erstmaligen, 
Üefsrn blick zu thun« man wird mir zugeben, dasz diese Verhältnisse 
ungünstig auf den erfolg des Unterrichts in der griechischen ge- 
schichte einwirken müssen, aber auch abgesehen von den mangelnden 
Sprachkenntnissen der schüler stellen sich der erreichung des zielös 
grosze Schwierigkeiten entgegen, denn was verlangt die moderne 
didaktik vom unterrieht in der griechischen geschichte? 

Da soll sagenhafie? und historisches strenger geschieden wer- 
den ; von der kenntnis der sagen soll zur deutung derselben fort- 
geschritten und der jugend gezeigt werden, welcher historische 
kern sich m dem gewande der dichtung verbirgt.* die griechische 

* instractionen f. d. anterr. an den gymn. in Österreich s. 219. 
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geschicbte soll das lehrreichste beispiel för die verfassungsgestal- 
tungen überhaupt abgeben, der kreislauf vom künigtum durch aristo- 
kratie, tyrannis, dcmokratie zurück zur ruonarchie soll dem schüler 
als ein notwendiges gesetz geschichtlicher entwicklung bewuät wer- 
den'; andeutnngBweise soll dem YmtSndiiis des schülera nahe ge- 
bracht werden, worin denn eigentlich das wesen der helleniBchfin 
büdung bestand und wie durch die aninahme orientaliBcher elemente 
in den kreis griediischer anschanung und sitte die aHmShliche Zer- 
setzung der antiken weit eingeleitet wurde. * dass diesen f orderungen 
mit 12 — 13 jährigen knaben nicht genügt werden kann, ist offenbar, 
man wird mir aber einwenden , dasz solche tiefgehende erwSgungen 
Sache der repetitionen seien, die unsere lehrordnung der obersecunda 
zuweise, ich will nun hier nicht die frage stellen, weicher bruchteil 
der Unterrichtsstunden in obersecunda in der praxis dieser vertiefen- 
den repetition gewidmet wird, abnr das kann mnn sagen, dasz der 
lehrer in oberseciinda nicht zeit hat, ab ovo anzufangen, dasz er also 
diese repetitionen nur dann mit frucht anstellon kann, wenn er eine 
entsprechende basis vorfindet, das ist aber unter den jetzigen Ver- 
hältnissen nicht gut möglich, deshalb hört man nicht nur vom ge- 
schichtslehrer der obersecunda, sondern auch von den Vertretern der 
classischen sprachen, welche bei der lectüre Herodots oder des Lysias 
auf geschichtliche stoffe stoszen, wohlbegrUndete klagen über eine 
geradezu auffallende Unwissenheit unserer schüler in 
der griechischen geschichte. dieser unzuträgliche zustand ist 
groszenteils die folge davon, dasz unsere schüler sich in einer zeit 
mit der griechischen geschichte zu beschttftigen haben, wo sie weder 
die erforderlichoi sprachlichen Vorkenntnisse, noch den allgemeinen 
horizont für diesen stoff gewonnen haben. 

Nunmehr scheint es vielleicht, als ob ich die entsprechenden 
preuszischen einrichtungen auch für Sachsen empfehlen wollte, aber 
in diesen finde ich einen andern übelstand, in Preuszen füllt die 
griechische geschichte das pensum der untersecunda, die römische 
das pensum der obersecunda, demnach bleiben für die ganze übrige 
geschichte vom raittelalter bis auf die neueste zeit nur die zwei jähre 
der pnmen. erwägt man dazu, dasz von den in prima zur Verfügung 
stehenden geschichtsstunden ein nicht unbetrHchtlicher teil auf repe- 
titionen der früheren pensa ßowie der geographie verwendet wer- 
den musz, so läszt sich entweder die mittlere, neuere und neuste 
geschichte nicht breit und detailliert genug darstellen , oder es fehlt 
für vertiefende repetitionen der alten an zeit, ich bclilage deshalb 
vor, die griechische geschichte nach obertertia zu verlegen; dabei 
bin ich nur wohl bewnst, dasz mit dieser Snderung nicht alle Schwie- 
rigkeiten gelöst werden ; aber dem jetzigen zustsnde gegenüber dürfte 
eine bedeutende Verbesserung geschaffen werden. 

' a. o. B. 284; lehrprob en u. lehrgänge von Frick u. Bichter hft. 1 
8. 20. 

^ instroetioneQ f. d. Unterricht an den gynm. In Osterreich s. 219. 
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Der Obertertianer bringt etwa 1000 griechische vocabeln mit, 
' der Inhalt des in untertertia durchgearbeiteten griechischen übungs* 
buches hat für die griechische geschieht e vorbereitend gewirkt; schon 
im sommer der obertertia wird die griechische formenlehre zu einem 
gesamtbild ergänzt und während mau die blütezeit griechischer ent- 
wicklung in der geschicht^stunde bespricht, liest der schüler eine 
grieohisohe originalquelie, Xenopbons anabasis. ich möchte aach die 
sdion in nntertertia begonnene , in obertertia fortgesetzte Caesar- 
lectttre ab einfloszreidi anf die erweckung des bistorlsohen smneSi 
nnd somit als vorbereitend anf das Terstandnis der griechischen ge- 
sehiohte betrachtet wissen, dasz die knaben ausserdem ein jähr älter 
sind, ist Yon höchstem werte; auf dieser altersstnfe macht ein jähr 
sehr viel aus , besonders wenn während desselben eine so bildende 
nnd kräftigende geisiesgjmnastik getrieben Worden ist, wie in un- 
seren Untertertien. — Nach meinem plane würde nun die römische 
geschickte der unterseonnda zufallen« und awar die ganze 
römische geschichte bis zum verfall des kaiserreichs. um diesen stoflf 
in einem jähre zu bewältigen, müssen die älteren teile der römischen 
geschichte etwas kurz behandelt werden, nachdem ein bild von der 
Verfassung der königszeit entworfen und das wesen und sjrstem der 
adeisherschaft (seit 609) charakterisiert ist, genügt es, aus dem 
Ständekampf die hauptmomente hervorzuheben, die kämpfe der 
Römer um die herschaft iu Italien eignen sich nicht zur darstel- 
lung, hier gentigt es, den Schüler mit den wichtigeren thatsachen 
vertraut zu machen, eine pragmatischere bcbaudlung mag mit dem 
tarentiniscben krieg einsetzen , doch thue mau auch hier wie in den 
folgenden punisidicni kriegen nicht zu viel in der Schilderung des 
ewigen einerlei der sehlachten und kriegslisten. wenn man eine 
der schlachten des Pjrrhus, ein seetreffen des ersten punischen 
krieges, den heereszug Hannibals nach Italien, die schlacht am tra* 
simenischen see, die bei Cannae, die belagerung und einnähme von 
STrakus mit allem strategischen und topographischen detail ge> 
geben hat, kann man die kriegsgescbichte der folgenden epoche sehr 
kurz behandeln; bis wieder in den kämpfen des Marius mit den 
Gimbem und Teutonen ein neues kriegsgeschiohtliches moment zu 
besprechen ist. durch diese kUrzungen wird man zeit gewinnen, 
den knaben das eigentliche wesen des Römertums durch einige bis 
ins kleinste ausgeführte Charakterbilder zu crschlieszen, z. b.: Apping 
Claudius Caocus, Scipio Africanus maior und M. Porcin?= Cato, Scipio 
Africanus minor, die beiden Gracchen, Marius, Sulla, Öertorius, 
Pompejus, Cicero, Caesar, Antotiius, Octavianus Augustus, Tiberius, 
Claudius , Trajan , Hadrian , Aurelian , Diocletian und Constantin. * 
bei der darstellung des öffentlichen lebens und der römischen cultur 

^ in der von Frick «. o. s. 26 aafgestellten reihe von typen ver* 
misse ich namentlich die nncntbehrlicbe f^O'^tnlt f^es M. Porcius Cato 
als t5'pus eines Altrömers im gegensatz zu seinen hellenistischen Zeit- 
genossen. 
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findet der geschichtäunterricht in unteiaecunda emen aehr pabstn- 
den anschlusz au die lectüre Ciceronianischer reden und einer 
poetischen Chrestomathie. — In oberMoimda, unter- and Ober- 
prima würde die mittlere, aenere und neueste gescüiielite, vom 
ersten auftreten der Qermanen an, darsustellen und die alte au repe- 
tieren sein. 

Noch ist die frage zu. erledigen, was nunmehr im geseliiehts- 
unterricbte der Untertertia zu treiben seL das freiwerden der 
zwei geschiehtsstunden in untertertia hilft in erwflnscbtester weise 
einem andern, oft empfundenen bedflrinisse ab, nemlicfa dem der 
weitem ausgestaltang unseres propädeutischen gesohiehtsoursus, wel- 
cher jetzt auf die dassen VI— IV besohrftnld: ist. 

Die eHlihrung zeigt, dasz die den einzelnen dessen zugewiesenen 
pensa etwas zu gross sind, besonders unter der vorausseteung, dasz 
die in der lehrordnung Torgeschriebenen repetitionen wirklieb ge- 
wissenhaft angestellt werden, daher kommt es, dasz der cnrsus der 
quarta meist in der gesebichte Friedrichs des groszen stecken bleibt^ 
flir erzäblongen aus der französischen revolution, von Napoleon und 
den freiheitskriegen bleibt nur selten, für eine darstellung der groszen 
zeit von 1870—71 niemals zeit Obrig. wenn man auszerdeni be- 
denkt, dasz auch die neuere geschichte in ob er prima in der reorl 
mit 181 ö abgeschlossen wird, so stehen wir vor dem fall, dasz unsere 
Schüler das gynina«äium verlassen, ohne je eine darstellung' des letzten 
deutsch- französischen krieges und seiner folgen erhalten zu haben, 
das ist ein groszer und sehr empfindlicher schaden, denn wenn irgend 
eine nation es nötig hat, sich immer und immer wieder patriotisch 
erfrischen zu lassen, um nicht die schönsten erfolge und aussiebten 
der politischen gleichgiltigkeit zu opfern, so ist es die deutsche, ob- 
wohl ich nun gern zugebe , dasz in dieser richtnng dnroh lectüre, 
Sedanfeier dsw. etwas geschieht, so ist das docb, besonders f&r den 
Ittssigeren schttler, bei weitem nicht genug, hier musz systematisch 
gewirkt werden und zwar nicht erst in Oberprima; eine gedrängte, 
aber doeh mit lebensvollem detail ausgestatte darstellung des krieges 
1870/71 gehört als schluszstein unseres propftdeutischen geschichts* 
cursus nach untertertia; hier wird es einem vaterlandsliebenden 
lehrer leicht werden , selbst die gleichgültigeren naturen unter den 
ld^l4jährigen knaben patriotisch zu entzünden. 

Hiemach erlaube ich mir folgende geschichtspensa fflr die vier 
untersten gjmnasialolassen yorzusdilagen: 

Sexta, Sommer: erztthlungen von griechischen gOttem und 
beiden in kindlicher, aber poetischer spräche, diese arbeit sehlieast 
sich mit der erklttrung des inhalts des lateinischen flbnngsbnohes in 
wünschenswertester weise zusammen« ich lege auf diese emf&hrung- 
in die mythologie ganz besondem wert, weil kein anderer stolf so 
geeignet ist, im kindlichen gemüt liebe zum altertum zu erwecken 
und weil die phantasie des knaben eine edlere anregung als diese 
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kaum empfangen kann, w i n ter : biographische biider aus der alten 
geschieht« bis auf Caesars tod.** 

Quinta, sommer: das wichtigste von herkunft, sitte, religion 
nnd mylhoiogie der Germanen, die wanderzüge und die beiden der 
TÖikerwanderung, die sich anschlieszenden heldensasren von Dietrich 
von Bern, Siegfried, sowie die schönsten sagen der Longobardun 
mögen gleichzeitig im deutschen unterrichte gelesen und besprochen 
werden, das wichtigste ans der geschichte der Franken, besonders 
auBfnlirlieb Karl d. gr« w in ter: die berTorragendsten deutschen 
User bis mit Maximilian I ond das nötigste ans der gesi^chte des 
Bttcbsisohen yaterlandes und des banses Wettin bis snr Leipziger 
tailung 1485. snr yeranscbanliobiuig der besprochenen zeitrSnme 
werden einige leiobt fasslicbe cnlturbilder aus den kreuseflgen, 
dem ritterleben in seinen verschiedenen gestaltungen und dem städte- 
leben des ausgebenden mittelalters gegeben, gleichzeitig werden im 
deutschen nntarricbte die entsprechenden gedicbte und lesestttcke 
erkittrt. 

Quarta, sommer: die erfindungen und entdeckungen, welche 
die neuere zeit vorbereiten, die geschichte der reformation in Deutsch- 
land, mit liesonderer hervorhebung des sächsischen anteils an der- 
selben, von der auszerdeutschen geschichte Tbilipp II von »Spanien 
und der freiheitskrieg der Niederlande. Eiisabtlh von England und 
Maria Stuart. Calvin uiid die Hugenotten in Frankreich, w in ter: 
geschichte des SOjäbrigen krieges und seiner folgen. Ludwig XIV 
und Deutschlands zersplitterunpr und erniedrigung. aL emleitung 
aur geschichte des groszen kuiiür^ten eine Übersicht über die ent- 
wicklung Brandenburgs, der grosze kurfürst^ prinz Eugen und die 
erfolge gegen die Türken als vorboten einer bessern zeit (bis 1700). 
als cnlturbilder werden eingewoben: die blllte Sachsens unter 
Moritz und vater August, die verOdung Deutschlands nach dem 
30jährigen krieg, die französische mode in Deutschland. 

Untertertia: die biographische darstellung, die schon in 
quarta aus stoffliofaen gründen nicht mehr rollkommen durchführ- 
bar war, weicht allmählich einer etwas pragmatischeren erzKhlung. 



® vg-l. erzsihinngen aus sage und gesc]:i( hte des altertums, ein hilfs- 
buch für dea ersten gescbichtsanterricht usw. von O. E. Schmidt und 
0. Enderlein, Dresden 1886. davon die sagen separat; die flchÖnsten 
sa^en der Griechen von O. E. Schmidt, Dresden 1886 hr. O. Frick hat 
dieses btlchlein, wie begreiflich, im 8n beft seiner lehrproben s. 62 
abfällig beurteilt, weil es nicht in seinen öchematismus hinelupasst. er 
will statt der von mir ausgewählten zehn sagen nm* die Odyisee be- 
handelt wiaseo, ohne /u bedenken» dass gerade durch ein zu detailliertes 
eingeben mif rfon iiih;.lt lir sf r dichtung an das culturgeschiclitHcIir nnd 
paycholo^iscbe Verständnis des knaben viel zu hohe forderungen ge- 
stellt werden, eine maszvolle abwechslung in den haupthelden und 
scbauplätzen ist für die kindliche phantasie nnr gesvnd; auszerdem 
bieten die sagen von Ilercules, Diidalus und Icarns , Theseus, Phrixus 
und Helle für die bildung des willens einfacheren und deshalb besseren 
Stoff als die Odjsseussage, 
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Sommer: der lelirer beginnt mit einer Übersicht über den bestand 
der wichtigsten europäischen Staaten zu anfang des 18n Jahrhunderts, 
der spanische erbfole'ekrieg und der nordische krieg, dabei wird zum 
ersten male die entwicklung des ruibi^cben reiches bid auf Peter d. gr. 
berühit. dus weitere emporkommen Preuszens bis zum tode Fried- 
richs d. gr. Joseph II von österreioh. winter: eine kane dar- 
BtellnDg der Ursachen wie der gesoliiohte der ftmutfeiseheiL revola* 
tion; Napoleon und die gesehid^te der freiheitekriege; endlich die 
grosse zeit von 1870 — 71. als cnltnrbilder sind einznweben: 
Berlin nnd Potsdam anter Friedrich Wilhelm I. die versohOnemngen 
• Dresdens unter Friedrich Angnst d. starken nnd seinem nsohfolger 
(womöglich mit bildlichen demonstrationen). kleine stige aas der 
Franzosenzeit von 1806 — 1818. die wichtigsten erfindungen des 19n 
jahrhnnderts in ihrer Wirkung auf das öffentliche und private leben. 

Das pensnm der unterteriia ist absichtlich wenig umfangreich 
zugeschnitten; es soll dem lehrer möglich sein, jede dritte stunde 
auf systematische repetitionen der wichtigsten tbatsachen der vor- 
hergehenden geschichtspensa zu verwenden, so daszdcr vorlüreitende 
geschichtscursus mit wirklich befriedigenden vorkenntmssen auf dem 
gesamtgebiet der geschichte abschiieszen kann. 

DsESDfiK. Otto Edda&d Schmidt. 



66. 

DES HORAZ EÜEOPAüL>ii}. 

DasB HonuE an die geschichtliche Wahrheit der Ton ihm erwShnten 
mjthen nidit glaubte» bedarf keiner erOrterong. wie er sich die ent- 
stehnng derselben dadite, sagt er an mdireren stellen, in der ars. 

poet. 391—401 erklärt er die sage von der macht, welche Orpheus und 
Amphion Uber die unTemttnfSge nnd leblose natur gehabt haben 
sollen, aus ihrer sitte und gesetz ordnenden thätigkeit; c. IV 8, 22 
— 34 Iftsst er die göttlichkeit des Romuius, Aeakus, Herakles, der 
Dioskuren und des Liber lediglich daher rühren , dasz sich für ihre 
thaten sänger fanden, er steht also auf dem Standpunkte des Kyre- 
naikers Euhemeros, wie ihn Cic. de nat. deor. i § 119 kennzeichnet: 
quid? qui aut fortes aut claros aut potentes viros tradunt post mor- 
tem ad deos perveniss© eosque esse ipsos, quos nos colere , [ rocari 
venerarique soleamus, nenne expertes sunt religionum ommum? 
quae ratio maxime tractata ab Euhemero est, quem noster et inter- 
pretatus et secutus est praeter ceteros EnDiu:^. ab Euhemero autem 
et mortes et sepulturae demonstrauLur cleui um. 

JSs darf uns also auch nicht wundern, wenn der dichter die au des 
Zens liebesabentener 8i<^ ankntpfenden sagen in rein rationalistischer 
weise deatet. so ist ihm denn Danae III 16, 1 C eine von ihrem vater 
ge&ngen gehaltene prinzessin, zn der ein liebhaber durch bestecbun^f 
den sugang &nd. sie aber gab dann Zeus als ihren verftthrer an. 
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Eine ganz ähnliche Vorstellung scliPint mir der bekannten Earoi)a- 
ode III 27 zu gründe zu liegen, ja tilx riiaupt allein den /ugaog zum 
Verständnis dieses gedichtes zu erötiueu. nachdem nemlich Horaz 
im ersten teil desselben gesagt hat: 'bösen menschen wünsche ich 
böse zeichen; du, Galatea, mögest von guten begleitet sein, allein 
du siehst, welche gefahren auf deiner reise deiner harren*, läszt er 
im zweiten teil die Europa in Kreta über ihr leichtdinnigeä vergehen 
bittere reue empfinden und erst von Venus den trost erhalten : ^du 
Torstebst es nicht, des Jupiter gattin za semi lerne dein grosses ge- 
sobiok ertragen.' dieses beispiel der Europa kann, wenn es ttber- 
banpt einen sinn haben soll, nnr so gedentet werden, dasz Oalatea 
im begriff ist, einem liebhaber leitriitsinnig in weite ferne zn folgen, 
der diehter aber ihr zu bedenken gibt, wie leicht ihre reue zu spttt 
kommen kannte, nimt man diese deutung an, so kann die Europa, 
die der dichter sich denkt, nicht die der sage sein, denn in der sage 
ist ?on liebes Wahnsinn der Europa, von absichtlichem, leichtsinnigem 
Terlassen der heimat gar keine rede; auch konnte die Europa der 
sage keine rene empfinden, da das abenteuer ftlr sie durchaus keinen 
unbequemen oder schimpflichen ausgang nahm, stellt sich aber der 
dichter die sache so vor, dasz Europa einem Verführer leichtsinnig 
folgte, dann von ihm verlassen bittere reue empfand, bis etwa eine 
mit ihr entflohene dienerin oder auch ihre eigne klugheit ihr den rat 
gab zu machen, als ob sie von Zeus verführt sei, so ist der ganze 
Ytri^'leich sofort verständlich, dann sagt der dichter nemlich zu 
Galatea: 'bedenke, wie auch Europa dem Verführer gefolgt ist und 
nachher so bittere reue empfinden muste. bie ireilich fand einen 
trost in der erfindung von Jupiter' — woraus Galatea ohne weiteres 
selbst die frage für sich ableiten muste: * wirst du einen solchen 
foost auch finden?* 

Der fehler des Horaz, welcher dieses gedieht zn einem seiner 
mangelhaftesten macht, besteht darin, dasz er die beiden vorstel- 
longen von Europa, die naive der sage und seine rationalistische, 
nicht gehörig geschieden und nicht jedesmal genügend klar hat er« 
kennen lassen, welcher von beiden er folgt, so verschwimmen beide 
Vorstellungen in eins , und dae bild wird unklar, denn war die ent- 
ftthrung durch Zeus wahr, so hatte Europa keinen grund zu furcht 
und klage, da sie weder bei nacht floh, noch das meer stürmisch 
war, noch Zeus sie allein liesz (vgl. Moschos Europa 110 flF.). ver- 
steht man aber unter dem stiere einen listigen menschlichen ent- 
führer, so hat sie grund >:u furcht und klage, nur hätte dann auch 
Horaz das bild des stieres nicht so unbestimmt lassen dürfen, in- 
dessen dassL'lbc erscheint uns viulleicht unklarer als den Kömern, 
denen nuch Iloraz e. II 6, 1 ff. und II 8, 21 ff. es ganz geläufig war, 
sich liebhaber und geliebte unter dem bilde von stier und kuh zu 
denken. 

Ist ferner Zeus der entführer, so ist der Europa schuld nicht 
schwer: sie hat an eine entführung gar nicht gedacht, versteht man 
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aber einen listigen menschlichen verlülirer unter dem stiere, so ist 
die schuld der leichtsinnig tolgenden ebenso schwer v. le das sklaven- 
loos der verlassenen wahrscheinlich, nur muste Hoia.: sich klarer 
Suszem. denn jetzt denkt jeder ieser an die unschuldige Europa der 
sage und kann deien anklagen und befürchtungen nicht verstehea. 
ebenso wenig ist in der naiven sage für Yenns räum, wKbroiid hm, 
EahemeriBÜBcher aiiSluBiing dieselbe als trttsterin und latgeberm 
woU am pUtse ist. aber auch hier ermangelt der diehter der klar- 
heit. nimmt man su diesen nnUarbeiten die nieht geringe ansahl yon 
gescbmacklosagkeiten dee ausdracks nnd gedankens, so z. b* 52» 
wo ^nnda' nnr dann aUenfidla brauchbar ist, wenn man es mit ^wehr* 
W ttbersetzt, eine ttbersetanng, die nieht gerade nahe liegt; ferner 
y. 53— 56f wo Europa in recht gesebmaokloser weise auf den bunger 
der tiger rtlcksicht nimmt; ebenso 62, wo 'delectare' ein sehr ge- 
suchter ausdruck ist, selbst wenn man es mit ^locken' übersetzt; 
endlich v. 71 und 72, die, wenn sie, wie mir kaum zweifelhaft 
erscheint, einen obscönen sinn haben, in einem gedichte an eine 
scheidende freundin mindestens unfein sind; nimmt man das alles 
dazu, so hat das gedieht recht erhebliche mängei. daraus folgt für 
mich nicht seine unechlheit — ich glaube nicht an die absolute Voll- 
kommenheit der Horaziscben muse — wohl aber das, daaz dieses ein 
jugendgedicbt ist^ dem man die unreife noch sehr anmerkt. 

Wismar. L. Bolle. 



07. 

DISPOSITIONEN ZU DEN REDEN BEI THÜKYDIÜE6 i ÜK DIE SCHUL- UND 

pulVATLECTÜRE ENTWORFEN VON FfiANZ MÜLLEH. Paderborn, 
^ Schöningh. 1887. Xll u. il2 b. 

Man erwarte nicht, dasz wir eine eingehende prüfung jeder ein- 
zelnen disposition hier vorlegen* denn, abgesehen davon dasz diese 
nne an weit fuhren wUrde, können wir den Verfasser dieser disposi- 
tionen nach jeder seite hin vollkommnes vertrauen schenken, dh. so 
viel, dasz er als gründlicher Thnkydideskenner sowohl selbst in dem 
gedanken, der jeweilig zum ausdruck kommen sollte, sich nicht g6- 
tfiuticht hat als auch, dasz er von vitltn und tüchtigen Vorgängern 
sich hat beraten lassen, um an letzteren satz anzuknüpfen, so sei 
bemerkt, dasz Verfasser ähnlich wie in seiner Thukydidesausgabe 
(Buch II 1 — 65) reichliche littercilui nachweise gegeben hat. im 
übrigen sei zur kenntnisnaiime in diesen jahrbüchern eine bescbrei- 
bung der ^dispositionen' für ausreichend erachtet. 

Im Vorwort rechtfertigt Müller sein unternehmen mit zweifel- 
los gewiehtigen gründen, nnr weiss man nieht rechti ob dar sehtller 

— nnd nnr bei benlitsung durch diesen konnten bedenken an&teigea 

— sehen bei der Torbereitnng zur lectttre mit dem lehrer die 
dispositionen benutzen soU» oder erst nach erfolgter leetOre. der 
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Schüler wird fiUdi allem überlasBen immer erster es ihttn, da ja ein 

tiberblick über den inbalt das yerständnis des einzelnen sebrerleioh- 
tertf daim begreifen wir aber nicht wie die worte s. VII unten damit 
stimmen, wo von einem durch gemeinsame arbeit errnngenen 
die rede ist. wir denken nns die dispositionen in der hand des lehrers 

— nicht jeder lehrer ist ja Thukydidesfor scher — und glauben 
für die zwccko des schülers den commentar allein empfehlen zn 
müssen, wenn nun auch diese ansiclit, wie wir offen gestehen, von 
der Demosthenes- und Platolecttire Luisn:egangtn ist, so müssen wir 
sie doch folgerichtig auch auf die allerdings bedeutend schwierigere 
Thukydideslectüre ausdehnen, sollte es möglich sein die immerhin 
schon einsichtsvolleren schüler, mit denen Thukydides gelesen wird, 
zu einer ehrlichen benutzung der dispositionen anzuhalten, so mag 
Müllers beruiuiig aui Leuchtenbergers dispositive Inhaltsübersicht 
der drei olynthischen reden statt gegeben werden. Müller bietet 
mm naeh der yorrede ein Terzeicfanis der reden bei Thukjdidee das 
recht ntttdich ist, kommt dann in ▼orbemerkungen (e. 1— 3) auf 
das nnumgänglich notwendige ans dem technischen der rede zn 
sprechen und beginnt s. 6 mit der rede der korkyrSisehen gesandten 
1 32—-$$ ; nicht ohne die nmstinde oder die Situation anter der die 
rede gehalten wurde in einem absatze voranssuschioken. so wird 
nun weiter mit jeder rede verfahren und das ganze bietet auch dem 
philologischen leser des Thukydides eine treffliche Übersicht und ein 
£Ek8t unentbehrliches bilfsmittel für das tiefere Verständnis des autors« 
das schreiben des Nicias im siebenten buche wird passend den reden 
beigezählt, es ist eben rede und Urkunde zugleich, geschriebene 
rede und für die läge der Athener vor Syrakus ein geschichtliches 
Zeugnis, die drei reden des Perikles wurden insbesondere verglichen 
und die dispositionen derselben tadellos befunden. 

Brünn. Gottfried Yoqeinz. 



68. 

EVANGELISCHER QYMNASIÄLKATECHISMüS , EIN SPRUCH-, LEHR UND 
ÜBUNGSBUCH ZU DR. M. LuTUEUS KATECHISMUS. VON KrAHNER, 

wfil4nd proregtor und reliölonslehrer am gymnasium zu 
Stülp, zweite verbesserte aufläge von Ale. Hein tze, 

OBERLEHRER AN DER8BLBBN ANSTALT. Stettin, SaUBiers buch- 

haudluDg. 1886. 106 a. 

Die anschaunngen, welche den verewigten Erabner bei der aus- 
arbeitnng seines gymnasial-katechismns geleitet haben , sind in der 
wiederabgedraekten vorrede der ersten aufläge ausführlich dargelegt, 
der katecbismusnnterrlcht müsse — so beiszt es in der bauptsacbe 
etwa — auf den gjmnasien, der besonderen aufgäbe derselben ent- 
sprechend , seine besondere weise haben , in ihm müsse die Hendenz 
znr Wissenschaft' zum ausdruck kommen, dies sei nötig besonders 
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wegen der oberen classen , in denen zwar Icein ausdrücklicher kate- 

chismusunterricht mehr stattfinde, der katechismus aber doch nicht 
entbehrt werden könne, nicht allein um der wiedprholunrr willen, 
sondern vornehmlich, um auch liier, wie mit noch mehr grund in 
den triiheren classen, mittelpuukt des ganzen reli^ionsunterrichts zu 
sein, in den früheren classen ftinden ebenso wiü in den niederen 
schulen bibiiache geschichte, resp. bibellectüre, spruch- und lieder- 
lemen naturgemäsz ihre ziel- und bezieh uni^^s punkte gemeinsam im 
katechismus. sokhü centrale Stellung müsbö dem kaleehismuä auch 
in den oberste gjmnasialolaBsen verbleiben , 'einmal, um mit dem 
w«rk der früheren nnteniditstate das weitere werk in stetiger und 
einheiflicber Terbindusg an erhalten, damit das fandament sieh anofa 
im weiteren baa niobt yerleogne, sodann, cm anf dieser stnfe selbst 
ebenso gat wie auf den fiüberen iBr die Yersebiedenen, jetst teilweise 
noch mehr divergierenden, wenigstens in siofa selbständigeren dis- 
oiplinen des religionsunterrichts die gleich notwendigen stütz- und 
Sammelpunkte, den gleich notwendigen fruchtboden zu erhalten/ 
einzig und allein die kirchengeschichte füge sieb keiner stetigen 
bezagnabme anf den inbalt des katechismus , wogegen bei einzelnen 
besonders wichtigen thatsachen derselben die bezugnahme auf ihn 
nahe genng' liege und ferner das alles, was in ihrem verlauf das 
treibende und schaffende sei, auch unter den Wahrheiten des katechis- 
mus Feinen platz und dort anch seinen aufschlnsz finde. — Für die 
angedeulete aufgäbe in den oberen classen werde eine katechismus- 
bearbeitung geeignet sein, welche zu dienen Termoge 'als exegetisches 
und dogmatisches hilt'^buch für die lectüre er^t des deutschen, dann 
des gnecbiscben neuen tebtümeuts, als leitfaden für die glaubenslehre, 
als repetitorium fUr die zu diesen beiden zwecken immer wieder not- 
wendigen lebr- and belegstellen der bibel, namentlich aus dem kreise 
der lemsprfldie, endlicb als ein repetitionsbncb fttr alle diejenigen 
religiösen Wissens- nnd gedAcbtnisstoffe (mit ansnabme des kircben- 
gesdiicbtlicben wissens), die der sdiOler zuletzt als bleibendes gat 
ans dem ganzen verlauf des gymnasialen religiosnnterricbts mit 
banansnehmen solle.^ 

Inwiefern kann aber — so fragt man — eine katechismus- 
bearbeitung als exegetisches und dogmatisches bilfsbuch für die 
lectüre dienen ? — Krahner hat seinem katechismus ein glossar an*^ 
gefügt, ein theologisches Wörterbuch für das neue testament im 
kleinen, welches unter heranziehung des griechischen grundtextes 
alle relig"iösen, besonders alle dogmatischen ausdrücke, die in den 
Sprüchen und bibelstellen des katechismus vorkommen, erklärt, hier 
und da über diesen kreis auch hinausgreift, 'indem es bei seinen 
erklärungen nun alle stellen, wo der betreffende ausdruck im kate- 
chismus vorkommt, angibt, versetzt es den schüler immer in den 
katechismus zurück und leitet ihn an, zur erklärung der vorliegenden 
stelle die dort schon gelernten Sprüche zu verwerten^ sowie um- 
gekehrt auch letztere selbst hierdurch eindringender zu verätehen.' 
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prima wird das glossar auch bei der glanbeaslebre vielfftoh beran« 
gesogen werden köones.' 

Bei der groszen yerschiedenbeit der ansichten über katecbismus- 
Unterricht werden natttrlich die Krahnerschen ausführungen 'nicht 
bei allen Zustimmung finflen. die centrale Stellung, welche er dem 
katechismus zuweist, wird von andern selten, auch wo es sich um 
niedero stufen des religionsunterrichts handelt, für die bihliscbe pfp- 
schichte in anspruch genommen, und noch zahlreicher werden die- 
jenigen sein, welche eine solche Stellung des katechismus für die 
oberen classen der gymnasien anfechten, in der meinung, dasz der 
religiöse stoii sich hier im bewuotseiu des schtHers nach historischem 
principf an dem faden der beils- und kirchengeschichte, zu ordnen 
babe, und dasz der kateebismas in rflcksicbt auf die irncbtbarniacbung 
der Stoffe fttr das gemfltsleben, selbst wejin er in einem kleinen dog- 
matiscb-eibiseben System erweitert wurd, doeh sobwerlich übendl 
binreiobend manigfUtige begrifls- nnd gedankeDformen darbiete, in 
welcbe die anwendnng sieh snspitzen könne, indessen weh. der^ 
welcher aof einem andern tbeoretischen Standpunkt stebt, wird die 
Erabnersche katecbismnsbearbeitung billigen können und wird sie 
vielleicht gerade um so mehr schätzen, als dieselbe xn reichhaltigen 
beziebnngen sn den übrigen disciplinen des religionsunterrichtä an-* 
leitung nnd bandbabe bietet, denn eine Isolierung des katechismus 
wird von niemand befürwortet, vielmehr die zweckmSszigkeit einer 
verbindunor der katechismuslebre mit dem bibelwort, mit biblischen 
beispielcn und kirchenliedern allgemein anerkannt, und auch da, 
wo keine katechismuslebre mehr stattfindet, der katechismus aber 
doch zu treiben ist, in den oberen gy mnasialciassen, wird dies doch 
nur dann in anregender weise geschehen können, wenn der alte, be- 
kannte katechismusstoff durch neue Verknüpfungen belebt wird, 
wenn seine begriffe und ^edanken in lebendiger Wechselwirkung 
mit dem fortschreitendtii religiösen wissen und empfinden sich für 
daä be wustsein des schülers gleicbermaszen weiten und füllen, wer 
also, wie Krabner» den katediismns so erUArt, dasz die von der 
katecbismnslebre der unteren elassen ber bekannten bahnen anoh 
dem bereits reiferen denken nocb genttge leisten, und anleitung dazn 
gibt, dass siob die religiösen Stoffe auch der oberen classen nocb 
dnrcb zablreicbe CKden mit dem alten besits verbinden — wie es in dem 
Erabnersoben katecbismus besonders dnrcb die eigenartige und wert* 
volle beigäbe des glossars gescbiebt — dem gebührt anerkennung» 
eine derartige bearbeitnng kann dazu helfen , dass der katechismuB 
dem scbttler der oberen classen nicbt als ein bau erscheint, der, als 
wilre er zu enge geworden, verlassen ist und nur von zeit zu zeit 
noch durch Wiederholungen in pietätsvolle erinnerung zurückgerufen 
wird, sondern vielmehr als eine heimstätte , in der er auch weiter- 
bin luft und licht finden und sich heimisch fühlen kann. 

Die zweite aufläge des ^gymnapialkateehismus' erscheint that- 
sächlich als eine Verbesserte', sie weist zweckmässige ergänzungen 
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auf. das gl ossär erklärt jetzt nahezu 190 ausdrücke, verbessernde 
iindernni^en in der form ziehen sich in groszer zahl durch das ganze 
work hindui cb. an einzelnen stellen wäre aber wohl ein noch mehr 
eingreitendes verfahren am platze gewesen, iso besonders auf dem 
gebiet des zweiten artikels. der stolf dtüsselben ist in 4 teile dis- 
poniert: 1) von der erlösungsbedürftigkeit des menschen, 2) von 
dun Vorkehrungen gottes zur erlüsung, oj die ptjrbon dtia urlösers, 
4) das werk des erlüsers. teil 1 und 2 sind zweckmäszig vorbe- 
reitende stücke, gleiohfiam an- oder Torbanten — um in dem frü- 
heren bilde m bleiben — , wie sie referent in einem katechismns 
fBx gerechtfertigt hSlU nr. 2 beeonders bietet in seinen hinweisen 
auf den fortschritt der alttesiamentlidien prophetie einen für den 
nnterriofat sehr branehbaren absehnitt dar. weniger gelangen 
dürften die attsfOhnmgen zu nr. 3 und besonders zn nr. 4 sein, 
schon bei nr. S zeigt sich die neigung, den text mehr nach 
dogmatischen gesiehtsp unkten als nach seiner einfachen gedanken- 
folge SU sergliedem. als ein zeichen der sweckmäszigkeit der Unter- 
abteilungen würde referent hier, wo das eigentliche katechismus- 
gebiet betreten wird, ebenso wie bei nr. 4, es ansehen, wenn sie so 
wären , dasz sie den schüler beim auftragen des textes unterstützend 
becrleiten könnten, das ist bei nr. 3, wo wesentlich der artikel selbst 
m betracbt koaimt, nicht durchweg der fall, viel weniger aber noch 
bei nr. 4, zu welcher Luthers erkiärung den stoflf liefert, hier ist, 
besonders der ämterlehrc zu liebe, zu frei mit dem Stoffe geschaltet, 
und die so klare und icüüne gedankengruppierung Luthers kommt 
gar mchl zur geltung. die dogmatischen gesichtspunkte häueü 
nebenbei berOckBichtigt werden sollen, an fthnlichen ausstellungen 
findet sieh sonst im kateohismas kein anlass,. namentlich auch nicht 
bei den parallelai stücken» dem ersten nnd dritten artikel« hinsicht- 
lich der letsteren möchte referent nur folgendes hervorhebeB. 
das lehrstflck yon den göttlichen eigenschaften ist, wie häufig ge* 
schiebt, innerhalb des raJimens des ersten artikels nntergebracht, so 
dasz es sich als ausschlieszlich anf diesen bezidiend darstellt, was 
sich htttte vermeiden lassen, in den ausfuhrungen zum dritten artikel 
funer w&re der begriö' der wiedergebart ans dem bereich der heili- 
gung in den der rechtfertigung zu rttcken gewesen, wie auch weiter- 
hin ähnlich aus den erklärnngen zum vierten teil des vierten haupt- 
ßtticks in die zum dritten, in letzterem teile hat er durch Luther 
selbst seinen platz erhalten, zum schlu^z noch die bemerkung, dasz 
die alte Übersetzung von Hebr. 11, 1, welche in der revidierten aus- 
gäbe des neuen testaments ja beseitigt ist, nun auch hier h&tte 
schwinden sollen. 

Das sind einzelbeiten, die den blick für die Vorzüge des buches 
im ellgemeinen nicht trüben sollen, möge es demselben in seiner 
neuen gestalt an weiterem segen und uuuöji ireunden niciiL ielikul 

Stettin. Jobst. 
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SCHILLER ÜND BCHWABfiK. 



1. 

Seit dem jähr 1884 werden unter der auischriffc 'württem- 
bergische neujahrsblätter* von dem rastlos tbStigen mitglied unseres 
kgl. atatiistisch - topographischen bureaus , prof. dr. J. Hartmann, 
unter mitwirkung von acht andern, kleinere Schriftstücke von 3 — 4 
bogen, zu je 1 mk. m hübäcber au3ätaUung ii<3rauägegübeu. äie bil- 
den eine beigäbe zu den grösseren die landeaknnde und -gesohichte 
fördernden werken: 'Sttiätt wttritembergisclie geachichte'j 'könig- 
veioli Witottenibefg naek land, Tolk und stet*; ^wflrttembergisohe 
"vkrteljahrshefte fUr geeehichte nnserefl landet' und den seit 1824 
enehinieneni und bis heute in immer voUkommnerer geBfali abgo- 
.iRflsien 'obevamtebesolireibimgen'. 

Binzelpe euitone der Schweiz yeröffentliohen jedee nei^ahr 
«olohe kleineee Schriften znr förderong der heimatlichen gesofaidita- 
kunde für jung und alt nach dieaem Vorgänge wollen nun aueh 
«Ueae wttrttembiBrgiachen neigahragrtlsze ein in sich abgeschlossenes 
ihema ans unserer landesgeschichte, in allgemein yerständlicher 
&8sung von sachkundigen Schriftstellern behandelt , vom^mlich in 
der heimatlichen fngend und familie genauere bekanntscbaft, teil- 
nähme und liehe ittr die Vergangenheit dea Vaterlands wecken nnd 
n&hren. 

Die erste gäbe dieser art war: ^Eberhard im hart von 
Gustav Bossert' 1884, s. 64 mit einem bilde Eberhards, so wert 
uns dieser füiit nicht allein als gründer unseres einheitstaates , son- 
dern ebeuäüriehr durch seine persönlichen eigenscbatten ist, und so 
wichtig und willkommen auch für nichtwürttem bergische gescbichts- 
forscher und -freunde die überaus grändliche und quellenmäszige 

r(. Jahrb. f. phil. n. pid. Ii« abt. 1886. hft. VL 38 
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darsteliuDg seines wesens und wirken s sein wird — man wird be- 
sonders die treffliche Charakterschilderung s. 51^ — 54 zu schätzen 
wissen — äo darf doch für das neujahrsblatt von 1885 'Schiller 
und Schwaben von Paul Lang' s. 50 mit 4 bildem, eine teil- 
nähme in noch weiteren kreisen in aussieht genommen werden, dies 
um so mehr, als das betreffende blatt von einem land^mann deä 
dichters verfaszt ist, welcher , selbst poet, seit jähren schon durch 
eine anzahl trefflicher erstlhlungen sich einen geachteten namen ge- 
macht hat. auch empfiehlt eich das bflehlein noch beeondeni doich 
die vier bildliciien dantellangen: von Schiller nach dem portrftt des 
dichters TOB Grafft ffestochen Ton J« 0* MQlleryQin j* 1791: von 
^chillers eitern, in einer iroUgelnngenen naohbildong von zwei gaten 
Ölbildern, weldie, von ftL Simanowitz gemalt, sich im besitz der 
fran t. Schiller, Schwiegertochter des dichters, befinden; von Statt- 
gart, wie die stadt snr seit Schülers war, vom j. 1794» 

So ist kanm zu s weifein y dass das schriftehen Tomweg im 
Schwabenland seinem genannten zwecke entsprach, in schule und 
haus geneigte leser finden wird, es darf aber auch auf weitere gute 
auftiahme rechnen, einesteils bei faclimännern, welche gerne mittelst 
dieses von andern ungetrübten spiegeis des schwäbischen wesens die 
eigenart unseres stammes kennen lernen möchten, andernteils selbst 
bei litteraturfreunden , die es nicht veidrieszen wird, so wenig sie 
hier neues suchen und üuden, gleichwohl ^ich hier eine ganz aus dem 
volke geschöpfte Zusammenstellung sämtlicher heimaÜicheu züge der 
geliebten dichterpersönlichkeit vorgeführt zu sehen. 

Doch es will gerechtfertigt sein, warum wir einer so kurzge- 
faszten, nicht wissenschaftlichen, sondern Yolkstfimlichen schrift 
gegenflber den mnnd so voll nehmen nnd llberhaiipt nns erlaabeni 
sie gerade in diesen blSttem eingehender zu besprechen, die antwort 
lantet: weil sie der nicht leicht^ aufgäbe^ die man nach den langst 
vorliegenden, aUseitagen nnd ansgeseicbneten sehilderongen unseres 
nationaldiehters von einer volksschrift gelöst wfinscht, in ToUem 
masze gerecht wird, diese aufgäbe ist meines erachtens eine gsp 
doppelte: man erwartet« dasz all das viele, liebe und gute, das über 
Schüler gesagt und geschrieben ist, nicht blosz sorgfiUtig benützt 
und verwertet, sondern klar und scharf gesichtet nnd von etwaigen 
fehlem gereinigt, ab und zu auch durch einzelnheiten ergänzt vor- 
gelegt werde, vornehmlich aber, dasz wir eine geist- und gescbmack« 
volle darstellung der mitgaben, die der dichter von seinen eitern 
und näherstehenden, von land und leuten seiner heimat mitbekommen 
hat, sowie der einflösse erhalten, welche all diese umstände auf seine 
geistesentwickiung gehabt haben, und zwar soll dies alles immerhin 
mit warmer teilnähme, aber ja gewis ohne jegliche parteiische sonder- 
tümelei mitgeteilt sein. 

Das zulelztgenanntü betreffend, liegt für einen schwäbischen 
schriftsteiler die Versuchung allerdings nahe, die vorhandenen eigen- 
tttmliohkeiten nnseres ToHrastammes, wie sie in Schiller person ge- 
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worden, zu überschätzen, neben der art aucb dje nnarten scbön zu 
finden, besonders aber diese unsere hervorragendste Persönlichkeit 
zu sehr ins schöne zu malen, allein diese beftirchtung wird alsbald 
beseitigt durch die treöende hemorkung im Vorwort: 'er war unser! 
es wäre kleinlich wenn wir Schwaben dieses wort von Goethe im 
sinn einer dünkelhaften einbildung darauf gebrauchen wollten, dasz 
der lieblingsdicbter des deutschen volkes gerade unserm stamm ent- 
wachsen ist, dasz er ein gut teil unsrer stammeseigenttimlichkeit in 
ein reiches bewegtes leben mitgenommen und weder in den tagen 
der entbehrung und enttKnschang, noch auch auf der höhe des glttcka 
und glanzes jemals ganz Terlengnet, dasz er als gereifter mann die 
beziehungen , welche ihn an die alte heimat knüpften, liebevoll und 
treu gepflegthat. Sohiller ist uns sn grosz, als dasz wir ihn 
einen schwSbisohen dichter nennen wollten.' 

Wollte nun aber im einzelnen nachgewiesen werden, dasz und 
wie diese neueste volksschrift> so weit es auf den ersten wurf m5g- 
lich war, die gedoppelte aufgäbe wirklich sehr befriedigend gelöst 
habe, so mttsten in der that über ein so kleines buch zu viele worte 
gemacht werden, wir sagen darum nur: komm und siehe, ob dies 
urteil nicht durchweg sich bestätigt, es mag daher an einigen rand- 
bemerkungen imd uachtrSgen gpndgen, welche einerseits einer zwei- 
ten bearbeitung zu gute kommen könnten, anderseits aber zu dank 
und ehren des buches einzelnheiten von besonderer bedeutsamkeit 
namhaft machen sollen. 

Sonst hüiszt es von nicht wenigen büchern alter und neuer zeit 
mit recht: weniger wäre mehr, wir sind offenherzig genug, dies 
sogar dem auszerdem trefflichen ersten neujahrsblatt nachzusagen» 
umgekehrt musz an diesem neusten erzeugnis des beliebten erzählers 
bedauert und gerügt werden, dasz ihm durch die vorgeschriebene 
zahl von 3 — 4 bogen die flügel zu sehr beschnitten scheinen, dasz. 
ein ieklßx seines bflchleins die allzngiosse kürze ist wer so anschau- 
lieh nnd packend zu sehildto weiss, wie der yer&sser in seinem 
^rasensehlosz', seinem ^nonnenKmtlein' nnd andern novellen; und 
anch hier in der beschreibnng von Marbach, Lorch, Lndwigsburg 
nnd in der darstellang der znstSnde des damaligen Schwabenlandee 
es beweist, der sollte der nOtigung enthoben sein , nur erzählend zn 
berichten, wfihrend er noch besser in eingehender Schilderung sich 
ergehen würde, so wBre auch z. b. s. 22 ein abdruck des lateini- 
schen' gedichts vom dreizehnjährigen Schiller nebst Übersetzung ge- 
wis erwünscht, nicht minder gerne würde man von Längs feder die 
wiedergäbe hingenommen haben zweier köstlicher bei uns wohl be- 
kannter anekdoten aus der zeit des niifenthaltes in der hohen Karls- 
schulc, welche einen sonst kaum bekannten und beachteten zug im 
Wesen Schillers, seinen mutwillen und humor, und dasz er als knabe 
und jtingling den schalk im nackm sitzen gehabt habe, was auch 
Lavater in seiner pbysiognonüe entdecken wollte^ ganz besonders in 
helles licht stellt. 

38* 
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In der her?X)glichen büdungaanstalt war bekanntlich eine strenge 
Scheidewand zwischen adeligen und bürgerlichen züglingen gezogen, 
in folge davon, erzählt man ßich, wurde ein mat williger junge des 
letztem otandes , der eiuaa adeligen kameradea mit den Worten Yer» 
höhaid : 'einen kerl wi« 4n kSoAie mn wob jedem liolsBtftck Mlmi- 
telii*, from benog v^nuieilt;, te «MUMt stdieiid aasQwobiieii, ntit 
mmmt holssdbeü und MBser m der fand* dies gtb dem nnwMflndn 
43oiiäkr, te, wk «neb Bom beridhftet, Bolum «k knabe d«z!ob die 
abging ■ttnecken «ah bervorlU, denkiUel ein, eeineia tie<An«chbar 
jEMUllalem: *leh müete aber laebeUp wenn er ea jokbos Damnache»- 
^tmempSM stutand bitobteu' 

Man weisz ferner von einer andern Sbnliehfiii lieckerei aas jener 
zeit, ein mitsohüler glaubte ngk durch den Vorgang Schillers gleich- 
fidls berufen, den dichter zu machen, er hatte ein gedieht auf den 
Sonnenaufgang in den alpen begonnen , war aber über der verlesfen- 
heit, einen reim auf bergesspitzen zu finden, eingeschlafen. Schiller 
sah das bruchstück des gedichtes auf dem pulte des dichterlings 
liegen und fügte aln beweis der gewaltigen sonnenhiti^ aui^ den alpeii 
^i: 'lia&z belbst die fische echwitzen.' 

Auch hätte der Verfasser gewis mit IüöI und gescbick eine noch 
a»sführlichere Schilderung eines der schönsten bauwerke der rokoko- 
zeit, dtt!> bchlosses Solitlide, gegeben, beoonders wäre ihm selbst und 
vielen leeem erwünscht gewesen, wenn s. 31 auch die unbestreit- 
baren lichtseiten weniger der er^ehungsweke als das miterriohtB- 
Ruid lehrplaoB dar bofaaii karliadittle gesobüdart wavdan dorften. 
4mn daNtt waren, wia aaeb die glftniandaa erfolge und dar earo- 
.püadia ruf dar ansialt baweken, in dar tbat bo viaWvftd ao originalk 
voxbandeB, daaa da baute iiocb dar baaobtang, ja dar naobaditong 
jadae dank a ndan andebers nnd lebrars wart sind, näbaras darfther 
hat schon vor jähren das programm des kgl. realgymnasiums in 
Stnt^iart vom j. 1873 von oberstudicnrat J. Kleiber und daran an- 
aehlieszend die deutsche warte .1874, e. ddifil nitgatatlt. eine wahre 
Zierde der volksschrift wäre auch, wenn der ungemein schöne brief 
beigefügt wäre , welchen Schiller nach dem hingang des vaters an 
die mutter gerichtet hat, ein so kostbares denkmal aeioas mitffLhlan- 
den herzens und seines religiös gestimmten gemüts. 

Desgleichen würde sich noch anderes, was bis auf unsere tage 
im munde der Ludwigsburger lebt, in der Schilderung des erzähiers 
trefflich ausgenommen haben, wenn ihm der räum nicht zu beschränkt 
gewesen wäre, so z. b. dasz der hauptanlasz für die harte gefangen- 
Schaft Sehubarts in dessen leidenschaftlicher auslassung gegenüber 
der geliebten des herzogs, welcher er musikunterrichl gab, zu suchen 
sei. oder auch^ wie der erzählte besuch Schillers auf Hohenasperg 
dadurch besonders erheiternd gewesen sei, dasz der kommandant 
Bieger dem gafiuiganan Sobabart den mit berm Hoven gekom* 
meiien dlahteor Euarst nur als fiwmd Sebillars, namens Bitter, vor- 
gestellt, Scbnbart aber, der erst nach einiger zeit erfahren, es sei der 
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Verfasser der ^rftaber* «elbst, ihn dann mit ekstetisehen anamfen und 
heftiger uciarmung bßgrüszt habe. 

Doch all dieeea wird seiner zeit eine erhoffte aweite aufläge^ der 
man die vermehrang um 1 — 2 bogen ye^fOnnen muez, nachbringen 
und dann auch etliche andere kleine lücken und mfingel ergänzen, 
welche mir ge^^tattet sein möge, aas gioszelterlieber and eigner er- 
innerung hier einzureihen. 

In der dankenswerten beschreibung von Ludwigsburg fehlt die 
den gei8t des Jahrhunderts bezeichnende uotiz von den fürstlichen 
launen, welche 1704 an einem höchst ungeeigneten platz eine stadt 
entstehen, und ungemein rasch bis 1775 sich vergröszem und er- 
glänzen iieszen, dann aber am ende desselben Jahres durch abzug 
des hofes die emwobnerzahl von 12000 auf 6000 iierunterbrachten. 
auch würden bei einer neubearbeitung als weitere namhafte söhne 
dieser stadt neben J. Kemer und D. Fr. Straasz amch di» beiden 
üehter E. Hlkike und Fr. Vischer genannt, nnd wird die Aber- 
rasobende thatsaofae erwähnt werden, dasa diese aaeeheinend mög- 
UfSbst prosaisdie stadt gerade als matter von poeten and andern 
originalen sämtliche orte des Sohwabenlandes llbertriffli» in der er- 
zäUang Ton Sefaillers flaebt aas der heimat wird der aosalz ▼on dem 
dberaae sprechenden nnd ansfnreebenden «asmf: 'ach, meine matter', ^ 
welchen Schiller vernehmen Ilesz> als er mit seinem freund Streicher 
in der nähe des aufenthaltsortes der seinigen, der Solitttde, TOrbei* 
Ibhr, nicht fehlen dürfen, auch wäre der abdruck der s. 47 erwähnten 
Strophen auf dem grabe der mutter Schillers von E, Mörike er- 
wünscht, die angäbe, dasz der dichter den ersten anstosz zu seinem 
licd von der glockc oder die Schilderung des technischen seinen häu- 
figen triingen in die glockengieszerei der stadt i. J. 1793 VOTdankt 
hiibü, ist mir durch meine groszmiitter beseitigt worden, aus dem- 
selben munde ^tatruut die künde, der groszvater habe , wenn er von 
seinem Zusammensein mit Schiller bei dem gemeinsamen freund 
T. Hoven nach haus gekommen, jeweils in bewunderung des herlichen 
mannes sich ergangen, bei welchem ^fast jedes wort eine ideu d€i'. 
in Stuttgart aber bat man noch vor vierzig Jahren das inmitten des 
sog. hofgartens stehende geblinde als stätte gezeigt, wo Sehaller 
bei seinem besach in der hauptstadt i. j. 1793 mit seinen dortigen 
Amnden sich zasammengeAmden «end woselbrt damals Donnerer 
seine erste bGste modelliert habe, nhd swar, wie aSLsdrfloklicb erzählt 
wird, in einer nisehe sitaend, während der dichter in lebhaftester 
unterholinng mit den anweseoiden «mf nnd ab gegangen sei; denn, 
habe er gesagt, znm langen aitaen sei ihm diese seit zu kostbar, 
diesem umstände habe man die nngemeine ähnHohkeit, lebendigkeit 
und geistigkeit des Dannedtersefaen kunstwerks ta verdanken. 

Bei den s. 48 f. genannten bildnissen des dichters dttrfte auch 
dreier weitere in Schwaben befindlichen porträts von ihm gedacht 
sein. Wie die eitern sind Schiller und seine gattin, von Simanowitz 
in lebensgrdsae gemalt, anoh im besita der Schwiegertochter; £smer 
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sind zwei von unbekannten künstlern vorbanden, das eine stellt den 
eben in die mediciiiiBcbe praiis eingetretenen doctor etwas idealisiert 
dar y das andere von Dertinger gestochen , scheint aus derselben zeit 

zu stammen und zeigt eine geistreiche auffassung. wo diese letzteren 
originale sich dermalen befinden, liesze sich wohl noch auamitteln. 

Scblieszlich sei auch bemerkt, dasz in der an Ordnung des sonst 
in seinen ftlnf abschnitten meisterhaft gegliederten schriftchens das 
eine und andere umgestellt bein sollte, das über den vater Schiller 
als Schriftsteller gesagte (s. 20) stände wohl besser schon s. 12. so 
möchte der leser die Schilderung des sog. akademiegebäudes, welche 
erst s. 43 nachgeholt wird, lieber bereitä t^. 33 und die edle äuazerung 
Schillers über den herzog Karl statt s. 47 schon s. 44 erwähnt 
finden. 

Doeh genug yon etwaigen lüoken in unserem so inhaltmiöhiD 
neujahrsblatt und von nachtragen, die wohl wegen ihrer localfarben 
zur Tervolktändignng des lebensbildes dienen und manchem seiner 
Verehrer willkommen sein dürften* nun sei aber noch ein kuruB 
wort gestattet ttber das viele gute, das dieser echten volkssohxift 
nachgerühmt werden musz. 

Mit nicht gewöhnlichem geist, geschmaok und takt sind auf 
diesen wenigen bogen sämtliche züge des lebens und wesens unseres 
nationaldichters klar und scharf in ihrem werden auf heimatlichem 
boden gezeichnet, wie es nur der warmen liebe zu ihm und der tiefen 
Verehrung eines selbst poetisch bej^abten Schriftstellers möglich war, 
und doch ist dabei alles so durchaus wahr und thatsächlich — vor- 
nehm gesprochen , objectiv — dargestellt, dasz weder eine apologe- 
tische absichtlichkeit noch überstürzende begeiiterung, was beides m 
andern sonst guten lebensbeschreibungen Schillers stört , sich wahr- 
nehmen läszt. selbst die Schattenseiten der schwäbischen eigenart 
und etwaige spuren von bodenerdö der heimat, die an dem dichter 
hängen geblieben, z. b. die Unreinheit mancher semer reime, sind 
nicht verschwiegen, der kundige wird gegen zwanzig Schriftwerke 
aber Schiller Mn benütxt und verwertet finden und kaum ixgcnd 
eine mitgäbe vermissen, welche der dichter dem vater, der mutter, 
dem zustand, örtlichkeiten und bÜdungsstittten^ Wttrttombergs ver- 
dankt. 

Daneben wird gerade der säiriftenknndige die sorgfslt söhttmii 
mit der auch alle reden und abhandlungen des jungen Schiller voll- 
ständig aufgesfthlt sind, mit besonderem gewinn aber wahrnehmen, 

dasz von dem Verfasser mit emster prüfung und gesundem urteil 
nicht wenige hin und wieder noch im buchverkebr umlaufende irr« 
tümer berichtigt werden, die ableitung des familiennamens von 

'schielen' (in schwäbischer mundart 'schillen') ist sichergestellt, gegen- 
über der eine zeit lang in umlauf gekommenen aber nachgehends 
zurückgenommenen Vermutung G. Schwabs, dasz dabei an den sog. 
schwäbischen Schiller wein zu denken sei. die falsche meinun<^, dasz 
Schillers eitern- und geburtshaus und das haus des Schwiegervaters 
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«in und dasselbe gewesen, ist berichtigt und dagegen nachgewiesen, 
die eitern Schillers haben jederzeit in einem andern bause zur miete 
gewohnt, die in den sechziger jähren aufgestellte behauptung, dasz 

die Lanralieder nicht der frau hauptmann Vischerin, sondern deren 
nicbte Wilhelmine Andrett gegolten haben, ist mit aUer vorsieht be- 
sprochen. 

Für den freund und forscher der litteraturgeschichte ist aber 
die schätzbarste seite der schrift die Schilderung nicht nur des dich- 
ters selbst als kind, knabe und jüngling, sondern, auch seiner eitern 
und geschwisler. sie alle sind auf grund der besten auch der neuesten 
quellen, sowie eigner äubzerungen und Schriften so treu, wahr und 
lebendig dargestellt, dasz wohl kein zug ihres wesens unbesprochen 
bleibt und dasz sie uns allesamt wie liebe Volksgenossen anmuten^ 
ausgestattet mit allen eigentOmllehkeiten unaeree itammee nnd ihres 
aeitaltera. 

Das letztere wird aber den wert des blichleine insbesondere Ar 
den cultnrhistoriker noch erhöhen, indem der Ter&sser sichtlioh be- 
müht ist, in den Tersebiedenen büdungssustinden Schwabens wfth- 
rend der zweiten httlfte des yorigen Jahrhunderts den geschichtlichen 
hinteigrund zu zeichnen , auf dem die letzten persönlichkeiten auf- 
treten, leben und sich entwickeln, so erhalten wir volle lebensvolle 
gestalten nicht blosz aller familienglieder des Schillerhauses, sondern 
auch des geistreichen gründers und leiters der hohen Earlsschule, des 
berzogs Karl und seines 'Franzelns^ und einzelner lehrer Schillers, 
zugleich aber auch in knappster form klaren einblick und zum teil 
neue aufschlüsse über die sitte, Sittlichkeit und frömmi^rrkeit, wie 
über schale und kirehe, kunst, Wissenschaft und gewerbsleben 
jener tage. 

Nach dem gesagten wird es gerechtfertigt erscheinen, wenn 
wir dieses neujahrsblatt als einen wertvollen beitrag zur Schiller- 
litteratur und gesittungsgeschichte, zugleich aber auch als bedeut- 
ä&m zum verbtäuduis der sühwäbisohen eigenart, und zwar gerade 
zur zeit unserer groszväter und urgroszväter, bezeichnen, einer zeit, 
welche der jetzigen so ganz anders gearteten gegenwart ins gedSdit- 
iiis an m&n, wie sich naehber zeigen wird, ans mehr als emem gründe 
hocbnötig ist. 

Eine berichtersiattung Uber ein ob auch wenig umfimgreiches 
buch bat, znmal wenn sie vorhersehend nur gutes davon zu sagen 
weiaz und ihm mit bestem glauben weite yerbreitung verscbafien 
möchte, noch einer weiteren i^cht gerecht zu werden, der praktische 
BOmer ist jeglichem werk, auch den ütterarischen mit der frage ent- 
gegengetreten : cui bono? so hat man in anbetracht, dasz die presse 
derzeit einerseits eine groszmacht des neuzeitlichen Icbens geworden 
ist, anderseits aber so unendlich viel für das gesamtvclk unnötiges, 
WO nicht gar sch&dlichea zu tage fördert, der empfehlung einer wirk- 



lieh beryorragenden volksscbrift etliche , eben auf diese praktische 
Seite zielende allgemeine bemeikungen mit anf den weg zu geben, 
diese haben den fragen rede zu stehen : welchem Tomebmlich sozialeB^ 
zweek soll und kann das buch dienen ? hat es aussickt, diesen zweck 
wirklieb mit erfolg zu erreichen? wird es die gewünschten leser 
finden, oder, wo nicht, ist es dennoch auf diese oder jene weise notz- 
briagend zn machen ? so wird es am platze sein, an das bisher über 
das einzelne gesagte eine allgemeine betraehtoBg iiket den mutmass- 
licbfl» erfolg «mL du wiiUicb Baiute v«dii— t, äm ikmm schnft» 
di«i gtmäM im humfi mit den nunolMrlei flbefai- der gegeavUrtigMi 
oMBSoiUMit m soMidil i» ebeUen mu mSekie, aasitettpieiu den 
aoUim mU dnia die kmebeeBiwortang eümpiijfidMlogliBheB frage 

So gewis iiaoh den; gegebonon mitteilingen dieeesi mnjtka»' 

blatt bei ^Bchgelehrten, littoratur- und culturgescbichtscbreibem, auf 
teilnähme redmes darf, so erhebt sich doch ein evnstlicbes, d&a er- 
folg und das geschick deeaelben immI dbs untemebmens übevbaepi 
betreffendes bedenken»» wird es seinen; znnächst angestrebten zweck, 

im schwäbischen haus und in seiner jngend sinn und liebe für die 
Vergangenheit unserer heimat zu wecken, ebenso erfolgreich, als es 
hier mit glück und geschick versucht ist, auch wirklich erreichen? 
wer wird es kaufen, lesen und gebührend sich aneignen? wird es 
auch, was von seinen schweizerischen Vorgängern gerühmt wird, von 
jimg und alt so begierig erwartet und so eifrig gelesen werden ? 

Diese zweifei scheinen durch frühere erfahrungen bei uns be- 
sittügt zu werden, der verdienstliche Westenrieder hat mit dem für 
seine zeit wohlgelungenen bestreben und der herausgäbe seines 
'kleineren gesohiohtsbuehs von Bayern zum gebrauch des geMimn 
msmieB nnA dar bargavHcben aobnlai' (vgl. allg. ztg. 1883, beil« 285) 
doeb. Wehl niebt den erfolg geibabt, den er selbst nndipatibBemende 
Ttftedanda- nnd voä^nnde sieb tob demeelban Terapcnoben Iwtt wL 
ebenae ist ea eisen» gni angelegten aobrifbielkiiaafaaB bamttkeisini 
Wfirtimnbeig ergangen, dns- dieaelben aweokei wie Weetwnrieder nnd 
win diMe neuesten versuche i^wrfolgtov wir meinen nnsem ToUbK 
adbiftenverein, der in den dreisziger jafan» etliche, für die damalige 
zeit nach wähl, inbalt und form gelungene schriftchen, a^b« eine 
lebensbeschreibung gleichfälls von Eberhard im hart und von unserem, 
reformator, J. Brenz , veröffentlicht hat. das löbliche unternehmen 
ist lediglich aus man gel an teilnähme ins atoekeiL und die guten 
Volksbücher sind in Vergessenheit geraten. 

Zwar darf gerade diese neueste gäbe von P. Lang, wie auch die 
vorjährige von G. Bessert, weil sie gediegener und quelleninäszigcr 
sind; wie schon bemerkt auf abnähme auch in auszerschwäbischen 
kreisen von Seiten der gelehrten weit, mit Zuversicht rechnen, ja es 
ist vielleicht die hoffnung nicht zu gewagt, es könnte dieser und 
jener andere Staat des deutsehen reiches nach diesem Vorgang zu 
ttmliehma Totkstttaitiiiien danteUungsn sieb ermutigt fttblen, wie 
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bekanntlieh uBsere eingangs erw&Imten speisiaiwBiIce zur knnde der 
wttrttembergiscben geschichte l»ereite cbnkeBBirerte naohfthmoBg in 
noohbarländern gefunden haben, und zu allem bin ist man sa dtor 

^nahme berechtigt, dasz diese neujabrsblätter sämtlichen, nunmehr 
doch in vielen Stödten und dörfern bestehenden schul- und volks- 
bibiiotheken und den büchersammlungen aller hessern unterricbts- 
a«ftalten einverleibt werden wird, unser kgl. evangelisches con- 
sistorium nennt in einem erlasz dieselben ausdrücklich 'einen gedie- 
genen Zuwachs för die schulbibliotheken und macht zur anschaffang 
auf kosten des schulfonds aufmerksam', ob sie aber von dtr Jugend, 
ob vornehmlich in den hSusern so eifrig und fleiszig gelesen werden, 
wie sie es verdienen, ob der beabsichtigte erfolg nicht ausbleibt, das 
ist eine andere frage. 

Daaz der gebildete mittelstand einer gediegenen darstellung 
belmaifiielmr geinliiebte weit Imere YorlremiftiiiBse nnd einsichten, 
teOweiee aneS liabliafteree interesae mtgegenbringt, ab noeh vor 
50 jähren, unterliegt immerliin keinem anstand, aüein in den meisten 
ftUen nimmt amt nnd beraf^ geeehSft mul beasMt, die ntehst- 
liegenden TorgSoge des tobens, Mb leetttre dertagesblt^ltor, dae ver- 
einswesen, in Soddeuteehland besondere der baaptoonsiiment, dar 
wirtebane mH seiner kannegieszerei, seit und kit^t dermaszen m 
anspruch, dasz die mlarner und frauen zu zählen sein werden, welche 
ihre spttiiich zugemessene fimaeit dem lesen eines eigentlichen auf 
belehrung zielenden gesehiebtsbuches zuwenden, auch den geschicbt- 
liehen stoff will man derzeit jedenfells durch romanhafte einkleidung 
gewürzt sehen, dies alh^s gilt von den alten wie von den jungen des 
bauses; von den letzteren noch in höherern grade, das lernen und 
die aufgaben der schule saugen meist zeit und sinn für sonstige 
geistige beschäffcigung selbst des sonntags ganz und gar ein. so hat 
man allen grund zu befürchten, dasz in diesen kreisen vornehmlich 
unter der sintflut der unterhültungsbliitter und -bücher, mit denen 
die letzten Jahrzehnte den büchermarkt überschwemmt haben, unsere' 
schlichten und nüchterneii , minder gewürzten neujahrsblültier er- 
trfinkt werden. 

ht den bdbmn mdd bdolaten stftnden aber ist den jüngeren 
gliedern dtos humm dtnefa dte anaprllob»» veleba d^r vnterriSBbt und' 
andern bier noab- meftp die anstendspflidrt erbeben^ die adtr fftr die> 
in frage stehende leetttre mindestens ebenso besabriBldl^ wie den* vor* 
bingeosninten. die or w a cbsenen in den soblOssiNsi nnd pallsten wer^ 
den noeh weniger seit imd 8llmmimg'fiHden,nnseBmbanDlos'en scbiifb- 
öfaen einblick und gebührende beachtung zu gOnnant 

Pas- arbeitende *sebafnge' yolk endlich — nun dessen lectfive 
in dar weit spärlicheren freieeii beschränkt sich bei alt und jung, 
wenn überhaupt gelesen wird, auf kaÜNMier, bibel und erbauungs- 
bücher, bei andern auf das wochen- Mnts- gewerbe- oder landwirt- 
Schaftsblatt, wo nicht auf manche nichfsnntzif^e unterbaltungsschrift. 
*daBz der mensch nickt yom krod allein lobt' dieses tiefe schriftwort 
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ist leider gottes an die letztgenannte grosze masse, vornebrulich den 
auf lohn- und fabrikarbeit angewiesenen, entweder nie ergangen, 
oder gar unter den atheistischen und materialistischen lehren der 
nenzeit in ihnen erstickt, was sollen wir essen und trinken , womit 
sollen wir uns kleiden, insonderheit aber bei vielen, wie viel vom 
lebensgenusz und behaglichkeit der reichen uns erraffen? das sind 
die iiauptiVagen , das ist üer angelpunkt, um den das sinnen und 
trachten, wissen und lesen bei der überwiegenden mebrbeit dieses 
Yolksteils sich dreht, dasz der mensch auch fttr eine unsterbliche 
seele, fUr nabmng des geistes und gemtlta zu sorgen , sich mit «ner 
weit und mit darstellung des guten, schdnen und wahren and des 
heiligen su beschBftigen habe, liegt ihrem sinn und trieb so üerae, 
wie den bewobnem des schwanen erdteils oder den Lassaroni im 
sdidnen Italien. 

Ein anderes sehSneB wort der heiligen sehrift sagt: Vas wahr- 
haftig ist, was ehrbar, was gerecht, was keusch, was lieblich, was 
wohl lautet, ist etwa eine tugend, ist etwa ein lob, dem denket nach/ 
wir thun nicht unrecht, wenn wir der anderen noch grösseren masse 

des arbeitenden volks, den bebauem von grund und boden, nach- 
sagen, dasz ai^ch sie ihrerseits in diesem stück der apostolischen 
mabnung nicht die volle ihr gebührende beachtung schenken, sie 
kennen und schätzen — das sei mit dank und freude wenigstens von 
einer guten zahl unserer landleute gerühmt — eine idealweit, die 
den andern ganz abhanden gekommen ist; denn sie haben eine ge- 
wisse Zuversicht des, das man hoffet und zweifeln nicht an dem, 
Mas man nicht siebet'; sie wissen sich und suchen in ihrem teil zu 
leben und zu wirken als bürger eines übersinnlichen göttlichen reiches, 
bringen ihm auch grosze opfer an gut xmd blut, an seit und geistiger 
beteiligung. was von dieser in den äugen Tieler als ungebildet gelten- 
den dasse der dentsehen mensohheit für pflege der Mmmigkeit und 
erbamtng, fOr ausbreitung ihres glaubensi fär wohlthtttige handrei- 
i^tuigen, selbst ftlr sehmuok nnd lecttXre, soweit sie frommen zwecken 
dienen, jähr ans jähr ein, selbst von armen und Irmsten, angewendet 
wird, wiegt vielfach alles auf, was von einzelnen gebildeten und 
reichen für ihre ideale weit, ftlr kunst und Wissenschaft, für schöne 
bilder und bQcher, für anstaiten sur pflege des schiinen und wahren 
oder ftlr die arbeiter in diesem reiche der geister an gold und hüfe- 
leistung gethan und geopfert wird. 

Allein dessenungeachtet musz auch gegen diese so ehrenhafte 
schiebt des deutschen volks ein ernster tadel erhoben werden, kurz 
gesagt: ihre begriffe vom reich gottes sind einseitig und engherzig; 
ihre ideal weit ist einzig das heilige; das gute findet darin zur not 
noch eine stfitte, wiewohl von ihren mitgliedern nicht selten die in 
Wahrheit ersten pflichten, die pflichten der gerechtigkeit, nicht hinter 
die liebespiichten gestellt werden, das walu e und schöne und dessen 
pflege aber, was doch im übersiimlichcu reiche nicht minder heimat- 
berechtigt ist, hat daneben kein bürgerrecht, nicht einmal einen 
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«ntentfittoiigBwoliiuiti. fema aei es, sie darob zu misaditeii. tie 
haben sich ein gut teil erwäblt. das heilige steht gewislicb höher| 
als dia drei andern ideen, aber es verträgt sich nicht nur mit ihneUf 
anndern fordert, dasz man sie daneben jederzeit hochhalte und pflege, 
die religion ist und bleibt» wie Hegel sagt; der aonntag im leben der 
Völker ; die religionen , sogar die falschen und verunstalteten , wie 
viel mehr die wabre , sind die stärksten lebensmächte in der Welt- 
geschichte, eine in manchön föllen imbegreifliche, aber eben doch 
tagtäglich fühlbare Wahrheit, welche einzusehen freilich die gewieg- 
testen Staatsmänner mitunter erst durch schaden klug genug werden, 
auch musz man so billig sein anzuerkennen, dasz nicht allein der 
nur mit ungeistiger arbeit belasteten classe unseres volkes, sondern 
auch einem groszen teil der frauenweit selbst der gebildeten stände 
oftmals das religiöse leben als das einzige gebiet iür ideales fühlen, 
wollen und denkün verbleibt, weil des daseins not und sorge und die * 
oft übermäszigen bemtthungen mit äuszerlichkeiten fast alle zeit und 
kraft in «aspruch nehmen, kunat und wissensohaft aber die asohen* 
Mdel im hanee sind, dies berechtigt aber die fma 80 wenig als den 
baueramaan, die pflege und pfleger der nicht xeligidsen ideal weit 
irgendwie gering zu aditen» sie gar unter sich an stellen, weil alle 
diese bestrebungen ja nur sog. welttiehen zwecken angewandt seien. 

So gewis der mann der Wissenschaft und kunst die andern , die 
vornehmlich im diesseits ihren himmel sehen, darob nicht verachten 
darf, so ist es unleugbar ein unrecht oder doch ein grober irrtnm, 
wenn diese andern in den wissenden keine mitglieder und mitbürger 
im reiche gottes , vielmehr bedauernswerte heloten des gottesstaats 
erblicken, dieweil sie neben dem jenseits auch das diesseits, vielleicht 
je und je letzteres allein, als das arbeite- und genuszfeld ansehen, das 
ihnen vobea genüge biete, ist ja doch das reich gottes, genau nach 
dem wortsinn betrachtet, die ganze natur- und menscbenwelt, wo 
nur immer der wille gottes als oberbtes gesetz gilt , wo er als der 
oberste herr anerkannt , geehrt und mit allen kräften des wissena, 
WoUens und könnens verherlicht wird, das wort: 'alles ist euer*, 
gilt SO gut dem pinsel des künstlers und den strophen des dichters, 
der feder des historikors und philoäophen, wie dem spaten des land- 
manues , der mugchiue dtsä fabrikherm und den worteu dcd kanzel- 
redners. 

Aus dieser betrachtung folgt in erster linie, dasz allerdings, wie 
sebon bemerkt, eine noeh so gute Tolkssdirift gerade in deiq'enigen 
schiebten der gesellschaft, welchen au nuta und frommen sie zunfichst 
TerOffentlicht ist, weit nicht in dem gewünschten umfang aufiiahme 
finden und fruchtbringend wirken wird, es folgt aber daraus noch 
ein zweites, das au besprechen unser schriftchen durch die erinnerung 
an das leben und den geist , der in dem alten Schillerhaus herschtei 
Teranlassung gibt und nahelegt. 

Der hier (s* 24) mitgeteilte plan der stadt Stuttgart» wie sie zu 
Schillers seit war, aeigt den gewaltigen unterschied der gegenwir- 
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tigvii fiwi rar groBUtadt gewordenen midens Ton dazumal , als der 
knbbirt Bocli morgens in den straszen seine pfleglinge mit dem klang 
seines homs zur weide znsaraaienhef. aber aogleich bedeutender isi 
der abstand der jetzigen, änasem und innem kbenssnetiiide, ge- 

pflogenheiten und anscbauungen von denen vor 100 jabren. in mehr 

als einer hinsieht läszt sich sogar ein schroffer gegensatz nnch weisen, 
trefflich hat P. Lang die cinzelnbciten dieses Unterschieds und gegen- 
satzes dargestellt, bleiben wir nur bei dem einen punkte stehen, der 
fOr unsere betraehtnng von besonderem belang ist. 'äuszerlich in 
tracht und lebensgewohnheit*, heiszt es (s. 15), *in dem, was man 
den anstand nennt, waren die gesellschaftlichen Standes unterschiede 
Wühl bchärfer ausgeprägt als gegenwartig, immerhin aber waren 
sich die angehörigen der verschiedenen bildungsstufen weniger ent- 
fremdet.' gehen wir diesem gedanken weiter bis auf seine tieferen 
wnraeln nacb nad lassen Um nns eben dnrcb dae geisteeleben im 
SebÜlerBeben yatecfattiive nSlier belencbten, so tritt uns eine ebenso 
ttberrasG^nde wie erfirenliehe wafarMbmtmg entgegen , welebe anf 
den gegensatz jener Vergangenheit nnd nneerer gegenwart ein belies 
Hobt wirft. 

Zn wngahr 1767 bat die mutier ibien gatten mit folgenden 
swei fltre|)lien erfirent: 

O hStf ieb doeb im fbal Tergisnneiiiniebt gefunden 

und rosen nebenbei! dann hätt^ ich dir gewoadea 
im blüthendnft den kränz zum neueo jakr, 
der schöner nocii alg dex am hocliz«ittage war. 

Ich zürne, traun, dasz itst der scharfe nord regieret 
und jedes blümchens keim in kalter erde frieret! 
doch eines frieret meht, es ist mein tiebead herz, 
dein ist et, teilt mit dir die frendea aad den sehmers. 

nnd nnter den papieren des vaters findet sich ein längeres religiöse» 
gedieht von ganz regelrechten Alexandrinern, nicht ohne poetischen 
scbwuüg und mit, tadelloser gedankent'olge , von dem die mutter 
eigenhändig bemerkt: 'dies gehet hat papa selbst gemacht und jeden 
morgen gebetet' 

Die stropbeii der mntter aeigen jedenfidls, mögen sie y<m Ikr 
oder Ton einem andern diebter benrObaren, welobe emplltaiglieUnBii 
für edle gefllble nnd deren seböne fiwsnng in dieser j&an lebte, ond 
sie war die tocbter eines seUiebten gastwirte in einer kleinen Ittnd- 
etadt mit einer noeb sebr einfaehen Tolkssobule und batte keinerlei 
weitsfe bildungsstStten besnohi der Ter&sser des hier mitgeteilten 
uoigengebets aber und ausserdem eines m den j. 1767—69 im 
TerUg Ton Cotta beransgegebenen bnobes JOB. mebr als 500 seiten, 
das in einer zugäbe zu den betracbtungen einen entwurf allgemeiner 
fragen enthält 'die nntersuchung der sich auf die land Wirtschaft, 
künste und gewerbe beziehenden dinge betretend', ist der söhn eines 
bäckers und landmannes in einem schwäbischen dtirflein. seine aus 
der dortigen schulde mitgebrachten spttrlicben kenntnisse bat er als 
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barbierlehrJing in der theologischen klosterschule zu Denkendorf 
durch die von deren Zöglingen gebotene hilfe niülisam ergänzt, spater 
aber auf seinem nnstäten iiailitärischen Wanderleben, das er noch als 
ebemann 13 jähre lang fortsetzen muste, sicherlich wenig gelegenbeit 
gefunden , irgend welche weitere Studien zu machen, und dennoch 
ist nicht nur an seinem morgengebete unstreitig eine gewisse fertig- 
keit, abrundung und bpracbliche Vollendung anziierkf nnen, sondern 
in seinen briefen zeigt sich, auch wenn ihm vor erregung die ieder 
zittert, ein wahrhaft philosophisches maszbalten'. sein grö^zeres 
werk aber, das schon von den Zeitgenossen gut aufgenommen war, 
iat schon insofern eine bedeutsame, von wissensohaftUohem tacisbe 
sengende arbeiti als ein mann ohne alle h(Shere Schulbildung sich «n 
soldie nationalOconomische aa%aben nut erf<^ gewagt hat. Lang 
sagt Ton ihr auch aosdrackliöh: 'der firis«^e ton der s<£rift erinnert . 
suweilen an Leibniz'. 

3. 

Ans den angeltthrien naebriohten Uber das geistesleben in der 
dem unteren mittelstande angefaörigen SehinerlainiiHe geht nnswei* 
deutig herror, dasx im gegensatz zn unserer zeit der tr«inende unter- 
schied swiw^en eigentiicher, auf philosophische grandlagen snrttck- 
gehender gelehrsamkeit, ttnd der unbildong der unteren stBnde, 
welche derzeit Yielleicht mehr wissen und lauter reden j aber ent- 
scliieden weniger denken, in jenen zeiten nicht so allgemein vor* 
banden war. die strophen der mutter Sohillers gereichten fttrwahr 
keinem dichter des vorigen Jahrhunderts zur Unehre, könnten in den 
Sammlungen von Opitz oder Geliert stehen; gleichermaszen bleibt 
das gebetgedicht des vaters und noch mehr sein umfangreiches buch 
Em spfiterer zeit, nach den darüber abgegebenen urteilen, wohl 
vv en g binior den erzeugnissen der damaligen poesie und Professoren* 
Weisheit zurück. 

Koch gewisser und wichtiger ist aber ein zweites, was wir in 
diesem schriftchen und sonst* über das geistige und sittliche leben 
der alten Schillerfamilie vernehmen, wie mann und frau, nach tem- 
perament und innerer gemütsstimmung so durchaus verschieden, 
dennoch einander verstehen lernen , wie sie sieb gegenseitig in 
schweren zbitun tragen, trösten, erheben, wie auch der söhn nach 
des vaters hingang die verwitwete mutter so herzlich und warm und 
ganz im einklang mit ihren eignen geftlhloi und Torstellnngen auf- 
zurichten weisz, wie mit einem wort ein schSner eintrftchtiger grund- 
ton das ganze geistige leben sSmtlieherfamilienglieder durchdringt: 
80 macht all dieses den eindruck, dasz in dem schliditen, &st arm- 
seligen Marbacher Schilleriiaus ein etwas geherscht und gewaltet 



* ausser den s. 5 erwähnten 'neu aufgefundenen Urkunden über 
Schiller und seine fÄmüje' von SchIossberf?er, sei an das Meueste sehfift- 
,chen: 'aas der Sohillerzeit' von Pfeidel-Wittm&un erinnert. 
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babe, daa der edelflte schmuck einer lamilie ist und das unlftngBi 
W« Scberer von den gebrttdern Grimm gerübmt bat: die alte ge- 
heimnisvolle kraft der herzen, was war aber der brunnquell dieses 

einklangs und dieser kraft? das schöne einbeitsband, welches vater, 
mutter, geschwister wie den groszen sobn umschlamg : die religiöse 
weiten Behauung, die gnindwahrheiten des frommen Christenglaubens, 
den der vater und der söhn mit den andern teilten^ obgleich selbst 
der er.<tere, noch mehr der andere die lehren und anscbauungen der 
damaligen weltweisbeit nicht blosz kannten, sondern als die wissen- 
schaftlich einzig haltbaren betrachteten, und dies war die Stimmung 
und haUung aller besseren jener zeit, so bohroflf, seit dem emdringea 
der englischen und französischen freidenkerei , auch in Deutschland 
der swiespalt zwUi^ii glaaben und wissen bereits zum ansdrack ge- 
kmmen^ und so offankimdig die InbHsehen gnmdwahrheiten zumal 
am hofe Friedrichs d. gr. in aberaoht erklftrt waren : so hatten diese 
doch selbst in den krdsen der sog. aufgeklftrten, dank der von der 
Eantsehen philosophie gebotenen Vermittlung der gegensät«e^ ihre 
geheime kraft und geltung noch nicht verloren, offen erklärte an* 
httnger des atheismus und materialismus gab es höchstens in wenigen 
ganz beiseits und alleinstehenden kreisen; im öffentlichen leben 
stand der glaube an gott und göttliche weltordnung, selbst der an 
himmel und höUe noch unerschütterlich fest. 

Der hergang vor gericht, der unlängst von einem badiscben 
beamten gemeldet v/urdP; wie dieser einen hartgesottenen Verbrecher, 
der im begnÖ" stand, einen offenbaren nieineid zu schwören, dadurch 
zum kniefälligen geständnis brachte, dasz er bei einer kälte von 
lö grad alle fenster des gericbtszimmers öHnen liesz, 'damit der 
teufel diesen stinder holen könne, ohne ihm die fensterscheiben zu 
zeitr Uinmeru', ein solcher hergang und ein solches motiv hatte sich 
vor lOü jühren allerwärts aul' deutbciiem bodeu mit bebtem erfolg m 
scene setzen lassen. 

Und ebenso wie die religiösen ^ spukten auch die politischen, 
von Frankreich her eingedrungenen ideen von repnblik und umstozz 
des bestehenden wohl in etwelchen köpfen, im wirklichen leben dar 
gegen und thatsichlich war man in Deutschland meist goldfroh, wenn 
der jeweilige fürst die vereinbarten rechte und geeetze in ehren hielt 
oder auch nur nicht gerade mit füszen trat; man liesz sich da und 
dort sogar grobe ver&ssungsverletzung und gewalthersdtaft gefallen, 
wenn der herr nur sonst sich volkstümlich gebarte, unser 'Karl 
herzog' ist dafttr ein Überaus merkwürdiges beispiel . 

Stellen wir diesen gesittungs- und religionszust&nden , dieser 
standhaften und mit einem haltbaren einheitsband alle volksclassen 
umschlies'zenden Weltanschauung des damaligen lebens die Stimmung 
und hnltung unserer gegenwart gegentiber, welch verschiedenes, ja 
entgegengesetztes bild entrollt sich vor nnsern angen! wir sehen 
der kürze halber ganz ab von dem politischen parteigetriebe und 
-gehetze und berühren nur diejenigen wunden flecken unserer zeit» 
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mit dem gegenständ unserer erörterung onmittelbar zusammen- 
bftngen. jene alte 'geheimnisvolle kraft der herzen' ist selten mehr 
im einzelnen, noch seltener in ganzen familienverbänden und gröaseren 
gemeinsehaften zu finden, das schöne einheitsband durch den einen 
frommen gottescfkiiben hat einer argen Zerrissenheit, einem bedauer- 
liehen Zwiespalt zwischen den gliedern des einen hauseS und des einen 
Tolkes , platz gemacht, verbittert und sich gegenseitig mit nicht 
immer edlen watfen befehdend, steht gewehr bei l'usz confession gegen 
confession. eine grosze zahl der besten intellectuellen und sittlichen 
kräfteist, abgeschreckt durch das sog. 'unantastbare' bekenntnis der 
symbolischen bücher, ihrer kirche entfremdet und beteiligt sich nur 
noch notgedrungen oder gar nicht mehr an ihren gottesdienstlichen 
'acten', so wenig sie des aubpiuchs, mitglieder ihrer kirchlichen ge- 
meinschaft za heiszen^ sich begeben wollen, eines anspruchs, zn dem 
sie aaeh in der ibat, wemgstens in der eTangellacIien kiiobe , voU- 
kommen berechtigt sind, eine klnft swisehen den wissenden und 
sog. gläubigen hat sich ron jähr zn Jahr immer kUffonderanfgethan^ 
wie sie in so ofeiknndiger weise selbst in den nnlengbar fiiToIeren 
selten des Torigen jshrhonderts noch taicht vorbanden war. warten 
wir nicht mit einem einfacheren glauhensbekenntnis^ bis es zu spät 
ist. denn die zweifei und umstürzenden stoffe eines materialistischen 
Unglaubens sickern fort und fort mehr in die untern schichten der 
gesellscbaft durch , wo ohnehin schon eine noch unheilvollere kluft 
awisehen den besitzenden und mittellosen besteht, diesem gefUbr. 
lieberen Unglauben gegenüber gilt es für den gesunden Christen- 
glauben bundesgenossen zu gewinnen an den wahrhaft gebildeten. 

Alle diese gegensätze auszugleichen, diese tiefe kluft auszufüllen, 
ist das bestreben vieler besser denkenden, wahrer und einsichts- 
voller freunde des Volkes, zumal derer, die den spruch der Antigene : 
^nicbt mit zu hassen, mit zu lieben, bin ich da', auf ihre fahne ge- 
schrieben haben, mittelst der waffen der Wissenschaft und öffentlicher 
Verhandlungen frieden und eintracht herzustellen, ist ein weg, der 
immerhin das schweiszes der edlen wert und eine unerläszliche auf- 
gäbe der Philosophie und tbeologie ist und bleibt, der aber nicht in 
Jahrzehnten, sondern erst, wenn das glück gut ist, in einem Jahr^» 
hundert, TieUeicht auch gar nie zum ziele ftthren wird. Ton den 
religiösen fragen musz dies Tomehmlich aus zwei gründen behauptet 
werden: diese fragen, die interessen der religion ftberbaupt^ stehen, 
wenigstens in unsem tagen, vielleieht für immer weit nicht mehr 
so entschieden im Vordergrund, wie in früheren zeiten der kirche; 
staatliche und gewerbliche bestrebungen nebst den aufgaben der 
konst und Wissenschaft haben, wie auf der hochschule die tbeologie, 
80 im Tolksleben die kirche und religion aus ihrer bevorrechteten 
Stellung verdrängt, fürs andere sind die unstreitig gutes verbeiszen- 
den bemühungen, den kämpf zum stehen zu bringen, welche unsere 
vfiter erleben durften, durch mancherlei gegenstrümungen aufgehal- 
ten und zu leidigem rückgaug gebracht worden. 
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Ein solches rückwärtsstreben ist, um von der päpstlichen kirclw 
Ml schweigen, in der evangelischöü geit 50 jukren fühlbar genug wahr- 
zanebmen. hätten die Verhandlungen der Berliner genoralbynode 
vom j, 1Ö49 den von vielen ebenso verstfindni^voUen als treuen 
^hnen unserer kirche angebahnten, gründlich vorbereiteten, uiiisz- 
voll erstrebten und sehnlich erwün&cht^jn erfolg gehabt, und wä-refl 
die damaligen autäUllungen emed auf der rein€>n Christu&lciire ruhea- 
den glaubexisbekeiintiiisses zu all^^ememer annabme gelangt: .soJittiUo 
unsere Icirobe AanmiliAk gegenilbar 'dm gabUdetttii ustor üam 
vwlofaten* eiira.4aienli^mdw«br]iBli«ii«lm^ 
ataUfmg jpwmm* das auf jener menauaiking vorgeecblagem ba- 
Icfliudiua iHur ja weii aatfarat vaa der Muaatana fafordmelaB fite* 
liebea umbildiuag diee 4agvaa adar ¥(^Uigaiii aniSv^^^^Ua^ 
wabrbeiteii«aondern wollta, unter festbaltiuigdergaBamiaiiacbauungea 
der heiligen scbiift, nur -eben solcbea Sätzen, welcha blesz aal aia* 
seinen bib^tellen beruhen nnd welche dactun m der predigt BOgar 
entschieden gläubiger dic^eer am wort kaum noch betont werdaBi 
nicht mehr die gleiche bedeutung mit den fiindam^talartikeln zu- 
erkannt sehen, während dies da und dort mit dem ansprach auf 
'unantastbarkeifc' hartnäckig gebchieht. was wäre eine solche grnnd- 
lage, ein bekenntnis wert, das nicht den glaubenss&tzßn des sechs- 
zebnten und biebaebnten , auch nicht deaen dee zweiten und dritten 
jahrh und orte, sondern dem reinen schlichten glaubensieben der biuel 
entnoDimen würde, -diesem buche der bücher, in wolchem die offen- 
barmig und Weisheit von mehr alt^ einem Jahrtausend niedergelegt 
ibt. wenn ein auf bibliäeheni giund ruhendem fundament gelegt, und 
auch der hauptrisz des baus gegeben würde, so wäre damit bei dem 
aaa* und einban dar kirdia auauMsaits dar arwflnachta räum TerfGigbar 
ittr di^anigan waloha flbar eiiualna sMlen imd bttcihar dar haUigen 
sohiift freiero aasichten Siaban, anderaaita bliaba as aliueUiaa gaoBaii^ 
acbaftan und aalbat aactea, dia mit grtaprar ängstliahkait am bnob- 
ataben hängen, nnbenmman, glalahfEdls innerhalb dar gaBainthiraha 
ihraa glaubens sich zu erfteaan und an ihrem -anger gefaaaian ha- 
kenntnis festzuhalten, daas mit der forderung ainea aolchen freieten 
allgemein abge^Msten glauben8bekafintnissea'.dar aTangelischenJprcfae 
die Wertschätzung der bisherigen Symbole, sowohl dar drei ökumem- 
Bohen als der specifisch lutherischen, als kostbarer yermächtnisse dea 
glaubens der vfiter unserer kirche, vereinbar und unantastbar bliebe, 
braucht kaum versichert zu werden, eine evangelische kirche, auf 
solchem gründe erbaut, welche zugleich die von der asoetik späterer 
Zeiten gereinigte lautere Sittenlehre des Christentums sowohl ver- 
langte als bethätigte, könnte die kirche der zukunft werden, niobt 
in unsem kreisen allein, sondern bei allen, die für die höhe, tiefe 
und reinheit ihrer Wahrheit befähigt sind, denn diis zeugnis ihrer 
göttlichkeit beruhte nicht mehr auf dieaex oder jener iiuszerlichen 
autorität, weder auf einem persönlichen noch auf einem papierenen 
papst, sondern einzig auf dem am menschenberzen sich bewäbreniton, 
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im leben sich bethfttigeiidengottesglauben. wer weisz, ob nicht um däs 
in solcher kirche anf^repflanzte panier sogar mancbe ans c?em lager 
anderer religionsgeseiischaften, nicht der katholischen allein, sondern 
auch der israelitischen, sich sammeln und scharen würden? wird 
uns ja in neuester zeit von jüdischen secten in ßuszland berichtet, 
welciie 'jegliche tradition, deren lehren und bräuche verwerfen und 
Jesum Christum als den Verbreiter der Wahrheit und Stifter des guten 
verehren und als den wahren Messias anerkennen.' die erlaubnis zu 
erbauung einer Synagoge 'namens des heiligen Messias Jc^us Christus' 
und die anerkennung dieseö '^n^uen Ibraer als besondere reiigiona- 
geno88en8cbaft ist vom russischen ministerium des innem förmlich 
snsgesprodwii. ja eine reine biblisohe ehrlstttium bekeime&de 
und lan labtn bewährende miaflionsaarbeit dflrfke^ wenn wir recht be* 
riehtet aind, selbet bei emer der drei in Japan T<NrlittndeMf religione- 
fonneB, den sog. 'weisen^ gnter aofiialuDe gewSrtig eenu 

So aber^ wie die dinge derzeit eteken, wird IMer die sohwlnter 
sehende annidinie, dasz auf dem wege theereftteeher verhandlnngen 
und bestrebungen die bedanerliche kluft nicht in nüdiBter seit| viel* 
leichi niemals aoMofilllen sei, mehr reeht haben. 

Aber brücken zu schlagen von einer seite zur andern, auf prakti- 
schem wege da und dort vermittelnde schritte zu thun, das ist mög- 
lich, nein das geschieht bereits vielfach selbst in unsern zwiespältigen 
und streitBÜchtigen tagen, e? <:^esehieht einesteils mittelst der wett- 
eifernden bemühungeUj die ewig wahren sittlichen grundwahrheiten 
des Christentums, vornehmlich den in liebe thätigen glauben, zur 
that und Wahrheit werden zu lassen, andernteils mitteist der duld- 
samkeit, welche in der Überzeugung, dasz viele wege nach Rom, will 
sagen in gottes wahres reich führen, auch in den nicht fanatisierten 
niitgiiedürn der schwesterkirche und auch in dem rechts oder links 
stehenden gegner unserer kirche die bruderztige erkennt, ihn in 
seiner weise gelten, gewähren und walttn läszt. es ist fürwahr eine 
lierserftenende erecheinung unserer gegenwart, wie diese beiden 
edlen bSome, chriefliche liebe nnd gegenseitige dnldung, anf dem 
senteitlielien boden Deutschlaudfi, ja Europas, wurzeln geschlagen 
haben, blühen nnd gedeihen, mit Unbefangenheit eSnander entgegen- 
stellende confeBsionen und parteien, staat und kirche, bemflhoi sich 
im Ufbliohsten Wetteifer werke der liebe su üben an den Terkonunenen 
nnd armen, suchen, so weit es menschenmöglich ist, an den einmal 
Torhandenen Ungleichheiten und nuestSnden des ftussvni nnd innern 
lebens die peinlichsten selten wegzuschaffen ^ sinnen darauf and 
trachten, die von den gUtem der weit und den mittehi der bildong 
mehr oder minder auageschlossenen materiell^ geistig und sittlich zu 
heben, desgleichen nimmt der tieferblickende mit freuden wahr, wie 
die einander im öft'entllchen leben und wissenschaftlich oft herb und 
h€u:t befehdenden parteien dennoch ab und /ti besser lernen, im per- 
sönlichen verkehr sich gegenseitig zu achten und thatsJichlich anzu- 
erkennen, dasz auch hinter den bergen leute wohnen, deren anschau- 
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uogen und treiben man nicht blosz zu dulden, sondern welche auch 
mitratcn und mitthun zu lassen die klugbeit gebietet und die liebe 
zur pflicht macht. 

Doch auf dem lauten markte des lebens werden diciö stimmen 
und IhaLen der vermiLtlung kaum vernommen und beachtet, am 
wenigsten in den untern schichten der gesellflchaft. hier mtlssen 
andere tCne sicli Ternebmen lassen , wenn «b« ausgleichung der in 
ihnen nooli sehroffer und nngeettInMrhervprtoeieaden gegenafttce ^ 
schaffen werden soll. nMohsi der mflndliehen rede in den vortrSgen, 
welche m&nner und franen der gebildeten stSn^, und zwar, mit 
ehren sei es gesagt, dermalen je und je die geistliehen auch anszer* 
halb der gotteshäuser halten, ist es die bessere tagespresse nnd sind 
es Yomehmlich volkstümliche Schriften, welche hier einzugreifon 
haben, und mit einem guten wort da und dort eine gute stätte finden» 
sie haben den hochwichtigen beruf, gegenüber dem schlechten bücher- 
wesen, das die ungebildeten vergiftet und sie entmenschlicht, weil 
es das tier im menschen, seine Sinnlichkeit und seine niedem triebe 
und gelüste, entfesselt, diese geistig und sittlich verarmten mit- 
menschen zu veredeln und für echte bildung zu erziehen, dabei sind, 
wie oben gezeigt ist, zwei anscheinend weit von einander getrennte 
classen des volks ins auge zu fassen, in erster linie gilt es allerdings, 
die der gemeinsten roheit verfallenen und nicht blosz für alles ideale, 
sondern auch für jegliches religiöse fühlen und glauben erstorbenen 
mabsen, so zu sagen zu 'enUohen und zu entUeren'. alles, auch dei 
andere bessere teil, der aber in einer einseitigen und engherzigen, 
der sog. weltbildung nahezu feindlich entgegenstehenden frOmmig- 
keit befangen ist, will beachtet sein, so hoch man auch es zu 
schStzen hat, dasz dieser daase von arbeitem ein schönes, ja das 
höchste gut der idealen weit, gottesfurcht und himmelstrost, ver- 
blieben ist: gleichwohl darf man sich nicht verhalten, dasz eineseite 
ihres wesens und glaubens einer besserung nnd heilang bedarf, sie 
müssen, in gutem sinn sei es gesagt, gewissermaszen ^enthimmelicbf 
werden, um sie der gemeinde der echten, auch christlich zu nennenden 
humanität einzuverleiben, denn beides : den himmel blosz im dies« 
seits oder aber blosz im jenseits zu denken und zu suchen, ist ein- 
seitig, unwahr und vom übel, auch nach biblischer anschauung kann 
und soll der mensch im irdischen dasein und im täglichen leben des 
ewigen eingedenk sein, teilhaftig und froh werden, die Vollendung 
freilich hienieden nicht zu finden und zu treffen meinen, sondern erst 
von einer bessern weit erhoffen. 

Mit befriedigung und dank musz anerkannt werden, dasz gerade 
aus dem lager der sog. gläubigen, so viel gescbmack- und saftloses 
und wegen der zu dick aufgetragenen absichtlichkeit auch wirkungs- 
loses von dort ausgeht, in neueren zelten trefl'liche Schriften nament- 
lich erzählender art auf den büchermarkt gebracht werden, welche 
eben in der gewünschten art brücken über jene klnft zn schlagen 
bemüht nnd geeignet sind, es liesze sich, wenn es der räum ge- 



Digitized by Go 



Schiller xmA Schwaben. 



603 



stattete, eine gute zahl derartiger bflcher und traktate, namentlich 

von frauenhand, namhaft machen. 

Nun solchem geistigen 'pontificat' — die römischen pontifices 
sollen ja ihren namen dem bau und der erhaltung der ältesten brücke 
der Stadt zu verdanken haben — ist mit vollem recht auch das be- 
sprochene Schwabenschriftchen beizuzählen, aus demselben kann 
auch der sog. gemeine mann ersehen, einerseits, dasz geistiges stre- 
ben und schaffen und edle Sittlichkeit das einzige menschenwürdige 
dast^in ist, anderseits, dasz mit derartigem weltgeschäft, wie es vater 
und söhn Schiller getrieben, frömmigkeii und gottesfurcht nicht 
allein verträglich sei, sondern eben alle diese in ihnen waltenden 
tugenden erst diu wirksame 'geheimnisvolle kraft der herzen* bcbaÜen 
und das festeste einheitsband knüpfen, so musz dieses lebensbild 
des schlichten SchiUerhaases den einen, den sitten- und glanbena- 
loeen, lecht augenscheinlich tum bewnstsein bringen, auf welch nnter- 
menschlicher stufe sie selbst mit all ihrer im sinnlichen und irdischen 
aufgehenden weltanschanung und lebensarbeit, mit ihrem atheismns 
nnd materialismas, stehen, und wie sie, ob auch mit diesem und 
jenem flitter Ton weltbildnng ausgestattet, keinerlei ansprach machen 
dürfen, fttr gebildete mensdien zu gelten, insbesondere aber musz 
es sich ihnen aufdrängen, dasz diejenigen, denen ihr einziger cultus 
etwa noch gilt, die geistigen gröszen der nation, nicht bloss als söhne 
solcher sitUichen edlen nnd frommen familien das geworden sind, 
was sie sind , sondern selbst auch — wenn man vollends den her- 
lichen trostbrief Schillers an die verwitwete mutter zu lesen be- 
kommt — im innern des gemüts mit den grundlagen des Christen- 
tums sich in gutem einklang befanden, solcher eindrücke, sollte 
man meinen, könnte sich keiner auch von den religions- und ideal- 
leeren arbeitern erwehren, es sei denn, dasz er auf die traurigäle 
stufe herabgesunken wlire, wo die anarchistischen pläne und thaten 
reifen, die uns beinahe an der menschheit verzweifeln lassen. 

Mit demselben nachdruck wird alier der einblick in das güi&tige 
und sittliche leben ^ da^ im alten ScbiUerbauij geherscht sowie in 
seinem groszen söhne fortgeerbt und die höchste höhe erreicht bat^ 
auf die andern, die sog. frommen, wirken, wenn sie unbeflingen ge* 
nug sind , auch anderwürts gewachsene edle Mchte genieszbar zu 
finden, sie können nicht umhin, einsugebtehen, dasz hier denn doch 
eine YoUere und schönere weAtansc^raung, ein vollkommeneres 
mensehentum gewaltet hat, als in ihren be»chr8inkten nnd engher- 
zigen kreisen mit ihrer Ungerechtfertigten wo nicht feigen weltflncht. 
es wird in ihnen wenigstens die ahnnng aufdftmmem^ dasz das reich 
gottes doch weitere grenztti habe und auch noch andere und inn- 
&88endiBr wirkende geister umschliesze^ als sie selbst und ihre ge- 
nossen; dasz auch kunst und Wissenschaft hehre göttinnen seien und 
das wahre und schöne gleichfalls seine priester habe, welche, von der 
heiligkeit ihres berufs durchdrungen, sich in ihrer missionsarbeit auf- 
zuopfern befähigt und bereit seien j und endlich dasz in der käste 

39* 



Digitized by Gopgle 



604 



Schiller und Schwaben« 



dieser weltpriesterschaft unser Schiller, ob er auch 'die gGttftr Ond* 
chenlands' gedichtet, emen der ersleü plätze einnehme. 

Solche wirkungtn darf man wohl, ohne 711 vertraueBsselig 7U 
sein, auf beiden seilen des büduugsbedürftlgea Volkes jedenfalls bei 
einzelnen voraussetzen, mOge sich aber ja hüten, allzu hohe erwar- 
tungen vom lesen von bOchern zu hegen und noch weniger sich zu 
der wunderlichen memung zu versteigen der sonntägliche gottes- 
dienst labse sich irgendwie ersetzen durch lectüre oder Vorträge aus 
der sohttnwissenschaftUchen litteratur , durch theater und classische 
mutikslilleke. 

Oberhaopt aber hat man auf die einflllsse von leetflro aelbai 
guter, dem volk gana TeratSndlicher bttoher meht aonderlich su 
recdmen. denn, wie früher bemerkt, in den natem eehiehten der ge- 
fioUaohaft werden weder die besten enengniflae muerer achriftateller 
und diöhter nnd irgendwelche nmfangreichere bttcher noch anch irar 
Bolobe ihnen so zu sagen auf den leib geschnittene werkdhen, wie 
mMereneiiUahr8blätter,yon vielen mit Verständnis und genusz gelesen. 

Üm 80 wirksamer dagegen und sioherlich fruchtbringend wird 
es sein, wenn alle, die zur erziehung und bildung des Volkes mit 
wort und that durch neigiing und geschick oder durch ein amt he- 
rufen sind, vorab also der edle stand der meister der schule und 
diejenigen, welche zumeist das grosze Vorrecht haben, innerhalb und 
auszerhalb des gotteshauses zum voilie zu reden, geradezu es unter 
ihre pflichten aufnehmen , neben ihrem dienst am wort mit auszer- 
amtlicher freiwilliger hingäbe achtung und Verehrung der edelsten 
geister der ncuzeit, sowie empfanglichkeit für die besten gaben des 
deutschen achnfltums im gebiet der geschichie und poesie, vorueiim- 
lich im heranwachsenden geschlecht zu wecken und zu nähren, und 
Kwar geschieht dies offenbar am naturgemlsaeste» dadurch , daaa 
an ehnsehien heryorragenden, der wirkUehkeit und gesehichte ent- 
nommenen perstalichkeiten, ihatsachen und sust&tiden der sinn 
erdchlosaen wird fttr das, was von der Vergangenheit des helmiechen 
landes jedes T<Xk in ehKendem gediehtnia zu bewahren berechtigt 
und verpflichtet ist. 

Der einzig mögliche weg aber, diese gaben und awar zuvörderst 
durch volkstttmüche bündig gefaszte schritten an den mann zu bnii- 
gen, ist nach dem gesagten die mitteilung in persönlichem, mündlichem 
verkehr mit dem volke und dessen jagend, wer nicht lesen kann 
oder mag, wird und soll hören, was z. b. von seinem Schiller in 
einem guleu büchlein geschrieben steht, soll es hören vom pfarrer 
und lehrer in der schule, in den lortbildungsschulen oder auch in 
häuslichen lesezirkeln. aus fleis^jgen hörern werden denn die be- 
gabteren und btrebsameu sonder zweifei nach und nach auch eifrige 
leser werden, und was auf dem lande am dürren holz zu geschehen 
hat und geschehen wud, läszt sich ohne anstand mit noch sichererem 
erfolg am grünen , an dem heranwachsenden geschleckt der städti- 
schen bevölkerung, erstreben. 
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• Dasz nun aber zur lösung dieser aufgäbe von Seiten aller gebil- 
deten, die für ihre ungebildeten mitblirger ein herz haben und durcli 
trieb und geschick oder amtlich zur erziehung und bildung des voikes 
\erptlichtet sind, besonders auch unser 'Schiller und Sehwaben* eine 
treffliche band reichung biete, bedarf nach der bisherigen auyeinander- 
setzusg keines weiteren be weises, darum nur noch ein kurzes wort 
als antwort auf die psychologische fn^e, welcher gleichfalls rede zu 
äteheu oben k't war. 

Wer gewohnt ist, über das Seelenleben ernstlicher nachzudenken 
und so aaäi dessen besieliangen zu eitern und yorfabren als gegen* 
stand A ragw Ur diger fonohiing sn behandeln, wird nidit wohl die 
dankbarkeii nnd nög^chkeit dar yererbnng des blnte, der geistigen 
nnd gemfliliehen eiganaehaften auf kindar nnd kindeak^ar in abreda 
xiahan, nimal da in misarn tagan ain bertfhmtar tagaflsobriftetaUar 
YonFrankraieh garada dias mit vorliabe bahandalt ainasololia steht 
jedenfalls fest hinsiohtlioii dar anlaga zur musik; diese und auch die 
begabung fttr mathematik , für gelehrte Studien wie für technisches 
geschick und kunst thut sich oftmals als eine mitgäbe von vereitern 
kund, die sich je und je mehrere geschlechter hindurch forterbt, man 
denke an die namen Bach, Holbein, Oslander, Eichhorn, Wächter, 
Köstlin u. a. minder liebsam aber nicht weniger gewis ist die that- 
sache, dasz die keime und manche durch selbstbeherschung oder 
menschenfurcht oder heuchele! geheim gehaltenen triebe schlimmer 
art von den vorfahren auf die nachkommen übergehen und bei diesen 
erst zur entfaltung und offner kundgebung gelangen, schwächen und 
fehler, die im innem von vater, mutter oder groszeltern schlummer- 
ten und möglicherweise an ihnen niemals in auffälliger weise zu tage 
getreten sind, gewinnen daher manchmal in kindoni oder kindes' 
kindem eine ganz gewaltige macht, so dasz ^ie m diesen aU gemeine 
laster und verbrechen ans tageslicht kommen und dem Strafgesetz 
Terfallen. das rfttsel der nicht seltenen erfahmng, dass den acht» 
barstan fiunilien mitnnter ungeratene und lastarhafle kinder ent- 
stammen, findet hiarin aina luiheliegende lOsnng. wiedamm kennt 
man dia feina nnd vielfach besttttigte bemerkong eines nanaren philo« 
sophan, dasz dia kinder in dar regel voib Tatar die krftfte das willens, 
Ton dar mutter dagegen dia eigenschaftan der pbantasie erben, die 
lebensbeschreibung L. Immermanns hat die Wahrheit dieses satsea 
überraschend besttttigt und wem fftUt nicht dabei dar sprach 
Goetha's ain? 

Vom vater hsb ich die aatur, 

des Inbens ernstes führen; 
von mütterlein die frohnatUT 
und Inst zu fabulieien. 

in ganz überraschender weise bewahrheiten sich uns nun aber gerade 
die zuletzt genannten Wahrnehmungen, wenn wir in unserm neu- 
jahrsbhitt die eingehende Schilderung der eitern Schillers lesen und 
damit zusammenhalten, wie sein freund Soharfenstein von der 
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äuszern erscheinung der mutier sagen konnte: 'sie war ganz das 
portrat ihres bobnes'; so war noch me}ir die dichterische be^abung, 
welche in diesem in höchster leistungskiait der weit geschenkt ward, 
nach sicherer beglaubigung im keim schon in der zartbesaiteten und 
für poetische form lebhaft eingenommenen mutter vorgebildet, vom 
vaier aber erfahren wir nicht weniger als drei eigenschaften, die im 
wesen und Charakter des sohnea vnwkmiihix in höherer poiens 
auflgeprKgt sind: eine eoharfe und Um, an philoeophiflohee denken 
anetreifende Teniandeeknift» einiai Ine weiie stiebenden fast kosmo- 
politischen trieb, der ihn j^re lang von der heimat und selbst Tom 
eignen herde fem hielte and endlich eine willensenergie, die ihn la 
kraftanstrengongen nnd leistangen beföhigtei welche weit über seine 
erlernten kenntnisse, seinen bildungsgang und berufsstand hinaus- 
leiehte. wir woUen dem leser nicht yorgreifen und stellen ihm anhom, 
diese andeutongen an der hand unseres schhflboheiis selbst zu ergünzen. 
STDTTOAnT* L. MnnoEn t* 



70. 

Zü DEM AUFSATZ OBEB GYMNASIAL- ODEB BEALBIL- 
DÜNG FÜB ANGEHEKDE MEDICINEB VON ZIEL.* 



Ber anfsata von Ziel-Brannschweig im 8n n. 9n heft dieser 
zeiisehr« Tsranlasst mich, folgendes sq entgegnen mit dem willen, 
ohne Toreingenommeaheit nnr die thatsacben sprechen an lassen* 
und da ist in der Torliegenden fn^e aunftchst erforderlich, dasa ich 
mich Aber meine competena ausweise, awar ist nicht einzusehen, 
warum nicht auch solche mtoner Uber die beste Vorbildung für 
unsere jagend ein urteil haben sollen, die an sich selbst darin gutes 
und schlimmes erfahren haben, aber nicht jeder denkt so. wohlan 
denn I ich bin lehrer und habe sowohl am gymnasium wie an der 
realschule unterrichtet, zwar nur am Joachirasthalschen gymnasium 
und an der hiesigen doppelanstalt m beiderlei classen, aber aus den 
Unterredungen., die ich mit vielen collegen tiber die Streitfrage hatte, 
konnte ich entnehmen, dasz zur zeit die unterschiede in den schulen 
einer gattung von keinem belang sind, darin aber kamen wir alle 
tiberein, dasz es in der erziehung der jugend weniger auf die unter- 
richtsgegenstände ankommt, als auf die ttichtigkeit der lehrer, 
die geiätesanlagen der schüler und die bescbaffenheit 
des elterlichen hauses oder der Pensionen. 

Man ist gewOhnlkh geneigt, anzunehmen, dasz der arme sdiflier 
ohne weiteres die eraiehung erschwert; ich kann das nicht sagen, 
im gegenteil : die genusasudht und die hlasiertheit findet man gerade 
hei den kindem der reidien, und nichts hemmt und untergräbt die 

* obiger aafsatz, der hier gemäss dem audiatur et altera pars folgt, 
lag der redaetion bereits im oetober vor. 
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erfolfre des Unterrichts mehr wie solche anerzogenen und unterstützten 
Charaktereigenschaften, man will trotz der Schulbank als erwachsener 
gelten; deshalb raucht man trotz Kotzebue, deshalb trinkt man eben- 
falls trotz Kotzebue, deshalb promeniert man mit spazierstöckcheu 
und feinen glac^s und schmückt sich mit ringen, es ist unglaublich, 
wie da das beispiel des einzelnen wirkt, so fiel es hier in früheren 
jähren keinem einzigen schüler ein, ringe zu tragen: da trat ein be- 
ringter Obertertianer von auswärts ein und seit der zeit besteht diese 
Unsitte denemd» so gern mich sonst meine schüler mögen, das ge- 
fUlt ihnen gar nieht^ dast leb ihnen das ringetrag^ nicht gestatte; 
ich aber wflnscbte wohl, dasz idi vorhaltangen nioht nOtig hStte. 

Die geisteBanlagen der sehfller hat man nioht in der maoht. 
gleiehwohl wire es wOnsehenswert, dasz nur die begabteren die 
höheren^ sdiolen besnehten. swar sind die mittel gegeben, die un* 
fähigen fem zu halten, indem man sie einfach nicht versetzt; aber 
leider ist dieses mittel völlig verpönt, es wird jetst auf solche ge* 
fahndet» die so lange in einer classe sitzen ; dem gebt man lieber 
ans dem wege. nnr ein ganz geringer teil darf sitzMi bleiben, fallen 
die arbeiten schlecht ans, so haben die lebrer sie so einzurichten, 
dasz sie gut werden, eine gute d. i. reichliche Versetzung ist das zu 
erstrebende ziel, denn sonst entvölkert sich die schule, und die 
kämmereicasse erhält ein deficit, welches ja schon so hoch gerade 
bei dem gymnasinm ist. bei der überfülle von gymnasien, welche 
in den letzten 20 jähren entstanden sind, ist es kein wunder, wenn 
die schulen eine nachteilige concurrenz ausüben und demente zur 
hochschule befördern, die besser andere wege eingeschlagen hätten. 

Die tüchtigkeit der lehrer, das bleibt unangefochten, ist bei 
der gesamterziehung und ausbildung dm- wichtigste factor. der eine 
versteht ans dem trockensten gegenständ etwas zu machen , so dasz 
das Interesse erweckt, der geist angeregt wird , und die stunde ist 
vergangen wie im umsehen $ der andere bewirkt selbst bei ]nter<* 
essanten gegenstttnden, dasz die sehfller nur mit mfihe folgen, das 
£^nen wird gewaltsam unterdrückt, und wenn die stunde vorbei 
ist, stellt sieh ein allgemeines bedttrfiiis nach ausreekung der glieder 
ein« und ein wahres glttck, wenns dabei bewendet, befindet sich 
nnr ein einziger leichtsinniger in der classe, er braucht gar nioht 
einmal bOs zu sein , dann können dinge in solcher stunde passieren, 
die man nur mit entrilstung anhören kann, wohl jeder wird sich an 
dergleichen aus seiner jugend erinnern; die lehrer ärgern sich, die 
schüler amüsieren sich darüber, und doch übt der lehrer einen be- 
deutenden einflusz au? anf das gemüt der schüler, namentlich der 
jüngeren, ich habe wiederholt gelegenheit gehabt zu hören, dasz 
kinder ihren eitern ent^'egneten: nein, der lehrer hat es so gesagt, 
und das ist richtig, aber ebenso wenig wie die geisLesaulagen der 
schüler hat man die tüchtigkeit der lehrer in der macht, ein tüch- 
tiger gelehrter ist noch lange kein tüchtiger lehrer, ja manche be- 
haapten, er sei in der rege! als lehrer an öffentlichen schulen un- 
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brauchbar, wenn er nicht disciplin zu halten verstehe, sonst brauchte 
man ja 'nur mbabei- vou zougnissen ej VäLeii grades allüin anzubtellen, 
und die musLeiacliulö wüit; da. leider haben aber dieselben Öfter 
'beiluft', wie director Scb. sagt, und maocher wegen des pompöatn. 
Zeugnisses eingeschobm lelurer bat die naliel> i Mii 8t en e&ttftasohna* 
gen eingebncht dag sohlimmste dabei iit, daw hsim aiaehd der 
erde im Btuide iet dae diseiplinhalten jenumdem beisnbringeiL« der 
ann einmal das seng dun nicht bat, und wer ein anUever köpf iet| 
wird niobt hell, selbst wenn zwei directoren ihm zur «ait» stehen, 
die Yenncbe der letzteren, nach dieser ricbtong abhilfe zu sebaffsni 
scheitern und werden scblieezlich aufgegeben, wobei aber gar n 
leicht das gaase leidet, wenn die besseren in dieselbe echablone ge- 
zwängt werden und dadurch die freudigkeit am eignen schaffen ver- 
lieren, sicher ist, dasz selbst ein tüchtiger lehrer lange nicht das 
leistet, wenn sein g^emüt durch irgend welche umstände leidet, als 
wenn er frischen frnlilichen herzens ist. wegen der verantworLungs- 
reichen Stellung des directora mag es ja schwierig sein, zu jeder zeit 
und überall das richtige zu treffen, aber ich glaube doch, dmi es für 
die schule von nutzen ist, wenn er es versteht, seinem collegium das 
gefühl der Verantwortung für das gesamtgedeihen der schule eiu- 
zuimpfen, als wenn nur befohlen und gelioreht wird, das aelbst- 
bewubtbem des lehiera erleidet &cbou gt;nug €inbubz.e, namentlich 
bei häufigem directorwechsel. 

Es kannte seheinen, als bitte ich mein tbema gans au» dm 
tsagea verloren $ dem ist aber nicht ao» ich bin Tiebnehr ¥Ölllg bei 
der Sache ; denn ich glaube mit dem vorstaibenden genigt an babaa, 
wie sich die abÜlUgen nrteile nnaerer hoebscbnliwofeaaeren erkUteen 
lassen, nnd wober es kommen kann, dasa die stadent» nicht ao aind, 
wie man sie sich wQnscht. ich habe nnr noch hinauzufügen, dass 
auch auf die jetzige methode der TorlesQi^^, sowie auf die trocken- 
heit und unverstttndliebkeit des Vortrages mancher profeasonMi, eelbst 
berühmter, ein ganz ^beblicher teil der schuld fällt, man macht 
Öfter bessere fortschritte, wenn man ein gutes buch studiert, als die 
Vorlesung, den Vortrag anhört, wobei es vorkommt, dasz irrtümer 
sich einstellen, weil der herr professor unpräpariert m die vorlesimg 
gegangen ist. und nun gar die Vorlesungen 'nach seinem bucbeM 
ich glaube daher gern, dasz der eine und der andere student gesagt 
hat: was soll ich in die Vorlesung gehen, das kenne ich ja schon 
alles, schwerlich aber hat je so ein mediciner gesprochen, denn 
wegen der mangelhaften Vorbildung in den naturwissenschaften auf 
dem gjmnasium hat, er vollauf zu thuu, um sieb in zwei jähren zuui 
tentamen pbysicum vorzubereiten, da ich während meiner Studenten- 
zeit viel mit medicinem Tcrkebrte, so weiss ich ziemlieh bescbeid. 
ich kann nnr sagen ^ dass von den meisten die eigentlicb medicini* 
s^ben ftcher anatomie nnd phjsiologie sehr eürig stadtert wurden, 
dass dagegen alle andern £Kcher wie chemie, physik nnd die be- 
schreibenden natnrwisseaacHaftea nnr höchst oberflächlich betrieben 
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wurden, sie wurden belegt, man gieng auch hm, in Zoologie auflh 
das nicht einmal, weil ea zu langweilif? war, und damit genug, zum 
tfiniamen wurde dann einiges eingetrichtert, reiner verbalrealismus. 

Damit man aber beijreift, wie dieFe Oberflächlichkeit mögiich 
war, ist es nötig, dasz ich meine eigne gjmnasialzeit schildere, wir 
haben während der ganzen Schulzeit von VI bis I nicht eine ein- 
zige stunde naturgeschichte gehabt; in V wurden uns einige tier- 
geechichten vorgelesen, aber irgend ein ausgestopftes tier oder ein 
bild desselben haben wir nie geaehenj ebenso wenig eine pflanze, 
von den kartoffeln wüsten wir wohl etwas, denn es war ftlr uns ein 
hauptvergnügen, dem bawo ina fdd zu gehen, die kartoffeln aos- 
xvwIlhleBy ün krantlDiwr an oueheii «nd lia »t braiüi; daaz aber 
dtaae dingar aoeli Ufllieiiy woaten wir wohl kannii dann um dia 
blfltaaait loekte nickta aofa feM. ich erinnere noch, daaa wir 
Qbtr jemaiid laofatan, weil er tpnA, der roggan atinde in bltlie$ 
die UxaobbSttme^ ja, die sahen ganr bttbaeb anst anab die wieaen, 
aber roggen?! ich glaube, ich kaaiB biervon aisflillreii. in II battaa 
wir eine stunde pbyaik, in I swei atimden. der lehrer las uns in 
jeder stunde ava dem Eoppe yor; so weit er kam, hatten wir zur 
nächsten stunde auf. experimentiert wurde nie, — balt, doeh einr 
mal ; es war in I, da haben wir durch ein glasprisma die regenbogen- 
färben gesehen, es ist unglaublich, aber wabr: auch die kleinen an- 
merkuBgeD im Koppe mit dorn stern unterm strich wie: ^das nähere 
findet man in den gesamten naturwissenschaften von Masius asw.' 
laai er uns vor. und dieser mann hat mindestens 30 jähre diesen 
Unterricht gegeben; eine menge seiner sehüler studierten medicin! 
man wende nicht ein , daaz das ein vereinzelter Üall war ; ich kann 
eine ganze anzahl männer, coUcgen und ärzte, nennen, die mich ver- 
sicherten, sie hätten nur wenige experimente in der pliysik gesehen, 
die noch dazu in der regel nicht gelangen j si^ hätten auch chemie 
getrieben, aber an der tafell 

Jeder ant wird einittnmen, daas man in der that obne dieae 
natürwiaaeneebaltlioben Tontndiai dennoeb ein ganz gnter ehirnrg 
nicbt blosz, sondern aUgemdn prakttaober arzt werden kann, wenn 
man daa nötige geaebiok vnd den offisnen blick bat; eine reiobe er* 
fobrong bilii aber vielea binweg. iat aber deabalb dieaer mangel iä 
naturwissenschaftlichen kenntnissen irgendwie entachuldbar oder 
gar belanglos? ist das ein natürlicber auatand, wenn das gros der 
Srate in medioiniacben fiMsbschriften und werken die seiten einfaeb 
ttberaablagen musz, wo ebemiaebe lormeln und physikalische gesetze 
in mathematischer form vorkommen? jede Wissenschaft schreitet . 
fort, und es ist ganz natürlich, wenn die heutigen professoren von 
ihren schülern mehr verlangen wie die alten, es ist durchaus 
wünschenswert, dasz ein mediciner so vorgebildet werde, dasz er 
nicht mehr nötig hat, die elementaren Vorlesungen über experimental- 
chemie und -physik, allgemeine botanik und Zoologie auf der hoch- 
Bchule zu hören, jedenfalls gereichen diese elementarvorlesungen 
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einer hochschule nicht zu besonderer ehre, wenn berühmte Pro- 
fessoren behaupten, es sei besser, dasz die Studenten ohne alle Vor- 
kenntnisse der Chemie, pL^'sik zur hochschule kämen, 80 kann man 
in der tbat nich des lachens nicht erwehren ; welch feines leben, wenn 
dieser her liebe gedanke eine breitere basis gewänne ! 

Ich buliauple, gt^rade die elemente müssen auf der mittelschule 
zum sichern eigentum der sobtüer gemadit werden | auf der hodi- 
sehnle ist der sindent Tiel sn sebr nch selbst imd dem zolali über* 
laesea; er sieht die eiperimente, aber er verarbeitet sienieht, macht 
keine anwenduigen von den gesetsen in au^ben, denn der pre- 
fessor kann sich um die stndenten nicht so kftmmem und sich nicht 
niüier mit ihnen befassen, zwar kann man im laboratorinm arbeiten, 
dazu fehlen aber dem mediciner zeit und Yorkenntniese. ist aber 
die basis schon in der schule gelegt, dann kann der mediciner nicht 
nnr eingehender sich mit anatomie nnd physiologie beschäftigen^ 
was tlbmus nötig ist , sondern er wird mit weit mehr nutzen fftr 
seinen praktischen beruf mehr zeit auf mikroskopie, anfertignng von 
Präparaten, tieferes studinm der chemie und botanik verwenden 
können, gerade der mediciner bedarf wie kein anderer schon wah- 
rend seiner lehrzeit der sichersten kenntnisse, da er am krankenbette 
eine hohe Verantwortung trägt und bei starker praxis nicht die zeit 
hat, in dem masze seine kenntnisse zu bereichem und zu sichern wie 
andere leute. alles dies gibt mir die Oberzeugung, dasz für mediciner 
das realgymnasium und die oberrealschule eine bessere Vorbildung 
gewähren wie das gymnasium. mit recht wird getadelt, dasz wegen 
des blosz äuszerlichen Zweckes , technische ausdrücke sprachlich ab- 
leiten sn können, die erlexnnng der griechischen spreäie betrieben 
werden solle; es ist in der that völlig gleicbgflltig» ob em mediäner 
weiss y was hx ein wort s. b. diarrhOe ist, wenn er nnr dieselbe zu 
beseitigen versteht, aber manche minner finden im ezamen ihr 
persönliches behagen, die Jnngen lente mit diesen philologicis sn 
Sngstigen ; schade um die versdiwendete seit auf beiden selten. 

In betreff des Uesens von fachsehriften in fremden sprachen' 
musz ich bemerken, dasz dazu das gymnasium nicht beföbigt. 
welche untergeordnete rolle in demselben das französische spielt, 
Wissen wir ja alle, zu meiner zeit begann französisch erst in unter- III; 
nach ablauf de? Jahres wüsten wir noch nicht, dasz a = hat be- 
deutet; wir hatten zuerst das subbtaniivum , adjectivum, pronomen 
durchgenommen, gerade wie im latf.iniscben , und waren noch nicht 
zum verbum gekommen, vom englischen war überhaupt keine rede. 

Was aber den 'unmittelbaren zugang zu der reichsten und 
idealsten aller litteraturen' angeht, so bedauere ich, hierauf nichts 
geben zu können, eine gute überdutzung bringt un^ den Inhalt, aui 
den es doch hauptsächlich ankommt, bei weitem näher, als das hin- 
dnrdiwmden dnrch die Ursprache, wenn noan erwachsen ist und die 
fremde spnudke beherscht^ dann glanbe ich sehr gern , dass der ge- 
nnss ein erhöhter ist. als scbtüer jedoch ist man froh, wenn msn 



Digrtized by Google 



über gymnasial* oder realbildiiag für angehende mediointr. 611 



das aufgegebene pensum einigermaszen übersetzen kann ; von genusz 
ist da wirklich kaum nennenswert die rede, und so giencr es mir, 
dem die inündlicbe prüfung erlassen wurde, wie erst vielen andern! 
ich gebe zu, da^z es einen eigentümlichen reiz auf mich ausübte, 
weto ich in spätem jähren zufällig eine bekannte Ilorazische ode 
oder den Homer zu lesen bekam, aber ich empfand genau denselben 
reiz, als ich in die hebräische bibel blickte, einen vorzug haben die 
alten sprachen vor den neuen: man kaun von allen werken der liL- 
teratur sich eine Übersetzung kaufen; dies ist mir deshalb lieb, weil 
ich mitldfl liab« mit den adhUleni, die nicht mit reiclien geistesgaben 
ausgestattet sind. 

Endlioh frage ich: woher kommt ea doeh, daaa nicht einzehie 
wenige, sondam ein« ganz erhebliehe anaahl mSnner, die anf dem 
gymnannm vorgebildet sind, gegen diese bildimg ftont machen? 
sind etwa die schweigenden sSmtiich der gegnerischen seite zuen- 
alhlen? 

Das 'votum der ärztevereine' war für mich allerdings über*, 
laschend , aber hinterher haben wir ja die gründe dafür erfahren, 
es fiel plötzlich das wort von Studenten zweiter dasse — da war es 

vorbei, kaum einer von den neinsagem hatte eine kenntnis von der 
innom Organisation der realschnlen und ihren leistungen; viele 
glaubten, die rcalschuien hätten einen 6 jährigen statt 9 jährigen 
cursus, auch meinten viele, der zudrang zum mediciuischen studium 
sei schon zu grosz, er dürfe nicht noch verstärkt werden, wie jämmer- 
lich! schlieszlicb wollte man wohl ja sagen, wenn auch die juristische 
facultät wie in Norwegen den realschülern offen stände, wie klein- 
lich! bei der Zulassung der realabiturienten zur philosophischen 
facultät wurde von berufskreisen kein votum eingeholt, aber das 
steht fest, daS2 erst seit dieser zeit die zustände im naturwissen- 
schaftlichen und neusprachlichen gebiet bessere geworden sind, der 
jetzige anstand, wo lealmathematlkw und oneiisprachler» auch wenn 
sie noch so tüchtig sind, Torn herein für nnfthig erklSrt werden, 
am gymnasinm zn nnterriehien es wird Ctter freilich nicht be- 
achtet — wo realabiturienten, auch wenn sie überaus beflKhigt sind 
und gynmasialabiturienten bei weitem überragen, erst eine nach- 
prüfung im lateinisdien , griechischen nnd in der alten geschichte 
machen müssen, bevor sie ihrem innem dränge zum Ärztlichen beruf 
folgen dürfen, eine prüfung, der sie offenbar nur mit Widerwillen 
und unmut sich unterziehen werden, weil sie dinge treiben müsseni 
die gar keine berührung mit ihrem berufsstudium haben ; dieser zu* 
stand, glaube ich, ist unhaltbar, möge allen drei höheren scbnl- 
gattungen die arena offen stehen, nachprüfungen fiber nur von sol- 
chen gegenständen gefordert werden, die im engen Zusammenhang 
mit dorn berufsstudium stehen. 

Warum sollten z. b. schüler von oberrealschulen, die also weder 
griechisch noch lateinisch kennen, nicht ricbter, arzt, lehrer werden 
dürfen? welcher student studiert denn heutzutage das corpus iuris? 
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es ist gl ücklict erweise ja auch nicht nötig, und unter den natur- 
forschern k(3nnte ich mehrere nennen, die groszartipes »eleldtet haben 
und doch nur auf einer einfachen elementarschuie die einzige TOr- 
bildung genossen haben. 

Ein fortschritt ist ja an den gymnasien unstreitig gemacht, ein- 
mal wef^^en der bessern Schulung und nnilhodik der lebrer, sodann 
durch die einführuiig der neutn lehrplänej ob aber nicht dennoch 
zur zeit an mehreren bloszer verbalrealismus getrieben wird? naeh 
dem , was iob bU in die neuaato seit gebOrt babe, sdiaiai das leider 
immer noeh der fall su sein, deuioob reiobt dieser fortacbritt nioiit 
aus. auf dem gymnasium dominiert lateinieob und grieoliiBA io 
sehTi dasz fttr die realien mir ein bescbritaikter räum übrig bleibt» 
und gerade die realien bzancben viel mehr zeit, wenn etwas erheb« 
liebes darin geleistet werden soll, anderseits können die alten spra- 
ehen wegen ihrer sdiwierigkeit schwerlich noch mehr gekürzt wer- 
den, man wird also nnabweislich zu dem seblasi gedrängt» dasz die 
realschalen sum medicinischen Studium besser vorbereiten, und dasz 
die gymnasialabiturienten verpflichtet werden müsten, durch eine 
nachprüfung in den realien sic^ die fftbigkeit, medicin zu studieren, 
erst zu erwerben. 

Zum schlusz etwas persönliches von nnserm gegner. er schreibt: 
'die mehrzabl aller gymnasialschtiler, die medi e iner nicht ausgenom- 
men, blicken auf ihre Schulzeit als die glücklichste ihres lebens zu- 
rück.' soll damit etwa angedeutet werden, dasz die armen bedauerns- 
werten realschüier ab kuplhänger herumschleichüii V auch ich erinnere 
mich im kreise meiner Schulkameraden sowohl, wie wenn ich allein 
bin, gern meiner gymnasialzeit, aber wahrhaftig nicht deshalb, weil 
ieh dort griechisch und lateinisch gelernt habe. 

'Der medidner soll jahrelang lateinisch und grieehiseh lernen, 
weil er dadurch ein gutes gedSchtnis erhftlt, und er ecnet die saU- 
lose messe von namen in der anatomie, osteologie usw. nicht be» 
halten wQrde.' fürwahr, ein edler zweck 1 

*£in blütenreicher stil im deutschen werdeyon einzelnen lehrern 
verlangt und gelobt' ist durchaus keine auf Unwahrheit beruhende 
ausrede. 

Auf den Vorschlag, statt des gesangunterrichts von IV ab bis 1 

obligatorischen Zeichenunterricht einzuführen, will ich nicht näher 
eingehen , aber bemerken, dnsz tbaf sächlich nur ein geringer bruch- 
teil aller schüler sich am singen beteiligt, wenn ferner der gymna- 
siast auch noch englisch lernen soll, so wird der Vorwurf der über- 
bürdung noch stärker sein, aas gymnasium mit seinen beiden alten 
sprachen kann eben nicht allen berufsarten genügen, es ist und bleibt 
in erster linie eine Vorschule für philologie. 

LAMDäBi::EU A. D. WaBTHE. EfiWlTSCH. 
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71. 

BIN CAPITEL LA.TEINISCHEB SCHULSYNTAX. 



Wie 8oU der BohüXer cum historicum und cum temporale 

imtorscheiden? ^ 

Zu denjenigen punkten der lateinischen syntax, welche bei der 
hergebrachten darstellung?weise im köpfe des schtilers nicht immer 
zu völliger kiarheit gobraciit werden, gehört nach der erfahrung des 
Verfassers das verh&ltnia des causalen cum zu dem temporalen in 
Sätzen mit histöi ischem tempus. auf die frage *waiin wird das deutsche 
«als» durch das sogenaonte cum hibtoricum mit conj. impf, oder 
plusqupf., wann aber wird es durch cum temporale mit ind. impi. 
pf. oder plusqupf. tibersetzt?' wird man schwerlich eine antwort 
bekomiMn, bei der neb der Mhlller etwas klArbestiiiimtes, in der 
praxis des einflelxieii &Ue8 niebtTersagoidee denkt den beweis 
liefert ein kurser gang dorcb die entopreehenden partien einiger 
der gebrttuohÜGhsten s(£iilgrainmatiken* 

Ellendt-Seyffert 28e anfi. § 366 beisst es: 'com stobt als seit- 
partikel mit co]^« nur in der erzählung und zwar mit dem ooifj. 
impf, oder plusqupf. es wird dann niebt die Zeitbestimmung 
rein ftnsserlioh hervorgehoben, sondern der innere zu* 
sammenbang der begebenheiten angedeutet«' §266: 'cum 
temporale steht mit dem indio. sämtlicher tempora. es wird im 
deutschen tibersetst mit wenn, wann, damals als, su der zeit 

wo , so oft als.* 

Lattmann-Müller öe aufl. § 172 sagen: 'wenn dem erziiblten 
hauptfactum andere ereiernisse mit cum angeschlossen werden, welche 
von untergeordneter bedeutung sind und nur dazu angeführt werden, 
um jenes vorzubereiten und in seinen historischen Zu- 
sammenhang zu rücken oder auch nur um einfach als 
Zeitbestimmung zu dienen, ateht cum «als» (zuweilen auch 
«indem, da^ in temporalem sinne) mit dem conj. impi". oder plusqupf.' 

Ähnlich Putsche-Schottmttller 22e anfl. 1880 § 236 : 'cum histo- 
neun, in wirkliobem, niobt blosz grammatiseb, sondern 
aueb dem sinne nach subordinierten nebensfttzen der 
ersftblung stebt bei com gewSbnlieb das impf* oder plusqupf. 
ooninaetivi/ 

Dftsz man den aebttlem an der band dieser regeln ein klares 
Yerstitndnis des nnteiscbiedes des indioativs nnd conjnnctivs der 
bistorifloben tempora in den lateinischen musterbeispielen, die man 
zunächst YorfÜbren wird, beibringe, bezweifle ich. die probe ist ja 
leicht zu maoben* man lasse zum schlusz den satz 'als Caesar nach 
Gallien kam, waren die häupter der einen partei die Aeduer, der 
andern partei die Sequaner' ins lateinische rückübersetzen , und ich 
wette z6hn gegen eins, dasz der schüler cura veniret übersetzt statt 
Qum venit. am ehesten könnte er sich noch nach £llendt-Sej£Eiert 
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zurechtfinden, dann müste er das beispiel unter eine der beiden 
möglichkeiten der § 265. 266 mit der fir«ge zn aubsumieren sucben: 
Vird durcb den Batz mit «als» innerer zasammenbang der begeben- 
beiten oder rein äuszerliche bestimmung gegeben?' aber fliese be- 
griffe obne ein greifbareres z\vi?chcnglied zu dem einzelnen falle 
sind für den knaben zu abslract, als dasz er damit gedeihlich 
operieren könnte, und mehr als ein mehr oder minder leeres gerede 
wird bei solcher erwägang kaum herauskommen, der lehrer sucht 
sich nun wohl — ein ausweg, den auch E,-S. § 266 andeutet — 
damit zu helfen, dasz er sagt: 'als* ist com mit conj., 'damals, als* 
cum mit ind. indes einmal beiszt dies worte an die steile von be- 
griffen setzen und zweitens veibagt die^ auskuuftämittel im ent- 
Bcheidenden falle völlig, denn in dem satze ^damals als ich in Athen 
war, hOrte ich den Zeno hftnfig* mnsz enm essem stehen. 

Lattmann-Mttller lassen den sditller bei der entseheidnng ttber 
nnsem satz ganz im stich, denn mit den Worten 'oder anch nur am 
einfiush als zeitbestimmang zu dienen* geraten sie ans dem emn 
historicum, welches die vorhergehenden worte — Übrigens andi 
für den schüler zu abstract — kennzeichneten, völlig in das cum 
temporale , weil diesen Worten die notwendige beschrftnkang fehlt« 

Dasz man mit den 'wirklichen , nicht blosz grammatisch , son- 
dern auch dem sinne nach subordinierten nebensätzen der erzäblnng' 
Putsche-Scbottmüllers bessern erfolg haben wird, glaube ich niehi 
alle schärfe wird der regel durch dos 'gewöhnlich' genommen. 

Ich citiere zum schlusz aus der eben erschienenen zweiten auf- 
läge von Heymachers 'was ergibt sich aus dem Sprachgebrauch Cae-^ 
sars im bellum (jallicum für die behandlung der lateinischen syntax 
in der schule?' er schlieszt sich (s. 98) eng an E. Hoffmann *die 
construction der lateinischen zeitpartikeln*, Wien 1873, an. er sagt 
3. 100: '1. cum mit dem indicativ bezeichnet «die ob- 
jective zeitgleichheit zweier auf einander bezogener 
handlongen. cnm ist als correlativum zu einem tum, totiens, eo 
iempcilre zn dentei, der zeltsats dem hanptsatz eoordiniert». 2. eum 
mit dem coniunctivns (potentialis) bezeichnet die zeit 
als abhängig von dem nrteil des sprechenden,* ftlr die 
schale direct zn verwerten ist anch dies nicht. 

Genug, ich fasse mein siel in die frage: kann ich den unter- 
schied der beiden sätze cum Caesar in Galliam venit^ alterius factionis 
principes erant Aedui, alterias Sequani und cum Atbenis essem, 
Zenonem audiebam frequenter in einer ftlr den schüler £aszbaren 
weise darstellen? habe ich dies gethan^ dann habe ich cnm bistori« 
cum und cum temporale geschieden, denn zwischen diesen beiden 
beispielen mnsz die p:ren7e hinlaufen, welcher unterschied ist mm 
in dem Verhältnis des nebensatzes zum hauptsatz in dem einen und 
in dem andern fall? offenbar der: Caesars ankunft in Gallien war 
nicht erforderlich zu der existenz der beiden parteien nnd der führer- 
schaft der Aeduer und Sequaner; aber ohne m Athen zu sem konnte 



Digitized by Gopgle 



Zmn gebraach der abbaogigeii ihigw&tBe. 



615 



niemand den Zeno hören, wir fassen demnach die regel so : kann 
die handlang des hauptsatzos stattfinden ohne die des nebensatzes, 
80 haben wir für das deutsche *als' cum mit indicativ; kann aber 
die handlung des hauptsatzes nicht stattfinden ohne die des neben' 

Satzes, so haben wir für das deutsche 'als' cnm mit conjimctiv. sÄtze 
wie dieser tum cum in Asia res magnas permulti amiserant , scirnus 
Bomae solutione impedita fidem concidisse stehen dem nur schein- 
bar entgegen, sagte Cicero hier amisissent, so würde er nach dem 
gedankengang der stelle eine petitio principii begehen, denn den 
inneren Zusammenhang der ereignisse des haupt- und nebensatzes, 
den er eben erweisen will, würde er darch die fassung cum amisissent 
"voraussützün. 

Das cum historicum ist also allerdings mit dem cum causale 
nahe yerwandt, es gibt tot Zeitbestimmung einer vergangenen hand- 
lang oder thatsaclie eine thatsaohe der Vergangenheit, welche zwar 
nicht immer zugleich causa elfieiens oder occasionalis, aber stets 
conditio sine qua non war. sdbstyerständHch ist es aber nicht meine 
ansieht, dass diese termini logid vor die schfller gebracht werden 
sollen, man hat die letsteren ein&eh bei sSteen mit 'als' an die 
fragstellong za gewöhnen : war die thatsache des nebensatzes zn der 
thatsache des hanptsatzes notwendig oder nicht? bei einer solchen 
fragstellung aber, mag sie im anfang auch öfter wiederkehren, wird die 
interpretation des historischen sohriftstellers an Sachlichkeit schwer- 
lich verlieren. 

Hameln. Otto LAnaLOTZ. 



72. 

ZUM GEBBAUCH DEB ABHÄNGIGEN FBAGESlXZE. 



In den lateinischen grammaiiken (Zumpt, Madvig, Seyffert, 
Heraeub, Hoizweissig, Stegmann) findet man die ansieht vertreten, 
daöz zur einleitung abhängiger fragesätze die partikeln 'nura' und 
'ne' ohne nntersohied der bedeutung dem deutschen 'ob , ob etwa' 
entsprechend di«nen, die partikel 'nonne* aber, besonders nach den 
verben des fragens, im sinne Ton *ob nicht' gebraucht wird, diese 
anflicht ist nicht richtig, denn bei genauer betrachtung der in den 
grasunatiken angeftthrten beispiele sehen wir, dasz, wenigstens nach 
den verben des fragens, welche in dem capitel Ton den abhängigen 
fragesStzen eine sehr bedeutende stelle einnehmen, die wähl der 
Partikel den alten schriftsteilem durchaus nicht gleichgttltig gewesen 
ist und daher auch uns nicht gleichgiltig sein darf. 

Seyffert § 306, 2 dtiert folgende beispiele : Cic. de fin. II 30, 97 
*£paminondas cum gravi vulnere ezanimari se videret, q u a e s i v i t , 
ßalvusne esset clipeus; cum salvum esse flentes sui respondissent, 
rogavit essentne fusi bestes und Cic. Tusc. V 12, 35 'Soerates, 
com esset ex eo qua e Sit um, Archelaum nonne beatum putaret, 
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Haud scio, inquit: nanquam enim cum eo collocutus smn'. für den 
gebrauch von 'num' findet sich "kein passendes beispiel bei Seyffert, 
wohl aber bei Stegmann § 222, 2 aus Cic. Tusc. V 14, 42 *[aii] 
Lacedaemonii , Philippe minitante per litteras se omnia quae cona- 
rentiir prohibiturum, quaesiverunt num se esset ctiam mori 
probibiturus: [vir is . . .]'. im ersten satze gebraucht nun Cicero 
offenbar deshalb 'ne*, weil Epaminondas ebenso gut eine bejahende 
als eine verneincüdc antwort erwarten konnte; im zweiten satze 
steiit 'iionne*, weil der fragende eine bejahende antwort erwartete 
(vergl. den zusatz im original 'Arcbelaum, Perdiccae filinm, qui tum 
fortmiatisBimaB habmtnr*)! im dritten satse 86tst Cicero *Biia', 
denn die Laeedimonier erwarteten eine Ter neinende «atwort. 

Der soeben angedeaiete nnterBofaied im gebranehe von *ne' und 
^ttom* nadi den yerben dei fragens liest sieh noeb dmeh aadisr- 
weitige bdspiele bestätigen | so ans Cic. dir. I 64, 132 'et Soerste 
quidem Xenopbonti consnlenti seqnereturne Cyrum . 
Fand. I 2, 10 'quaero a robis, num aUam eogitationem habuisse 
Tideantnr ei qoi banc rem |rablicam tarn pneoUure fondatam nobis 
reliquerunt aal anri et argenti ad avaritjam, ant amoenitatnm ad 
delectaüonem , ant supellectilis ad deliciaSf ant epnlarom ad voln- 
ptates'. in Verr. TT c. 12 'at quo moäo abstulit? non possum dicere 
planius quam ipsc apud vos dixit Heins, quum quaesissem, num 
quid alind de bonis eins pervcnisset ad Verrem, respondit: istum ad 
se misiäse, ut sibi miileret Agrigentum peripetasmata. quaesivi 
an misisset. respondit id, quod necesse erat, scilicet dicto audientem 
fnisse praetori: misisse. rogavi pervenissentne Agrigentum. 
dixit pervenisse . in den letzten sStzen ist ebenfalls ein unter- 
schied in der bedeutung von *num' und ^ne' zu erkennen: -ne läözt 
im snsammenhang die frage als gleichgültiger erscheinen , während 
*nnm' in verbindong mit ^quid aUnd' andeutet, dasz die antwort in 
Terneinendem sinne batte ansfidlen Bollen« qn»ero an ist 
Wold dnrcb beimiscbmig eines sweifels su erUAren. — Ans aadem 
achriftetellem habe ich folgende stellen notiert: Caes. B. 0. III 71 
^at Labienns, com ab eo impetrarisset» nt sibi oapÜTOS tradi inbent, 
omnes perdnetos ostentationis , nt videbatur, eansa, qno maior per- 
fngae fides haberetar, oommilitones appeUans et magna yerbonus 
contnmelia interrogans, solerentne Teterani milites lagere, in 
omnium conspectu interfecit'. hier wfire 'nnm' am platze gewesen, 
wenn der feldherr eine bestimmte antwort erwartet hätte , da aber 
die frage bei der magna verborum contnmelia nur oberflächlicher art 
und an der antwcu t nichts s-elecen war, steht das ani?ebHn*Tte -dp. 
Suet. Aug. c, 18 schreibt *per idem tempus conditorium et corpus 
Magni Alexandri^ cum prolatnm e penetrali snbiecisset oculis, Corona 
anrea imposita ac floribus asperis veneratus est , consultusque, 
num et Ptolemaeum inspicere vellet, regem se voluisse ait videre, 
nou mortuos'. eine verneinende antwort, daher 'num' vom Stand- 
punkte deä gesicbiciitsschreibers aus. 
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DieM beispiele zeigen, dasz die alten Schriftsteller den partikeln 
^num, nonne, ne' nach den verben des fragons ihre ganz bestimmte 
bedeutung gaben und zwar dieselbe, "welche für directe fragen 
allgemein anerkannt wird, daher werden auch beim imtcirichte in 
der lateinischen ,gramniatik für die von verben des frageos abhängi- 
gen Sätze dieselben Vorschriften gelten wie für die unabhängigen 
fragt'bütze: man setzt das angehängte -ne, wenn kein be- 
sonderer nachdruck in die frage gelegt ist und der 
fragende eine bestimmte an wort nicht erwartet oder 
erwarten kanuj man gebraucht uum, wenn eine ver- 
neinende antwort erwartet resp. gewünscht wird; mau 
wendet nonne an, wenn dli »ntwort bejahend ansfallen 
eoll. im dentsehen machen wir die art der frage durch 
*ob, ob etwa, ob nicht* kenntlich. 

Was für die von verben des fragens abhllngigen sStze gilt, lüszt 
sich auch mit einigen beschrfinktmgen auf fragesStze ausdehnen, 
welche yon andern yerben abhängen, nonne scheint vermieden und, 
wenigstens bei den ausdrucken ^dubito, nescio u. a.*, durch an er- 
setzt worden zu sein, ne und num stehn bei Cicero in verschiedenem 
sinne nach videre; z. b. acad. poster« 1 12 'tum Yarro, Tuae sunt 
nunc partes, inquit, qui ab antiquorum ratione desoisds, et ea, quae 
ab Arcesila novata sunt, probas, docere, quod, et qua de causa disoi- 
dium factum sit: nt videas, satisne ista sit iiista defectio' und 
de imp. Cn. Pomp. VII 19 'qua re videte num f'ob denn wirk- 
lich') dubitandum vobis sit omni studio ad id bellum incumbere, in 
quo . über num vs-1. noch Nep. Haunib. c. 12: 'qni (sc. Hanni- 
bal) imperavit ei (sc. puero), ut onnies fores aedificii circumiret, ac 
propei*e sibi nuntiaret, num eodem modo undique obsideretur', 
und Liv. XLII, 19 'adire eos Cretam et Rhodum iusserunt, Jimul 
reuovare amicitiam, simul speculari, num isoUicitati animi socio- 
rum ab rege Ferseo essent'. num steht, weil man ein negatives 
xesidtat erwartet resp. wünscht, es liegen die directen fragen: 
*num ('doch nicht etwa') * • obsideor, num sollieitati « . sunV zu 
gründe, ttbeihaupt ist es zweckmiszig, 'aus Jedem mit *ob* einge- 
leiteten indirecten fragesats die Mitsprechende directe frage sn 
entnehmen; dann wird man auch in der wähl der partikeln das rich- 
tige treffen. 

Dbssde». FnoDOB GLdoKNan. 

78. 

laSCELLB. 



In dem höchst interessanten, im anschlasz an den 22n band der 
publicationen aas dem königlich preuszischen Btaatsarchive im jähre 
1885 za Leipzig eraohienenen, bucoe 'gespräcbe Friedrichs des grossen 

mit Henri de Catt' citiert der j^roszo könig 8. 70 die Worte 'bene, bene, • 
diguus est iotrare in corpore nostro% WOZU der herausgeber bemerkt, 

N. Jahrb. f. phil u pid. 11. abt. 1886 bft. Ii. 40 
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68 sei unklar, was dem küoige bei diesem citate in der erinnerung Tor- 
8cbw«bte. obne cwexfel daente der kSnig aa die doctorpromotioa ans 
Moli^res le malade imaginaire, in welcher der eher den Baccalanreae 

Jedeemal nach einer autwort mit den Worten: 

bene, bene, bene, bene respoodere, 
dignus, di|2rntis est intrare 
!d nostro docto corpore 

bep:rüszt. hieraiiB rrrril t su li n.nrh, dasz die vöm heraQSgeber vorge- 

scblagene änderung des est in es falsch ist. 

Ejuemsbubq. Albert Mulleb. 



74. 

ÖEOGRAPHTBCHE CHARAKTERBILDER AUS AFRIKA. AUS DEN ORIGINAL- 
BERICHTEN DER REISEMDEN GESAMMELT VON B E RTH. Vo L Z. MIT 
80 ILLUSTRATIONEN UND EINER KARTE. Leipzig, Fucs's Terlag 

(R. Reisland). 1886. VIII ii. 424 s. 8. 

Wenn man, ohne gerade fachmann zu sein, rcisebcschreibungen 
liest j kommt man gar zu oft in Versuchung, kleinere oder gröszere 
teile des buches zu überschlagen; es liegt in der natur des beban- 
delten Stoffes, dasz nicht alles für alle das gleiche mteresse haben 
kann, diesem Übelstande begegnen die 'geographischen Charakter 
bilder', wie die Grubeschen, welche sich seit mitte unseres Jahr- 
hunderts eines guten rufes erfreuen, uud wie die Volzschen, vor 
L'inigen jabrun begonnenen, von denen uns jetzt der vierte teil 
(Afrika) vorliegt. Uber die leitenden gnmdstttse des letzteren 
Werkes sagt der verfi^aer selbst: ^meine absieht ist gewesen, ans 
denienigen abeolmitten der oraginalwerke welche für unsere kenntnis 
die Eigentlich dassischen sind, ein gesamtbild dee erdteils nach den 
wichdgsten gesichtspankten (obeäschenbcBchaSenheit , landphj- 
siognomie, beTölkerong^ tier* und pflanaenwelt, entdecknngsge» 
schichte) zu geben — aber nicht in trockener beschreibung, sondern 
in erifthlung mit eingewebter Schilderung) so dasz die novellistische 
form nnterbftlti die wissenschaftliche Zuverlässigkeit aber, da nur 
sichere angenzeugen sprechen, zweifellos bleibt.' aus diesen worten 
kann man zugleich das nötige über den pädagogischen Charakter des 
Werks entnehmen, denn obwohl es der Verfasser nicht ausdrücklich 
sagt, so zeigt doch jede seite, dasz er ein buch bat liefern wollen, 
welches auch der jugend in die band gegeben und als anregend, be- 
lehrend, unterhaltend empfohlen werden kann, natürlich liegt hierbei 
der Schwerpunkt in richtiger auswahi der einzelnen stücke aus den 
originalberichten, und gerade in dieser beziehung wird man von den 
afrikanischen Charakterbildern nur gutes sagen können, in fünf, 
nach gt'OgrapLischer tnnteilung xVhikas gegliedei Leu abachuiLteü 
werden uns etwa hundert einzelbilder von den namhaftesten reisen- 
« den TorgefCIhrt; dabei ist ein sorgfältig berechneter Wechsel des 
Stoffes deutlich erkennbar, ebenso wie bei den zahlreichen abbildiin- 
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gen, die das ganze beleben. — Was einsender etwa auszusetzen hätte, 
bezieht sich auf nebendinge. so wäre es wohl wünschenswert ge- 
wesen, an der spitze der einzelnen anfsfitze statt der bloszen ver- 
fassernamen den titel des quellen werks sowie einige kurze orien- 
tierende angaben über zeit und ort zu setzen ; letztere sind manchmal 
siebt nötig, oft aber empfindet man ihr fehlen als wirklichen mangel. 
ferner hätten bei der stattgehabten Überarbeitung bzw. durchsieht 
der originalberichte yereinzelte stilistische Unebenheiten abgeglättet 
werden kOnnen, z. b. b. 171: , . . der hier sich niedergela&Ben 
b ab enden enropSisehen kanflente . . s. 202 : ... ein häufe Gallas, 
die yon einem berilhmten rttuber, der Springer genannt, angeftthrt 
wnrden, nnd den man ftir den grdaten spitabnben im lande der 
Gallas hielt • . . und ämlicfaes. 

Z5HBIG* B. Schmidt. 



75. 

BERICHT ÜBER DIE DREIUNDZWANZIGSTE VERSAMM- 
LUNG DES VEREINS RHEINISCHER SCHULMÄNNER (1886> 



Da infolge des späten ostertermios die ferien für die höheren schalen 
der Kheinprovinz diesmal aasnahmaweise so früh gelegt waren, dasz 
sehoB atn mittwoeh nach ostem die aii£Dahmeprafan^n za erfolffen 
hatten, so hatte der g:e8chSftfahreBde anstehass des Vereins rheinischer 
Schulmänner geglaubt die 23e Versammlung nicht nach hergebrachter 
weise auf osterdienstag berufen zu soUen, sondern auf den ersten ferien- 
tag, also dea 10 aprif. infolge dessen hatte man nicht yon Tornheffeia 
mit gewisheit einem zahlreichen besuch entgegensehen können, nad 
mancher war der Stadt Köln zugefahren mit dem j^edankcn, er werde 
diesmal viele freunde des Vereins nicht vorfinden, um so lebhafter war 
deshalb allgemein die befriedigung, als die teilnähme über jedes erwarten 
hinaus grosz war: 135 herrn — mehr als ra irgend einer fiQheren ver- 
einigang — fanden sich im Gürzenit h znsfimmen! 

Um 11 uhr eröflfnete der versitzende, dir. Jäger (Köln, Friedr.- 
Wilii.-gym.j die Versammlung: das abgelaufene jähr werde nicht durch 
irgendwelehes hervorragende, fBr die sehnte epoche machende ereignis 
charakterisiert und lade darum gerade zur betrachtun^ r^er dauernden 
Strömungen, die sich in unserer ychnlwelt geltend machten, besonders 
ein; der zustand des öffentlichen schuilebens bei uns sei eben nicht 
Stagnierend ; schon st&nden wir unter dem einflass der neuen lebrpläne. 
der gegensatz zwischen gymnasium und realgymnasium sei zwar nicht 
geklärt oder gar gfeschwnnden, ah^r die Spannung, die früher bestanden, 
auch zwischen den persönlichkeiten bestanden habe, habe nachgelassen; 
die lehrer hatten sieh gentlhert, der fibergang vom gymnasiom «nm 
realgymnasium nnd nm^fekehrt sei leichter geworden, was aber die 
fortdauer der concurrenz zwischen beiden nnlang'e, so sei solche in vieler 
beziehnng günstig, insofern sie eine gewisse frische Strömung hervor- 
mfe, andentits aber aneh Ton ungünstigen folgen begleitet, indem sie 
dem Schulwesen, resp. dem schreiben und sprechen über dasselbe den 
Charakter des kämpfens und damit fast notwendig des Übertreibens auf- 
drücke, bei einem kämpfe nehme man sieb solche Übertreibung gegen- 
seitig nicht übel; aber ein übel sm doch die dadnreh hervorgerafeae 

40* 
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endlose prodnetioD TOfi «llerhaad refonnideeii oder «wortea: fast kein 

einziges fach gebe es, wel(*het nicbt schon ale haaptfach der Boknnft 
proclamiert sei. beispielsweise werde in einem sehr beachtenswerten 
auCsatze eines Hallenser docenten in der Zeitschrift fär deutsches alter> 
inM, in iam sonet eehr vielei Terafinf tige und behenigoMwerte enlhalken 

sei, die behanptang anfgeetellt, das griechische könne nicht mehr wie 

früher hasis de^ ^jTnnasialen Unterrichts sein; darauf werde ausgeführt, 
wie liebhaberei am eignen fach manchen dazn verführt habe für eben 
dieses die grundlegende bedentung im nnterricht zu beansproehen, und 
der schlnsz sei, dasz doch vom Verfasser selbst wieder das eigne fach, 
das mittelhochdeutsche, :n don mittelpunkt p;erückt werde, eine weitere 
folge der concurrenz sei das operieren mit allgemeinen Sätzen, die 
einer dem andern nachspreche, z. b. dem von der allgemeinen Unzufrie- 
denheit mit dem gymnasinm oder dem vom utilitarischen dbarakter des 
real^yranasiums. das erster© sei eatschieden zu leugnen: über das 
gjmnasium werde nicht mehr rasonniert als in Deutschland über jede 
Sache; und was das zweite angehe, so sei der utilitarische Charakter 
durchaus noch kein Vorwurf, üppig wuchere die iitteratur der päda- 
gogik: das gebiet der f eziohungen zwischen eiternhaus und schule werde 
immer und wieder durchg'edroschen ohne thatsiichliche unterläge und 
ertrag, doch seien dies noch erträgliche übel; bedenklicher sei die damit 
auch zosammenbftngende folge, dass «die lehrth&tigkeit in einer fast 
raffinierten weise subtilisiert werde, die 'lehrgänge und lehrprobeu' 
seien ein eigenes or ^au dafür, wie der lehrstoff fcdcr einzelnen stunde 
zn gliedern, das kleinste bis ins detail vorherzubestimmen sei. ein 
junger lehrer, der in qnarta eine denlsehe stünde zu geben habe, werde 
erst auf die bibliothek geschickt, um sich mit dicken büchern zu Ter» 
sehen, damit er ein gedieht etwa von llolty oder Hagedorn erkläre, 
'nahebringe^ mit dem entsprechenden Interesse ausstatte', dies seien 
ungesunde yerbXYtnisse ; der solcher gestalt methodiseh zugerichtete 
lehrer stelle sich viel zu sehr zwischen stoff und schüler. dieses raffi- 
nierte d. h. allzusehr verfeinerte verfahren bewirke auch, dasz manche 
fragen, z. b. die überbürdungsirage, etwas groszeu umfang annähmen, be- 
cftgnch der letztgenannten versnche man auf einmal sn ISsen, wasdoeh 
eine bes^ndige, ununterbrochene, jeden tag anfs neue zu lösende anf- 
gäbe sei, wenn jüngst auf der directorenconferenz die forderuncf p-e- 
stelit worden sei, an jeder schule sei ein etat für die häuslichen arbeiten 
anfzostellen, so habe dies als allgemeiner setz etwas berechtigtes ; aber 
wenn man weiter fordere 'lateinisches pensum 20 minuten häusliche 
arbeitszeit', so stehe man nicht mehr anf dem bohlen einer wissf^n<=( h i ft- 
lichen anstalt. dem letzteru entwachse die forderung 'die aufgäbe ust 
recht BQ maeben, es koste, welehe seit es wolle ; wohl dem, der in den 
angegebenen minnten fertig ist', aber nicht: 'fertig ist, wer 20 mtnttten 
lang darülinr ^esessen hat', durch solchrs subtilisieren werfe man dem 
fundamenttiien princip der anstalten untreu, das System, welches mau 
^ yiellelebt ungenügend und wenig zutreffend — als das system Herbart- 
Ziller-Stoy bezeichne, erinnere mit seinen snb^täten an die thedogie 
der brahmancn: wie ein indischer brahmane, der vor dem Schlafengehen 
noch der selbstprüfung obliege, sich zu fragen habe, ob er sich nicht 
verunreinigt habe, indem er auf asche getreten sei, ein buch ohne das 
Torgesobriebene gebet geöffnet, an den köpf sieh gekratzt habe nsw., 
so müsse fin orthodoxer Herbart-Ziller-Stoyaner sich prüfen: warst du 
in der Unterrichtsstunde nicht mit der Vertiefung beschäftig^, während 
du erst bei der besinuung hättest augelangt sein sollen oder umgekehrt? 
hieltest du nicht schon nmbltek, wo dn erst beim ansbllek oder rorbliek 
xvarst? weiltest du beim ethischen Interesse, während du beim mensch- 
lich -persönlichen oder ästhetischen interesse hättest weilen sollen? 
gegenüber einem solchen pädagogischen brahmanismus, dem wir zu ver- 
lallen drohten, stelle er einige bnddhistisehe sütie einfacher didaktischer 
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weltanscliauang auf, die er besonrlers an die jnnfferen fachgenossen 
richte, denn die ältein von der ka8te wüsten selir ^nt — wie auch jene 

Sroszen b/ahmftneu pädagogik selbst — daL.iäz die gt^riciitü, die &o 
ampfend ans der pSaag^ogiseheii kttclie heraasgetragen wfirdes, nicht 
80 heisz gegessen würden, ein solcher satz sei, dasz jede wissonschaft- 
liehe anstalt einen hauptgegenatand des tinterrichts, ein ceiitnim, haben 
müase; iux das gyiuuaaiiim sei ea das iateiaisebe und griechische, und 
aaeh diu realgymnasimii werde sich entaehelden mfisseo, an welch* einem 
oder an welchen zwei verwandten gegenständen vorzugsweise die kraft 
des wissenschaftliehen denkens geübt werden solle, wenn aber die not- 
wendigkeit des centralen faches zugegeben sei^ dann müsse demselben 
reichliche seit zugemeMen werden, nielit nur eine solche, welebe genüge, 
wenn alle vorbedingangen günstig seien, nein überflüssige seit, weil in 
Wirklichkeit diese bedin^ungen nie alle erfüllt seien, weiter sei 
es reine fiction, dasz unsere jugend je im stände gewesen sei ÖO minU' 
ten lang dem pädagogisch sngespitzten Tortrage , gesohweige 4 solchen 
4^<S0 minnten hinter einander, mit gleicher Spannung tu folgen, die 
jugend könne nicht leisten, was wir nns selbst nicht zumuten könnten, 
weiter: eine gute methode sei uur im selben masze wirksam, wie der 
lehrer gut sei und umgekeiirt; denn der lehrer, der keine gute methode 
habe, sei eben kein guter lehrer. den wert der methode nntersehätse 
er nicht, trete aber dag^egen auf, wenn man prätendiere eine nnethode 
zu haben, bni der es auf die persönlichkeit des lehrers eigentlicb nicht 
axikommu; ii^ertiies in aeinem ieuereifer habe geglaubt, mit seiner 
methode sei jedem lehrer geholfen, demgegenüber betone er, dass 
man auf solchem wepe das feinste an dem lehrerberufe eintiiszer das 
liebevolle eing-chen auf die menschenseelen, an cienea der lehrer zu 
arbeiten iiiabe, daä versenken in den iehrstoff, die Wechselwirkung zwi< 
sehen den jugendlichen seelen und der aeele des gereiften mannes im 
geben und nehmen, wo man die zweite frage sich geben lasse durcb die 
antwort auf die erste, endlich den unmittelbaren zauber der Persön- 
lichkeit seihst sowohl in wissenschaftlicher als ethischer beziehuug, den 
niemand lehren, eher jeder lernen ktee. lehren ad die sehünste tbütig- 
keit unter menschen; dain bedürfe es aber nicht zunächst eines gegen- 
stRndes, der begeistere, wie dies auch der schon erwälmte aufsatz 
verlange, in dem es unter anderm heisze: 'das altertum kann una in 
wahrbeit nieht mebr die Ideale weit voll gottlicher, üeckenloser Schön- 
heit sein, wo allein die »onne scheint und allein alle menschliche on- 
vollko;nmenheit und bedürftigkeit aufgelöst ist in reine harraonle'. dies 
sei veruünitiger weise doch wohl nie vom altertum behauptet worden, 
die aufgäbe des gymnasiams und realgymnasiums sei nicht in erster 
llnie begeisternng an erwecken; diese werde schon kommen, wenn 
durcb bildenden Unterricht der keim gelegt sei. er kenne keinen be- 
geisterten Sextaner, wie ja begeisternng auch nicht die Substanz des 
gvmnasium:: mache, an erster stelle handele es sich nur darum die 
nnder an regelmässige gdstige hescbSftIguig zu gewöhnen und diese 
gewöhnung werde bei gesunden Verhältnissen allerdings sehr bald eine 
ethische empfindung erwecken, nemlieii die der freude an dnr arbeit, 
denn schon der sextaner schaffe etwas mit seiner arbeit, da das üher- 
setsen eine schöpferisehe thätigkeit sei, der sinn durch den schüler ge* 
schaffen werde; in dieser schöpferischen thätigkeit, die sich durch dfis 
ganze gymnasium hinziehe, liege auch das ethische moment, iu wekliem 
die berechiigung von dem enthalten sei, was mau die alte metbode 
nenne, nicht an dem für ihn sugespitsten roman von Amor und Fayehe, 
nicht an dem stoff einer fabel ergötze sich der seztaner, nein, dasz er 
den sinn herausgebracht habe, darüber freue er sich, darin dasz man 
im schüler die Schaffensfreude hervorrufe und ihn allmählich in höhere 
•pbären emporbebe, darin berobe aneh das glück des lehrers, dessen 
berof ein sehr schwerer, aber suglelch einfacher sei. er habe diese 
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buddhistischen sätie, ao schlo^z <^er redner den mit auszer^ewölmlicTiera 
beifall aufgenommenen Vortrag, ausgesprochen, weil jetzt in der päda- 
gogik die triTialflte Wahrheit von thSr la thilr §Bhe, ohne berfleksichti- 
gung m finden. 

Der ansschnsz hnrte diesmal ä^tr vorsammlnno^ eine sehr ausgedehnte, 
12 nummern umfassende Torlage gemacht, indem er von dem gedanken 
ansgien^, der Versammlung eine grössere menge von diicn^onsetoff 
bieten zu sollen, als in einer Sitzung erledigt werden könne, da viel« 
leicht der eine oder der andere sich etwas zur bebandlunf»' im nächstrn 
jähre auswählen werde, wir geben die thesen hier wieder, da di< . uie 
und die andere vielleicht auch auf andern Versammlungen der bespre- 
ehnng zu gründe gelegt werden könnte, sie lauteten: 

1) über fransöeiBche und englische priTatieetiire mnf rMlgym* 
nasien. 

2) der erfolg der französischen lectüre auf gymnasien könnte 
Tielieieht noeh gesteigert werden, wenn sie von III oder II aufwürts 

unter den Gesichtspunkt eines einheitlichen Interesses — sprachlichen, 
historischen, litterHr-hi^torischen oder ästhetischen — gesteilt würde. 

Ist für die französische lectüre in IV und III (gymn. oder real- 
gymn.) einlesestoff, weleher gegenstSnde ans der alten geeebichte 
behandelt, empfehlenswert? 

8) wie wird an den verschiedenen anstalten unserer prcvinz die 
überzählige geographiestunde in VI und V, welche laut eriauteruagea 
mm lehrplan hiograpbisehen ersählnngen an widmen ist, be- 
bandelt? 

4) die nebenhilfsmittpl zn lateinischen und ^griechischen autoren, 
die speciailezika, pbrasuologieu, wortkunden, tabeUen, Stilistiken usw., 
mit welchen gegenwärtig der markt flberscfawemmt wird, «Ind für den 
gebrauch der scbüler im princip Terfeblt: aohriftsteller, lebrer, gram- 
matik, lexicon genügen. 

5) über präparierte präparation. 

6) über an weite ansdebnnng der anscbanongsmittel beim unter» 
rieht, ''ich hasse den Inxns, denn er zerstört die phantasie.' QoeAe. 

7) über den schaden, weFchen 8chülerbü)liotheken anrichten. 

8j man scheint zuweilen den betriff des gjmnasiums als einer 
wisflenscbaftlichen vorbereitungsanitalt an überspannen, mancher 
nnterriebt z. b. der geographische (aneb der geaehiebtlicbe) wttrde 

fruchtbarer behandelt werden können, wenn man von vornherein zu- 
geben wollte, dasz er einem praktischen bedurfnis z. b. dem politi- 
schen bedürfnis des künftigen reicbsbürgers diene, ein Unterricht 
kann ntilitarisch sein ohne deshalb unwissenschaftlich zu werden. 

9) man spricht viel von wissenschaftlicher pädagogik: ein liaupt- 
problem dieser erziehungswissenschaft würde sein, den begriff' des 
wissenschaftlichen für die verschiedenen stufen festzustellen, was ist 
s. b. wissenecbafi für den sextaner eines gymnasioms? 

^O": es ißt unverkennbar, dasz unsere wirtshausbesucbsgesetz- 
gebung das übel, welohfis bekämpft werden soll, nicht vermindert hat, 
und dasz ein unwirksames gesetz das bekämpfte übel vielmehr zu 
Steigern nnd zn vergiften dient, ist ebenso nnsweifelhaft. das snaammen- 
wirken von schule und eiternhaus, welches hier wenn irgendwo n9tig 
wäre, findet thatsächlich nirgends statt, was folgt hieraus? 

11) was kann neben dem vorschrtftsmäszigen schreibanterricht 
für die pflege der handsebrift geschehen? es giht casdidaten, welche 
eine facultas für latein, griechisch usw. für alle classen und zu- 
gleich für den turnunterricht haben: gesucht wird ein candidat mit 
facultas für latein, griechisch und deutsch für mittlere, sowie für 
schreib- tind seiebenontenicht für alle dessen. 

12) man schreibt und redet — neben den selbstverttändlicbea 
bestrebangen aar Terbesserang der einaelnen anstalten — Tiel ron 
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einer reform des gymnasiums. der wertvollste beitrat SU dieier 
reform würde sein, wenn das gerede darüber autiiörte. 
Der antsehnss hatte aneh den dir. Mfineh (Barmen realgymn.) umüber^ 
nähme eines Vortrags ersucht und dieser einen solchen über 'die reform- 
bewegung anf dem g-ebiete des neusprachlichen Unterrichts' freundlichst 
zugesagt, in folge dessen wurde vom Vorsitzenden der Vorschlag ge- 
macht an stelle einer diecneeien der beiden ersten theten diesen Tortreg 
treten zu lassen, welchem TOrachlage die Versammlung gern beistimmte. 

Münch: die re formhewegung auf dem gebiete des neusprachlichen 
Unterrichts könne keinem mitgliede einer erziehenden körpersehaft 
gleichgültig sein, da dieBer%unterrieht eohleehthin kelnmr unserer höheren 
lehraastaiten fremd nnd eein snsammenhang mit dem atteprachlichen 
nahe genug sei. aber so nahe dieser Ms/imrnenhanf^ es lege die reforra- 
bewegung im Sprachunterricht überhaupt zu behandeln , so habe er ge- 
glaubt die beschränkung auf die neueren sprachen sich auferlegen zu 
aoUen« zudem habe er sich noch zweierlei ▼orgeschrleben, nemlich ein» 
mal volle objeclivitiit , indem er der fassunp- des themas gemasz mehr 
referirrerif! als plaido vierend auftrete, zum aiub rn deullichkeit, indem er 
nicht ächou bekanntüciiait mit der euiächlägigtu ziemlich reichhaltigen 
litteratnr voranssetse; der kttrse halber sei anch anf dtate, namen, 
daten verzichtet, in der Unterrichtsmethode erfolge, wie in andern 
menschlichen dingen die Weiterentwicklung teils durch consequenz aus 
dem vurliaudeuen, indem man aut dem gegebenen ais uubezweifelter 

Smndlage fnesend weiterarbeite, teile durch verlassen der consequens, 
urch zurückgehen anf ursprüngliches, indem man nichts als endgültig 
gegeben und bindend annehme, dasz sich solchergestalt der geist zu 
Zeiten immer wieder emancipiere, sei nötig, wenn dann auch vielleicht 
unmittelbar nicht fdrdernng, sondern stSmng erfolge, so einfach die« 
sei, werde es doeh nicht allgemein empfunden: mancher, der in be- 
ziehung auf andere gebiete von trägen verurteilen, falschem conser- 
vatismus spreche, habe auf dem eignen gebiete gegen kritik und reform- 
gesache nur entrilstung und superiore iionie, znmal dann, wenn die 
angriffe von aussen ei^olgten. auch auf dem gebiete des Unterrichts 
seien, da es so sehr mit dem allp-emein menschlichen verwachsen sei, 
zweifei und durch die zweifei anregungen von auszt n hineingeworfen 
worden; der wertvollere teil der anregungen jedocii «»ei, so dürfe wohl 
gesagt werden, aus den aohnlkreisen selbst gekommen, su der seit, wo 
man über botanischen, geograph ibuhen, deutschen u. a. Unterricht schon 
flieh demütig den köpf zerbrochen habe, da habe der Sprachunterricht 
noch in festem, wohlgefügtem bau sicher gewohnt, in correcjterer fassung 
der regeln, in gleichmlseig festm einp^^^en von sahireichen vocabeln 
und locutionen, in streng bewuster construierender Verblendung des so 
gewonnenen habe man die aufgäbe des sprachunterrichtö ^^pfunden. das 
ergebnis habe lehrende und lernende befriedigt — aber doch nicht jeder- 
mann, die erwKhnte enperiore Ironie habe nicht geholfen: neue an- 
schaunng von aufgäbe und metbode seien aufgetaucht und hätten käm« 
pfend allmählich boden gewonnen, während man bis dahin mitten in 
den autor bioeinspringend sich von irgend einer steile aus so gut als 
möglich SU orientieren gesucht und für weit ans den grSaseren teil der 
grammatik sich auf anschauung, beobachtung, Instinctive erfassung vor» 
lassen habe, habe man dann auf den realschuleu im streben die nenen 
sprachen zu einem ähnlich bedeutungsvollen bildungsmittel zu machen, 
wie die alten es schon gewesen seien, die in diesen letstem bewShrte 
roethode möglichst voll nnd allseitig auf den neusprachlichen Unterricht 
übertragen; dies habe den lehrern um so näher rrs Ir o^cn, als sie, anf den 
ffymnasien vorgebildet, die aufgäbe inteUectuell so am leichtesten hätten 
Inden mtlsseni die regel sei ausgangspunkt des Unterrichts geworden; 
planmäszige nötigung zu ihrer anwendung, continuierliches lernen von 
isolierten ▼oeabeln und phrasenmaterial, überwiegend schriftliche über« 
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traguogen in die fremden sprachen und zwar vorzagsweise nnter gram- 
matischen gesichtspunkten sei die fampteaebe geworden, wie für den 

ftufsatz der lateinische vorbildlich gewesen sei, so sei für die fähigkeit 
des mündlirhen ansdnicks p-leicliwie im lateinischen ein kleiner vertrag 
aus dem stegreil ab ziel liiugeatellt worden; dabei habe man aber nicht 
bracht, dMi snr «rlangung dioflet sielet auch beetimmte Vorstufen a« 
absolvieren seien, was die lectüre angehe, so liabe diese hinsichtlich 
der auBwahl sowohl als der art der behandlunf:: nicht dieselbe rolle wie 
auf den gjmuaäieu gehabt, neben diesem letztern deücit habe die zu 
knapp ingemeaBene seit und f8r die latein treibenden aaetalten neeb 
die Verspätung des anfange und damit zugleich der weitem stufen 
gegenüber dem Intein sich höchst unangenehm fühlbar gemacht. je 
Strenger und exacter nun im weiteren verlauf der neusprachliche unter- 
liebt eich gestaltet babe, um so nebr habe eieb ein geftlbl der onsu- 
friedenbeit mit den ergebnissen gegenüber dem natürlichen ziele der 
erlernung einer fremden spräche geltend gemacht, die Verzichtleistung 
auf irgend etwas wie beberschung der jahrelang betriebenen spräche 
eei immer wieder alt beeebümend empfunden worden — trots der wieder- 
holten theoretischen und officiellen erkllUxuig, die schule solle und 
]c5nne nicht sprechen lehren, trot^^ des hinweises auf das mangelhafte 
des lateinsprechens auf den gymnasien. nicht einmal die behauptuug, 
dus die gaine gmndlegende arbeit com mfindliehen gebraneb der 
apraebe wirklich gethan und eine periode der Übung nachträglich eben 
diircbgemacht werden müsse, habe sich als stichhaltig erwiesen, da die 
schule den dahin führenden weg gar nicht betreten, ja sogar den scbüler 
von der mebr instinetiiren odor nnrefleetlerten epraeberleraun^ ab- 
geführt habe, aogar mit den sd^ftlichen leistungen sei damals unsn- 
flfiec^cnli cit gewesen, unter soleben Verhältnissen seien dann die reform- 
TOrsohläge aufgetaucht, deren erster der sogenannten ausspräche gelte, 
ein 80 natfirliohes «el es sei, die Wörter und sätze möglichst so zu 
sprechen wie die einbeimisebent so aeien doch bis dahin die darauf 
hinzielenden bemühnngen mehr nur als persönliche liebhabereien be- 
trachtet worden, von den einen mitleidig belächelt, von den andern be* 
dauert als ärgerlicher abzug von den grammatischen aufgaben des 
•praebnntcrrichts. im allgemeinen habe man die fremden worte der 
TTititterspraehe, ja Sogar den mundartliche n eigentümlichkeiten derselben 
angeglichen, so dasz in gan/en groszeu teriitorien wahrhaft lächtirliche 
zustände geherscht hätten (oder gar noch hurächten?). iu der sprach- 
und lautphysiologie sei endlich die eraehnte bilfe gekommen, wenn 
ancb in di oser jetzt etwa 30jährigen Wissenschaft noch manches uner- 
ledi^it und strittig sei, so sei doch von ihr das weseu der laute erkannt 
und leiirbar gemacht, ao dasz der betrieb der ausspräche im unterrichte 
wissenaebaftUcben halt und pädagogiaehen wert erkalten habe, da es 
immer lächerlich bleibe sich in einer spräche zu bewegen, deren ge- 
pamte rnnterieile Seite willkürlich entstellt ?ei und der kundige laie anch 
mit recht die acbsel zucke über einen Sprachunterricht, der an seinem 
ende niebt einmal eehtgebildete lante und Wörter als reanlute viel- 
jähriger lernarbeit gewähre, so sei das ziel pbjeisober apraehricbtigkeit, 
nach herkömmlicher, schiefer terminologie 'einer guten ausspräche» all- 
gemein angenommen; nur über die ausführung eiengen die ansichten 
nodi znm teil aneeinander. wenn auch hier und da dagegen protestiert 
werde, dasz lautphysiologie in die schule dringen solle, eine knrae 
theoretische orientiernng als begleiterin der practischen iauterleruung 
sei in keinem fall ein übel, sondern förderung. das wesentliche aber 
sei, dasz ror alles andere an die sebwelle der spracherlernnng über- 
haupt ein genügend ausgedehnter lautiercursus trete, in dem die correcte 
erzeugung der laute einzeln, dann in sil!»en und Wortverbindung, ^^iiletzt 
auch schon in Verbindung zu wortgruppeu und sätzchen Selbstzweck sei. 
bei der stSadigen gefabr des späteren zurücksinkens in die nüchstver- 
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wandten la\ite der mnttersprache bleibe das beasern auch beim spätem 
oBterricht stets uütig^ während zugleich als neue aufgaben hinsaträien 
dM natürlielie und aichere sprecheii des •atagaasta» dann die pflege 
des satztons oder der satzmelodie and die übong im lesen von versen. 
dabei werde zngleich eine früher ganz versäumte anfgabe mit gelöst, 
nämlich die entwicklang der fäbigkeit des obres 2nm aufnehmen des in 
der firemden spraehe getproehenen, worin radem tUn» etrenga und andi 
wom. pädagogischen Standpunkte äuszerst schätzenswerte zucht der 
Sinnesorgane stecke, einen bedeutenderen schritt sei dHnn die reform» 
bewegong weitergegangen, indem sie als zweites ziel aufs bestimmteste 
daa apraeben der epraeban, dieaea natttrlicb nor in gewiaaem grade, anf« 
gaatollt bebe* daaa die atte asetbode dieses siel aicbt babe erreichen 
können, lieg'e daran, dasz da« sprechen seinem wesen nacli mit dem 
correcten zudammensteilen von correcten wurtem nichts gemein habe, 
aondam die ferttgiceit dasii nur dnreb fibnagen gewonnen werde, die 
dem lernen von anfang an zur seite gehen und mit den steigenden auf« 
galten desselben sich verbreitern nnd erhöhen müsten. in dieser be- 
ziehuug habe sich die praxis noch zu bilden und zu vervollkommueu ; hilfs- 
bücber könnten es nicht schaffen, sondern allein der lehrer durch Vorbild, 
anregung*, Überwachung und volle bingebong an die sache. wäre es der 
fall, dasz diese bestrebnn^ der an»channnt]|' der spräche in ihren olassi- 
schen Schöpfungen oder der denkenden erfasaiuig^ ihrer regeiu den ^';c- 
biihrenden räum wegnähme, so könnte mau woiil von einer vergeh wcii- 
doBg der kraft reden, allein ea gewinne im gegenteil die leetttre an 
intpresse darlnrch, dasz sie- 7Mm geg'enstand oder anl \>z für die sprach- 
übung f^emacht werde, und anderseits könne die grainniatik eino p^rwisse 
einschränkung ihrer gegeuvvärügen breitapurigkeit wohl ertragen, könne 
aaeh die apreebfibnag aieb aiobt anf dea aaaoblaae an die leotfire be- 
schränken, so sei darum noch keine aera Ollendorfscher beispiele zu be> 
fürchten, naob art des dent/^chen nnterrichts auf den unteren stufe'h 
lieszien siob mit schlichten durchsichtigen Stoffen keineswegs allzu fade 
Übungen treiben« ein praktiaeberea bedeakea lieee in dem maaaeaoater- 
licht, der unserer Arbeit so manche sohraake aiMie; doch wSrdea plaa- 
volle disposition, wohlbedachte methode, nnre^ende manier und er- 
weckter Wetteifer sicherlich die Übungen vergnüglich und fruchtbar 
maebea. dasa daa aeblteaaliebe ergebnia keia ToUkomnmea ada werde^ 
ja weaentlich embryonisch bleiben müsse, lehre schon ein blick anf die 
geringe fertigkeit der deutschen rede bei den abiturienten. aber es 
komme auch principiell nicht darauf an, ob ein gröszerer oder kleinerer 
kreis beberscht werde, sondern darauf, dasz überhaupt einer beheracbt 
werde, denn vocabel Vorrat, phrasenherbarinm , synonymenkatechismaa« 
regelkenntui^ und ähnliches seien noch nicht der klpinste schritt zur 
sprachbeherschung^. es sei zwar d'm anshildun^r zum mündlichen gebrauch 
der spräche iäugät vuräciirift gewuäeu, weuu auch die neueren normen 
Ibrer ao recbt nfebt mebr gedächten, aber dieser Toraehrift sei nur aebr 
teilweise genügt worden, weil die versuche eben zu unfruchtbar hätten 
bleibf-n müssen. — In dem bisher gesagten oder in der cousequeuz 
destteiben lägen andere aufgaben der refurin üchon angedeutet, »o 
aei man, da beaoadera anf die bethätigung nebea dem veratebea aad 
wissen wert gelegt werde, zu dem versnch veranlaszt worden schon bei 
aneignun^ nnd einübTing der formen der regelmnszigen conjugation die 
Schüler planmäszig kleine Sätze selbst bilden zu lassen, gowissermaszen 
gebÖTe aacb die naebdrficklieb av formuliereade forderung des iadncto- 
riscbea betriebs der grammatik hierher, so wenig als ein wirkliebea 
sprechen könne ein wirkliches schreiben der fremden sprachen auf con- 
atructivem wege erreicht werden, d. h. ein schreiben, wobei nicht bloaa der 
untergrond grammatiacber eorreetbeit nnd eine aasabl richtiger idiotiamen 
daseien, aoadera das ganze nach ton und färbe der fremden aprache 
wirklieb aageb^re« beim acbreibea wie beim aprediea mfiatea Vorbild 
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und nac>i fibmung" eine grosze rolle Bpielm. nachahmung' niclit biosz mit 
bewutstüm gebrauch aller der eiüzelneu ausdrucksmittel, sondern in mehr 
instlnetiver, ▼om spimebir^fBbl dirigrierter weise; für 8fttebM, saUver* 
knüpfuug z. b. sei ja das entwickelte gefühl allein bestimmend, darnm 
müsse auch da« gehreiben in erheblichem masze f'in imitntives sein, 
auch sei zu beachten, dasz das gewohnte fuszen aut deutschem texte 
die fftbigkeit de« «niiilttelbereii eeneipieretie in der fremden spraehe 
hemme, statt der gleichmäszigen kette wegentlich grammatischer exer- 
citien und extemporalien mit schliesziich angehängtem primancraufsatz 
solle also möglichst früh die productive thätigkeit neben der nur con- 
BtroeUven eintreten, en stelle der blossen retrorersien, die dnrebaoe 
nieht genfige, m&Uie des nacherzählen vorgelesener zusammenhängender 
stücke und zwar recht zeitig geübt werden, schliesze sich dann noch 
eine art stilistischer vorschale an» so werde unter normaler gradation 
der enepffiobe der anfsats aas «einen natttrlieben Torstadien herani- 
waehsen nnd aufhören die peln de« sebfllers, der ärger des lehren sa 
sein, die officiellen normierungen gien^en freilich von anderer an- 
sohanung aus, da sie der erleichterung wegen den englischen aufsatz 
neben dem fraasöeieehen anfgeboben und eine flbersetsvng für genügend 
erklärt liätten. indes «ei ein eiafSseher englischer aufsatz, znmal wenn 
er in dpr anj^pgebenen weise vorrrefirheitPt siei, nicht schwieriger, wohl 
aber anregender und von positiverem biidungswert als eine Übersetzung, 
gewis erwachse dem lehrer ans dem aofsats eine grSmre «eliirierigkmt 
der controle, benrteilung, vergleiehong der vielen individaen unter ein- 
ander; didaktische knnst aber werde derselben herr worden, was die 
Stellung der lectüre angehe, so lasse sich sowohl die ganze pädagogische 
bewegung der gegenwart als auch besonders die neuspraobliehe reform 
deren bebnng angelegen sein, indem an dieser stelle von der atofFwahl 
abgesehen werden solle, müsse doch die cardina]frn;i^e anfgenommen 
werden: 'sollen die Sprachgesetze das zuerst zu übermittelnde sein und 
dann die anschauung des nach diesen gesetzen geschaffenen folgen oder 
umgekehrt?* 'synthetische methode oder analytisehef die reform« 
Vertreter seien nattirlicli fast alle analytiker; darum werde von ihnen 
ein lesebucU gefordert, damit man mitten in die spräche hineinführe 
und über die gesetze derselben allmählich beobachtend kenatnis ge* 
Winne, die grammatik also nach der spracberlemnng sich selbst bilde* 
er persönlich bekenne sich in diesem punkte als moderado. die be- 
rufuiL^^'" auf die jineitTnuiiLr der muttersprache als norniales Vorbild könne 
nicht erniäLUcii äeiu, einmal wegen des verschiedenen maszes der ver* 
fügbaren seit, anm andern weil das an nnd mit der mntterspraehe ein- 
mal gewonnene allgemeine für die weitere ausbildung zu nützen sei. 
die reflexion in der erlernung solle dazu dienen den weg zor nnmitteU 
baren sprachaneignung abzukürzen: auai/se und Synthese seien mit- 
einander an Terbinden nnd an verweben; erst diese vereinigang «ei 
methode. also zunächst besonders zubereitete Stoffe, stufenmäaaiges 
fortschreiten in der erkenntnis, bestimmter grammatischer ganpr mit 
emstlichen Übungen, nützen des logischen elementes in der spräche zur 
sebnlang in «nbsamption nnd sehlnsifolgemng, aber nicht ▼ersftnmen 
des lebendigen über den formein! die stärkste emancipation aber Tom 
seitherigen sei enthalten in dem satze 'das übersetzen in fremde spra- 
chen ist eine kunst, die die schule nichts angeht' und dem später hin- 
sQgekommenes *aneh das Übersetsen ans der fremden spraebe ist nur im 
unentbelirlidbsten masze ^ als notwendiges übel — zu betreiben', so 
wolle man zum teil für den anfangsunterricht ein lesebuch mit abbil- 
düngen, damit an der Sachanschauung der Sprachausdruck unmittelbar 
gewonnen nnd gefibt werde; Volkslieder, kinderreime sollten in die 
spraebe einführen, gegen diese bestrebnngen aber müsse Ton be- 
stimmtem gesichtspunkte aus front gemacht werden: der zweck der 
Spracherlernung in jeuer weise wäre wirklieh and auseoblieszlich der 
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besitz der fremden sprÄche, ein besitz, der keineswegs mit aiisbildail^ 
identisch sei, während die schule die aufgäbe habe, die einzelnen bil> 
dungsstoSe in Verbindung mit einander 2a erhalten, sie durch und für 
eiBAttder fruchtbar zu machen, jede spracherlernuag ftodi sogleich fär 
die ent'A'icklung in der mutterRpmcbe mit dienstbar zu machen, fin be- 
wustos können, nicht können sohlechtbin 7A\ erzielen, nicht solle ge- 
leugnet werdtiQ, dasz bei dem biBÜerigen moduä die gewdhnung deä üteten 
etugeben« tob und der ateten vergleichung mit der mntterspreehe Bleh 
erschwerend an die versuche in der fremden spräche anhiengen. wie 
aber solche die selbständig-c bewegung hemmen de ycrschlingung beider 
sprachen zu lösen sei, sei für das gebiet des Schreibens schon vorher 
angedentet worden; für des der leetttre ttf^n die verhiliniMe Shnlieht 
häufiges lautes lesen, vorlesen, hören des Fremden textes, repetitorische 
besprechung in der fremdsprache u. a, seien mittel, durch welche die 
fähigkeit des unmittelbaren empfindens des in der fremden zunge ge- 
sagten entwiekeU werde; m achten jedoeh sei dahei, das« das raten 
nicht das sehlieszen^ das fühlen nieht das verstehen verdränge, die im 
Vorträge angedeuteten reformbeweg'nngen, durch deren oft sehr heftigen 
ton sich übrigens niemand von eingehenderem Studium der fragen ab- 
schreeken lassen mSge, zögen grossenteils den gesamten spraehnnter* 
rieht in ihren hreis, sein vertrag aber habe sich auf das gehiet des 
neuspracblichen nnterrichts beschränkt, weil seine Überzeugung in der 
that dahingehe, dasz autgaben, zwecke und darum auch betrieb des 
Unterrichts der neueren sprachen ond der alten wesentlich Ton einander 
verschieden seien. 

Reicbürbcr bfifHll lohnte den redner und allc^emein vrnr r!er wnnpoh, 
dir. Münch möge irgend einen charakteristischen teil aus dem, was er 
beute im groszen vorgeführt habe, herausheben und, wennmöglich unter 
Tcrlegong von thesen, in der nächsten Versammlung im einseinen er- 
örtern, dir. Schmitz (Köln, kaiser Wilh.-^ymn.) : ihm werde beson- 
ders erwünscht sein, durch die ev. aiifstellung von thesen belehrung 
über den nutzen der lautphjsiolo|^ie zu emptangen, da er Ursache habe 
den praktischen wert der distinetionen von rassei-, verschlusz-, frietions- 
laut u. a. für den Unterricht zu bezweifeln. Münch: jedenfalls müston 
die laute in der schule richtig eingeübt werden und dabei solle man 
sich beiläuhg der lautphysiologie bedienen. Oberlehrer Kohl (Kreuz- 
nach): er habe beobachten können, wie bei der realabteilong des Kreni^ 
nacher gymnasiums die lantphysiolog^schen gesetze beim Unterricht mit 
vorteil angewandt worden seien, da-^ iniitationi^princip möge man auch 
auf die classischen sprachen ausdehnen: nach correctur der stücke 
sollten die schwächeren Schüler dieselben wort lar wort, die geistig 
Btarkeren nach ihrer weise freier wiederholen, da der lesebücher mit 
abbilduiicren p-edacht worden sei, so erinnere er daran, dasz man bilder 
an die wand hängen und anschauungsunterricht nicht blosz im deutschen, 
sondern anch in den fremden sprachen treiben möge, wie dies schon 
Tor 18 jähren in Barmen geschehen sei; und zwar geschehe dies am 
vorteilhnftesten in nnlehnung an ein Übungsbuch, in welchem gruppen 
sachlich zusammengehöriger vocabeln zusammengestellt seien, auf eine 
anfrage des prof. ächmeding (Duisburg, realgymn.), an welchen an- 
stalten man sich die anwendnng der lautphysiologie ansehen könne, 
konnte ans der Versammlung heraus von rheinischen =:cbnlen mir auf 
das realgymnasiam in Barmen und die realabteilung in Kreuznach vei^ 
wiesen werden. 

Bevor man aar folgenden these ftbergieng, wurde Oberlehrer Kohl 
das wort zu einer kurzen bemerkung erteilt: bei den in den schulen 
aufzustellenden naehweisnnffen würden den ofßciellen bestiramunf^en 

femäsz nur nach zwei rubris Preuszen und ausländer unterschieden, so 
asa die anffehSrigen der sämtlichen übrigen bnndesstaaten als ans* 
länder classiTOiert würden; es mQchte seitgemäsa die änderang getroffen 
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werden^ dasz zwischeAPreasten, reicbaangehörigeDondaiialiUidenianter- 
acbieden werd«. 

Es begwii die beepreeliiuig der drittes iheee. dir. Jftger: d* der 

lectton^lan geographie für sexta und quinta, geschichte erst für quarta 
bestimme, so habe er den eindrnck gehabt, «la handle es sich bei dieser 
'überzähligeii geograpliiesiunde' um biographien berühmter reisender, 
deas die Metimmaog aber niehl gena ao aufgefaaat worden sei, be- 
weiae ^ne grosze, pilzartig aufgescboasene litteratur, welche die bio- 
frapbien von Thoseus bis Wilhelm I behandele, doch bleibe es immer 
etwea penibles, getcbicbte nnd mytbe lasammenziiwerfen, Odyssens wie 
Priedrieb den groaaen, Lather wie Orphena an bebeadeln. ein« klilrang 
über die Verwendung dieser atunde lei also ie\t wnnaebenswert. dir. 
Schmitz: die existenz dieser litteratnr leugne er nicht, aber es sei 
doch heraliob wenig gebrauch davon gemacht worden, seiner erfahrong 
nach MI die erlaaaene vorsebrift niebt etriete befolgt worden: nann bebe 
In vernUnfUgem masze den seztanem nnd qnittianern erz&hlt; bei dieaen 
erzähluDgen sei fill<^rding;s d;is schon vom Vorredner gerügte zusammen- 
werfen von mythologischem und historischem unnatürlich und onzuläasig. 
an dem.?on ihm geleiteten gymnaeinm seien in aezta grieebiecbe und 
rlSmiaobe engen in anawaU, in qninta deutscbe aagen in womöglich noch 
besorpterer answahl erzählt worden, dir. C r am e r f Mühlheim am Rliein, 
realgymn..): die stunde sei einem propädeutischen Unterricht bestimmt 
und dieser solle nicht daten überliefern, sondern anregung geben; des- 
halb aei aneh der stoff gleichgültig, an dem Mülheimer realgymnasinm 
werde dnzn das lesebuch von Hopf und Paiilsirck benutzt. Järrpr: 
werde die stunde nach der darlegung des einen Vorredners für safren- 
geschichtliches verwandt, so entstehe die frage, in welchem verhältiu^ 
aie zum deutschen Unterricht atebe; trage die etonde nach der andern dar- 
Stellung den charakter einer anreg^ngsstunde nnd werde sie später durch 
den historischen Unterricht wieder aufgenommen, dann sei — weni^- 
atens nach den büchern zu urteilen, die er gesehen habe, wu Leouidas, 
Tbemiatoldea beispielaweiae acbon bebandelt aeien — an befttrcbten, 
dasz dem eigentlichen gescliichtsunterricht vieles vorwegrgeriommen und 
damit auch das interc^se der knabeu abgestumpft sei. dir. Zahn (Mürs, 
g^mn.}: ihm habe es immer wünschenswert geschienen, dasz mau eine 
ainnde habe, in der erzfthlt werde, onaere qnartaner atfiiKlea ao b&ofig 
den elementarschulern gegenüber zurück, indem sie den krieg von 
1870/71, die Siegfriedssage u. a. nicht kennten; da heisze es gewöhn- 
lich ^das haben wir nicht geha6t\ er bitte besonders die herren, 
weletae dieaen unterriebt biaber gegeben bKtten, aieb ftber die Verwen- 
dung der stunde wo, Xnaiern. dir. Petri (Remscheid, realschul e): ala 
er die stunde selbst übernommen habe, da habe er das bedenken des 
ihesenstellers hinsichtlich der geschichte vollständig geteilt und habe 
deahalb abachnitte ana Hopf nnd Paniaieck, welche die grieebiecbe nnd 
römische sagfe behandelten, mit den hindern derebgenommen. in er- 
inncrung an eine gelegentliche äuszenmg Jägers, man könne doch ein 
kiud nicht strafen, wenn es nicht wisse, wie des Odysseus vater heisze, 
habe er der atnnde einen trauteren eharakter gegeben. Xteonidas und 
ähnliche namen seien uiemala in der stunde genannt worden, so daaa 
ein collidieren mit dem geschichtsunterricht vollständio' ausgescblo'^'^pn 
sei. Jäger: in der darstellung des vorredoers trete wieder die fühlung 
mit dem deutacben unterrieht herror. ea erhebe aich darum die frage, 
die heimatlose stunde reeht atark an das deutsche und die dritte 
deutsche stunde dann an das lateinische heranzurücken, 
wenn das lateinische und deutsche in einer band seien und man den geo- 

?;raphi8ohen unterrieht auch in dieselbe lege, wenn morgens von 8 — lü nhr 
atein, von 10—11 rechnen sei, dann aei ea fttr lehrer nnd aehüler eine 
erleichterung, wenn in der letzten stunde znm schlusz etwas ans Schwab 
oder aonstber vorgelesen werde, es sei also eine stunde^ mit der der 
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lehrer anfangen könne, was er wolle, früher sei in dieser bexlebung 
gfOssere Utitttde geweMn; der olaseealelirer habe« wenn die echfiler er* 
müdet gewesen seien, wobl die letzte halbe stunde dazu verwandt ein 
märchen, eine sage r.n er7:?lhlen, wobei er sich selbst etwas habe gehen 
lassen and die kinder erfrischt worden seien, eine yersohiebang aafs 
deutsche eebeine ihm also snlSssig. realpro^ymnaeiallehrer Mareks 
(Viersen); in der betr. stände habe er den schülem ans der mythologie 
erzählt, wobei er besonders noch auf nacherzählen dnrch die scLüler 
bedacht gewesen sei. betreüs der auswahl habe er sich getragt, was 
in den andern standen nicht Torkomine and doch sn wiesen nötig sei. 
in sexta habe er grieehisch-rSmisch c sagen durchgenommen^ für quinta 
schlage er deutsche sairen vor, da die kenntnis dieser letztem heut- 
zutage für jeden gebildeten nnerläszlich sei. gjmnasialdir. Kiesel: 
mau dürfe sich nicht an der bestimmong vorbeidrücken , die einmal 
biographische ersfthlnngen fordere, es habe sidi eine Vorliebe für den 
mythischen stoff pfezeigt und dieser verdiene nneh in der that diesen 
vorzurr; Orpheus sei dem Tiieraistoklcs vorzuziehen, weil den ffcsciiieht- 
licbeii pursoneu auf dieseu ciaäseu noch der bodeu leliie, bie iu der 
Inft stunden, biographien setaten ToraaB, dass man von der betreffen- 
den zeit schon etwas wisse, dasz man anknüpfen könne, anders sei 
dies mit der sagen geschichte, die irgendwo und nirg-endwo sich begeben 
habe, gehe man aber über das mythologische hinaus , dann sei er am 
meisten für ersHblnngen von entdeolrongsreisenden. immerhin bleibe 
an bedenken, dasz man mit dem mythologischen Stoff die bestimmung 
nicht ganz treffe. Oberlehrer Evers (Düsseldorf, gymn.): der leise 
mephistophelische zug Jägers, der die zurückgäbe dieser stunde an das 
lateiniBcbe wolle, entgehe ihm nieht. was aber die eacbe angehe, so 
sehe er in der biographischen behandlang keine Schwierigkeit, der 
spiesz könne umgedreht werden: der sextaner und quintaner habe nur 
persönliches Interesse und kein pragmatisches, mit recht sei vorhin 
die mythologie betont worden j besondeis solle in dieser stunde die 
deutsche sage gepflegt weiden, deren kenntnis auch bei dem deutschen 
Unterricht in den oberen clafFipn oft ganz und gar vermi'szt werde, 
warum boiiteu nicht die groszartigeu persönlichkeiteo^ wie l^eonidas, 
Themistokles, Cohmibas, in abgeschlossenen darsteliungen ▼orgeltthrt 
werden können ? vor dem anticipieren müsse man sich dabei allerdings 
büten und auch eine dem sextaner verstUndliche spräche reden, aber 
die Persönlichkeiten schwebten nicht, wie behauptet sei, in der luft, 
sondern bildeten gerade im gegenteil die centren; später würden die 
Ifteken awisehen den Persönlichkeiten ausgefüllt. Jäger: hinsiebtUch 
der vom Vorredner gestreiften Ähnlichkeit mit der ^ib]i8chen geschichte 
sei es doch ander«?: in dei-selben sei der boden wirklich vorhanden, die 
Persönlichkeiten lägeu iu der sacbe und der den schülem vorliegenden 
quelle selbst, aber eine biographie, wie die des Leonidas» könne nicht 
ohne die geschichte gegeben werden, was werde es für ein Unter- 
richt werden, der von Odysseus bis auf Wilhelm I gehen solle? das 
einzelne möge gut sein, aber das ganze sei aus sehr verschiedenen 
unterriehtsflichem oder lebensgebfoten snsammen geholt* ron einer seite 
habe man gehört, wie diese stunde nicht recht als Unterrichtsstunde, 
mehr als divertlssement zu behandeln sei, von anderer Seite, dasz man 
darin nacherzählen lasse; in dem letztern fall sei es doch eine deutsche 
atfinde. es solle webl eine stunde sein, wo man den ermüdeten echfiler 
flieh etwas aasspannen lasse, in einer aoleben möge, wie dir. Kiesel es 
aekon ausgesprochen habe, poetisches, mythologisches mitgeteilt, auch 
swanelos von Columbus u. a. erzählt werden, hier aber handle es sich 
um eine officielle nntenriehtsstande, die yielleicbt Ton 8—9 liege, wenn 
endlich eingeworfen sei, dasz unsere schÜler in gewisser beziehnag den 
elementarschülern gegenüber in einer üblen läge sich befinden, so müsse 
man dies letztere eben wagen} der quintaner habe ja noch zeit vor 
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sieb, wMireod der elementanefafiler mit 14 jidiren abfchliesse. Evers: 
«U loyaler «nterthen mfiaee man der Vorschrift 'biographische ersih- 

Jung'en* gerecht werden; zudem biete die biof^raphisthe behandlang 
keine scliwierigkeit; auch einem sextaner sei de« Leonidas kämpf iu 
den Thermopylen leicht verständlich zu machen, wenn in qaarta der 
pragmatieehe st off an den eehfiler herantrete, to kämen die liebe nnd 
begeisteriing, welclie der sextaner tind qiiintaner den groszen persön- 
lichkeiten in so hohem ma^ze eutgegentrügeo, vor lauter daten usw. 
nicht mehr auf. Zahn: bei der anordnung dieser stunde habe wohl 
der gedenke so gründe gelegen, daas eine Ificke Torbanden sei, die 
KUSjref'i'It worden müsse, was wüsten denn nnsoro soTtaner und quin- 
tan er von der geschichte, wenn nicht der lehrer veruiinltiger weise hier 
und da t^iue halbe stunde dazu verwende, um den ermüdeten knabeu 
ans der geschiehte sa erxählen? in qaarta aber komme gleich grie- 
cTi:?cTie und römische g-cschicbte znsnmmen. ihm sei als 8 -9jahrigem 
knaben vom vater viel erzählt worden, aber deshalb sei sein interes«e 
später im Schulunterricht nicht geringer gewesen. es möge darum 
mythologieebee, geeebichtliohea and beeondere Taterländieobes ersSblt 
werden, wenn aber da3, was dir. J'.i^cr anstrebe, au dessen ceterum 
censeo latinam lingnam esse restitnendam er erinnere, nemlich wieder- 
gewinnnng der lOn lateinstunde in aussieht stände, dann würde er gern 
anf dieeee alles Tersiehten* bis dahin aber möge man den lateinischen 
und deutschen Unterricht in eine band legen und dabei beachten, dasz 
den knaben nach zweijährigem besuche der höheren schule eine gewisse 
summe von geschichte überliefert sei. es sei dazu ein kanon festzu- 
Selsen (nicht sehten) nnd anf diesen bin das lesebneh sn nntersnehea. 
sei der kanon im lesebneh nicht voUstindig enthalten, so solle die er> 
Zählung des lehrers das fehlende ergänzen, dir. Zietzschmann (Mül- 
heim a. d. Kühr, gymu.) nennt einen solchen kanon und spricht sich 
zugleich gegen eue verändernng des lebrplans ans. JSger: es sei 
dringend zu wünschen, dasz die einzelnen gebiete rein erhalten nnd 
nicht poetisches und geschichte in einen topf geworfen würden, nicht 
gegen die begeisterung wolle er sprechen, aber es solle auch nicht 
dareb snreebtgemaebte gescfaiebte begeisterang gesficbtet werden, von 
pragmatischer geschichte sei gesprocben worden: man habe zu erzählen, 
wie die dinge geschehen seien, wolle man in sexta und qnint<a fre- 
schichtliches mitteilen, dann möge man dies in der deutschen stunde 
thnn. aber die Odyssee yorfiihren and in einer reibe bis snr gegeu- 
wari ersShlen, müsse den historischen sinn, den wahrheitssinn schftdigen. 
dir. Bar dt (Elberfeld, gymn.'*: es werde hier dringend gewarnt Mytho- 
logie und geschichte durcheinander zu werfen, während dieser unter- 
schied für die kinder noch gar nicht existiere; diese wüsten noch nicht, 
was geschehen nnd 'was erdichtet sei, sondern wQrden erst sn dieser 
erkenntnis erzotren. die Griechen würden keinen anstosz g:enorameii 
haben, in einer stunde von Odysseus und Themistokles zu erzählen, (la 
auch Odysseus denselben eine historische persönlichkeit sei. in den 
Tbesensersfthlungen n. a. erkenne aber anch das kind die sage, in 
der Sache aber Vir-^r. eine andere grosze Schwierigkeit, über der auch 
er schon g'estolperl sei, nemlich die art und weise, wie man erzählen 
solle, iu pathetischer weise, von Leonidas z. b., oder anderes gar iu 
sentimentaler? beides sei ein öbel. richtig erscheine ihm entweder nach 
Herodot oder nach solchen zu erzählen, die es dem Herodot nachgemacht 
hätten, nicht allein biograpbieti der ouraniouischen götter, sondern 
biographieu im weitern sinne, also auch vou eutdeckern, sollten in jener 
Stande dnrchgenommen werden. 

Als die discussion über these 4 eröffnet wurde, sprach zunächst 
Oberlehrer Kohl seine Zustimmung zu derselben aus; doch wollte er 
für den quartaner ein kleines Wörterbuch zum Nepos und für den Unter- 
tertianer ein solches snr anabasis beibehalten wissen, da er eonsta- 
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tierte, dass der Verfasser der t^ese mit derselben sich doch auf den 
baden der Herbartscben netbode stelle, bemerkte Jäger, dasseraneh 
gar nicht die methode Herbarts, dessen verdienst er durchaus anerkenne, 
sondern nur die firma Ziller- Herbart- Stoy bekämpfe, prof. Gebhard 
(Elberfeld, gymn.) glaubt, dasz die besprechang dieser these nicht von 
der fSnflen* 'fiber präparierte prKparation* zu trennen sei. nach seinem 
dafürhalten sei ein speeiallexicon nur ffir Homer und ev. damit ver- 
bunden für Heroflot zussulassen. Zahn: wenn auch die beiden Vorredner 
im einselueu auseiDaodergiengen, mit der tendenz des antrags stimmten 
sie fiberein, md es sei gewis wertvoll, wenn man gem^nsam nnd ein* 
mUtig für den kern der these eintrete gegenüber der heutigen ver- 
weichlicbunfj-, wo <lie jugend von jähr zn jähr mit einem ganzen apparat 
von bücheru weciisele und der ernst und die treue, mit der man früher 
an seinen paar bfichem gebangen habe, ganz und gar verloren giengen. 
dir. Gramer: die these sei so weit gegriffen, dasa man ohne serlegnng 
derselben nicht zu einer rechtm bchandlung komme und jetzt nur eine 
discussion im allgemeinen möglich sei. für den ioDiseben dialekt seien 
speciallexica schon zugegeben, warum solle nicht dem scbüler ein real- 
lezicon in die band gegeben werden? warum solle der schüler stunden- 
lang über einem sntz grübnln, an dem auch ein mann seine arbeit habe? 
warum wolle man dem schüler zumuten, fliSK er nrbeite mir um der 
arbeit willen? wegen des vielen, was verlangt, werde, müsteu auch 
bilfsmittel, commentierte aasgaben, selbständige commentare zugäng- 
lich gemacht werden. 

Nachdem Jäger hierauf entgegnet hatte, dasz es durchaus nicht seine 
absieht sei, die commentierten ausgaben a limine auszuschlieszen, son- 
dern nur jener wncberlitteratnr in den weg sn treten, indem man sieh 
an dieser stelle darüber ausspreche und ev. dagegen erkläre, führte er 
auf eine fra^3:e Petris noch aus: auf der directorenconferenz sei die fra§re 

Sewesen, ob man die präparation vorpräparieren müsse, ein mitglied 
abe sieb dafQr ausgesprochen, dasx ii^end etwas 'in kraft c^ner sorg^ 
l&ltig vorbereiteten präparation' zu geschehen habe, worauf er ent- 
gegnet habe, dasz man damit also schon bei der präparierten präparation 
angelangt sei. eine anleitung zum präparieren in bestimmten grenzen 
hingegen halte er fSr etwas wohlberechtigtes. 

Wegen der vorgerückten zeit worden hier die verliandinngen, die 
mit einer pause von 10 minuten von 11 bia 3 ubr gedf^uert hatten, ab- 
gebrochen, an slelie der statutgemäsz ausscheidenden herren Kiesel 
und Evers und des unsere provlnz verlassenden prof. Qebhard sind dir, 
Schmitz, rect. Göts nnd prof. Crecelius gewählt, welche mit dir, Jäger, 
Oberlehrer Stein (K'öln, Marzellengyran.), Zahn (Mörs), Schorn 'Köln, 
realgymn.) den ausschusz für das jähr 1886 87 bilden, ostern 1887 wird 
der verein sein 2öjähriges Jubiläum in Köln zu feiern haben; die 
erste vereinigmig bat 1862 in Düsseldorf stattgefunden; im jähre 1871 
ist allerdings wegen Huszerer Schwierigkeiten die versrimmlnnn- aus- 
Grefnl'en, so dasz die nächstjährige die 24e ist. bei dem den vorhand- 
iuugeu folgenden gemeinsamen mahle im civilcasino galt ieätem brauciie 
nach der erste stürmisch anfgenommene toast dem katser; dir. Kiesel 
brachte denselben aus. heiterkeit und beifall erweckten im weitern 
verlauf des mahles die launigen worte dea Vorsitzenden, welcher der 
infolge der hcrschenden scbuiratsüberbürdung abwesenden schul- 
räte gedaehte. 

KdLN. Fbbdinand Stbüi. 
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.B&l£F£ VON KARL DAY. ILGEN AN C. A. BÖITIGEA. 

♦ 

mitgeteilt Ton RonsRT Boxbergee. 
(f. Jahrgang 1984 s. 468 ff. 669 ff. im s. dl7 ff« 1886 476 ff.) 



Ffi»rte, d. 97 oet. 1808. 

Teuerster freund. 

D&82 daa ungewittery welches sich iu Berliiu aufgetürmt hattSi nun 
in Erfurt in das Angnstinerlclotter etngeseblagen hat, habe ich ans der 
litt. z. ersehen, und Ihnen ist rs wohl noch früher hetannt worden, 
vermatlich hat Teller und Zöllner gregen mich eben so triftige einwen- 
dungen gehabt, aU gegen Sie. wegen der au trage des bru. präs. t. 
G[Srtner] bin idi noeh in siemliehe ▼erlegenheit gekommen. 8ie waren 
kaum fort, als der hr. präsident selbst nach Pforta kam, und lediglich 
in der absieht, von mir mündlich zu vernehmen, wie weit die suche 
gediehen sei. ich suchte ihn durch gemeinsprüche zu beruhigen, 
welches aneh en wirken eehien; allein nach ein^;er seit Hess ar mich 
dnreh H«rbtt fragen, ob ich seinen brief erhalten hätte, er hätte swar 
einen brief von mir bei seiner ankunft g-efunden, aber keine antwort 
anf den seinigen. nun kamen noch andere dinge wegen des conrectors 
n. tertins kinsu^ die ich sngl^eb mit schreiben wollte, und die sieh 
ihrer natnr nach nicht so geseliirind abthun Hessen; es kam aocfa das 
schulexamen da/.wiHehen, daher verspätete sich meine antwort so sehr, 
dasz der hr. präsident bei dem hrn. schul -inspector wegen jener ange- 
legenbdten mit einiger bitterkeit anfragte; in dem briefe warswar der 
berr rentmeister der sichtbare gegenständ des Unwillens, ich glaube 
aber, dasz ich dor unsichtbare oder intelligible war. 

Nun muste ich mich endlich in das zeug legen und schreiben, ich 
glaube auch, dass er durch meine apologie wieder besSnftigt sein wird, 
indessen haben wir nodi keine resolutiott. ich danke meinem himmel, 
dasz Reinharr! wieder nach Dresden ist. nun lässt sieb doeh hoffen, 
dasz alles wieder in voller thätigkeit sein wird. 

Ist Ihnen ein gewisser berr Götze bekannt, der bei dem hrn. le^. r. 
Bertuch lange gewesen, und die geographischen ephemeriden redigiert 
hat? er war letztlich hier in Pforte, in sehr kläglichen umstHndon. 

Ist es wahr, dasz s. durchl. sich für die fortsetzung der allgem. 1. z. 
in Jena interessieren, dasz Schiller und Qoethe daran teil nehmen ? ein 
mir kürslieh sugekomraenes blatt nennt bloss hm. commiss. r. Heun als 
untern rhmrr. 

Ihrem lieben weibchen teilen Sie von mir einen licrzUchen irrusz 
und kusz mit. meine frau wird wohl den augenblick, den des hm. M. 
Messersebmids eilige abreise liess, benutst haben, wenigstens sagte sie 
es, dasz sie es thnn wollte; ich muste es aber bis heute Terspareu, um 
Ihnen zu sagen, dasz ich unverän lerlich sei 

Ihr 

treuer freund 

D. Ilgen. 

Herbst hat sich wegen seiner zahnfistel in Leipzig von Eckhard 
müssen operieren lassen, und ist etlich wocben daselbst geblieben 9 jetzt 
ist er mit guter hofibung wieder surttck. 

Pforte, d. 9 deoember 1808. 
Unmöglieb kann ich, bester der freunde I gegen Sie von den Vor- 
fällen auf unserer sclmle schweiften; ich musz Ihnen in kürze ein ge- 
mälde davon entwerfen: der conrector ist auszer thätigkeit oder viel- 
mehr gana abgesetst} sein vicarius, Ihr vetter, Arzt, ist nach seiner 
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pfarre abgegaogen. und der tertins — stellen Sie sich das unglUck vorl 
itt in Mine Torige geistetsorrüttung verfallen, 4ie ^ich diesen sommer 

zeigte, welclie wir alle ganz geheilt glaubten: seit sonnabeud ist ohne 
alle Übertreibung- g^ewis der unglückliche mann 50 — 60 mal bei meinem 
mann gewesen, der nun immer will ^ebgrt haben, seine nachbarn spre-, 
chen TOOi ilim; .4A8 soll nnn Il|^en .nntorsnehen; er hltlt weder eeine 
WOchen-inspection, die ihn gerade diese woche traf, noch seine lectionen; 
nun kommen bald seine bekannten, bald seine küchin, bald schüler, um 
einen neuen ausbrach 'Vou ihm meinem manu zu erzählen;, d/^nken 8ie 
■ieh nnn d«n seltverliuit, ^a4' wto «olehe 4inge den geist a^^pannen; 
also studiert er auf seine Sjtuudei^ d^s nachts und corrigiert auch da 
die arbeiten der schüler. aber das nicht allein: weil nun ober- und 
mitteUecunda keinen lehrer haben, so gibt er. auch denen noch stunde, 
emrrigierstonde^ nnd auf dringende! bitten der sehfilef.ancli^m gri^chi-| 
sehen, aber meiqe.^i^rge dfwei, .das« Ilgen nicht unterliegen möchte^ 
können Sie denken, und dasz Ilgen bei solchen Vorfällen auch kein 
freundlicher hausvater sein kann, das können 6ie sich auch vorstellen. 
nnTevBeihUeh ist.: es von 4e.n andern, ac^tiv ,8«in iSoUjeadenilehrei^j^y- 
dAas sie weder, hai^d .noch fuszt.dal^ei rege^{ sie säi^en es ^ocIl gern, 
wenn Ilgen auch noch die wochen-inspection mit nähme und Klagen 
bitter, wie oft sie nun herum käme, es wäre wie im himmel jetzt hier, 
wenn diese TorfHU» fehlten,.. denn die sphüler butragen^iph n^nster.- 
baft — die oberen.hah^n sicbtgepieiiiSGhaftlieb yejpbunden^ doppelt ftnf-, 
merksam auf die unteren bu sein, um dasz der alte und der papa 
(Ilgen) durch sie keinen ärger und Zeitverlust hatte — welcher schöne 
zug von — Sie yerzeihen mir! — fürstenschSlern. Ilgen )9t nur froh» 
dais der würdige Reinhart mit ilup- )i?ieder in correspondeuz steht, er 
weinte über den ersten brief, den er wieder schriob. — Ganz im ver- 
trauen: des tertins krankheit ist eine liebeskrankheit; er hat sich in 
ein mädchen verliebt und eine abschlägliche antwort bekommen, Weil 
sie verplämpert ist —> raten Siel Sie wähnten das mSdehen aX? braut 
von Professor Stark: — doch der ist nicht der liebbaber. m i r ist dieser 
Vorfall 80 unangenehm als möglich, da der tertius ein so guter braver 
sanfter mann ist, aber ich kann nicht helfen, ich habe nun auf sein 
flehentliohM bitten fp, B«|n« im^tar. gei^riebep, etwa jene wer- 
plämperung aufzuheben sei, und wir werden nun selien; Sie sollen alles 
erfahren. Ihr gutes bestes weib küsse ich von ganzem herzen und danke 
ihr recht sehr für das überschickte, das mir so wohl gefällt, bald 
Bdireibe ich an^ ihr;< h«nta habe Ich n-; nnter,.tan8en4 nnterhi^ec^un- 
gen — nnr diese, zeil^ , schreiben könneu. ich drücke Ihnen mit der 
wlSxmsten frenndachaft die hfJ^4 ^t der bitte: bleiben Sie mein freuud^ 

J. Ilgen. 

, Pfpr^, d.,2 jan. 1804. 

Ich weisz nicht, geliebter freund, ob es ein oder zwei briefe sind, 
welche ich zu beantworten habe, die vielerlei sorgen haben mich 
ordentlich in eine art Von yerwirrung gebracht, sei .es» wie. es sei; ich. 
danke Ihnen filr.Ihre väterliche teilnähme i^l den Schicksalen der schubs/ 
die sich rühmen und glücklich preisen kann, "dasz Sie ihr pflegesolm 
gewesen sind. Sie geben dieser püegerin ein herliches Tpo(p€iov. Sie 
werden sich gewis freuen, dasz ich Ihnen sagen kann, dasz Schmidt 
Ton Luckan Mreitwillig ist, das hiesige conrectorat anzunehmen* ohn- 
erachtet er zuIage dort bekommen hat, so steht er doch nicht so gut, 
als er hier stehen würde, es ist mir nur ärgerlich, dasz ich von 
M. Siebeiis noch keine nachricht habe, der hr« kanaler Brand t. Lindau 
versprach mir, ehe ich noch von .hm. ob.h.preäUger beanftf^gt war, ibp 
zu sondieren, und mir sogleich nachricht zu geben; aber ich habe noch 
nichts von dem hm. kanzler erhalten, und ich glaube fast, dasz er es ver- 
gessen hat. ich lasse nun bo eben selbst einen brief an Siebelis ab- 

N.jahrb.f.phil. u. päd. II. abt. lb&6 hft.l2. 41 
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flehen, dessen erfolg ich den hm. o.h.predig^r und Sie sogleich wissen 
aBSeu werde, ich haben (lto<»f»n nm<?tnnd onscrm Reinhard schon ge- 
schrieben, damit er nicht glaubt, ich sei ein saumseliger geschäfts- 
träger. ich wollte dem hra. kansler, der den M. Siebeiis sehr schätzt, 
nicht gern vorgreifen, mit dem conreetor Charitins gebt es traurig. 
CS wird ein schreckliclier anftritt werden, wenn er fortgescbafft wird, 
da 08 mit ihm so echlirara worden ist, so mag sich seine frau und sein 
Schwager gar nicht darauf einlassen, ihm etwas von einer reide zu 
seinen Schwiegereltern vorzuspiegeln; und gesetzt auch, sie wollten es, 
so v.'ürde es nichts Iielfen, ^^■r-^\ er beschlossen hat, niclit von der stelle 
zu gehen, bis seine sncln' ausgemacht sei. seit der zeit, dasz er an 
Jleinhard geschrieben hat, iiat er in seiner stube nicht auskehren 
lassen, mich freut es nnr noch, das* er auf diesen eiafall gekommen 
ist, und Tiioht etwa auf den, in der toga sordid.i oinherzugehen , und 
sich den hart wachsen zu lassen, da vor eirtlirer zeit die epidemie 
wieder ausbrach, und die rede von dem schuichirurgus war, dass er 
nicht im schnlhatise rasieren kannte: so sagte er voller frende; hören 
Sie, wir lassen die härte wachsen, mir wurde ang^at und bange, 
dafiz er seinen einfall realisieren möchte, wenn nur dieser sturra noch 
vorüber wäre, ich warte ängstlich auf einen brief von dem alten 
sebwiegervater des eonrectors, und auf einen befebl der eommission 
der armen- nnd znchtbftnser zur aufnähme des unglücklichen in Wald- 
heim oder Torgau. wenn die umstand o po günstig werden, dasz ich in 
ein bad reisen kann, so geht es nach Tiiarand, um gelegenheit zu haben, 
Bie KU sehen, sa nm armen, und sn zeigen, dass anch im neuen jabr ich 
bin nnd bleibe 

Ihr 

unveränderlicher freund 
D« üfi^en. 

Meine fran grüszt Sie nnd Ibra liebe Üran auf das fireiindticbste, 
sowie letstere anch ich. 

Pforte, d. SS febr. 1804. 

Teuerster freund. 
Ich möchte wohl ein weni;j schmollen mit Ihnen. Sie lassen mir 
gar nichts wissen von den wunderbaren ereignissen mit Ihnen, ich 
möchte das ganze quis , quid, ubi, usw. durchmachen, erst habe ich 
go (litten, dass Sie nicht nach Berlin giengen. endlich wurde ich durch 
die öffentlichen nachricbton widerlegt, hernach stritt ich, dasz Sie nach 
Berlin giengen, und nicht nach Dresden, wie man wissen wollte, aber 
bald wurde ich wieder durch die öffentlichen blätter widerlegt, nun 
will ich gar nicht mehr streiten, anch dafür will ich nicht streiten, 
dasz Sie noch mein freund sind; doch nein, dafür will ich noch streiten, 
wenn Sie so veränderlich wiin n, so wären Sie kein Kursachse, und die 
liebe zum vaterlande wäre auch nicht geblieben. Sie sind also noch 
mein freund, nnd bleiben es. nicht wahr? so nehmen Sie auch meinen 
glückwunsch in patriam nebst warmem l:u?z nr.d händedruck. ich habe 
meine nnt mit dem hrn. Charitius, der ganz verrückt ist. auch das 
schariachiieber bat sich gemeldet, doch scheint es wieder abziehen zu 
wollen, ich bin Ton ganzem bersen 

Ihr 

treuer Ilgen. 

Pforte, d. 7 mäi 1804. 

Nur ein paar werte, teuerster freund, den 14 mai, wo ich so gläck« 
lieh sein soll, Sie bei mir zu sehen, ist die Installation des nenon eon- 
rectors M. Charitius* und tertius M. Langens. für Ihr unterkommen ist 

* er will wohl schreiben: Schmidt. 
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f^esorgt, dass Sie und Ihre liebe frau mit bei dem schmanse sind, in 

der Wohnung unseres Herbsts; Ihre frau mutter aber und wen Sie sonst 
noch bei sich haben, wird sieh es in meinem hause gefallen lassen, 
freilich komme ich dabei um den besten genusz, nemlich um den von 
Ihnen, dodi mnss ich mieh schon in das Schicksal fügen, denn eine 
abänderung Ihres reiseplans Iftsst sich nicht so leicht machen; so viel 
weisz ich aus eigner prffihrang. meine frau, die Sie und Ihre liehe 
frau herzlich grüszt, ist glücklicher, als ich, weil sie nicht publice 
agiert, und nur erst znm schmause kommt, folglich sich IXnger mit 
ifiien nnterhalten kann, mit gansem hersen 

Ihr 

treuer Ilgen« 



Pforte» d. %1 sept. 1804. 

Verehrtester freund. 
Es tbut mir sehr leid, dasz es das ansehen gewinnt, als ob ich 
etwas besonderes, oder gar etwas persönliches gegen Sehellen* hätte, 
ich habe sogar hören müssen, dA6Z er in Leipzig über mii h g^eklaj^t 
hat, ich wäre sein feind, und \v5re schuld daran, dasz er in Weimar 
nicht reüssierte, dieses aussclireieu ist mir aber um deswillen nicht 
gleiehgfiUig, weil es kommen kann, dass lente, welche die art und 
weise des hm. Schelle noch nicht kennen, sich eine sehr schlechte 
idee von meinem cbarakter machen; ob ich gleich auf der andern Seite 
wieder sehr ruhig sein kann, da ich gerade das gegenteii gethnn habe, 
und mein gewissen mir nichts anderes bezeugen kann, da ich mir nun 
nicht anders vorstellen kann, als dasz Schelle auch an Sie geschrie- 
ben hnt, und dasz die umstimmung Ihrer raeiniing eine folge davon ist, 
wiewohl ich auch zugebe, dasz sie von anderen umständen kann be- 
wirkt worden sein, so bitte ich Sie mieh davon etwas genauer au unter- 
richten; ich will Ihnen alsdann die acten voUstSndig yorlegen, damit 
Sie die g;ründe selbst herausziehen können, weswegen ich, wpnn difi 
frage von besetzung des hiesigen conrectorats ist, für Schellen meine 
Zustimmung nicht geben kann, vor der band will loh Sie nur auf die 

SrondsKtse aufmerksam machen, nach welchen ich bei der besetzung 
es conrectorats verfaliren wünschte. 

1) Pforte ist in Sachsen das wichtigste iustitut; Fforte ist in ver- 
bindung mit den übrigen zwei fürstenschulen das paliadium der huma- 
niora. die lehrerstellen sind mithin in gleichem Verhältnisse wichtig, 
und müssen mit männern besetzt werden, deren geschicklichkeit nicht 
vermutet, gehotTt, vorausgesetzt, sondorn erprobt und erwiesen ist. 

2) Ein guter Schriftsteller, der sicii nur als schrittäteiier gezeigt 
hat, hat sich noch nicht bewiesen als lehrer, sondern er erregt nur die 
hoffnunjy, dasz er ein guter lehrer sein werde, wie sehr aber diese hoflF- 
nung trügen kann, hat Pforte selbst an dem conr. M. Weiske erfahren. 
Weiske ist ein guter humanist, und ein eleganter stilistiker, hat eine 
manigfaltigkelt von kenntnissen in sieb, die er im umgange und schrift- 
lich wieder von sich zu geben versteht, ist aber kein lehrer. gesetzt 
nun, es schlüge ein mann, der blosz nach seinem schriftstellerischen 
talente geschätzt werden kann, wieder nicht ein, so wären wir gerade 
wieder so weit, wie vorher, nur mit dem unterschiede, dass 600 thlr., 
welche der pensionierte Weiske erhält, zum fenster hinausgeworfen 
würden. 

3j Zwischen einem lehrer in Pforte, und einem lehrer an einer 
Stadtschule ist ein grosser unterschied, der erstere muss notwendig 
pädagog sein, und zwar praktischer pädagog; bei dem lehrer an einet 
anderen schule ist dieses so notwendig nicht, es ist daher gut, um ge- 
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-wis zu geheu, eiueu mann ivL nehmen, der dich als erzieher schon ge- 
seSgt hat: denn es Ist ein gar sa grosses Wagestück mit einenif yon 

dem man noch p^ar keinen bewci? Ii it, wo man b]o<^z hoffen kann. 

4) Es ist ein mann in Pforte bedürfnis, der mit enthusiasmus arbeitet, 
dessen Ubensglück mit dem vorwärtsschreiten der schtiler in gelehrten 
könntDlsseti und' gtlUnl sittisn im totfammelihaoge steht, der nieht siofa 
zum grundsatzc niaclit: sine mnnHnm vnr^rrr, v;ulit. ich ttpisz; nicht 
recht, was beim Virgil heiszt: qiiisqne suos patimiir mores; .Sie möo^en 
es besser verstehen, als ich; aber ich dächte, es läge so etwas driuuen, 
was Bich in ansehnng dieses gruikd9liiBetr'«af lYorta anwenden liesae. 
wenn ich nicht einmal die Pfortnische fltir «mziehe, den wald im Schul- 
garten durchstreiche, die mauern besehe, so thut es niemand, vor den 
übrigen lebrern können die schüler stiegen anlegen, wie und wo sie 
wollen, es entdeckt es niemand; sie kSnnen anslanfen, man siebt es 
nicht, aaf dem corridor können namen angeschrieben, eing^eschnitten 
und Zerrbilder gemalt werden; es gewahrt es ebensowenig jemand als 
das beschneiden der schränke, tische, Stühle, fensterrahmen usw. alles 
dieses Ülnd i^inge, die liifemand nngllkikliclr uaohen. ieh habe mir das 

' manl fast bis zn den obren geredet^ dasz die hebdomadarii znr Visita- 
tion der repetierstunden zeitlich kommen möchten, mit 10 minutcu, da- 
mit etwas gcthan wird; es geschieht darum nicht, man kommt, wemi 
«8 Vs geschlagen hat,* Undet alles In aeindf' alten ordiraag, nnd dann 
heiszt es ffoonahendf eis ist diese woche nichts vorgefallMi, es ist alles 

•in seiner ordmmpf {^rejrangen. die eollaboratoren können es nicht nr- 
setzen. prügeln sollen sie nicht, nnd mit bloszen reden können sie es 
nieht awingen, dasn fehlt ihnen das ansehelif Stollen sie es anseigen 
bei mir, so gehört ein eifer dazu, dSA' dc^r gmndsatz: sine motidum etc. 
nicht leidet, so geht es in 100 dinp-en. niemand zeigt es an, wenn er 
etwas unrechtes weiss oder gesehen hat, weil er sich die schüler nicht 

' zn fetn'den m^eh^n wiU« ieh bin nnr der popanz , tor mir müssen sie 
sich in 'acht nehmen'.' wie vieles fällt da niciit vor. Was ich erst lange 
hintennach erfahre, worüber Ich mich zu tn le ■Iro'er'n möclite, dem ltI c icli 
durch eine gewissenhafte anzeige hätte können einhält gethan werden, 
ich bin weder allwissend Aoöh aflfrejgCTwirtig ; ich kann nicht alles allein 
thntf. es ist auszerord^ntKeh belohn ond fSr mich, dass Pforte jetat in 
einer guten rcputation stnht, und dasz man höchsten orts meinr- he- 
mühungen mit beifall ansieht j allein es demütigt mich ganz gewaltig, 

'wenn ich mir denke, was nicht 'unmöglich ist, dasz es heiszt: quid tan- 

'dem prnfeiftat tanto promissor hiatu? es mnsa wahrhaftig anders ins 

'zeng gegriffen werden, wenn wir keine velite-, sondern has^tatos unf die 
akademic ins künftige schicken wollen: denn so viel vorteile durch die 
neue einrichtung gewonnen worden sind, so linden sich durch mancherlei 

'nmstXnde iBine-Aienge hindemisse, die nvr dnreh eine fortgesetste nnd 
vereinte Wachsamkeit beseitigt werden können. 

5) In Pforte musz ein lehrer, wenn er mit erfolg arbeiten will, 
schlechterdings eine gewisse gravitatem habeu, ohne dabei pedant zu 
sein, wenn so etwas sich nicht von freien stQeken findet, s» ist es 
schwer beizubringen, und für den, der es soll thun, ein odiöses ge- 
schHft. Schlittschuh Innfm, eine dame auf dem Stuhlschlitten zu fahren, 
ihr deu Strickbeutel zu tragen beim Spazierengehen, und beim scblitten» 

•fahren hinter ihr auf der pritsche sitzen, sind nnsehnldige dinge, gehen 
aber in Pforte anstosz, und ein hiesiger lehrer musz auf solche dinge 
resignieren, wenn all en falls ein junger collaborator in dem Schlitt- 
schuhlaufen gesellschaft macht, sö mag ich es leiden; aber wenn es 
ein anderer lehrer tbnt, so kann .iöh es nitsbt billigen, mir ist schon 
'das unangenehm, wenn die lehrer im wittter keinen schritt aus der 
Stube thun, ohne die chenille anzuziehen; mit der chenille in die 
lectionen, zur Visitation, zu tische gehen, den Schülern ist es ver- 
boten, und ieh habe tu diesem verböte meine guten gründe; aber was 
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hat ea für eine Wirkung, wenn sie (Up lehrer beständig in der chenille 
seheo. denn bei intintiiidn ist-e«^ wie bei deu ehemaligea achulröcken 
4ler*aUimiiMi>v <iM i»«»iaH iam. votke glkiolisan rm^aSgt set, sti^eloh 
»n-f und ziöLgleich ausgezogen wird. , 

Dieses sind dir g'randsätze, die ich hei der neuen besetzun^ des 
conrectorata beriicksiciitigt wünscbte. meiaie wünsche' betreffen di^ 
«ohiiile jMlb|l)Maiid. das . wikl ( des ^attfean .laiMleat' 'fllA*» iBaiQ»'peni«B- 
Itcbkeit, ' ajuszQ^ Inwie^raridie^e von jeeem oieht getoeaiit werden kana. 
.d«^ fii» dieaaa briaf i^leiab y^mißbteii. idarf iob.wnhlciiulbft emt büle«. 
ewig * - • ' . • . ' . 

f "Ifc ; ii', »' i:t \' 'r«'';*'M*' •t^"'»* m tfill8r UjeiU * 

: * Pforte, d. 19 aag. 1805. 
Hockgeehrtester freund. 
Beides, Ihr brief und der Überbringer desselben, waren mir auszer- 

ordentlicli ang'enehm. ans dem ersten ersehe ich, dasz Sie mich noch 
lieben; und der letzte bat sieb im examen als ein tüchtiger Grieche 
und Lateiner, und im nmgange als ein artiger and gesitteter Jüngling 
bewiesen, aus dem Sophokles ist* Wobl lange zeit kein novitins exami- 
niert worden, ich nnhm s^w^af-eine tragfödie, die er schon gelesen hatte; 
aber es war doch viel; dasz er so gut behalten hatte, und nur selten 
mit der copia Toeabuloram in Verlegenheit kam. er ist ultimus in ober- 
eeeanda w^des« mitiwuerm Jßeinhard , habe ick viel gesprocheo. wenn 
i€i8 wa|ir igt,, wras er gesagt haben soll, d^isz die tage In Pforte seine 
vergriiigtesten auf der ganzen reise gewesen wären, so lausz ich sagen, 
das^ für mich seit - lauger zeit keine solchen tage geyresen sind, iob 
Jbabe ihn sebr wob) gefunden, und bin -erst lilnterher, nachdem ich vori 
seinem lri!ien so mancherlei erfuhr, erschrocken, mein steter gedanlte 
ist: gott ( rhalte uns nur diesen mann! mir für m^iue person etwas 
erjeichterung zu verscbai^en und meine besolduug zu |Yerbessern, bat 
er sieli aniserordentlieh wilt^brig gezeigt; und lehi werde nicht ver* 
fehlen von dieser wolilwoUenden gesinnung ge^ranch zu machen, sobald 
ich nur einigermaszen ri^he gewinne, einen plan zu entwerfen, wenn 
^3 so fort geben sollte, es diesen, sommergega^i^en ist, so wüste 
ich in der thaif aÜeht,* wie es in der folge änssunalleii wÜre; so seUimm 
ist es noch nie gewesen. :wenn ganze berge yon briefen daliegen, wenn 
rechnungen zu machen sind, berichte zu fertigen, Suppliken zu con- 
cipieren, und tag für ta^, und w^ocbe , für .woche^ besuch kommt, und 
Bt!$rang dnrch^das an 'mich gewiesene personale^ da»yman kaum so 
viel zeittBoeanmencaffen kenn, um nur jlalitei qnaliter eine lection zu 
halten, so möchte itirm verzweifeln: denn mfin weisz alsdann nicht, wo 
man^^autAQjg^en, gesciiwcige f^enui^ wo man aufhören soll, und so ist es 
v<m osteni an gegangen; besonäera daretii die Ü^ufigei^ einzelnen reeep* 
tionen, wo mir alle monta'ge un^ donnerstage zu wasser worden sind, 
dasz ich auf Ihre güte schon gerechnet habe bei der ausführung meines 
projects, werden 6ie sieb vorstellen können;^ wenn ich nur erst selbst 
reeht wüste, was ich projectieren sollte, mit dem coUaborator würde 
es gerade am nhausführbarsien aein.' Sie würden gewis selbst nicht 
darauf fallen, wenn Sie wüsten, wns r!ic collaboratoren für cinr plage 
für den rector sind, wenn ich nur mit einf>Tn in amtssachen etwas zu 
sprccl^en habe, so mus^ ich jedesmal nach ihm laufen, ehe ich iiiii 
finde; wie würde ich ihfa finden, wenn ich wollte briefe geschrieben 
haben, solald nicht der strenge hefelil zwingt, so ist beständig das 
oollaborator-nest ausgeleert, doch ich musz al)hrechen nw^ das weitere 
auf mehrere folgende briefe versparen, es ist unveränderliche aiiUäng- 
Isehkeit, mit weleher ich bin und bleibe 

Ihr 

treuer Ilgen, 
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Pforte, d. 17 eept, 1806. 
Ich umarme Sie, freund! auf Ihren antrieb habe ich über nacht 
mich zusammengenommen, hebe g^eetern an nnsem Reinhard ein weit- 
läufiges schreiben ?\^gehon lassen, worinnen ich alles nrnstäTirllich aus- 
einandergesetzt habe, und heute, mit diesem briefe, geht das anhaltangs- 
0chreibeu an K. eingeschlagen ab. nächst gott rechne ich auf Keinbards 
aaeebeB vad auf Ihre gütige leinng^ und empfehlnng^ allee« haben Sie 
dank für daa, dnsz Sie mich g-etrieben haben, ob ich gleich bei Rein- 
hards briefe kopfschraerzen hatte, dnsz ich mich nicht zu lassen wüste, 
und im voraus haben Sie dank für das, was Sie noch wirken werden, 
nur eint bitte ieh Sie mir mit swei werten wiesen an lassen: soll icn 
und muss ich an Burgsdorf schreiben? der böte ist schon das sweite 
mal da; ieh kenn also nur noch sagen, dass ich bin und bleibe 

Ihr 

Ilgen, 



^als 'Professoren' prädiciert. 



erhielten den k. pr. roten 



PEBSOKALKOTIZEN. 

«■S»Bt l^fll>4ev«Bfc»« T«v«etSB«feMt ««esetehBvagvB* 

Amen, dr., em. gymnasialoberlehrer, erhielt den k« pr. roten adlerorden 

IV cl. 

Arnold, dr., Oberlehrer am gjmn. in Bautzen, als 'protessor' prädiciert. 
Bastian, dr., aord. prof. an der nniT. Berlin, als 'geh. regierungsrat' 

charakterisiert. 
Böhme, oberlobrpr nm realgymn. in Zwickau,' 
Dorr, dr., Oberlehrer am realgymn. in Elbiug, 
Dressler, dr.joberlebreramgjmn. in Warzen, 
Haehme ister, Oberlehrer prorector ero. des 

gymn. zu Htldesheim, 
Meffert, dr., director des realgymn. am 

Zwinger tn Breslau, f adlerorden IV cl. 

Knhlert, dr. prof., Oberlehrer am gymn. sul 

Qöttingen, f 
Neu haus, Oberlehrer am gymn. zu Straszburg i. Westpr., als *pro- 

fessor' prädiciert. 

Planer, dr. , prof. am Joaehimsth. gymn. in Berlin, erhielt den k. pr. 

roten adleronlcn IV cl. 

Rothfttchs, dr., director des gjmn. in Gütersloh, zum proYineialscbul- 
rat bei der regierung in Münster ernannt. 

Schmidt, dr.t Oberlehrer prorector des real- 
gymn. nm Zwinger zu Breslau, 

Täg-ert, dr., director des realgymn. zuSiegen, 

Zeil er, dr., geh. regierungsrai, ord. prof. der phiL facultät in Berlin, 
erhielt den k. pr. kronenorden II cl. 

Gestorbent 

Madwig, dr. Job. Nicolai, ausgezeichneter philolog, professor an der 
nniT. Kopenhagen, aneh politisch thtttig, starb IS dec. daselbst, 
(geb. 7 aug. 1804 zu Svaneke auf Bornholm,) 

Pokorny, dr. Alois, director des Leopoldst. realgrymu. in Wien, treff- 
licher schalmann and yerfasser tüchtiger naturwiss. lehrbücber, starb 
80 dec. in Innsbruck, 



erhielten den k. pr. roten 
adlerorden IV cl. 
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(n. D,) 8. 387. 

"Alna Trp6ccui Kai d-nCcciu. (F.) s. 1. 
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Amor und Psyche, lateinisches lesebucfa für sexta. 1885. {Hilde- 
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Deutscher Unterricht s. Kern. 
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er/ct 8. Dronke. ,. . , 

ettlert Schillers dramen. eme Dibhograpnie nebst yerzeichais der ans- 
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gaben sämtlicher werke Schillers. {M^ackernell.) b.^ 631. 
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Bömerbrief, crklärung desselben für religionslehrer an evangel. gym* 
nasien. {Mümcher,) s. 368. 462. 
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Schmidt, B,i elementarboch der lateinischen spräche. Ir teil. 9e aufl. 

bearbeitet von L. Schmidt, 1886. {Mahn.) s. 269. 
Specht: geschickte des nnterrichtswesens in Deutschland bis anr mitte 

des Idn jahrhdts. 1885. {Seh, in B.) s. 818. 
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A. Allgemeiner Theil. 

I. Zeitschriften. 

Aonftl«* da bibliophile beige. Kouv. s^rie. t. Bmxelles, OliTier. p. 146 — 
207. 8. Tut Tol. 6 fr* 

Bookrior«, % maguine devoted to old time litwatnra. VoL Dee., 1886-^ 
May, 1886. London, Elliot Stock. 187 p. 4. 

Dicht- en kunstballe, Nederlandsche , Maandschrift. Bed.: Tb. Coop- 
mau en V. A. de la MouUgne. 9. ann. , 1886 — 1887. No. 1. Anvera, 
dal» Montagne. 8. Par an. 10 fr, 

Giorn»le itailaao, di flologi» • lingviBtica cUiaiea» dir. da L. Geci o G* 
Cortesa. Aanol, faio.1 (aptila 1888). Milano, tip. Laigi dl G. Pirol». 
64 p. 8. 

Litteratur-BIatt f. orientalische Philologie, hrsg. v. £. Kabn. 2. Bd. 

4 Hfte. Leipzig, O. Scholae. (1. Eft. 96 S.> gr. 8. 15 
BiTltta Abmssaae, la, dl «danso a lattera, dir. daE. Oarnlll, F. Oe- 

cella, G. Savini, V. 8aToriui. Anuo I, ao. 1 (marao 1888X Taramo, 

tip. del Corriere Abruzzese. 4 8 p. 8. 1 Jj. i\ fasc. 

Vita, la , del penäiero: rivista menaiie. Anno I, ao. 1 (m&ggio 1ÖÖ6). 

Borna, tip. Forease. 32 p. 8. 50 c. il namero. 

Saltaebrift f. dia öaterr. Gynoatiaii. Qrag. Toa W. t. Hartal n. K. 

Sebenkl Sappl, za BdL 87 (Jahrg. a88$>. Wlaa, Gerold*» Sohn. 

(VI, 161 8.) gr. 8. ^ JL 



IL Schriften der Akademien und gelehrten 

Geeelbchaften. 

Abbandlungaa der kSnigL Akademie d. Wieeenschaften m Berlin. Aas 
d. J. 1885 Berlin, Beiaier. XXZIV, 318 8. m. 19 Tai. gr. d. oart. 88 JÜ 

Hieraus einzeln: 

— philosophiacbe a. biatoriaehe. 8 Abtblgn. Ebd. gr. 4. cart. Id 

1. US 8. m. 3 Taf. 10 «41 — 9. 75 8. m. 8 taf. • Uü 
Ao»d6mie dea adaaeea, bellaa-lettres et arte de BeBaD90a» AoBÖe 1885« 

Beaan^on, imp. Dodivera. XXXII, 348 p. 8. 
Almanach der kaiserl. Akademie der Wiaaenacbaften. 36. Jabr^' 188 6. 

Wien, Gerold '8 Sobo. 259 S. 8. 2 JC t>Ü 0. 

Atti della r. aocademl» hicebeee di leieiise, lottere edarti. T. 84. Iaoo», 

tip. Ginafi. ZCVin, 579 p. con 4 t»T. 8. 
— ' a aiemorie della r. accad. di sdenze, lett. ed arti in Padova: anno 887. 

N. S., vol. II, disp. 2. Padova, tip. Randi. p. 3, 103—174. 8. 
Berichte d. Freien Deutschen Hocbstiftes za Pranklart am Main. HrBg. 
▼om akadem. Gesamt • Aoascbnaa. Jahrg. 1885/86. 4 Lfgn. Frankfiirt 
»/H., Verl. d. BMea Demtsoliea HoofaetUke. IV, 411 8* gr. 8. 9 JL 



BibUotbee» pbilologio». 1888. 8. 
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f 144 A. II. Schiiften d. Akademien u. gelehrten Gesellschaften, f 

Berichte üb. die V« rliatidlungeD d. koiiip^l. eächsischeu Geselkcbaft d. 
WibsenbcbatUu Lunzig. Philoltg. histor. Classe. 1886. I. Mit 3 T&f. 
Leipzig, Uirsal. ]18 S. gr. 8. 1 JL 

Bull et in d« l'noad^niie imp. de« adeiicea de 8k.-P&eriboiirg. Tome 2 XXI. 
8t.-Piter8bourg. Leipzig, Voss' Soit. (Nr. 1. 124 S.) Imp. -4. 9 Jf. 

— de la Soci^t^ areheol., bistor. et ^cientitiqae de boissons. T. 16. (2. s^iie.) 
SoiasoDS, aa secreUriat de la boc. XV , 227 p. 8. 

Jahre eheft, 18,, d. Voeiiia eebweieerieclMr 07iDbMi*Uelirer. Aaran, 
SeuerUbider. 87 8. gr. 8. 1 80 ^ 

Lucas, C. , compte rendu da congr^s des sociales savaotes et des sotictcs 
dea bi-aiu-arts teca k la borboane en I8b6. Pftrie, Cbaix; Andr^, Daly 
fils et Ce. 15 p. 8. 

(£xtr. dtt BvU. de 1* 8oe. eestrale dci arehitcetei (Müde 1885 — 1886). 
Congite dee architeetes de 1888.) 
Magaiin, nenei LanaitiiacheB. im Aufträge d. Oberlausitz. Gesellschaft 
d. Wisscnscbaften br«g. y. 8 ob öo wilder. 68. Bd. 1. üft. Görlitz, 
Hemer. 154 S. gr. 8. i Jf- bO ^ 

Mdmoiree de raeademie imp. des eeieneei de St.>P<terabo«rg. VU. a^ie. 
Tome XXXIV. Mr. 8—4. 8t-P4tereboui:g. Leipsig, Vosa' 8ort. 37 8. ; 
24 S. a. 1 Karte; 30 S a. 1 Taf. ln9p.-4. 1 i ,4f. lO 2 Jt, 

— de la öocifM*^ acad. d'agricatture , des scitnce« , arts et belle« • letires da 
d^p. del'Aube. T. 49delaeoU. T. 3». (3. tierie.) Ann. It85. Truyes, 
Laeroix. 404 p. 8. 5 fr. 

— d'are]i4ologie , adeacea et arte dn dip. de l'Oiae. T. 1?« BeaaTaia, 
imp. Pere. (l885 ) 885 p. 8. 

— — d'arcbeoi , Jitt^rat. , ecit nct s et aris de» arrondisscmenta d*ATra&cbes 
et de Mortaia. T. 7. Avraiiciits. impr. Gii eit. 403 p. 8. 

— — Mstor., littir. , artist. it ecieotif. du Cber. (1885—86.) 4. a^rie. 
T. 2 Bonrgea, Sonmard-Bemeau; Jnat-Beruard ; Paria, Domonliii. XZ, 
390 p. 8. 

Hollifere, A., compte recdu des travanx de l'acnd dc.-^ sciences, belles^lettrea 
et arts de Lyon p^ndant lano^e lübö. Lyoo, ioip Piaa. 31p. 8. 
(Extr des Memoirus de l'Acadt mie, ttc (Vol. 23. de la classe dea lettrea.)) 
Morand, L., eompte rendn dea travaiu de Pacad^mie dea aciencea, bellea- 
lettres et arts de Savoie en 1885. Chamberj, imp. Cbateiain. 88 p. 8« 
(Extr, des m^moires de l'atad > 
Eecueil de Pacademie de la muse tooloiuaine. Annee 1886. Toulouse, 
Brun. 166 p. 8. 

Sitaung. die feierliche, der kaiaerl. Akademie d. Wiaaenaeluilken am 88. Mai 
1886 Wien, Gerold's Sobn li9 S. ^r. 8. l JL SO ^ 

Sitzungsberichte dtr kaiserl. Akad d. Wissoiibch Pbi-os.-histor. ( lasse. 
III. Bd. 2. HA. £bd. Iii u. ä. 64ö-i056 m. 1 Taf. Lex.-8. 6 JIt. 

(III. Bd cpit. : 14 ej: 60 ^) 

— daaaelbe. Bt^giater anden Bdo. lOl bia llO. XI. Ebd. 69 8. Lez.-8. 90^ 

— dasselbe. P}iiios.*>hiator. Ciaaae. 118. Bd. 1. Bft Ebd. 424 S. m. 
1 Karte, Lex -8. 6 c^. 4 0 cj. 

— der philoa.-philol. u. bistur. Ciast^e r k. b. Akademie der ^V^ttöCIl^chatt^?^ 
zu MÜDcben. 1886. 2. Hit. MuuLiitu, Frauz' Verl. Ü. 141 — 316 m. 
3 Steintaf. gr. 6. k 1 SO ^ 

Skrifter «tgirna af Sveni-ka iitei alursällf kapet i Fialand II. Förbatid- 
liogar oek nppaataer. L 1886—86. üelaiogfoia, £diand. LXll ucb 112 S. 
8. 2 kr. 35 öre. 

TraDsactious of tbe pbilological socitty. 1885 — 86. Parti. 10 sb. 

TraTanz de PacHdtaiie oationale de Btima* 77. toL Aanie 1864 — 1885. 

T. 1. Reims, !^1icbaud. 407 p. 8. 7 fr. 

Verhandlungen der 38. Versjimm ui g dt utsrJier Philologen u. Scholmäutier 
in Qi«siieo vom 30. Septbr. bis 3. Oktbr. Iöö5. Ldpaig, Teabner. VllI, 
. 322 8. gr. 4. Ii JL 

L . Jt 
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A. III. Vermischte Schriften. 145 



III. Vermischte Schriften. 

Almanach der Universität Heidelberg f. das Jabiläumsjahr 1886. Hrsg. 
V. P. Hintzelmaim. M. 2 (Stahlst.-)Bildnissen, 1 Tab. u. 1 (chro- 
moUth.) Plan. Heidelberg, Winter. 711, 269 S. 12. 3.^; 

in Leinw. ^h. 3 tM SO ^ 
Baemeister, A., Abhandlangen n. Gefliehte. Mit e. Biographie Bao- 
meisters hrsg. v. .T. Hartmann, J. Klaiher u, R. Schmid. Stutt- 
gart, Kohlhammer. XXXVI, 160 S. ra. Liclitdr.-Bild. 8. 2 .4^ 80 ^ 

Colleciön de escritos literarios y cientffico8, por autnres nacionales y 
extranjeros. Se publica un tomo voluminoso en Diciembre de cada 
ano. Yä han salido ä lu2 los de los anos 1882, 1883 y 1884. Bo- 
gota, 1885. a 

Farnr, F. W., lectnres and addresses. New York, Alden. 135 p. 12. 40 c. 

Festschrift z. Einweihg. des Wilhelm > Gsrmnasinmis in Hamburg am 

21. Mai 1885. Hrsg. v. d. Direcf'tr u. Lelirerkolleginm desselben. 
Hambiirjr, Meissner 1885. VI S. 1 Bl. 134 S. 4. 

— zu der Jubelfeier d. 50jährigen Bestehens der grossherzogl. Tcchn. 
Hochschule zu Danustadt. Darmstadt, Bergsträsser. XL, 137 8. m, 
eingedr. Fig. n. 7 Taf. gr. 4. 5 »4f 

— zur 500jähr. Stiftunjjsfeier der Universität Heidelberg , verdffentl. v. 
dem histor. - Philosoph. Vereine zu Heidelberrr. Mit Beiträgen v. K, 
Hartfelder, G. Weher, C. Lemrke, W. Wandt, H. lloltz- 
mann u. A. v. Kirchenheim. Leipzig, Kngeiuiauu. V, VIII, 160 6. 
gr. 8. 4: Jü; Einbd. 2 

(lei- ;>8. Versammig. Deutscher Philologen n. Schulmänner gewidmet 

T. d. Lehrer -CoUegiiim d. Gymn. za Glessen. Glessen 1885. 186 8. 
3 Taf. ?r. 8. 

L»(f»rde, P. d«, kleine Mitthpiluntcen. 80, 1886, 8. 

Leimbach, K. , ausgewählte Schnhreden. Goslar, Koch. YIH, 142 8. 

8. 1 50 ^ 

Haehlj« J., satnra. Basel. 88 S. gr. 4. (Beil. s. Bericht &h.d. Gymn.) 

H^langres, nouveaux, orientaux, m^^moires, textes et traductions pnbli^s 
par les prnfc5!=;enrs de TKenle spec. des lnTi<:nfs orientales Vivantes;, 
ä l'occasion du 7. con^n es iiiternat- des orientaiistes, r^uni i VieilTie. 
Paris, imp. nat. XIV, 599 p. 8. 

(Pablicatioae d« l'Bc. d«8 langaes orfentoles TiTsntei, S. s^., vol. 19.) 

Mir, M., discnrsos leidos ante la K. Academia Espaiiola en 1a recepddn 
püblica del K. P. M. Mir. (Contcstaciön del seSor D. M. Men^ndez 
Pelayo.) Madrid, Tip. de los Hu^rfanos. 66 p. 4. 8 y .lO pes. 

(Astinto: Sobre la lenj^Q'» castellana ) 
Kaud^, 6, lettres io^dires ä Peiresc publikes avec notes par Ph. Tamizey 
de Larroqae. (Bulletin da bibliophil». I8S6 man — mal.) 

Plaatitt, C, conespondance, pnhl. par M. Rooses. n. Gand, Hoste. 

320 p. 8. 7 fr. 

(PnbH ati ns des bibliophiles anvergois, no. 15.) 
Kossetti-Besio, A. , scritti vari: traduzioni dal latino. Libro I. Gcno- 

va, tip. dei Tribunali. VIU, 368 p. 8. 
Bnperto-Carellna. lUustrirte Fest-Chronik d. V. Säcularfeicr d. Uni- 
versität Heidelberg. Hrsg. im Auftra^rc der Cnmmission f. d. Presse. 
Eed.: K. Bartsch. Heidelberg, Bangel & Schmitt. (Nr. 1: 20 S.) 
Fol. 6 Je 

Tostl, L. , scritti vari. Vol. L Roma, tip. della Cam. dei DeputatL 
416 p. 8. 4 L. 60 e. 

k -J 
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IV. Encyklopädie und Methodologie der Philologie. 

Encyclop&die. 

Xaetelopedla , naoTa, italiana, ovrero dizionario generale di scienze, 

letterc, industrie, ecc. , ampl. nelle parti scientif. e tecnolog. e accu- 
ratamente rived. in ogni sua parte, secondo i piü moderni perfeziona- 
menti, per G. Boccardo; corred. di moite incisioni in legno iüterca- 
late nel testo e di tavole in rame. 6. ed. Testo, yoL XaI, disp. 319 
a 322 (Sorte - Stati Üniti); tay. disp. 45. Torino, unione tip.>ed. 
p, 1 — 320, con nnve tavole. 4. 2 L. la dispensa. 

Jacobi, K. G. , Gesamt- Rppptitoriiira üb. alle Prüfungsfächer d. allj^e- 
meinen Bildung. Für iiaudidaten d. höheren Schiüamts. 3. Bdchn. : 
Notizen zur Litteratur-, Enltnr- o. Üniversalgeschichte. Zur Geogra- 
phie. Leipzig, Yiolet 86 8. 12. 1 Jü (k—Br. 2 JL 20 ^) 



Methodologie und Unterricht. 

Bayssidres, E., renseignement secondaire fran^ais de M. Bigot et Ten- 

seignement special; i'^cole de Cluny; rdfutation des id^es de M. Bigot 

snr r^cole de Cluny. Paris, Goin. 200 p. 18. 
Br^al, M., quelques mots sur l'instmction publique en France. 5. 4A. 

Paris, Hachette. 415 p. 18. 3 fr. 60 c. 

Candia, S. de, della mauiera di studiare secoudo G. B* Yico: discorso. 

Maglie, tip. dell'istit. Capece. 20 p. 8. 
Costa, A., insegnamento della lingua nelle scuole elementari in rapporto 

al metodo oggettivo. Roma, Paravia e C. 60 p. 8. 1 L. 

Cousin, E., la questiou des langues TiTantes. Paris, imp. Paiiset. lY, 

68 p. 8. 

£ncyklopädie d. gesamten Erziehungs- u. Unterrichtsweseus , bearb. y. | 
e. Anzahl Sdiulnänner o. Gelehrten, hrsg. y. K. A. Schmid. 2. verb. 
Aufl., lortgef. v. W. Schräder. 7. Bd. 2. Tl. Leipzig, Pues. 
III, 484 S. Lex.-B. 0 (I— VU, 2.: 133 UK) i 

Ferrini , 0. , dcirosservazione nello studio delle lettere: discorso. Pe- 
rugia, tip. Boucompagni. 32 p. 16. : 

FlammenDont, J., les uniyersit^s allemaades. Parb, Picard. 82 p. 8. 

(Eztr. da Bulletin de la faeailtA das lettr«« da Poitim.) 
Haas, L. , klass. oder natnrwissensdiaftl. Bildung? (Blitter f. d, Bayer. 

Gymnasialschnlwesen, XXU, 5.) 
Hering , die Ueberbürdungsfrage u. e. einheitliche höhere Schule. Ein 

popolftier Vortrag. Leipzig, Beissner, 86 S. gr. 8. l o€ 

H^rtesoB) F., Pestalozzi, älre de J. J. Rousseau. Paris, Delagrave; 

Ilachnttc, 258 p. 8. 
Holzratlller, G., errichtet lateinlose Schulen! (Deutsche Zeit- U.Streit- 
fragen. N. F. 6. u. 7. Hft.) Berlin, Habel. 96 8. gr. 8. 2 
Horn «mann. F., dis ainfasia. höhere Sehul«. 18, 88, 8. 
Jaquet, R., de Penseignement du latin. (Aus d. 18. Jahresheft des 

schweizer. Gymnasiallpliror-Vereins.) Aarau, Sauerländer. 36 S. gr. 8. 
Koller , A. , über die Organisation der Gymnasien in den sprachlichen 

Grenzgebieten. (Aus d. 18. Gymnasiallehierheft.) Ebd. 14 S. gr. 8. 
Eraenkel , F. H. , ist der Fortfall einer sdiriftL Debersetag. aus d. 

Deutsdhon ins Griech. bei dem Abiturieutenezamen wünschenswert? 

Donancschingen 1886. 19 S. 4. (Pio^rr.) 
Kncera, E. , Bemerkungen zu den Instructionen m. bes. Beriicksichtigg. j 

des Unterrichtes v. Latein u. Deutsch in d. 1. Klasse. Olmütz 1885. i 

8. 35—41. gr. 8. (Progr.) I 

j 
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Lallemand, F., de la n^cessitd de maintenir le programme traditionnel 
dans les Stüdes classiques. Paris, imp. Lev^. 13 p. 18. 

Lehrprobeii u. Lehrgrängre aus der Praxis der Gymnasien u. Real- 
schulen. Zur Förderg. der Interessen d. erzieh. Unterrichts unter 
Mitwirkg. bewährter Schulmänner hrsg. v. 0. Fr ick u. G. Richter. 
8. u. 9. Hit. Halle, Buchh. d. Waisenhauses, ä IV, 120 S. gr. 9, k2JL 

Maoh, K, der relative Büdongswert äer pliilologisclien u. der mafhe- 

matisch-naturwissenschaftüchen ünterrichtsföcher der höheren Schulen. 
Vortrag Prag, Tempsky. — Leipzig, Freytag. 29 S. gr. 8. 40 ^ 

Monod, G., les reformes derenseignementsecondaire et l'äcolealsacieiuie. 

Paris, Cerf. 24 p. 8. 
Morris, G. S., university educatiou. Ann Arbor, Mich. 40 p. 8. 1 sh. 6 d. 
(UoiversUj of Michigmo Philo«. PaporB, I. ler., No. 1.) 

Mttneh, die Bcformbewegung auf dam 0«blete d«8 neutpracU. Unterriehts. 

Vortr. 18, 28, 8. 

Ohlert, A., die fremdspracliliclie Refornibewegung m. besond. Berücksicht. 
d. Französischen. Königsberg, Griife & Unzer. 71 S. gr. 8. 1 e/^ 20 ^ 

Oltramare, A., pour la defense des ätudes littäraires. Genäve, Burck- 

Laidi. 22 p. 8. 80 ^ 

Palnter, F. Y. N., a history of edacation. New York, Applcton. 16, 

385 p. 12. eloth 1 Doli. 50 c. 

Plattiipr, die Weiterbildung der Lehrrr neiMrtr Sprmeheo im Aatland. 

(Gymnasium IV, 13. 14.) 
Pokorny , Ignaz , zu d. neuen österr. Gymnasial - Instructionen für die 

Sprachacher. Brünn 1885. S. 27—42. gr. 8. (Progr.) 

Sehnlordnnngen , Braonschweigische , von d. Idtesten Zeiten bis z. 3. 

1828 m. Einleitg., Anmerkgn., Glossar u. Register. Hrsg. v. F. Kol- 
dewey. 1. Bd. Scliulfjrdnnngen der Stadt Brau!i';r]tv,r{[' (Mo- 
numenta Germania^ pacdagogica. SchuInrrlnniiL'en , Schuibiuüier u. 
pädagog. Miscellaueen aus den Landen deutscher Zunge. Hrsg. v. 
K. Kehrbach. 1. Bd.) Berlin, Hofiodann Co. GCV, 602 8. m. 
4 Tab. gr. 8. 24 

8eelig:er, K. , die ncue'^frn Angriffe auf das Gymnasiiun. Vortrag. 
Leipzig, Teubner. 25 S. gr. b. 60 ^ 

Bkizze e. Lehrplaus e. internationalen bciiule. Wien, Konegen. 7 S. 
gr. 8. 20 ^ 

Stadien OTer stodie. Sehetsen oit het booger onderw^s door Joan. 
Groningen, Iluber. 4 bl. en 11 gelith. platen. 8. 1 fl. 50 c. 

Thuli , Pi . die klassische Philologie in der Schweizer. Gymnasialpftda- 

gogik. St. Gallen. 50 S. 4. (Progr. d. Kantonsschule). 

Vercoulle, H. J., la formation dfs protessfurs de langues viTUltes •& Uol- 
lande. (Revue de TiDstruciion pubi. en Belg. 29, 3). 

Tessiot , A. , de Tenseiguement ä l'dcole et dans les classes de gram- 
maire des lyc^s et eoUttges. 8. iä, Paris, Lecäne et Ondin. IV, 
430 p. 18. 3 fr. 50 C. 

Victor , W. , der Sprachunterricht muss umkehren I Ein Beitrag zur 
Uebcrbürdungsfrage v. Quousque tandem (W. V.). 2. um e. Vorwort 
verm. Aufl. Heilbronn, Henninger. VI, 32 S. 8. 60 ^ 

Weissenfels, O., das Wesen unseres GyrntiKsiuma I. 117, 40, Sept. 

Wiese's, L. , Sammlung der Verordnungen u. Gesetze f. die höheren 
Selralen in Preussen. 8. Ausg., bearb. u. bis zum Anfang d. J. 1886 
fortgeführt v. 0. Kühler. 1. Abtlg. Die Schale. Berlin, Wiegandt 
& Grieben. XVI, 488 S. gr. a 8 .4: 50 ^ 

Z. , de spraaklew op ds lagST» sdiool YL YH. (De itieawi sehool- «a 
ktterbode. XY, 5. 6.) 
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V. Geschichte der Philologie. 

Album Studiosorum academiae Rheno - Traiectinae MDCXXXVI — 
HDCCCLXXXVI. Aeeedont nomina cnratorom et professorom per 
eadem secala. ültrajecti, Beijers et van Boekhoven. XLVI en692bl. 
in 2 kol. en 62 bl. 4. Rij intpeke nin'j 7 fl. 50 c. 5 in linnen 9 fl. 50 c. j 
biiiten intRekenin^r I J ri. 50 c; in linnen 14 fl. 50 c. 
Aitma&D, W. , die EDtütehung u. Lutwicketaog der beiden ällesteo ÜDiver- 

sität«a Paris n. Bologna (Prwsa. Jtihrbb. 58, l.) 
Bi^ot, L., courte notice 8ar Emery Bigot. Sarlat, imp. Ye Daariac; 1 
Paris. 8 p. 12. \ 
BImbenet , E. , Ics e( oliers de la nation de Picardie et de Champagne 
ä Funiversitö d'Orläans. Oridans, Herluison. 184 p. 8. 
(Bxtr. des M^m. de 1» Soe mrehiol. et hiator. de rOrMaoais.) 
Breggio, C, Antosio lyeoi amaoieta del see. 16. (eont. e fine.) 48« 
XIII. 1—2. 

Briefe v. Heidelberger Professoren u. Studenten, verfasst vor 300 Jahren. 
Der Uuiversität Heidelberg zur Feier ihres öOOjahr. Bestehens im 
Auftrag der Universität Bern dargebracht v. II. Hagen. Heidelberg, 
Winter« 127 S. gr. 4. 6 Jti 

Cbatelain, E., Löon Renier. 92, X, 1. 

Claniridieu, M. Renan et M. l'abbe Cofrnat. Paris, Welter. 50 p. 8. 
Courajod, L., Alexandre Leuoir, son Journal et le mus^e des monuments 

fran^ais. T. 2. Paris, Champion. XLVI, 275 p. avec grav. 8. 
Cartlus« Augnst Bdckfa. Berlin 1885. 27 S. 4. (Rede.) 
Baae^ L., om hnmanisten og satirikeren Johan Lauremberg. Christiania 

1884. 4 Bl. 91, V, 18 S. gr. 8. (Univ.-Progr.) 
Baiseiiberger, M., Volks-Schulen der 2. Hälfte des Mittelalters in der 
Diöcese Augsburg. Dillingen (1885). 1 BL IV u, 79 S. gr. 8. (Progr.) 
Beoifle, H. , Qnetlen 1 GelehrteDKesehicbttt des Predigererdeae im IS. u. 

14. Jahrh. 17, n, 2. 
Prtik F., zu Bauch, Rhtjrins Aesticampianus. (Archiv XIl, 35n. 16, 14, 4. 
Fischer, Kuno, Festrede zur öUOjähr. Jubelfeier der Ruprecht-Karls- 
Hochfldinle zn Heideiberg. Heidelberg, Winter. Y, 98 S. gr. 8. 

2 «iC; geb. m. Qoldschn. 3 «4? 

Freytaff, Q , Jaliao Schmiit bei den Greniboten (Prfuss. Jahrhb 57, 6). 
Oaruier, C, et J. Thomas, discours prononc^s ä l'inauguration du mo- 
numeut elevd ä la memoire de M. A. Dumont, le 10 juin 1886. Paris, 
impr. Firmin-Didot. 7 p. 4. 
Grashof, O., des ßeoedietineriaiieastift Oaodersheim n. Hrotsiütba, die 
Zierde des BeDedictinprordt>n8. (Forts ) (Studien n. HittbefloDgett ans d. 
lieni-dietiner- u d. Cistercienser-Orden "VII, 2) 
Uateher, W. E., sketch of the life and writings of A. B. Brown, pro- 
fessor of Englisch in Richmond College. Va. Baltimore, Md., H. M. 
Wharton Co. 8. cloth 1 Doli. 50 c. 

Heidelberg u. seine Universität. Von Thdr. Palatinns. Freiburg i/Br., 
Herder. VIII, 172 S- gr. 8. l Jt, 50 ^ 

Ueyck, E,, Heidelberger Studeutenleben zu Anfang unseres Jahrhunderts. 
Nach Briefen u. Acten. Mit 4 Lichtdr.- Bildern nach Originalen im 
Besitze der hies. Umversit&tsbibliothek. Heidelberg, Winter. Y, 
94 S. 8. 2 ja 50 c}. 

HSfler, C. v., zum Jubiläum der Universität ITeidelbern:. (Aus: ,,Mit- 
theilgn. d. Vereines f. Geschichte d. Deutschen m Böhmen".) Prag, 
Dominicus. 50 S. gr. 8. 80 ^ 

n o 1 H teio, H., getchidtte der dionel. schule la Kloster Berge. (Forts.) 
184, 4—7. 

}\ I 
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Janssen y J., aus dem deutseben üuiversitätsleben d. 16. Jahrh. (Frank- 
furter zeitgemässe Broschüren. N. F., hrsg. v. P. Haffner. 7. Bd. 
12. Hft.) Frankfurt a/M., Foesser Nachf. 31 S. gr. 8. 60 ^ 
Johannes ?. Garlaudia; s. u. B. VI. Lexikographie. 
KerTiler« R., la Bretagne k Pacad^mie fran^aise; Jean-Gillea Da 
Coßtlosquet, ^veque de Limoges, pr^cepteur des enfauts de France 
(17f>0— 1784) ; (^tude biographique et littöraire. 2(&utes, ünp. Forest 
et Griuiaud. (Ib85.) 67 p. et portr. 8. 
(Extr. de U Revae de Bretagne et de Veodde.) 
Kood, O., sur Bibliographie dee Beatus Bhenaana. Naehtraif. 39, Ol, 6. 
LegiftDd, E., g^n^alngie des Maurocordato da Consümtinople et autres 
docüments concernaut cette famille. Vnv\^, inip. I <iliure. XII, 76 p* 
avec 6 grav. hurs texte, dont 5 portraiis et tableau. 8. 
I Lemaire, P. A., uotice sur E. Lemaire, aucieu professeur de poesie 
latine et doyen de la facalt^ de» lettre« de Paria, ^tear de la col- 
lection des classiques latins. Bar-le-Duc, imp. Schorderet. 59 p* 8. 
Lejser , J. , die Neustadter Hochschule, (rollegium Casimiriannm.) 
Kino Festgabe 7.ur 5. Säcularfeier der Rupcrtn-Carnla. Neustadt a/d. 
I Haardt , Gottschick-Witter. 41 S. m. 4. btalilst. u. i Hol/schu.-liild. 

; gr. 8. IJUbo ^ 

Lö8«]ihorn, H., zum Andenken an WUh. Grimm. (Arch. f. d. Sind, d. 

I nvaeren Sprachen u Litt. 76, 1/2.) 

I Loneq , C. Jz., G. J. , historische schets der Utrcclitsrbe hoogescliool 
, tot liare verheiiiiig m 1815. Utrecht, Beijers eu \aii lioekhoven. 
I 12 en 840 bl. 8. 3 fl. 25 c. 

' Hariotti , G. , sul pareggiamento della r. universitä di Parma a quelle 
di primo ordine : relazione. Parma, tip. di G. Ferrari e figli. 111 p 8. 
JUays, A. , Heideiberg. geteiert v. r)i()iterii u. Denkern seit funt Jahr- 
hunderten. Festgabe zum Jübiluum der Universität. Heidelberg, 
Bangel & Schmitt. XVI, 145 S. 8. 8 ; geb. 3 50 ^ 

Meier, 6., die sieben fireien Künste im Mittelalter. Einsiedeln, Ben- 
' ziger. 30 S. gr. 4. 2 
Daudet, notice hif^torique sur MM. Burnouf p6re et fils. Nogent-le- 

Kotrou, impr. JDaupeley-Gouverneur ; Paris. 54 p. 8. 
Nolhae, P. de, reeberche enr an eompagnon de Pomponina Laetoa. (11^ 

langes d'arch et d'hist. VI, i — 2.) 
Notices, biographical , of Samuel Birch, froiu the British and foreign 
press, Portrait, and a Ijibüu'jrajjhy of Iiis principal works. With an 
introd. by W. de Gray Uirch. London, Trubner. % p. ö. 3 sb. 
— biographical and literary, of William Carey, the English patriarch 
of ludian missions, and Üie first professor of the Sanskrit and other 
oriental languages in India. Comprising extracts from church books, 
autograph MSS., &c. Northamptou, Tayler and Sou; London, Alexan- 
der and Sheplieard. 120 p., autique vellum. 8. 4 sh. 6 d. 
Pannenborg, A., zur Oeschicbte d. Gdttinger Gymnasiums. Güttingen, 

Vandenhoeck & Rupreelit's Verl. 59 S. 4. 2 
Poletto, G. , del cardinale Aiigelo Mai e de'suoi studi e scoperte: di- 
scorso. 2. ed. Siena, tip. edit. s. Bernardino. XIIII, 205 p. 16. 2L. 50 c. 
i^uentin- Bauchart, E., les femmes bibliophiles de Fraiiee (XVI., XVII. 
et XVllL sifedes). 2 vol. Paris, Morgand. T. 1, 473 p.; t.2, 480 p. 
8., contenant 43 pl. d'armoiries et 25 reproduGtions d'onciennes re- 
liures tirdes en taille-douce. 
Bapport sur TEcole pratique des liaates Stüdes (1884—1885). Paris, 

Delalain fr^res. 200 p. 8. 
Rouxel, A., chroniques des ^lections ä Pacad(^mie fran^aise (1634 — 1841). 

Paris, Firmin-Didot et Ce. XYI, 299 p. 8. 
Sabbadini, R., Guarino Veronese e gli archetipi di Celso e Plante con 
nnaappendicesuU'Aurispa. Livonxo^tip. diOinsti 72p. 16. IL. 50c 
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Sehmidt, O. E., Oian^Francesco Poggio Bracciolini. E. Lcbtnftbild «ai d. 
15. Jb. (Zeiftaelii. f. allgem. Geacli., Ctiltiir>, lit* n. Knattfeftcb. 1886« 

No. 6). 

Stampfer, C, Chronik d. k. k. Gymnasiums zu Meran bis zum J. 1850. 
Heran, Jandl. 86 S. gr. 8. 1 20 ^ 

Bteiner, H., der Zürcher Professor Joh. Heinr. Hottinger in Heidelberg 
lef).-, 16H!. Zürich, ScLultliess. 61 S. gr. 4. 2 40 Ä 

8tudeut«ulebeu, Heidelberger, einst u. jetzt. 36 (Lichtdr.-)Bildcr nach 
Naturaufnahmen, Handzeichngn. u. Kupferstichen unter vorzugsweiser 
Benatzg. der Sammig. d. Hm. A. Hays m* erl&ut Texte. Heidelberg, 
Bangel & Sclimitt. 42 Bl. Text. qo. 4. geb. m. Ooldschn. 25 tJL 

Sirahn, C, „bildning". Nägra lilad ur ett Universität« historia. Upsala, 
Universalbibl. fürlagsexpcd. 151 p. 8. 1 Kr. 50 ere. 

Teichmaun, A., die Universität Basel in den 50 Jahren seit ihrer Reor- 
ganisation i J. 1885. Basel 1685. 119 S. 4. (üniT.-Progr.) 

Thoeiiies, N., das Stift der königl. Kapelle anm Heiligen Geist u. die 
Universität. Heidelberg iu ihrer Verbindung v. 1413. Orig.-Stiftiings- 
urkunden d. Kurfürsten Ludwig III. Heidelberg, Winter. 23 S. gr.8. 1^41 

Thorbecke, A., Geschichte der Universität Heidelberg, im Auftrage der 
Universit&t dargestellt. 1. Abtlg.: Die ftlteste Zeit. 1386—1449. 
Heidelberg, Koester. VII, 116 u. Anmerkgn. 94 S. gr. 8. 3 «/Ä 

Tolstoi, D. A., das akademische Oyumasium u. die akademische Uni- 
versität im XVIII. Jahrh. Aus dem lUiss. von P. v. Kiipolgcn. (Bei- 
träge z. Kenntniss d. Russischeu Keiches u. der augreuzeudeu Länder 
Asiens. 3. Folge. Hrsg. tob L. t. Schrenek n. 0. J. Hazimo- 
wicz. l.Bd.) 8t.-Petersburg. Leipzig, Voss. Vin,224S. Lex.-8. 3Jt 

ürl, L, un cercle savant au XVII. si^cle ; Fran^ois Guyet (1575- 1655), 
d'apr^s des documents in^dits. Coulommiers ; Paris, Hachette. XI, 
264 p. 8. 6 fr. 

ürknndenbveh der Umversit&t Heidelberg. Zur 600j&hr. Stiftungsfeier 
der Universität im Auftrage derselben v. Ed. Winckelmann. 2 Bde. 
Heidelberg, Winter. XIV, 496 u. 405 S. Lex.-8. 40 

Teucliu, l'ancien coU^e de ia ville de Bemay. Bernay , imp. Yeu- 
Clin. 54 p. 8. 

Wlekersham, J. P., a history of education in Pennsylvania, private and 
public, el^entai^ and higher, irom the time the Swedes settled on 
the Delaware to the present day. Lancaster ^a.). XXIII, 683 p. 
8. cloth 18 sh. 

Wynne, J. A., de Utrechtsche hoogeschool in vorige eeuweu. Een rede- 
Toering ter herdenking yan het tweehondredvijitigjarig bestaan der 
l'niversiteit. Utrecht, van Druten. 46 bL 8. 90 c. 

Zusammenstellung- der Vorlesungen, welche vom Sommerhalbjahr 1804 
bis 1886 auf der grossherzogl. badischen Ruprecht-Karls-Universität zu 
Heidelberg angekündigt worden sind. Heidelberg, Groos. 33 Ö. gr.8. 60^ 

VI. Sprachwissenschaft 

BredsdorlT, J. £L om Aarsagerne til Sprogenes Forandringer. Paa ny 
ndgivet af Y. Iiiomsen. Kj«benhavn, Gyldendal. 32 S. 8. 60 ere. 

Ceci, L., trucioli glottulogici e fiioiogici. (Oiornale ital. dl filol e linguist. I, l.) 

Garlanda, F., the philosophy of words : a populär introductiou to the 
science of language. JSew York, Lovell. 8, 287 p. 12. 7 tih. 6 d. 

Hey ligers, A., voUedige handleiding tot het aanleereu der wereldtaal 
volapük, naar de laatste vobeteringen van A. Kerkhofs. Anvers, 
Bellemans fröres. 32 p. & 60 c 

llwof, F., zur Geschichte der Tanfnamcn. (Zeiti«iir. f. allgfiD. Oasfihiebtti 
Coltur-, Lit.- o. Knnstgesch. 1886, 8. 
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Joo8, spraakkimst ca Yolkstaal. 2., Torm. nitg. Gand, Leliaert, Siffer 

et Cp. h3 p. 8. 1 fl. 25 c. 

Kerekhuil^, A., lengua coniercial interuacloual. Grauiätica ci)m})eiidia(la 
de volapük. Adaptada al uso de los Espafioles 6 Hispauo-^Vmericauoö, 
por £. £. 0. Gil. Paris, Le Soudier. 82 p. 8. 
Lenze, K. , die Weltsprache u. ihre Bedeutung t d. Völker -Verkclir. 

K M;i>inruf an alle Gebildeten. Leipzi}?, Olcteckner. 32 S. gr. 8. IJ^ 
Machado y Alv&res, D. A., Titiu, a »tady of cbild luigUAgO. (Trans« 

actions of the philolug. boc. 1885 — 6, I.) 
Mikch, J. , l'idte 6t la raeiae. (Bevae d« UngvUtiqQ« 19, 8.) 
Paul, H., Principien der Sprachgeschichte. 2. Aufl. Halle, Niemeyer. 

XI, 368 S. gr. 8. 9 
Pott, A. F., allq-enieine Si)rach\vis*^ensrhaft u. Carl Abels ägyptische 
Sprachstudien. iii,mzelbeitrage zur aligememeu u. vergleichenden 
Sprachwissenschaft. l.Hft.) lieipzig, Friedrich. yiU,106S. gr.8. 3UK 

Raoal de laGrasäerie, 4tade de grammaire comparia. — Da la caMgolla 

da nomhre (suite). (Revu' d«» lin^aistique 19, 2.) 
Sachs, H. , BetrachtiuiLn II ib. Si lirift u. Stenographie. Ein Vortrag. 

London. Leipzig, Hanmuau. 60 S. m. 2. Taf. gr. 8. l tM 

Sehleyer, J. M., primer diccionario oompleto Yolapük-Espaool y Esp.- 
VolapOk, por A. R. Vi IIa r et, ton un prölogo de D. A. F. Ferrando. 
Cuaderno 1. Barcelona. 4. 
Schleyer, J. M., grammar of Volapnk, the l;niL:uage of the world, for 
all Speakers of the English lauguage. irausl. by W. A. äeret. 
London, Whittaker. 70 p. 8. 2 sh. 6 d. 

Schrader) 0., linguistisch-historische Forschungen z. Ilandclsgeschichte 
u. Warenkunde. L Tl. Jena, rostenoble. XII, 291 S. gr.8. 8UK 
Schulz, F., Ursprung der mensthi. Sprache. Physiologischer Beweis f. 
Natur, System u. Abweichung d. meuschl. Sprachbaues. Berlin, Luck- 
hardt. VUI, 128 S. 8. ^ 
Stevens, J., philological studies. Part I: meehanism of language. 

Turin, printer Bona. 8, 135 p. 8. 3 L. 50 c. 

Stock, F., iotiueiice of aaalogy as explainiog certaia examples of aoorigiual 

L aud B. 108, 1885—6, I. 
Striekar, d« la parol« et das sont iot^rieiini. (B«Tue philosophique XI, 7.) 
Trench, R. Cheneviz, fhe study of words. New York, Alden. 116 p. 

ü. H. cloth 50 c. 

Waguer, J., Junggrammatisches f. die Schule. Brünn. (Wien, Holder.) 

16 S. Lex..8. 60 ^ 

Wedgwood, Ü. , crittcal etjmologtes. (Traniacüoiis of the philolog. eoe. 
1885^88, I.) 

VII. Uteraturkunde. 

Aesthetik und Kritik. Literaturgeschichte. 

Sammlungen. 

AeoUas, E., la proprietö litt^raire et artistique. Paris, Delagrave. 

108 p. 18. 50 C 

Adams, W. D., comic poets of the nineteenth Century. With intro- 
duction by H. R IIa weis. London, Boutledgc. 160p. 16. 3d.; 6d, 
Angerio, V. d*, medicina e poesia ; confereuza. Koma, tip. eredi Botta. 
24 p. 4. 

Belsso, D., note di letteratura e cenni di storia letteraria ad uso delle 
scnole di complemento, tecniche e normalL Roma, tip. Ripasnonti. 
III p. 8. 1 I«* ja 
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Bibliothek der Gesamt 'Litterator d. In- u. Auslandes. Nr. 20 — 41. 

Halle, Hendel. 8. a 25 ^ ; Einbände ä 25 ^ 

BioKTaphie nationale publ. par l'acadernie rnyale des sciences , des 
lettres et des beaux-arts de Bclgique. i. iX, 1. lascicule, lielmont 
(van)-Hen8chling. Brozelles, Bruylant-Ghristophe et Ge. 168 p. h deux 
col. 8. Le fasc. 3 fr. 

Brandes, G., die Ilauptströrmmsren drr Literatur d. 19. Jahr}i. Vor- 
lesungen, pell, an der Kojienhageiier Universität. Hebers, n. eiiigel. 

V. A. btrodtmanu. 5. lid. Die romantische Sclmle in Fraukreicli- 
üebers. W. Badow. Leipzig, Barsdorf. II, 348 S. 8. 8 e^I; 

Einbd. 1 JL (cplt. : 29 cJ< ; geb. 36 JL) 
Cardncci, 6., poesia ed arte. (Nuova Autol^gia A. XXI Fasc. 13.) 
Collectioii Spemann. Deutsche Hand- u, Haus - Bibliothek. 128. 175. 

275. Bd. Stuttgart, bpemann. 8. k 1 tJL 

OyeloiMMdiA, Alden's, of niÜTersal literatore, presenting biographical 
and critical notices and specimens from tbe writiniJEs of eminent au- 
thors of all a^es andallnations. V. 3. NewYork, Alden. 7, 4!)(; p. 12. cl. 60 C. 
Delf^eur, les raüuumcnts arc'lieolofjiqiu-.H ajioci yphes. 31, VI VII. 
Dini) F., della ragione dello ietterc : iutroduzione allo studio della let- 
teratura italiana. VoLIIL #irenze, tip. cooperativa. 431 p. 16. 4L. 
Dopuy, T., m^langes littäraires et historiqaeB. Milan, Dnmolard fr. 

306 p. 16. 3 L. 50 c. 

ÜoegePs Geschichte d. Grotesk-Komischen, bearb., erweitert u. bis auf 
die neueste Zeit fortgeführt v. F. W. Ebeling. M. 40 Orig.-Kpfrn., 
^nm Thea in Farbendr. 4. Aufl. Leipzig, Barsdof. XIV, 478 S. 
gr. 8. 18 Jt ; geb. 20 JL 

fowier, J. H., the influcnce of the theatro on life and character. The 
chancellor's essay, Iböb. Oxford, Blackwcil; London, Simpkm. 
28 p. 8. 1 sh. 

^r^ytagr, O. , die Technik d. Dramas. 6. , verb. Anfl. Leipzig, Hirzel. 

VI, 316 S. gr. 8. b JL 
Grisebach , E. , die Wanderung der Novelle v. der treulosen "Wittwp 

durch die W^ltUtterator. Editio dehuitiva. Berlin, F. & P. Lehmann. 
XI, 141 8. 4. 7 50 ^ 

Gu^erra, L. F., stndi critici. Bari, stab. tip. Cannone. 8, 267 p. 8. 4 L. 
Herford , C. IT. ^ studies in the literary relations of England and Ger- 
many in the 16tb Century. . New York, Macmillan. 29, 426 p. 12. 

cloth 2 Doli. 25 c. 

Itininedy, W. Sloane, the poet as a craftsman: (An essay.) Philadel- 
phia, McEay. 20 p. 8. 25 c. 
Lemaitre, J., les eontempnrains, Stüdes et portraits litt^raires. 2. s^r. 

3. ed. Paris, Lecene et Oiidin. 331 p. 18. 3 fr. 50 c. 
Lippmann, J., die Gänseliesei in der modernen Litteratur u. Nataly v. 
Eschstruth, die jüngste fiü^hmtheit der „Deutschen illustrirten Zei- 
tung«. Hagen, Risel & Co. 53 S. 8. 50 ^ 
Loise, F., histoire de la po^sie en rapport avec la civilisation dans 
l'autiquitc' et chez les penples modernes de race latine. T. I , I'anti- 
quitd. Bruxelles, Castaigue. L'ouvrage compiet en 4 volumes. XVI, 
400 p. 8. 18 fr. 
Ileyer, E., morgenländische Anthologie. Klassische Dichtgn. aus der 
sines., ind., pers. ii. hehr. Literatur, üebers. t. K M. Leip/ig, Bi- 
bliograph. Institut. 256 S. 8. geb. 1 ,M 
Mi^rner, J. v., die deutscheu u. li-anzüsischen Heldengedichte d. Mittel- 
alters ids Quelle f. die Culturgeschichte. Atis d. handschriftl. Nachl. 
Leipzig, 0. Wigand. VIII, löü S. gr. 8. 8 
Morley, J. , critical miscelianies. V. 2. New York, Macmillan. 10, 
338 p. 12. cloth 1 Doli. 50 c. 
YoL 3. Ibid. 12, 3Ö4 p. 12. cloth 1 DolL 50 c. 
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Note di storia della lottcratura militare: anao scolastico 1885^^6 (Ao*. 

cademia inilitare). Torino, tip. Candeletti. 93 p. 16. 
Pipitoue - Federico , G, , il uatimilismo contemporaneo in letteratura: 

impressioni e uote. P. I: il naturalismo coutemporaaeo in Francia. 

Palermo, Sandron. 237, 8 p. 16. 3 L. 50 q. 

Portrftlirerk , allgem. historisclies. E. Sammlg. y. 600 Porträta der 

berühmtesten Personen aller Völker u. Stände seit 1300. Mit blograph. 

Daten v. II. T. N:irh Answnbl v. W. v. Seidlitz. Phntotypien nach 

den besten gleichzcit. Originalen. (V. Serie: Dichter, Schriftsteller, 

Verleger.) 41. u. 42. Lfg. München, VerlagsaasUlt f. Kunst u. Wis- 

sensehaft. ä 5 Bl. m. je 5 61. Text Fol. & 2 «4! 

Bussel, P. , the liter.trv niann.il; or, a complete guide to authorship. 

New York, Scribner ^VeIt■||^(l. 16. cloth 1 Doli. 

Soui'iau , M. , de la Convention dans la trag^dic classique et daas le 

drame romautique. Paris, Hachette (1885). XI, 294 p, 8. 
Sj^iinger, B., Charakterbilder u. Scenericn. Darstellungen aas derLit- 

teratur- u. Kunstgeschichte. Minden, Bruns. IV, 24 1 S. gr. 8. S JCbO^ 
Spul 1er, E. , figures disparues: portraits contemporaina, litt^raires et 

ptiiitiques. Paris, .\lcan. XII, 408 p. 18. 
Taiiie, H. , noaveauz essais de eritique et d'histoire. 4. iä. Paris, 

Hachette. 882 p. 18. 3 fr. 50 c. 

Tlmbs, J. , aaecdotes about authors and artists. Loadon, Diprose. 

122 p. IS- 1 sh. 

Universal - liibüothek. Nr. 185. 2151—2190. Leipzig, Keclam jun. 

16. ä 20 ^ 

Worp, J. A., engelache tooiieelep«lers op bei Tattdaiid, in de 16. XI, 

eeuw. (Nederlandsch Musrura XIII, 2 — 3) 
Wurzbach, C. v., bingrapln!=?rhes Lexikon d. Kaiserth. Oesterreich, enth. 

die Lebensskizzen der denkwUrd. Personeu, welche seit 1750 in den 

österr. Kronländern geboren wurden od. darin gelebt u. gewirkt 

haben. 53. ThL Wien, Hof- u. Staatsdruckerei. gr. a 6 JC 

(1—53: 311 JC 50 ^) 
Inhalt: WallnSfer — Weigelsperg. Mit 4 trenealoff. Taf. 319 S. 
Zauella , E. , lini;iia e Stile: conversazioiü letterarie. Borna, tipw alle 

Terme Diocleziaue. 28 p. 16. 

Vlil. Volkskunde; (Folklore.) 

Bolte, J., der Teufel in Salamanca. 16« 14, 4. 

Frenndj, L. , Yolksweisheit u. Weltklugheit Studien n. Streifzüge auf 
den Gebieten der vergleich. Völkerpsychologie u. Socialhistologie. 
1. Eft. A. u. d. T.: Trenc u. Cntreue in 4eat8Chea SjMfüchen u. 
Sprichwörtern. Leipzig, Pfau. 38 S. gr. 8. 75 ^ 

Qoblet d'Alviella, M. Vernes et la m^thode comparatiTe daUB Vhiatoire 
des religions. (Bs^ua de Iiiist. des religiona XU, S). 

Jaeobi, K, dictionoaire mythologique universcl, ou biographie mythique 
des dieux et des pcrsonnages fabiileux de la Gröcc , d(> l'Italie , de 
l'Eg\'pte, de l'Inde, de la Chine, du Japon, de la bcaudmavie, de la 
Gaule, de TAnierique, de la Polynesie, etc.; ouvrage compos^ sur un 

?UuL enti^rement neuif. Trad. de Pallemand, refoudu ei^ compl. par 
'h. Bernard. Paris, Firmin-Didot. II, 519 p. ä 2 col. 18. 8 fr. 
Iiang, A. , la mythologio. Trad. de l'anglais par L. Parmentier, avec 
une prc^face par Ch. Michel, et des additioiis de Pauteur. Paris, 
Dupret. XLl, 2o4 p. 18. 3 fr. 50 c. 

(Eztr. de PEneydopaedia britanoiea.) 
Kdrim^e, E., de antiquis aquarum religioniblia in Gallia mcridionali ac 
fraesertim ia Pyrenaeis monübua, (theau). Paris, Picard, llö p. a 
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A. VIII. Volkskunde. 



Ifvrray-Aynsley, H. Q. X.* disennlre eontribntioDS towwds tbe eompa- 
ratiT« study of Asiatic tymboliBm. 11, 18S 166. 187. 

Re^nand, P , la mt^thode en mytholo^^te compar^e. B^poBM 4 qoelqmt 
objections. (Revue de i'hist. des reli^iona XJl, 2). 

Bichter, A. , Götter u. Helden. Griechische u. deutsche Sagm. Als 
Yontme d. Geschichtsonterrichta bearb. 8. Bdchn. 8. Aufl. Leipzig, 
Brandstetter. 191 S. gr. 6. 1 40 ^ 

W««t«lof«k7, A., ^6 Mirchengnipp«. 19t 



IX. Bibliographie und Biliiiotheicswesen. 

Andrieu, J., histoire de rimprimerie en Agenais depuis l'origine jusqu'ä 
nos jours. Agen, Michel etMedan; Paris, Picard. 172 p. 8. 5 fr. 

Are, P. d', biblloerftphle des ouTnkget relatifi ii Jeann« d'Are. (Bulletin da 
bibliophile 1886 mars — mai^ 

Beauchamps, .T. de, et E. Konreyre, bibli^graphie raisonnf^e et prati- 
que: Guide du libraire - aiititiuaire et du bibliophile, vade-mecum ä 
l'usage de tuus ceux qui achetent ou vendent des livres. T. 1, fasc. 4 
h 12 (findatome), p. 49 k 216 et pl. 18 ä 46, ä 2 cot T.2, fasc. 1 
& 4, p. 1 & 64 et pl. 47 ä 58, ä 2 col. Paris, Bonveyre et Blond. 8. 

(Chaque vo! sera compos*^ de I 2 fasc. on livr^iaona paraissant environ 
tons \cs deux moin , et accnmp. chacou de 2 & 4 pl. Le priz de cbaque 
livr Bur papier verge est de 3 fr.) 

Bibliographie nationale. Dictionnalre des ^criTains beiges et eatalogue 
de leurs publications. 1830—1880. 5. livr., De Fontaine-De Paeuw. 
Bruxelles, Wcissenhnich. p. 385 — 180. 8. La liv 2 fr. 50 c. 

BibllosTraphte , pfälzische. Verzeiduiiss der pfäl/er i^roschüren ans 
der Sammig. d. Hrn. A. Ma^ s iu Heidelberg, zur öOOjähr. Jubelfeier der 
Ruperto ^ Carola hrsg. der ünirersitltsbibliothek in Heidelberg. 
Heidelberg, Winter. VIT, 161 S. gr. 8. A J^ 

Bibliotheca phil(do<rica od. crcordnete Uebersiclit aller auf dem Gebiete 
der class. Altcrtlmmswisscnschaft wie der alteren u. neueren Sprach- 
wissenschaft iu Deutschland u. dem Ausland neu erschieueneu Schriften. 
Hrsg. A. Blan. 38. Jahrg. 2. Hft. Juli— Decbr. 1885. Göt- 
tingen, Yandenhoeck & Ruprecht. S. 161 — 396. gr. 8. 2 «4! 20 ^ 

Bonchot, H. , le livre, Fillustration , la reünre, (^tude historique som* 
maire. Paris, imp. et üb. Quantin. 320 p. avec grav. B. 

Brenner, O. , italieuiacb-deatitche Vocabulare des XV. o. XVi. Jahrh. 
46, 31, 2. 

CSfttalogue, a, of books placed in the galleries in the Beading Room 
of the British Museum. VI and 611 p. 8, cloth 10 sh. 

— of printed books (ßrit. Mus.). Cicero. 67 p. (134 cols.) Fol. 2 sh. 
Coleridge. 6 p. [12 cols.) Fol. 6 d. 

— of the printed maps, plans, and Charts in the British Maseom. Li 
twoVolumes. IV, 1126 and 1198 p. (4648 cols.). 4. cloth 6Ij.6s1l 

— g^n^ral de la librairic fran^aise depuis 1840, röd. par 0. Lorenz. 
T. 9. (T. 1. duCatalogue de 1876—1885; A-H.) Fasel. A-Cr6mieux. 
Paris, l'auteur. p. 1 J 384, h 2 col. 8. 

(Lea tomea 9 et iO de cet oavrage fomeroot la 4. parlie daCatalogoa 
gto^ral de la libraliie ftraii^. ^ eompreadront le CHtülogae de tous lea 
livrea fran^aia publica cn Prance et k l'ötranper dfpuis le 1. janv 1876 
jnsqn'an 31 doc 188.5. Chacun de ct-s 2 vol sera pnh)i(i en 2 fasc qui 
se veodrotit au prix de 15 fr. chaque. Le fasc. 2 p&raitra en däc. tb86| 
et le tome 10 en 1867 ) 
Codici, i, Palatini delta r. Biblioteca Nazionale Centrale di Firenze. 
YoL \ fasc III. Borna, presso i pxindpali librai. p. 161—240. & 1 L. 
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' Begreorgre, L. , la maison Plantin k Anvers: monographie compläte de 
! cette imprimerie c^ldbre, documents liistor. tor l'imprimerie , liste 
I chrononolog. des ouvrages imprimds par Plantin de 1556 k 1589. 
I 3. ^d., donnant la g(?n(^alogie de la fainille Plantin - Moretus , le por- 
j trait et la marque du ^^rand imprimeur, d'apr^s Wieriex. Paris, Fir- 
I min-Didot. IX, 230 p. avec 8 dessins de M. Degeorge. 8. 

D e I i s 1 e, L., exemplMrst royaiiz et prioders du Mtroir Ustoiial. (XIV. si^le.) 
45, XI« 8/4. 

— instructions ponr la rMaction d'un inventaire des incunables con- 
serv^s dans les biblioth^ues publiqaes de France. Lille, imp. DaneL 

39 p. 8. 

— notice sur des manoscrits dü fonds Libri conserr^s ä la Laoren- 
tienoe k Florence. Paris, imp. nat. 124 p. 4. 

(Extr. des oorice» «t eztr des MSS. de la bibl. nat. etc. t. 32, 1. p.) 
Doyen, F. D., bibliographie namuroise, indi^nant les livres imprimes a 
' Namur depuis le XVII. sifecle jusqu'k dos jours j les ouvrages publies 
j en Belgique ou h. l'^tranger par des auteurs namurois, ou concernant 
I l'histoire da comt^ on de la province actuelle de Namur, suivie d'une 
liste cbronolog. et analyt. des placards et ordonnances relatifs ä 
l'ancien pays de Namur. 1. p., 2. liv. (1640—1699), p. 145—328, et 
3. liv., annöes 1700—1750. Naraur, Wesmael-Charlier. p. 329—504. 8. 



DuplesslBf G., et H. Boachot, dictionnaire des marques et monogram- 
mes de gra^eiirs. (A-F.) Paris, Kouam. YII, 127 p. 16. 

IT. partie. Ibid. p. 123 k 242 16. 

! Estreicher, K. , bibliographia polska, 140,000 druköw Cezsc II. T. I. 
j (Ogölnego Zbioru Tom VIII.) Chronologiczne zestaureiiie 73,000 
! dri]k<5w polskich lub Polski do^cxacjch cd r. 1455 de 1799 wtacznie. 

1 Krakow. LXI p. 8. 

! Falk, die Drucke des Missale Moernntinnm. 39, ITf, 7. 

Farrar, R. H. , index tn the obituary aud biographical notices in the 
„Geutleman's Magazine" , 1731—1780, Part 1 , A to Gi. London, 
Farrar. 6. 81 sb. 6 d. 

Fromm , E. , die Ausgaben der Imitatio Cbristi in der Kölner Stadtbi- 
bliothek. Bibliographisch bparb (Veröffentlichungen der Stadtbiblio- 
thek in Köln. 2. Hft.) Köln, Du Moni- Schanberg. XVI, 129 S. 
gr. 8. 6 Jt, (1. u. 2.: 9 *Ä) 

Ctobrielli , A. , ü eodice „Mss. Varia 4^ della biblioteca naz. di Roma. 
Roma, nella sede della Soeieti (tip. Forzani). 47 p. 8. 
(Batr. daH'Archivio della r. soc. rom. di «toria patria, vol. IX ) 

Gigas, E , bibtiograpb. Studien in d. grossen Kgi. Bibliothek zu Kopen- 

hai?eu. 39, Iii, 8. 
Gisi, M., Verzeichniss der Incunabelu der Kautons-Bibliothek Solothurn. 

L H&lfte. (A— G.) Solotbum, Jent. VI, 72 S. gr. 8. d JL 90 ^ 

Ctoebel 9 Tb. , die Bacbdrackfarbe. Historiscb o. tedmiscb betracbtet^ 
(Aus: „Schweiz, grapb. Hitteilgn.'*) St GaUen, MQller. 79 S. m> 

3 Holzschntaf. 16. 1 Jf, 

Griswold, W. M. , the Q. P. index annual for 1885. 5. annual issue. 
(„Q. P. Indexes", No. 19.) Bangor, Me. 40 p. 8. cloth 4 sh. 

OutenKcker, J., a. J. G. Zelss, Verzeichnis aller Programme u. Gele- 
genbeitsschrifton welche an den Egl. bayer. Lyaeen, Gymnasien u. 
latdiL Schulen vom Schuljahre 1823/24 an erschienen sind, geordnet 
A. nach Studienanstalten, B. nach Verfassern, C. nach Gegenständen. 
E. Beitr. z. Schul- u. Litcraturgesch. Bayerns. III. Abt.: Die Schul- 
jahre 1873/74 bis 1883/84. Landsliut 1885. 55 S. gr. 8. (Progr.) 

Haar^aa, B. , mauuscrita des bibliothe^ues de France. (Joaroal des 
8aTanti. Jnio.) 
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Helneniami, (Hto die Handseluriften der berzogl. Bibliothek zu Wol^ 

fenbüttel , beschrieben. 1. Abth. Die Helinntedter Handschriften. 
II. Mit e. Ansicht der alten Bibliothekar- Wohng. ( l.cs^itia: - Haus) in 
Lichtdr. u. 6 Taf. Schriftproben in färb. Lk^tdr. Wolfenbuitel, 
Zwissler. 340 S. Lex.-8. k Ib JL 

Hitet, G. , catalogue des manoscrits n^rlaadais de la bibliotkftque na- 
tionale. Lille, imp. Danel; Paria. 74 p. 8. 

Katalog d. grosshcrzogl. badischen Hof- u. Landes^Bibliotiliek in Earla- 
nifae. (8. Abth.) 11. u. Ifk Bd. Karlaruhe, Groos. gr. 8. 

2 50 ^ (1—12.: 9 JC) 
Inhalt: 11. Za^äoge za Bd. I— X. (Bis 30. Septbr. 1885.) Vni a. 
8. 1S€5— 1516. i JH — IS. mbliotiiek d«r Fftmilie r. Klttber. VI v. 

S. 1617—1575. 50 ^ 
Keniler, R., r^pertoire g^n^ral dp ])io-hiblinnrraphie hretnnne. I^ivre 1. 
Les Bretoris. 1. fasc. (Aa-Aii). Reimes, IMilioii et Heive. 160 p. 8. 

Jjan^-Iois , E. , Ic ronlcau trExultet de la biblioth^ae Casanatense. 
Boxüc, impr. de Cuggiaui. 17 p., con 2 tav. 8. 
(Bxtr. dea K6tmogea d'archtol. et d'Uat.) 

Linas, Cb. de, 1« Ovn d*ivoire h I« bibliotbiqne publique de RoaeD. 

45, ZI, 1—2. 

liinde, A. v. der, Geschichte der Erfindung der Budidruckkunst. 
(In 3 Rdn.) 1. Bd. Berlin, Aaher & Co. VI, LYU, 3öö S. m. Fig. 
u. Taf. gr. 4. 30 

liDderfelt« K. A. , systematie catalogue of the public library of the 
city of Milwaukee, with alphabetical author, title and subject-indexes, 
1885. Milwaukee, publ. hv the board o£ trustees of the library, 
1885—86. 140, IGTl. :54 p.' 4. cloth 3 Doli. 50 c. 

Lohmcyer, E., au» der türstiich Starhemberg. Scblosbbibliothek zu EfTerdiog. 

46, 31, 2. 

Iiouisy , P. , Tancienne France: le livre et les arts qui s'y rattachent 
depuis les origines Jusqifu la fin du XYIII. siede. Illustr. de 221 
grav. et d'une pl. en couleur tnoe des ouvrages de P. Lacrfdx (bi- 
bliophile Jacob) sur le moyen ii^e, la renaissance, le XVII. et le 
XVnL sifecle. Paris, Firmin-Didot 276 p. 8. 

Manzoni, G., HdDi owero annali tipografici deifSoncino. P. II, 

TirViii qnale si dcscrivono e illustrano le edizioni eseguite da Giosufe- 
Saloraone , da Mose ben Salomo e da Gheresciom Soncino , e fatte 
eseguire da Israel Natan Sonciuo nel sec. XY , a Sonciuo , a Casal- 
maggiore, a Napoli, a. Bresda e a Baroo. Tomo anico, faac. I. Bo- 
logna« Roroagnoli p. 1—164, con due tav. 8. 4 L. 60 c 

Hartio, H., inveutaires des biens et des livres de l'abbaye des Y auz-de- 
Cernay au XII. si^e. Nogent-le-Botron, imp. Daupeley-Goavemenr; 

Paris. 11 p. 8. 

(Extr. du Uuiletiu de la Soc. de Thist. de Paris et de l'Ue • de - i:'>ance, 
' marsoaTrll 1886.) 

misaud, P., memoire sar la seizidme qnestion propos^e dans la section 
d'hi toire et de philologie a« congr^s des societe's savantes ä Paris 
en 1886: Object, dinsion et plan d*une bibUograpbie döpartement&le. 
Dgon, imp. Darantiere. 16 p. 8. 
M oHiiler , A. , catalogue des mannscrits de la biblbth^ne Masarine. 

T. 2. Paris, Plön, Nourrit et Ce. 540 p. 8. 
Hotta, E , ag^iante al catalo(;o di E. Faelli delie bibliografie degli inwiaaball, 

(„II bibliofilo" di BoloKna. No 5, Mai 1886.) 
Noiices et cxtraits des maauscrits de la bibliotheque nationale et autres 
biblioth^qucs , pubii(^s par Pinstitat nat. de Firance, faieant Buite anx 
Notices et Extraits las au comit^ ätabli dans TAcad. dee imwiptions 
et belles'lettres. X. 82. Paris, imp. nat. 824 p. 4. 
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Kozze De Reto-Carpaneda. Vircnza, stamp. Burato. 8 p. 8. 

(Eiitb. e Dokunr nt l lO/i, -iO Mai, h. tr den Dtucker I^ponard von Pasel ) 
Pellecliet , M. , catalogue des incuuab es de la bibiiotheque publique 

de DijoD. Dijoii, impr. Daniongeot; libr. Lamarche. VIII, 179 p. 8. 
Prix, da, conrant des Uvret «Bei«nt. (Boliecfn du bibliophile 1886 

rnnra — mai.) 

Quarrt - Re) bourbou , L. , la ville de Gannat et son ^vang^luire du 

X. siöcle. Lil;e, Quarre. 11 p. et planche. 8. 
Begister op tijdschriften over Nederlandsche taalkunde. 2. drak. Met 

aanvuUiBg van J. H. GaH^e. Kuilenbur^, Blom en Olivierse. 265 bl. 

8. Bi|j inteekening in linncn 1 Ii. 85 c; buiten inteekeniog 2fl. 40 c 
Rembe, H.. Geschichte der Kuclidruckerkunst in d<pr Stadt Eislebett, (2ttt- 
Mchritt de« tlara-Verüiuü f. GtibCtucbte u. Alterlumskuode 18, 2). 

Ricci , C. I le librerie e le stamperie di Ravenna nel secolo XVL Bo- 
logna, 80C tip. giä Compositori. 88 p. 16. 

(Estr. dal givniale U bibliofllo, auno VlI, no. 7 — 8.) 

Scheu kl, H., «. BQcberkataloK aus dem Xn. Jahrb. 106| VUI, 1. 

Stanf;!, Th., die bibliothek Ashburnham. 81, 4Ö, 2. 

Steffen hageu, E. , die Entwicklung der Liandrecbtsglosse d. Sachsen- 
spiegels. YL Die Fttldaer Olossenliaiidsdirift. (Am: „Sitsungsber. 
d. k. Akad. d. Wiss.«") ^ien, Qerold's Sohn. 42 8 Lex 8 70 A 

(I— VI. : 4 80 I) 

St ei ff, K. Biiiträjfe zur ältesten Bucbdruckertteschichte. 39, HI, 6 8. 

Bzczepaithki, F. v. , Kussica. Verzeichuiss der iu u. üb. Kussland im 
J. 1885 erscbleiieatii Scbriften M deotscher, fnuizös. v. engl. Sprache, 
n. Jahrg. Reval, Lindfors' Erben. " 81 S, 12. 50 ^ 

Techener, L. , bibiiotheque champennif^f , ou ofitalnrrne raisonn^ d'une 
collection de livrcs curieux , d'opuscuies rarere, de doiuinents ined. ou 
imprimes, de cliartes, d^autügraplies , de carte» et d'estampes relatifs 
k Tanc. proTince de Champagne , avec rindication des prix. Paris, 
Paateur. XVII, öso p. 8. lO fr. 

Tipoi;rafie, U, del caatotie Tidno (coDt.). (Bollefet, stor« dtil. STiiaera 

ital. Vfll. 5). 

Tourret, G. M., les anciens misaels du dioc^se d Eine. Nogent-ie-iiotrou, 
impr. Daupeley-QottTemeur ; Paris. 66 p. 8. 

(Extr. dett Uim. da la 8oc nat. dea attti^nairat da France, t. 46.) 

Yltra , bibliotheca apostolica Vaticatia cndiribus mss. recensita jubente 
Leono XIII. Pont. Max. edita. Romae. XXXVII, 336 p. 15 sh. 
Vita, A., histoire de la typographie. Paris, Delagrave. 175 p. et grav. 8. 



B. Classische Philologie und Alter- 
tums wissenscb afU 

I. Zeitschriften und Allgemeines. 

Jahrbücher f. class. Philologie. Hrsg. v. A. Fleokeisen. 15. Snppl.- 
Bd. l. Hft. Uipaig, T»^ubner. äJi? 8. gr 8. 6 40 ^ 

! Jahrea berieht iib. die Fortscbiitta der elaaeiechen AJtertbinDSwiaa«nacball, 
^ beirr. T. C. Huraiau, hrsg. f. Iwan Mfiller. 14. Jahi|r. 1886. 46 — 
I 49. Bd. IS Ulke. Berlin, Calvary & Co. (49. Bd 8. 1—96) gr. 8. 
j Sabacr.-Pr. 30 JL', Ladeopr. 36 JC 
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Jahresbericht üb. die Fortschritte der classiacheu Alterihumswissengcbaft. 
begr. V. C. Buroian , hrt>g. v. Iwan Müller, buppl. -Bd. (25. lid) 
1. Bft. Berlin, CtHmaj Co. gr. 8. 

f. Abonnenten d. Jahresberichts 1 80^; f. Nichtabonnanten 3 «/^ 60 ^ 
lohalt: Bericht üb. die Mythologie in den J. 1876 ISS'S u üb. die 
Kunstarcliäolofrie in den J. 1H74 — 1885 v A. Premier. 1. iilL 96 S. 
Studien, Leipziger, zur classiscben Philologie, hr»g. y. 0. Bibbeck, H. 
Ltpaiui, C. Wachsmiith, S. Eolide. 9. fid. 1. Hfl. Leipzig, 
Hkial. 170 8. gr. 8. 4 «4^ 

Hu|r, A., Studien an? flem class. Altertum. 2. (Titel-)Aasg. Freiburg 
i/B. (Iö81>, Mohr. Vlll, 200 S. gr. 8. 2 40 ^ 

Overholthaus , G. , zur Lektüre lateinischer Dichter an Bealgyurnasiea. 
Papenburg 1886. S. 8—18. 4. (Progr.) 

Petsoldf W., die Bedeatung d. Griechischen t das Verständnis der 
Pflanzennaraen. Leipzig, Fock. 38 S. 4. 1 JL 20 ^ 

Steinberg, die schritt], aiisprachl. Uebunjjen in der Prima. 49, IV, 13 14. 

Yallauri, T. , acroases factae studiis auspicandis Utterarum latinarum 
in r. atbenaeo taurinensi. Senis, Bernanlini. XI, S21 p. 8. 8 L. 

— del miglior modo di restaurare lo studio del latino: prelezione re- 
cata dal lat. in ital. da L Yignini Onrno, tip. ToccaceU. 25 p. 16. 



II. Geographie. Geschichte. Altertümer. 

Creographie und Topographie. Ethnographie. 

Ademollo, A. , Vetnlonia: riflessioni ctitiche. Grosieto, tip. deU'Om.- 

broue. 21 p. 4. 

(EHtr. dal periodico L'Ombrone.) 
Asbach, J., Mittheilungeu aus Th. Bergk's Nachlasse. 56, 81. 
AnffiDdang eines rdm. Militftrbadei in Wieo. (Berliner philol. Wocheoschr. 
VI, «6—88). 

Bauer, A., die griech. Ausgrabungen in Epidanroa. (Zeltacbr. f. allgem. 

Oesch,, Cnltnr-, f it - u Kimeti/esch 1888, 8 ) 
Baxin, H., la ciiadelle d'Autibes. Etüde d'archeologie romaiue. 85} 1886, 
«w.— nai. 

Beloeh, J. , la popolasione di Roma antica: studio. ^itUetin de 

Pinstitut international de statistique. T. I, 1. et 2. kvr. Borne, 
impr. Häritiers Botta 288 p., con 8 tav. 8. 6 L.) 

Beut, Th., tbe islanda of Telos and Rarpathos. 63, VI, 2. 
Boiasier, Q., lea rues du Forum et la tribnne aux harangnes. 65, joillet. 

Botti, O., deUa yaria fortuna dei Siculi e dei Sicani innanzi alle colo- 

nie greche di Sicilia: notizia. Messina, tip. del ProgresflO. 21 p. 8. 
Biirehuer, die Besiedelung der Küsten des Pontes Euxeinos durch die 
Milesier. Histor.-philolog. Skizze. 1. iiempten 1885. 75 S. u. 1 Karte, 
gr. 8. (Progr.) 

CSastan, A., les arkies de Vesontio et le Square areh^ologique da can* 
ton nord de Besan^n. Besan^on, impr. Dudivers. 38 p. et plandie. 8. 

(Kxtrait des M(*m. dp la Soc. d'ömulalioii du Donba.) 
Clerc, M., Ics ruiues d'Aegae en Euiie. 35, X, 4. 
Gurtius, £., die Quellen der Akropolis. 51, XXI, 2. 
Dahm, O, die romiaeh« Mainbrficke bei Orosakrotaenbmrf- 115, 1. 
Beseille, E., les antiquit^s du pays boulonnais. Paris, Picard. 36 p. 8. 

Detlff rscn, D , das Pomeiium Roms rx die Grenzen Italiens. 51. 21, 4. 
Donny, äur Texisteuce de vebti^^es d'un etAbli8^ement galio-romain dana lea 
dnoes de la Paune. 32, 3. »er. t. XI, iso. 6— ö. 

L Ji 
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Pu Chdne , A. , ^tude sur les anciennofl Ties de Saint Hals. Si^iittt, 
imp. Forest et Grimaud. 61 p. 8. 
(Exta*. de la Eevue liistnr. de l'Ouest.) 
DucheanVf L. , Dotea sur Ja topo^^raphie de Borne au moyen-äge. 69, 
VI, 1—9. 

Düntzer, H., Köln n. seine RÖmerbrfleke. 56« 81. 
£iig:elhardt, E. , les Cauabenscs et l'origine de Strasbourg (Argcntora- 
tnm, Troesmis). Nancy et Paris, Berger-Levrault. 15 p. avec dessin 
d ime pierre. 8. 

(Extr. de la Bevue alsae. d« fnin 1886.) 

£8iiipii9ot, L., N^ris, viciiB Neriomagus, reeherches sar ses mommieDts, 

avec cartes, plaus, d^tails, croquis, et : , Taprto les documents recueil- 
lis par L. £., de 1838 ä 1877. Moulms, dans les ^blisBiaDeata 
thermanx de l'Allier. (1885.) 29 p. et 22 pl. 8. 
FergutisoD, J.^ the tomb ot PorHenua. 63, Vi, 2. 
Funde, neue, la Athen. III, VI, %5 — S8. 

Gatti, Gh., notizie del movimento edUisio dell» cittk knlaiion« eim l'ardieo- 

lojfia c l'arte. 38, XIV, 8. 
il portico di Livia uella lerzM r^gionc dl Borna. 38, XiV, 8. 

— scoperte recentis»iine. 38t ^IV, 7. 8. 

— troTmmenti rlegnardand la topngra£a e la epif^rafin nrlMuia. 38, 14, 6 — 8. 

Gilbert, 0., der Temp^i der Magna Mater iu Rum. 81, 45, 3. 
Haiiuack^ E. , u. F. Üiulauft , bistor. Sclmlatlas in 30 Karten. Zur 
Geschiebte d. Altertbiims, d. Mittelalters u. der Neuzeit f. Gymnasien, 
Bealschulen u. diesen verwandte Anstalten. I. Das Alterthum. 12 
(duronkolith.) Karten. Wien, Hdlder. IBLTezt qu.gr. 4. luK20^ 

Hanaen, J. H. , Uber die BeTölk«niiigsdicliti)ffk«it Attlks^s a. ihr« poUt. 
Bcdenlip. Im Altcrtam. (Pestschr. s. Einweihg. d. Wilhdm<6jmn. in Ham- 
burg. 1885 8. 115 — 128). 
Beibig W.. 8(RV! di Capodimoote. 73, röm. Abtb., I, 1. 
Uenrj, A. , arcbeoiogie locale : rapport sur la decouverte gallo-romaine 
de Martiguy-1^8-Gen>onvaux, en 1886. Neufcbäteau, imp. Kienn^. 7 p. 8. 
(Bxtr. du Patriote de Kenfebatean.) 

Habner, B., neue Stadien Über den röm. ONDiwall in DeataeUaod. 56,80« 

Jollian, C, Fr^jus romain. Paris, Leroux. 46 p. 8. 
Lan c iani,R , eO Gatti, trovamenti riagnardaoti la topografia e la 

epigrafia arbana. 38, XIV, 5. 
Leb^gae, A., recherches sur D6I08. 85, 1886, avr. — mai. 

U^Hard, F., arcbeoiogie de la Mense: description des voies andennes 

et des monuments aux ^poques celtique et gallo-romaine. T. 3. 
(Partie nord du d^p.) Verdun, imp. Laurent. (1885.) 146 p. et aUae 

de 40 pl. 4. 

üair , G. , das Land der Skythen bei Herodot u. der Feldzug des Da- 
reiofl in demselben. (M. 1 Karte). £. geograph. Untersncbg. II. 
Saas 1885. S. 3—65 u. 1 Taf. (Progr.) 
Maru colli, O.,. le »nticlie e le moderne traaformasioni di Borna. (Cont.) 

12, XXI, 16. 

II. Roma durante la repubblica e aotto Timpero 12, 21, 17. 

Masqueray, A., de Anrasio monte ab initio secundi p. Gb. saecnli nsqne 

ad Solomonis expeditionem, (thesis). Paris, Leroux. 100 p. 8. 
Kehlis, C, Studien zur ältesten Geschichte der Rheinlande. 9. Abtlg. 
Leipzirr, Duucker & lliimblot. hoch 4. 4 Jf. (1—9.: 27 20 ^) 
lubnü: Das Grabftld v. Obrigheim. Mit 5 Taf. 31 S. 

HeljS, S., sepokri acragautini. Trani, Yecchi. 34 p. 8. 1 L. 

Hommeen, Tfa., die ßtadtesabl des Bfioierrddui« $1, ^1, 8. 

igueller, N., le cftae9inbe degli Bbrel preuo la Via Apple P^atelli. 
7i8, idm. Abtb., 1, 1. 



Bibliotheca phüologica. 1886. 9. 
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Pmdes 7 Gallien, V., origen del nombre de Eztremadura, el de los 
antigiiOB y modernos de m comarcas , cindades , villas , paeblos y 

rios; situacidn de sus antiguas poblaciones y caminos. Plasencia, 
Hontiveros. 97 p. 8. 1 pes. en Madrid y 1,25 eu provincias. 

Paulus, E., die löuibche Gr^nzwehr in Würtiimberi: 115, V, 2. 

Pelllssoo f M. t Rome sous Trajan. Paris , libr. g^n. de TulgarisatioiL 

304 p. et grav. 8. 2 fr. 60 c. 

Pottier, E., touilles dang la r»dcrnpoIe de Myrina. 35, X, 4. 

"Sie, R. del, Tivoli e i suoi mnnunicnti antichi e moderni: gnida storico- 
topografica, statistico-antiqiiaria per ii viaggiatore con la piauLu topo- 
grafica e descrizione della villa Adriana, pianta della citti e territorio, 
e varie incisioni. Roma, frat. Pallotta. 168 p. con 2 tav. 16. 2 L. 

BeiDRcb, 8., et £. Babelon, recbcrche» archeolo^iqueg en ToiiiBfo. (Bllll. 
arcb<^ol du Comit^ des travaux hist. et «^cipiitif. 1886, 1.) 

HeuieHUx, KemHgen im Mittelalter u. zur üönierafit. 5G, 80. 

BlalsB , £. , d^cofiyertes arch^ologiques daas le MorMhan en 1884 et 

1885. Yannee, Lafolye. 36 p. 8. 1 fr. 

Bossi, 6. h. dp, e O. Öatti, miüceilanea di notizie bibliograficbe e eritich« 

per la topografia e storia dt i monumetiti di R mn. 38, XIV', 7. 
Sciiu eider, A., zu den neuen Funden v. Aventicum. Ici, 1886, 3. 

J., nw Fonchniigca ttbcr die BfinienitniateB Mf der Unken Rbein* vu 

Mosel seile. 56, 81, 
Sc h ricker, die An^^trTabtinpen in ArfreTfovariH-HorbTirp. 115» V, 8, 
Schwicker, J. H., liudnpof«! im Aiterium II. 84, VJ, 5/6. 
Töovrta ^, X. J , uvuoxuifai ic((füty ly 'fi()(T^ii^. 41, 1886, 1. 
ÜDfer, G. F., die ineeln der Erioeyeii. 81 1 4ft> 
TaebeZy A., arch^Iogie: les fouilles de Troie. Lyon, imp. Mongui'-Bn.* 

sand. 11 p. avec grav. 8. 

(Extr de la Revue du Lyonnais.) 
Veith, V., die hömer.-trasite von Trier uacii Külu^ 3. die lum. Was&erieitgn. 

ans der Bifel nun Bhein. 56, 60. 
Zippel, Q., die Brflcken im alten Bou. 64t 196, 7. 



Geschiclite und Chronologie. 

a. Alte Geschichte im Allgemeinen. 

Buschmann, J., Sagen ii. Geschichten f. den ersten Gescbicbtsunterricht. 
l.Tl. : Sagen u. Geschic hten aus dem Altertum. 6. Aufl. Paderborn, 
Schöningh. IV, 21 ö p. 8. 1 50 ^ 

Courvai , histoire ancienne u Tusage de la jeuiießße, rev. et compL 
17. ^d. (A.11D. G.) Paris, Ponssielgue fr. 266 p. 16. 1 fr. 75 c 

Barles, P., et £. Janin, cours d'histoire ancienne, grecque et romaine. 
conformc aux programmes de Penseignement second. spdc. prescrits 
par l'arretö du 28 juill. 1882 et aux programmes de la 1. annee 
des ecoles mimic. super, de la ville de Paris. Paris, Andr^-Gu^dou. 
494 p. 18. 

Danban, A. C, et L. Or^oira, histoire ancienne, contenant inilstoire 

universelle jusqu'auz guerres m^diques, Orient et Egypte. Cours de 
sixirmr Nouv. reT. et am^l Paris, Delagrave. XII, 176 p. 

et tanes. 12. 

Bbonibreb, G., et G. Blonod, recits et biographies liistoriqiies. P^tito 
bistoire universelle red. contormemeut aux programmes oü. pour ia 
classe de neuvitoie, ]es ^coJes prim. ^uper. et les ^oles second. de 
jeunes filles. I. p. Histoire anc, grecque et romaine. 8. ^d. Paris, 
Alcan. VlU, 124 p. 12. ^ ^' s 

1^ I 
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b. Griechische Geschichte. 

Clauen, Ch., krit. bcm*-rkungeu zur f;eticbicht<t Timoleonfl. 54| 133, 6. 
Duruy , V. , historia gricga. Trad. por M. Urrabieta. Ed. U. con 4 
mapas y 18 grab. 4. cd. Unica traduccion espaiiola public, eon la 
aprobacion del autor. Paris, Hachette. 523 p. avec vignettes et 

rartf^ rf^loriecs. IG. 5 fr. 

Fokke, A., liettuugeii d. Alkibiades. 2. Tl.: Der Aufenthalt d, Aiki- 
biades in Sparta. Emden, Haynel. IV, 112 gr. 8. 2 tM 

(1. n. 2.: 8 .4! 75 ^) 

OlSek, M. , de Tyro ab Alexandro Magno oppugnata et capta. Quae- 
stiones <\e fontibn"; id Alexandri M. historiam perlinentibus. Königs- 
berg, Koch it Kenner. 53 S. gr. 8. (Diss.) 1 
Mauteg^azza, L., la pace di Filocrate e la politica di Demostene. Ber- 
gamo, Gaffbri e Qatti. 82 p. 8. 
Neumej er, A. , Aratus aus Sikyon. E. Charakterbild aus der Zeit d. 
achäischen Bundes, nach deu Quellen entworfen. 2 Abtlgn. in 1 Bde. 
Leipzig, Fock. 38 n. 42 S. gr. 8. IJd ÖO ^ 

L Neustadt a. d. U. 1885. 38 S. gr. 8. (Progr.) 

Peter « C. , Zelttafsln zur griechischen Geechicfate s. Handgebranch n, 
als Grundlage d. Vortrags in höheren Gymnasialklassen . m. fortlauf. 
B(Mo<_'f>n n. Auszupfen ans d. Quellen, 6., verb. Aufl. Halle, Buchh. d. 
Waisenhauses. IV, 166 S. gr. 4. 4 50 

Robert, C, Beitr^e zum griech. Festkalender. L Die Festseit der Deiieo. 

II. Zu den grieoh. KftlMidarieii. 61* ZXl, t. 
Strecker, üb. den Eückzug der Zehntausend. E. Studie. M. e. färb. 

Karte in Steindr. Horlin, Mittler & Sohn. 29 S. gr. 8. 1.^25 4 
Toepffer, J., quaestioues Pisistrateae. Dorpat, Karow. 148 s. Lr x 8. 
(Disö.) 2 JL biJ ^ 

e. Rdmische Geschichte. 

AltemSIler, W. , der Prozess des Cn. Calpurnms Piso. Kritik der ta- 
citeiscbeu Behauptung, dass Piso den Germanikus auf Anstiften des 
Kaisers Tiberius vergiftet habe. Strassbarg 1885. S.8— 44. 4. (Progr.) 
Asbach, J , die Kriege der FlaTlteheD Ksieer wi der Nordgranse des 

Reiche». 56, 81. 

Benedetti, G., Istriani e Romani nell'anno 178 a. C. Mitterburg 1885. 

S. 3—32. gr. 8. (Progr.) 
Casagrandl, Y. , storia e archeologia romana: stndi critici e poleraici 

Genova, tip. dell'istit. SordomutL . XXIIII, 458 p. 8. 7 L. 50 c 
Cauer, F.. die römiHche At>n*'%8sa^e v. Naeviiu bis VergiUos. (Jelurbb. L 

cUes. Pbüol. 15 Suppl.-Kd. 1. Heft.) 

— — > Leipzig, Teubuer. 86 S. gr. 8. (Sep.-Abdr.) 2 «4» 40 ^ 

Paubaa, A. C, L. Gr^golre et Feraique, histoire romalne, conte- 
nant lliistoire de Borne depuis sa fondation jusqu'au partage d^finitif 

de l'empire romain , etc. N uv, 4ä., ent. refondue. Cours de qua- 
tri^me. 2. ^d. Paris» Delagrave. II, 547 p. avec 4 cartes color. 
et grav. 12. 

Pengier, A., Geschichte Ungarns m. bes. Berückrichtigg. der sieben- 
bürg. Yerhältnisse. I. T. : Von d. ältesten Zeiten bis z. planmäss. 
Colonisierg. d. Landes m. Deutschen unter Geisa IL Bistritz 1885. 

44 S. 4. (Progr.) 
Fleischer, quaestionum de bello Hispaniensi criticarum pars IL Meis- 
sen 1886. 28 S. 4. (ProRr.) 
Graetz, die >^telluns; der kleinasi^t. Jaden aoter der Sömerherrscbaft. 77,35,8. 
Hertzberg, G. F., Geschichte der Römer im Altertum, (Allgemeine Weltge- 
schichte. 37. Li^.) Berlin, Grote. S. 678—720. gr. 8. Subscr.-Pr. klj^ 
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Holm, A., riearelie ivllm sCoria antic« della Gkni^ift. (Coat.) (AiobiTio 

Btor. per le prov Mapol XI, 1.) 
Ihne, W. , romisrlip noschichte. 6. Bd. Der Kampf um die persönl. 

Herrschaft. Leipzig,Engehnann. IV, 585 S. gr.S. bc^,{l—6.:29JC2b^) 
Keil, E., de Thracum auxiliis. Berolim (löäö). Ö6 S. 8. (Diss^ 
KttBlse, F., Btttrftge zur Oeschichte d«« Otho-Yiteltias-KriegeB. Karls- 
ruhe 1885. 16 S. 4. (Progr.) 
Hommi«ii, A., reformen dt« röni. kmle&den io d. jahreo 45 «. 8 y. Chr. 
Sl« ^5, 3. 

Mowat, R., la Dornas divioa et le« Divi (Suite.) 36» VI, 1. 

mtte^, O., Untorsachangeii zu dem allobrog. Krieg. Hof (1885). 17 S. 
gr. 8. (Progr.) 

Schneider, Rud. , Herda. Ein Beitrag zur röm. Kriegsgeschichte. Mit 
1 Karte v. H. Kiepert. Berlin, Weidmann. YUI, 43 & m. 1 Ansic ht, 
gr. 8. 1 ^4 60 ^3. 

Seeck, 0., die Haloanderschen Subscriptionen n. die Chronologie des Jahres 

^88 D. Chr. 79, N. F., 41, S. 
Söltau, W., Roms grtiodungstag in sag« u. gesehfehte. 81, 45, 8. 

— die Idus als dies fa^ti. 54. 133, 4. 

— Prolegoraena zu e. römischen Chrünologie. (Histnr. Untersuchungen. 
Hrsg. T. J. Jastrow. 3. Hft.) Berlin, Gaertner. YHI, 188 S. 
gr. 8. b o€ 

Vit, V. de, donde abbiano i Cimhri pieeo le mosse per calare in Italia. 
Roma, tip. Forzani. 15 p. 8. 

(EHtr. dairAMhiTlo stor. p«r Trieste , liatria e Ii Trantine, rol. ni, 
fasc. 3-4.) 

Wallen, H., histoire des BomaSiis. 65, inillet. 
Weber, J., Interpolationes der Faetentafel 81, 44, 4. 

TTilms, A., über die Quellen f. d. Geschichte des ersten Sklavenkrieges. 

(Fcstschr. 7.. Einweihg. d. Wilhelm-Gymn. in Hamburg 1885, ^^. 19 -30.) 
Ziegler, A., die Regierung des Kaisers Claudius I. mit Kritik d. Quellen 

u. Hilfsmittel. (6. Forts.) Linz 1885. ö. 3—56. gr. 8. (Progr.) 
ZiWnxLzigtiTy K. H., der Chattenkrieg des Kaiset« Domitian. Wfirzbuxg 
1885. 82 S. gr. 8. (Progr.) 

Gulturgeschichte und Altertümer. 

a. Altertttmer im Allgemeinen. 

Cartioe, E., das £5nig1ham bei den Alten. Berlm. 168. 4. (Rede). 

— der Zehnte. Berlin 1885. 15 S. 4. (Bede.) 
I^orsch, E., de civitatis romanae apud Qraecos propagatione. Breslau, 

Kühler. 70 S. ^v. 8. (Diss.) 1 
Miller, J. M. , die Beleuchtung im Altertum. Würzburg 1885. 57 S. 

gr. 8. (Progr. y. Asdiaffenbnrg.) 
Hüllet, Alb., scaenica. 81, 45, S. 

ttaclnet, A. , Geschichte d. Costüms in 500 Taf. in Gold-, Silber- u. 
Farbendr. M. erläut. Text. Deutsche Ausg., bearb. v. A, R Osen- 
berg. 3. Bd. 3. u. 4. Lfg. Berlin, Wasmuth. 20 Taf. m. 20 Bl. 
Text.) 4. k 4 JL 

Blebter, W., Handel tt. Terkehr der wichtigsten Völker d. Mittelilieeres 
im Altertume. Mit Hlnstr. (Kulturhilder aus dem klassischen Altcr- 
tnme. I.) Leipzig, Seemann. VII, 28(1 S. 8. geb. 3 JfÜ 

Seideusticker, A., Waldgescbichte d. Alterthums. E. Handb. f. akadem. 
Vorlesgn. etc. 1. Bd. Vor Cäsar. Frankfurt a/O., Trowitzsch & Sohn. 
XU, 408 8. gr. 8. 7 JC ] geb. 8 ^ 

Wex, J., m^trologie grecque et romaine. Trad. de Pallem. sur la 
2. ^d. et adapt^e aux besoins des ^l^ves frangais, par P. Monet. 
A?ec pr^iace par H. Goelzer. Paris, Kliacksieck, XU, 148 p. 12. I 
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b. Griechische Altertümer. 

Birne, A. , die NataranschauttDg dcB Hellenismas u. der BoDaiesanoe» 

55, 57, 6. 
Cm B ins, O., flfvmrif. 51, 81, 3. 

Duncker, M., Strategie n. Taktik det Mtltiadet. 95, 18B6, 91 — 88. 

Häderli, R. , die ht-Ilouischen Astynompn u. Afroranomeo , vornehmllcll 
im alten Athen. (Jabrbb. f. claaa. Pbiloi. Ifi. äuppl.-Bd. 1. Beft. ; n» 
8ep.-Abdr.) 

Hermaun*8» K. F., Lehrlmcli der griechischen Antiquitäten. Neu hrsg. 
V. H. Blümner u. W. Dittenberger. S. Bd. 2. Abth. Freibarg 

i/Br., Mohr. gr. 8. 10 JL (II, 1. III, 2. u. IV.: 24 .i) 

Iniialt: Lehrbuch der griech. nilhneaaUerthiuner t. Alb. M&ller. Mit 
22 Abbildgn. \vn Text. XI, 432 S. 
Koeuig, C, Iii likf] et oX tv liUt vetbis quinam intelligendi sint. Jena, 

Pohle. 66 8. gr. 8. (Diss.) 1 
nartin, A., les cavaliers ath^niens. Paris, Tborin. XU, 588 p. 8. 

(Bibl de8 Ec. fran^. d'Athfeites et de Rnme, fa«c. 47.) 

— lc'8 cavaliers et les pmofssiong dans les lete» athöni«lUl6B. 69, VI, 1 — 8» 

— uotüB sar rhe.n tolu^iie atheaienne. 92. X, 1. 
8., R., i^tvnxd. 51, 21, 4. 

Sauppe, H., commentatio de phrairiis attids. Gdttiogen, Dieterich. 

13 S. gr. 4, 80^ 
Schulthess , 0. , Vormundschaft nach attischem Becht. Bonn. "Xlf, 

255 S. 8. (Züricher Diss.) 
Sehumacher, C. , de republica Ehodiorum commentatio. Heidelberg, 
Winter. 64 S. gr. 8. (Diss.) 1 .4: 80 ^ 

Stengel, F., die färbe v. das geschlecbt der griocli. opfertiere. 54, 133, 6. 

— aifdyta. 51, XXI, 2. 

Szanto, E., Anleihen priechischnr Staaton Tf. Vom Gläubiger. 106, VIII, 1. 
Vercoutre, la m^decine sacerdotale daua raotiquitä grecque (üq/. 85, 1886, 
f4rr.-~>inar8. 

Verrall, A. W., on the STrinz in tbe aneient chartot. 65, VI, 8. 

Zimmermann, K. , de nothorom Atiienis condicione. Berlin, Mayer & 
Müller. 53 & gr. 8. (Diss.) 1 ^ 20 ^ 

c. Römische Altertümer. 

Berge, C. de la, 4tnde mr l'orgranisation des flottes rotnaines. 36, VI, 1. 8.3« 

CsTitarelli, L., legio 1 liberatiix Macriana. 38, XlV, 5. 
Capannari, A., dei vigili sttbaciari e deile sebaciaiia da essi compiute. 

88, XIV, 8. 

Carnazsa« M. A. , la istituzione lei fedali in rapporto aJ diritto pnb- 

blico romano. Catania, tip. di Pastore. 52 p. 4. 
Ohristensen , H. , über den Vigintisexvirat u. d. Eintritt in den Senat. 

(Festschr. z. Einweihg. d. Wilhelm-Gymn. in Hamburg 1885. S. 81—88.) 
Dareste, maoael des iostitntioiit Mmalnes. 65. mai. 
Giesen, lee c4libaUdres de l'antiqoit^ romaine. (Berne irfotoile 1386 maa.) 
Gravtna, 6. V., del governo cirile di Roma: libro rarissimo ripubbl. 

per cura di L. A. Villari. Firenze, Collini. 65 p. 16. 2 L. 

Uoektiira , F. , roraeinsclie antiquiteiten. Schets van de staatsinstel- 
lingen tijdens de repubiiei^. ZwoUe, Tjeeuk Willink. VHI en 22b bl. 
8. 1 fl. 75 c. 

JntlUn, C, HB prophMe nlarselllnis. 86, VI, 3. 

L6criva!n, Ch., la juridiction fiscale d*A«euste k Diocl^tien. 69, VI, 1 — 2. 
Loiils* Lucas, P., de la pr^f^rence des Romains pour les garantier per- 
sonnelles (satisdationes) coraparees aux sdretes reelles (Observation sur 
la L. 25, de div. reg. jur. ant. D., L. 17). Paris, Thorin. 54 p. 8. 
. (Bztr. 4e la Bevue gto. da droit.) 
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M«rek«, E., de »IIb, qn»!«« in exereitn Bonuuio tMipore lib«i«« rei public 

cae fuerint. (Jshrbb f. class. Phitol. XV. Sappl. -Bd. 1. Hft. ; n sepurmt.) 
Maa, A., sa certi «ppareccJ'i npi pistrini Pompei. 73, röm. Abth., 1, 1, 
Mommsen, Th., der römische oaer itaiiscbe Fusa. 51, 2i, 3. 

— die Tatiu-'letir'iide. 51, il, 4. 

Mnellenbach, B., rSm. Tdpf«r«t«mpel mit Bild aus Rdlo. 79, N. P. 41, S. 
Petris, S., cenni storiri stille absirtidi da Augusto fino alla caduta 
deiriiiiporn romano d'occidente. (Cont.) Capodistria 1885. p. 3 — 53. 

gr. 8 fProgr.) 

Pietrog^i'iiiide , G. , legioni romane e soldati della Y urbaaa in Ateste. 
Padova, tip. Bandi. 17 p. 8. 

(Atti e mem. d. r. accad in PadnT» It, 3.) 

Schiller. H., J^hr^^nher. 6b. die röm. Staatsttltertümer f. 1884. 57. XIII, 7/8. 
Scbmiiit, .loh., die Einsetzung; der römischen Vulkstribauen. 51| 21, 3. 

— die UaitgklaMHe der Primipil iren 51, *2 1 , 4. 

Strimmer, II., das gesellige Lebeu der Römer zur Zeit des lloraz 
Dach dessen Gedichten Übersicht!, dargestellt. Meranl885. 8.8 — 31. 
gr. 8. (Progr.) 

Voigt, M., Ht rT<;ht über i^ic f!ir^ röm. Privat- u .Sacral- AlterthQmer betref- 
fende Litteratur de« J. Iö8l, resp Irüherer Juhre. 57, Xlll, 7/8. 

Votsch, W., C. Marius als Reformator d. röm. Heerwesens. (Sammig. 
gemeinverst, wissenschaftl. Vorträge, hrsg. v. B. Virchow u, F. 
Holtzendorff. K F. 6. Hft. [1. Ser. 6. Hit}) Berlin, HabeL 
48 S. gr. 8. l 



III. Epigraphik. Paläographie. Numismatik. 

Epigrap hik. 
a. Griecbische Epigraphik. 

Btuttitt imyQaqi>Mä* 41t 1^86, 1. 
Bechtel, F., Inschrift ans Ereaoa. 80, No. 11. 

Blasa, F., zu dem zwoiten Oesptzp v. Oortyn 79, N. F. 41, 2. 
Brand, A., zu der eli»chen Inschrift : Roehl I. G. A. Add. No. Iläe. filySl^S. 
Buecheler, F., OortjoiBch-Kretisches. 79, N. F. 41, 2. 
Delojr, A., note snr im« inaeriptioa gallo- grecqo« d^Gonverte prfcs d'Apt. 

S6, VI. 2. 

Diehl, C, et Q. Coasin, ioscriptions d'Alabanda, eo Carie. 36, Hf 4« 

Dittenbertrcr, W., bopotische Infohriftpn 21, 4. 

J () a y aKTt] c , 7 X., Ilunuixct än^aioAoyrj/uaTa. 41, 1886, 1. 
Uurrbach, F., et G. Radet, iDscripiioiig de la Per^e rhodieone. 35, X^ 4. 
Oardner, E. A., ioaeiiptiona oopied by CoeksreU In Greeea. II. 63, VI, 2. 
— iosoriptioos from Cos, etc. €3, Vi, 2 
Gatti, O , iscrizione greca portuense. 38, 14, 6. 
Holleaux, M., inscription« fun^raires de Rhedes. 35, X, 4. 
JuUtan, C, iuttcriptiouä grecques d'JSKypte. 85, 1886, avr. — mal 
Kirchboff, A. , Aber das BrnchstHek eines attischen Peephisxna. 95, 
1886, 14>-15. 

Kot^^tayriv o V, Jlfi/rrijl Uanna^ inecriptions de Tralles. 85, Z, 4« 

KnvTnlffov^ A., inscription de Smyrne. 35, X, 4. 

KovuayovOrji, £. 'A,, imyga^ai ix j^f tg dyoQq 'A^tifoiy aVa0xa^Q(. 
41, 1886, 1. 

KnMckt, das Schaltjahr in der grossen Bechnnngs-Ürkonde, Corp. Inscr. 

Attic. I No. 273. Ratibor 1886. 26 S. 4. (Progr.) 
Miller. 0.. de dccretis atticis quaestiones epigrapbicae. Breelaa 1885, 
Kökier. 57 S. gr. 8. (Diss.) 4 JL 
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35. X, 4. 

Bammluug' der griech. Dialekt - Inschriften. Hrsg. v. H. CoUitz. 
4. Bd. 1. Heft. ^Vortl•esistcr zum 1. Bde. v. R. Meister. Göt- 
tingen, Yandeiihoeck & Kuprecht. IV, lü6 S. gr. 8. B Jf- 

I (I, U. 1. IL IV, 1.: 22 60 ^) 

Schaube, A. , ObJ«ct u. Composition d«r ReclittABfstichuaog Gortya. 
! 51, Sl, 8. 

^ Schumacher, K., zu BhodiHchen a. DelischeD loschrlfteo. 7^1 K.F. 41, 9. 

Stolz, F., zu dt II Inkon. liisL-hrifi. n. IOC, ViIJ, i. 

Wfsaely, K, rH-n«- f?ri> fh OfftHka. 100, V'lll, 1. 
1 Zacher, K., zu den ii&iiurkuDdeo v. Epidauroa. 51, 21, 3. 

b. Lateinisclie Epigraphik. 

B u I i 6 , F. , iscrisiom inedite. Salona. (BalletÜno di archeol. • gtori* Dal- 

mata IX, 4). 

Cagnat, B., ioscriptions in^d. de Dougga et de Chtmtou. <i6, VI, 1. 
D 6 « c k a , W. 4 Beitrig« tnr BatsiffeniDg der mittelital. loacbriften. 79, 
N. P. 41, 2. 

— die etrn'^lcisdie Bleiplatte von Matfliauo , ühorsetat n. erläutert. 
Colmar imb. 34 S. 4. (Progr. v. Burbswciler.) 

Delattre, A.-L., ioacriptiona latiues de CartLage. (:^ui^ej. 36, VI, 2. 3. 

— inicriptiosi d*ütiqiu. 86. Vi, 3. 

SiBsai , nouvel , de restitution de Pinscription antique des bains de la 

Fontaine. II. rapport adress^ k rAcadt^mie de Ktmes. Ktmes, imp. 

Clavcl et Chastanier. 38 p. et 3 pl. 8. 
Gatti, G., »pigrate votiva alla D^a Tnvia. JJ8, 14. G. 
Gettruy, A., i'äpigrafie doliaire chez les Komaiiiu. 65» 1886 avril. 

Join. jnltlet. 

Oermer> D u rand, F., iDScriptioDi de rAveyron. 36, VI, 8. 

Henzen, W., iscfizione relativa alle Horroü Oalliana. röm Abth., I, 1, 

Jordan, H. , aaalecta epigraphica latiua. üduigsberg , Schubert & Sei- 
del. 9 S. gr. 4. . 20 ^ 
JulliaD, C, Ceyreete. 36, VI, 1. 

— k propos de r4Klise St •Martin de Marteille. 86, TI, 1. 

Klein, J , kleinere Mittheiloogen aus d. Proviiuial • M aseimi sa Bonn. 

56, 80. 81. 

LaDciani, R., delle scoperte ftTveDute nei disterri pel palaszo della Baaca 

oaziouaie* «)8, 14, 6. 
•—eG. Oatti, hcoperte receiitiseime. 38, 14, 6. 6. 
Legrand, M., inscriptioo fuu^raire trouv^e snr l'emplacement de NgHse 

Sainte-Croix d'Etampes. Orleans, Herluison. 8 p. 8. 

(Extr. des Annales de la fSoc. histor. et archöol. du Gätinais.) 
Letaille, J. les inscrijttions thrf^titimes de ■Makter. 36, VI, 1, 

Maiuuica, H. , Epigraphisches aus Ai^uiieja. Gorz 16b5. S. 1 — '61. 
gr. 8. (Progr.) 

Marucchi, O., II culto della divinitik peregrfne nelle nnoTe iBetiaioai degli 

equiti BiDgolari. 38, XlV, 5. 
Monimsen, Tb., die GhtdiHtorentesseren. 51, 21, 2. 

iMuwat, K . inMcriptioii dt^dicatoire d'une lampe comprise daus le tr^sor de . 
vaisselle de bronze d^couvert & Apt 36, VI, 3. 
— ioscriptione d^eottTartea en AngUterre. 86, VI, 3. 
I — Biglfi« et antree abreviations. (Suite) 36, VI, 8. 
I Benioiidini , M. , memoria iutorno alle iscrizioni antiche di Bobbio. 
' Geiiova, tip. della Oioventfi. 48 p. 8. 

j Beveilat, J.-P , quelques iu«cripti«iOK romaines vues daDS iea d^partemeuts 
' de la Drame et da TAnttehe. 36, Vi, 2. 3. 
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Rugrgiero, £. de, dizionario epigrafico di antichitlt romane. Fase. I 

(Abacus-Acbaia). Roma, Pasquahicci. p. 1 — 32. 8. iL. 50c. üfasc ; 
Sch^•nk^ K.. c. ))omppjan. Kaih.sei. 106, VHl, l. j 
Sciiiaidt, Juh , über di*- Giftbbchiitt d«-8 AugUftos. 81, 45, 3. 
Sobnetder, A., D«ae Fkmd» rteiscber liucbrili«ii MM dem WftUU. 1$, 

Wilamowitz-Möl lendorff, U. y., re» get>toe divi ii^gaati. 51, Sl, I. ! 

Zuii^emeii^ter, römische InschriiteD. 56, 81. 

Zvetaieff, J., inscriptiones Italiae inlerioris dialecticae, in usiux^ prae* ' 
cipue academicum composuit. Mosquae. Leipzig , Brockhans« VUI, 
186 8. m. 8 Taf. Lez.*a 8 wC . 

Palaograpbie und üandschriftenkunde. 

Bertbelot, pftpyn» kt»cs. 65* 1886, aTril— join. i 

Gregory, C. B., tbe qniret Id Greek mss 60, No. 95. 

Uaur^au, notice sur Ic nnni(^ro 1544 des nouvelles acqnisitioM (fonds 

latin) k la Bibliotheqiif^ n;it. Paris, impr. nat. 0(3 p. 4. 

(Eztr. des Noiioes ei iLxU. dtm mauutscritii de la bibl nat., t. 3?, I.p.) 
Landwsbr, H., griech bftDdscbrillfceii all» Fayyftm V. Fragment der Od/t- 

■ee Homers. 81, 44, 4- 
Leval, A, inventaire des pi^es manascrites grecqa<>8 des 17. et 18 sifecles, 

coDservöes dans les arcbivea da Convent baiat^Lonis k Firm, de Conataa- j 

tioople. 85, Jain. ' 
Magirus, K., grit-cbisihe Papyri im ügypt. Museum io BerUn 106 VIII, 1. { 

OmoBt, H., le premler catalogae des manuscrits grecs de la bibliotb^ ' 

que de Fontainebleau sous Henri II; notice du manascnt Nani, 245, ' 
de Vpiiise. Nogeiit-le-Rotrou, imp. J)aupeley-Gou?erneiir. 7 p. 8. 

(Kxtr. d« ia Bibl. do l'Kc. de« chartt-s, t 47 ) 
Tanne ry, P., les chiffreä arabcs daus les maimscrits grecs. 85« jain- 



Wesaeiy, K., BemerknDgen aa den griech. Papyri im ifypt. Maaeiim in 

Berlin. 106, VIII, l. 
— die griecli. Papyri der Kaiserl. Sammlungen Wiens. Wien 1885. 

S. 3—28, gr. 8. (Progr.) 



B e 1 f o r t , A. de , recherche« des monnaies imperiales romainea aon d^orites 
dans l'ouvrage de H Cohen 10, muT» — avril, mai — ^juiji. 

Blancard, L., tb^orie de la uiouuaie romaioe au 3. si^de aprea Jeau8>Cliriit. 
10, mal — Jnin. 

Chambaln, A., Flavian» tV. Znm m&aaweaeD Tespaalana. 81, 45, 1« 

Pro ebner, W , lea moi.nai. s d'üranius AntoninUH. 10, mai— jtiin. 

Guecchi, F. e E. , guitla uumismatica universale contenente 2o22 iiomi, 
indirizzi e cemü storico - statistici di coUezioni pubbiiclie e private, 
italiane ed estere e di negozianti di monete, medaglie e libri di na- 
mismatica. Milano, frat. Dumolard. XXXII, 851 p. 16. 7 L. 60 c. 

Head, B. V., eolns discov.r.d on tbe »ite of Naukratia. 40, 1886, 1. 

Jones, T , Athens ? or Ctiaicis ? 40, 1886, l. 

Keary, C F, the morpholi'jjy ot eoins. 40. lfi*<6. t. 

L^paulle, , l'edit ile aiaxunum et la siluatiou uioiietaire de l'empire 
sous IMocl^tien. Lyon, Brun ; Paris, Bollin et Fenardent. Y, 122 p. i. 
Margaritig. Ph., mMailles grecqnea et teaa^rea de plomb de la eollectioD 

d. M Ph. Mainaritih. 90, 1886. 1. 
Mowat, R. , an fiom de Tille aatiqae Uv^i par u&e legende de monnaiS' 



Numismatik. 



36, Vi, 1. 
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8iz, J.-P., momMtos lydaiwei. I. II. 90, d, IV, 1. 2. 

TAill«bois, S, le tltn d« «ol d'Aire k U legend« Vieo— Joli, r^pOBM h 

G Vallier. 10, mais — juin. 
Zeitscijrift, nuinismatische, hrsfr. v. der numismat. Gesellschaft in Wien 
durch dereu Kedactinns-Coinite. IB. Jahre:. 1. Halbj. Jänuer — Juni 
1886. Wien, Mauz. .XJ^ \ i, 2üi b. m. 5 üüizsciin. u. 4t Tsd. gr. 8. 6 



IV. Mythologie und Religionsgeschichte. 

Orft«tz, H., die BnvschaCt des Christenthums durch Coastautios Bekeh- 
ruDK. 76, 35, 9. 

Plattner, J., private u. polit. Bedeutg. des Götterkultas bei den Römern. 
(Forts, u. Sehl) Hennannstadt 1886. 47 S. 4. (Piogr. Säch- 

gisch-Retren.) 

Preuuer, A., BericiiL über die aut die gricch. u. röm. Mythologie besügl. 

LItteratiir der Jahre 1876—1893. 57, 8appL-Bd. (UV), 1. S. 1—98. 
RAvSIle, J., la Mithriaciame an 8. sitele da l'^ra ehr4tiaiina. <B«tiw da 

l'hist. des relitfions XII, 2.) 
Tiele, C. P , le mythe de Kronoa. A propos d'iine nouvelle m^oda Vk 
mjrthoiogie compar^». (Kevae de i'hi»t. de« reiigious JUl, 3). 



V. Archäologie 

AmuÜM de l'acad^mie d'arch^logie de Belgique. XL. 3. s^e, 

tome X, 4. liv. Bruxelles, Muquardt; Van Trigt. 
XLI, 4. ser., t. I., 1—2. livr. Anvers, bnreau; BruzeUes, Mo» 

quardt, et Vau Trigt. 2()3 p. 8, 
Atti e memorie delia sucietä istriaua di archeol. e storia patria. Vui. II, 

fasc. 1 e 2 (auuo III). Parenzo, la Soc. 271 p., cou tav. 8. 
BalletiH de La la soci^t^ areh^I. du midi de la France. Nouv. a^r. 

No. 1. Sdances du 24 nov. 1885 au 16 mars 1686 incL Toulouse, 

Privat; au sie«?c de la Soc. 44 p. ä 2 col. 4. 
— de la suciete archool. et histor. du Limousin. X. 33. Limoge3| 

Ve Ducourtieux. äG8 p. et ph 8. 
Jahrbtteher d. Vereins v. Alterthumsfreunden im Blieinlande. 81. Hft. 

Bonn, Marcus. IV, 240 S. m. 7 Taf. Lex.-8. 6 
Journal of the British and American archaeological society of Rome, 

with list of members. Session 1884 — ^1885. Vol. I, no. 1. Rome, 

pr. for the soc. 29 p. 8. 60 c. 

Mitthciluugeu, archaeologisch - epigraphische , aus Oesterreich - Ungarn. 

Hrsg. V. O. Benndorf u. £. Bormann. 10. Jahrg. 1886. 2 Hfbe. 

Wien, Gerold's Sohn. 1. Hft. 128 S. ra. 6 Taf. gr. 8. 9 JH 

R^uuion des societes des beaux-arts des departemeuts ä la Sorbonne, 

du 28 avril au 1. mal 1886. 10. Session. Paris, Plön, liourht et Ce, 

585 p. 8. 

♦ ^ ♦ 

Adamek , 0. , die Dantellg. des Tode« lu d. griech. Kunst u. Lessinga 
Schrifi: ,,Wie die Alten den Tod gebttdet". Gras 1885. S. 17^28. 
gr. 8. (Progr.) 

Album- Caraiida fsuito): los fouillcs de Xampteuil -sous-Muret (Ai<?iie) 
et fin de Celles d'Aiguisy, 1865: sepultmt s uauloibeä, aallo - romaines 
et meroviugieunes; cxplicatiou des plauches. Extraiu du Juurüai 
des fouiUes. Saint - Quentin , imp. Poette. SS p. avec fig, et 11 pt 
en oouleur. 4. 

^ J 

BibUothaea philologiaa. 1888. 8. 22 ^ . 
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Aneona, A., le urmi, le fibnle e qoalche altro cimelio della soa colle- 

done ardiAologica. Milano, tip. Boniaidi-Pogliani. 23 p. 4. 
B b e 1 o n , E. , Sittoe 6t Bacchant , broose d« la Colleetion de Jmm<. 

45, XI, 3/4. 

Baumeister, Archfiologie u. An8ch»uaii|;. 18| 28, 4. 
Belgrano, L. T., anticaglie. 48, XUI, 6. 

BlnMelnl, G., diBsertazioite sa viUa BorglieBe. Borna, tip. Forzani 

29 p. 8. 

Boito, C, i nostri veccbi monumcnti fConservare o restatirare?) 12, XXI, 11, 
B o D e , C. , römiache QUUer der Sammlaog des Herrn Franz Merkens in 
Rölo. 56, 81. 

Biili<{, F., descfiilone delU loMine flttili che si eoiii«rvao<» seil* i. r. Mnaeo 
di Spalato. (Bull dl archeol. e storia dalnutU IZ, 4). 

Cagnat et S. Eeinach, exploration de la Vall^e supärienre de rOaad Tin, 
(Bnll. arch^ol. da Görnitz des travanz hist. et scientif. 1886, 1). 

Carbouaro , A. , le metope di Selinunte e l'ordiue dorico in bicilia ; 
studt. Messina, tip. del Progresso. 11 p. con 2 tav. 8. 

Ca rt aalt, A-, fenmes gronptet ayee de petita ]^o8, terrea eaitea d'AsI« 
Mincwre. 45, XI, 5/6. 

Catalogrne de rexpopition arcb^logiqne de la soci^t(^ des antiqiiaires 
de Picardie (cinquautenaire de sa fondation). Notice des tableaux, 
objets d'art, d'aatiquit^ et de curiosit^ exposds daos les galeries du 
muB^Q de Picardie du 1 jain au 4 joiUet 1886. Amiens, impr. DooÜ- 
let. XVI, 191 p. 8. 1 fr. 50 C 

— du mus^e archöologiqiTe et du mus(5e des anciens costumes bretons 
de lä Tille de Quimper. Quimper, impr. Jaoaeu. (1885.) 178 p. et 
pl. 8. 2 fr. 

Chabottillet, A., ^tode aar quelques cam^es da cabinet des mMailles. 
(Saite) 46, XI, 1—8. 5—6. 

Conae, der betende Knabe fo den Kgl. Museen zu Berlin. 52, I, 1. 

Danicourt, A., (Stüdes snr ^ael^acs aatiqult^s troav^es en Picardie. 85, 
3. 8^r. t VII, f^vr — marg. 

Bücliarme, F., uote sur les cannophores. 85, 1886. avr.— mai. 

Delattre« arch^ologie chi^tieane de Gartbage. FoailleB de la baeiliqae 
de Damou8-el-Karita (1884). Lyon, aux bureaux des missionB eatä,o- 

liques. 71 p. avec portr., figures et planches. 8. 
(Extr. des Mispions catboiiques.) 

Dietriebson, L., Abüuoos. £ine kimstarchäolog. Untersuchung. Cbri- 
stiania 1884. 1 Tai Xffl 8. 1 El. S67 S. 18 Tal gr. 8. (Univ.-Progr.) 

Erglnaang, die, des Oatglebels am Zeastempel t. Olympia. III, VI, 
26—28. 

Fetscberin , W , die Schätze v. Aventicum. (Ans dem 18. Gymnasial- 
lehrerheft.) Aarau, Sauerläuder. gr. 8. 
4>*A«of, J., Kktvatftttxä dfäykvifa. 41, 1886, 1. 
Frankel, Bf , geweihter Frosch. 1, 1. 

Graef , B. , de Bacchi expeditione indica monnmentis ezpressa. Bero- 

lini. 28 S. 8. (Diss.) 
Hampel, J., der Goldfuud von Naffy-Szent-Miklös. IH. 84, "VI, 5/6. 
HaseneleYer, A., der aitchristliche Gräberschmuck. E. Beitrag zur christl. 

Archäologie. Braonscbweig, Scbwetscbke & Sohn. 264 8. gr. 8. btJL 
Heibig, sopra an ritnitto di Ca. Pompeo M. 78, rSai. Abth., I, 1. 
B^ron de Villefosse, A., le r^oa d'Hereale, disqae ea bronae du mnsda 

britannique. 45, XI, 3/4. 
Holle AUX, M, fouiik'ö hu t*niple d'A})n|]orj Ptooa. 35, X, 4. 
Immenfahr, W., de ALaiaiita. Heruüm (1886). 72 S. 8. (Diss.) 
Jordan, H., der Tempel der Vesta xl das Haas der Yestalinnen. Mit 
Anfiiabme u. Zeichngn. v. F. 0. Scholze a. £. Eidiler. Berlin, Weid- 
ZI, 86 S. m. 18 Tal gr. 4. cart 12 
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U9tiifti( dyaijuäwiß, 41* 1886, 1. 
Klein, W., £uphronios. E. Studie zur Geschiclite der griech. Malerei. 
2. umgearb. A uf! Mit 60 Abbildgn. im Text. Wien, Geroid's Sohn. 
VII, 323 S. gr. 8. 8 
Koenen, römische Funde bei Scblosa Dyck. 56, Sl. 
KHboert, E., D«i4«loi. B. Beitrag s. grieeb. KfUietlergescbiehte. (Jahrbb. 

f. «läse Philol. 15. 8iippl.-Bd. 1. Hft) 
(Sep.) Leipzig, Xeubner. 39 8. gr. 8. l Jü 20 ^ 

Melani, A., architettura italiaaa. Partei: architettnra pelasgica, etm- 
8ca, italo-greca e romana. 2. ed. totalm. rifoaa. lulano, fioeplL 
XVIT, 213 p., con 11 tav. 16. 

— ruruamento policromo nelle arti e nelie Industrie artistiche: rac- 
colta di 40 tarole dorate, inargentate e in. eolori, eoateiieiiti piü di 
trcceiito motivi ornamentali, flcelti fra i piü belli delle arti e delle 
Industrie anisticlie antiche, medioevali e moderne, per wo d^e senole 
e degli artisti. Ibid. 40 p. 4. 

Hendel, G. J., il tesoro dell'omato: collozione di scelti oraati di tutte 
le epoche dell'arte ; 85 tavole con testo esplicativo. Fasr. 9, 10 e 11 
(tavole 35 a 46). iiuina, Modes e Mendel. 12 p., cou 12 tav. 4. 

1 L. 50 c al fiue. 

Hicheelifl, A., die sogenannten Ephpsiscbeii AiiiaiOD«DaUta«i. AS, I, !• 

— das Datom des *EgfAt]^ ayognlo<;. 51, 21, 3. 

— Sarapis Standing od a Xantbian marble in the Rritish Museum. 63, VI, 2. 
Honceaux, P. , stataes de Cbercbel , provenant da moBäe gree des roii 

manres Ii Caeaarea. 45, XI, 3/4. 

Morgan, Tb., Komauo-Britisb mosaic pavements: bistory of tbeir dis- 
covery and a record and interpretation of their designs. Withplates, 
piain and colönred, of the mo8t important mosaies. London, Whiting. 
Hr^2 p. 8. 42 sb. 

Müntz, E , les monumentH antiques de Rame ä l'epoqae de la renaiaaance 

(suite) 85, 1886 fevr — mars, avr.— mai, juin. 
Hurra y, A. 8., a terra-Mtta diadomenoa. IS, TI, t. 
Museen, die, Athens. In Lichtdr.-Reprodnction Gebr. Kbomald^ 
Yeröffentl. v. C. RbomaidÄa, (I. Abth.) Ausgrabungen der Akro- 
polis Beschreibender Text (in neugriech. , (Icntsch. , franz. u. engl. 
Sprache) v. P. Cavvadias. 1. Lfg. Athen, Wilberg. 8 S. m. 8 Taf. 
gr. 4. 6 
Newton, C. T., atatna of an «mperor in tba British Hntewn. 63, VI, s. 
Nicaise, A., ^tude sur un buste antique en marbre. CShAlons-enr-Mame, 

imp. Martin fr. 12 p. 8. 
Odobesco, A., coupe d'argent de la d^esse Naoa-Anat (suite) 45, XI, 1 — 2. 
Picasso, S., akuui cenni suJla architettura greca e romana e sulle bio- 

Srafie degli architetti Vitravio, Barozzi, Scamozzi e Palladio ad uso 
egli studenti d^ coreo di matematicbe. Genova, 8tab. tip. lit. ddl' 
Annnario gen. d*ItaUa. IV, 184 p. 8. 

Por^e, THercule terrassant Thydre de Lerne, de Paget % dd. Caen, 

imp. Le Blanc-Hardel. 20 p. 8. 
Baeinet, A., das polychrome Ornament. 2. Serie. 120 Taf. in Gold-, 
Silber- u. Farbendr. Antike u. asiat. Eunst, Mittelalter — Renaissance, 
ZYI. Q. XVn. Jahrg. Historisch -prakt Sammig. m. erUftr. Text 
Deutsche Ausg. v. C. YogeL 16— 22.LQ;. Stntlgart, Neff. 21 Taf. 
m. 25 Bl. Text.) Fol. k A JH 

Belnach , S. , la coloune Trajane au musde de Saint-Oermain, notice et 
expiication. Paris, Leroux. 59 p. avec fig. 18. 

— cbroniqae d'Orient. 85, 1886, f^vr. — mara. 
* maadM da stiigila gcaTiS, dAeouvwt Hyiina. 35, X, 4. 

im ^ 
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Biassunto di disposizioni vigenti uegli stati esteri per la tutela dei 
monnmaiti, tratto dall'opcra di A. too Wussow „Die Erhaltang der 
DeokniUer in den Kulturstaaten der Gegenwart" Berlin, 1885 (Mini* 
stero deiristruzione pubblica). Sorna» tip. della Cam. dei Depu- 
tati. 67 p. 4. 

Rieht^r, F., de thesauris Olympiae efossis. Berolini 1885. 29 S. 
8. (Disß.) 

Bonehand, L. de, au Parthenon. I, les pr^tendues parques da fronton 
oriental; II, la d^coration int^rieore de la ceUa. Paris, Leroox. 

V, 95 p. av. gravnre. 18. 
Bosch er, W. H., die sog. acbiangeotopt werter iu des altürfneseB P«rga- 
mon. 54, 133, 4. 

Roth , Ch. , plastiflcb-anatomischer Atlas z. 8tudiam d. Modells vu der 

Antike. 2. Aufl 24 Taf. in Holzschn. nebst 40 Erklärimgstaf. u. 
Text. 2—7. Lfg, btnttgart, Ebner & Senbert. 22 Taf. m. 2 m. 
Text. Fol. k l bi) ^ (cplt. in Mappe: IG 

Sammlung babouroff, die. Kunstdenkraäler aus Griechenland. Hrsg. 
T. A. Furtw&ngler. IS. n. 14. Lfg. Berlin, AsherftCo. i 10 Taf. 
in Heliogr., Lith. n. Chromolith. m. 10 Bl. Text. fol. In Mappe. k^bJL 
Schaaffbauaea, H., rdmieehe Statuette von Eisen 56, 81. 
Six, J., Bome archaic Onr^onR in the Hritish Museum. 63. VI, 2. 
Smith, C, vaaes frona Hhodcs with incised inscriptions. 63, VI, 2. 
Sorlin Dorignj, A., la mort d'Egistbe, bas-relif en marbre da miuöe de 

Confttantlnople. 45, XI, l— 8. 
Jiaijg, B. 2V., juovmty f«»<: 'Anokhovog ngb^ Mngavttv. 41, l886, 1. 
Table des principanx nbjets reproduits dans l'album Caranda, aux dpo- 
ques prebistoriquc, ganloise, romaine et franque, proveiiant des n^cro- : 
Poles explor^'es daus le departement de l'Aisne de 187Ü ä 1885 incL \ 
Paris, imp. Quantin. 23 p. avec fig. 8. 
Tli4denat, H, siir deoz masqnea d'etiÜHits de l'^poqne romaloe, trouvea k 

Lyon et k Paris. (Bulletin monumental 6. 0^. II, 2.) 
Toraas 8 etti, , il rausaico marmoreo Colonnese. 73, röm Abtb., I, 1. 
Ver/eu'huiss der autikeu Skulpturen d. königl. Museen zu Berlin , m. | 
Ausschluss der Pergamen. Fundstücke. Hrsg, v. der Generaherwaltg. 
BerUn, Spemann. 1885. XVI, 260 S. 8. 1 «41 

der im Vorrat der Galerie befindlichen, sowie der an andere Museen \ 
abirenrebencn Gemälde der köni^!. Museen zu Berlin. Anh. znm be- 
schreib. Verzeichniss der Gemälde ?. 1883. Hrsg. v. der General- ' 
verwaltg. Ebd. VI, 26G S. 8. 4 ^ ' 

Yiseonti, C. L., troTamenti di oggetti d'arte 6 dl aatidiltlt figurata. 88, | 
XIV, 5—8. I 
Wieseler, F., Nachtrag %xl der Abhandlung üb. die Einlegang u. Verzie- 
mng V. Werken aus Bronze mit Silber a. anderen Materialen in darQriedlu | 
n. Röm. Kunst. 80, No. 15. 
Wolters, P., MitteUnogen ans d. British Mnsenm. 52, I, 1. ' 



Vi. Grammatik. Lexikographie. Metrik. 

Grammatik. 

Keller, O., rar lattin. n. giieeli. apnehgeseUelite. S4, 188, 4. 

a. Griechische Grammatik. 

Arnold, T. K. , a practica! introdnction to Greek prose composition. 
Part L 16. ed. London, BiviogtoUB. 174 p. 8. 5 «h. 6 d. 
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I Baehof , E. , Abriss der attischen Syntax Znnäclist z. ErgänTig. d. 
I griech. Formenlehre v. Spiess-Breiter bearb. Essen, Bädeker. VIII, 
' 87 S. 8. 75 ^ 

Beilermauii, F., griech. Schulgrammatik nebst Leseboch. 2. Tl. Lese* 
buch. 7. Aufl. Leipzig, Felix. VI, 170 S. gr. 8. 1 20 ^ 

Ghusangr , A. , premiers Clements de grammaire grecque , d'apr^s les 
principes de la grammaire coTn]>aröe. Suivis d'un questionnaire et 
d'excrcices h l'nsage de la classe de einqui^me. (Nouv. programmes, 
1885.) 2. ed. Taris, Garnier fr. VI, b7 p. 8. 
Dreeke, Jahrftsberfcht ttber das Ryprische, Pamphylisehe n. Hetsapisehe 

für 1882 86. 57, XIII, 7/8. 
Gehriug^ , A. , die Behandlung der griechischen Syntax in Obertertia u. 

Sekunda. Gera, Niigel, 79 S. gr. 8. 1 ^ 50 ^ 

Kae^i« A., zur j^riech. ächuigramutatik 117, Jutii. 

Krebs , F. , zur Kection der Casus in der späteren histor. Grfteität 

Begensburg 1885. 85 S. gr. 8. (Progr.) 
La Roche, J., die Comparation in d. griech. Sprache. II. Linz 1885. 

S. 3—24. gr. 8. (Progr.) 
Mansfleld, £. D. , a primer of Greek syutax. London, Kivinsrtons. 

60 p, 8. 1 8h. ö d. 

MeisterhaiiB, K., Grammatik der attischen Inschriften. Berlin 1885. 
47 S. 8. (Züricher Diss.) 

Schanz, M., grammat Bemerkuiigtn 79, N. F. 41, 2. 
ISehnatter, J. , ^l^ments de la langue gret que. 3. cours. Les formes 
du dialecte (5pique. 2. ^d. Berlin, Herbig. '6{j 6. 50 ^ 

Beugler , A. , grammaire grecque. 19. ed. Lille et Paris, Lefort. 
VU, 172 p. 12. 

White law, R. , on the cnngtruction of fiij ov with a parUdpltt. (Transao- 

tioDs of the Cambri<ij^e philul. Soc. IM, 1.) 

Witrzens ^ J. , e. Beitrag zur griech. Accentiehre. Teschen 1885. 

S, 1—25. gr. 8. (Progr.) 
Zacher, K. , zur griechischen Kominalcomposition. (Breslauer philolo- 
gische Abhandlungen. 1. Bd. 1 Hft. Breslau, Koebner. YU, 97 S. 
gr. 8. 2 «4 

.Neugriechisch. 

Psieharl« J., essais de grammaire historique ndo-grecque : Tarticle ft^minin 
pluriel au moyen äge et de nos jours, et la premi^re declinaison 
moderne. I. partie. Paris, Leroux. XX III, 305 p. 8. 

b. Lateinische Grammatik. 

Allea, J. Barrow, rudimenta latma, comprising acddence and exerdses 
of a Yery elementary character. Kew York, Macmillan. 120 p. 

16. cloth 50 c. 

Awdry, H. , paucula. A fnw simple Latin syntax rules for lower and 
middle forms. London, Kivingtons. 31 p. 8. 1 sh.; 1 sh. 6 d. 
Babuder , G. , un breve cenno critico sull'opera didattica del prof. A. 
Casagrande intit. : „Esercisi di sintassi latina in correlazione alla 
grammatica di F. Schultz ed altre di egual metodo ad uso dei gin- 
nasi e licei''. Torino, Parairia 1885. Capodistria 1885. p. 54—59. 
gr. 8. (Progr.) 
Borroiuei, A., studi etruäcbi. 48, XUI, 6. 

(Estr.) GenoTa, tip. dell'istituto Sordomuti. 16 p. 8. 

Clement, W. K., pogtpositive etenhn. (aote). 60» No. Sft. 
De ecke, W , Jahresbericht üb. die italischen Sprachen, aach das Altlatslo, 
tt. UtruBk., f. 4, J. 1883—85. 57, JUU, 6/6. 7/8. 
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De ecke, Jahresbericht üb. die latein. QramiDatik f. die J. 1883 — 84. 
57, Zill, 5/6. 

Dettweiler, P., symbolfte ad eolloeationem Twboram. (Festaelir. d. 88. 

Vers, deutscher Philologen u. Schulra&oner.) 
Goupil , le latin Rppris par le fran^ais, mdthode pr^paratoire et anxi- 
liaire des t'tudcs classiques. Nonv. ^^d. , rov. et augm. Tours, B(»us- 
rez ; les priucip. libr. ; Ctiambray (ludre-ct-Loire), l'auteur. 88 p. 12. 60 c. 
Ga^rard et Honeovri^ conrs complet de laogne latine, th^rie et 
exercices. Exercices latins adapt^ h la gramm. lat d'apr^s Lhomond. 
I. partie , ä l'usage des classes 6\6m. Nonv. ^d , ent. ref. et augm., 
nvpr renvois ä la Grammaire nbr^gee. Paris, Delagrave. 196 p. 12. 
Lhüiuuud, elements de la grammaire latine. Nouv. ^d., rev. avec soin. 

Paris, Hachette. X, 240 p. 12. 80 c. 

Kaeyelsbaeh, 0. F. v., Uebun^n d. lateinischen Stils f. reilere Grym- 
nasialschüler. 3. Hft. 7., verb. Aufl., bearb. ?. J. A. Bau mann. 
Leipzig, Brandstet tor. VTIT, 155 S 1 40 ^ 

Pauli, O , über die luterpuriktion hei den Kömero. (Festscbr. s. Eioweibg. 
d. Wilhelm-Gymn in Hamburg 188.5 8. 67—80.) 

Beislf , K., Vorlesungen üb. latelmscbe Spracfawissensehaft. Mit d. 

Anmerkgo. v. Fr. Haase. 3. Tl. Neu bearb. v. J. H. Schmalz u. 
G. Landgraf. 8. n. 0. Lfg. (Calvary's philolog. u arrhäolog. Bi- 
bliothek. 74. u, 75. Bd.) Berlin, Calvary Sc Co. S. :is,>^576. 8. 

Subscr.-Pr. ä 1 50 Kiuzeipr. h 2 
Seltiert, A. , latelniscbe Elementar- Oranunatik. Neuwied, Heuser. 

IV, 146 S. gr. 8. l JL 80 4 

Sehmidt, B., kurzgefasste lateinische Stilistik. F. d. Schul^j^ebrauch bearb. 

B. nnveränd. Aufl. Leipzig, Tenbner. VT, 74 S. 8. geb. I.^IOc^l 
Scholl, F.. latein. Uebersetzungsproben. Landau 1885. 34S. gr. 8. (Progr.) 
Speidel , P. , Elementarstilistik der lateinischen Sprache in Uebungs- 
beispielen zur Syntazis omata u. Synonymik f. Schüler Ton 14-— 
15 Jahren. 2. Bdchn. 2., Terh. Aufl. Heilbronn, Schenerlen. Ym, 
ISO S. 8. 2 ^ 

Stolz, F., ^Ibt es wirklich gar keioe Sparen einer iUteren Betonung deg 
Lateinischen? 106, Vii[, i. 

Weber, H., lateinische Elementar -Grammatik, n. A. u. d. T.: Ele* 
mente der latein. Syntax. Gotha, F. A. Perthes. XX, 139 S. gr. 8. 

1 jr. r,0 r3. (I. u. IL: 2 rA 40 c}) 
Whlton, J. M., six week's preparation for readiug Caesar; adapted to 
Allen and Greenougb's, Gildersleeve*8 , and Uarkuess's grammars. 
3. ed. rev. Boston, Giuu. 107 p. 16. doth 45 c. 

Lexikagraphie. 

Bonnet, M, a ou ab. 92, X, 1. 

Br^al , M. , et A. Bailly , le^ons de mots. Les mots grecs group^s 
d*aprte la forme et le sens. 3. ^d. Paris» Hachette. Xn, 96 p. 

12. 1 fr. 50 c. 

Les mots latins group^s d'apres le sens et Pdtymologie. Cours 

^l^m. 4. ^d. Ibid. XII, 68 p. 12. 1 fr. 25 c. 

Chassang, A., nouveau dictionnaire grec-fran^ais. 7. äd., rev., corr. et 

augm. Paris, Garnier fr. XII, 1168 p., & 2 cot 8. 
Biecionario latino • espanol (Vaibnena reformado) aum. con mäs de 
20,000 voces y otras tantas aceptioncs sacadas de los mejores diccio- 
narios modernos, cntre ellos el de Freund, Quicherat y Daveluy ; Ueva 
ademäs un vocab. espanol-latino. £d. hecha bajo la direcciön de M. 
B. P. Martinez Löpez. 15. ^ Paris, Bonret. 1180 p., k 3 col. 8. 
Hill er, B, die Partikel 6a. 51, 21, 4. 

t., . j 
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Johannes t. Garlaiidia, die Synonyma des. Ton Sl Kars. Wien 

1885. S. 1— 82. crr. 8. (Progr.). 
Keller, O. , vermiHchte bemerkangeo. (l) Rom. truditioo inden Doriächen 
eiaen* a. kupferwerkeu. - 2) über daa wort natura i 81, 45, 2. 

Krells, J. Ph., Antibarbaras der lateinischen Sprache. 6. Aufl. 

Von J. H. Schmalz. Liefg. 2. Basel, Schwabe. 2 fr. 60 c. 

Larovsse, P., jardin des racincf^ grecqiies , k Viisti^e des dcoles profes- 

sionnelles, etc. Livre de P^leve. 19. ^d. Paris, Larousse et Boyer. 

252 p. 12. '1 fr. 60 c. 

Maxa, R., die Gruppen der Vocabe!t) u. Phrasen. 118, 37. Suppl. 
Meyer, Lieo, Ober das grieeb. $mevo$of, 80, 18SB, 7. 
tfyska, G., de antiquiorum historicorum graecomm Tocabulis ad rem 

militarem pertinentibos. Königsberg, Koch & Reimer. 67 S. gr. 8. 

(Diss.) 1 eiJ 20 4 

Pfordten, H. v. der, z. Gesclüchte der griechischen Denominativa. 

Leipzig, Hinrichs. III, 158 8. gr. 8. 4 «4t 

Sehmidt, J. H. H., Synonymik d. griechischen Sprache. 4. Bd. Leipzig, 

Teubner. XIV, 875 S. gr. 8. IQ (cplt. : 64 JC) 

Sepp, P. B., lanx '^fitura. Eine Auswahl v. latein. u. deutscheu Versen, 

Sprüchen u. Redensarten m. bes. Berücksichtig^^', der Phraseologie des 

Cornelius Nepos u. Julius Caesar. Augsburg 1885. 1 Bl. 160 S. 

gr. 8. (Progr.). 

Sommer , E. , et E. Chatelain , lexique fran^ais-latin k Pusagc des 
classes e'le'm. , vy.tr. du Dictionnaire frang.-lat. de L. Quicherat et 
augm. des pnncipaux noms liistor. et g^ogr. J^^ouv. ^d., ent. ref. 
Paris, Hachette. VUI, 512 p., ä 2 col. 8. 8 fr. 75 c. 

♦ ♦ 

]>B Oaage , C. D. , glossarium mediae et infimae latinitatis, auctum a 
monachis ordinis S. Benedicti, cum suppkmentis integris D. P. Car- 
penterii, Adelungii, aliorum, suisque digessit G. A. L. Henschel. Se- 
quntur glossarium gallicum, tabulae, indices auctorum et rerum, dis- 
sertationes. £d. nova, aacta plaribns verbis aliorum scriptorum a 
L. Favre. T. 6. (0-Q.) Niort, Favre; Clouzot; Paris, Fetscherin et 
Cbuit; Borrani; Le Soudier; Pedone-Lauriel; fieinwald; Welter; 
Picard. 623 p., ä 3 col. 4. 

(L'ouvrage fonnera 10 vol., publies eii dtsmi-vol. Le prix du vol. est 
de 30 ir. sur papier carrä m^canique , de 40 fr. sur papier carr^ & bras, 
et de 60 fr, aar papier grand-raisin k bras.) 

Metrik. 

Blass, F., kleine beitrige snr grieeh. snetiik. 54, 138, 7« 

BoiiTy, E., poetes et m^lodes; ^tude sur les origines du rythme toni- 

que dans l'hymnographie de l'^glise grocq^ttO. Nlmes, k la maison de 

l'Assomption. XIV, 386 p. 8. 
— la prose syntouique chez les Grecs et les origines du rythme des 

m^odes. Nlmes, imp. Lafare fr. 48 p. 6. 
Ornmbach, 6., et A. naltz, prosodie et m^trique latines, sulvies d'ex- 

ercices. 5. dd., rev. et corr. Paris, Garnier fr. Vm, 120 p. 12. 
Hft^cl) L-, et L. DuTau, cours öl(?mentaire de m(^trique grecque et la- 

tiiie, profess(5 ü la facultc^ des lettrcs. Paris, Uelagravc. 202 p. 18. 
Kopp, A., üb. podtio debiiiö u. corr«ptiü attica im iamb. inmoter der 

Orieehen. I. 79. F. 41, 9. 
Xrecomtc, E., et U^netrier« prosodie latine. 17. ^d. Lyon et Paris, 

LiecofirefilsetCe.; Vitteaoz (C6te*d'0r), lesanteurs. 94 p. 12. 1fr. 
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VII. Geschichte der Literatur und der Wissenschaften. 



AUaiii , C. , Stüdes sur les priacipaux philosophes (piogr. du 22 janr. , 
1885) , k Tosage de la claase de phüosophie et des candidats au 
baccalaur^at ^8 lettres. Paris, Hachette. XYI, 404 p. 18. 4 fr. 

Bender, ü., hfstoire abr^gde de la litterature romaine. Trad. de Palle- 

mand par J. Vesserean. Avec une introd. et des n/>te8 par F. 

Plcssis. Paris, Kliiicksieck 1885. XX, 179 p. et tabieaiix. 12. 
E^^ger, E., essai sur Tliistoire de la critique chez les Grecs, iutroduc- 

tion k P^tude de la litt^ratnre grecque. 2. et 8. ^ , rev. , corr. et 

angm. Paris, Pedone-Lauriel. X, 583 p. 8. 
JeTous , F. B. , a histnry of Grcek literatnro from the earliest period 

to the death of Demosthcnes. London, üriitiu. 524 p. 8. 8sh. 6d 
Lessoua, M. , la morale e il diritto in Öocrate : saggio. Eoma-Toriuo- 

Firenze, frat. Bocca. 79 p. 16. 
L^y^que, Ch.. U pbiiosophie des Orecs. I. II. 65, 1886 «vril. aoüt. 
Meudeuball, J. W. , Plato and Paul; or, philosophy aud christianity : 

an examination of the two fundamental forces of cosmic and human 

history, with their Contents, methods, fuuctions , relatious and results 

compared. Giucmuati, üraiistou & Stowe. 777 p. 8. cl. '6 Doli. 5ü c, 
Kageotte i £. , histoire de la littärature grecque depuis les origines 

jusqu'aa YI. si&cle de notxe ^re. 8. ed., rev. Paris, Garnier £r. 1887. 

540 p. 18. \ 

Ritti r, iL, et L. Preller, historia philosophiae graecae. Testimonia auc- : 
lurum conlegeruut uotisque iustruxeruiit 11. E. et L. P. Pars I 

septimiim ed. Physicorom doetrinae recognitae aF. Schultesa / 

Gotha, F. A. Perthes. YII, 180 S. gr. 8. 3 60 ^ I 

Bohde, B. , die MiuiMehe Khetorik u. die iweite SophiBtik. 79, M. F. \ 

41, 2. ' 

8cbwartz, £ , d&a Weltburgertbum in d. griech. Literatur. (Berichte des i 

Freien Deutschen Hochstiftes zu Frankfurt a/M. 1885/86, 3/4). | 

Sehwegler^ A., Geschichte der griech. Philosophie. Hrsg. t. K. Kdst- | 
liu. 3., verm. u. verb. Aufl. 2. (Titel-)Aa8g. Freiburg i/B. 1881, 

Mohr. VIII, 4G2 S. ^r. 8. 4 50 ^ | 

Steinberi^er, A., die Oedipuusage im Drama 30, XXil, 5 

Striiier, F., de stoicorum studiis rhetoricis. 61 6. gr. 8. (Breslauer : 
phüolog. Abhandlungen. I, 2). l JL 20 ^ \ 

' IV&gner, S., filosofiens historia i sammandrag. Förra delen : Den gre- 
kiska filosoficns och meddtidsfiloeofiens historia. 1. hft Luud, 
Lindstedt. 204 S. 3 kr. 

Wuhrmund, A., die Geschichtschreibung der Griechen. 3. Aufl. Ber- • 
liü, Laugenscheidt. IV, 120 Ö. ö. 1 5 ^ ! 

Zeuthen, H, G., die Lehre von den Kegelschnitten im Altertum. Deut- 
sche Ausg. unter Mitwirkg. des Verf. bes. v. B. v. Fisch e r-Benzon. 



Auihologiae parvae graeco-latinae cum notis in quibus nonnulla ita- 
lice, cura J. Battanii, fasc. IV. Prati, ex typ. Giachetti&na. 



Kj0benhavn, Hest. 526 S. 8. 



13 kr. 50 »re. 
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\ Crestomazia degli autori greci e latiiii uelle migliori traduzioui italiane. 
ordin. e Ulustr. sec. i programmi governativi per gli istituti tecnici 
da G. C. M o 1 i n e r i. Toriuo-NapoH, Roux e Favale. XII, 399 p. 16. 3 L. 
Krafll u. Kaiike, Präparationen f. die S^chiillektüre prrieohisclier u. 
lateinischer iUassiker. 4. Htt. üauuover, ^^orddeutsdie Yeriagsaii- 
stalt. 8. 1 JL 

lohiilt: Präparationen mCSsan Oall. Kriege. Bneihl, Worftwide. Von 
F. u J. Bauke^ 80 S. 
Patrologiae cursus completus, seu bibliotheca universaliB , integni 
unifnrmis , commoda , oeconoinica omniiini SS. Patrum , doctorura 
scriptorumque ecciebiast. sive lat. , sive graec. , etc. Series graeca, 
in qua prodeiuit patres , doctores scriptoresque ecclesiae graecae 
a 8. Barnaba ad Bessarionem , accuraate J. F. Migne. Patrolo- 
giae graeco-latiuae tomus 2. S. Clemens Romanus ; S. Barna- 
bas ; S. Matthias, S. Bartholomaeus , apostoli; Afitrlotus papa ; S. 
Hermas ; annnynnis aactor testamenti XII patriarcharum ; anonyiiius 
auctor epistoiae ad Dioguetimi ; cleri Achaiae cpistola de martyrio 
8. Andreae. Tomas 2. Paris, Garnier fr. 652 p., h 2 col. gr. 8. 

a. GriecliiBclie Autoren. 

■ 

Aeschines« 

Keich, H. W., die Beweisführung des Aeschines in seiner Rede 
gegen Etesiphon. £. Beitr. z. Verständnis des Redners vl seiner 

Zeit. IL Nürnberg 1885. 1 Bl. 68 S. gr. 8. (Progr.) 
Aeschylos' ausgewählte Dramen. Uebers. T. A. Oldenberg. Leipzig, 
Bibliograph. Institut. 21 s s. 8. geb. 1 JC 

— ^piays. Truuöi. iuto Kugiiuh verse by R. Potter. With iutrod. by 
£L morley. ■ London, Rontledge. 278 p. 8. 1 sh. 
Cobet, C. G., d« loci« qaibnsdHm in Aesobyß Promefli«o «t scboltts 

antiquis nd haue traK^ediain. 74, N. 8. 14, 2. 
Fieisctimaun, J K. , dvr ideetizasammenhaug im eraten chorliflde der 

Orestie des ABcliylos o4, l'd'6. 5. 
Hetsgdr, K., Aeactiylea. 30 XXII, 5. 

Paloy, F. A. , remarks on Aeaeh. Agsm. 1178, in emendation of Mr. 

Bnry's reading (p 176) 68, VI, S. 
Papageorg, P. a»^ neoea sor Khnat/Ai^inQa' Ym^ft^tfr^m» III, VI, 

29 32. 

Pokoruy, Jos. die Amphibolie bei Aeschylos u. Sophukles. (Schi.). 

üng. Hradisch 1886. S. 8—46. gr. 8. (Progr.) 
Schmidt, F. W., krit. Studien. S. u. Scenici. 
Viteili, ß., KXv7((t/ui^<TT(}n-KkvTttt^yrj(rjfja III. 

Wilamowitz Mölleodortf, U.V., die Bübne des Aischylos. 51,21,4. 
Zernecke, A. , de choro Sophocleo et Aeschyleo. S. u. Sophocles. 
AesopuS) choix de fables. (Texte grec suivi d'nn lexique.) Tours, 
Marae. 86 p. 16. 

— fahles choisies. Texte grec accomp. des imitations de La Fontaine 
et d'uii lexique, avoc des notes en fran^ais, par £. Sommer. Paris, 
Hachette. 131 p. 12. 1 fr. 

Alexander t. AphrodUias. 
Apelt, O., die «ehrift des Alexandros t. Apbrodisiae tibor die misebung« 

81, 4.5, 1. 
Authulogia Palatina. 
Her werden, U. van, in Anthologiam Paiatinam commentatio orit. IL 
74, Xiv, 4. 

Lad wich, A., zur grledu aolhologie (IX, 760). 54, US, 5. 
Antiphon« 

Kobm, J., Krit.^es8g«t. fltadkn tu Andpboo. 106, VHI, 1. 

A 

Bibliotheca phi''^> 
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Apio. 

Saamert, H. , Apiouis qiiM ad Homerum pertinent fragmeata. 
Königsberg, Koch A "ELtamsr, 52 S. gr. 8. ^iss.) 1 fiO ^ 
Apocalyptici. 

Zahn, Th., apocaiyptiecbe Stadien. IV, V. 181, 7. 8. 
Apoiiuuiuä Khodius. 
Bs ach, A., SU ApoUoaloa Bhodloa. 10(, VIII, 1. 
Schmidt, L., so ApoIIoDiu v. Rbodoa. 81, 44, 4« 
Appianus. 

MendelBBohn, L., BemerkaDg«!! sit Appianos. 54, 133, 6. 
Areadius« 

0alUBd, C , Aroadh» u. d. Cod» tfatrlUnils. 79, N. F. 41, S. 
ATeliil06h«8» 

Peppmflller, R., su Archiloclios. Sl, 44. 4. 
Arehimedes, trattato dellc spirali. Prima versionc ital. con note, tratte 
dal migliori commenti per V. Sassöli. Bologna, Zanichelli. 112 p. 
cou 4 tav. 16. 

AristldeB, A., die Smyrna-Beden, ttbera. A. Schwarz. Horn. 1885. 
3 Bl. 24 S. 8. (Progr.). 

Bchwarz, A., zur Kritik der Smyrnu-Reden lu d. Bede *An*lla ytPt' 

^ktaxos dea Aelius AristideB. 106, VIH, 1. 

Airistophaues, le rane trad. in versi ital. da A. Branche tti, con in- 
trod. e note di D. Gomparetti. Cittik di Gaetello, Lapi. ItYI, 
135 p., con tar. 16. 3 L. 

C i p o 11 n n e , A. , la cnniTnedia greea „Gli ncceUi** di Arietofane. 

Avellino, Maggi. 15 p. 8. 
Aristotelis qui ferebautur librorum fragmeuta, coUegit V. Bose. 
Leipzig, Teubner. UI, 468 8. 8. ^ Jt bO ^ 

— Kicomachean ethics. Bocks I — IV. (omitting 1 — 6) and X., 6 — 9. 
Transl. , with catechetical analysis by St. George Stock. Oxford, 
Blackwell; London, Simpkin. 126 p. B. 4 sh. 6 d. 

— morale ä Nicomaque. Livre 8 (de l'amitie). Texte grec, avec iine 
introd., un comm. suivi, iin r^siun^ analyt. et critiqae des livres 8 et 
9, plufliears extraits d'Aristote et an glossaire par L. OlU-Laprune. 
Paris, Ve Belin et fils. IV, 152 p. 12. 
Baumker. C, za Aristotelp« aioi>tiaffi>< 54. 5 
Bauch, R., der Satz der Identität. Versiuli e. Kritik des menschl. 

Bewusätbeins in theuret. Beziehg. , im Anschluss an die Wissen- 
schaftslehre des Aristoteles. Doberan 1885. 1 Bl. 0, 20 8. 4. 
(Progr.) 

Heylbut, 0 . Scholien znr nikomacbischen Ethik. 79, N. F. 41, 2. 
Supplement u III Aristotelicum, ed. consilio et auctoritate academiae 
litt reg. boruss. Yol. 1. pars 2. Berlin, Reimer, gr. 8. 

5 (1. n. 2. : 16 «^) 
Inhalt: Prleeiaiii Lydi qua« eztoot. M^pbraalt in Theophmstiim et 
Bolutioaum ad Chosroem Über. Ed. J. Bywaier. XIIl, 1S6 8, 
Tannery, F., Aristote, Meteorologie III. 5. 92, X, 1. 

Tumlirz, K. , die tragischen Affecte Mitleid u. Furcht nach Aristo- 
teles. "Wien 1885. S. 3—40. gr. 8. (Progr.) 
Weber, Ph., die Absichtss&tze bei Aristoteles. Speier 1885. 48 8. 

1 Bl. gr. 8. (Progr.). 
Zahlfleiaob, J«, aa AHsotelea Rhetorik f, 14, 1375 a, 15. 106, 
VIII, l. 
Arriauub. 

Leder er, S., e. neue Hb. Arrians Anabasis. Prag 1885. S. IQ— 
XVm. gr. 8. (Progr.). 

Anrelfns, M. 

Polak, U. J., in Marci AntODini commentarioa analecta critica* 51, Sl,3. 

.1 

. ^ 

oi^u u-cü Ly Google 
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Arnoldf E. F., quaeBtioaum de compositione et fontibus Barnabae 
epistolae capita nonnulla. Königsberg, Gräfe & Unzer. 32 S. 
gr. 8. (Dias.) 1 ^ 

Callimaehus. 

Jurenka, H., qaaeetioiies criticae. 1. De CaUimacho ApoUoBÜ Bho- 

dii iuimico. II. Coniecturae ad Heroides OTidianaB. Wiener-Neu* 
Stadt 1885. S. 1—20. gr. 8. (Frogr.) 
Celsofi. 

Fank, die Zeit des „Wahren Worte»" von Celan». (Theol. Quartal- 
aehrift 68, 2). 
Goinlel« 

H«rwftrdeD, H. Tan, de ftegmeatii comicoram giMeonim comm. t. 

rCont.). 74, N. 8. 14, 2. 

K H I h I e r f O. , kleine Beiträge zu den Fragmenten der alten attiachen 

Komödie. 51, 21, 4. 
Kock, Tb, ntiM BrnchitQcke attiadiM Koaiik«r. 51, 21, 8. 
Crates. 

H i 1 1 e r, B., SU den fragmeatea des Kjslktn KratM. 54t 133, 4. 
Democritus. 

Hart, G., zur Seelen- u. Erkenntmslelire d. Demokrit. Leipzig, 
Teubner. 82 8. gr. 4. 1 
Demosthenes, le orazioni ad uso delle scuole, comm. da L Bassi. 
Yol. I. ^e Olintiche). Torino, stamp. G. B. Paravia e C. 189 p. 

16. 2 L. 

— de redevoeriiig voor Ktesiphoon of over den kraus. Vertaald en op- 
gehelderd door D. Burg er. Amersfoort, Slothouwer. G eu 125 hi. 
8. 1 fl. 

Christ, W, zu DemoBthaaea da eor. § 104. 81, 46, '^. 
Lie bhold, £. J., aa Damoatbenaa dritter rede gegen Plulippoa. 54, 
133, 5. 

Riebemann, J., de litis iiistrumeiitis quae exstaut in Demostbenis 

quae fertur oratione adversus Keaeram. Leipzig, Fock. 51 S. 

gr. 8. l JL 

Schee f er, A., Demostbenes u. seine Zeit. 2«, rev. Aaeg. 2. Bd. 

Leipzig, Teubner. VIT, 566 S. gr. 8. k 10 

Schiel, A., Demosthenes. IL K Studie. Kronstadt 1885. 37 S. 

4. (Progr.) 
Weil, B., diaeoim de Dtooathine. 65, mai. 
DIo Ohrysostomus. 

Gas da, A. , krit. Bemerkungen zu Dio ChryBOBtomUB O. Themistius. 
Laubai). Leipzig, Fock. 19 S. 4. 90 ^ 

Diodorus. 

M(ey), H. W. ▼. 4., ad Diodoram Sienlmn. 74, ZIV, 8. (p. 818 o. 884.) 

XL, 4. 

S(ch warte), K. G. P., ad IModomm Sieolom. 74, SIT, 4. 
Dionysius Haliearuassensis. 

Schwarte, K G. F., ad Diouysiom Haiicaruassensem. 74, N. S. 14, 2. 4. 
Dionysius Periegetes. 

Ludwioh, A., aar Periegeaia des Dionyaioa. 79, N. F. 41, %, 



Peppmüller, B., aa den fragmenten der grieeb. epiker. ViU«— ^JUV. 
54, 133, 7. 

Euclidls opera omnia. Edd. I. L. Heiberg et H. Menge. (Vol. III.) 
Elementa. Ed. et latine interpretatuB est L L. Heiberg. Yol. IlL 
Ub. X eontinens. Leipsig, Teubner. VI, 417 S. m. eingedr. Fig. 8. 

4 50 ^ (I— IV. : 17 10 ^) 
Weis aenboro, H., avr optik daa Bnkleidea* 81, 45, 1. 

J 
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EnnapioB. 

Major, J. B. B., ad Enaapiun. 74, XIV, 9. 

Enripides, aasgew. Tragödien. 3. Bdchn. : Medea. 2. Aufl. Erkl. von 
H. V. Arnim. Berlin, Weidmann. XXVI, 120 S. [?r 8 1 .^50^ 

— scenes from, the Cyclops. By A. Sidgwick. ^'ew ed. London, 
Eivingtons. 48 p. 8. 1 sh. 6 d. 

— Hecttba. With transl., notes, and descriptire index of proper names. 
By the editors of „The analytical series of Qreek and English das- 
gir=^" London, Simpkin. 126 p. 12. sd. 1 sh. 6 d. ; 2 sh. 

— Ih]]) ivtiis. Literally traosL by Koscoe Meng an. London, 
Goruisbf 40 p. 12. 1 sh. 
Bruhn, E., laenbrationiim Buripideamm capita «electa. (Jabrb. f. daas. 

Pbilol. 15. Suppl.-Rd. t. Bft) 
— — (Sep.) Leipzig, Tenbner. 102 i^r. 8. 2 .J! 80 ^ 

Heinsch, J., commentationum Euripidearum specimen. Leipzig, 

Fock. 24 S. 4. 90 <^ 

Ho ff mann, E., sa Earipidas ll«dda. 54, 133, 5. 
Meier, P. J., SÖrit. Bemerlcgn. an Eoripidea' Bacchen. Braunscbweig 

1885. S. 3—13. 4. (Progr.) 
Stadtmuller,H. , aar Kritik dar Ipbigeneia ia Aolit dea Buripidea. 

54, 133, 7. 
Gemlnus. 

Manitlus, K., o. latein. GkmtooB-ftberseteg. 54, 133, 7. 

Schmidt, M. C P , philolot;. beiträt^e za den griech, mathematikerii. 
III. Wann schrieb Qamiooa? 81, 46, 1. IV. aar isagog« de« QeaDioaa, 
81, 45, «. 

Heraclitus. 

Patin, A., Heraklits Einheitslehre, die Grundlage seines Systems u. 

der Anfang seines Baches. München 1885. 100 S. gr. 8. (Progr.) 
Pfleiderer, E., die Ptülosophie d. Heraklit v. Ephesas im Lichte 

der Mysterienidee. Nebst e. Anh. üb. heraklit. Einflüsse im alt- 

tcstamcntl. Kohelet n. bes. im Buche der Weisheit, sowie in der 
ersten christl. Literatur. Berlin, Keimer. IX, 384 S. gr. 8. Q 

Herodlaniis, 

Kopp, A., Rerodianfraemente. 54. 133, 4. 

Herodotus, r^cits tir(js des histoires. Trad. nouv., pr^c. d'une notice 
biograph. et litt^r. sur H^rodote et accomp. de sommairea, de notes 
g^ograph. et histor. et de medailles antiques serrant d'Ülustrations 
an texte, par M. B Glich ot. 4. ^d. Paris, Delagrave. VTI, 392 p. 8. 
D e H r o u 8 seaux, A. M. , Ia critique dfs teztes greca & l'^ole pratiqae 
des haute» Stades. III H^rodote 92« X, 1. 

Ekedahl, E., de usu pronominnm personaliiim et reflezivonim Hero- 

doteo. Lundae 1886. 88 S. 8. (Dise.) 
Kallenberg. H., H rodotos. I. Staad der Handeohrifteafrafe bei Herodot. 

( jHhresbericlit.) 81, 44, 4. 
Stein, Ii, Jahresbericht üb. Herodot fttr 1883-85. 57, XIQ, 
Hebiodus. 

Hecht, M., fwtXu bei Hesiod. 81, 45, t. 

Mertens, Hesiodische Studien. DiedeaholBn 1685. S. 8^20. 4. 

(Progr.) 

Steinacher, J., die Syntax des Hesiodi isrliin Infinitivs m. stetem 
vergleichenden Rückblick aut Homer. Landskrou (1085). S. 1 — 55. 
gr. 8. (Progr.) 
Weck lein, N., sn Heelod. 79, K. F. 41, 2. 
Hlppocrates , the genuine works ; transl. from the Greek, with a pre- 
liminary discourse and annotations, by F. Adams. In 2 v. V. 1. 
New York, Wood. 395 p. il. 8. doth 1 Doli. 25 c. 
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Drtteke, J., «i Hippoljtos* ^Demonstntio «dTwsas JadAeos*. (Jahr- 
bücher f. protoatant. Thaol. 1886, 8.) 

Historici. 

M y s k a , G. , de aatiquiorum iiistoricorom graec. vocabulis. S. a. 
ß. VL Lexikügr. 

Homenii. Die homeriflchen Hymnen. Hrsg. n. erl. A. Gern o IL 

Leipzig, Teubuer. XIV, 877 S. gr. 8. 6 80 ^ 

— riliade, rO(lyss(^e ; par A. Conat. Paris, Lec^ne et Ondin. 
2B7 ]). avec grav. 8. 1 fr. 50 c. 

— witiiüut a lexicon, for beginners. Iliad, book 6. Ed. by J. Sur- 
tees Phillpotts. New ed. London, Rivingtons. 48 p. 8 2 sh. 

trad. in versi da Y. Monti e compendiata da G. C. MUano, tip. 

LombardL 86 p. 8. 80 C 

libro quinto, travest. alla fiorentina; per M. Ricci. Firenze, 

editore. 120 p. 16. 1 L. 

— Odyssee. Premier chant. Nouv. ed., pubi. avec des notes litt^r. 
et im comm. granim., par L. Leys. Paris, Garnier fr. XII, 28p. 12, 

Texte grec, pnbl. avec un arguraent analyt. et des notes en fran- 

^ais par A. Pierron. Chant 11. Paris, Hachottn 43p. 16. 25c. 

— — im Veismass der Urschrift übers, v. F. W, l^lir eatbal. Leip- 
zig, Bibliograph. Institut. 384 S. 8. geb. 1 

Books 1—6. Literally transl. by Roscoe Mongan. London, 

Gornish. 84 p. 12. 2 sh. 

trad. da I. Find emonte. Milano, Guigoni. 341p. 16. 1 L. 50c. 

volgarizzamento in pro5?a per C. s ale-Mocenigo -Codem o. 

Libri i a XII. Milano, Briola. 147 p. 16. 1 L. 50 c. 

Denecke, W., de vi atque usu dativi localis et temporalis in Homerl 

carminibus. Braunscbweig 1885. S. 14<-42. 4. (Progr.) 
Gallenmüller, der Fixstcrnhimmel jetzt u. zu Homers Zeiten. 

Stadtainliof (1885). 2B1. 61 S. 2Karteu. gr.8. (Progr. v. Regensburg.) 
Guhrauer, IL, MusikgeschichtUches aas Homer. I. Leipzig, Fock. 

24 S. gr. 4. 90 ^ 

Leeiiwou, J. vao, hom«tlcii. de S. pertonae formia in -«» vel -o dettineo- 

tibns. 74, ZIV, 8. 
Ludwiah, A., ist der homer fTymnos auf Rarmes eontaminlart? 54, 138,7. 
RidETfway, W,, the Uomeric land system 63, VT 1>. 
Bot he, C , Jabrfsbericbt über Homer. 11. Höhere Kritik. 1883. 84, 

57, Xlll, 5/6. 7 8. 9. 
Sehrader, H. , aar BenrUieilnng der Iliaaecliolieii des Codex Lipsiensis. 
51, XXI, 2 

Scotland, A. , die Odyssee in der Schule. Nenmark 1886. 28 S. 

4. (Progr. d. Progymn.) 
— krit. üutersuchunpen zur Odyssee. (Forts.) 81, 44, 4; 45, 1. 
Voss, V., de vigtigste gloser til 1., 2., 3., 5., 6., 7. bog af Homers 
Odyss^. ^jerbenhavn, Cammermeyer. 2 Bl. 44 8. 8. 75 m. 
Wismeyer, J., die dnrcli Scholien nicht erU&rten krit. Zeichen der 

Iliashs. Venetus A. Passau 1885. 48 S. gr. P. (Progr.) 
Zelina, J., Anstüsse in Ilias v. 600 bis Anfang n mit Rücksicht 
auf das, was Patroklos betrifft. Mähr. Weisskircken. Ö. 3—33. 
gr. 8. (Progr.) 
HyperldeB. 

Fuhr, K., zu Hypereide«. 79, N. F. 41, 2. 
JgrnatH Diaconi tetrasticha iambica 53, versus in Adamum 143, rec. et 
brevi adnotatione instr. C. F. M ü Her. Pracmissa est de Ignatii metrica 
arte, vita, scriptis disputatio. Kiel, (Lipsius & Tischer). 32 S. 4. 3tÄ 

Kottek, H., dai 6. Buch d. BeUnm judaicnm, nach der y. Geriani 
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photolithograph. ed. PescMttaFHandsclLrift ftbers. n. kritisdi bearb. 
Berlin, Bosenstem in Hildesheimer. 45 u. 30 8. gr. 8. 9 JH 
Ister. 

W e 1 1 ra a n n , AT. , de Tstro Callimachio. Gryphiswaldiae. (Berlin, 
Mayer & Malier.) 124 ö. gr. 8. (Diss.) 2 

Klim«k, P , zar Textkritik JoliMW. 51, Sl, 8. 

Justinus Marter. 

Harris, J. R. , fragments of Justin Martyr. 60, No. 25. 
Paul, L., über die Logoalehre bei Jusliaua Martjr. (JahrbUcber f. pro- 
teBtant. Theol. 1886, 4.) 

Itmeianus, le songe, ou le coq, texte grec. Ann. h Pnsage des dasses, 
par A. M. Besronsseanz. 8. tir., rem Paris, Hachette. XXXII, 
64 p. 16. 1 fr. 

Texte grec, reva et ann. ä Tusage des classes par £. Bagon. 

Paris, Poussielgue fr. VI, 58 p. 18. 

— — Trad. en frangais, avec ie texte en regard et des notes, par M. 
Feschotte. Paris, Hachette. 47 p. 18. 60 c. 

Kaar, A., Meob)ichtuii^t;n Uber Luciana Sprachgebrauch. 106* VIII, I. 

Förüter, H., Luciaii in der Rttnaissance. 16, 14, 4. 

Heinrich, A.,Lukian u. lloraz. Graz (1885). S. 3— 20. gr. 8. (Progr.) 

Sohwartz, K. G. P., ad Laciauum. (Cout.). 74, XlV, 2. 3. 

Lyrlcl. 

Bnchholz, E. , Anthologie aus den Lyrikern der Griechen. F. d. 
bchul- u. Privattrebrauch erkl. u. m. littcrarhistor. Einleitgn. vers. 
1. Bdcbn. : Die Elegiker und Jambographen enth. 4. vielfach um- 
gearb. u. erweit. Aufl. Leipzig, Teubner. VIII, 195 S. gr.8. ItJ^Sü^ 

Ljsias, ausgewählte Reden, l'cbers. v. W.Binder. 4. u. 5. (Schluss-) 
Lfg. Berlin, Langenscheidt. (2. Bdchu. 84 S.) 8. ä 35 ^ 

Musaeoa. 

Lud wich, A., Muniofl n. Proklos. 54, 188, 4i 

Musoiiius. 

Wendlaud, P.. qnaestiones Musonianae de Musonio Stoico Clementis 
Alexandriui aliorumque auctore. Berlin, Mayer & Müller. V", 66 S. 
gr. 8. 1 .4: 80 ^ 

Pansanlas. 

Kalkmann, V , Pausanias der Perieget. Untersuchungen üb. seine 
Schriftstellerei u. seine Quellen. Berlin, Beimer. YII,296S. gr.8. 8*41 

Piiotius. 

KuHack, G., o roy xvaot> iQUitktis. 51} 21, 2. 
Pindaruä. 

Christ, W., sn Pindar. Ol. Xni. 81, 48, t. 

H i 11 sr, B., die «otikea Verieidioiss« d«r plodarischen Dicbtangeo. 51, 2 1 , 3. 

Plato, valda skrifter i srensk öfversättning af M, D a 1 s j ö. 6. d. Sofi- 
sten. Statsmannea. Pamienides. Stockholm, Norstedt d& söner. 2BL 
282 S. 1 Bl. 8. 3 Kr. 

— il Critone, dichiar. daE. Fer rai. Torino, Loescher. XX, ö7p. ö. IL. 

— la reptiblica 6 coloquios sobre la josticia, tradac. en castellaiio 4 
ilustr. con uotas por J.Tom äs y Gar cia. T.L Madrid, Navarro. 
LXVII, 285 p. 8. 3 y 3,50 pes. 
Bäumker, C, au Proklos (in Tim 77*^). 54, 133, 4. 
Cbiappelli, A., del suicidio od dia'oghi platonici. (Atti d. r. accad. dei 

Lincei. A. 282: «er. IV. Mem. d. d. di sc. mor., stor. • fliol. Vol. I.) 

Droste, P., de adiectivorum in et in w^tis desinentium apad 
Platonem osn. MarhorgL (Dortmund, Ganns.) 51 S. gr. 8. 
(Diss.) 1 «4« 

Ferrai, del laogo del Teeteto p. 148 c, preso coxne canone all'ordi- 
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iii,aMnto d«i dialoghi dl Piatone. (AtH « mm. dell« r. Mc«d. in P«- 
dova N. S. II, S.) 

Gercke, A., e. platOD. Quelle des Neaplatonbmas. 79, N F. 41, 2, 
Kugler, b.j de particulac ?o» eiusque compositorum apod PlatOAem 

usu. Trogen. 1 Bl. ö6 S. gr. 6. (Baseler Diss.) 
Sehaoa, M., aur Entwiekalung dea platoniacheD 8tlla. 51, Sr, 3. 
Sealiaeb, A., die ethiaehen Partien im plalon. Phaedo. (Pliiloeopli. Mo« 

natshcfte 22, 6/7.) 

S t a n g e r , G. , die Platonische Auamnesis. Budolfswert (1885). 

S. 3—35. gr. 8. (Progr.) 
Suse mihi, F., zu Platona Tbcätetoa 147 B. C. 81, 45, 2. 
Zell er, B., Uber die aeitgei»ebiebtl. BealebaDgen dea piaton. TheMtet. 

95, 1B86, 87—88. 
Plot irins. 

Kleittt, H. V., zu Plotioos £nn. III, 1. 81, 45, 1. 
— lU. 4. 51, 21, 3. 

Seidel, E., de nsu praepoflitioniim Plotiniano quaestiones. Niaaae. 
(Breslau, Köbler.) 77 S. gr. 8. (Diss.) 1 
Plutarchus, Uves: Clough's translation abridged aiul annot. for schools 
by £. Ginn, witb histor. introductions by W. F. Allen. Boston, 

Oinii. 14, 333 p. 12. cloth 60 c; bds. 50 c. 
Trausl. frora theGreek. With notes by J. and W. Langhorue. 

Witli iutroductory note by B. J. Spell. London, Scott. 370p. 12. 1 sb. 
of AIcibiades, Coriolanus, Aristides and Cato the Censor; tr. by 

J. and W. Langborne. New York, Cassell. 192 p. 24. 10 c. 

— famoufi Greeks . beiug the lives of Aristides, Themistocles, Pericie^, 
AIcibiades, Demostbenes , aud Pyrrbus. London, Ward and Lock. 
120 p. 8. 3 d.; 6 d. 

— vie de D^mostbtoe. Texte grec revu sur le manuscrit de Madrid, 
acconi]). (fune notice 8ur Plutarque et aur leB sources de la vie de 
D^mostbäne, d'un argument et de notes en fran^ais par Cb. Graux. 
Paris, Hachette. XXV, 101 p. 16. 1 fr. 

— life of L. Cornelius Sulla. Witb introduction , notes, and lexicon 
by H. A. Holden. Cambridge Warehouse. 450 p. 12. 6 sh. 

Muhl, J., Plutarcbiscbe Studien. Augsburg 1885. 1 Bl. 93 S. 
gr. 8. (Progr.) 
Pollux. 

Niejabr, J , de Pollucis loco qui ad rem sceuicam spectat. Greifs- 
wald (^Iböö). XXII S. 4. (Progr.) 
Polybius» 

Jaeoby, 0., die griedi. hiatoriker der spiteien Zeit 54, Polybloe. 
I abeehn., die litteratar v. 1846 — 1868. (Jahreaber.) 81, 45, S. 

Porphyi^ii pbilosophi Platonid opuscula selecta, itemm recogn. A. 
Nauck. Leipzig, Teubner. XXIV, 320 ^ 8. 3 Jd 

Schäfers, über e. Fragment aus dem Kommeutar des Porphvrius 
zu Piatos Timäus. U. X. Sigmaringeu 1685. 18 S. 4. (Progr.) 

Procopius. 

D u w e, A., quatenus Procopius Tbucydidem imitatus Sit. Jever 1885. 
87 8. 4. (Progr.) 
Prvtftgorms* 

Gratzy, 0., über den Sensualismus des Pliiiosophen Protagoras. 

Laibacb 1885. S. 1—48. gr. 8. (Progr.) 
Sattig, F., der prota($oreisebe Sensualismus a. seine Um- u. Fortbildg. 

dnreh die aokratlacshe Begnffspbilosophie. (Forts, v. Sehl.) (Zdtadur. 

f. PblloB. a. pUlos. Kritik. N. F. 88, 1. 8.) 
Soeniei. 

Schmidt, F. W., kcit. Studien au dea griech. Dramatikern, nebst e. 
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Anh. zur Kritik der Anthologie. 1. Bd. Zu Aeschylos a. Sopho- 
kles. Berlin, Weidmann. XIV» 282 S. gr. 8. 6 JL 

Sophocles* Werke. Deutsch in der Versweise der Urschrift u. erkl. 
A. Schott. 16. u. 16. Lfg. Kev. t, F. Schöll. Berlin, Langen- 
scbeidt. 8 ä 35 r3 

Inhalt: 16. Aj«8. 5. Lfg. 4. Aufl. 4. BücbH. S 193 — 248. — 16. 
Philoklet. 1. Lfg, 8. Aufl. 5. Kdeliii. B. 1—48. 

— König Oedipus, ühers. iu den Versmassen d. Originals T.Th. Meck- 
bach. Leipzig, Fock. 30 S. 4. 1 tM 

Dalmass, G. , la famiglia in Sofocle. (Programma dell' I. R. gia- 
nasio sup, dello st ato in Rovcrcto , alla fine delPamio scolast. 
18Ö5— 86.) Rovereto, tip. Sottochiesa. 60 p. 8. 
Feooel, C. A. M.» nute od 0«-dipu8 Bez 43 sqq. (Trusaetions of 

the Cftmbridg« phirol. 8oe. IV, i.) 
Michaelis, A., «chol Soph. El. 47. 51, 91, 3. 

Post^'att', J. P, p^rHTnm iticat annntations upon the Oedipos Rex. (TranB- 

HCtions Ol tht' ('>iin>'riilt;(' philol. Soc III, l.) 
Richter, J. J. , Oidipus u. Lear. E. Studie z. Vergleichg. 8hak- 
speare's mit Sophokles. II. Lörrach 1885. 25 S. 4. (I'rogr.) 

Schmidt, F. W., krit. Stadien. S. u. Scenid. 
Schreiner, R., zur Würdigung der Trachiniai des Sophokles. Znaim 

(1885). S. 3 -12. irr s (rroRr.) 
Schubert, F., textkrit. u. exeget, Erörterungen zu den Trachi- 

nierinneu des Sophokles. Prag 1885. S. 3—26. gr. 8. (Progr.) 
Whitelaw, R., not«« on the Oedipae Rex of Sophoele». (Transactioos 

of the Cambridge phitol. Soc. Iii. 1 ) 
Zernecke, A., de choro Sophocleo et Aeschyleo quaestionum capita 
tria. Posnaniae 1885. (Breslau, Köhler.) 20 S. gr. 8. (Diss.) 1 

Testament, das Neue, griechisch, m. kurzem Comraentor nach W. M. 
L. de Wette. 1. Bd. 1. Hälfte, enth. die 3 ersten Evangelien. 
HaLe, Autuu. 357 S. gr. 8. 7 Jf 20 ^ (I, 1. u. 11.: 22 Jf. 20 ^) 

— Cambridge Greek, for sehools and Colleges, ed. by J. J. S. Ferro wne: 
first epiatle to the Coriuthians; with notes, map, iutroductions , and 
appendices, by J. J. Lias. l^ew York, Macmillan. 39, 204 p. 
16. cloth 75 c. 

Cambridge Wareliouse. 242 p. 12. 3 sh. 

Beke Callenfels, W. vau der, beoordeeling van de conjecturen op 
den tekst der evangelißn van Markus en Lukas, Utrecht 1885. 
IX, 259 S. 8. (Diss.) 

Boehmer, E., d. Apostels Paulus Brief an die Römer, ausgelegt. 

Bonn, Weber. XLV, 192 S. gr. 8. G JIL 

Buch mann, «x<>^<'t. Beitrag zu 1. Petri 3, 13 — 17. (Jahrbücher f. pro- 

testaut. Th. ülo^^i»! iö8ü, 3.) 
Coruely, B., histor. et crit. iutroductio in ü. T. libros sacros. Prae- 
lectiones. Vol. 3. Iutroductio specialis in singulos Novi Test, 
libros. Paris, Lethielleux. 754 p. 8. 

Fiune, P., zur synoptischen Frajfp. (J»lir1.b. f. prüfest ,i,t. Theol. 1886,3.) 
Frans seil, 11., liooordeeling vau de conjecturen cp den tckst vau het 
evangelie vau .Maitheus. Utrecht 1885. XII, 159 S. ö. (Diss.) 

Godet, F.| Kommentar zu dem 1. lineie au die Koriuther. Deutsch 
bearb. v. P. u. K. Wunderlich. 1. Tl. Kap. l->7. Vom VerC 
autoris. deutsche Ausg. Hannover, Meyer. III, 204 S. gr. 8. 4 »iC 

Haarbeck, Th. , gricch. Formenlehre samt der Lehre y. d. Präpo- 
sitionen zum Neuen Testament, nebst Beispielen z. üebersetzen u. 
e. aiphabet. AVörtcrvorzeichni.s. Basel, Spittler. 123 S. 8. geb. 2 JIC 
Jocobsen, A., Maitiiaus oderMarcaa. (Jniiibb. f. protest. TLeol. i886. 3.) 
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Ligbtfoot, Bp., St. Paul's epistles to the Colossians and to Phile- 
mon. Revised text , with introductions , uotes , aud dissertations. 
B. ed. Macniillau. 420 p. 8. 12 sh. 

Loman, A. D« Paulos «u dH Kanon. (Theolog. Tijdscbrifl XX, 4.) 
Lnthardt, £. Ch., u. 0. Zö ekler, das Evangelium nadi Johannes 
11. dir Apostelgeschichte, erl. (Kommentar, kurzgef., zu d. heil. 
Schrilten Alten u. Neuen Test., sowie zu d. Apokryphen. Hrsg. 
T. U. Strack u. 0. Zockle r. B. Neues Testament. 2. Abtlg.) 
Nördlingen, Beck. YIU, 284 S. gr. 8. 4 »4! &0 ^ (1. u. 2.: 10 JC) 
M a o 6 D , W. C. yan , beswaren tegen do «chtli*id Tan Panlus* brief aan 
de OalatiSra. (Theoh g. Tijdsclirirt XX, 3.) 

eur Li>eratnr^>-sc>iii })te der Kritik u. Exegese dea Neuen Testaments. 
fJa»irbb. f protestHiit IheuloKi«* '886, 3.1 
Mangold, W. , de ev. sec. Matth, c. VI, v. loh: älXä §v<ftt$ ^/itas 
antt tov noytfgov commentatio exeg. Bonn, Strauss. 16 S. gr. 4. 1 «4! 

Meyer, Pb , Nachrichtt^n üi>er einige bisher unbeuutzte , theiJs auch un- 
bekannte griech. ÜHiidsehntten zur bibliach'»pokrypb. iiitteratiir. (Jabrbb. 
f. Protestant. Tbe«)iogio iö86, 3.) 
Michelsen, J. M. A. , kritisch ondf-rzcuk naar den oadaten tekst van 
.Paalns' brief aan de Bomeiuen'^. (Tbeolog Tijdschrift XX, 4.) 



Mttnacber, F., erkJftrg. d«K von d«a apost«! PanliM an die Bdmer ge- 
richteten briefea. 2. gebraueh f. religionstehrer an eyang. gymnasien. 

54, 134, 7. 

Otto, C. W. , Commentar zum Römci brief. 2. Thl, Gapp. 8 — 16. 

Glauchau, Tcschke. IV, 501 S. gr. b. k 9 

Pierson, A., et S. A. Naber, ▼eriaimilia. Laceram conditionem 

Novi Testamenti exemplis iilustranint et ab origine repetierunt. 

Amstclodami, apud P. N. van Kampen et fil. VI, 295 bl. 8. 3 fl. 50 c. 
Salmon, G. , a historicai introduction to the study ot the books of 

the New Testament 2. ed. London, Murr^. 666 p. 8. 16 sh« 
Steinmeyer, F. L., Beiträge zum VerständnisB d. Johanneischen 

Evangeliums. I. Das hohepriesterl. Gebet Jesu Christi. Berlin, 

Wiegandt & Grieben. VI, 155 S. gr. 8. 2 25 ^. 

Vaughan, C. J. , heroes of faith: lectures on the elevcnth chapter 

of the Epistle to the Hebrews. 2. ed. Macmiüan. 272 p. 8. 6 sh. 
Zimmer, F., Gal. 6, 16. 131, 8. 

Themlstlus« 

Gas da, A., krit. Bemerkungen; s. u. Die Ghryaostomiu. 
Lewy, H., an Themisüas. 79, N. F. 41, 8. 

Theocritus. 

biümner, H., s&u Iheokritos. 54, 133, 6. 

Härtung, C, Theoer. U, US. lU, 28. V, 81. IM. 81, 44, 4). 
Bannow, M., studia Theoeritea. Berlin, Mayer & Müller. 53 S. 

gr. 8. (Diss.) 1 20 ^ 

Zanella, G, dae poeti sielliani. (Teoerito e MelL) 12, XXI» 10. 
Theodorus Prodromus, 

Kopp, A., zvL Theodoros Prodromos. 51, 21, 2. 

TheogniB« 

Sit zier, J. , Studien zum Elegiker Theognis. L Tanherbischofs- 

heim 1885. 17 S. 4. (Progr.) 
Unger, Q. F., die heimath des Theognis. 81, 45, !• 

Theonas. 

Batiffol, P., r^pttre de Thdonas k Laden, note sor an docnment 
chr^tien attribud au UL si^cle. Tours, imp. BoniU^-LadeT^e. 8 p. 8» 
(Extrait du Bulletin eritlque, t 7, p. 165 — 160.) 

Theophrastu8, 

ÜQger, a. F., ZU Tbeophrastos. 81, 45, U 2. S. 244. 277. 368. 
— au Theopbraat. Char. VO. 81, 44, 4. 
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XTäger, G. P., Tbeoplur. Char. »7. — f6. 80. — K. 81, 4«, ^* 

Thucydideä' Geschichte d. Peloponnesischen Krieges, üebers. v. A. 
Währmuud. 7. Bdclm. 8. Aufl. Bertitt, Laageasciieidt. S. 207— 
260. 8. 6b ^ 

Altinger, F., de rhetoricis in orationes Thucydideas scholüs. Mo- 
. DAChii (1885). '66 S. gr. 8. (Progr.) 
Kieser, F., Thftcydidea. Mainz 1886. S. 8—30. 4. (Progr.) 

T^andwehr, H., die ftiteste Thukydidesha. 81, 44, 4. 

Müller, J , zur Würdigung des Thukydides vom eth. Standpuokte 

aus. Innsbruck 1885. S. 3 — 27. gr. 8. (Progr. v. Feldkirch.) 
Naber, S. A., Thacydidea. '(Com.) 74, N. 8. U, 8. 8. (|. 
BoemeY, A., M Thnkydtd*«. 80, XXU, 6. 

Schmidt, A., die zeitbeatimmunK des Thukydldfia ftb«fr d«Q BnAÖig det 

pt^Iopopnes. Krieges (II, 1). 54, 133, 6. 
Schwärt z, E., üb. das 1. Buch de.s Thnkydides. 79, N F. 41, 2. 
Uuger, 6. F., das krie^sjabr des Thukydides. II. 81, 44, 4. 
— ku TbQkjdidea. 81, 45, 8. 
Xlmaens. 

R e u s s, F., Timaioa bai Piatarcb, Diodor n. Dionya HaUkamaai. 81» 45, 2. 

Tragici. 

Schwerdt, F. J., methodologische Beiträge zur Wiederherstellung der 
«grfechiachaD Tragiker. Leipzig, Teubner. III, 208 8. gr. 8. & 20 ^ 
Xanophanea, der angebliche Vertreter dea Monotheiamna nnter den griech. 

. Philosophen (Monatsi^chr. f. Gesch. n. Wiss. d. Judenthama 85, 5.) 
Xenophon's WorVe. 15. l.fg. Berlin, Langcnscheidt. 8. k 85 ^. 

Inhalt: Anabasia od. Feldzag d jÜDKeren Cyrus. Uebers u. durch An« 
merkgn. erl. v. A. Forbiger. 5. Lfg. 4. Aufl. S. 49—96. 

— la cyrop^die. 1. livre. 2. ^d., publ. avec des argnments et des 
notes en fran^ais par A ppert. Paiis, Poussielgiie fr, 107 p. 18. 75 c. 

— le 4. livre des entretiens m^morables de Socrate. Expl. litt^rale- 
meut, trad. eu frau^. et ann. par M. Sommer. Paris, Uachette. 
171 p. 12. 2 ir. 

extraits des m^morables. Texte grec, aceomp: d'nne introdaction, 
d'une analyse de l'ouvrage complet et de notes en fran^ais par A. 
Jacob. Ibid. XL, 148 p. 16. 1 fr. 50 c 

K e 1 ! r, O., zu Xenophon. 81, ^5, 1. 

Marsch Viereck, das, in Xenoph Anab. Jlf, 4, 19—23. III, 37 — 40. 

Schmidt, 0., Kommentar £tt Xenophons Hieron. 1. Hftlfike. Eiae- 

nach 1885. 15 S. 4. (Progr.) 
Schwärt«, K. O. P., ad Xenophontem. 74, 14, 4. 

Mittel- und neugriechische Literatur. 

Plgenis Akritas, nach d. byzantin. Epos wiedererzählt v. A. Luber. 

Salzburg (1885). S. 1— 23. gr. 8. (Progr.) 
Eurtz, E., die Sprichwörtersammlung d. MaizimoB Planudes, erläutert. 

Leipzig, Neumanu. 47 S. gr. 8. 1 50 ^ 

Legrand, E. , mmplainte d'Ali de T(b(len, pädia de Jauina, po^e 

historique en diaiecte <?pirote, public, i'aris, Leroiix. 44 p. 8. 
Talaolitls, A., Athanase Diakos, potoe en six cbants, suivi de: Dame 

Phrosyne, po^me dramatiqne en quatre chants. Tr ul pour la premi^re 

fois en fran^ais par J. Blan Card. Paris, Leroux. LXXI,403 p. 18. 5 fr, 

— e. Probe aus der Dichtung des nengriech. Dichters A. V. im Origi- 
nal u. m. metr. Uebersetzg. v. H. v. Kleb eis b erg. Elageniurt 

. 1885. S. 3—19. gr. 8. (Progr.) 

b. Komische Autoren. 

Boelte, F., de artium scriptoribus latiais qoaestioiies. Bonn, Behrendt. 

53 S. gr. 8. ipi&s.) 1 JH 
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Brnuco, W. , zwei latein. Spruchäammloogea kritisck behaiuieU. Bay- 
reuth 1885. U S. gr. 8. (Progr.) 

Frauke , ¥. , Chrestomathie aus rOmischea Dichtern f. mittlere G) mna- 
sial-Klassen. 7., vielfach bericht. Aufl., bes. K Franke. Leipzig, 
Brandstetter. XII, 160 S. gr. 8. I «41 40 ^ 

Manitiaa, M., zn f^pitlatein. Dichtern I. IIÄ. 37, 4. 6. 
beheukl. H , FLniidsehrittlkhes zu laieiii. Dichtern. 106, VIII, 1. 
Sittl, K. , Juixreiibtir. üb. die spätiateio. Schriltsteiier t. ^de 1&79 bis 
doBohUMtl. 1884. 57, XUI, 7/8. 9. 

♦ ... ♦ 

Ammianus Marcellinus. 

Corneliasen, J.J., adAmini«oiuiiA(»rGeUinaQia4versariftCriti«a. 74, XIV, S. 
Auuales. 

Niese, B., de annalibuB romanis obserrationee. Marburg, Elwert. 
15 S. gr. 4. 1 
Antholoffia latlna. 

Sehen kl, K., zur Antholofi* liUiDa 0. 688 S. (Baebifas Foet. Jat 9lio. 
III, 245) 106, vm, l. 
Antonius Liberalis. 
Oder, £., de Antonio Libecali. Bonn, Behrendt 61 S. gr. 8. 
(Diss.) 1 «41 20 ^ 

Apollinaris Sidonius. 
Esmein, A. , sur quelques lettres de Sidoiue Apolünaiie. Paris, 
Thorin. 32 p. 8. 
(Bxtr. d« la B*w« «te. da droit.) 
O ei 8 1er, E., de Apollinaris Sidonii stndüs. Breslaa 1885, £<^er. 
88 S. gr. 8. (Diss.) 1 JL 

Apiii^i«^. 

l!:uttsuer, A., zu Apuleius. 81, 44, 4. 
Asper. 

Ofaataliiin, B. , fragimatB d'ABp«r d'apr^s le palimpsest» de Corbi«. 

92, X, 1. 

Augustinns, A., tom. 8. (Patrolo<nae ciirsus completus. Series latina, 
accur. J. P. Migue. Patrol. lat. t. 42.) Paris, Qarnier ü. 668 p., 
k 2 col. 8. 

— the confesdons. TenBooks. TransL and ed. by W.H. Hutchings. 
New ed. London, Bivingtons. 888 p. 16. 2 sh. 6 d. 

Huemer, J., der Grammatiker Augustinus 118, 37, 4. 
Specht, Th., die Einheit der Kirche nach dem h. Augustinus. Neu- 
burg a. D. (1685). 2 Bl. 76 S. gr. 8. (Progr.) 
Augustus. 

Schweder, E., Beitrftge zur Kritik der Ghorographie d. Angustus. 

3. Tbl. Ueber die ,,Choro<^raphia" , die röm. Quelle d. Strabo , u. 
üb. die Provin/.ialstatistik in der Geographie d. Plinius. Kiel 1Ö83, 
Haeseler. 59 S. gr. 8. 2 .JJ (cplt.: 6 JT) 

Ausouii Burdigalensis , Decimi Magiü, opuscula. Ree. liu d. P eiper. 

Adieeta est tabula Qthotolith.). Leipzig, Teubner. CXXVm, 558 S. 

8. 6 «4: 60 ^ 

— Mosclla, frei nachgebildet v. H. Viehofl. Nene Ansg. ' Trier 
18R^ Lintz. m, 47 S. 8. l 

Caesarib commentarii de belle Gallico. Tours, Marne. 287 p. 16. 

Expl. litt^ralement , trad. en fyangais et ann. par £. Sommer. 

Lims 1 & 4. Paris, Hachette. 882 p. 12. 4 fr. 

r Lfcnfe» 5, 6 et 7. Ibid. 479 p. 12. 5 fr. 

libri Septem et octavus A. Hirtii. In usum sdiolarum quartum 

rerens. J. K.W bitte. Kjflbeuhavn, Gyldendal. 184 S. 8. Indb. 1 Kr. 750re. 
Baumauii, H. , über Caesars Commentarien zum Gallischen Kriege. 
VfvBa 1885. S. 29-^8. gr. 8. (Progr.) 
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Fnnck, A., n. W. Oebhardi, Caesars bellnin GalHcum. 54» 9. 

Ihm, G, das 7. Buch de« B.-l!nm gaHicuTn III, VI, 33 — 3C, 
Meusel, H. , Beiträge zur Kritik v. Cäaara Kommeatariea , bes. zur 
Bacdt^chriftenfrage. 117, 40, Sept. 

Kodhe, J., ordlista tili C. Jalü Caeaari« Gonunentarii de bello gal- 
lico. L Fönta boken, kap. 1 — 89. Göteborg, Wettergren A £ei^ 

ber. 96 S. 8. 1 Kr. 

Simpson, F. P., key tn Latin prose. After the best anthors. P. 1. 
Caesarian prose. Macmillan. 80 p. 12. 1 sh. 

Cassiodorus, the letters: being a Condensed translatlon of the Variae 
EpistolM of Magnus Gassiodoras, Senator. With an introdnetion by 
Th. Hodgkin. London, Frowde. 580 p. 8. 16 sh. 

New York, Macmillan. 28, 560 p. 8. cloth 6 Doli. 60 c. 

Catullus. 

Uaruecker, O., des Cataiias Juyentiusiicder. 54, 133, 4. 
Postirate, J. P., Gatulllana. 74, XIV, 4. 
Cfceronis opera, nonnnllis patrum soc. Jesn notis illustrata. Epistolae 
et historiae selectae. T. 5. Ad nsom qpüntanonun. Paris, Maine. 

132 p. 16. 

— "Werke. 76. Lfg. Berlin, Langenscheidt. 8. ä 35 ^ 
Inhalt: Red« IIb. Gnftna Pnmpejns* Oberbefehl od. üb. den MaDillschen 

OeaetsTorschlAg. Verdentseht v. J. Siebelit. %.h{a 4. Aufl. S. 89 — 64. 

— Cato major: de Senertute. Transl. into literal Enirlish. Also que- 
fsfions selected from previoiis cxaminatinn papers. Writteti more 
especially for candidates prepariug for the university of London exa- 
minations, by A. C. Maybury. Baillifere. 84 p. 12. 1 sh. 

^ de la natura des dieax. Livre 2. Texte latin en regard de la 
tradnctiion fran^. de d'OIivet. Ed. rev. et augm. d'une introdnetion 
Grit, par M. Joly. Paris, Delalain fr. XIV, 164 p. 12. 

Ed. class. Texte latin , accomp. de notos philosnph. et pr^c. 

d'une introdnetion par P. Rodillon. Paiiü, Toussielgue frferes. 
XXXYin, 156 p. 18. 

— trait^ des deyoirs. Tradnction fran^. par £. Sommer. Paris, 
Hacliette. IV, 219 p. 16. 1 fr. 50 c. 

— select orations, chronolng^ically arranfred, coverin«? the entire period 
of his public life; ed. by J. H. aud W. F. Allen, and J. B. Gree- 
nongh. Rev. and il. ed., witb a special Tocabulary. Boston, Ginn 
& Co. 15, 250, 226, 191 p. il. 12. cloth 1 DoD. 40 c. 

• — pro Archia poetar oratio ad iiulices. Con note italiane di C. F u- 
magalli. Vcrona-Padova, Drucker c Tedesrhi. 26 p. 16. 50 c. 

— les Catilinaires. Expl. litt^aiement , trad. en fran^. et ann. par J. 
Thibanlt. Paris, Haehette. 256 p. 12. 2 fr. 

— Poratore, comm. daA.deMarchi. Torino, Loeseher. XYI, 161 p. 
8. 2 L. 40 c. 

— de oratore. F. d. Schnlcjebr. erkl. v. K. W. Pidcrit f;. Aufl., 
bes. V. 0. Harnecker. 1. Heft.: Buch I. Leipzig, Xeubner. XIL 
215 S. gr. 8. l JL m 1 

— le Tnscnlane, comm. da F. Gnesotto. P* II, Libro III, IV, Y. 
Torino, Loeseher. 231 p. 8. 2 I4. 80 c 

BaeTirfriR. Arm , ad Cicerotiis Bnitum et OratorPTn. 92, X, 1. 
Becher, F., /n Cieer. or. p Marceil. 4, 10. 81, 45, 1. 

Beck, E. , Kinleitung u. Disposition zu Cicero's fragmentarisch er- 
haltener Bede in Clodium et Gurionem. Leipzig, Fock. 81 S. gr. 4. 1 
• Cima, A. , lectiones tullianae: accedit locus Aeneidis (VII, 623 sqq.) 
reptitntn^ Mediolani, ex ofdcina L. F. Cogliati. 22 p, 8. 
Deiter, zu Cicer. d. divin. I, 62, li9. 81, 44, 4. 
DreohgUr, F., sa Cicero de divinatiooe 11, 59, 121. 106, VIII, 1. 
Bbellng, H., Cieeros brftfe «n AklifflU im eod. Med. 49, 24. 81,45, 2. 
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Enssner, A., zu Cicero. 81, 44, 4. 

Friedrich. W., /u Cic-ero'g Orator 81 , 44. 4. 

HR^oardus, dea Presbyter, Cicero-Exc rjitp nach E. Nardueci'e Ab- 
schrift d. Cod. Vat. reg. mitgeth. u. bearb. v. P. Schwenke. 
81, V. Snppl.-Bd., 3. Hft. 1. Bl. 8. 809-588. gr. B. 

Kn«Ack, G., Cie«ro ad Attio. IX, 18, 3, 117, Juni 

Mueller, E. , de numero Clceroniano. Kiel, Lipsioa & Tisdier. 
56 S. gr. 8. (Diss.) 1 Jti 

Nohl, H., der Codex Tegernseeasis v. CiceroB Eede de imperio Co. Pom- 
pei. 51, XXI, 2. 

Phlllppnon« B, CiceroniMift I. de ioTentione. H. Bie ProtegonafilMru 

seteuDf?. 54, 133, 6. 
Poll«, F., zu Ciceros reden 54, 133, 6. 

Rauschen, G. , ephemerides Tullianae rerum inde ab exsilio Cice- 
ronis (Mart. LVUI a. Ch.) usque ad extremum aimum LIV gesta- 
Behrendt. 64 S. gr. 8. (Diss.) 1 US 20 ^ 

Sabbadini, B.; 8. u. QuintUiaDua. 

Scbirmer, K , Ciceros Briefe seit 1829. 81, 46, i. 
Stiinpl, T., zu Citer. Orat § 131. 81, 46, 1. 

— Cicer. Orat § 191. 81, 45, 1. 

— Cic de Orat I, § 2Ö6. 81, 44, 4. 

— Cic. Part, ont « 68. 81, 46, 3. 

Strohe], B., die ältesten bes. mn (^eeroa jusendwtrk De inventioae. 

81, 45, 3. 
Wa«, H., ad Cicemnem 74, XIV, 4. 

Würz er, B., de Cicerone tragoediae romaiiae iudlce. Czemowitz 

1885. S. 8—86. gr. 8. (Progr.) 
Zimmermann, E., de epistulan tempomm usu Ciceroniano qnae- 

8tioneB grammaticae. I. Bastenburi^. Leipzig, Fock. 258.4.80^ 

Coellna Antlpater. 

Neamann, K. J., wann eebiieb Coeiins Antipater ? 81, 45, 2. 

Cornelius Xepos, texte revu et corr. d'apr^s les travanx les plus re- 
ceuts de Halm, Cobet , Andreren, etc., par im ancien professeur. 
Lille, libr. de la Soc. de Saint- Augustin. III, 193 p. et 2 cartes, 18. 80 c. 

Buivi d*im dictionnaire cont., outre le sens des mots employ^s 

par l'auteur, les notions gramm. , histor. et g^ogr. propres & en 
ciliter l'intelligenco , pnr Tv Bauwens. Partie du mattre et partie 
de l't'leve. 2 vol. Ibid. Partie du raaftre, XY, 289 p. et cartes; 
partie de l'deve, IV, 218 p. et cartes. 16. 

Partie du maltre, b ir., partie de l'^läve, 1 fr. 30 c. 

— le vite degli eecellenti comandanti , ree. in lingna italiana da P. D. 
Soresi, con note. Milano, Guigoni. 192 p. 16. 75 c. 

Corte 86, G. , (ii alcuni (>rrori etorioi di Comelio Nipote. (Giornate itai. 

di filol. e linguist clasa. I, 1 ) 
Jurenka, H., zu Cornelius Nepos Milt. ö, 3. 106, Vlil, 1. 

Martens , W. , alphabetisch- el^ologisches Vokabular xa den Le- 
bensbeschreibungen des Ck>rttelra8 Nepos. Ootha, F. A. Perthes. 
TV, 63 S. gr. 8. 80 ^ 

Corulflcius. 

Netzker, H-, die coiiMtitutio legitima des Cornificius. 54, 133,6. 

Curtius, histoire d'Alexandre le Grand. Expl. litt^^ralement , ann. et 
revue pour ia traductiou frang. par F. de Parnajon, Livres 7 
k 10. Paris, Hachette. 611 p. 12. 6 fr. 

Donatus* 

Bosenstock, P. , de Donato, Terentii, et Servio, Vergilii explica- 
tore, -syntaxcos latinae interpretibus. Marggrabo?ae. Königsberg, 
Koch & Beimer. 85 S. gr. 8. (Diss.) 1 «iS 50 ^ 
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Ennins* 

Ba ehre 08, E., Enning u. seine VorfrAnger. 54, 133, 0. 

Vahlen, J. , üb. die Aiuinlen d. Ennins. (Aus: „Abhandlgn. d. k. 
preuss. Akad. d. Wiss. zu. Berlin Berlia, (G. Reimer). 38 S. 
gr. 4. 2 JC 

M a g a n i, F., Eonodio. Pavia, tip. frat Fiisi. 8 TolL XXXII, d86 : 

323; 444 p. 8. 
jBiij4Taphius. 

G e r 8 1 e Ii b e r g, H., de Eugraphio Terentii interprete. Jena, (Polile). 
118 8. gr. 8. (Diss.) l Jg^ 60 ^ 

Entropina» 

Wagen er, C, Eatropins. (Sehl.) [Jahretber.] 81, 45, S. 

Fabius Fictor. 

Sultau, W., die latein. annalen des Fubius Pictor. 54, 133, 7. 

Fontes juris romani antiqui ed CG. B r u u s. Ed. V. cura Tb. M o m m- 
seni. 1. Hftlfte. Freiburg i/Br., Mohr. 208 8. gr. 8. 4 Jt 

Oaii institutionam iuris civilis comeDtarii IV. (Aus: „lurisprudentiae 
anteiustinianae reliquiae*, ed. Ph. £. Hnsohke.) Iieipzig , Teubner. 
256 S. 8. 2 70 4. 

Gijllii, A., üoctium atticaruin libri XX ex rec. M. Hertz. Ed. minor 
IL 2 ToU. Ebd. IX, 274 359 S. 8. 4 «41 20 ^ 

Ba«Iir6ii8, A«iii., OelliaDom. 92, X, 1. 
Hieronymus. 

Hobcrg, G. , de Saucti Hicronyrai ratione interpretaudL Bonnae 
(Freiburg i^Br., Herder,) 39 iS. gr. 8. 1 
HlBtorlei. 

Bougbi, R., la fede d«gli storiei ■uperetfH di Roma aadea. (BiTiata 

storica itaiiana III, 1,) 
Hüiiierus latinus. 

Havet, L., Italiens, Ilias — 627. 92, X, 1. 

Horatius Flaecus, Q., erld. v. A. Kiessling. 2. Tl.: Satiren. Ber- 
lin, Weidmann. XXIV, 240 8. gr. 8. 2J^26^ (l.u.2.: 6Jli2bcJ,) 

— rec. atque interpretatus est J. G. Drei lins. Ed. lY. maior em. 
et aucta , quam post J. G. Baiterum cur. G. Hirsclileldcr. Fase. 4 
et ö. Berlin, Calvary & Co. (1. Bd. S. 417—709.) gr. 8. 

Subbcr.-Pr. a ö JIL 

— l'arte poetica, trasl. in versi italiani da C. Zottoli (con testo a 
fronte). Salemo, tip. Naz. 90 p. 8. 

— les odes et les epodcs. Expl. litte ralement par E. Sommer, trad. 
en tran^. et aunot. par A. X)e Sportes. X. 2. Paris ^ Hachette. 
315 p. 12, 2 fr. 50 c. 

— odes, books 1 and 2. With transl. , notes , and descript. index of 
proper names , by the editors of ^The analytical series of Greek 
and Latin classica''. London, Simpkin. 158 p. 18. 

sd. 2 sh. ; 2 sh. 6 d. 

— ies satires , expL iiut ralemeut par E. Sommer. Trad. en fran^. 
et annot. par A. Despoi tes. Paris, Hacbette. 300 p. 12. 2 fr. 
Gnesotto, F., del contegno di Orasio verso gli amici. Padova, tip. 

Raudi. 28 p. 8. 

(Atti e mem. d. acc in Padova II, 3.) 

Habenicilt, H., die Alliteration belHoraz. £ger 1885. S. 1 — ^27. 
gr. 8. 

Hanna, F., zur Prosopographia Horatiana. (I). Krems 1885. S. 8 — 24. 

gr. 8. (Progr.) 

Heinrich, A., Lukian u. Horaz. S. u. Griech. Autoren. La^uniM. 
Keller, O., die Zeit dos horHziachen arcbetypu«. 54, 138, 7. 
Kock, Ib., das Metrum v. üoraz t&rm. 1, 10. 79, M. F. AI, S. i 

L»— — ■ J 
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Liepert, J. , Beiträge 2U lioraz. Straubing 1885. 47 S. gr. 8. 
(Progr.) 

L 8 WD er, II., sn Horas u. V«rf^l. SO, ts, 4. 

Oesterlen, Th. , Komik u. Humor bei Horaz. E. Bditrag zur 
röin. LitteraturgescUichte. 2. Hft. : Die Oden. Stuttgart, Metzler. 
183 S. gr. 8. rt B JK, 

PeerlkMmpii, Petti Hofmanni, annotatiotieä incdiUe ad iluratii Lpistolas. 

Bd. J, 0. G. Boot 74, XIV, 8. 
PIfisi, Th . H. Probst, Th. Brdtor, B. Roemiberg, J. Biohter, stur er- 
ktäruDg der Floraz. oden. 54. 133, 5. 

K i }i 1 , F. , das Ürtheil des Horaz über LuciliuB. Yillacb 1885. 

XV Iii, S. gr. 8. (Progr.) 
Bosanbaner, o. Wortspiel des Horas. 30, 28, 5. 
8 trimm er, H., das gesellige Leben der Römer. S. n. B. II. Böm. 
Altertomer. 

WaKecer, C, sa Horat. Carm. I, Ii, 3. 81» 44, 4. 

Uyginns. 

Otto, A., zu Hyginus fabeln. 54| 133, 4. 

InriBpraAentlae anteiustinianae qne sapersnnt. In usom maxime aca^ 
demicum compos., rec. , adnot. Ph. £. Huschke. Ed. V. denuo 
aucta et em. Leipzig, Teubner. XX, 880 S. 8. % JL 7b ^ 

Justiuus. 

Rühl, F., vier capitel des Justinus. 54, 133, 5. 
Juvenalis. 

C h r i 8 1 , A. Th. , die Art o. Tendenz der Javenalischen Personen- 
kritik. Leipzig, Fock. 23 S. gr. 8. 75 ^ 
G y 1 1 i n g , J. A. , de art^iimenti dispositione in Satiris I — Vlll. Ju- 
venalis. Luüdae. III Ö. 8. (Diss.) 
b c h u 1 z , W. , quaestionutu Juveualianarimi capita tria. Lipsiae 

1885. 26 S. 8. (Diss.) 
^ quaosttoties JuvenailHnae. I. de g«ii«ro quodtm Terstmin iniitieionam 
qu' s crednat. 51, XXI, 2. 
Lactaiitfiis. 

Goets, G., Lactuutius u die Räthsel des iSympboaius. 79, N. F. 41.2* 
Lampridlus. 

Mowat, B, Lampride, Aoton. Beliogabal. XV. 92, X, 1. 
ÜTlas, T., historiarum rom. libri qui supersnnt. Ex recens. J. N. 
Madvigii. Quarttim ed. .1. N. M a d v i g iu s et J. L. ü s s in g i u s. 
Vol. II pars I. Kj0bciil! v Ii. Gyldendal. 308 S. 8. 2 Kr. 75 »re. 

— ab urbe uuiidita libri. ii<rki. v. W. W e i s s e u b o r u. 3. Bd. l.llft. 
Buch VI— Vm. 6. Aufl., besorgt V. H. J. Müller. Berlin, Weid- 
mann. 304 S. gr. 8. 2 40 ^ 

— Book 10. With a literal interlin. transL by H. Platt. London, 
Cornish. 13B p. 18. 2 sh. 

— Livres 21 et 22. Nouv. ^d., d'aprös les travaux les plus röcents, 
avec noüce, sommaires et notes Mstor., Utt^r. et philolog., par AI. 
Harant. Paris, Ve Belin et fils. XI, 167 p. 12. 
H e r a e u B, W., quaestiones criticae et palaeograph. de vetustissimis 

codicibus Livianis. Berolini 1885. 120 S. 8. (I>iss.) 
Zin^erle. A , zu Liviu». 79, N. F. 41, 2. 
Liviu» u. Claudius. 118, 37, 4. 

Iiveanns« 

Postgate, J. P., Lttoatii duos loeot eorresit. 74, ZIV, 4. 
Lucilius. 

Keller, O., e. fragment aus der reisebeschreibg. de« Loeilias. 81,45,1. 
' SQ den Satiren des Lucilitts. 81, 45, 3. 

Lueretius. 

Sttsomibl, F.» BUB prooeminm des Lnoretins. 81, 44, 4* 

JSl 
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T r e z z a, G. , Lucrezio. 3. ed. ampl. e corr. dall'autore. Milano, 
Hoepli 1887. 307 p. 16. 6 L. 

MartialiSy M. Yalerii, epigrammaton Hbri. M. erkiftr. Anmerkungen 
T. L. Friedlaender. 2 Bde. Leipzig, Hirsel. 528 u. 546 S. 
gr. 8. 18 

— Selectious. £d. by J. B. Morgan. London, Kivingtons. 121 p. 
16. 1 sh. 6 d. 

Ofldlns Werke. Deutsch im Tersmasse der Urschrift. 20. Lfg. Ber- 
lin, Langenscheidt. 8. ä 36 ^ 
Inhalt: Klagelieder v A. Berg. Lfg. 8. Allfl« 6. $1- 126. 

24 Lfg. Ebd. 8. ä 35 ^ 

luhait: ibis. U«^ber8. a. eri&ut. v. A. Berg. 2 Lfg. 2. Aufl. ^ Kd« 
8. 129 — 164. 

J u r e n k a, H., quaestiones crit. 8. n. Griech. Autoren. Callimachiis. 

Pr ä p a r ati 0 u e n zu Ovid's Metamorphosen, nebst vollständ. üe- 
bersetzg. Von e. Schulmann. 3. Gesang. Düsseldorf, Schwann. 
123 S. 16. k ^0 ^ 

Pauegjriei. 

Burkhard, C. , lie pcrfecti 3. per«, p^itr. formiB in (6)riint «t Öre ex- 

enntibus qnae in paaegyricit« Laiinis invetiiuutur, 106, Vlll, 1. 
^tan^l, T., SU den Panegyrici letinL 81» 46, 1. 

Kubitächük, W., die Persiush«. der Peterskirche io Kom. 106, Vllf, l, 

Fhaedrl fabularum aesopiarum libri 5, juxta editiones Brotier, D^s* 
billoDB, Lemaire, Dresler, piobatissimorumque Phaedri interpretnm, 
quibus accGsscrimt selectae P. Desbiilons fabulae. Tours , Marne et 
fils. 93 p. IG. 

— — expl. littäralemeut , trad. eu tVaii^ais et ann. par D. Marie. 
Paris, Hachette. lY, 240 p. 18. 2 £r. 
Causeret, C. , de Phaedri sermone grammaticae obserrationes 

(thesis). Paris, Garnier fr. 113 p. 8. 
Plauti, T. M., comoediae. Rccens. et enarr. J. L. üssing. Vol. V. 
Kjebenhavu, Gyldendal. 6(>ü S. 8. 14 Kr. 

— ausgew. Komödien, erkl. v. A. 0. F. Lorenz. 8. Bdchn. : Miles 
glorioBUB. 2. umgearb. Aufl. Berlin, Weidmann. Vil, 2d4 S. 

8. 2 JtlO A 

e 1 0 w , E. , de hiatu Plautino quaestiones. Berolini 1885. 41 S. 
8. (Diss.) 

Buecheier, F., Prusodiöches zu Piauius. 79, N. F. 41, 2. 
Haeper, Th., ad Poenulnm Plautlnam 137V 54, 138, 4. 

Polle, F., zu Plautus Truculentus (v. 29). 54, 133, 7. 
Weise, C. U. , lexicou Plautinum. £d. II. locupl. Quedlinburg, 
Bisse. VI, 164 S. gr. 8. 4. OL 

Pliniub d. ä. 

H e i g 1 , G., die Quellen des Plinins im XL Buche seiner Naturge- 
schichte L Marburg (i Oesterr.) 1885. 1 BL n. S. 1—45. gr. 8. 

(Progr.) 
Plinius d j 

Otto, A., die Ueberlieferoog der Briefe des jüogerea Plioius« 51, 21, 2. 
Pribciliiauus. 

Schepss, G. , Priscillian, e. neuanfgefundener lat SchriftsteUer d. 

4. Jahrb. Vortrag. Mit 1 Bl. in Orig.-Gr5SBe , FksuL-Druck d. 
Manuskriptes. Wtirzburg, Stuber. 26 S. gr. 8. 1 50 ^ 

Propertius. 

Boitisier, G., etudes crit. sur Properce. 65, 1886, aviil. 
Faltin, O., sn Propertini. 54, 133, 6. 

Matt 0 Ii, E. , la patria di Properzio e il Torti rivendicato: osser- 
TazionialG.Ur bini. Citt&diCasteUo, stab.üp.ät.Lapi 86p. 16. ; 
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Pieisaii, F., Propeiüaua. Paris, Leroux. 16 p. 8. 

lExtr da • a<lt>än de l« fiie de« lettree de Poiti««t ) 
PrUEBinszky, J. de, de Propertii carminibus in libros diBtribuen- 
dis. Budapest, Kili&n. 37 S. gr. 8. (Diss.) 1 OL 

Quiiitiliiiiius. 

U aminer, C, zu Qumtil an« {)• ciamati >iif>8 81, 45, 1. 
Kidertin, M fkril tt exefC«-M^em< ikg* . /u (,^uiiiiilier<Be(li ) 30.22,4 6* 
Marty, A., de Qniutiliaueo usu et copia verborum cum Ciceronianis 
potissimum comparatis. Glaronae 1685. 65 S. 8. (Baseler Disa.) 
Öabbadiiü, K. , studi di G. Barzizza su QuiatUiano e Cicerone. 
Livoruo, tip. di Giusti, 13 p. 16. 
Sailuhtii Crispi, C, opera, nunuullis patrum soc. Jesu notis ill. , aci 
usum scholarum. Catiliua ; J gurtba ; Epistolae ad Qaesarem. Toars, 
Marne et fils. 199 p. 16. 
^ bellum Catiliiiae u. bellum luj^urtbinum. Schulausg. v. I. P r a m ni e r. 
Wien, Holder. XL, 110 s. gr. 8, 1 20 ^ 

— Catiliua. Kxpl. littet alemeut, trad. en fran^. et auu. par M. Cr ei- 
set. Paris, Uachette. 215 p. 12. 1 fr. 50 c. 

^ the Jugurthiue war ; ed., with an introduction, notes, and a voca- 
bulary, by C. G. ü erbermann* New York, Appleton. 8, 272 p. 
12 cluth 1 Doli. 30 c. 

Fu D d g e ü c h i c h tR , zur, der lieaen vSallUHtfr^jirmente III, VI, ^9— 32. 
Opitz, Tb., zu SallUMtias (Cat. 43, Da Florus (1, ö, 8). ü^, 133, 6. 
Serinerins, P. J., ad Saliustiam. 74. XIV, 3. 
Uri, I., quatenns apud Sallustium sermonis latiai plebeji aut coti- 
diani vestigia appareaut (tbesis). Paris, üacUette. 145 p. 8. 3 fr. 
Scriptures bisturiae Augrustae. 

Peter, H., zu den «criptiues hi!«t<riHe Augustae. 54, 13S, 5. 

Petscbenig, M. , zur Kritik der äcriptores historiae Augustae. 

Graz 1885. S. 3—16. gr. 8. (Progr.) 
Seneca (L. Auaeus), divi Claudii apocolocynthosis : satira trad. ed 
ill. da G. V e r d a r o. Firenzo, Loesrher, 51 p. 16. 1 L. 20 c. 
Seneca, L. Annaeus, divi Claudit apocolocyuthosis : satira trad. ed. ill. 

da G. Verdaro. Fireuze, Loescher. 61 p. 16. 1 L. 20 

SerYiiiB. 

Rosenstock, P. ; 8. u. DonaUu. 
SUius Italiens. 

Buchwald, F., quaestioues Siliauae. Gorlicii. (Breslau, Köhler.) 
32 Ö. gr. 8. (Diss.) 1 JL 

Snetonias Tninqulllus, C, le vite dei dodici Cesari, volgar. con note 
da F. Bu^giani. Milane, Sonsogno. 249 p. 16. 50 C. 

heck, J vv , !id VergilU Tium t^aetoDianain. 54, 183, 7. 
Sulpiciui» Severus. 
F U r t n e r , J. , textkrit. Bemerkungen zu Sulpicius Severus. Lauds- 
but 1885. 42 8. gr. 8. (Progr.) 
Taeltus, P. C, Werke. Deutsch m. Erläutergn., Rechtfertiggn. u. 
geschicbtl. Supplementen v. C. L. Roth. 4. Lfg. 4. Aufl. Bt'rlin, 
Langenscheidt. S. 12'J^168. 8. ä 35 ^ 

18. Lfg. Ebd. ö. ä 85 3^ 

Inhalt: AiinaliD l4. Lfg. S. Aafl. (6. Bd. S. 97 144.) 

— ab excessu divi Augusti libri. Quartum recogn. C. Halm. Fase. 
I et II. Lib. I— XVI. Leipzig 1884, Teubner. 373 S. 8. ä 75 ^ 

— — libri 1, 2, 3. Nnnv. ^d. , rev. et publ. d'apr^s Ics travaux Ics 
plus r^cents, avec introd., corament. et iudex, par E. Person. Paris, 
Ve Beliu et fiis. XXII, 303 p. 12. 

bistoriarum libri 1 et 2. Ed. pr^c. d'une introd. et accomp. de 
notes bistor. et grammat., par J. B. Lecbatellier. Paris, Pous- 
sielgue Ir. VUl, 208 p. 18. 
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Tacitus, bistories. Litterally transl. by H. Owgan and T. Mey- 
ler-Warlow. London, Cornish. 60 p. 12. 1 ab. 6 d. 

A It e m öl 1 c r, W., der ProeesB des Cn. CalparniuB Piao. S. a. B. II. 

Bömische Geschichte. 
Clemm, G,, qo^eatiuncuia TftciteA. (Festschr. d. 36. Vers, deutscher Phi- 
logen a. Schalm.) 

Cnqt de U natim des erimes tmpnida aux chrMeaaf d'aprfta Tacite. 
69, VI, t— 2. 

EnsHner, A , Tnc Hist. IV, 16. 1. 81, Ifi, 1 

FröblicL, K., einige stilistische n, realisiisclie Heiiierkuiigen z. mili- 
tärischen Phiiiseologied. Tacitus. Aarau, Sauerläiider. 18S. gr.4. 8ü^ 

Gerber, A., et A. Greef, lexicon Taeiteum. Fase. TL Leipzig, 
Teubner. S. 577-70 1 gr. 8 k 9 JL eO ^ 

Golling, J, zu THtiiua' A^ricola. 1 III. IIS, 37, 7. 

HeraeuB, W., de quodam glofinematuiu foute in Taciti Hiatoriia conapi« 

Ctto. 51« 21, 3. 
Joba, C, au Taeitaa dialogas. &4, 1S8, T. 

H o m m a e a, Tb , Ftoatred«. (Ueber die 0 e r maDia daa Tadtaa*) 95, 1S86, i. 

Philippi, F., Bu Titcitas' Annalen 81, 45, 

WftlttT, F., »tt Taciius. 54, 133, 5. 
We^m^nn, K. , sd Taciius. 118. 37, 5. 

Terentius. Part I : Tbe Andria and tbe Pboimio. Witb examiQatiou 
questiona by S. B. Cot es. Oxford, Yinceiit; liOn^on, Simpkm. 
28 p. 12. 1 sh. 

Havel, L., aar prologaea de l'Heaatoo timonunenoa, de rfleeyra et 

du Phormio. 92, 1« 
Xertullianus 

Klu 8 8 m a n n, M., coniectaoea crit. ad TertuUiani libros ad NatioDes. 

(Festschr. z.Einweihg. d. Wilhelm-Gymn. in Hamburg. 1886.S. 89 — 96). 
Hoeld e ch ei), E.. T« TtulliBn's Eidkunde. 131, 6. 

— Tertunian Von dem Mantel. fJwhtböchpr f. Protestant Thfol. 1886, 4.) 
Va ccaro, V. de, Aif^^vili^i Tibulli iu Mesbaiiam pauegyrici i disputa- 
tiuncida. Palermo, tip. „Palermo**. 14 p. 8. 

Ulpiani , Domitii, qnae vnlgo Tocantur fragmenta sive ex ülpiani libro 
singulari regularum excerpta. Acceduut eiusdem iostitutionum reli- 
quiae ex codice Vindobonensi. (Aus: „iurisprudentiae anteiustinianae 
reliquiae".) Leipzig, Teubner. 8ä S. 8. 75 ^ 

Tarro. 

Detlefe eo, D., Vermutbiuigfin Aber Vairo^a 8ebr!ft de ora maritiaaa. 

(üotergachnugen za d<-ii ueograph l'U(h<tn de» Plinius. 2) 51,21,2. 
Goetz, G., quaestiones Varroüianae. Jeua, KeueDhahn. 8S. 4 50 c3 
Tergili Marouis, P. , carmina, ed. G. Thilo. Leipzig^ Tauchnitz. 
XLVm, 426 S. gr. 8. 1 ^ 50 ^ 

— Aeneid. Book L Witb translation, notes, and descriptive index of 
proper namea. By the editors of the analytical scries of Greek and 
Latin classics. London, Simpkin, 74 p. 18. 1 sh. 6 d. ; 2 sh. 

— — Freely transl. into English blank verse by W. J. Thoriihill. 
Lubim, Hodgesj London, Longmans. 550 p. ö. 7 sh. 6 d. 

le 6. livre. Expl. Htt^ralement par £. Sommer. Trad. en fran- 

fais et ann. par A. D e s p o r t e s. Paris, Hacbette. 112 p. 12. 1 fr. 50 c. 

libro II. trad. in versi italiani da M. Sciacca Saporito. Ca- 

stelvetrano, iilF. tip. Lcntini. 39 p. 16. 

— bucolica et georgica: scholarum in usum ad optimarum edit. fidem 
recens. C. Fumagalli. Yeronae, Dmcker e Tedescbi. 94 p. 16. 50 c. 

— bucolica. Georgica. Aeneis. Recogn. 0. Gütbling. 2 tomi. 
Leipzig, Teubner. 8. 1 35 ^ 

iDfaait: 1. Bucolica. Qcoigi«a. ZXI, 89 8. 4fi ^ — t. Aeneia. 
XXXTJ, 274 S. 90 ^ 
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Terfilto Maroae « P. , le bucoliche : testo , ooatnuione, versione lette- 
rale e brevi note per un pubblico inMgiuuite. Yeroiia-Padova, 

Drucker e Tedeschi. 136 p. 16. 1 L. 75 c. 
con note italiane di C. Fumagalli. Ibid. 62 p. 16. 1 L. 

— — trad. in versi italiani da G. Acquaticci. Camerino, dp. Mer- 
. carL 67 p. 16. 1 L. 

— georgicon libri lY: con note italiane di Fumagalli Yerona- 
Padova, Drucker e Tedeschi edit. 128 p. 16. 2 L. 
Cima, A. S. u. Cicero. 
Co rasen, P., VergiÜ»na. <ä, N. F. 41, 2. 

Heidtmann, au Vergriiiaa Aaaeit (III, 147^179). 54, 133, 5. 
Kero, H., zu Cirit 6. 30, XXII, 5. 

KoUter, W. H., zur int^rpretatioo von VcfgUin« G«oigiea. 54« ISS, 5. 

Löwner, II. S. u. Horaz. 

Maarer, Tb., zu Vergiliua Aeoeis (X, 156 ff.) 54, 133, 6. 
Plftis, Th., au Vargflitts A«ii«i8 (1, 49i-fi04). 54, 133, 7. 
Przygode,A., de edoganun YergOianarum temporibns. Berolini 

1885. 61 S. 8. (Diss.) 
Rieppi, A., lo Rcndo di Enea di Yirgilio, con alcuni riscontri rollo 
scudo d'Achille d'Omero e con qiiello d'Ercolc di Esiodo : disser- 
taziouc. Keggio-Calabria, stab. tip. Ceruso fu Giuseppe. 84 p. 8. 
Tiedke, H., Vergiliaiium. 51, 21, 4. 
Wotke, K, fiber alta Formen bd YergU. 106» Vill, 1. 
YitruTius. 

Praiiu, J. , Bemerkungen zur öyutax des Yitruv m. eingehender 
Darstellg. der Substautivsätze. Bamberg 1885. 108 S. gr. 8. 
(Progr.) 

Spät- und Neulateiner. 

Beatus Rhenanus, Briefwechsel. Gesammelt u. hrsg. v. A. Hora- 
witz u. K. Hartfelder. Leipzig, Teubner. XXIY, 700 S. m. 
Hols8clin.-Portr. gr. 8. 28 

Bolte, J., eine HamaniBtenkomödie. 51, 21, 2. 

Boach«rie, A., de Lombardo et Lunaea , poime latan da mojan Aga» 

attribn« ä Ovide. 88, U^t, 

Eekehart. 

Danifla, H., dat Ouiaoitehe Exemplar lateioitolMr Sdurfftoi Bekibarfti 

ia Cues. 17, II, 2/4. 
— Meister Eckehardts lateio. ScbrUten, u. di« Graadaaiobaaaag adnar 

Lehre. 17, O, 3/4. 

Fabricii, J. Montani ad D. Conr. Pellicanum de Wilhelme Thellio 
Elegia. Festgrups der Universitäts-Bibliothek z. Jubelfeier der Histor. 
und Autiquar. Gesellschaft v. Basel. Basel, Schweighauser'sche Buch- 
drackereL 16 S. 8. 

FlaalnlOf M. A., G. Bob»» e G. B. Santeoil« carmi lattni volgariziati 
da G. Scavia. Torino, tip. lib. Saledana» XYI, 802 p. 16. 

Grosaaa, St., insciipti« nes, cannina, coznmentatiomeB. Mediolani, Hoe^ 

plius. XXXIV, 219 p. 4. 

Leo, Archipresbyter, die Vita Alexandri Magni (Hi^^toria dn prelüj^.) 
Nach der Bamberger u. ältesten Münchener HS. zum erstenmal hrsg. 
V. G. Landgraf. I. Schweiüfurt 1885. 43 S. gr. 8. (Progr.) 
N ige 11 US, Ermoldas, DIditangen, fibere. t. Tb. Belabart. (Jidirb. f. 

Oeachiebte, Spraebe u. LIt. Blaaaa-Lotbrlngena II.) 
Nogarolae« Isotae, Yeronensis, opera quae supersont omnia, Acced. 
Angf^lae et Zeneverae Nogarolae epistolae et carmina. Coli. A. Co- 
mes Apponyi. £d. et praelatus est £. Abel. 2 voll. Wien, Ge- 1 
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rold & Co. CLXXII, 269 u. 477 S. m.Büd inHeliograY. u. 4 Tc<^m.- 
Taf. in Lichtdr. 8. 24 

Owen, G., epigramiüi latini, recati in lingua volgare da G. B. Gaudu, 
Bulla ed. alt. correttissima ed accresc dt alcane poesie postume, 
Wratislavia a spese di Isaia Felgibell, anno MDCLXVIIL Oneglia, 
tip. lit, eredi Ghilini. 202 p., con ritr. Ifi. 

Po^äies latines du ms. Add. A. 44 de la Bodl^ienne. I^ogent-le-Kotrou, 
impr. Daupeley-Gouverneur. 10 p. 8. 

<Extr. d« la Bibl. de l'to. des ebartes t. 4T.) 

Titalts. 

Haur^au, B., Vitattt Anlnlaria. 65, jullet. 

Ziucgrref. 

Crecelias, W., zu Ziocgrefs Briefen an Gruter. 16, 14, 3. 



C. Die übrigen Sprachen u. Literaturen. 

I. Indogermanische Sprachen. 

Baunaek, J., u. Th. Maunaek, Studien auf d. Gebiete d. Griechisclien 
u. d. arischen Sprachen. 1. Bd. 1. Tl. Leipzig, Hirzel. X, 218 S. 

gr. 8. 6 
Bopp, F., graramaire compar^e des laogues iudo-europt^ennes , compre- 
nant le sanscrit , le zend , Tarm^nien , le grec, le latin, le lithuauieu, 
Pancien slare, le gothique et Tallemand. Trad. sur la 2. et pr^. 
d'iutroductions par M. Br^al. 3. T. 8. Paris» Hachette. 
LXXXVl, 486 p. 8. 

(L'ouvrage forme 5 volumea se vendant 38 fr. Le t. 6 , comprenant 
le registre d^taill^ dv» mots compris dane les 4 vol., par M. Meuuier, ae 
Tetid s^par^meat, fr.) 
Brngmann, E. , Grundriss der vergleichenden Grammatik der indoger^ 
manischen Spraclien. Kurzcrpfafste Darstellg. d. Geschichte d. Altin- 
dischen, Altiranisclien ( Avcstischeii n. AItj>ers;isc heii), Altarmenischen, 
Altgriechischcu , Lateinischen, Uuibrisch - Samuitischen, Altirischen, 
Althodideutschen, Litauischen u. Altkirchenslawischen* 1. Bd. : Einlei- 
tung tL Lautlehre. Strassburg, Trübner. XVIII, 668 8. gr. 8. 14 «4: 

Ceci, L. , il pronome personale scnza distinzione di gwaere nel »auacrito, 
nel Kn'co e nel la'ino (fHornnle itnl. di filol, e lin^^uiRt class. I, ! ) 

Ciavarelli, E. , suila consonante continua dentale S nelle lingue indo- 
europee e specialmente sanscrita, greca e latina. Napoli, stab. tip. 
Prete. 25 p. 8. 

Coliltz, H. , d. neueste Sprachforschung u. die erklärung d. indogerma- 
ni'^'chon ablautes. (Aus : „I'citr.l^rc znrknndc der iudogerman. sprachen".) 
Gottingen, Vandenhoeck & Rtii)ret'ht. 40 S. gr. 8. 1 60 ^ 

OstbufT, H. , die neueste Sprachtorschung u. die Erklärung d. indoger- 
manischen Ablautes. Antwort auf die gleichnam. Schrift H. Col- 
litz (Güttingen, Yandenhoeck A Ruprecht 1886). Heidelberg, Bangel 
.'t ^rliTintt. 20 S. gr. B. 80 ^ 

Ucj^naud, F., essais de linguistique ^volutionniste : application (Vune 
m^thode generale ä T^tude du developpement des idiomes mdo-euir- 
ptos. Paris, Lerouz. XY, 616 p. 8. 20 ir. 

Bbjs, J., a BOtft Ott aoma of th« worda for flas. 88, VO, 2. 
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8ehaeliardt , H. , Romanisches a. Keltisches. Gesammelte Anfs&tze. 
Berlin, Oppenheim. YII, 489 S. gr. 8. 7 M ^; geb. 8 60 ^ 

— zu mpitttir Schrifi „^^lnwo-deu'sihea n .slawo-itali. n!8ch»-8. 118, 37, 5. 
Smith, W. W.. and R. E. Khickwell, a parallel «Syntax chart of Latin 

Greek, Kreuch, EogUsh, and German, based on tiie iogical analysis. 

Boston, Ginn. 1 I)oll. 

!• Indische Sprachen. 

AppsyadikshitTlruchitak Kuvalayandak , Vaidyanäthkrit Chaiidrikä 
Yy&khyä Sametak; or , the work entitied Kuvalayänanda. Composed 
hy Appayadikshita, together with commentary called Ghandrika, 
written by Yaidyanäth. Bombay 1885. 198 p. 8. 
BendalL C , a journey of literary aud archaeological research in Nepal 
and nfiilKin India, durin«? the winter of 1884 — 85. New York, Mac- 
millan. ii, 100 pl., 14 pl. il. 8. cloth 2 Doli. 50 c. 

Bha^avadgit4 , Sbrimad, tathä Isha, Kena Mundaka ane Aitareyopa- 
nishad; or, the Bhagavadgita and the Isha, Kena, Mundaka and 
Aitareyaüpanishads, Sanskrit and Gujurati. Bombay 1885. 2781. 8. 
Bibliotheca indica. A collertion of Oriental works. New Serie«. 
No. 541. The Mimaiisa Darsana, with the commentary «»f Snvara 
Svamin. Kd. by Mahesachandra Nyayaratna. Fase. XVlIl. 2 ab, 
Ko. 642. Karada Smriti. Ed. by J. Jolly. Yol. 1. Fasel. 2 8b. 
No. 543. Muntakhab-ut-Ta w II ikh. By Abd-ul-Qadir bin Maluk 
Shah, known as Al-Badaöni. Transl. from the Original Persian 
by "W. H. Lowe. Fase. III. 3 sh. 

No. 544. Tattva Ohiutamani. £d. by Kamakhyanatha Tarka- 
ratna. Fase. IlL 2 sh. 

Ko. 646. Zafarnamah. By ManlänA Sharfaddin 'Ali Yazdi. Ed. 

by Maulavi Mohammad Ilahdarl. Vol. I. Fase. II. 2 sh. 

No. 546 and 554. TheNirukta. With commentaries. Ed. bySa- 
tyavrata Sfimasrami. Vol. IlL Fase. II. and III. each 2 sh. 

Nu. 547. Paraäara Smriti. By Chandrakuuta Tarkaiankara. 

Fase. lY. 2 sh. 

No. 648. ChaturTarga-Chintamani. ByHemadri. Ed.byYogcs- 
vara Smritirntiia and KamakhyanÄthaTarkaratna. Yol. III. Parti. 
Pariseshakhauda. Fase. Xii. 2 sh. 

No. 549— 50. TheYivadaratnäkara. Ed. by Dinanatha Yidyä- 
lankära. Fase. I. and II. each 2 sh. 

Ko. 551. The Srauta Sutra of Apastamba helonging to 
the Black Yajur Yeda, with the commentary of Rudradatta. 
Ed. by R. Garbe Yol. II. Fase. XL 2 sh. 

No. 552. The Akbarnamah. By Abul-Fazl-i-Mnbarak-i-Allänii. 

Ed. by Maulawi Abd-ur-Rahim. Yol. III. Fase. VII. 8 sh. 

Ko. 668. TheYayuPuräna. A System of Hindu mythology and 
traditioD. Ed. by Rajendralala Hitra. YoL II. Fase. VI. 2 sh. 
Ko. 555. The Sraiita Sutra of SankhAyana. Ed. by A. Hille- 
brandt. Vol. T. Fase. IL 2 sh. 
BShtliugk , 0. , Sanskrit - Wörterbuch in kürzerer Fassung. 6. Thl. 
2 Lfg. St. Petersburg. Leipzig, Yoss. III u. S. 161—806. Imp.-4. 

4 Jf. (I— VL : 49 70 4) 
Biihler G., üb. e. Inschrift d. Königs Dharasena lY. v. Yalabhf. (Mit 
1 Taf.) (Aus: .^sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss.«) Wien, Gerold's 
Sohn. 22 S. Lex.-8. 70 ^ 

Char-DuL wesh. The tale of the four durwesh, transl. from the Oordoo 
tongue of Meer ümmun, of DhaiUee, by L. F. Smith. With notes 
illustr. of the manners , customs , and ideas of the iiatiTes of India. 
Fiftk Edition. Lucknow 1884. X, 266 p. 12. 8 sh. 6 d. 
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Oamayantl, Shri, Kathä atha^ä XalaChampu; or, the story of princew 

Damayanti; or , the stör)- nf king Nala. Ed. by MahikaTi Slirl 
T r i V i k r a in B h a 1 1 a. Bombay 1 885. 294 p. 8. 
Dasba kumarucharita. A prose work by Dandi. Kd. with a füll com- 
mentary and ao epitome of tbe work by Ji bau au da Vidyasagara. 
2. edition. Calcutta. 420, 112 p. 8. 8 sh. 6 d. 

Elliot, W., ancient tenures of land in the Maratha Conntiy. 11, l87, 

Fleer, ,f F, tln' ejxjch of the Gupta era. H, 185. 

— a new graut of Dharascna II. of Valabbi. 11, 184« 

— the history and date of Mikirakula. 11, 187. 

— SaoHkrit «od old Ksnarwe inscriptions. (Coot.). 11, 18S. 186—167. 

— tbe neanitig of bappa and bava. 11, 187. 

— note OD tbe coins of tlic Flindu kings of Kabul. 11, 184* 

— a note Oll the ori^ji» of the Oupta era. 11, 187. 

— two paäsages froin the Acharatika- 11, 184. 

FAlk-Bongs, tome Bhoj'purT. Ed.andtraB«L byO. A. Oriercon. 62, 18, 2. 
Oirard^ A. , Stades v^iUques. Le Big-Ydda et ms dernien ex^^es. 
Liöge. 32 p. 8. 1 th. 4 d. 

Orierson, G. A., curiofities of fndian literature. 11, 187. 
Haag , F. , Beiträge zum Yerstäuduiss v. V'iväkhadatta's Mudräraxasa. 
Mit besond. Berücksiebt, d. Codex Parisinus. 1. Tbl. Biirgdorf, 
(Langlois). XII, 19 S. gr. 8. 80 ^ 

Hindu Dharma SiiAsIva apar Mnmbai, Madräs, Kalkatta, Alubabädui 
Hai CcrtP ane Privi Kaunsilo karcld fesaläno dijest ; <>r , a digest of 
the deciöitMis uu point ( 1' Hindu law passed by the Higli Courts of 
Bombay, Madras, Calcuita, Alahabad, and tbe Privy Council. Aiime* 
dabad 1886. 184 p. a 

HintoD K HO wies, J., pride ub^sed A. Kasmiri tat«. 11, Pt. 184. 
Hochzeit, Tarvati's. Ein ind. Schauspiel. Z. ersten Male ins DcTit^^che 
übers. V. K. Gla ser. Tnest, (SchimpflF). X, 38 S. gr. 8. UL20^ 
Uoruley, H , Tamil proverba. (Orientalist II, 'd — 4.) 
Hultsscb, K, Aber dM Drama Tapasavatawrlja. 80, 1866, 7. 

— the Vijayanagara Kenealoxy. 11, 16S. 

— a Gwalior itiHcriptioii of Vikramasamvat 1161. 11, 185. 
Jaco>., O A., the Upanishad» and their latpst translation 11, 187, 
Jataka Graudha Ratnavali. By Sidhäuti Sivasankara Sästri. 

Madras 1885. 272 p. 8. 
iBapaiti, Mumbai Bamächämi Gt^ardti; or, Aesop's fables in Gajnrati, 
prepared for the Bombay Samachar press. By Mänekji Barjorji 
Minochebar Uomjinä. Bombay 1885. 240 p. 8. 
Kaiyana .Malla. anancja-ranga, traite hindou de Tamonr ronjtigal , red. 
eu banscrit. Trad. sur la premi^re versiuu anglaise (Cosmopoli, 1885) j 
par I. Liseuz. Paris, Liseuz. XVI, 196 p. 8. 40 nr. 

Karyadipika« a loanaal of Sanskrit rhetoric intended for aad suited 
to the capacity of the univcrsity studies. Witb a short account , in 
Eriglish , of the rise, prugress, and decline of Sanskrit poetry. By 
Kanti Chandra Vidyaratna. £d. , witb a lull commeutary, by Jiba- 
nanda Yidyasagara. Calcntta. 124, 14 p. 8. 2 sh. 6 d. 

Kern , H. , bi^drage tot de verklaring van eenige woorden in Pali-ge- 
Schriften voorkomcndc. Uitg. d. de Kon. Akad. v. WetWlSCbappen 
te Amstertlain. Amsterdam, Miiller. 2 en )^<> hl 4. 1 fl, 

KhajurUho Inachrift des Chandeiia Förotea Dhaiiga, von bamvat 1059t 

eroenert Samvat 1173; mitgeth F. Kielhorn. 80, No. 13. 
Kielhoro, F., the Chandra Vyakanuia and tbe Kaeika^Vfitti. 11, Pt, 184. 

— Indragomin and nther grammarlans. 11, i84. 

— notes on the Mtiliabbashya. No. 3. 11, iS*) 186. 

JKissa, Arebian, or, the Arabiau tales. By ßustam Iräui. Bombay 
1885. 180 p. 12. 
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KtthBao, R., die Trishtubh- Jagati-Familie. Ihre rhythm. Besclialieuiieit 
tt. £iitwicklg. Versuch e. rhytlim. u. hiBtor. fiehandig. d. iiid. Metrik. 
Mit 5 Taf. Qöttingen, Vandeohoeck & Rnprecht. XYI, 272 S. 
ßr. 8. 10 

Ikural , tlie , of Tiruvalluvar , with the comTnentnn' of Pariineialakar 
and a Tadaurai; witli an Englisb transl. Kd. hy M. Murug^sa 
Madali and traasl. by J. Lasarus. Madras 1885. 676 p. 8. 

LiTi, 8 , la brihatkaüiftnaiijarl de Kitiemendra. (ttoito et fla). 64« 
8. 6^r V!I 2. 

Paris, Leroux. 132 p. B. (Extr.) 

Markua, F., die Yoga - Philosophie nHch dem KajamartHnd« dargestellt. 

(Zetti-ebr r. PUlobopM« u. philo». Rriiik. N. F. 8i», 2.) ' 
Monier-WilliamtyM. , on buddhiem in ite relation to brftbmauSeiD. 

62, 18, 2. 

Morris, R., Pali miacellanies : notes and queriea on Pali. 108, 1885 — 86,1. 

y^j\ oLusiUx Muiitakhabat-i-Urdoo. Urdu selections. A Hindustani 
reading book , containing selections from Standard Arabic, Persian, 
and Hindustani works. Lucknow 18B4. 264 p. 8. 4 sh. 

l^agauanda. A drania by Siiltnrslia Deva of Casbmere. Ed., with a 

commeuury , by J i.b a u a ü d a V i d y a 8 a g a r a. 2. ed. Calcutta. 

134 p. 8. 2 8h. 

NftTiDMgadya, tbe, or, tbe prose works of NarmadaBhankar Lalasban- 

kar. cxpnrgated and cd. by Käo Säbeb Mahipaträm Bapräm 

Niikanth. Bombay 1885. 650 p. 8. 
Katesa, 8. M, SamanyMCharaoa and hrihacharana. 11, 187. 

Pada 8augraha Prabb^kar, Shri, or, a coUection of boi^s in the 
pada metre. By Svami Prempuriji. Ahmedabad 1885. 208p. 8. 

Pargitnr, F. E. , notoa on ibe Chittagong dialeet. 61, LX, Ft. I. No 1. 
Patbak, K. fi., a paiMMe in tbe Jain Uaiivamen relating to tbe Qnpta«. 

11. 183. 

Eäiua iiita , atha satik , or, the vedautic doctrines taugbt by tbe king 
Rama, together with a commentary on it. Sanskrit and Hindi. Bom- 
bay 1886. 84 p. 8. 

Begnaud, la Mä>& et le pouvoir cr^tenr des divinit6§ vMiqUfS. (Rsvas 
de IMiift. des rclixioiiii Xli, 3.) 

— les pbases de la religioa vödique d'apr&s £. V^ron (Kevuu de l'hist. 
des trliglODa ZU, 1.) 

RgTeda I. 143. Text, Uebersetzg. u. Commentar t. K. Glaser. Triest 

* 1885. S. 1—24. gr. 8. (Progr.) 

Bice, L. , Mttdyanur platea of äaka of the Bana King Malladeva-Nan- 

divftrnrian. 11, Pt. )84. 

BigTedi Bruliiua Kariua, or the religious duties of a brahman of tbe 
Rig-Veda sect. Bombay 1885. 852 p. obl. cloth 10 sh. 

SantnrAtti , ^hri , Mahäräjnän Pada; or, the pada songs of tbe saint 

and Spiritual ad \iser Santaräni. BySantaram Mabäraj aud Pri- 

tamdas; Bäi D ali i , Meli tu, daughter of Nähänäbhäi Amba- 

räm. ^'adiäd lb??5. 168 p. 16. 
Senart, etude sur lec» inscriptiuns de Piyadasi. 11 64, Vli, 3. 
Bhyioial hk»^ KsTi B&j, tbe antiqaity , aathvDdcity and geoainenesa of 

tbe cpie caJIed the ptithi raj riai, and commobly aseiibed to Chaud Bar> 

das 61, Vol LV, Pt I. No. 1. 
ßiddhaiita Kaumudi, or , a wnrk of that name. Ed. by Bbattoji 

Diksbit, Kasbinäth P an du rang. Bombay 1885. 646 p. 16. 
Specimeus, 8el«>ctfd, of tbe biliär! langnage. Ed. and tranal. by G. A. 

Orierson. 116, 89, 4. 
Stories, the, >f .Jiniuiavihsna, and of Haiiiannao. Transl. by B. HaU 

Wort kam. 62, i8, S. 
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Snmy, arcbaeological, of India. Reports of a tour in Bnndelkhand I 

and Rewa in 84; and of a tour in Kewa, Buudelkhand, Malwa, 

and Gwalior, in 1884—5. I^y A. Cunningham. Vol. XXL parts 1 
and 2. "VI and 18H p., with map and 41 plates. 8. 12 sh. 

— — Report of touis in Gorakiipur , Sarau , and Ghazipur in 1877— > 
78—79 and 80. By A. C. L. Carleylle. Vol. XXII. IV and 
122 p., with map and 13 plates. 8. 12 sh. 

TheoNophle. !a, bouddbique c'est le mhilisme. XIL ConclusioDS. Paris, 

imp. Eloy. 8 p. 8. 
Taloiici, il lamento del Yänaro Hanumat : episodio dol Ramayana, trad. 
in versi italiani da F. Ambrosi. Genova, tip. dell'istituto ISordo- 
muti. 23 p. 8. 

Wadia, P. D. II., folkl -r« in w.-Btern Iijdia. 11, Pt. i«4. 186 
Whitney, W. J>., the Upanisbad» aod thtir iau«t traiiaiHtion. 60, No. 25. . 

I 

3. Eranisehe Sprachen. | 

Ayesta. Die Leil. Bücher der Parf?en, im Auftrag der kaiserl. Akacle- ' 

mie d. Wissenschaften in Wien hrsg. v. K. F. Geldner. I. Yasna. 1 

3. Lfg. Stuttgari , Kohlhammer. b. 161 — 2o9 m. 1 Lichtdr. - Taf. ' 

Imp.-8. & 8 [ 

— The sacred books of theParsis, ed. by K. F. Geldner. I. Yasna. * 
Fase. 3. Ebd. S. 161—2^.9. Imp.-4. ä 12 60 ^ | 

Ca-<Mrtoin, L.-C, un trHite p- hlevi -ui )h meHecine. 78, V, 3. j 
Churchill, Sidney, a mudern contrioutor to Pereian literatare. HizA Kuli 

Kh4ii and bis wurks. 62, l8, S. 
Fert4, H., shafi'H A^a^, poete satirique. 64t ^^1« 3. 
Fli'duusi, tlie Shäh Nämeh. Transl. and abridged in prose and verse, 
by J. Atkinson. Ed. by J. A. Atkinson. London, Warne. 440 p. 
8. 1 8h. 6 d.; 2 sh. 

Pizzi, I., manuale di letteratnra persiana. Milano, Hoepli. X, 208 p. 16. 
Sajfie, A.-U., d«ux aonTetl«« iuseriptiooi TaDuiq«««. 7o, V, 8 
'Wilhelm, E., ^ludea ave»tiqae0. 78, V, 3. 

Ya^ua and the Gäthäs , with co]»ion'5 explanatory notes and an appen- 
dix containing some remaiks on the Zeud Avesta and the Gätliäs, 
as well as a short description of some of the proper names occur- 
xing in the Ya^na from Avesta, iivre sacr^ du Zoroastrisme trad. da 
texte zend par C. de Harlez. Transl. into Gujurät, by Aerpat 
Meherjibhai P&lanji M&dan. Bombay 1885. 220 p. 12. 

8. Germanische Spraehen. 

Bremer« O., {^crman. §. II Der i>g, abiaut g-O-a im ^erman. $5, XI, 2. 
I^nrghauser, G., die Bildung d. germanischen Perfectstammes vornehm- 
lich V. Standpunkte d. iudogerman. Vocaiforschung. Prag 1887, 
Temsky. — l^eip/ig, Freytag. 82 S. gr. 8. l JC bo ^ 

Eiriee, a. £., hichoative or «t verbe io Qoifaic, etc. 60, No. 25. 
Hoff mann, 0., Reimformeln im Westgermanischen. Leipzig, Fock. 

90 S. gr. 8. 1 ciK 25 ^ 

KluK«^. F.. zur alttr^rm. sprarhgeRcbichte. 25, XI, 3. 
Jahresbericlit ub. die Erscheinungen auf d. Gebiete d. germanischen 
PhUologie, hrsg. v. der Gesellschaft f. deutsche Philologie in Berlin. 
7. Jahrg. 1885. Leipzig, Reissner. II, 862 S. gr. 8. S JÜ 

Rydber^:, V., undersökuiugar i germansk mytbologi. 1. och 2. hft. 

Stnckluilm, P>nnnier. 2r><! S. 8. För b&fte 2 kr. 

Sarrazin, Q., heowa u. Bütlivar. 6, IZ, 1* 
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AllgemeineB. 

Arndt, 0. , gegen die 1< reiadwurter in d. Sprache der Schule. Bremen 

1886. 48 S. 4. (Progr.) 
— gegen die Fremdwörter in der Scbulsprache. Paderborn, SehdmDgh. 

85 S. gr. 8. 1 
Blaseudorff, C, das Fremdwürteruuwesen u. die rtiicbtcü der hühereu 
Schulen im Kampfe gegen dasselbe. (Zeit- u. Streit-Fragen, deutsche. 
Flugschriften znr KenntnisB der Gegenwart. Brsg. von F. Holtaen^ 
dorff. N. F. 4, Eft. [1, Jahrg. 4. Hft.]) Berlin, Habel. 36 S. 
gr, 8. Subscr.-Pr. ä 75 4 ; Einzelpr. 1 

Christ, K. , gesammelte Aulsät/'e iib. das rheinische Gciniiinien , topo- 
graphisch , linguistisch , ethnologisch. 1. Die Bodensee- u. oberrhein. 
Gegenden. II. Die Lippe- u. Wesergegenden. Heidelberg, Groos. 
64 S. gr. 8. 1 JL 

Di»BeI, K. , die »prachreinigendeD Pentrebungen im 17. Jahrh. (Festachf. 
z. Einw.'ihK. (i ^^'ilh"lm-^Jy^ln. in Hamhurtj t8*^5. S 97 — 113) 

Haubhalter, B., die Grenze zvvisciieu dem hoclidcnt sehen u. dem nieder- 
deutschen Sprachgebiete östlich der Eibe, ^it 2 (^photolith.) Sprach- 
karten. Halle, Tausch & Grosse. 50 S. 4. 1 60 4 

Humperdinck , G. , üb. den Vortrag epischer u. lyrischer Dichtungen. 
Mit zahlr. komm. Musterstücken f. monolog. u. dialog. Vortrag, wie 
auch t. chorische Aufiührgn. Köln, Du Mont-Schauberg. VHI, l7üS. 
gr. ö. '6 20 ^ 

Iiaas , £. , der deatsche Unterricht auf höheren Lehranstalten. Em 
kritisch-organisator. Versuch. 2. Aufl., bes. v. J. Imelmann. Ber- 
lin, Weidmann. XII, 412 S. i^r. ft, H Jf, 

Linhart , A. , die Zahl der schnttl. Arbeiten im Deutschen in der 
Gymuasialclasse. Troppau lööö. S. 26 — 40. gr. 8. (Progr.) 

Matthias , A. , Lehrplan f. d. deutschen Unterricht. Lemgo 1885. 
S. 8—11. 4, (Progr.) 

Müller, H. F.. deutsche Dramen als :^chullektüre. 117. Jali — Aug. 

Pfaff , F. , Romantik u. germanische Philologie. Vortrag. (Sammlung 
V. Vorträgen. Hrsg. v. W. Frommel u. F. Pf äff. 16. Bd. 
9. Hft.) Heidelberg, Winter. 33 S. 8. 60 ^ 

Stoder , J. , Walliser und Walser. £. deutsche Sprachyerschiebung in 
d. Alpen. Zürich, Schalthess. 56 S. kl. 8. 1 20 ^ 

^omanek, E., Bemerkungen zu der Instruction betreffs der Themen zu 
deutschen Aufsätzen aus d. altclass. Leetüre am Ober-Gymnasium. 
Troppau lb65. b. 16 - 25. gr. 8. (Progr.) 

Twiehausen, 0., das deutsche Märchen u. seine Bedeutung f. den Un- 
terricht. Nach den Grundsätzen der Herbart'schen Schule dargest. 
(Lchrer-Prüfungs- u. Informations-Arbeiten. In zwanglosen Heften. 
9. Hft.) Minden, Hufeland. 'M S. gr. 8. 60^ (1—9.: 6 40 4) 

Wendt. Ö. , di-r Lehratuflf des deu sehen üuterrichia in Prima. 117, M»i, 

Zebetmayr, Deutieb, Gttrnuuii, Preiusiio «tymologisch gedeutet. 80, liS,^6. 

Aelteie Sprache und Literatur. 

Alphart. 

L 0 h n e r, R., Beiträge zu Alpharts Tod. Kremsier 1885. S. 3—24. 
gr. 8. (Progr.) 
Beheim. 

Christ, K. , das erste Heidelberger Fass u. die damit zusammen- 
hangenden Bauten m. 5 Taf. Abbüdgn. £, Jubüäumsstudie. Nebst 



1^. 
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e. Anhang. : Des Meistersängers Michel Beheim Lob auf Heidelberg, 

hrsg. u. m. erklär. Anmerkgn. rers. Y. d. Terf. 1884. Heidelberg, 

Groos. 3fi 11. IG S. gr. 8. 1 
Ber^fT, A , die OHwaidietTfude in der deutschen litcratur, ihre eotwickiun^ 

u ihre verbreit((. 25, XJ, A. 
Braune, W., mhd. ein ü» demonatratiTpron, S5, XI« 8. 

Braune, W., althochdeutsche Grammatik. (Sammlung knrter Gramma- 
tiken germanischer Dialekte. Hrsg. -v. W. Braune. Y.) Hiüle, 
Niemeyer. XVI, 260 S. gr. 8. 4 60 ^ (1— V. 16 20 ^ 

Cosijn , P. ,T. . Alt westsächsische Grammatik. 2. H&lfte. Die Flexion. 
Haag, Nyhüff. YIII en 200 bl. gr. 8. 3 fl. 50 c. 

Ciippers, A. J. , die Laut- u. Flexions-Verhältnisse der alt-, mittel- u. 
neuhochdeutschen Sprache, in ihren Grundsügen dargestellt Dassel- 
dorf, Schwann. 67 3. gr. 8. 1 «JK 

Bouse, T. Lo M. , introduction , phonological, morphological, syntactic, 
to the Gothic of Ulfilas. London, Taylor and Francis. 289p. 8. 10 sh. 6 d. 
Heinrich v. Wiener-Neustadt 

Khull, F., zur üebeilieferuug u. Textgesialtung v. „üuttes Zukuntf* 
d. Heinrich y. Wiener • Neustadt. Gras, Leuschner & Lobensky. 
31 8. Lez.-8. ^ 1 

Holthausen, F., miscelleu. 25, ^I. 3. 

Hülste, F , Mei^itersäntrer in der Stadt Magdebturg. (Geschicht^-Blätter f. 

Stadt U. Lnud Magdi liiir^. XXI, l.j 

Kube, £., die wortstcUuug in der Sachsenchroaik (Parker Manuscript). 

Jena, Pohle. 56 S. gr. 8. (Diss.) 1 ^ 

Lor«ns, H., das Zeagnisa fttr die deotaobe Heldensage io d«i Aonaleii 

Qnedliobarg. 46, 3i, 2 
Luick, K., die Qualität der ndttelhochdeatacben d nach den lebeodeo JHmr 

lekten 25, XI. 3. 
Mann, M., die althochd. bcarbfitgn. des PhynioIoKUS 25, XI, 2. 

MoMr, E., altdeutsche Weisen aus dem XIL bis XYII. Jahrh. Urtext, 
m. Üebertraggn. Brünn, Irrgang. IV, 176 S. 8. 3 US ; geb. 4 

Nibelungenlied. 

Stuhrmann, J. , die Idee u. die Hauptcharaktere der Nihchmgen. 
Paderborn, Schöningh. 79 $. gr. 8. 1 e4C 20 A 

Pnts, W. , altdeutsches Lesebuch m. Sprach u. Sach -Erklärungen f. 
höhere Lehranstalten u. z. Selbstunterricht. 6. verb. Aufl. v. Con- 
r uh Leipzig, Baedeker. VIU, 189S. gr.8. l««8D^;£inbd. 25^ 

Keiiifrld. 

Zimmermann, P , die geschichtl. Bestaudiheile im B«infrid v. Braun- 
schweiir. 46, 81. 1 
Schnee, R. , zur Stellg. des Veibums im althochdeutschen Belativsatze. 

(Festschr. z, Einweihg. d. Wilhelm-Gymn. in Hamburg 1885. S. 151— >164). 
Siebs, Tb. , der vocalismas der Stammsilben in d. aitlries. apracbe 

25, XI, 2. 
Sievere, E., waronng. 25, XI, 3. 
Singer, 8., Bnm althoehd. yocaliamas. 25» XC, S. 
Spervogel, 

Meier, John, zur heimatebestimmnog des anonjmns Sperrogel. 25, XI 3. 

Walther v. Rheinau. 
Voegtlin, A., Walther v. Rheinau u. seine Maiieulegeude. Aarau 
Sanerländer. V, 78 S. gr. 8. (Diss.) 1 e>« 60 4 

Walther t. der Togelwelde. Textansg. v. W. WiTmanns. (Sammlung 
germanistischer Hilfsmittel f. d 1 1 aktischen Studienzweck. 5 Bd 
Halle, Buchh. d. Waisenb Vlll, 192 S. 8. 2 40 <4 

F r i t z s c Ii e, K. Gebrauch d. Negation bei Walther v, d Voffö 
weide. Wisuiar 1885. 16 S. 4. (Progr.) * 
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Wefm, K., die ritterlicbe DicÜtnng deatscber Litterttor im 12. bis 14. 
JahrlL (1. Coltarbild. 2. Nibelungen. 3. Gudrun. 4. PareiTal. 

5. Minnesänger.) Für FortbildungB • Scbnlen. Berlin, Oebmigke. 

95 S. 8. 60 4 
Wilmanns, W. , Beiträge zur Geschiebte der älteren deutschen Litte- 

ratur. 2. Hft. Bonn, Weber. 8. S Jt (1. \x. 2.: 4 50 ^) 

Inhalt; Ueber dM Annolicd. (Qoellttn. flLaiterolironlk. Vita Aottonit. 
De oriil^a« FraDcorum.) 136 
Wolfram t. Escbenbaeh, Parzival. Riltergedicht. Auszug zum Srhnl- 
gebraucbe. Hrsg. v. F. Po lack. Berlin, Uofmann. 72 S. gr. B. 

60 ^ ; Einbd. 15 A 

Boek, C. , krit Bemerkgn. zur Metrik Wolframe Escbenbaen. 

(Festschr. z. Einweihg. d. Wilbelm-Gymn. in Hamburg 1885. S. 53^-66). 
Z&Ub, O.f BraebBtfteke einw H8. des WiUehalm. ;46« 81, S. 

Grammatik. 

Abriss der deutschen Grammatik t. den Faeblebrern d. Kgl. Kreis- 
Realschule in München. Würzburg 1887, Staber. 30 S. gr. 8. cart. 70^ 

Boüsert^ A., et T. Beck, les ^löments de la Ianfj:iic allcmande, compr. 
les regles essentielles de la grammaire. Paris, Uachette. 172 p. 
12. 1 fr. 50 c. 

Coek 9 W. , an alpbabetical table of tbe principal preflxes and snffizes 
by which nouns, adjectives, vcrbs and adverbs are formed in German; 
mostly from Whitncy's „Graramar". Boston, Ginn. 4 p. 4 6 c. 

Cremer, H.. hoogdnitsdie 'irammatica voor de laairste klas<;cii der gym- 
nasia en hoogere burgei ischolen. 4. dr. Kampcu, vau iiulst. YllI en 
68 bl. met l gelttb. tab. 8. 50 c 

Dykstru en vau Duiiien « nieuw practiscb leerboek der hoogduitsche 
t;fal. 2. dr. 'sGiav ciiha-e. Tjkema. 6 cn 252 bl. 8. 1 fl. 50 c. 

JBguemaiin , le premier livro des mou , des raciaes et des genres en 
allemand. 5. ^d. Paris, Hachette. 76 p. 18. 75 c. 

Fiuck, H. J., deutsches Sprachbucb nebst Stllttbongen. In 3 konzentr. 
Kursen f. Volksscbnlen bearb. Ii Knrs. Rostock, Werther. IV, 
64 S. 8. 40 A 

Heussler, A Vurzer Abriss der deutschen Sprachlehre. 8. durehgeseh. 
Aufl. Basel, Schwabe. IV, 121 S. «t. 8. l JL -, geb. 1 c£ 30 ^. 

Kortenbeitel, C. F., kleine deutsche Sprachlehre. 3. Aufl. Langen- 
salza, Schulbuchb. IV, 48 S. 8. cart 40 ^ 

Kabir, P., cours ^i^mentaire de langue allemulde en trois parties: 
mir ot la maison; ^tudc des mots. grammaire. th^mes, versions, ex- 
erciccs de di( tion et de c()nvcr«?ation. (I. partie.) 2. ^d, Paris, les 
principaux libr. ; l'auteur. XXXIV, 214 p. 12. 

Lattmann, J. , wnndzftge d. deutschen Grammatik, nebst Regeln d. 
Interpunktion, der Orthographie u. e. orthograph. Wörterverzeichnis. 

6. verni. u. verb. Anfi. Göttingen, Vandenboeck & Ruprecltt VII, 

96 S. gr. 8. l o€; geb. 1 60 ^ 
Meyer, Jobs. , methodischer Leitfaden f. den Unterricht in der Hecht- 
schreibung. Nach d. preuss. , bayer., sächs. u. Württemberg. Regeln 
bearb. 2. omgearb. n. verm. Aufl. Leipzig, Dürrsche BucUi. XVI, 
164 3. gr. 8. 1 80 4 

Pey, A. , nonveau cours ^\6m. de lan^ie allemando , compos^ d'aprfes 
les demieres iiistru( tions minist(:^rielles. 3. degr^. I. Classe de cin- 
qui^me: Euseignemeut grammatical: le^ons et devoirs: couversations 
et lectures, 3. ^d., rev. et corr. Paris, Belagrave. A, 272 p. 12. 
— grammaire allemande pratiqoe et raisonnee, avec un index alphab^. 
des r^glcs et difficolt^ de la syntaxe. 3. äd., corr. et aagm. Ibid. 
X, 326 p. 18. 
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Soeea« 0. , die richtige Ansspraclie d. Hochdeutschen. Auf d. Grand' 

Iftge neuerer Forsrhgo. gemeinfMslich dargestellt. Rostock, Werther. 

VIII, 116 S. gr. ö. 1 60 4 

Bohn , K. A. , Regeln der deutschen Sprachlehre f. Yolksschuleo. 22. 

Aufl. Leipzig, Peter. 32 S. 8. 25 ^ 

Sanders, D., Geschichte der deutschen Spraclie u. Litterator bis zu 

Göthe's Tod. 3., durchgeseh. u. verb. Aufl. Berlin , Langen»( hcidt. 

III, 151 S. ^r. S. 2 ^4f. \ <rel>. 2 ,4f r.o r\ 
Schilling, 1)., nouvelle metliode theorique et pratique pour appremlie 

la langue allemande, r(^d. en vue de faciliter le theme allemand coufor- 
m^ment au nouveau plan d'^tudes. Paris, Delbomme et Brigtiet. 
XV, 161 p. 12, 

Sehmitt, L., les antenrs du projamnie, extraits reli^s par des analyses 
avec Dotices et notcs. Classe de secoade. Paris, Delagrave. XLI, 

315 p. 18. 

Sehwippert , P. A. , grammatisches Hilfsbüchlein. Znnftcbst f. Aus- 
länder, dann überhaupt f. alle, ^vol(^^c V>x. T^nschmann's Leitfaden f. 
d. Unterricht in d. deutschen Sprache gebrauchen. Trier, Lintz. 

IV, 73 S. gr. 8. cart. 75 ^ 
Sigwalt, C, cours de langue allemande a Tusage des classes de gram- 

maire (p rogr. du 22. janv. 1885). 2. ^d., rev. et corr. Paris , Gar- 
nier fr. Tin, 330 p. 12. 

ä l'u^age des classes (<l(^ni. (progr. du 22. janv. 1885). 2. 

corr. et augm. Ibid. VIII, 172 p. 12. 

bpruchlehre f. die Volksschule, hrsg. v. prakt. Schultnännern. Saarlouis, 
Hansen. 52 S. 8. 30 A 

8profrlaerer , den praktiske. Natur^System. Ny amerikansk, praktisk 
laeremetode. Tysk. Til skoler og sclvnndoi visning. Frit omarb., 
i!fl<T og fori, af M. Meyer. Kj^benhavu, Host. H04 S. 8. 4 Kr. 50 ore. 

Westberg, U. , GrundzUge der deutschen Schulgrammatik z. Gebrauche 
in Elementarschulen n. b. h&uslichen Unterrichte. 12. durchgeseh. 
Anfl. Mitau, 6ehre*8 YerL VI, 7i 8. gr. 8. cart. 75 ^ 



Lenkographifi. 

BoHsert, A., et T. Beck , les mots aUemands gronpds d'apr^s le seiiB. 

Paris, nacliette. VIT, ir,2 p. 12. 1 fr. 50 c. 

Cassel, P., der Name Heidelberg. £. wissenschaftl. Anmerkg. Berlin, 

Kühl. 16 S. gr. 8. 45 
Banker, \V., u.W. Ulrich, neues EonTersatinns-Wörterbnch d. deutschea 
u. engl. Sprache m. leicht Tassl. , genauer Bezeichnung d. engl. Aus- • 
spräche jedes Wortes u. Satzes in beiden Teilen, z. Schul- u. Pri- | | 
vatgebrauch. 2 Tie. Stettin 1887 , Herrcke k Lebeling 428 n. I 
807 S. 16. 3 50 ^ ; geb. in 1 Bd. in Leinw. 4 J(. 20 4; \ 

in Halbfrz. 4 J(. 50 A \ 
Hoppe, 0., tysk-svensk ordbok. Stereotyperad uppl. 8. (slat-)hft. 
Stockholm, Horstedt & Söner. S. 673—798. 8. i Kr. , 

Kompl. 8 Kr.; Inbd. 9 Kr. | 
Jeeht, R. , die Rufnamen der Schuljugend in der Stadt Görlitz. (Aus: • 
„Neues Lausitz. Magazin".) Görlitz, Tzschaschel. 8 S. gr. 8. 20 ^ 1 
Mflller« Ed., Sinn u. Sinnverwandtschaft deutscher Wörter, naeh ihrer 
Abstammung aus d. einfachsten Anschauungen entwickelt. 5. (Schluss-) ' 
Lfg. Leipzig, Pfau. S. 249— H22. gr. 8. 1 GO ^3 (eplt.: G.^ 40^3) ' 
Preuss, 0., die Lippischen Farailiennamen m. Berücksicht. d. Ortsnamen. ] 
2., umgearb. u. erweit. Aufl. Detmold 1887, Meyer. IV, 132 S. ' 
^ gr« g> 2 «4g 80 
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Reineeke*s, A., Yerdeotsehangs-Wdrtarbiieli. 1. Bd. Berlin, Beineeke. 
8. cart. 2 50 ^ 

Inhalt: Verdcufschangs -Wörterbuch der Kaust- u. GescbäftMprmeh« d. 
dont^chon Huchhandeltt u d. verwandton Oebi»tP. \\, 136 S. 

T o ü 1 er - M ey e r, W., über eiuit;« in der Schw»-ia sich wiedt-rholende Grup- 
pen V. Ortsnamen. (Anzeiger £ Schweiz. G^'Scbidite 1886, 1/2.) 

Wander, 0. , Fremdwörterbuch. Ein Handbuch d. in unserer Sprache 
gebräuchl. fremden Ausdrücke, m. Erklärg. u. Verdentechg. derselben. 
Nebst e. Anli., enth. : die Namen der Städte, Flüsse u. Länder in 
dentsrlier , latcin. , franzüs. u. engl. Sprache. 32. Aufl. Leipzig, 
\Vigaiid. IV, Ü7y b. 8. geb. l JL bO ^ 

Poetik. 

Buschniunu, J. , Eienieute der Poetik. Anhang zu d. Verf. Leitfaden 
f. den Unterricht iu der deutschen Sprachlehre. Trier, Lintz. 18 S. 
gr. 8. 15 ^ 

ßonjiner, W., Grundzüge der Poetik. F. höhere Lehranstalten, insbes. 
f. Seminarien , Pi äparaiulen-Anstalten , höhere Töchterschulen, wie z. 
Selbstunterriclit bearb. 3. verb. u. venu. Aufl. Paderborn, Schö- 
ningh. VI, 74 S. 8. 76 ^ 

Mundarten. 

Baeliiiianu, A. , Beiträge zur Geschichte der schweizer. Gutturallaute. 

Zürich. Ö8 S. 8. (Diss.) 

Grimme , F. W. , Schwanke u. Gedichte in sauerländischer Mundart. 
8. venn. Aufl. Mit e. Einleitg. üb. d. Eigenthümlichkeiten d. sauer- 
land. Dialeetes u. e. Glossar. Münster. Paderborn, Schöningh. 
225 S. 12. 1 ^ 50 ^ 

Jahn, Probe der Mundart in u. um Deyelsdorf. ff^nlt Stodit-n .36, 2.) 

Idiotikon, schweizerisches. Wörterbuch der sciiweizerdeutschea Sprache. 
Gesammelt auf Veranstaltg. der Antiquar. Gesellschaft in Zürich 
unter Beihalfe aus allen Kreisen d. Schweizervolkes. Hrsg. m. Un- 
terstützg. d. Bundes u. der Kantone. 10. Hft. Bearb. v. F. Staub, 
L. Tobleru. B. Schock. Frauenfeld, Huber. 2. Bd. Sp. 49—208. 
4. h2 JH 

Li en hart, H., die Mundart des miitlereu Zornthaies, lexilcalisch dargestellt. 
(Jahrb. f. Geschichte, Sprache n. Lit. BleastoLoÜirinflrenB 0 ) 

Hagl, J. "W. , die Conjugation d. schwachen u. starken Verbunis im 
niederösterreich. Dialekt. Nebst e. knajiprn Uebersicht üb.- den 
Oehrauch d. Conjuuctivs in derselben Mundart. Wien 1883, Gerold's 
Sohn. 31 S. gr. 8. 80 ^ 

— die Declination der drei Geschlechter d. Substantivs im niederOsterr. 
Diiüekt. Mit zwei Anhängen üb. Anomala, üb. Eigennamen u. Fremd- 
wörter in derselben Mundart. Ebd. 1884. 38 S. gr. 8. 80 ^ 

■ — da Koanad. Eine Uebertragg. d. deutschen Thierepos in d. nieder- 
österr. Dialekt. 1. Thl. Ebd. gr. 8. 10 Ji, 

Inhalt: Grammat. Analyse d niederösterreichischeu Dialektes im An- 
schliuae an den mU Probeetllek der UebersetsnDg abgedrnckteii VI. Oe- 
Buag d. Boanad. Mit aUHfHbrl. Nachschlagebuch X. 536 S. 

— über dpTi iregenwilrtigen Stand der baierisch- österreichischen Dia- 
lectforschuüg. Mit f^xcursen üb. d. parallele Dialectdichtg. u. ver- 
wandte Literaturzweige. (Aus: „Blätter d. Vereines für Landes- 
kunde V. Niederösterreich^.) Ebd. 64 S. gr. 8. l JÜ 

Ffister, II. V., mundartliche u. stammheitliche Nachträge zu A. F. C. 
Vilmar's Idiotikon v. Hessen. (Mit 1 lith. u. color. Karte.) Mar- 
burg, Eiwert. XVI, 360 S. gr. 8. 6 
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BeUsenberger, R., su Reiobart Fuebs. 25. XI, t. 

Bpiener, J. , Sprachproben auH dem MttatteiihRl«. (Jftbrb. f. Oetobleht«, 

Sprache u. Lit. Elsass-Lothringens (I ) 

Textor, L. , Yindobomsmen. (Festscbr. d. 38. Yers. dtsch. Philologen 

u. äcliuimäimer.) 

Literatargeschichte. 

Berlin u. Lessiiig, Friedrich der Grosse u. die deatsche Litteraiur 

Von Xanthippus. Münclieu, lleiuriclis. 45 S. 8. i 
Best« , W. , die bedeutendsten Kanzelredner der älteren lutherschen 
Kirclie von Luther bis Spener, in Biographieen n. e. Auswahl ihrer 
Predigten dargest. 3. Bd. XVII. Jahrh. Y. Arndt bis Spener. 
Dresden, Dieckmann. VIII, 385 S. gr. 8. 4 JC^ri(\ -3.:lS,W.50c}.) 
Braiidstetter, R., die Begenz bei den Luzeruer Ustei'spielen. Luzern, 
Kftber. 38 S. 4. 1 36 ^ 

BruDiier, 8., Don Quizote u. 8ancho Pansa anf dem liberiden Par- 
nasse. Per Herren Anastasius Grün o. y. Bauemfeld Fanfaronnaden 
in Politik u. Religion , nach Erfalirg. u. Verdienst gewürdigt Wien 
u. Wurzburg. Woerl. 200 S. 8. 2 .4! 

Dietlein , W. , Wiederholuagsbuch f. d. Unterricht in der Litteratur- 
konde an mebrklassigen Volks- n. BOrgerschulen. 8. Aufl. Berlin, 
Hofraann. 40 S. gr. 8. cart. 85 ^ 

Fielitz, W., aus Kn^^bels Tagebüch in. Iß, U. 4. 

GoetK, W. , deutsch-schweizerische Dichter u. das moderne Naturge- 
fühl. Z. Feier d. lOOjähr. Kultus der Schweizerreisen. Stuttgart 
1887, Schröter & Meyer. 25 S. 8. 60 ^ 

Orisebach, Ed., die deutsche Litteratur seit 1770. Lichtenberg. Her- 
der. Biirger. Die Parodie in Oo^troich. Cl. Brentano. H. Heine. 
4. , unveränd. (Titel-)Ausg. Berlin 1883 , F. & P. Lehmaim. IX, 
300 S. 12. 5 JL 

Bein«inftnn, die Kedent^. der Fraa v Stein f. d. dentscbe Literatur. ('Be« 
richte des Freien Deutschen Hncbstiftes M Pre&kfbrt a/M 18H5/86. 3/4.) 
Herbst, W., Hilfsbuch f. d, deutsche Litt erat Urgeschichte z. Gebrauche 
der obersten Klassen der Gymnasien u. Xlealschnlen. 4. Aufl. Gotha. 
F. A. Perthes. X, 69 S. gr. 8. 80 d 

HoiuTillet J. , zwei Zürcher Lyriker. E. krit. Studio. Zürich, Schrö- 
ter & Meyer. 42 S. 8. 80 c* 
Josiet, P., fleitrlge inr KeoDtnisa der oiederdeatscheB Mystik. (ScUnss.) 
40, 3t. 2. 

Koch , G. .T. . llojietitorium der deutschen Literaturgesch. E. Hilfs- 
buch f. höhere Lehranstalten u. z. Privatgebrauch. Zugl. als Suppi. 
m Straub's Lesebuch 2. Bd. 7. Aufl. Aarau, Wirz-Christen. IV, 
72 S. gr. 8. cart. 1 Jl, 

Koch , K. , geb. Weichardt, au^ Woimars Glanzzeit. Mit e. Lichtdr.- 
Bilde Goethe's nach e. der Frau v. Stein v. Goethe geschenkten 
Büste. Minden, Bruns. X, 136 S. 8. 2 JL ^ 

Lang, W. , von u. aus Schwaben. Geschichte, Biographie, Litteratur. 

8. Hft. Stuttgart, Eohlhammer. VII, ISO S. 8. ä 1 50 ^ 
Unsennieyer , A. , Geschichte der Predigt in Deutschland v. Karl d. 
Grossen bis z. Ausgange d. 14. Jahrh. München, Stahl sen. VIII, 
490 S. gr. 8. 5 80 ^ 

Martin, E, zwei elsiae. Dichter« Karl Candidas n. G. Mfihl, geschildert. 

(Jahrb. t Oeschlehte, Apruche a. lAt EtsMa-Lütbringens. II.) 
Ofterdinirer, \» F, Krinnerung^n an Ludmilla Ast^ing. 30, 76, 4. 
Salonion , L. , Geschichte d. deutschen Nationallitteratur d. 19. Jahrb. 
2. Aufl. (In 20 Lfgn.) 1. u. 2. Lfg. Stuttgart, Lievy & Müller. 
80 S. m. Holzschn.-Taf. gr. 8. ä 50 ^ 
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Sipfle , Th. , Geschichte d. deutschen KultureiDflusses aaf Frankreich 

DL besond. Ber&cksicht. d. litterarischeii Einwirkung. 1. Bd. Von 
d. ältesten german. Einflüssen bis auf d. Zeit Jüopstodis. Gotha^ 
Thienemann. XXII, B59 S. gi - 7 
Tliiemaiiii, Tb., üeutädic Kultur u. Litteratur d. 16. Jahrb. im Liebte 
der zeitgenössischen italienischen Kritik. Oppeln, Franck. III, 161 8. 
gr. 8. B 

TiHurmann, K., archivaliüche Nachricht' n üb. die TheaterzastiDde dar 
ftciiwäb, Beiohi»»tfi4te im 16. Jh. H. (Kattfbeur«;ii). 16, i4, 8. 

Literatur. 

Antologia tedesca, dirisa in due parti con note italiane, e cenni bio- 
grafici sugli autori classic! citati, per cura di JSS, Claus. P. IL 
3. ed. Miiano, Briola. 207 p. 16. 2 L. 

Aus deutschen Lescbiichern. Dichtungen in Poesie u. Prosa, erl. f. 
Schnle u. liaus. Ihiter Mitwiikg. namhafter Scliulniiiüüor brsg-. v. 
R. Dietleiii, W. Dietlein, K. Gosche u. ¥. Poluck. 2. AuH. 
1. Lfg. Berlin, Hofmann. (1. Bd. 8. 1—64.) gr. 8. 60 ^ 

Dlintzer, H., Erläuterungen z. d. deutschen Klassikern. 1., 67., 82. u. 
88. Bdchn. Lcii.zig, Wartit?. 12. h 1 

Inhalt: I, Goethe» Hermann u. Dorothea. 5. n^u rlurchgeaeh. u. vtrm. 
Aufl. Vil, 160 8. — hl. >chiiler« Dtmetrius. 124 — 8a. 83. Goe- 
thes Maskrasttir«. In ihrem ZnaammeohNiiffe dargest. n. erl XH,S48 8. 

Gnde , C, Erläuterungen deutscher Dichtungen. Nebst Themen zu 
schriftl. Aufsätzen , in Uniiissen u. Ausführgu. E. Hilfsbuch beim 
Unterricht in d. Litteratur u. f. Freunde derselben. 1. Reihe. 8., 
umgearb. u. verm. Aufl. Leipzig, Braudstetter. Xll,oü9S. gr.8. 3t/<K 

Natiuual- Bibliothek, deutsch-österreichische. Hrsg. v. ü. Weichelt. 
46., 46., 50., 51., 68. u. 59. Bdchn. Prag, Weichelt. 8. & 20 ^. 

— Schweiz. 14. Bdchn. Aarau, 8auerländer. 8. ä 50 ^ ; geh. Ik 80 ^ 

Inhalt: E. Zso .'.okkp. Hr».jf v. R. Wt-b^-r 7;^ S 
Novelle e liriche trad. dal tedesco, per A. Cavalieri SauguinettL 
Vol. Ii. Müdeoa, tip. Moueti e xsamias. Xll, 394 p. 16. 

Inhalt: A. Wiibrandt, Nardao Fratello e aoiell« di PortOTenere. 
II Tiatexio a Fn-ienwitlde £. Oeibel, Jiiiche scelta (poesie divers«, 
balUte, pagtne sparst). 
Fülack. F. . e. Führer durcli? Lesebuch. Erläuterungen jtoct. u. pros 
Lesestueke aus deutsclieii VoJksschuI-Lesebüchern. 12 — 17. (bchluss 
Lfg. Berlin, Hofmann. (2. TL S. 289-600.) gr. 8. Ä 35 ^ 

Sehulausgalien classischer Werke. Hrsg. t. J. Neubauer. 19., 21'., 
22. u. 23. Hft. Wien, Oiaeser. gr. 8. 3 22 4 

Irihalt: 19. Nnlhaii dt-r W. he. E. Drama v. G. K. Leasing. Mit 
Einleit>{ u. Ai.m.-rk>rn. v. F l»roHch X\ Iii, 1 4 1 S. 90 ^. — 21. W. 
V. Goethe: l>ich'ang u. Wahrheit In .'Xu.swahl. M. Einhitg. u An- 
msrkgo. V. L. Smolle. ZIV, 68 S. 60 ^ ^ 82. WieUod's Obsroo. 
B. episches Gr-dicht. M. Einl^itg. u. Anaierkffii ▼ R Hanke. XV, 
180 S. 1 e/# )2 ^. 23. Miss Sara Sampson. E Trauerspi«-! in 5 
Aufzügen V G. £. Lessiag, M. Eiuieitg, a. Aumerkga. J. Neu- 
bauer. XVI, 19 8. 

Auerbach , B. , auf Wache : Novelle. Der gefrorene Kuss : Novelle, 

von 0. Roquette. Ed. , with literary introd. and notes by A. A. 

Macdonell. London, Whittaker. 126 p. 8. 28h. 
Benedix, le procfes, com^dic cn un acte. Puhl, avec une notice sur 

Paateur et des notes en fran^ais, par Ch. Gr über. Paris, Ve Be- 

lin et fils. vm, 52 p. 12. 
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Benedix, le procte, eomddie en an acte. Pnbl. «vec one notice snr 

le th^fttre allemand, une notice sur Benedix, iin argiiinent analytique 
etdesnotes enfrftii(ais,parA.Lang. Paris, Hackette. 66 p. 16. 60 c. 
Bibel. 

Bilta, K. , die neuesten Schriften Qb. die gedrnckte Torlntberiteh« deot- 
sehe BibelttberMtiiinr 20« 76, 

K e 1 1 e r , L. , die Waldenser u. die deutschen Bibelübersetzungen. 
Nebst Beiträgen z. Geschichte der Reformation. Leipzig, Ilirzel. 
VIU, 189 S. gr. 8. 2 ^ m ^ 

Bürue. 

Klaar, A., Qj»deiikrede zur Feier Ludwig Börners 100. Geburts- 
tag. Prag. (Wien, Bensinger.) 29 S. 8. 50 ^ 
Bürger. Noch e. Hrief B.s'. Mit^etL v K. Redlich 16, 14, 3. 

— Lenoram et SchiDeri Cassandram in latinum coiivertit E. Rein- 
st ort" f. (Fcstsciiritt z. Kinweihg. d. Wilhelms - Gymnas. in Ham- 
burg 1885.) S. 11--18. 

BaBch« W. 

Daelen, Ed., üb. Wilhelm Busch u. seine Bedeutung. E. lust. 
Streitschrift. M. bisher ungedruckten Dichten., liiustr. u. Briefen 
V. W^ Busch. Düsseldorf, Bagel. III, 131 S. gr. 8. 2 
Broste-HIIlshoffy Freün A. E. v., gesammelte Werke, hrsg. Ton E. 
Freiin r. Droste-Hülsho ff. Nach' d. handschriftl. Nachlass ver- 
glichen ii. erc^änzt, m. Biographie , Einleitgn. u. Aumerkgn. vers. v. 
W. Kreiten. 4. Bd. Münster. I'aderlx'iii, Schöningh. 8. ä4r4i50^ 
Inhalt: Die prosaiBcben Scbnfteu u JugeuUwcrke. Vll. 581 Ö. m. l TaS, 

Ebers, G. 

Gosche, R., Georg Ebers, der Forscher u. Dichter, dargestellt. 

Mit dem (chemityp.) Portr. d. Dichters. (Deutsche Dichter der 
Gegenwart. Biographisrh-litterar. Charakterbilder. 3 !^d.) Leip- 
zig 1887, Schloemp. V II, 236 S. 8. ä 3 Jil ; gel», ä 4 
Ewald, Johaui) Juaehim, Briefe. Mitg< th. v. H. A. L i e r u. H. H. 
Werner. I. 16, 14, 3. 

— n. Bamler. Von K. SehQddekopf. 16, 14, 8. 
Fleniinsr. 

G<>edek(>, K., stt Paul Fleming. 16, 14, 4. 
Frejtag, G. 

Alberti, C. , Gustav Frey tag (geb. d. 13. Juli 1816). E. Fest- 
blatt z. Feier seines 70. Geburtstags. Mit 1 Autogr. u. 8 Illustr. v. 
P. Thumann, Meyerheini, II. Kaulbacb, Lindenschmitt u. A. Leip- 
zig, Schloemp. VI, 72 S. 8. ÖO ^ 

Rott Iii er, C, Gustav Frt>ytag. 55, 58, 3. 

I Goethe 9 le Faust, trad. (en vers) par le prince A. de Polignac. 
{ Nouv. ^d., rev. et augm. de la Nuit de Walpurgis. Paris, Ollen- 
I dorff. 314 p. 18. 3 fr. 50 c. 

i Tomo I. Madrid, imp. de Campuzauo. 191 p. 12. 2y2,50pes. 

; T. IL Ibid. 189 p. 8. 0,50 y 0,60 pes. 

— Hermann et Doroth^e, po^me. Ed. das»., pr€c. d*une notice littär. 
par £. Ha IIb erg. Paris, Delalain fr. XX, 114 p. 18. 80 c. 

Xcderlaiidsrhc vertolking, door J. Brouwers, Z. Ypres, 

Dewecidt. 149 p. 18. 1 fl. 50 c. 

— Eeynard the fox, after the German version of Goethe by A. D. 
Ainslie. New>York, Macmillan. 20, 388 p. 8. cloth 2 Doli. 
Baumgartner, A., Göthe. Sein Leben u. seine Werke. 2. u. 8. Bd. 

2., verm. u. verb. Aufl. Freiburg i/Br., Herder. 8. ä 4 50 ^ ; 

geb. i\ 6 Jfi (cplt.: 16 ; geb. 20 50 rj) 
luhait : 2. Die RevolutionaZk-it. tiötbe u .Schiller (Von )790 ~ i^'O^.; 
XII, 467 A. — 3. DtnUchlMBdi Notl^ahrt. Der alt« Göthe. Fauat. 



(Von 1806—1839). XV, 466 S. 
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Barnardixii, F. ; 

Biedarmann. W. 



s. n. Schiller. 

, '..V., lortitM. Macbträge tu f^S, Blmli Vars«khnis8 
einer Goethe Hibliotbek, hrsg v. L. Hinel'' a. sn ^Ooetb«! Bri«f«ii** t. 

F Strehlke 16. 14, 4 

Gramer, über die behaudiutiK der Uoetheitchen gedicbte u. sprücbe 
^ in den oberen «laHSen höherer lebraneulti^ii. Vortrag &4, <34, 6. ■ 

Düntzer, H., Goethes Maskenzüge. In ihrem Zusammenhaiige dar- 
gestellt u. erläutert. Leipzig, Wartig. XII, 248 S. 8. A JH 

Geig^-r, K, zu (»oefhcs Fra«rntenT ,.I>ie Natur" 16 4, 3. 

H eiikel, H. , das Guethesclie Gleicliuis. Halle, Buchh. d. Waisen- 
hauses. III, 147 S. 8. l Jf. &0 
Klaucke, P., Erläoterungea ausgewählter Werke Goethes. Für 

obersten Klassen höherer Lehranstalten, sowie z. Selbstunterricht. 
1. Hft. Götz V. Berlichingen. Berlin. Weber. V, 193S. 8. 2 60 ^ 
Minor, J,, Goethe'» .iatrei.deufwi« ke nach neuen Qntli.n 1 II (Zeit- 
8chr, f, allKem. Qt'hch., Culiur-, Lit.- u. Kuu«t^et»th. ittbö, 8. 9.) 

Kencioni, E. ; s. a. Heine. 

Bitter, Ooetbe's Iphigetiin, vom Standpiiiikte des ersieticuden Untsrricfats 

aus betrachret 7 (Jahrb. d V fieins t. wiiSenschaHl. PSdaifO}?ik. I K.) 
Broq nette, O., Goethe u. die Gartenkunst. (Festschrift z. d. Jubel- 
feier d. öujähr. Bestehens d. Gr. Techu. Hochschule zu Darmstadt. 
Darmstadt. XL, 137 S. 4.) 
8«aff«rt *B., Hamt-rkungt^n la BledennAaos nsnen > Goethe -For- 



«chUDi^eri 



16. I , 4 



Weiss, J., Goethe's Tancredüberaetzung. E. Mterar. Studie. Trop- 
pau, Zenker. III, 7« S. gr 8. 1 

Weruer, J. , die pi-iböni u. li(erar. Wecbaflbe-zielrunKeii kw. Got^the u. 
Byron. (Berichte d*^« Freiea D«tti8eh<>n Hochstiftes m Frankfurt a/M. 

188 7-6, H/4.) 

R M , 6. onbekanntee liiterar Unheil Goethes. 16, 14, 4. 

Grill parzer. 

Klaar, A. , König Ottokars Glück u. Ende. E. Untersuchg. üb. d. 
Qaelleii der GriUparzer^schen Tragödie. Leipzig 1885, Freytag. 
128 8. gr. 8. 2 40^ 

Werner, R M, Grillparzcr.H Traum e Leben 16. 14, .3. 

UaufT's stories, selections trom: a tirst German rcadinff book for 

schools. Ed. byW. E. Mullins and F. Storr. JNewed. London, 

Riviugtons. 247 p. 8. 4 sh. 6 d. 

Msoeioni, E. . i caoti dl Heine e di Goethe e le nnove tradosiool ita- 
liuie. 12, XXi, 18. 
liey. 

Hansen, Th., Wilhelm Hey, nach seineu eigenen Briefen u. Mit- 
teilgn. seiner Freunde dargestellt Gotha, F. A. Perthes. YIII, 
413 S. gr. 8. geh. 7 

H?5Idpr!in, 

Wit tli, R., Beiträtre zur Kritik ii ErkUirg HnMfrlins. 16, 14, 3. 4, 

Hoffmauu y le tonneiier de .Nurembei g , ou maitre Martin et ses com- 
pagnonfl. Kouv. ^d. class. , ann. par L.. Schmitt. Paris, Cbirnier 
fr. VII, 88 p. 12. 

Holtzwart, M. 

Merz, A., Mathias Holtzwart. Eine litterar lüator. Untersuchung. 
Rappoitsweiler Iböö. 31 S. 4. (Progr.) 
Kemer, J. 

Prel, C. du, Justinus Kemer u. die Seherin t. PreYorst. M. e. pho- 

togr. Aufnahme v. J. Kerner u. Zeichngn. aus dem Skizzenbuchc 
V.G.Max. (Aus: „Sphinx".) Leipzig, Grieben. 38 S. gr. 8. l 
Reinhard, A. , Justmus Kerner u. das Kernerhaus zu Weiusberg. 
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Gedenbblütter aus d. Dichters Leben. M. Eerner's BSdniss, e. An- 
sicht seines Hauses, d. Denkmals u. 1 Fcsm. 2., T^b. n. Tenn. Aufl. 
Tübingen, Osiander. X. 172 S. 8. 1 
Kleist, E. V. , e un)<tdr Brief Mit);etb. v. R. M. Werner. 16, 14, 3. 

Klopstock, F. G., der Messias. Im Auszug als Schulausg. m. Einleitg. 
u. Anmerkgn. Berlin, Hofmann. YIII, 242 S. gr. 8. l tM 40 <^ 
Würfl, Gh., e. Beitrag z. Kenntnis d. Sprachgebraui^s lOopstocks. 
(Srhl ). Bifünn 188ö. S. 1—40. gr. 8. (Progr.) 
JiQruer, Th. 

Velde, A. V. d., eine Reliquie v. Thcod. Körner. 16, 14, 3, 

LesslBgr*» Werke in 6 Bdn. Neu durchgesehen v. F. Muncker. M. 

Einleitgn. v. K. Goedeke. 1—3. Lfg. Stuttgart 1887, Goeschen. 
1. Bd. VI, 362 S. 8. ä 25 ^ 

Adaniek, 0., die Darstellung des Tndes. S. u. B. V. Archäologie. 
Herrmunn, M., zu Lebsiugs Emiiia Galotti. 16. 14, 3. 

Stahr, A., G. £. Lessing. Sein Leben u. seine Werke. 9. verm. u. 

verb. Aufl. Mit e. Bildnis Lessings u. e. Fksm. aus „Emilia Ga- 
lotti''. In 10 Lfgn. 1. Lfg. Berlin 1887, Brachvogel & Boas. 
(1. B<1 S. 1—80.) 8. 60 ^ 

Zürn, L. , die Lektüre der hamburg. Dramaturgie Leasings in der 
Oberprima. Rastatt 1886. 10 S. 4. (Progr.) 

Lied, das, vom Igel Von Job. Bolle. 16, 14, 4. 

Luthers, M. , Skrifter, Udvalg af. Udg. af J. K. Komhraekke og 

A. F. W. J. Prytz. III. Deu 118. Salme, Overs af E. Brun. 
Christiania, Mailing. 96 S. 8. 85 ^re, kart. 1 Kr. 
Bttchwald, G. , die Lutherfunde der neueren Zeit insbesondere in 

der Zwickauer Ratsschulbibliothek. Vortrag. Zwickau, Thost. 
18 S. gr. 8. 60 ^ 

Evers, G. G. , Martin Luther Lebens- ti. Charakterbild, v. ihm 
selbst gezeichnet in seinen eigenen Schriften u. Correspundeiizen. 
9. Hft. Mainz, Kirchheim. 8. 2 Jt Ii) ^ (1—9.: 22 20 0.) 

Inhalt: Der Reitheteg an Worms im J. l6«l. 8. Abth. 4. Bd. 
IV u. 8. 529—808. 
Martin, V . Martin Luthers Leben, Thaten u. Meinungen, dem deut- 
schen Volke erzählt. 69—8]. Hft. Neusalza, Oeser. (8, Dd. 
S. 1— 2SS m. 3 Chromolith.; gr. 8. ä 10 ^ 

H«f uns T. Anhalt. 

HosäuB, W., Nachtrag zu den dem PBrsten Magsus t Anhalt sage> 

schriebenen geistlichen Gedichten aus dem 1. Jahrzehnt de» 16 Jahrh. 
(Mitteilungen des Vereins f. AnhaU. Gesch. a. Alteitnmsk. IV, 7.) 
Mörike. 

Hayr, A. , Eduard Mörike, e. literar. - ästket. üntersuchg. Bosen 
(1886). S. 3—21. gr. 8. (Progr.) 
MoBer^ G. v., der Bibliothekar. Schwank. Ed., with literarj- introduc- 
tiou au notes, by F.Lauge. London, Whittaker. 162p. 8. 2 sh. 
Opitz. 

äehttltse, P, Martin Opint u. Ernst Schwabe ▼. d. H«>yde. 16, u. 3. 
Pestaloszl» comment Gertrude instruit ses enfaats. Trad. de PaÜemand 
et ann. par K. Darin. Avec une introd. par F. Cadet. 3. 
rev. et corr. i'aris, Delagrave. XXV, 259 p. et portr. 18. 
Richter, J. P. F. 

B. , B. , opasenles de Jean > Paul Richter , tradoits en fraofais pour ia 
premiire fuis. (Bnll du bibliophfle 18A3, «lsnv.>P4Tr.) 

Firmery, .L, etude sur la vie et les neuvres de Jean-Paiil-Fr^^rie 
Ricliter. Rennes, imp. Oberthür. 389 p. 8. 
Riukart*8, M., geistliche Lieder, nebst e. in Verbindg. m. H. Dem])e 
nach d. Quellen bearb. Darstellg. d. Lebens u. der \Verke d. Dichters 
hrog. T. J. Linke. Gotha, F. A. Perthes. . X, 440 S. 12. 4 JL 

-J 
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Bttckert. 

Beyer, E., Friedrich Rückert u las Regentenhaus v. S. Coburg- 
Gotha. Stuttgart, Greiner & Pfeifier. 61 S. Lex.-8. 2 
Saehs, H. 

Lucae, K., «ur Erinnerung au Hans Sachs. 55| 58, 1. 

Sehillcr, J. F. v. , ausgewählte briefe; select. and ed. with an intro- 
dnction and commentary by P. Bnckheim. New York, Putnam's 
Sons. 15, 206 p. 16. cloth 1 Doli. 

— Cassandram in Latinum convertit E. Rein5?torff. u. Bürger. 
das Ideal n. <laf=! Lehen. Z. Schulgebrauch erkl. v. E.Grosse. M. 

e. Anh. Berlin, Weidmann. 88 S. gr. 8. 1 «JI 60 

— Jeanne d'Arc, trag^e en cinq actes. Nonv. dd. dass. , ann. par 
Ch. Sigwalt Paris, Garnier frfercs. XXXVI, 184 p. 18. 

lyrical poems , selections from. Ed., with notps nnd memoir of 

Schiller, by E. .T. Turner aud E. D. A, Moorshead. London, 
Macmillan. 220 p. 18. 2 sh. 6 d. 

— Wilhelm Teil. Ed. by J. L- Bevir. London, Kivingtons. 196 p. 8. 2 sh. 
Nouv. äd-, ann. par M. B. L^vy. 3. ^d. Paris, Delagrave. 

XVI, 201 p. 12. 

Bernardini, F., saggi critici: i masnadieri di F. Schiller; ii Fausto 
di fronte ai nuovi orizzonti dell' arte; 11 genio di Goethe e di 
Schiller. Napoli, Pierro. 46 p. 16. 1 L. 

Düntzer, H., Schillers Demetrius, erläutert. Leipzig, Wartig. III, 

124 S. 8. 2 
Keller, E.. Johann Kasiar Schillers Jugend u. militär. Dienstjahre. 

E Bcitr z Geschichte d. geist. Entwickig. Friedrich Schillers. 

Freiburg i. ß. 1885. 1 Bl. 30 S. 1 Bl. 4. (Progr.) 
Meurer Gh., das Verhältniss der Schiller'schen zur Kant'schen 

Ethik. '2. (Titel-)Ausg. Leipzig (ISSO), Fock. 55 S. gr. 8. IJÜ 
Bönnefahrt, J. 0., Schillers dramati < lies Gedicht Wallenstein, aus 

seinem Inhalt erklärt. 2. Aufl. Leipzig, Dyk. VII, 143 S. 

gr. 8. 2 JL ^ 

Schanzenhach, 0., französlscha Einflüsse hei Schiller. Stuttgart 

1886. S. 3—52. 4. (Progr.) 
Schröder, O., des „Hftrehenhafte*' in ScbUlers Wilbelin T«U. 117» 

Ju!i Aug. 

Werner, R M.. aus dem Originalms. des Wilhelm Teil. 16, 14, 3. 

Widder, F., Schiller als erzählender Dichter. Lahr 24 8. 

4. (Progr.) 

Wittwe, Schillere, n. der BacbbSndler 8. L. Cmsivs io Ldpsig. Mitgeth. 
V. Th. Distel. 16, 14, 3* 

Uhlaud. , , .rv. , . ...X , 

Dederich, H. , Ludwig Uhland als Dichter u. Patnot. Nebst e. 

Anh.: Quellennachweise zu den episch -lyr. Dichtgn. u. litterar.- 

histor. Beilagen u. Bemerkgn. (Biographieen zu der Sammlung 

klassischer deutscher Dichtungen. 2. Bd.) Gotha , F. A. Perthes. 

163 S. gr. 8. 2 (1. u. 2: : 3 JL) 

Zäunemann, Sidonia Hedwig. 

Cassel, F., Erfurt u. die Zännemannin. Eine Hterarhistor. Skizze. 

2. Ansg. BerHn, Kohl. 32 S. gr. 8. 80 ^ 

Altertümer und Volkskunde. 

Alterthttuier , die, unserer heidnischen Vorzelt. Kach'd. in öfibntl. u. 
Privatsammlgn. b«findl. Originalien zusammengest. u. hrsg. v. dem 
römisch-germ. Centraimuseum in Mainz durch dessen Dir. L. Lin- 
densch mit. 4. Bd. 4. Hft. Mainz, v. Zabern. 10 S. m. 6 Stein- 
■ taf. gr. 4. 4 Jf, (I-IV, 4. u. Beilage-Hft. : 133 60 ^) 
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BShme , F. M. , Geschichte d. Taozea in Deutschland. Beitrag zur 

deutschen Sitten-, Litteratur- u. Musikgeschichte. Nach d. Quellen 
zum erstenmal bearl». n. w. alten Tanzliedern u. Musikproben hrsg. 
2 Thle. Leipzig, Breitkopl & Härtel. VII, 339 u. 221 S. Lex.-8. 
cart. 20 ^ 

Li «brecht, F.. Ariloh. 4$^ 81, S. 

Pr5h!e , H. , Harzsagen , z. Tl. in der Mundart der Gebirgsbewohner, 
{jesammelt u. hrsg. 2. Aufl. in l Bde. Leipzig, Mendelssohn. XLI, 
279 S. a o Jtr, geb. 6 cJC 

Schmidt, F., der Götterhimmel der Germauen. Wittenberg, Herros^. 

VUI, 182 S. m, 1 Holzschntaf. 8. 1 eo ^; geb. 2 JL ^0 ^ 
Schmitt, L., das deutsche Volkslied. E. Studie. (Frimkfurter -zeitge- 
mässe Broschüren. N. F., hrsg. v. P. Haffner. 7. Bd. 10. Eft.) 
Frankfurt. a/M., t ocsscr Nachf. 24 S. gr. Ö. h. 50 ^ 

Schwindel, der romautische, in der deutschen Mytholo^jic ii. auf der 
Opemb^e Sz. (G. v. SzczepaAski). IV. Hft.: Der Welteubaum 
zu Neuschwanstein. Elberfeld, Bfldeker. 46 S. gr. 8. 60 A 

(1— IV.: 8 «41 80 ^ 

b. Holländisch. Vlämisch. 

Beets, N. , dichtwerken, in ehronolog. orde verzanield , vermeerd. niet 
zijne nog onuitgeg. dichtwerken, voorzien van aante^eningen en ver- 
sierd met hct portr. v. d. dichter, in staalgrav. 21 — ^25. liv. Rou- 
lers, de Seyn-Verlion.!:straete. 8. Par liv. 1 fl. 

Cosijn , P. J. , nederJaudsche spraakkunst. Ftvmnlojrip. 7. druk , be- 
werkt door J.te Winkel. Haarlem, Bohn. b en I7ü bl. ö. 90 c 
Beflon, K , schets eener geschiedenis d«r N^derlandttche tanl en der taal* 
stndi.- in deN« derlaiid. n. f ,<nite). (Ncderlandilche Dicht en Kuusthkn« IX, 9.) 
Haerne, de, coup-d'ofil >ii-rnrico-Hni.Mustique sur le flumÄi d dans ses rap- 
portß ftvec lea idlomes eeltiques et les dialectes i^exmaoiqueB de UGrande- 
Bretaioie. (MeasaKer df>a scieiieee bintor. 1886, 1.) 
Hofdijk, W. J., geschiedenis der Nederlandsche letierknnde. 7, dr. 

Goedkoope uitg. 's Gravenhage, Tjkema. 8 en 367 bl. 8. 2 fl. 50 c. 
Jons, A , Over zieh en de wedork uit^e wnkwoorden. (Het Beifort 1886, 6. 7.) 

1. bijvoegsel van Spraakkunst en volkstaal. Gand, Lelifiert 

Siifer et Ce. 38 p. 8. (Extr.) (iy c! 

Nijlioir, D. C. , Vondels Hecuba , Gebroeders en Maria Stuart , aesthe- 

tisch-critisch beschouwd. Utrecht. VII, 92 S. 8. (Dias.) 
Potgieter, E. J., verfpreide en nagelaten poezy. 1828—1874. 2. druk. 
2 diu. Haarlem, Willink. X eu 419 bl.; X en 440 bl. met in staal 
gegraveerd portret. 8. in linneu. 5 fl. po c. 

Ryswijk, J. van, dicht- en prozawerken, uitg. door J. van Kijswijk. ! 
Jansz. M. eene levensschets door M. Rooses. 10 — 12. livr. An- ] 
vers, Jan«isens. Par livr. do 18 p. 8. ' ' 50 c ' 

TaaUtrijd, hier on .Iders (1886— F7) 3- anoie. No. 8—4. (Neder- ' 
landöche Dicht- en KunsthaJIe IX, 1 — '6.) | 
V., D., ffebroik van ch en ir voor r. (De ni^uw« school- en letterbode XV, 6.) 
Vermast, kleine Nederlandsche spraakleer, ten gebruike van lager- en 

middelbaar onderwijs. Gand, Hoste. 68 p. 18. 60 c. ' 

lYczenia( I , H. L. van, viaamsche versbouwkunde. Renaiz» Vanden- 
daele. 38 p. 12. 75 ^ 

c. Englisch. 
Zeitschriften. 

StudieB, englische. Organ f. englische Philologie unter mitberücksicht. 

L> _J 
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d. eugi. uuterrichtes auf höheren schulen. Hrsg. v. E. ivuibiug. 
10. Bd. Hdilbronn, Henninger. (1. Eft. 214 8.) gr. 8. 15 Jü 

Alt' und Mittelenglisch. 

Aeifric*s, Abt, augelbacha. Bearbeicuu(( des Haches Esther. Von B. Ass- 
mana. 6, IX, 1. 

Behrens, D., Bettrig» »ar Oftchicht« d«r fransös. SprselM in Ent^land. I. 

SSm Lautlehre der fraozds. Lehnwörter im Mittelenglisclwil. 100, V, 2. 

Meilbronn, Heuninjfer. 2 Bi. 223 S gr. 8. 7 , 60 ^ 

Brück , F. , die Consonautendoppeluiig in den mittelenglischeu Compa- 

rativen u. Superlativen. Leipzig, Fock. 49 S. gr. ö. \ 20 ^ 
Cook, A. S., vow^l lenfftb In Old Btiffliah. 60, No. S6. 
FIseher , J. , zu den Waldere • Fragmenten. Breslau, (Köhler). 80 S. 

gr. 8. (Diss.) 1 
Geröta Von F. L i p b c r m a n n. (}, IX, I. 

GrOhlcr , H. , ub. Ilichard Kos' mittelengl. üeberseizuug d. Gedichtes 
T. Alain Cbartier ^»La belle dame sans mercy*. Brodau, (Kdhler). 
34 S. gr. 8. (Diss.) 1 

Gummere, F H., the tranalation of Beownlf, and the refations of ancient 

and modern Enf^lish verse 60, No, 25. 

Heusehel, F. H. , Darstellung der Flexion&lehre in Jolm Tiai bour s 
Bruce. £. Beitrag z. Kenntnis« d. Altschottiscben. Leipzig, Fock. 
75 S. gr. 8. 1 «j; 20 ^ 

Hupe, H,, Genealogie u. Ueberlieferung der Handscln iffcn d. mitteieng- 
lis( hen Gcdichto? riu«.!- ?»Iuiidi. Erlangen, Deirliert. 50 S. jrr. 8. l ,J/[ 
Laick, K,, üb. deu vtrsbau dts angelsächs t^edichtes Judi'h 2ö, XI 3. 
Lydgate's AesopQberMeizung. (Mü. HarL 225 1.) Von P. Sauerstein. 

6, IX, 1. 

Lyf, tbe , of Saint Katherin of Senis. Vfnch lom Dracke W« Caztons 

(c 149.0 mitKeteilt von C. Horsfmann. 20, 76, 4. 
Mull er, J. W , atrs, G^nesi» 4:n. 25, XI, 2 

Petras, P. , üb. d. mitieleuglist hen Fassungen d. Sage v. d. 7 weisen 
Meistern. 1. Tl.: üeberlieferuug u. Quelle. Qrünberg i/Schl. 1885. 
(Breslau, Kdhler.) 74 S. gr. 8. (Diss.) 1 JH 

Robert von Brunne, Chronik Von A Zetsche. 6, IX, 1. 
Sarrazin, O., aitnorfli.sc des im Beowulfliede. 25, XI, 8. 
bievers, £., altaQ^el»«äih» f u. b. 25, X[, 3. 

— die hcimat des Beowulfdichters. 25, XI. 2. 

— snm sngolsäiehs. rdmlied 25, XI, 9. 

ISohrauer, M., Udne Beiträge sor altengl. (Grammatik. Berlin. 53 8. 

B. (Diss.) 

Wttehter, W. , Untersuchungen über die beiden mittelengl. Gedichte 
„Roland aud Vernagu" und „Otue^. Berlin 1885. 42 S. 8. (Diss.) 

Grammatik. 

Adams , £. , the Clements of the English language. 21. ed. T^ondon, 
Bell and Sons. 256 p. 8. * 4 sh. 6 d. 

BeHollut, L., frasi inglesi adoperate piü comunemeute nella lingua 
pari ata e scritta, con pronunzia segnata e temi di applicasione. To- 

rino, Paravia. 68 p. 16. 80 c. 

Coppen, C. , a pracfif iT iiitroduction to English rhetoric: precepts and 
exercises. New loik, the Gatholic Pub. Soc. Co. 2, 367 p. 12. 

cluLk 1 Doli. 25 c. 

Dftlen, C. van, H. Lloyd, G. LaBgeBwhetilt, brieflicher Sprach- u. 

Sprech-Unterricht f. das Selbststudium Erwachsener. Englisch. 33. Aufl. 
Berlin, Langenscheidt. 849 S. gr. 8. InLeinw.-Decke u. Futteral. 27 JL 
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i:leiinug:, C, abr^g^ de grammaire anglaise. 9. 4d. Paris, Hachette. 

124 p. 12. 1 fr. 25 c. 

Olauiiiiigr, F., Lehrbuch d. engl. Sprache. Grammatik u. üebungsbuch. 
1. TI T.aut- u. Formenlehre. 2. Aufl. Nördliagea, Beck. Till, 

21(5 S. rrr. 8. 2 .M, 40 ^ 

Crttntlier, F. W. , the Euglishman. £. leichtes Hülfsuiittel, um in kur- 
zer Zeit e. Jeden in d. Staad zu setzen, sich den Engländern ver- 
stftndlich zu machen. Nach e. neuen Methode sind alle Redetheile 

stufenweise angeführt u. durch pass. Beispiele, nebst rieht. Aussprache, 
praktisdi crl. Xoue Auf;?, der 12. neu umgearb. Aufl. ^The little 
Anieiicaii". Uroiiioii, Scluinemann. III, 100 S. 6. 60 ^ 

Henseh , de, nouvollc iiH'th'xle pnur apprendre ä (?crire et ä parier 
Tanglais cn iUi»iiiä de six mois .saus le secours du professeur. Gand, 
imp. Yanderpoorten. 181 p. 8. 5 fr. 

HIehsIao« O'C, en^rlischc Sprach-^chnitzer. Gebrauch l&cherl., anstöss., 
oft unanstärul. Worte u. RoflrMi^sarten v. Sciton englisch Sprech, Deut- 
scher. Z. lielehrg. Erwachsonor. E. humorist. Vortrag, geh. im 
Londoner deutschen Athenäum. Mit e. Anh. üb. deutsche Familieu- 
namen in England, Verhaltungs regeln in engl. Gesellsebaft, Titel, An- 
rede , Briefadressen , engl. Abkürzgn. 3. , verm.. Aufl. Strassburg, 
Tnihnnr X, 156 S. 8. 2 -H, 

Hofniun, ( . A. , practisch leeibuek der Eugelsche taal. 1, gedeelte. 

's Giaveuhage, Ijkema. 144 bl. 8. 90 c- 

Koop, A,, Sammlung englischer Idiome m. gleichbedeutendem Deutsch. 
Leipzig, Twietmeyer. VI, 120 S. 8. 2 «4 

Iianteoliammer, J., Lehrbuch d. englischen Sprache. Theoretisch-prakt. 
Lehrj?ang. 1. Tl.: Aussprache. 2. rerb. Aufl. München, Kellerer. 

VII, 15r, S. gr. 8. 1 ,A 50 ^ 

MistakeK, niany, mended: coutaiaing 2500 corrections m speaking, pro- 
nounciug, and writing the Eiiglish language; with practical hints on 
composition and punctation. New York, Tibbals & Sons. 6, 815 p. 
12. cloth 1 Doli. 

Montucci. H., c.onrs crraduf^ de langue anglaise. I. Cniirs r'l^m. I. ile^rt^: 
recneil de versii iis, pr^c. d'un abrrgi^ de la grammaire. 5. ^d. , rev. 
par Tauteur. Paris, Delagrave. 72 p. 18. 
Morrison , A. H. , the art gallery of the English language. Toronto, 
Wflliamson. 3, 282 p. 12. cloth l Doli. 

Mttiran, M. D., a gradcd niothod for oral Instruction^ in £ngUsh irrnm- 
mar. St. Louif, Mo., liiiTerson. (17 p. 12. 35 c. 

Oates , G. H. , gramraatica teorico-pratica della lingua iiiglese : metodo 
facile e sintetieo per giungere alla perfetta conosceuza della lingua. 
4. ed. diligentemente riord. , ampl. e divisa in 4 parti. P. L Li- 
vorno, Giusti. VII, 140 p. 16. 
Oepke, S., Lehrbuch der englischen Sprache. 1. TI rnterstufc. (Im 
Anschluss an d. Verf. engl. Lesebnch 1. Tl.) A. u. 1 T. : Gram- 
matische Ergebnisse der engl. Lektüre, nebst üebungsstucken. Gos- 
lar, Koqh. VIII, 134 S. gr. 8. \ JL A!^ A 
Palmiirreii, F., spi^kuppfostran. Undervisnlng 1 engelska yid en flicC- 
skola. Stockholm 1885, tr. i central - tryckeriet. 1 Bl. 40 S. 8. 
(Säitryck -med nigra ändringar-ur Yerdandi 1885). l Kr. 

Boorda, P. , energische spraakkunst voor schoolgebruik. Dl. I. Gro- i d 
ningen, NoordhoiT en Smit. VIII, 176 p. 8. 1 fl. 25 c. ' ' 

Sattler, W , Ht-iträge znr Präpo-Hitionslthn» im Nfuenglischen. 6, IX, 1. 1 

Sehmidlln, U., Lehrbuch der englischen Sprache. Anleitung z. Erlerng. 

der engl. Umgangs- u. Geschänssprache in 4 Stufeu. 3. Stufe. Die 
wichtigsten Regeln d. Syntax /ririrh, Srlimidt. 103 S. gr. 8. 

1 JL\ cart. 1 *Ä 25 ^ (1—3.: 3 20 ^) i 
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Sehmldt, I., Lehrbuch d. englischen Sprache. 1. Tl. Elementarbuch 
X. Schiu- Q. Pri?atuoterr. 9. Aufl. Berlin, Haade A Spener. VIII, 

327 S. 8. 1 .4 60 A 

^rei et A. Ehvall . «Clements de la grammaire anglaise. Nouv. ^(f, 
ent. refoud. l'ans, Delalain treres. VllI, 224 p. 12. 1 fr. 50 c. 

fitudies, Short, iu Euglish. New York and Chicago, Barnes, o, 
220 p. 12. 60 C. 

Walther, K., englis< Ii d i her Sprachführer n. Ratgeber f. Auswande- 
rer na( Ii Amerika, nach d. netiosten u. züverJässigsten Quellen bearb. 
3. AuÜ. M. e. Special • Karte d. Yereinigten Staaten. Ansbach, 
Eichiiigcr. 205 S. 12. cart. 1 <^ 20 ^ 

SSlmmeriiiaiin, J. W. , die englische Aussprache auf akustisch-physiolo- 
gischer Grundlage in leichtfasslicher Darstellung f. d. Schul- u. Pri- 
vatgebrauch. Eine Ergänzg. zu jedem Lehrbucli d. engl. Sprache. 
2., verb. u. z. T. neu bearb. AuH. Naumburg 1887, öchirmer. VI, 
41 S. gr. 8. 56 ^ 

Lexikographie, 

Bellows« J., Dictionary for the pocket. French and Euglish: English 

and French. New ed. Trübner. 32. 10 sh. 6 d. 

BJOrkraau, C. G. , Svcnsk - en^'clsk onlbok. Stereotyp, uppl. 2. hft. 

Stockholm. Norstedt & Söiicr. S. 193—320. 8. 2 kr. 

Brynildücn, J. , Engelsk-uorsk ordbog. Oraarbeidet og forgget udgave 

af J. Geelmuydeijs ordbog. 12. hefte. Christiania, Mallings Boghandel. 

S. 881—960. 8. 60 ere. 

13. hefte. Ibid. S. 961—1040. 8. 60 ore. 

Dunker, W., ii. W. Uirieh| Konversaüons- Wörterbuch. 8. u. Deutsch. 

Lexikographie. 

Jona», C, a dictionary of the Boheuiiau aud English lan^. S. u. Bühmisch. 
Pouee de Leon, N., technol. dict. S. n. Spanisch. 

Skeat, note« on EoKlish etymology «od on words of Brailliaii and P«m- 

vi^n oriKin. 108, 1885—86, I 

Voyes. M. G. de 1a, Frencli aiid Engl. dict. S. u. Franzos. Lexikogr, 

V^ ebsiier, N., Condensed dictionary of the English language, with copiüus 
etymological derivations, accurate definitions, pronnnciation, spelling, 
and appendices for general referenee. Ed. by N. Porter and D. 
Gardner, with over 1500 illustrations. London, Boutledge. 794 p. 
8. 3 sh. 6 d. 

Wessely, J. E., and A. Oirout-'s, a uew pocket dictionary of the eng- 
lish and spanish languages. S. u. Spanisch. 

2 n p i t s A, J. , kleine BenerkiiDgen sn Skeati Etymolo^al Dictionary. SO, 74 , 

Literaturgeschichte. 

B9ddeker, K. , die öffentliche Meinong in England u. ihr Ausdruck im 

16 — 17. Jahrh. Kulturhistor. Vortrag. (Sammig. v. Vorträgen. Hrsg. 

V. W. Frommel n. F. Pfaff. 15. Bd. 10. ilft.) lü S. 8. 80 
Dictionary of naiional biography. Ed. by L. Stephen. Vol. 7. 

London, Smith aud Eider. 450 p. 8. 12 sh. 6 d.; hlf.-bnd., 18 sh. 
J^us8erand, J. J., le roman anglais: origine et formation des grandes 

^coles de romanciers da XVIII. si^cle, le^on d'oaverture. Paris, 

Lcroux. 75 p. 1^ 
Locker, F., London iyrics. New York, Scnbner & Welford. 146 p. 

16. cloth 2 Doli. 



Literatur. 

OoUection of British anthors. Copyright ed. Vol. 2402—2423. Leip- 
zig, Tauchnitz. 12. ä 1 60 ^ 
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ColleetlOB, Asher's, of EDglisli aathors. British and American. Copy- 
right ed. YoL 165. 264 and 265. Hamburg, Bichter. 6. kljt 60^ 

lubAlt: i5fi. The works ot W Shakttper«, ed. wiih crit. notes and 
introductory notices by W. Wajtner and L Pro»-8thoidt \ ol. VJi. 4 09 S. 

Croker, Th. C, populär songs ot iielaud. With iatruduction by H. 

Morley. London, Routledge. 320 p. 8. 1 ah. 

Li b r a ry , Ashe r's contineDtal, of EngUsh aathors. Copyright ed. Y ol . 6 1 . 

Hamburg, Richter. 12. k l c€ 

— • euglish. Selection from the be^t inodoru writinjrs. With notes and 
questions to be auswered by the pupii. lö — 26. Bd. Leipzig, Haum- 
gärtner. 16. geb. 4 «iK 50 ^ 

Inhalt: IS. »9. My acboolboy friends. A wUirj of WbirminHter grau* 
mar ticbuol. By A K Hope. Iii Au8^Qk<'|i m Apniirrkgn. o Fraiceu i. 
Schulgebr hr>ir. v C Tli. Lion 1".'7 S. 90 — 20. A tiat iron for 
a farthiiig or »oine ])as8at;fS in the Uie ot au uniy soii. tiy J . H Kwiug. 
Hrsg. V. C. Th Liuii. 114 S. 60 ^ — 21. The alory of John Uey- 
wood. A biittorieal tal« of tbe time of Harry Vtll. Hy Ch Bruce, 
flrtg. C. Th. Lion. 1 16 8. 60 ^. — 22. 88. The Btandard bemrar. 
A Story of the fo\ir!!i cmtury Hy K. Falmer Tbc Ihhi fi^'^t in the 
GolisHeum tHk< ü trom b*>ok of goldeu de»-d»" i>y the HUthor ot „tbe 
heir of Reddyffe". Hrsg v C Th Lion. 230 8. 90 ^ — 24—26. 
Qnentin Dnrward by W t^eott. Hrag 0. Tb. Lion. X Ti«. 854 «. 
118 S 1 r.O J. 

— Dicks' Euglish, of Standard works. Vol. 7. London, Dick.s. 4. 1 sh. 6 d. 
Palgrave ^ F. T. , golden trcasnrv of the best songs aiid Jyrical poema 
in the English iauguagej with uotes. New York, Macmillau. ö4b p. 
16. cloth 60 c 

Parlamentareden, engÜBche. Erid. v. L. Türk he im. Berlin, Weid- 
mann. 242 S. gr. 8. cart. 2 Jf, 4. 
Sehulblbiiotlieky französ. u. englische. S. u. Frauzös. Literatur. 

Barns* Lieder tu Balladen. Aas d. Engl. v. K. Bartsch. Leipzig, 
Bibliograph. Institut. 291 S. 8. geb. 1 

C u t Ii )i 0 r t s o n , J. , complete glossary to the poetry and prnse of 
Robert Jiiirns. With upwards of 3,000 illusts. from iiuglisii aiithors. 
London, Gardner. 464 p. 8. .6 sh. 

Byrons Werke. 4. Bd. Der Gefangene t. Chillon. Der Qiaur. Die 
Braut V. Ahydos. Der Korsar. Lara. Die Belagerg. t. Korinth. 
Paiisina. Uebers., m. Eiiileitg. 11. Anmerkgn. versehen v A. Schroe- 
ter. (Collection Spemann. Deutsche Hand- u. Haus - Bibliothek. 
175. Bd.) Stuttgart, bpemauü. 212 S. 8. geb. k i 

Elze, K. , Lord Byron. 3., verh. Anfl. Berlin, Oppenheim. 616 S. 

gr. 8. 7 UK; geb. 8 Ufc 50 ^ 

Werner, J. , W cchselbeziehungen zw. Goethe n. Byron. S. n. 
Deutsch. Lit. Goethe. 
Carlyle* 

Larkin, H., Carlyle and the open secret of bis lifo. New York, 
Scribner Welford. 671 p. 8. cloth 6 Doli. 60 c 

Symington, A. J., some personal reminiscenoes of Carlyle. London, 

Gardner. 126 p. 8. 2 sh. 

Clareudou^ hist«iry oi the levolution. Book VI., ed., with introd. aud 
notes, by T. Arnold. New York, Macmiilan. 20, 331 p. 16. 

cloth 1 Doli. 10 c. 

London, Frowde. 828 p. 12. 4 sh. 6 d. 

Coleridge. 

Brandl, A. , Samuel Taylor Coleridge u. die englische Romantik. 
Berlin, Oppenheim. XV, 437 S. gr. 8. 7cÄöO^; geb. ö«^ 50^ 
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Bay, T., the bistory of Sandford aud Mertou. Ed. abr^g., avec notes» 
par L. G. Ro sen zTrci Paris, Fr nr, i.t. VIII, 222 p. 12. 

BickeuH , Ch. , Sketches. 1. scr. StiultMit/t; Tauchiiitz edition. Mit 
deutsclieu Erklargn. \. A. Hoppe. Leip^tig, TaucImiU. XI, 178 S. 
gr. 8. 1 20 ^ ; cart. 1 30 ^ 

— beschreven door zijn oiuUtc dochter. Uit bet Engelsch door Adriane. 
Haarlcm, Yonk. 4 en 97 bl. 8. 90 c. 

Dryden. 

Tüchert, A. , Jolm Druden als Dramatiker in seinen Bezieliungen 
zu Madeleiae de Scudeiy's Romaudiclitung. Zweibrücken 1885. 
44 S. gr. 8. (Progr.) 
Eliot, G. 

Woolson, A. G. , George Eliot and her beroines: a study. New 
York. VI, 177 p. 12. cloth 6 sh. 6 d. 

Gold^siuitb, 0., poems aud plays. Witli iutioductory sketcb, biugraptii- 

cal and critical. By W. Tuebuck. London, Scott. 340 p. 16. 1 sb. 
Greene, R. 

Mertins, 0., Robert Greene u. the play of George -a-Greene, the 

pinner ot Wakefield. Breslau 1885, (Kühierj. b8 S. gr. 8. (Diss.) 1 -.41 

Hog^g, J., poems (selected). Witb introdaction by Garden. London, 

Scutt. 260 p. 16. 1 sh. 

Laiub , C. , contes tir^s de Shakespeare , ou pieccs de Shakespeare ra- 

eont^es en prose. PubL avec une notice biograpb. et litt^r. sur Cb. 

Lanib et des notes grammat par E. Fenard. Paris, Garnier fr. 

XXIV, 285 p. 18. 

— and M. , tales from Shakspeare. Ed. , witb an introduction , by A. 
Aiuger. London, Macmillan. 366 p. 8. 5 sb. 

Erz&hlungen aus Shakespeare. Wortgetreu aus dem Engl, übers. 

V. R. T. 3. Hft. Berlin, Mecklenburg. 8. 129--160. 32. k 2& A 
Lillo. 

Hofmann- Wellenhof, P. v. ; s. u. Shakespeare. 

Uacaulay^s history of England. 48 charakterist. Abschnitte aus dem 
T. Bde., m. Anineikgn. vers. v. K. Deutsch bei n. Göthen, Schulze. 
Viii, 102 S. m. 1 Karte, gr. 8. \ JL m A 

— England before the restoration. (History of England. Cbapter £) 
Student's Tauchnitz ed. M. deutschen Erklärgn. v. W. Ihne. Leip- 
zig, Tauchnitz. XII, 90 S. gr. 8. 70 cnrt. -0 4 

— England under Charles II. (History o{ >;iigl;ind. Chapter Il.j Mit 
deutschen Erklärg. hrsg. v. W. Ihne. Ebd. XU, 14D S. gr. 8. 

1 Jf.\ cart. 1 10 ^ 

Mlltoii'a earlier poems, including tbe translations, by W. Cowper, of 
tbose written in Latin and Italian. London, Cassell. 192 p. 18. '6 d.; 6d. 

— nii^JccUancons poems, sonnets , and psalnis. WitJi an introduction 
by ü. T. Bcttany. London, Ward and Lock. 128 p. 8. od.;Üd. 

Mouutford, the lile aml doath of Dr. Faustus. Hrsg. v. 0. Francko. 

Heilbron, Gebr. Heuniuger. XXXVlll, 44 S. 8. (Engl. Sprach- u. 

Lit.^Denkmale 3.) 1 sb. 4 d. 

RoMnaoDf M. 

^encioni, K., imovi c'»nti dl Ma-y Rol>iii(*on 12. XXI, 11. 
Scott, W., Marmion. With introdaction, notes, and glossary by F. S. 
Arnold. London, Rivingtons. 8. Part 1, 0 d ; 2 and ö, each, 1 sh. 

— tales of a graudfather. (History of Scotland^ 1. scries. Student's 
Tauchuitz ed. M. deutseben Erklärgn. v. H. Losch bor n. Leipzig, 
Tauchnitz. XII, 226 S. gr. 8. 1 50 c] ; cart. \ Jf.m^ 
K I U'i mach^r, M., zu "^c I niy of the Lake. 20, 7«i, 3. 
Wiencke, 0., üb. Wailer Scotts the Lady of the Lake. E. krit. 

Versuch. Plocn. (Leipzig, Fock.) '62 S. gr. 4. 1 20 ^ 

I» ' : m 

BibUotheea pliUologica. 1886. S. 28 
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Sbakeroeftre, works. The text rensed by A. Dyce. Vol. 8. 5. ed. 

LonooD, Sonnenschein. 512 p. 3. 9 sh. 
Vol. 9. Ibid. 440 p. 8. 9 sh. 

— complete works; with notes byMuione, ISteevens and nthers, to- 
gether with a biography, concordance of familiär passages , iudex to 
characters, and glossary of obsolete terms. 4 v. • Philadelphia, HcKay. 
48, 742 ; 726; 664; 845 p. 24 steel eng., 2 photogravures. 8. cL 10 Doli. 

— plays. With text and iiitirdnction in Kiiulisli aiul German. Ed. by 
Ch. Sachs. 1. Julius Caosar 2. Romeo and Juliot. 3. King Henry 
VIII. 4. King Lear. London, AMiittaker. 8. ea. 10 d. 

— works, ed. with crit. notes, and introd. notiees by W. Wagner 
and L. Proescholdt. Part. 20—28. Hamborg, Bichter. (6. Bd. 
S. 289-343 u. 7. Bd. S. 1—320.) 8. ä 50 ^ 

— dasselbe. The plays in separate editions. Nr. 2:)— 25. Ebd. 12. 

ä 50 4; cart. ä 60 ^ 

Inhalt: 23. King RicbArd 10. 160 S. — 24. KiogHeiiiy VUl. 123 6. 
— 86. TroIluB and CressSda. 135 S. 

— reprints. I. Marburg, Elwert's Verl. 12. 2 ./^ 50; geb. 3 
luhait: King I/ear. Parallel ttxts of th<» first quarto nvd the tir.*t folio 

with culiations of the lüter quartua and folios. Ed. hy W. Vietor. 
Vi, iJ47 S. 

— sftmtUehe Werke. Üebers. von A. W. v. Schlegel n. Ltidw. Tieck. 
finglisch - deutsche Parallel- Ausg. Bevorw. a. einge). v. K. Sachs. 

Nr. 31 u. 32. Leipzig, Schäfer. 12. ä 60 ^ 

Inhult: 3! Der beil. Dreiköuigs Abeod. HLXO, 144 S. — 38. Eode 
gnt, Ahen gut. XIV, 162 8. 

dasselbe. Nr. 33. u. 34. Ebd. 12. It 60 ^ 

Inhalt: 39. Die KomSdIe der Irmngen. XVIII, 109 8. — 84. Liebes 

Leid u LuRt. XVI, 152 S. 

— Werken. Vertaald door L. A. J. Biirgersdijk. 5. dl. Koning Richard 
de derde. — Een suibbc ictonul. — Kind goed al goed. Leiden, 
Brill. 4 eu öü2 bl. 8. in Imnen. 3 fl. 75 c. 

— Julius Caesar. Ed. by H. C. Beeching. London, Kivington«. 
130 p. 12. 1 sh. 6 d. 

— Hamlet, vertaald nn voor het hcdcndaagsch toonecl bewerkt door 
L. .T. A. Burgersdijk. 2. dr. Amsterdam, Jüössing. 4 
126 bl. 8. 1 ti. 

— the merchant of Yenice ; (also) the adrentures of Giannetto , and 
oüier illustrative pieces. New York, Cassell. 3, 192 p. 24. 10 c. 

HaliiwelUPhillipps, J. 0., outlines of the life of Shakspeare. 

6. ed. 2 vols. London, Longmans. 78<) p. S. 10 sh. 6 d. 

H 0 f m a n n -W e 1 1 e n h o f, P. v., Sliaksperc's „ Pei icles*' u. Geörge LiUo^s 

.Marina". Graz 1885. 21 S. gr. 8. (Progr ) 
Kichter, J. J., Oedipus u. Lear. 8. u. B. Vlll. Sophocles. 
Siddons, J. H., the Shakespearian referee: a cyclopaedia of 420O 
words, obsolete and modern, occurring in the plays of Shakespeare. 
Washington, Lowdcrmilk. 7, 211 12. cloth 2 Doli. 

Trautina II n, K, Kimp .\ Mg^hurg. r I,. nr AuJTiihruitjf (1666) 16, 1 4, 3. 
Winter, W., Shakespeare's England. Edinburgh, Douglas; London, 
Simpkin. 270 p. 24. 1 sh ; 2 sh. 

Shelley 's ausgewählte Dichtungen. Aus d. Engl. v. A. Strodtmanu. 
Leipzig, Bibliograph. Institut. 362 S. 8. geb. 1 «jr 



— Hellas: a lyrical drama. With the author's prologue and notes by 
G a r n c 1 1 and M . W. S h e 1 1 e y. Kd. hy Th. J. W i 8 e. 2. ed. London, 
Reeves and Turner. LVIII, 60 ji. 8. 8 sh. 6 d. 

Mcore, H., Mary WoUstonecraft Shelley. Philadelphia, Lippincott. 
4, 346 p. 16. cloth 1 Doli. 25 c. 
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Rossetti, W. M., memolr of P. B. Shelley. With new pre- 

face. London, Slark. 170 p. 8. 3 sli. 6 d. 

fioutbey, R., the life of Nelson. Krid. v O Kitt er. Mit 2 Schlacht- 

plänea u. '6 Schi^fsfig. Berlin, Weidmauu. X, 152 S. gr. 8. 

cart. l 80 A 

Soothwell , R. , the complete works , wlth life and death. New ed. 

New-York, Catholic Puhl. Soc. Co. 22, 1G8, 24 p. 16. doth 25 c. 
Spencer, Ed., poeras (selected). Ed., with an essay, biographical and 

critical, and glossary, by R. NoeK London, Scott. 350 p. 

16. 1 Rh. 

KeiHäert, ()., Hemerkuiigen üb. äpeoser's Shepheardu Caleudar u. d. 
frilhere Bnkolik. 6, IX, 1. 
Swift, J. 

Fla( lu y. Touathan Swift, son action politique en Irlande. Paris, 

Larosc et Forcel. 15 p. 8. 

(Rxtr. de la Revue de la Soc. d«s et bistor., mai-jain 1886.) 
Tennyhon, A., les Idylle« du roi (idvlU of the king) ; Enocb Arden. 

Ed. class., »vec une introduction et des notes, par A. B a r et. Paris, 

Garnier fr. XX, 229 p. 18. 
— The yoiin^r pcnplp's Tennyson : ed. with notes by W. J. Rolfe. 

Boston, Ticknor. (j, 119 p. 16. ' cloth 75 c. 

Wliitmau, W., poems. Selected aud ed. by W. M. Rossetti. New 

ed. London, Chatto and Windus. 310 p. 8. 6 sh. 



d. Skaiidinaviscbe Sprachen. 

BIftth, A. U., studier dfrer Kompositionen i nSgni idindAa fttteagor. 

Lund. YI, 160 S. 8. (Diss.) 
Bibliutheca dauicü. Systematisk fortegnelse over den danske literatur 
fra 1482 tii 18o() , etter simlingcrne i det störe kong. bibliothek i 
Kjobeuhavn. Med suppleinuiiter fra univei^iietsbibliotheket i Kje- 
beiihavn og Kaieii Biaheb bibliothek i Odense. Udg. iia det störe 
kong. biblioäiek ved C. V. Bruun. Sjetto hefte. (UhindsS hefte.) 
Ejehenhavn, Gyldendal. 192 S. 4. 2 Kr. 

BillmausoM, C, den pcrfecte sveusken. Der perfekte Schwede. Eine 
Auleitg., in 14 Tagen Schwcdiscli richtig lesen, schreiben u. sprechen 
zu lernen. M. beigefügter Aussprache. Berlin , Berliner Verlags- 
Anstalt. 159 S. 16. 80 ^ ; geb. l Jd 10 A 
Burg, F., die ftlteren nordischen Buneninschrifteo. Berlin 1885. 82 S. 
8. (Diss.) 

Carmina norroena. Kx reliquiis vetnstioris norrocnae poesis selecta, 
recogn. , rommeutanis et glossariu mstr. ed. Th. Wise'n. V^»!. I. 
Contextum carminum, commeutarios, conäpectum metrorum contineiiö. 
Lund, Gleerup. XIY, 211 8. 8. 4 Kr. 

FlodatrVm , I. , förslag tili Iftrobok i svensk r&ttskri&ing. Stockholm, 
Suneson 70 S. 8. 1 Kr. 

I^orfaiter-Lexikou, uorsk, 1814 — 1880. Paa gnmdlag af J. E. Krafts 
og Ch. Langes „Norsk forfatter-lexikou 1814 — 1856** samlet, redig. 
og udg. med. nnderst^ttelse af Statskassen af J. B. Halvorsen. 
14. Hefte. Falsen— Foslund. (II.) Ghristiania, Den norke Forlags- 
forening. S. 257-320. 8. 1 Kr. 

Fritzuer, J. . Ordbog over det gamle norske Sprog. Omarb. , for/srget 
og forbediet Udg. 9. Hefte, heimiiiga— hjörping. Ebd. XII, 
S. 769— S3G. 8. 1 Kr. 50 0re. 

Baegstad, K. M. , norsk maallaera eller grammatik i laodsmaaJet 2. 
utg. Bergen, Nygaard. 48 8. 8. Indb. 60 0t%, 
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Hausen , P. , illustreret dansk litteraturhistorie. 25. lev. Kjebenhavii, | 
Philipsen. 48 S. og 1 bUag. 8. 90 cnre. | 

Hofgaard, S. W., norsk grammatik til skolebrug. 6. oplag. Christla- 
Dia, Aschehoug & Co, 88 S. 8. Kart. 90 ere. ] 

— eu liden norsk graoimatik. 3. oplag. £bd. 40 S. 8. 

Kart. 40 ere. j 

Holberg, L., sumtl. Coinoerlier ved F. L. Liebenberg, Jubeludg. illustr. 

af H. Tegner. 28. H. Kjobenhavo, Btgesen. 36 S. 4. 1 Kr. 50 »re. 
Jon SSO n, Th.« endtin lidt om lakmicrns i Gnllpdris sag». (Arkiv für oor» 

disk fil-.loyi Hl. 

Kalkar. 0., oHbory til dot noldrc danske Sprog (1300—1700). 11. H. 

Kjtd)onha\ u- K'lein. 9i\ t^sn. 8. 3 Kr. 

Koek. A., studier ötver tornsveusk ijudlära. iL Luad» Gleeinip. b. 243 — 
57Ö. 8. 3 Kr. 

LarsKOu , , isländska handskriften. Ko. 645. 4. i den Arnamagnae^ 
anska eainlinjjen pa universitetsbibliotekct i K0beabavn i diploma- 
tariskt aftryck ntirifvea. 1. Haadskriftens äldre del. Lund 1885. 
LXXXVITT. IHi) >. ft. (Disg.) 
Lettl. r, L F, ytterligare «*in dna-aott (Arkiv for nordisk äiolokii III, 3.) 
Lid^D, E., etyinotufrisktt bidrug (ArkW for oordiiik filoloci III, 3.) 

Liuder, N., regier och räd augäeude svenska spräkets behandliog i tal 
• och skrifi. Omarbetning af en üldre skrift med samma ütel. Stock- 
holm, NoistcM^t & Söner. 237 S. 8. 2 Kr. 75 öre. 
Luud, N. , K •rttattet omrids af deu danske sproglaere. J^ebenhavn, 

AVnlff. 2S S. H. 35 ore. 

Luudgren, M., £>märre bidrag tili ävensk namuforskning. (Arkiv for nor- 

disk filoloffi in, 3) 
Haj^a/in, dnnske. tjerde Raekke. üdg. af d. Kong. Danske Selskab f. 
Faedrelandets Historie og Sprog. 6. Biuds 4. Hefte. Kjt-benhavn, 
Gyldendal. 148 S. 4. 1 Kr. 50 »re. 

BasmiiRsen , P. , den fuldkomne Darr^ker, D. perfekte Däne. E. An- 
leitg. , in 14 Tagen Dänisch richtig lesen, schreiben n. sprechen zu 
lernen. M. beigefügter Aussprache. Berlin, Berliner Verlags-Anstalt. 
210 S, 16. 80 4 , geb. 1 10 A 

Bnneberg , J. L. , samlade skrifter. 7—14. bft. Stockholm, F. &. Q. 
Beijer. S. 337—509 ; II, S. 1-224. 8. ä 50 öre. 

8a?a, de, van Tborwald Kodransson den Bereisde. Kcne bladzijde uit 
de geschiedenis der christelijke zendiii^r in de 10. eeiiw uit het oud- 
Hslaudsch vertaald en toegelicht door E. H. L a s o n d e r. Utrecht 
Breijer. XVI, 207 bl. 8. in linnen 3 fl. 50 c! 

Sarrazin, 0., altnordisches im Beowulfliede. S. u. Alt- u. MitteleagUscb. 

— die Beownlfsage in DKoeniark. 6« IX, 1. 

Storm, Q., de norsk-islandtke blbeloversaettelser fm 13. og 14. aarhiiDdr. 
og biskop Brandr Jonsson. (Arkiv for nordivk filologi III, 3.) 

Thorsen , P K , bidrag til nerrejydsk lydlaere. üdg. af umTersitetS- 

jubilaeets danske sainfund. Kpd^enhavu, Klein. 120 S. 8. 2 Kr. 

Walliu, J. 0., de engel des doods. Dichtstnk Uit het Zweedsch in 
den oorspronkel. versvorm in het Nederl. overgebracht door J. M. 
Hoogvliet, uitg. onder aanbeveling van J. J. L. ten Kate. Leiden 
Gebr. Mord. 47 bl. 8. 70 c. 

Western , A. , norske retakrlTningsordlister til skole- og privatbnig. 

Christiania, Cannelen. 16 S. 8. 20 mn, \ 

Wis^n, Th., Mälahättr. Ett bidrag tili norrdna metriken. Lund. VUL i 

35 S. 4. (Fniversitätsschr.) • 
(Arkiv for nordisk filologi iil, 8.) j 
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4. Bomanisehe Spraehen. 

Ascoli, G J., retiH, retiar«, rfttiftculain. 21, 9, 1. 

Au*«g'iibcn u. AbliaiidhniiBreii aus d. Gebiete d. romanischen Philologie. 

Veroifentl. v. E. JSteugel. 41. u. 45—54. Hft. Marburg, Eiwert. 

gr. 8. 21 40 ^ 

Gr aber, G . iml anal, frs. ains. 13S. X« 1. 

Kiioblocli, II , >lie Streitgedicfate im Frovenzalischea u. AUfranzösischeii. 

Breslau, Kulii.T. 79 S. gr. 8. (Diss) l JH 

K^rtini: . , Eucyklopädie u. Methodolonif^ d l otnanischen Philologie 

m. i>esoiid. Berücksicht. d. Französischen u. Italienischen. 3. Thl. 

Die Kucyklopädie d. romau. Eiuzelphilologieu. licibronn, Henuiuger. 

XX» 838 S. gr. 8. 10 JT. (1—8.: 21 J^.) 

Vley*-r VV., romanische K'ymologien. X» 1. 

— franko Vn. i n StnHlfii I. 12'], X, 1. 

Ovidio, V. d\ ricercUe sui prouomi personal! e posstisivi neolatiui. 
21, 9, 

Zeitftehrift f. romanisclie Philologie, hrsg. r. G. Gröber. 10. Bd. 
Halle, Niemeyer. (1. Hft. 176 S.) gr. 8. 20 Jü 



a. Provenzalisch und Catalaniscb. 



Bartaeb, K., smn Girart de Rotdllbo. 12S, X, 1. 

Boucoiraii^ L. , dictionnaire aaalogique et ^tymologiqne des idiomes 

radridionanx. Fase. 7. Paris, p. 1113—1344. 8. 7 sh. 

BoiisTprel. pirna88(> pr^ven^al on 'es poet'-s provcnp-ux q\n ont ^crit de- 

puiö envir»»n le milieu du i6 sieele juttqu'a p ö^eut S8, I88f;. nvril 
Grapbeus, Benvenutus des, practica oculorum, v. A. Ii. Bergei und 

T. M. Aura eher. 2. Heft. Breslauer lateinischer, Baseler pro- 

venzalischer Text. Mönchen, Fritsch. 58 S. gr. 8. 2 fr. 70 c, 
Guichtird, G. , une version dauphiuoise de l'Escriveta. Montpellier, 

imp. Hamelin fr. 8 p. 8. 

(Extr»it de la Revue dos laDguea romanes.) 
Lambert, L., conteH popalairea du Languedoa. (Salt«). 88. mara. 
Ll^utand, V., Fougau de l*Aubo prouvensalo, n. 4. Manosco la pndico 

(17 de janvie 151G). 4. cd. Manosco, impr. Demontoy; Yourouno 

(Bassis-Aup), Kouigo. 8 }). 8. 
Mann, P. , das Participiam praeteriti im Altproveuzal (Naeh den Keimen 

der Trobadors.) HO 8. gr. 8. (Ausgaben u. Abhandlongon aus d. Ge- 

biata der romaa. Philoi. 41.) 2 «4! 80 ^ 

Moutier« L. , ortbograpbe des dialectes de la Dr6me. Valence , imp. 

valentinoise. 23 p. 8. 
Par ap Ii rase des lUaniea eo vers proveo9aux fr. p. p. G. C h a b a n e a a. 

88, iÖ86, mai. 

— des psanmes de la p^itence en vers gaseons, publice pour la pre- 
miäre fois d'apräs un manuserit du XIV. siecle de la bibiotheque 
d'Angers, par G. Chabaneau. Paris, Maisonnenve et Leclerc. 
XVI, 19 p. 8. 

(Extr. de la Revue des languea romanes.) 
[__Pleine8, A. , Hlat o. Bliaion im ProTaDialiaehen. 82 S. gr. 8. (Aus- 
~~'gSbMb>a. Abhaadlgn. ans d. Gabiate d. lomaa. Pbilol. 60.) 2 JL 
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Banehery J. B., la Nemalda, o sia lou trionf dai sacrestan, poema 
ni^ard. (La Nemaide, ou le Triomphe des sacristains, poeme nigard.) 

Nnn?. 6(]. , aver trad. franc. cn rej^ard , notcs "[rammat., pliilolon;. et 
histor., bi'>uM"aphie de rauteiii' et olet' aiitlieiitiqne dos personnageü du 

Soeme d'apres uuc liste autographe de Haucher, par A. L. Sardou. 
fice, toas les Ubraires; Paris, Champion. 228 p. 8. 
Stengel, B. , die swei pr tvensal Gedichte, das OlMhens* a das Beichtbe* 
kenotnis der Pariser Rh., fonds Ut 1IS12. 128, X, 1. 

— Peine Espajcnoi's AHjjx. 123. X, 1. 

Stimmiiig', A, , der Troubadour Jautre Rudel, seiu Leben u. seiuc 
Werke. (Neue Titel-Ausg.) Berlin, Hettler. VHI, 71 S. gr. 8. IJLbO^ 

Tidal , P. , cansoner catala de Bossello y de Gerdanya. II. Cansons 
del Pandero. Perpignan, Julia. 23 p. 16. 

— documents ^\\r la langete catalane des anciene comt^S de BoaseUloo et 

de Cerda^n« (de ISU .^i 1.S80). 88. fpvr. 
Vogel, E., ueucatalanische Studien. (Neupbilologische Studien. Hrsg. 

T. G. Kdrting. 6. Hft) Paderborn, Schöningh. 194 S. gr. 8. % JL 
Werke, die, der Trmibadours in provenzal. Sprache. Hrsg. v. A. 

Mahn. 3. Bd. 6. (.Schlu88-)Lfg. Berlin, Dnmmler. IV u. S. 321 — 

380. 8. k l JLbQ ^ (1— IV.: 27 JL) 

b. FranzösiBch. 

Zeitschnften und Allgemeines. 

Zeitschrift 1. neutVaui^uäiäche Sprache u. Litteratur, hr^g. v. D. Beh- 
ren s u. H. £o er ting. 8. Bd. 8 Hfte. Oppeln, Franck. (l.Hft. 
80 S.) gr* 8. 16 JL\ einselne Hfte. & 2 i4 60 ^ 



Boettcher, K. , der frans. Unterricht in der Quint« n. Quarta der Oymna- 
nasien n Rcal>j:ymn>i8i<'n. u. dH8 franz. üntericht-'Wf»rk v. Joaupeit. 20, 76, 4. 

Euglieh, die französisclie (iraramatik im Oyitinasium. Bemerkungen 
üb. Inhalt, Umfang u. Unterricht. Leipzig, Fock. 42 S. 4. \ JL 

Hansen, J., die Beinoldastge a. ihre Beslehnug sn Dortmnnd (Porsehnngen 
sar deutschen Geschichte S6, l ) 

Lauge, A., Artikttiationsgymonstik im firaosds. Blementarnntemcht. 125» 

VIII, H. 

Perle, F., die histor. Lektüre im iranzösischen Unterricht an Realgym- 
nasien u. Bealschnlen. Oppeln, Franck. 66 8. gr. 8. l Jü 20 ^ 
186, VIII, Ä. 

Sehmager, 0., zur Metliodik d. fransösisdien Anfanponterrichts. Gera, 
Nugel. 34 gr. 8. 60 ^ 

Altfranzdsisch. 

Ca stets, F., recbercbes sur les rapports des cbannous de gesle et de 
Tepop^e chevaleresque italionue. 88, i8ti6 Jauv. maiä. 

Chartier, Alain. 
Gr ö hier, H. ; s. u. Englisch. Mittel- u. Altenglisch. 

Blie*s, Mattre, Ueberarbeitnng der älteateo iraozos Ut-bertragung v. Ovid's 
Ar« amatoria , brs^'. v. H. Kühne u E. Stengel. Nebst Elie's de 
Wiiictbirc, e Anooyinuä u Everarts Ucbeiiragan^eu der Disticha Catoni«, 
hm^ V. E. Stcugel. 15^ S. gr. 8. (Ausgaben a. Abbandlgo. aas d. 
Gebiete d. romao. Philol. 47.) 8 80 ^ 

Haber, K., über die Sprache des Roman du Mont Salnt-Miehel v, CkÜllSMlM 
de Saint Paier. 20, 76, 3. 
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Kadi er, A. , Sprichwörter u. S< titonzuii der ulttr:inzüs. Artus- u. Abeiiieuer- 
romane. 106 8. gr. 8. (Au>^aben n. Abhandlgn. ms d. Gebiftte d. 
romto Phiioi. 49.) 2 40 ^ 

Kentel, 0., die AnrnAing der bohert-n Wesen in den »Itfranzös BtttcfTu- 
manen. 45 S. gr. 8. (Anagalien u Abliandlgn. aas d. Gebiete d. romau. 
Philol. 46.) l J/ 20 ^ 

Moybrinck, E., dU AuffftSeunu der Antike b'i Jaquc^ Milet Guido de 
Colmnna u. B«nott de Ste^More, m. beBond. Herfick»icJit. der Kampf60«neo 
a. religioaeo Gebräuche. 70 S gr. 8. (Aasgaben 11. 'Athandlgit. aus d. 
G'biete d. ron:an. Pbnol. 5 4.) i» 
Paris, G, publicatious de la Societe des ancieos textes fraofais I. tl* 65, 
juillet, aoüt. 

fianerland, E , G«D«lon v. sein Gesobleeht im altfranso«. Epos. 61 S. 
gr. 8. (Ansgabeo n. AbbaodJgn. mb d. Gebiete d. roman Pldlol. 

51.) 1 60 ^ 

Sehn 'II, Tl., über den Abfassnngsort der Miracles de Nogtre Dame per 
per8outiaK 38 S. gr. 8. (AU8|;aben n. Abhandlungea aus d. Gebiete 
d. romaii. Fiiilol. 53.) t 

Sehwan, E., die ftltfranzösischen Liederhandschriften , ihr Verhiltniss, 

ilire Eilt Stellung u. ihre Bestimmung, e. litterarhistor. Untersuchung. 
Berlin, Weidmann. VTIT, 27r. ^. gr. 8. 8 Jf. 

Settegast. F., zu den ältesten frauBöe. 8praohdeDkmäicm. I. Zu. den Ei» 
den. 123, X, 1. 

Sternberg, A., die AngriffiBwaireii im altfraniSs. Epos. 52 S. gr. 8. 

(Ausgaben n. Abbaodlgo. ans d. Gebiete d. roman. PhiloL 48). \ JIH 20 
Tobler, A., a^u Joinvüle. 123, X, 1. 
— zu den Lai" df<r Marie de France. 123, X, 1. 

Winter, M. , Kleidung u. Putz der Frau nach den altfrunziisi. Chiui.'<(nig de 
gest«. 66 S. gr. 8. (Ausgaben u. Abhan-tluiigen aus d. Geifiete der 
roman. Philologie 45.) l Jd BO ^ 

Grammatik. 

Ahn^s, F., praktischer Lehrgang schnellen u. leichten Erlernung d. 
frans, i^prache. 1. Kurs. 210., sorgf. verb. u. teilw. neu bearb. 
Aufl., hrsg. T. F. H. Ahn. Köln, Du Mont-Sehauberg. X, 169 8. 

8. 90 r}. 

B. . F. P. , abrege de i!:rammaire Iran^aise, ou extrait de la granimaire 
IVan^aise. Tours, Mame et fils ; Paris, Poussielgue fr. 76 p. 18. 

Beehtel, A., französische Sprachlehre f. Bürgerschulen. 1. u. 2. Stufe. 

Wien, Holder, gr. 8. . l JL Z2 ^ 

1. 8, unvr-ränd. Aufl. VIII, fiO S. CO <3 — 2. 3., verb., dem Lehr* 

plan V. 1884 ang«'pa»8tf Aufl. IV, 86 8. 72 ^ 
JBre.\mann, H. , franzOs. Grammatik f. den Schulgebrauch. 2. Tl.: 

tSatzlehre. München, Oldcnbnmg. IX, lOö S. gr. 8. 1 25 c^; 

geb. 1 75 4 (1. u. 2.: 2 »4i 25 4; geb. 3 25 ^) 
— 11. H. Moeller , französ. Elonientarhuch. 2. verb. u. bedeutend 

gekürzte Aufl. d. Elementar- Uebnngshnches u. der Elementar-Gram- 

matik. Ebd. 18fi JS. m. 2 Konjugationstaf. ^v. 8. 2 J(< 20 ^. 

C. > J« » legons de laugue fran^aise. Cours sup. Livre de Tel^ve. 
Tours, Mame et fils; Paris, Poussielgue fr. 346 p. 18. 

I>e 1 boenf, J., ii propos du paas^ defini, Tariatioua grammatiealea Bor dee 
th^ines connuH. (Revue de Tinstruetion publ. en Belg. V9, 

f i vas, Y. de. ncw c^nidc tn modern Fronch conversation. 30. ed., thoroughly 
rev. Loiulou, Luckwood. 242 p. 18. hf-bd. 2 sh. 6 d. 

früiike, E. , französische Stilistik. E. Hilfsbuch f. d, französ. Unter- 
richt 2. Tl. Oppeln, Franck. IV, 144 S. gr. 8. Jt, 



Digitized by Google 



f ! 



222 €. I. Indogerm. Sprachen. — 4. b. Französisch. 



Grammaire des enfauts, avec cxcrcices cn regard du texte et modales 
(raiialvsc; par plusieurs iustituteiu NoQV. ^d. Paris , Belagrare; 
Caen, V'lu nel; Villain. 100 p. 12. 
GrotliuNN, K. , Beitrüge z. iSyutax d. trauzosischcü Eigcunaiaen. Er- 
langen, Deichert. 80 8. gr. 8. 1 20 ^ 
J., F., grammaire de la laugue fran^aiäc, cuutcnant, outre les defini- 
tious et Ics rögles, Thistorique summaire de la laDgue^ Texplication, 
par Icur liistoire, d'iui grand uombre (rexpressioiis, etc. Tours, Maine 
et Iiis; l'aris, Poussielfi^ue fr. IV. i)4ü p. 18. 

— grammaire abregte de Ja langue fran^aise. (Ouvrage cxtr. litttera- 
lement de la grammaire complete et mis en rapport avec les legons 
de langae fraagaise, cours sup.) Ibid. 272 }>. 18. 

Larousse , P., grammaire elt^m. lexicologique. 1. annde. Livre de l'e- 
l^vc. 6ö. fcd. Paris, Vc Larousse. 256 p. 12, 1 fr. 25 c. 

— petite grammaire du premier äge. 85. dd., eut. refoud. Livre de 
r^lfeve. Ibid. 168 p. 12. 

— tralt^ complet d^analyse et de s^nth^se logiques. Nouv. ^d. , en 
rapport avec le uouveau Dictionnaire de PAcad. Livre du maitre. 
Ibid. VIII, 135 p. 12. 

Lehiuauu, J., u. E. Ltlitnatin, Lehr- u. Lesebuch der frauzös. Sprache 
nach d. Anschauuugs-Methode u. nach e. gaaz ueuea Plane, m. Bil- 
dern, in 6 Stufen bearb. 1. Stufe. 12. Aufl. Mannheim, Benshdmer. 
XY I, 203 S. gr. 8. 2 Jf. lö Einbd. 30 ^ 

Letellier, C. A., analy?c grammaticale des ^coles ÜrangaiseB, rame- 
Ti«^e k sa syntiiesc. Caen, r^mtcur. 21 p. 8. 60 c. 

iUarelle, Gh., manuel de lecture, de «tyle et de conversatiou, contenant 
un choix de modales int^ressants adapt(5s aux ezercices de grammaire, 
prononciation, modulation, th^me et version, histoire coniparde de la 
littdrature fraii^aise etc. a l'iisage des dcoles et des farailles. 2. ed. 
refondue sur un uouveau pUui. 1. et 2. degrä A et B. Frankfurt 
a/M., Üestewitz. X, 80; 96 u. 134 S. gr. 8. 4 JL 

Haßlberg, J., französische Grammatik f. sechsklassige Schulen. Stutt- 
gart 1883, Spemann. X, 297 S. gr. 8. 2 80 ^ 

— kurzgefasste französische Syntax. (II. Tl. d. fransSs. Grammatik 1. 
\ sechsklass. Schulen.) Kbd. VIII, 70 S. gr. 8 90 r> 

Mourad, C. F.. det vigiigstc ai den tVanske sprogiaere. 3. opl. Fleus- 
borg. Kjksbeuhavu, Gyideudal. '62 i>. ö. 5ü are. 

Oger, A., guide pour la prononciation fran^aise; recueil alpbab^tique 
de mots avec leur prononciation figurde, soivi de principes g^n^rauz 
et remarques partiriili^res. Paris, Larousf^e. 160 p. '62. 75 c. 

Olivier, les recreatiuus granimaticales du jeuue äge, ou la grauimaire 
en images , ä Tusage des petits eufants et des grands. Lilie , Üb. 
de la Soc. de Saint-Augustin. 145 p. avec viguettes. 8. 
Plate, H. , naturgemässer Lehrgang z. schnellen u. gründl. Erlernung 
: der französischen Sprache. 4., verb. Aufl. Norden, Fischer Nachf. 
i XII, llt S. 8. ;; 

Floctz, K., kurzgefasste systemat. Gramiuatik d. frauzOs. Sprache. 3., 
' verb. Aufl. Berlin, Herbig. VIll, 184 S. gr. 8. l JL '60 A 

Probst, H., praktische Vorschule der französischen Sprache. 8. verb. 
Aufl. Leipzig, Bädeker. IV, 210 S. gr. 8. 4JC25^\ £inbd. 25 ^ 
; Ricard, A. . Hilfstabellen f. die Kf>njiigatiou d. fi aii7r>sischeii rogelmäss. 
u. unregelmäss. Zeitwörter. Vademecum f. ^cliuler n. >nulipreude 
aller Austalteu, Kaudidateu der frauzös. Sprat he, t. Kui respuadeuteu, 
Litteraten, Bank- u. Büreaubeamte etc. Prag, Neugebauer. (2 Tab. 
m. 1 S. Text in 8.) Fol. 20 cj.; auf Papi)e gezogen 50 ^ 

— Lcliibudi der französischen Sprache f. Bürgerschulen, sowie z. Pri- 
vatunterrichte. 2. u. 3. Thl. 2., durcligeäeh. unveranel. Abdr. Ebd. 

I VI, 134 u. IV, 92 S. gr. 8. bO g^j geb. ä 1 5 ^ 

Li J 
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Kobert , (J. M. , que^^tiou» de graiiimaire et de langue tranyaiee eluci- 
d^es. Amsterdam, Brinkman. 841 bl* a 1 fl. 40 c. 

Bobijns, F. A. , nieuwe leergang voor hat ondarw^s in de fransche 

taal op de Xederlandsche volkssc liolen , volgens den zelfzoekenden 
leervorm bewerkt. 1. afdeel. Liege, Dessain, 136 p. 18. 56 c. 
Boeberolles , E. , gi ammaire (d'apres la m(^thode experimeutale) ; la 
grammaire enseign^e par les exemples et ä 1-aide de l'image. Paris, 
Picard-Bernheim. 108 p. avec fig. 12. 60 c. 

SSder, L. , Eleinentarbuch d. französischen Spradie z. Qebrauch f. d. 
Aufancrsnnterricht an deutschen Mittelschuleu. Nürnberg 1887, v. 
Ebner. IX. 221. S. tn-. 8. 2 ^^ 40 

KotheubUchcr , A. , Uanzosische :^ciiuigra^ll^auk. 2 Tie. Gottbus, 
Differt. gr. 8. 8 30 ^ ; in 1 Bd. geb. 8 50 ^ 

Inhftlt: 1. H«uptreg«lD d. fraDzösi«oh«ii Formenlehre m. siuiftmmen> 
bänffi-ndem frana Text u. deutschtu Uehuiigsstücken. 204 S. '3 rj^< ; geb. 
2 20 ^ — 2, Uaaptreg«io d. äjatax. V, 1S9 8. 1 30 geb. 

Bou^, C, cours complet de grammaire fran^aifle» k Pusage des lycdes 
et des Colleges, r^d. d'apräs les nouveaux progr. et accomp. de nom- 
breux excrriccs. Division (^I(^m. Classes de huititoie et de Mpti^me. 
2. ^d. Paris, Ve Belin et tili*. 204 p. 12. 

Sehadt, 0. G. J., student's French grammar Charts. No. I, Principles 
of pronanciation. Philadelphia, Schadt. 9 x 14 in. 25 c. 

Sehellenbergery £. , brieflicher Unterricht s. £rlernen d. frans<Mi8chen 
Sprache nach natnrgemässer Lehrf^eise. I. Brief. Basel, Meyer. 

4s s, ^. 1 ,4: 

Schiiiitz-Aurbaeh, Th. v., Leitfaden d. französischen Sprache f. höhere 

Mädchenschulen. JNach d. analyt. Methode bearb, 4. Schuljahr. 

Karlsrahe, Bielefeld. 135 S. gr.d. geb. 1 50^ (1— 4.:2«^ 95^) 
Simon , M. , französische Eonjugations-Tabellen z. leichten u. sichern 

Selbst - Einübung d. nnregelm&ss. Verben. Berlin, Latte. 15 S. auf 

Cartou. 12. 25 ^. 

Sanier, A. , manuel de grammaire et d'exercices franyais ^ Tusage des 

^oles secondaires et des gymnases. II. ann^e. Rotterdam, Nijgh 

en van Ditmar. 2 en 136 bl. 8. 75 c. 

Toussaint, ( h., u. G. Lanfirenscheidt , briefl. Sprach- u. Sprech-Ünter- 

richt f. das Selbststudium Erwaclisener. Französisch. 33. Aufl. 

Berlin, Langeuscheidt. 736 u. 9 Beilagen 320 S. gr. 8. 

In Leinw.-Decke u. Futteral. 27 
Tedel« P. Z«, premi^s notions de grammaire pour le cours ^lem. des 

äcoles primaires et la classe pr^paratoire des lyc^. Paris, Dnpont 

86 p. 18. 

Terbej!»sem . J. F. , practisclie leerwijze oiii de frausche taal aau te 
leeren. 2. deel. 12. uitg. Gand, Yandorpoorten. 84 bl. 18. 35 c. 

Winderlieb, C. , die Tilgung d. romanischen Hiatus durch Contraction 
im Französischen. Breslau 1885, Köhler. 35$. gr. 8. (Diss.) IJH 

Zapp, A., nnnvcanx conrs de langues modernes d'apräs la m^thode na- 
turelle (Sans grammaire et saus traduire.) Tome L Fran^ais. Ber- 
lin, Cronbach. XI, 117 S. gr. 8. 2 

Zelle, J., Bemerkungen u. Verbesserungen z. Schulgrammatik d. fraa-> 
£ö8. Sprache von Plötz. Cöslin. (Leipzig, Fock.) 28 S. gr. 4. IJL 



Lexikographie. 

Blaiic, E. , petit dictiDunaire logique de la langue fran<;aisc ; ouvrage 
destino principalement k la jeunesse des (^coles et e^iuivalant ä une 
eocyclopedie ^i^mentane, oü sont mis en ^vidence les rapports, i'or- 



Bibllodieea pbfiologlea. 188«. 8. 29 

Digiti, 



20 8. 8. 



LiteratoTgeschichie. 

▲ iiier, K., la chanson baguenote au 16. si^cle. (Revue chr^Henne N S Ii h ) 
Barth^lemy , C. , liistoire de la com^die en Frauce depuis les origiues 
jnaqn'ä zios jonrs. Paris, Dnpret. 184 p. 18. 

L 
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äre et l'enchatnement des connaissances si dberses qui entrent an* 

joLird'hui dans renseigiicincnt ä tous ses degr^, etc. Paris, Palm^. 

CXIX, 868 p. c\ 2 c.l. 18. \ 

j Bnnrh*»rie, A., gandiu, ^ourKHiidine. 88, f*^vr. 

; Coustuucio, F. S. , novo dicrioDario purtatil das liuguas» portegueza e , 
{ franoeia, recopilado dos melhares lexicographos das duas nagöes, ' 
j etc. 17. ed. , corr. c nmitissirao augm. Portuguez-france«. Paris, 
' Belliatte Thomas. XXIV. r.ü6 p., ä 2 col. 1(J. j 
i Ceurbc, ( .. les nies de Xancy du XVI. siöcle k non jours. Tableau 
historique, moral, critique et satirique des places, portes, rues, im- 
passes et faubourgs de Nancy. Rechercbes sur les causes et les ' 
origines des vocables qui leur oot ötä appliqn^ depuis le XVI. d^le. 
T. 2. Nancy, Thi^baut. 335 p. 8. i 
Btt Bois - Melly , glossaire du XVi. siäcle. 3. sp^. Auuecy , impr. ' 

Abry. 16 p. 8. | 
Larousse, P. , dictionnaire complet de la langue fran^aisc, quatre die- j 
tionnaires en on seul. 82. ^d. , ill. et consid^rablemeDt augm. Bevi- . 
sion de 1888. Paris» Larousse et Boyer. 1223 p. , & 2 col. avee j 
fig. 18. ^ fr. 

— nonveau dictioumiire de ia Jangue fran^aise, (|uatre dictionnaires eu ^ 
im seul. 66. äd. , ill. et consid^rablemeut augm. Ibid. 1138 p. , ä , 
2 col. avec fig. 18. 2 tr. 60 c. 

Idttr^« E., et A. Beaujeau, dictionnaire de la langue frangaise, abregt 
du Dictionnaire d'E. Littrc^. avec un Supplement d'histoire et de g^o- 
grapbie. Paris, llachette. 1418 p., k 2 col. 8. 13 fr. j 

Helzi, ß. , nuovo dizionario tranceäe italiano e italiauo iVaucese , com- | 
merciale, scientifico, tecnico, militare, marinaresco : parte franc. ital. 
Milano, Treves. VIII, 639 p, 16. 2 L. 50 c. 

Picatoste, F., diccionario frauc^s-espanol y espannl-franc^s. Madrid, 
imp. F^strada. 466, B17 p. 8. Tela. 5 pes en Madrid y 6 en prov. 
£e vi 1 lout, K., grandeur et decaUtii)et> du mut m <>c hau t au 1 7 . eiecle. 88 fövr. 

— le mot ,f paire" et lei noms fr«09:ii8 qai o^ost pat de aingailer. 88, mars« 
Sommer, E., petit dictionnaire des synonymes fran^ais. 11. tir. Paris, 

Hachette. IV, 892 p. 18. I fr. 80 c. 

Toyes , M. 0 de la , new French aud Engliah dictiouary. New ed. 
London, Aiiinan. 8. '6 sh, 

Mundarten. 

Decldve, J., les uoms de familie ä Möns. Möns, Byr. 243 p. 8. 3 fr. 50 c. 
GOrlich , E. , die nordwestlichen Dialekte der Langue d'Oil. Bretagne. 
Anjou, Maine, Tooraine. (Fnuusdsische Studien. Hrsg. t. Q. K 0 r t i u g 
u. £. Ko schwitz. 5. Bd. 3. Eft.) Heilbronn, Henninger. 104^ S. 
gr. 8. 8 ./^ GO (1—3.: 14 Jf. 60 ^) 

Merliu, L. , la langue verte du tioiipicr, dictionnaire d'argot militaire. 

Limoges et Paris, Cliarles-Lavauzellc. 69 p. 18. 2 fr. 

Pnitspela, calearia, tannsrle. 88, 1886, aTril. 

Metrik. 

Gropp f £. , Abriss der französischen Verslehre. Leipzig , Kenger. 

40 ^ 
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Biays, A., liistoire sommaire de la litt^rature fran^aise, des origines k 
no8 jours. Paris, Picard-Beniheiin. 324 p. avec portraits. 18. 2 fr. 25 c. 

Bougeault , A. , pröcis histor. et chronol. de ia iitterature frangaise 
depuis ses origiues jusqu'ä ms jours. 10. 4d, Paris , Delagrave. 
Vm, 400 p. 18. 

Carton^ H., histoire des femmes ^Gri?ainsde laFranee. III. de eiz por- 
traits. Paris, Diipret. 276 p. 18. 

Demogeot , J. , liistoire de Ia littt^rature fraugaisc depuis ses origines 
jusqu'ä DOS jüura. 22. ed., augm. d'uii appeudice cont. : 1. l'iodicatiou 
des principales oeuvres publikes de 1880 k 1884; 2. les sources; 3. 
la s^rie Ghronolog. des noms citös. Paris, Hachette. XII, 7S2 p. 18. 4 fr. 

l^pois, le Th^&tre fran^ais soas Louis XIY. Ibid. 4S8 p. 18. 8 fr. 50 c. 

F^uet, les grands mattres du XYII. si^cle, ^des litt^raires et 

dramatiques. 3. tfd., rev. , augm. et orn^e de portraits (reproduction 
du mus(^e de Versailles). Paris, Lec^e et Oodin. YUI, 333 p et 
grav. 8. 5 Ir. 

Fleary, J., histoire ^Idmeptuiie de la iitterature frau^aise depuis l'ori- 
<rinc jusqu'k nos jours. 7. ^d. Paris , Plön , Nourrit et Ge. XI, 
'>()?> p. 18. 

Hallet , M. . manuel de litt^raturf fraiiraise , a rnsap:(> de?? ath(^n(^es 

royaiix ot des Colleges, des pcoles moyennes, des ^coles normales et 

des sections normales, etc. Bruxelles, Castai^ne. 97 p. 12. Cart. 

ä Tangl. 1 fr. 50 C. 

Harrisse , H. , La Golombine et Clement Marot. 2. dd. , rer. , corr. et 

considdrablement augm. Paris, tous les marcbauds de nouveaut^s. 

38 p. et planche. S. 
Havard, 0., les femmes illuijtres de ia France. 2. ^d. Tours, Marne 

et fils. 399 p. et grav. 4. 
Hngrot , £. , histoire litt^raire , critique et anecdotique da th^tre du 

Palais-Royal (1784^1884), Paris, Ollendorff. 312 p. 18. 3 fr. 60 c 

Jacquet , A. , la vie littdraire dans nne ville de province sous Louis 
XIV, dtudc sur la sonN'tö diinnTisnce pendant la sccondc moiti(^ du 
X\II. ^^ieclo, d'apr^s les documents in^dits. Paris, Garnier frdres. 
XVI, 254 p. 8. 

Koertiiig , H. , Geschichte d. framsdsischen Romans im XTII. Jahrh. 

4. o. 5. Lfg. Oppeln, Franck. (1. Bd. S. 30fr— 601.) gr. 8. h2 JL 

Leeoy de La Marchc, A , la chaire fraa^aise an moyea tp^dale- 

ment au XIIL sifecle , d'aprfes les inanuscrits contemponuns. 2. ^^d , 
rorr. et augm. Paris, Laureus. XVT, 549 p. 8. 8 £r. 

Mangold, W., lliluHtr« ThiM^tre. 1:^0, Vlil, i. 

Merlet , G. , dtndes Httdraires sur les dassiquei fran^aiB des dasses 

sup^rieures. Nouv. ^d. T. 1: Corneille, Bacine, Ifoliire. Paris, 
Hachette. IV, 49G p. 18. 4 fr. 

Sftuci^, D., histoire de la Htt^rature ixan^aise. 11. äd. Tours, Mame 
et fils. 407 p. et grav. 8. 

hUpHe , Th. , Geschichte d. deutschen Kultureinflnsses auf Frankreich. 

5. u. Deutsch. Lit.-Qesch. 
Todeschiul, A. M., un po^ lyrique ä Ia cour de France sous Henri 

IV et Loois XIII; premiers essais. Milan, Dumolard fr^res. 172 p. 
16. 3 L. 

Wii>eeliter, A., Ic theätre royal de la Monnaie de Bruxelles. Son passd, 
aa Situation, soa avenir. Quelques considäratioBs avec documents 
statistiques & PappoL Bruxelles, imp. Guyot. 52 p. 4. I fr. 

Literatur. 

Bibliothdque fran^se ä Pusage de la jewieim. A.Tec notei »Heman- l 
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des et qiicstionnaires. 21. 26. 27. 48. u. 4&. Bd. Leipzig , Baum- 
gär tuer. IG. geb. 2 40 ^ 
Inhalt: 21. Les cioq nouvelles. Contet k l'Qsage delajeuoease Avec 
aoteft «ll«m. et qv6Stloniiftir«i pu A. Br4«. 3. Aufl. III, 118 8. 60 ^ 

— t6. 87. BoM. 1. parti«. Un« hutoire de jeun« Alle p«r B. de Prei- 
sensö. Avec notes et questionnaires par M. de Metzsch. 4. Aufl. 
254 S 00 4R 49. Histoire d'un forestier par P Cha^p-l. |n 
AuHzügen m. Anmerkgn. u. Fragen oebat 2 ErsablKu. Deliy - Pepita anm 
Schulgebrauch hrsg. C. Th. Liou. 217 8. 90 ^ 

IWble, la, et les fabulistes au XYII. si^cle; extraits des fablee de La 

Fontaine et de Fdnelon. Paris, Lec^ne et Oudin. 144 p. et grav. 8^ 
Feagöre, L. et G., morccaiix choisis de prose et de vers dos classiques 

fran^ais, k Vu^ivj^c de la classc de sixi^'ine . renieillis et ann. Nouv, 

^d. , rev. et augm. d extiaits des aiueurs deb XVIU. et XIX. siecles. 

Paris, Delalain Ar^res. XI, 244 p. 12. 1 fr. 30 o. 

Jacquinet, P. , les femmes de France poetes et prosateurs; morceaux 

choisis, avec une introduction , des notit es Itio^n aph. et littör. et 

notes philnlf.g., litt^r., histor. Paris, Ve Beliu et tiU. XXVII, 662 p. 12. 
Leloh*, L., Tart de dire, extraits commentds de Moliöre, Corneille, Ka- ■ 

eine et La Fontaine. Paris, Lec^ne et Oudin. 230 p. 12. | 
Hareou, F. L. , morceaux choisis des cla8si(jiies fran^ais des XVL, ' 

XVII., XVlIi. et XIX. i?i??cles, ä Tusage des classes de troisifeme, j 

secoiidc et rh^torique. Poetes. (Progr. du 22 jauv. Ib85.) 6. öd. ' 

Paris, Garnier fr^res. 636 p. 16. 
Prosateurs. 7. ^d. Ibid. XU, 708 p. 18. | 

— morct üix clioisis de }>rose et de po^sic fraiiraises a Pnsage des 
classcs de huiti^rae et ile septieme. 3. 6d. Ibid. XXIV, 280 p. 12. 

Oxeuford, J. , book of l'rciu h soii«;^. Tn wlneli is added Costcllo's . 

Early French poetry. New ed. London, Warne. 8. Ish. 6d. ; 2 sh. ' 
PelÜHsier, A., morceaux cboisis des classiques frangais , prose et vers. 

Recueil compos^ d'apr^s les progr. off. pour la classe de sizi^me. ) 

Nouv. ^d. Paris, Hachette. 160 p. 12. 1 fr. 

— — prc^redds de conseils pour la lecture ii liaute voix. Rerneil k 
Pusage de l'enseignemeut special et des classes el^m. 12. ed. Ibid. 
IX, 172 p. 16. 2 fr. 

Porehat, J. J., le fablier des ^coles , ou cboix de fables des fabulistes 
fran^ais, avec une explication morale et des notes. II. partie. Fables 
ehoisies de Florian et d'autres fabulistes fran^ais. Paris, Delagrave. 
144 p. 18. 

Sicquier , L. , coutes , po^sies , r^cits , nouvelles en prose et en vers, 
morceaux h dire , dioisis dans V. Hugo , Lamartine , A. de Musset, 
A. Daudet , etc. , avec de nombr. annotatioiis sur le ton , Pinflexion, 
Paccent et la maniere de phraser. Paris, Dela^^rave. VI, 332 p. IS. i 

Satires et pnrtraits au XVTI. sierle : Boileau , Racine , La Bruy^re. " 
Avec uotices par E. Faguet. Paris, Lecene et Oudin. 144 p. et ' 
portraits. 8. 70 c. | 

SeliHlblMlothek , französische u. englische. Ilr.s^. v. 0. £. A. Dick- 
mann. 28- B2. Bd. Loiy>yig, Beuger, gr. 8. 5 . A( 15 ^ ; Einbd. h 25 c}. 

Inhalt: 28. Histoire de In r^^volufion fl'Angleterie (1641—1640) v. Oui- 
SOt. Mit 1 Karte. F. d. Schulgebr. erki. v. A. Althaua. Xil, 119 8. 
\ J/L %h ^ — 29. Histoire de la oiTilisatioii en Enrope depo!« 1« ehale ' 
de Pempire romain {usqn'k la r^Tolntion fran^eiee par F. P. O. Onisot. 
Anaw. F. d. Schalgebraneh crkl v. A Krcssncr VIII, n? S. Xji \h ^ , 

— 30. Campagne de 1809. (Aus: Histoire de Napoleoü 1 ) v. P. Lanfrey, j 
Mit 3 PUnen. F. d. Schulgebraach erkl v. J. V. Sarrazin XII, 116 8. 

l JL th ^ — 31. GulliTer** tra^elt into seTer»! remote aationa of the ! 
wofld. Pert II: A vojage to BrobdingDig. Vou J. Swift. P. d. Behvl* i 
gebnmoh evkl. F. Hmnail. VlU, 54 8. 60 ^ — SS. Hiatoiieal Uo- i 

I 
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I 

grftpbies by Gardine r. Mit I Kftrteheo. F. d. Sohulgebr. arkl. Q. 

Wolpert. V, 94 S. 90 
! Tarbouriecb , P. , temple du goöt , ou cours de critique litteraire et 
oratoire. 1. s^rie. Auteurs frau^ais. 1. t. Commentaire de Cinna, 
augm. de r^flezions litt^raires et oratoire«. Toulouse, imp. Chauvin 
, et fils. 72 p. 12. 1 fr. 

i Tissot , y. , et L. Collas , chefs - d'oeuvre des prosateurs frangais aa 
I XIX. sierle, recucillis et mis en ordre. Paris, Delagrave. IV, 698 p. 18. 
I Volx de la patrie. Anthoiugie de poetes vaudois. 1. sei ie. Lausiiiine, 
' Miguot. 808 p., avec 6 portr. grav. s. b. 12. br. 3 fr. bO c. ; 

reli^ tolle 4 fr. 50 c; dor^ s. tr. 6 fr. 

* * 
* 

About, E., le roi des montagnes. With note« aod explanatioiui. Paris, 
Hachette. 240 p. 8. 2 sh. 

BoileiiU-Despr^aux, oeuvres po^tiques. Nouv. ed., coliut. sur les meil- 
leors teztes et renfermant une annotation g^^ralo d'apr^s tous les 

commentateurs , etc., et une vie de Tauteur, par Ch. Aubertin. 
Paris, Ve Belin et Iiis. XIX, 202 p. 12. 
Bos8uet , oraisons tiiuebies. Kd. class. , acc. d'uii aperru sur Toraison 
funebre en France, de notices biograpii. et de uotes par C. Aubert. 
Paris, Hachette. XLIV, 327 p. 12. 1 fr. 60 c. 

— sermons. Nout. compl. , suivant le texte de 1'^. de Versailles 
amf^lior^ et enrichi k l'aide des travaux les plus rt'cents sur Bossuet 
et ses ouvrages. 2 vol. Paris, Garnier fr^res. T. 1: 733 p.; t. 2: 
804 p. IB. 

choisis. Xouv. ^d. enrichie d'dtudes prelim., de notices et de uotes 

par A. Yialard. Paris, Poussielgae frires. 620 p. 18. 
Ch^uier. 

Öley, 0., (?tude littdraire siir Tiböre, trag^die de Marie-Joseph Cii^ 
nier. Epinal, imp, Coliot. 29 p. 8. 
Corneille , P. , th^ätre. Nouv. (5d. , avec des Stüdes sur toutes les tra- 
g^dies et les com^ies par F. H^mon. T. 1. Paris, Delagrave. 
CLIX, 307 p. la 

— Texte de 1682, avec Dotice et notes par A. Pauly. T, ö. Paris, 
Lemerre. 415 p. 12. o fr. 

choisi. Ed. class., pr^c. d'une notice litteraire par L. F engere. 

Paris, Delalain fr^rea. XX, 416 p. 18. 

— le Cid, Nouv. ^d. & Pusage des dasses, avec une introduction, 
des äclaircissements et des notes par F. H^mon. Paris, Delagrave. 
303 p. 12. 

- — Cinna. Puhl, cnnformf^meiit au texte de Ted. des Grauds ecrivains 
de la France, avec des notices, une analyse et des notes grammat., 
histor. et litt^., par L. Petit de Jnlleville. Paris, Hachette. 
159 p. 16. 1 fr. 

— Nicomede. Nonv. , k l'usage des classes, avec präface et com- 
mentaire par J. Naudet. Paris, Delagrave. 119 p. 12. 

— — PubJ., conlorme^ment au texte de l'dd. des Grands ecrivaius de 
la France, avec notices, analyse et notes grammat, histor. et litt^r., 
par L. Petit de Jnlleville. Paris, Hachette. 167 p. 16. 1 fr. 
Fagnet, E., Corneille. Nonv. 4d. Paris, Lecäne et Ondio. p. 
et grav. 8. 1 fr. 50 c. 

Coupe, ia , du Val-de-Gräce , reponse au po6me de Moliere , la Gloire 
du val-de-Grftce ; piftce de vers attribu^e h Mlle Chiron. Suivie de 
IVpUre ä Mignard attribu^e ä !\Ioliere. Avec deuz notices par le bi- 
bliophile Jacob. Paris, lib. des bibliophiles. G8 p. 18. 4 fr. 
Diderot de La n!?re? : par un Langrois. Paris, Retaux-Bray. 8 p. 8. 20 c. 
Dumas, A., les demoiselles de bt. Cyr: com^die; with introd. and uotes 
by V. Oger. New York, MacmillaR. 152 p. 16. cloth 40 c. 

J 
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F^neloD, les aventures de T^l^maque, auivies des aventures d'Axistonoüs. 

Ed. revue 8ur les meilleurs textes et accomp. de notes geo^raph. 
Paris, Hachctte. XV, -JÖS p. 16. 1 tV. 25 c. 

— dialoguetj des morts. Avec une iatroduction et des uutes par C 
Galusky et S. Eoger. Nouv. ed. Paris, Delagrave. IV, 380 p. 12. 

— lettre flur les occupations de TAcad^mie fran^aite, suivie de la Cor- 
respondauce litt^raire avec La Motte. Nonv. , avec iatroduction, 
comtn. crit. et notes, par M. L. Grenier. Paris, Ye Beiin et fils. 

XII, JrIG p. 12. 

geifätl. Schrifteu. Georduet u. durchgeseheii v. A. Arudt. 2. Bd. 

Die Vollkommenheit d. Christen. 2. Aufl. Regensburg, Verlags-An- 
stalt VllI, 483 S. gr. 8. 'S 90 ^. (1. u. 2.: 7 50 ^) 

Bizos, G. , Fäneion ^ucateur. Paris, Lec^ne et Oadin. 239 p. 
et grav S. 1 fr. 50 c. 

Friedrich U. Gr. 

Schröder, E. , Lichtstrahlen aus Friedrichs d. Orossen Schriften, : 

gesammelt u. übers. 2. , systemat. u. chronojog. geordnete Aufl. 
Halle, Schwetschke. XI, 139 S. 8. 1 80 ^; geb. 2 Jt ^ ^ . 

Collis chonn, Q. A. C, JacqueB Grevin'a Tragödie „Caesar " iu ihrem 
Verhttltniss sn Muret, Volture m. Shakespeare. 86 B. gr. 8. (Ana- 
gaben n. Abhandlgn. ans d. Geriete d. roman. Philo!. 58.) % ^JL 

Hugo, V. 

Bond 0 18, P., \os fi^rands Franca is: Victor Hnj^o, sa vie, ses Oeuvres. 

Paris, Picard-Bernheim. 199 p. et portr. 6. 2 fr. 

Campiön, A., Victor Hugo. Madrid 1885, Murillo. 64 p. 8. 

1 j 1,26 pes. 

Hartmano, K. A. M., au Vietor Huko'b „Cboiz antr« 1«8 denz natSons". 

125, vni, 1. 

— Zeittat'cl zu Victor llugo's Leben u. AVirkeu, uach d. Quellen 
bearb. u. als liiUsmittel f. das Studium d. Dichters hrsg. Oppeln, 
Franck. VI, 53 S. gr. 8. 1 «4E 60 ^ 

stapfet , F., Victor i1ut;o. (Bib^oth^De uniTerselle 89. 90. 91. 92.) 

Trial, L. , l'id^e de Dien dans la pn(«sie de Victor Hugo. Cnnf<^- 
rence. Strasslmrg, (Trenttel & Würtz). 35 S. 8. 60 ^ 

La BruY(^rc, die Charaktere od. die Sitten im Zeitalter Ludwigs XIV. 

Aus d. Franz. v. K. Ei tu er. Leipzig, Bibliograph. Institut. 415 S. 

8. geb. l t£ 60 4' ' 

La Fontaine, fahles. Nouv. avec notes histor., grammaticet litt^r., 

et pr^c. d'une notice biograpb. , par A. Legouez. Livres 1—6 et ^ 

7—12. 2 vol. Paris, Garnier fröres. T. 1; XXXVI, 220 p.; t. 2: 

VI, 288 p. 12. 

prec. de la Vie d'Esope , accomp. de notes nouvelles par D. S. , 

Nouv. ^d. Ulustrations par K. Girardet. Tours, Marne et fils. 
400 p. 18. 

ill. da G. Dor^. Traduz. in versi di E. de Marchi. Disp. 28— 

89. Milano, Sonzogno. p. 217 — 712. 4. 15 r la dispensa. 

— caoucos fablos , en rimos bigonrdanos (patoues de Bagnerosj. Ba- 
gnöres-de-Bigorre, imp. Gazeuave. VII, 40 p. 16. 

— les Bambous, fahles travesties en patois cr^le par nn vieux com- < 
mandeur (F.-A. Marhot). 4. poosse. Aiz-^*Provence, imp. Makaire. | 
XIX, 134 p. et portr. 8. 3 fr. 

Lamartine, A. do, premi^rcs mf^flit iti' ns po^tiqnes, avec commentai- 
res; la Mort de Sociale. Paris, Hachette; Jouvet. LXIX, 274 p. | 
18. 3 £r. 50 c. 

Sally-Prudhomme, dlsconrs k Pinauguration de la statme de ' 
Lamartine. Paris, imp. Firmin^Didot. 8 p. 4. I 
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Lajprade, de. 

GoBdamin, J., la vie et les oeuvres de V. de Laprade. Avee nne 
lettre de F. Coppäe. Lyon, Vitte et PerrosseL XX, 451 p. 6. 

Lecoute de Lisie, 

CesnreH, G. A., poeti d'uitr' Alpe. — ü. Leconte de Liste. 12, XXI, lö. 
Le 6age. 

aSoneher, B., die littcnriscba Satire Le Safce's. 125, VIII, 1. 
MAlebmiiclie , de la recberche do la v^rit^. Livre II. Kd. class. , ac- 
comp, de iK^tes liistttr.. philnsnph. et pliiiolonr.^ prdc. d'iine ^tudc prälim., 
par Largent. l*iiiis, Ponssiclirue Iröres. XXXV, 142 p. 18. 
Mar^aretlie v. Nnvaria, der iieptumeioiL Erzalüuugen der Kiiiiigin 
r. Navarra. Aus d. Franz. übers, v. W. Förster. 2. Aufl. M. 
4 Vollbildern u. xahlreichen Viguetten nach Kupfern v. A. Diuiker, 
S. Fieudeaberg a. Longueil. 9. Tausend. Berlin, Jacobsthal. XVI, 
4 Iis b. 8. 4 Jf, 

Marguerite de Talois. lettres iuädites, tir^es des la Bibliotheque imp. 
de Saint-P^tersbourg (1579—1606), publ. par Ph. Lanzun. Paris, 
Champion. VI, 57 p. d. 

— novelle. Traduz. di G. Marcucci. Milaiio, Sonzogno. 88p. 16. 26 c. 
M^rlm^e'n ausgewählte Novellen. Aus d. Frans, v, A. Laun. L»Mp- 

zig, Bibliograph. Institut. 241 6. ö. geb. 1 
Millevu^e. 

Ledieu, A., MUlevoye, sa vie et ses oeuTres. Paris, Picard. VII, 
143 p. 8. 

Moli^re , oeuvres completes , avec notices sur chaque romddie par Ch. 
Louandre. T. :; ä ti. 4 vol. Paris, Marpon et Flauunarion. T, d; 
267 p.; l. 4: ol5 y.; l. ö; p.; t 6: iJ13 p. lü. 
(L'ottvraf(e lormera 8 ▼oL h l t'r.) , 

— Charakter-Komödien. Aus d. Frans, v. A. Laun. Leipzig, Biblio> 
graph. Institut. .'J79 S. 6. geb. 1 

— les fourberies debcapiu; ed. with introd. and notes byG. Massen. 
New York, Macmillan. 11, III p. lö. 40 c. 
Bec que, U., Moli^re et r£cole des femmes, eonförence. Paria, Tresse 

et Stock. 48 p. 18. 2 fr. 

Ilnyot, A., QouveRux docaments aar les relations do Holikre et da 

priiictj de Conti. 75, N ». 87 
Knörich, W , die Quedeu de« Avare v. Moliere. 125, Vlil, \. 
La Pijardiere, L. de, Moli^?re äPäzenas en 1650 — 1651; uu uouvei 
autograpbe de Meliere d^couYert aus arcMves du d^partement de 
rH(?rault et publik Montpellier, Calas. 16 p. 18. 1 fr. 50 c. 

Mnrie, Ch., nne lecon donnP(» pur Molifere ä Kactue. 75, No. SS. 
Mich Oll. .Moiieif jutr<^ par aou ecriture 75, Nu. 88. 
Motiih, 11, himple rapprocbemeuts. 75, Nu b8. 
Monval, G., uno nouvelle •ignatore de Moliere. 75, )Ho. 90. 
Morel Fatio, A., le Bourgeois Qeatilhomnie k Madrid. 75f No. 89. 
Tiviur, tT. , le P. Le Moyoe a^t-U VxM des profeaseura de Molitee? 
75. Nu. 88. 

Montaigue, une uoavelle lettre de. (Bulletin du bibliophile. 1886, 
Janv. — F4vr.) 

Paseal, pens^ sur la religion et sur quelques autres sigets. Nouv. 

conforme au v^ritable texte de Pauteur et contenant les additions 
de Port -Royal iudiqtttos par des crochets. Paris, Garnier fräres. 

ÖOO p. 18. 

Rabelais, oeuvres, ill. de Ooo dessins d'A. Eobida. (Texte de l'edition 
Pierre Jannet , avec glossaire.) Livr. 6 61 (fin du t. 1.), p. 41 k 

494. T. 2. 61 livT., 484 p. (Fin de l'ouvrage.) Paris, Hb. illustr^e. 4. 
Hacine, th^f&tre choisi, avec uno uotice biograpb. et Iitt(^r. et des notes 
par K Geruzez. Paris, üachette. XL, 685 p. 16. 2 fr. 50 c. 
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Raciue^s ausgewählte Tragödien. Aus d. Franz. A. Laun. Dupsig} 
Bibliograph. Institut 820 S. b. geb. ' ' 1 

— Atbalie, tragädie tir^e de l'Ecriture sainte. Nouv. dd. class. , avec 
notes litt^r. , grammat. et i^tymol., par L. Uumbert. 6. ^d. Paris, 
Garnier fr^res. 177 p. 12. 

— Esther. Puhl, couformäment au texte de. IVd. des Grands ^crivains 
de la France , avec des notices , une analyse , des notes grammat., 
histor. et Iitt4r. et un appendice par H. Lanson. Paris, Hachette. 
175 p. U;. 1 fr. 

— IpliifTPiiie. Pnbl. cuul'urmement au texte da 1 ed. des Grands ecrivains 
de la I' lauce , avec des aotices , une analyse , des uotes grammat., 
histor. et litt^r. et an appendice par M. Lanson. Ibid. 218 p. 16. 1fr. 

Nouv. ^d. , conforme au dernier texte revu par J. Bacine , avec 

toutes les variantes , une introduction (analyse de«i pi^ces d'Euripide, 
de Rotrou , de Racine; apprdciations litt^r. , 1 ibli iraphie , etc.), et 
uu comm. philol. et Utter. , par L. Humbert, i'aris, Garnier 
frtoes. 144 p. 12. 

— les Plaideurs, comedie. Puhl, conform^ent au texte de V4ä, des 
Grands t'crivaiiis de la France , avec une analyse et des notes gram- 
mat., histor. et litt, par Ii. Lavigne. Paris, Hachette. 1(H) p. 16. 75 c. 

Sävign<; , iNIme de , lettres choisies. Prec. d'une introduction par £. 
Faguet. Paris, Lec^e et Ondln. 144 p. ^ portraits. 8. 70 c 
— Nouv. ^d., coUat. sur les meilleurs textes, pr^c. d'une notice sur 
Mrae de Sevign^ et accomp. de notes histor. et littär. , par M. J. 
Labb^. Paris, Yc Belin et Hls. W, 119 p. 12. 
buriau, pretre de i Uratoire, eveciue de Vence, de l'Academie iVangaise 
(1670—1754), pens^es et discoura in^dits. Pr€c» d'une ^tude histor. 
et litt^r. renouveläe d'aprto les manuscrits par A. Rosne. Paris, 
Gaurae. VIII, 339 p. et portr. 18. 
Vie de .saint [lenn.-utHi: e 88, 1886 nvril. 

Yoltaire, le , des» cooles. Kxtraits» des Oeuvres, ä l usage des ecoles 
prmiaires , avec uue notice biograph. et des notes grammat. , histor. 
et littär., par M. X****" et R. Lavigne. 2. M., rev. et corr. Paris, 

Delagrave. XXII, 330 p. 18. 

nuniliert, C, Voltaire ein bewuuderer Shakespeares. 54, 1S4, 6. 
Mahreuholts, S., Voltaire a Grasnet. 125, VUI, 1. 

c. Italienisch. 
Grammatik. 

Augeli , A. , giamätica italiana expuesta cou arreglo a uu metodo ra* 
cional y filosöfico. Preced. de un resnmen sobre el origen de la 
lengua italiana, etc. Paris, Bouret. 184 p. 18. 
Bueciui , I. , nozioni di grammatica italiana, esposte sccondo il metodo 
intuitivo ad uso delle scuole elementari. 2. ed. Firenze, Paggi. 
76 p. 16. 50 c. 

Barbieri, F., la grammatica log;ica della lingua italiana, dirisa in dae 
corsi per riusegnamento elementare : studt. II. corso. Milano , tip. 
Guigoni. GS j). 16. 
Burbi , G. , rinsegnameuto delia lingua italiana nclla scuola tecnica 
comuuale „Pietro Ben ettini" in Cortona, con un'appendice contenente : 
1. Grammatica e filologia per ridere. 2. Dialetto e lingua. S. Saggio 
di composizioni. 4. Regolamento interno della scuola. 5. Programm» 
ufficiale. Siena, tip. Nava. 93 p. 8. 1 L. 60 c 

C. , A. . avvianiento allo studio teorico-pratico della linp^ua italiana per 
uso delle scuole elementari. (Grammatica della lingua italiana). Roma, 
Paravia. IV, 124 p. 16. 85 c. 

L ^ j 
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CoUodi , C, la grammuiica di Giannettiiio, adottata nelle scuole comu- 
luli di Firenze. 4. ed. Firenze, Paggi. 108 p. 16. 60 c. 

Fornifli, C, grammatica italiana. 4. ed. rived. e riord. dall'autore. 

Prato, tip. di Lici. XV, 186 p. 16. 1 L. 60 c. 

Clriffiiii. V, . primo lezioni di grammatica italiana, ossia pinda pratica 
a beu (iistmguere le parti del discorso, corred. da molti esercizi pra- 
tici, proposta alla classc secouda dclle sciude primarie. 8. ed. Lodi 
1887, tip. Cima e Moroni. 64 p. 16. 40 c. 

lAttanzi« A. , dialoghctti filologici: modi di dire, vod e maniere non 
buone o male adoperate. Lanciano, Carabba. 136 p. 16. 1 L. 25 c. 
Iilon, r. Th. , P^lemcntar- Grammatik d. italieniscben Sprache z. Schul- 
u. Privatgebrauch. l>eipzig, Teubuer. VIII, 66 S. gr. 8. cart. lo#. 20^ 
Patuzzi, G. L., della lingua e dello Stile : manuale per le scnole secon- 
daric masrliili c fcmminili. 2. ed. corr. ed ampL Verona •Padoya, 
Drucker o Tedcschi. 298 p. in. 2 L.«25 c. 

Pera . Fr., tonria e pratica della liiiijiia itnliana per uso delle scuole 
e (lelle tamiglie. Parte I (Ktirnoh)gia). 8. ed. con molte variazioni 
ed aggiuntc fatte daH'autore. Firenze, Paggi. XVI, 163 p. 16. 1 L. 25 c. 
— '— Parte 2 e 8.: sintassi e leasicologia. Ibid. 248p. 16. IL. 60c. 
Poutaui , F. , del verbo italiano : regele ed osservazioni ad uso 
degli alunni delle scnole tecnicbe. Tonne , Loescher. VII , 136 p. 
8. 1 L. 80 c. 

Stoppato, L., fonologia italiana. Milano 1887, Hoepli. VIII, 101 p. 16. 
Torqaat!, G. , origine della lingua italiana; dalPattuale dialetto del 
TOJgo laziale al dialetto del popolo roniano nel secolo XIII, e da 
questo ultimo dialettn a qncllo della plebe latina neiretä della re- 
pnbblica e delTimpero: investigazioni äloiogiche. Borna 1885, tip. 
di Amiaiini. 400 p. 8. 
Traduetor, el, italiano. Introdaccion ä la lengna italiana, con un dic- 
cionario de todas las voces contenidas en el libro traducidas al castel- 
lano. Paris, Boaret 218 p. 18. 

Lexikographie. 

Melti, B., dizionario francese italiano. S. il Franzds. Lexikogr. 

Resatco, G. Magtrio, Majo. 48, Xlll, 3—.*^. 

Tommaseo , N. , dizionario doi sinonimi della lingua italiana. 7. ed. 
milanese, fatta sulla 5. (Ed. economica.) Disp. 1 — 4. Milaiio, Val- 
lardi. p. 1—32. 8. La dispensa 10 c. 

Mundarten. 

Belli, G. G. , i sonnetti romaneschi, piihl»!. dal nipnte Giacomo a cura 
di L. Morandi. Unica ed. fatta sugli autografi. Vol. III. Gitt^t 
di Castello, Lapi. 448 p. 16. 4 L. 

Canrerai, Q., teatro in dialetto piemontese. Vol. I e II. 2 voll. To- 
rino, Toscanelli. 291, 284 p., con ritratto. 16. 

OiovRDiii, V. di , le oasfTvazioni 8i>prft I t grafia , le voci e maniere del 
„Lib<>r Jaiii" e di>> ,.Kib> llainentu di Sichiliu'^, tatte nella nuova ediz. della 
Gaerra del Veepm siciliano di M Amari. 82, 19, 1/2. 

Greg-orto, O. de, af&nitä del dialetto di S. Fratello con quelli delP- 

Eniilia: appendice alla fonetica dei dialetti gallo-italici di Sicilia 

(Arch. glott., VIII, punt. 2 ) Torino, Loescher. 16 p. 8. 1 L. 25 c. 
Hirsch, L., Laut- u. Formen l eh r*> I»iniektB v. Siena. 123, X, 1. 

Parodie E. B., alcane oeät^rvaziüui a propottito d«l Lesbico genovese an- 

tlen dt O FUeehi». 48, XIII, l--f. 
Paftsion«, la, • altr* lerittar« lombarde , che si cotittn^ono in an cod, 

della Bibliot. eomtin. di Gomo ; ed. da C. SaWioni. 21« 9, 1. 
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Balvioui , C. , saggi iut<'nui ai dialetti ili alcunc vallate all' estrcmitä 
settentrionale de' Lago Maggioic (ValJi Maggia e Vezosca ecc.) i 
(„Aichivio glottologico italiaiiü", vol IX, fasc. Ii.) 
Testoui , A. , teater bulgueis. Liber 1 e II. 2 voll. Bologua , Zani- 1 
chelli. XI, d05 ; YIII, 246 p. 16. 4 L. | 

Literatorgeschlchte. ' 

I 

Ancona, A. d', il teatro mantovftno nel spc. !6. (Contin.) 47, J9 — 20. 
Barbiera, R. , i poeti della putriu, ricordati al popolo italiano. Fi- 

reuze, Barbera. 108 p. 16. 50 c. ' 

Beul 9 L. , Btoria della letteratura italiaua, compendiata sui migliori 
testi e divisa per lesioni con note ed csempi. 2. ed. Parma, 
Ferrari e Pellegrini succ. Adorni VIII, 424 p. 16. 3 L. öO c 

Borgognoni, A., riroatrici iUliane nel primi tre secoli. \2, XXi, 14. 
Finzi, G., della pieseute letteratura in Italia (1878—1884) : confereiiza. 

2. impress. Cittik di Castello, Lapi. 46 p. 16. 
Mazzoni, G., in bibliuteca : appunti. 2. ed., corr. ed accresc. Bologna, 
Zanichelli. 326 j). 16. 3 L. 

Merkel , C. , Maniredi I e Manfredi II Laucia : contributo alla storia 
politica e letteraria italiaua uell'epoca sveva. Torino, Loescher. XII, 
188 p. 8. 5 L. 

Piergili, G., il ^Foglio azzurro'^ ed i primi romantici. 12, ^^l, 16. 17. 

Pitiui-Piraino , V., la Urica italiaua nel aecolo XV. Palermo, tip. 1 

Vena. 33 p. 16. j 
Sforza, O. , di Franc. Maria Fiorentiui e dei suoi contemporauei lucibesi: 
Sft^o di storia lett. del sec 17. (Cap. VI, con append., e oap. ult. cod 
append.) (Aiti d. r. aecad. htccbese di ae., lett. ed arti XXIV.) | 
Zenilts^ A., le rimatrici e le letterate italiane del Cinquecento: studio. 
(Programmi dell'imp. reg. ginnasio superiore di Capodistria; anno 
scolast. 1885 — 1886.) Capodistria, tip. di Priora. 96 p. 8. 

Literatur. 

Bibiioteea italianä. FOr d. Unterricht im Italienischen, m. Anmer- 
kungen' in deutscher, franzüs. und engl. Sprache. Hrsg. von A. 
Scartazzini 5. Bändchen: V. Alflen, Mirra. Tragedia in 5 atti. 
Daves, Richter. 8. 1 fr. 2u c. 

bceita di racconti e novelle moderne. Con note spiegat. ad uso 

dellescnole. 10 — IS Bd. Leipzig, Baumgärtner. 16. geb. 1«^80^ 
Inhalt:. Marco Viscooti da T. OroBsi. Storia del treceoto eavata 
dalle crouache di quel tempo. 2 tomi. In AuBzUK^n m. Aomerkga. s. 
Sdiul- u. PrivatKi-br. hrsg. v. C. Tli. Lion. 229 n 107 S. 
Fercopo, E., laudi e devozioui dölla citta di *^quil i 4(, 19 — 20. 21. 
Blmaturi napoletani del quattrocento , con prefaz. e üote di M. M a n- 
dalari: dal cod. 1035 della bibl. naz. di Parigi, per cura di G. 
Mazzatinti ed A. Ive. Caserta 1885, Stab. tip. laaelli. XI, 
198 p. 8. 10 L. 

Kirne, le antiche. viilgiiii secondo la lezione <lol cod. vaticano 3793, 
pubbl. per cura di A. d'Aucoua e D. Comparetti. Vol. iV. 
Bologna, Bomagnoli-dell'Acqua. 422 p. 8. 9 L. 

Spin ein, A. O., staoae e soaetto anlla guerra di Siena (1554). 47> 21. 

Aretlno, P. 

Graf, A , un proeeeso a Pietro Aretino. (Cont. e fine.) (Nnova Aato- 
logia. XXI, II, 12.) 
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Iriosto, L. , Ic bellezze dell' ^Orlando furioso^ : episodt e stanze in 
accnncio della gioveatü atudiosa. 6. ed. Torino, tip. Salesuma. 

232 p. 21 
Baudettiui, Teresa. 
Lnsio, A., l«ttere di AmarilH Etiuae«. 47, 19 — 20. 

Orrs c in i, V.. i'aliet^oria «l(?ir .. Araeto" del Boccacdo. (AtÜ • mem. 4. 

r. accad. in Padova, N. S. II, 2.) 
— Idalagos. 12ä, X, 1. 

Qr^f. A, per la Borella 13 „del Deeamwone 4<, 19 — 20. 
Zumbiai, B., 1« eglogh« del Boocaooio. 47« 19 — SO. 

BoJardo*B verliebter Roland. Deutaeh v. J. D. Gries. Neu hrsg. v. 
W. Lange. 2 Thle. 606 u. 498 S. «r. 16. (Universal-Bibliothek 
2161—8.) geh. 2 25 ^ 

Boloj^netii, F., Icttera inedita (ad Aunibal Caro) ; illustr. c pubbl. con 
rennt biografici e note del conte T. P. Adami. Or?ieto, tip. Mar- 
sili. 21 p. 8. 
Bon Tie! uo da RiTa. 

Caoetta, C, i testamenti di*BooTieiDo della Biva. 47, 19^90. 
Seifert, A., Glossar zu den (Gedichten des Bonvesin da Riva. Ber* 
lin 'dO S. 8. (Oiss'.) 
fierlia, Weber. VI. 78 ^. ixr. 8. 2 ,A 

Celliui, B. , la vita scritta lia Uii mfdesiino, restituita csattameiitc alla 
lezione orig., con osservazioni ülolog, e brevi note dichiarative ad 
uflo dei non toscani per cura di B. Bianchi, con vari documenti 
in fine, coucernenti la vita dell'autore. Nuova ed. Firenze, Le 
Monnier. VIII, 626 p. 16. 1 L. 76 c. 

Cesarotti, M., lettera Padova 16 maggio 1806 al co. F. Rizzo a 

Yeuezia Vpnezia, stab. £mporio. 9 p. 4. 
Chinbrera i ' 

Neri, A., Giibrieild thiabiera e la carte Ut Mantova. 47, 21. 
Varaldo, O. , bibliografia delle opere a atampa di Oabrielto Cbiabrera» 
48, xm, 7/8. 
Cino da Pistoia. 

De BiaRüs, O., Cino da Pistoia neiraoiveraiU dl Napoli. (Arohivio 
stör, per le prov. Napolet. XI, 1.) 

Gontrasto, II. 

Desimoai, C, U „maeea miitioo^ del ^Contraeto*. 48, XIII, l-~9. 

Mirahella, P. , est Terso che preccde ta prima ^ttrofa del Contrasto di 
CieJo d'Ahamo ne' notamenti di A Colocci 82, 19, 1/2. 
Daniels Divine Comedy. Transl. by II. W. Lojigfellow. London, 
Routledge. 760 p. ö. 2 sh. 

Tradnction par H. Dauphin. (1842—1848.) Publication post- 

hume. Amiens, imp. Jeunet. 686 p. 8. 

voltata in prosa col teste a fronte, per cura di M. Foresi. 

Firenze, Salani. 939 p., con ritratto. 16. 

F r a n c i o s i, G. , la gioventü del pensiero e delParte nel poema di 
Dante. Siena, tip. s. Bernardino. 30 p. 8. 70 c. 

Ii., H. Goethe u, Freidank als Interpreten Dante's, namentlich 
seiner 8 L. Knrzgefasster krit. Beitrag z. vergleich. Litteratur- 
wis«<^Tif!chaft u. germ. Philologie. E. Festschrift. KlansPTibnrir, 
Demidn. 10 S. Fol. i 50 ^. 

Lamma, E, Btudi sui CanzoDiere di Daote. (Cont. e fine). 82, 19, 1/2. 
Pletro, Salvatore di, della prima e prinapale allegoria del poona dl 

Dante. 82, 19, 1/2. 
Poletto, G. , dizionario dantesco di qiianto si ronticne nelle opere 
di Dante AlUghieri, con richiami alla „iSomma teoiogica" di Tom- 
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maso d'Aquino , coirillnstrazione dei nomi propii mitologici , sto- 
rici, geografici c ilelle (piestioni pin controverse. Vol. II. (D-K-F.) 
bieua, tip. s. Bernardino. 452 j). lt>. 4 L. 

Polet to, G., prolusione aila cattedra di letteratura daiitesca nel 
pontifido istituto Leoniano di alta letteratara. Siena, tip. s. Bernar^ 
• dino. 60 p. 16. 

Prompt, dichiarazione d'alcuDe canzoni di Dante. Franiinenti d'im 
commeiifo siil can/oniere delle Rime d'amore. Nico, imp. des AI- 
pes-Maritimes. 29 p. 8. 
Bocca, L. , dei commenti alla Divina Commedia composti n«! aec. 14. 
82, 19, 1/8. 

— dei commeuto di Pletru di Daot« alt« D. C. eotitanttto nel codiee 

Ashburnham 84*. 47, 21. 

Tassis, P. , pficcati e pene deU'infemo daütesco: nuove ricercbe. 
Treviso, Longo. '62 p. 16. 
FaDtani« 

fiforia, O.« letten ta«dite di Giovanui FaDtoni Ira gli areadl Lainndo. 

47, 19 - 20. 

F o 8 c o I o , il , in Isvuaera. (Cent.) (Uollett. stor. della ävizzera 1 
italiana. VlU, 5. 6.) I 

Ctiordani, P. , lettere Bcelta inedite o rar« con prefaz. di A. Roux, | 
pubbl. od annot da £. Costa. Parma, Battei. XYI, 110 p. 
16. 1 L. 50 c. 

Giusti, G., vita scritta da Ini medcsimo, raccolta e pubbl. da G. Biagi. . 
Nuova ed. Fireuzc, Le Mounier. Vil, 158 p. 16. 1 L. . 

G r a V i s i, G. de, Parini e Giusti. S. u. Parini. j 
Ooldoni. 

Carrera, Y., Carlo Goldoni a Torino. Torino , tip. DerossL 
31 p. 8. 

Ouarinl. ' 

Kossi, Y. , Battista Guarini ed il „Pastor Fido^: studio bio- 
graf. crit. con documenti ined. Torino, Loescher. XYI, ü2B p. 
8. 8 L. 50 c. j 

Jacopone da Tod!. 

Mosch et ti, A., due laudi apocrife di i'rk Jacopone daTodi: saggio 
crit. daiia ediz. crit. di Jacopone di prossima pubblicazione. Ve- 
nezia, tip. AntonelU. 12 p. 4. 
P^reopo, £. , le laudi di fira Jaeopooe da Todi nei msa. dalla BibUo- • 

tccn Naz di Napuli. 82. 19, 1/2. 
Leopardi'*!» Gedichte. Aus dem Ital. in den Versmassen d, Originals v. 
B. Hamerliug. Leipzig, Bibliograph. Institut 144 S. 8. 

geb. 1 t4* 

B enedettuc ci, C, Manzoni e Leopardi. S. u. ManzonL 
Cassarä, S. , sgrammaticature di G. Mestica neUe poeate dei 
Leopardi. Palermo, tip. Giliberti. 32 p. 16. 20 c. • 

Maehiavelli. 

Mariano, R., biografi e critici dei Maehiavelli: saggi. Napoli, 
tip. dellUniversiU. 112 p. 8. 
Mamlani, T., poesie e prose scelte, con un discorso su la vita e le 
opere delPautore, a cora di G. Mestica. Cittä di Castello, Lapi. 
CXIV, 471 p. 16. 4 L. 

Manzoni, 

BenedettuGci, C. , A. Manzoiii e G. Leopardi. Becanati, tip. 

Simboli. 50 p. 16. 
Ovidio, F. d\ e L. Sailer, discuesioni manzoniane. Ibid. XYIII, 

219 p. 16. 'S L. ' 

Padovan, G. , dell'inuu „Ii Natale" di Alessandro Manzoni. An- j 
cona, MoreUi. 82 p. 16. $0 c. ' 

i_ 1 
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Simone ini Scaglione, G., i promessi sposi di A. Matusoni, 
Spiegati alla studiosa gioveutü. Palermo, Carosio e Maniscalco. 
2äO p. 8. 2 L. 

Meli. 

Zauella, G. , due poeti siciliaui. S. u. Ii. Vlli, Griecii. Autoren. 
Theocritus. 
MontI* 

Zumbini, B., sulle poesie di Viocenzo Monti: studt. Fireii2e, Le 
Momüer. 327 p. 16. 4 L. 

PHriui. 

Gravi 8 i, F. de, Parini e Giusti: diseorso. Napoli, tip. di Valle. 
28 p. 8. 1 L. 

Pin tili, G., il „mattino'' del Patioi, commento.. 82. 19, 1/2. 

Paulo (Macstrn) Fioreiitluo, sei caiizone cavate dal canzoniero Gonzago 
fra quaranta geucratione di varie cauzone a lo lilin. principe Fede- 
rigo, nelle quali si contiene brevemente quasti tutta la istoria Gon- 
zaga e mantovana, con prefaz. di E. Nardacci. Roma, tip. firat. 
Ceutenari. 50 p. 4. 

Percacbo, un, que parte de Napoles k Roma. Roma, üp. Forzani. 
20 |>. 8. 

Petruria, 

Appel, G., die Berliner Handschriften der Rime Petrarca's, beschrie- 
ben. Berlin, Reimer. III, 107 S. gr. 8. 3 «4 
Pietru delle Yigue. 
Diamant« , V. Pagano di, Pietro ddle Vigoe in relaaione coi «no b«co1o. 

82, 19. 1/2. 

Prasca, M. S. , scritti poetici , racc. ed annot. per cura dei figli. Ge- 
nova, tip. dell'istitato Sordomati. 438 p., con ritratto. 8. 

Palei. L, una lettera • nn» CHnsone di, ed. da C. Arlia. 82, 19, 1/2. 

Tasso, T,, !a Oorns^filemme liberata, con alcune note letterali e storiche 
accomodate airintelli^^euza i)opolare da G. Procacci. Pistoia, 
tip. del Popolü pistoiese. XVI, p. 1 — 128, con ritratto. 8. 

— stanze della „Gerasalemme Kberota'* scelte, ann. e colleg. dal rac- 
conto dell'intero poema ad uso delle scuole da S. Ferrari e A. 
Straeeali. Bologna, Zanichelli. 376 p. 16. 2 L. 

d. Spaniach. 

Aleman. 

Granges de Surgdree, de, les tradactions fran^aises du Guzman 
d' Aifarache , ätude litt^raire et bibliographique. Paris , . Techener. 

30 p. 9. 

(Extr du Kullrtin du bibliophile) 

Calderon's de la iiarca, F., geistliche Festspiele. In deutscher Ue- 
bersetzung m. erklär. Commentar n. e. Einleitg. üb. d. Bedentg. u. 
d. Werth dieser Dichtgn. hrsg. v. F. Lorineer. 11. Bd. 2., we- 
senil, umgearb. Ausg. Risgensburg, Manz. 424 S. 8. 

4 50 4 (1—11. : 47 Jt, 50 ^) 

— — 12. Bd. 2., weseuti. umgearb. Ausg. Ebd. 447 S. 8. 

4 50 ^ (1—12.: 52 J^) 
Güuthner, E., Calderons Bramra aus der span. Geschichte mit 
einer Einleitg. üb. das Leben u. die Werke des Dichters. Rottweil 
1885. 94 S. 4, (Progr.) 
CerYautes. 

Pi y Mo Iis t, E., primores del Don t^uijote eu el coucepto mädico- 
psicolögico , y consideradones generales sobre la locnra para un 
nuBTo comentario de la inmortal novela. Madrid, Murillo. 465 p. 
8. 28 y 32 pes. 
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Yidart, L., ]08 biögrafos de CervÄntes en el siglo XVITT. Apnntes 
cvfti'o«!. Madrid, tip. Rivadeneyra. 35 p. 4. 1 y 1,25 pes. 

Conto, C, L E. Isaza, suplemento al (li( cionario ortogrÄtico de apeUi- 

dos y uonibres de pila. (P. 119 ä 152.) 
F4»lk»Iiore Espafiol. Biblioteca de las tradiciones populäres espano- 

las.* T. VIII y IX. Director: A. Machado y Alvarez. Madrid, Ma- 

rillo. XIII, niO y 311 p. 8. cada tomo 2.^0 v 3 

Guiin t J. B. , et E. E. (). Gil , IVspau'uol oiispigtip par la pratique. 

I. partie. Petite gramniaire, texte trangais et espagnol. 5. ^d., rev. 
et corr. Paris, Fouraut. 216 p. 12. 

2. partie. Petit cours de th^mes. 4. ^d. , rev. et corr. Ibid. 

VIII, 208 p. 12. 

HoyermnnTr, F Hrnnraatik der spinii^^chcn Sprache nehst e. Ucbiings- 
!)u< lu\ 1. ileii Gebrauch in St hulen , wie auch f. den Selbstunterricht. 
Bremen, Heiusius. IV, 352 S. gr. 8. 4 bO A 

Igrleslft f A. de la , el idioma gallego ; su antigaedad y su vida. T. I. 

II. III. La Corafla. Latorre y Martfnez. Madrid, Murillo. 240, 
2^»^, 2("1 ]> 8. 24 y 28 pes.; 3 y B.rSn pes. ', 

Kordgien, ü. V. , Spanisch, Kurzgef. prakt. Meth(*(le, um d. moderne ! 

span. Umgangssprache zu erlernen , m. besonil. Berücksicht. d. ge- ' 

sch&ftl. Verkehrs. (In 12 Briefen.) 1. Brief. Hambure, Boysen. 

16 S. 8. Subscr.-Pr. pro cplt. 4 60 ^ ; f. 1 Brief 50 ^ 

Latassa 1-ibliotecas anti«?na y nueva do esrritorc'; aragoneses, anment. j 

y refund. en forma de dicciouario bil)li(iLrr;üico-bioun%ifiro . ^i' r M. G. 

Uriel. T. III. (Q. Z.) Zaragoza. Madrid, Murillo. i.^, 143 p. i 

4. 12,50 y 13,50 pes. ! 

(La obra eompl. 40 pM.) ^ 
Oehea, C. de, antologia espafiola , coleccion de trozos escogidos de los 

mejorcs hablistas, en prof^a y verso, desde el siglo XV, hasta nne- 

stros dias. Paris, Fouruut. VllI, 900 p. 18. 
Picatoste, F., diccionario francds-espanol. S. u. Französ. Lexikogr. 
Poaee de Leon , N. , technological dictionary. English-Spamsh and 

3pani<:h - English. In 2 rols. Vol. I. English-Spanisb. London, 

Whittaker. 873 p. 8. half-mor 36 ah. 

((aevedo, F. de. 

r im ö e P^., essai surla vie et les oeuvres de Francisco de Q u e v e d o 
(1580—1645). Paris, Picard. XV, 466 p. et portr. 8. 
Bi o 8 , E , le moavement litt^ralrft «a BspAgne. Dnuncs iionTeaiu. 

(ni!)liothoque universelle 89.) 

Bomanzeu, die, Mmi Cid. Aus d. Span. v. K. Kitner. Leipzig, 
Bibliograph. Institut. 248 S. 8. geb. 1 JC 

Sos de Olano, A. , poeslas, con im prdlogo de P. A. de Alarcdn. 
(Golecciön de escritores castellanos. T. XLIII.) Madrid , Murillo. 

33:} p. 8. 4 y 4,50 pes. 

Talern, J., canciones, romances y poemas, con notas de M. Men^ndez 

y P c 1 a y o, (Coleccion de escriotres castellanos t. 40.) Madrid, 

Mnrillo. 560 p. 8. • 20 y 22 rs. 

Wei^Kcly, J. E., and A. Glron^y a new pocket dictionary of the Eng- 

lish and Spanish languages. 10. Ster. ed. Leipzig, Taucbnitz. VI. 

214 u. 260 S. 12. 1 «41 50 ^ ; geb. 2 26 ^ 

e. Portugiesisch. 

Camo^ns, die Lusiaden. Ileraisch-episclies Gedicht. Aus d. Portugies. 

V. K. Eitner. Leipzig, Bibliograph. Institut. 202 S. 8. geb. 1 
Ca»<tro, G. 8. de, o perteito Portiigiicz. D. perfecte Portugiese. Eine 
Anleitg. ohne Lehrer Portugiesisch richtig let»eu, Ureiben u. sprechen 
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zu lernen. Mit beigefügter vollständ. Auaspracbe-Bezeichng. Berlin, 
Berliner Verlagsaustalt. 2U2 b. 12. 1 treb. 1 80 ^ 

CODBtauelo, F. S., diccionario das linguas portegueza a franceza. b. u. 

Franzds. Lexikogr. 
Kordgrien , G. C. , primeiro livro de conversa^ao. Portugies. Konver- 
sationsbuch f. Anfänger. Iserlohn, Bädeker YIII, 67 S. ^ cart. 

l ÖO 

f. Rhato- Romanisch. 

Caviezel, 6., spasB e tours our dal Chantnn Griechun. 123, X , 1. 
Ulrich, G., aonoUzioDi »IIa „anganDa**; testo ladino, varietä di nravugn 

(VIII. 263^303). 21, 9. 1. 
Uuterforc4ier , A., romanische Namenreste aus dem Pnsterthale. Leit- 
meritz 18Ö6. 8. 3— 2d. gr. a (Progr.) 

g. iiuaiänisch. 

Bareiaua, S.P.« Wörterbuch d. rjom&nischen u. deutschen Si)rache. üurch- 
ges. u. vervollst v D. V. Barcianu. (2 Thle.) 1. Tbl. Boniänisrh- 
deutscb. Hermauustadt, Michaelis. X, 704 S. 12. 5 

5. Slarisdie Sprachen. 

Ljapuuov, BkaMOfjioAOCl», 19, 9, 2. 

4 

a. Altsliivisch. 

Jirecek, C. , zur g.'agolitibchen Handscliriiteulitetatur. 19, 9, 2. 
Leskieu, A., Handbuch der altbulf^arischen (altkirclienslavischen) Sprache. 
Grammatik. Texte, tilosjjar. 2,, vöiüg umgearb. Aull. W eimar, Bolilau. 
XVI, 332 S. gr. 8. 7 50 ^ 

Kasing, L. , Studien ztir Kenntniss des Izboniik Svjatoslava vom Jahre 
1073 nebst Bemerkungen zu d. jüngeren UiSS. Dorpat. VII, S. 367- -395 
u. 77—112, 8. (Diss.) 

b. Rossiscb. 

I>upuy, E., tbe great masters of Kussian iiterature in the ly. Century; 
tr, b} jN. Haskeil Dole. Isew York, Crowell. 2, 445 p. 12. 

«loth 1 Doli. 25 c. 

Orot, J., n, V. Jagie, BeTWHa oder BJIATOSa? 19, S. 

LenBtroem, N., rassiscli-deutsches n. deutsch^russ. Wörterbuch. I. Russ.- 

deutscher Thl. m. 2 Beigaben: „Uebcr russ. Schrift, Aussprache u. 
Orthographie" u. „Ueber d. russ. Verbum". iSondershausen , Eupel 
(Kirchhofi). XII, 704 u. 24 S. gr. s 6 
Keiuhoidt, A. v., Geschichte d. russischen Literatur von ihren Anfäugon 
bis auf die neueste Zeit. 8—14. Lfg. Leipzig, Friedrich. Xv u. 
S. 449-- 648. gr. 8. ^ l Jt 

Wesselofsky, A* N. , BeitrSge rar Erklärung das russiaehen Heldenepos. 

IV. 19, 9, 2, 
— zum ruasiscben Bovo d'Antona. 19, 9, 8. 

c. Polnisch. 

Erzepki, B. , der Text der Gnesener Predigten, kriL. beieuciiLct. üiu- 
leitung z« Abhandig. „ Die Spradte der Gnesener Predigten^. Posen 1885. 
(Breslau, Köhler.) 50 S. gr. 8. (Diw.) 1 

L J 
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licciejewski, J., der Lautweitii der Isasalvocale im Altpoliiischen. Eine 
gramiuat. Studie. (Aus: „Silzuugsbci. d. k. AJutd. d. Wiss."). Wien, 
Gerold'8 Sohn. 165 S. Lex.-8. 2 50 ^ 

d. Böhmisch. 

Jagic, V., Philologie «. P«triotiemii8. 19, 0, S. (B«tr. die KÖoiffiohofier HS^ 
«Touas, C, n diciionary of the Bohcmiaii and Euglish laognages, V. I, 
Bohemian-EugJ. 2. ed., rev. aud enl. Milwaukee, Wis., C aspar. €08 p. 
16. doth 2 DoU. 

e. Südslavisch. 

Ive, A , l'MUlico dialetto di Veglia. "il, 9, 1. 

Njegus, r. P., der Bergkrauz. (Die Befreiung Moutenegros.; Uistor. 
Qemälde aus d. Ende d. 17. Jabrh. Z. ersten Male aus d. Serb. in 
d. Deutsche ttbertr. v. J. Kirste. Wien, Konegen. VIII, 122 S. 
gr. 8. 2 Jf. 80 ^ 

Bevue, kroatische. Berichtn üb. sociale n. literar. Verhältnisse der 
südslav. VüLker. 2. Jalirg. I8öb. 4 iitte. Agram, Uartmaun. ca. 
10 B. gr. 8. • 12 JL 

Wo Uli er, W.y Uoteriachuiigea fiber den Versliatt dee sUdslaTischen Volkt- 
Uedee. 19, 9, ». 

6. Keltls^lie Spraehen. 

AbercroQiby, J., iwo irish 15. coaU v«r£ioD8 of Sir Jubn Mandevülea's 

Travels. 86, Vll, i. S. 
Arbois d« Jubaioville, H.d*, la Idgi-iide et les fonmes daua la plnsea» 

cienne bistuiru des Crisea et de la Qaule. 86, VII, 2. 
A(rhois) de J (u b a i n v 1 1 1 e ), H. d', les gaerriers d'Uister eo mal d'enfaDt 

ou Id iiluvaiue de« Ulatts 86, VIJ, 2. 

— uiie iögeiide irlaudaiäe eu Bretagne. 86, VII, 2. 

— le ms «ottonien Otho £. Zill. 86, Vn, S. 

Dottin, G , mots bretons, dang les chartert de Heaaport II. III. 86, TII, 1. 1. I 

Ernault, K , i^tudos hret-.nnes 86, Vll, i 2. 
Lot!i. J. , du luiur secoiidaii-e en brftoii aimoricain, 86, VII, 8. 

— remarqueti aur le bas-vauuetais. 86, ^ Ü, 2. 

Beben, C, Areantodaa, ea ganloi», «at an nom commtto. et, anivaat tonte 

appareace, le titre d'oo magietrat moit^ire. 69, VI, l->-S. 
fttokes, W., Celtic declt-nslou. 108, 1885—86, I. 

— th- DCo CVltic verb Substantive. 108, 1885 — 86, I. 
Tburueyseo, R. , le mätre iriandaie Kiunard. 86, VII, 1, 



7« Armenisch. 

! Bibliothek, armenische. Hrsg. von A. Joannissiany. II. Leipzig, 
I Friedrich. 8. 1 50 ^ 

' Jrihalt: Littefttriaclie Skizzen v. A. Leist 174 S. 

2a^\e^ F., rArm^uie chr^tieuue et sa litt^rature. Liouvaiu, Peeters. 
400 p. 8. 8 fr. 

8« Zigeuucrspraehc. 

Qrlersoa» ao BDglieh-Gipaj iodez. 11, 18S. 184. 187. 
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II. Baskisch. 

Canpl^ll^ A. , gramätica de los cuatro dialoctos literarios de la lengua 

euskana. Cuad. 13. Madrid, Miirillo. XXXI V, 709 a 795 p. 4. 4y5pes. 

Cuad. 14 y IT). Ibid. XXXV, LXXXVI, 20p. de imlices, fe de erratas 

etc., y 8 cuadros. 4, Cada cuad. : 1 pes. en Madrid y 1,25 eu provincias. 
(T«fliiiui«da esU obra VAle 16 pes. en Madrid jr 17 oo provincias.) 

III. Semitische Sprachen. 

a. Assyrisch. 

Amiaud, A. , nne inscription cappadoeienne expliquöe. 113, I, 2. 
Besold, C. , e. uuedirte Nebukadoezariuschrift. (Zeitschr. f. Assyriologie 
u. ▼erwandte Gebiete. I, 1.) 

BrmDMyo, 0.» la cronologia bibüco-assira: appendiee alPImpero di Ba^ 
bilonia e di Ninive dalle origiui fino aUa conquista di Giro, descritto 
secondo i monumenti cuneiformi, comparati eoUa bibbia. Prato, tip. 
Giarlietti p. 8. 1 L. 

(Eair daiia Civiiik C»UolicA, uer. XII, vol. IX, X, XI, quad. 830, 832, 
8t< , 888 , 840 , 848.) 
Delittseb, F., Naehtraf au aainar „tV, atijriol. Notta**. IIS» I, 1. 
flansey, L. , le roi DoaoKhi k Telto. 85, 1886, avr.^^mid. 
— 1» pln^ anoit-nne Hcuiptttre chald^enne. 45, XI, 6/6. 
Jeosau, P., Bemerknogeo au einigen Schriflzeichen. 11«), I, 2. 
^ fiber einige sumero-akkadiachti u. babylonisch • assyriache Göttemamen, 

118, I, 1. 

Jaremiaa, A., BemerknoKeti ra eSnigan aisyriadMO Altartflinciii in dao k. 

Mu8t;en zu Drenden. HS, I, 1, 
Latrille, J., der Nabonidcylinder V Eavrl. 64 umichrieban, Ubera. lu erklärt. 
113, I, 1. 

Honaco, A., gli Aceadi : note di asBiriologia. Borna, tip. Fonanl. 77 p. 8. 
Oppert, J , la notation dei metnraa da eapadtA dans lea docmnaats jnri- 

diqnaa canöiformes 113, I, 2 
Peiaer, E. E. , die atiBfri«cbe Zeicbenordoiuig auf Ghnad von 8* und V & 

45. 113, I, 2. 

Pinches, Tb. G., two coutract-tablets from Mabylon. 113, I, 2. 
Rabar, F., fiber altehaldllsclie Knntt. 113, I, 8. 

Schräder, E., die 013191171370 i*- ibr aramiiaeb-asixr. Aeqoivalent. 85, 

I8S6, 26/28 

Stade, B. , das v nneiutl aramäi«ch-as8yr. Aequivalent der D^DlS^n HD^D 
Jer. 7, 44. l^U , 1886, 2. 

b. Aramäisch. (Syrisch, ChaUUiisch.) 

Baethtren, F , Beschreibung der »yr. Handschrift „8aaban 181^ auf der 

Kk! Hibl. zu Berlin. 130, 1886, 2. 
Du yhI, ii , elymologie dm mots arameeu» fc<^^3'''TlJ»{ et VD, 3. 

OrablnaebTiftan, syrische, au« Semirjetschi«, hr»g. n. arkl. v, D. Chwol- 
aon. 80 8. m. 1 Liehtdr.-Taf. (Mteioire« de Taead. imp. d. ae. de 8t.- 

pptnrsViourg. VII. B6r. t 34, No. 4.) 

Kayser, C, die Canones Jacob's v. Edessa, übers, u. erläutert, z. Th. 
auch zuerst im Grundtext verüffeutl. Leipzig, Uinrichs. III, 185 u. 
81 S. gr. 8. S Jü 

LedraiDf mus^e national du Louvre : les monuments aram^ens et himya- 
rites, notice Bommaire. Paris, IIb. des imprimerieBr^umes. 65 p. 18. 50c. 
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c. Hebrftisch. 

A It s c h U 1 1 e 1 , M. A. I «iioig« textkfit. Btmerkgu. suu MUu Testmueute. 

B»« tilgen, F., 17 iiiakk»bäisdi« Psalmen nach Th«odor v. Mopanestia* 
130, U86, 9. 

Baumgraiiner, A. J., notes bistoriques et litteraires siir !a poesie gno- 
mique juive, depuis la cloture du canon hebreu jusqu'au XVI. siede. 
Geiieve, Georg. 45 p. ö. 2 fr. .5Uc. 

Berliner , A., Lehrgedicht üb. die Accente der bibliBchen Bücber nCH 
nebst Commentar v. Jos. b. Kalonymos (in der 2. Hälfte d. 13. Säcalom). 
Berlin^ Rosenstein & Hildesheimer. IIS. gr. 8. 1 «ÜK 

Bibeikritik. die allfrnen*'>»te, Wellliansen R« imn. TG, 35, 5* 6* 

Bloch, Ph,, Siuditü zur AgK^d^h. ^Forts.) <t>, üb, 9. 

Bundi, J. II. S. u. Aegyptisch. 

BreAenkamp, C. J., der Prophet Jesaia, erläutert. 1. Lfg. Cap. 1 — 12. 

Erlangen, Deichert. 84 S. gr. 8. l tJf, bO ^ 

Budde, K., Gen. 3, 17 : f) 29; 8, 21. £. Bditr. s. QaelleDkritik der Bibl. 

Urgeschicl'te. IHO, 1086, 1. 
Cassel, D.y bebräisch-deut^ches Wörterbuch, nebst Paradigmen der Öub- 

Btantivau-Verba. 8. Aufl. Obe]^Qlogau, Handel. iy,877S. Lex.-8. 4 «41 

D erenbo urg's, J., aus liriefen, vom 5. u 1«) Ai gust. 13U, lB8ti, t. 
Ciesenius', W. , hebräisclies ii. aramäisches Handwörferbuch üb. d. Alte 

Testament. 1 0., verb. u. venu. AuÜ., bearb. v. F. M ü h 1 a u u. W. V o 1 c k. 

M. Beitragen v. D. H. M ü 1 1 e r. Leipzig, Vogel. XLII, 984 S. Lex. -8. 15 
Oraets, der Abschloss des Kanons d«s alten Testaments n. die DifiWrens 
kaneidsehMi n extrakanon. Bfiehera nach Josepbus u. Talmud. 76| 05, 7. 

— aur Bibel-Exegese. (Forts ) 76, 36, 5 6. 8. 

— grammat. u. masuretiMchc Studien zur lieü. f<chrifl 76, 35, 9. 
HaHvy, M. J , Eftdras a>t-il promulguö uoe loi nouvelle ? (Revue de Tbist. 

üeä teligiuua. Xii, l.J 
Barlea, C. de, la eivUiaation de 11iumanit4 primitive et la genese. 78, V, 8 
Bocbmntb, A., Kotia Einige Bemerkgu. an Herrn Epsteins Abbandlg.: 

E von Titus nach Rom gebrachter Pemateueh' Codex u. seine Varianten. 

76, XXXV, 6. 

Kamphau^eu, A. , Philister u Hebräer z. Zeit D..vidti. 130, i886 , 1. 
Kants 8 ch, E , die ursprüugl. Bedeutg. d«s Namen Pl^^^^ Hin^' 1*^0, 1886, 1. 

— et A. Perroehet, exercices h^breuz d'apr^s le manuel h^breuz-alle- 
mandde E. Kautzsch. Mis eu correlation avec lagramm. hebr. de Preis- 
werk par A Pp rrochet. Bäle, Geneve. Lynn, Georg. V, 152 p. s. 8 fr. 

Lev>, J., neuhcbräisclies u. cliakläischeN \V<)rterbiU"h üb. die Talmudim 

u. Midraschim. ISebst lieitrageu \ou Ii. L. Fieisclier. 20. Lfg. 

Leipzig, Brockhaus. (4. Bd. 8. 887— 448.) Lex.-8. 6<iK(l— 20.: 124 
Lloyd, J. , the book of J <>ltua-. a critical and expository commentary 

on the licbrew tcxt. London, Ilodder. 'Itis p. 8. 7 sh. G d. 

Ideyer, Ed., der &iamm Jakob u. di«; EntatebuDg der ibraeJit. iitämme. 1«10, 

1886, 1. 

Uoigno, Fr. M., la yeritä assoluta de* libri santi, estratto dalla siia 
grande opera „Gli splendori della fede" , accordo perfetto deUa rive- 

lazioue e della scienza, della fede e della ragionc. Versione dal fran- 

cese di A. Piochi. £d. rived. e corr. dal traduttore. Prato, tip. Salvi. 

475 p. 16. 8 L. 50 c. 

Mortara, M., i<''7«lp^fe< ^D^H nn^tO- l"dice alfabetico dei rabbiui e 

scrittori israeliti di cose giudaiche in Italia, con richiami bibliografici 

e note illustrative. Padova, Sacchetto. 71 p. 4. 
Ollivier, A. , Ft^popt e bibliqite dt'iritc par les poetes sacres , chretiens 

et profaues, Ics historiens aucieus et los archeologues modernes. 2 vol* 
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Lille, la Soc. de Saint-Attgastln. T. 1: XLYII et p. 1 4 264; t. 2: 

p. 265 h. 582. 8. 

Oort, H. , tot verklarinff van JezHja 41. (Theolog. Tiidf-chrift.) 20, 3. 
Palm, A., Qohelet u. die nacharistotel. Philosophie. Mannheim 1885. 

27 S. 4. (Progr.) 
Perl es, J.» Notix KtÖVIDDy« 76, 35, 6. 
Pick, ß., Text-Varianten auu '^Icchilta u Sifr#. 130, 1886, 1. 

— die Tosefta- (Mtattf u der hehr. T. xt. IJIO, 1. 

Proby , W. H. B. , on certain questions cuncerning tlie bock of Job. 

1. the original language ; 2. positiou of the book in the canon ; 3. date 
and authorship ; 4. integrity of the text. London, RivingtooB. 80 p. 3. 1 sh. 

Beinach, . .synasjngue julve h Phoc^e. 35, X, 4. 

Renan, E. , philoloi^i'- hebraique. 65, !886, avril. 

Bodwell, J. M., the prophecies of Isaiah. Translated from the Hebrcw. 

2. ed. London, Xorgate. 172 p. 8. 3 sh. 6 d. 
Soliola's. II. , Abriss der hebräischen Lant- u. Formenlehre, nach Gese- 

niuR-Kauizscli' Orammatik umgearb. v. E. Kautzsch. 5., nach der 
2 t. Aufl. d. Grammatik rev. Aufl. Leipzig 1885, Yogei. IV, 34 S. 
gr. ö. 75 ^ 

Sehr ein r, M., zur Charakteristik ii äamacl b. Chofni's u. R. Hai's. 76, 35, 7. 

— sar Geschiehte d. Aussprache des Rcbraisch«n. 130, 1886, 2. 
8ehfirer, E., a history of the jerah people in the timeofifesiM Christ; 

tr.byS. Taylor and P. Christie. Divis.2. V.S. New York, Scribner 
& Welford. 389 p. 8. cloth 3 Doli. 

Seffer, G. H., P'lementarbuch d. hebräischen Sprache. E. Grammatik f. 
Anfanger m. eingeschalteten, systematisch geordneten Ucbersetzuugs- 
u. andern TJebungsstücken , e. Anh. v. zusammenhäng. LesestQdcen u. 
den nöt. Wortregistern. Zunächst z. Gebrauch auf Gymnasien. 8. Aufl., 
besorgt V. F. Sclin'il 1 .oip/ig, Brandstctter. XIV, 378^. gr.8. it^öOf^. 

Smend, R., n. A. Sucin, dielnRchiitt d. K<»nigsMesa v. Moab, f. akadom. 
Yorlesgn. hrsg. Freiburg i/Br, , ^iohr. III , 35 S. m. 1 Steintat. (m 
Mappe), gr. 8. 2 50 ^ 

Soeder, Ä., Uber den alten Namen Oottos Ja^e. (Tbeolog. Quartalsdirift. 68, S.) 

Stade, B, Miscellen. 12—16. 130, 1886, 1. 

Theodor, J , die Midraschim znm Peotatench u. der djfthr. paUUtinenaiBche 

CykluB. (Forts, TR. 35. .'»-"7 9. 
Vatke's, W., histor.-kru. i.iuleitiiüg in d. Alte Testament. Nach Yorlesgn. 

hrsg. V. H. G. S. Preise. Mit e. Vorwort v. A. Hilgenfeld. Bonn, 

Strauss. XVIII, 754 S .r. 8. 10 
Yelluti d! S. riemente, D. , Ic/ioni esegcticbr e morali sopra il sacro 

libro dlGiolibe. Vol. I. Firenze, tip. Ricci. VII, 322 p. 8. 2 L. 
Weill, A., vie, doctrine et gouvernemcnt authentiques de Molse, d'apr^s 

des teztes h^bralques de la Bible jusqu'ä ce joor compl^tement incom- 

pris! 8. et dem. tasc du Pentateuqne Selon Moise et du Pentateuque 

Selon Esra. Paris, Alcan. p. 217 k 418 T. 8. 
(Lea 3 fasc. rtonis 7 fr. 60 e.) 

d* Arabisch. 

AlolTadl inin-al-Jami-ll Kafi. Principe f Käfi, by Abi-ja'fär Mu- 
hammad bin Yäküb, and rev. by Maulvi Muhammad 'Ali. Lucknow, 

1885. 712 p. 8. 

Hariri. Molhat al-irah, ou les rdcreations granunaticales, poöme gram- 
matical, accompagne d'un commentaire ; par le cheikh Abou-Mohammed 
el Eaasem ben Ali, connu sous le nom de Hariri. Trad. par L. P i n t o. 
Avec un choix de notes explicat. et crit. ainsi que les variantes tir^es 
du comment intitub' : Tohfat-el-Alibiib. Fase. 2. Paris, Challamel 
alud; Constautine, Fromont-Yernier. III et 45 h 107 p. 8. 
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Jacob, G., welche Handelsartikel bezogen die Araber d. Mittelalters aus 
den nordisch-baltischen Ländern? Leipzig, Bukine 4 IS. gr. 8. KA^2U^. 
Israelsohn, 1., Samuelis ben Cbofui trium sectiuuum posteriorum iibri 
Genesis versio arabica cum commentario. ■ £ ms. cod. biblioth. public, 
imperial. Petropolit nunc primum ed. L I. St. Petersburg, ZioserÜng. 
XII, 186 S. gr. 8. 6 JL 

^yiyül wäJb* i iC^^ Khulasab al BiyyRn fi taaleef al Koräji 

rfinstjMitiiiople, A. H. 1303 (1886). 26 p. 8. 1 sh. G d. 

KlHinrotli, M., der Aufzii'i aus den Evangelien bei dem arab. Historiker 
Ja'i^übi. (Festschr. t.. Einweihg. d. Wilbelm-Gymnas. in Hamburg. 18öö. 
S. 115—128.) 

Krener 9 A. t. , lexikograpb. Notizen nach neuen arabischen Quellen. 
(Aus: ..Sitztingsber. d, k. Akad. d. Wiss.^) Wien, Gerold's Sohn. 
25 S. Lex. -8. 50 r). 

Morkos, D., due ragiuuamenti : 1. Suir iodole dei popolo arabo e della 
sua lingua. 2. Teorica de! verbo nella lingoa araba classica. Torino, 
stamp. dell* Unione tipograf.-ed. 26 p. 8. 
Plunkett, G. T. , English-Arabic. Vocabulary compiled for the use of 
rcsidents and travellers in Egypt. Cairo, Awad Hanna; London, 
Hichardson. lUö p. 8. 2 sh. 8 d. 

Ktidhouse, J. W. , observations on th« varioos texts aod traat^l&tioni» of 
the to-calldd „Song of MeysUn"; an in^niry into M eysfln*» elaim to its an- 
thorship, and an appendix on Arabio transliieratloa and prommoiation. 
62, 18, 2. 

Sabbag's, Mlhft'fl, Grammatik der arabischen T^mjrangssprache in Syrien 
u. Aegypten. Nach d. Münchener Handschi lU iirbg. v. H. T b o r b e c k e. 
Strassbnrg, TrQbner. X, 80 S. |pr. 8. 4 
Sapeto, G., dialogbi e conversazioni in italiano e arabo volgare. Firense, 
52 p. 8. 1 sh. 

Sauvaire, H., mat^rianz pour servir h l'histoire de Ja oomisniatiqa« et de 
la m^trologie musulmanes. 64« 8. s^r. VU, 2 3. 

8harh-i-Mani-ul-A8ar, Jild-i-Awwal WBrdn'um. A commentary ou Mä- 
ni-ul-Asär. By ShaaUi Abuja farTahawi. Lucknow, 1885. 884 p. 4. 
Wherry, £. M. , comprehensive commentary on the Qurän. Vol. 4. 

LoiifloTi. Trübner Hin p. 8. 10 sh. 6 d. 

Zoten borg, U., Ihistoire de Gal'ad et ScMiu&s. 04, 8. 86r. VII, g. 

e. Aethioplöch. 

Ouidi, L, la prima si ui pa del „Kuovo Testamente" in etiopico fatta 
in Koma nel 1548—1549. Borna, a cora della della r. Soc. rom. di 

Btoria patria. 8 p. 8. 

(£8tr. daU'Archivio della r. soc. rom. di storia patria, vol. iX.) 

IV. Aegyptisch. 

Actes, les, des martyrs do l'Kgvpte, tirt^s des manuscrits coptes de la 
bibliotheque vaticaue * t du must'e Borgia: texte copte et trad. franf. 
avec iotrod. et commeutaires par H. Hyveruat. Vol. I, fasc. HL 
Paris, Leroux. p. 161—240. 4. Presse del fasc. 6 L. 

Bendi, J. H. , dem hebräisch- phOniz. Sprachzweige angehörige Lehn- 
wörter in hieroglyphischen u. hieratischen Texten. Lttpsig, Breitkopf 
& Härtel. 130 S. gr. 8. s 
Cassel* P., Zophnat Paneach. Aegyptische Deutungen. 1. irragmeut. 

Berim, Kühl. 84 8. gr. 8. i 
Delgear, L., l«s dtnitees d^eoavertss en 4gypts. 1886. 31, 1886, VIIL , 

L ^ 1 
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Er man, A., die Herkuiift d«r Ft^ampapyriit. M, 11« ^* 

Maspero, G., l& religion ^gyptienne d'apris toi pyrsmidia de la V. et de 

la VI. dynuHti*». (Revue de l'hiHt. (K h reli^ifms Xfl, 2.) 
Pubüentions of tho Ejrypt cxploratioii tiiud, Naukratis. P. 1. Idäi 85. 
By W. M. Flindei8 Vetrie. VVitii chapters by C. Smith, E. Gard- 
ner, and Barclay T. Head. YIII, 100 p. with 45 pl. 4. 

Price 1 L. 5 sh. 

Wilcken, IT., Actenstüclvc aus der königl. Bauk zu Thebnu in den Mu- 
seen V. Berlin, London, Paris. (Aus den Abhaudlgu. der kgl. pron*^«. 
Akad. der Wiss. zu Bcrliu.j lierlin, (Reimer). 6Ö S. gr. 4. i tM 
— meehnmlf die IndidieoiireehDiuig 51, 21, 8. 

Zeitselirlft f. ägyptische Sprache u. Alterthumskunde'. Gegr. 1663 v. 
H. Brugsch. Hrsg. u. weitergef. 1864 — 1884 v. K. R. Lepsius. Fortges. 
V. H. Brugsrh u. L. Stern. 24. Jahrg. 1886. 4 Hf te. Leipzig, 
Hinrichs. (1. u. 2. lllt. 74 8.) hoch 4. 15 

V. Ural -altaisehe Sprachen. 

iL^.^ *Uä*- Bir Seftlenin HasbihÄli Apoemhy AM-ul-Haqq- 
Uämid Bey. Constantinople, A.H. 1303 (1886). 44 p. 8. 1 sh. 6 d. 
sXjyJ\ ^LP«Jl Bi.Burhan el-Mu'eyyed. Turktsh translation of El- 
Burhän el-Mu*eyyed. Constantinopie. 192 p. 8. 7 sh. 6 d. 

Kß^^^^^ ^^j^ Merat-i-Mohammadi. By Ahmed fishfid. Poems in praise 
ot the Prophet. Constantinopie, A.H. 1302 (1886). 167 p. 8. 3 8h. 
Morrison, the geogrephical diatribatioo of the medern Türki luigiieges. 

62, 18, 2. 

Boder, A., Unterrichts - Briete 1". das Selbst - Studium der ungarischeu 
Spradie. 8. Aufl. 17—30. (Sch).-)Brief. Leipzig, Morgenstern. 
S. 263—486. gr. 8. ä 60 A 

Schuster, J. , zum Unterrichte in d. magyar. Sprache. Hermannstadt 

,1885. 21 S. 4. (Progr. V. Mediasch.) * 

L5y^ of^^ Terjnm^' ve Sherh Mesnevi. ("oninientary on tlie 

Mesnevi ot Jel&l ud-jL)iu in Turkish. By Abedin Pacha. Sivas. 
719 p. 8. 16 8h. 

Volkamirehe II, mgarieehe, fibers. A. Verbhrs. IZ. 84, VI, 5/6. 

VI. Chinesiech u. japanisch. Indcchinesische Sprachen. 

Cassel, P., aus dem Lande d. Sonnenaufgangs. Japanische Sagen, aus 
originaler Mittheilg. niedergeschrieben u. gedeutet. Voran geht e. 
üntersuchg. Qb. „Das Ziddein^ aus der jttd. Passahliturgie — a. 
nachfolgt e. Sendschreiben an das Berliner Tageblatt: „Zur Natur- 
geschichte der Chuzpe*". 2. (Titel-)Aii8g. Berlin (1885)» Kühl. III, 
100 R. 8. . 1 .-^ 50 4 

Chambei'Iain , B. II. , a simplified grammar of the Japanese language. 

London, Trübner. 114 p. 8. 5 sh. 

OottlDy A. , nozioni sulla lingua Giapponese: lettura accademica. Ve» 
nezia, tip. Fontana. 19 p. 8. 
(Entr. dall'Ateneo Veneto.) 
Kdkins, J. , evolution of final k and i out of , aud i out of k. (The 

Chiaeee rceorder and miesionary jonnud XVH, 3.) 
GordoB, H. K., handbook of colloqnial Burmese. 'Bangoon 1886. 62 p. 4. 
Harles, C. de , coostitutiou de l'empire de Khi, Livre final de l'Alsln 
Oonm-i endnii bithe, tradoit. 64, VO, S. 
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1^44 C. Vn. Afirik.Spr. — VITT. Amer.Spr . — IX. Polyn.Spr.^ 

ImbauU-Hiiart, C, 1a po^sie chlnoise dn XIV. an XIX. sifecle, eztraits 

des po^tes chinois traduits pour la premi^re fois , accomp. de note? 
litt^r., philoloL' , histor. , et de QOtices biograph. Paris, Leroux. 
XXXIII, 9ü p. 18. 2 fr. 50 c. 

Legge, J., a record of Buddhist kiagdoms. Being an account by the 
Chinese Monk , Fft-Hien , of bis trarel« in India and Ceylon (A.D. 
899 — 414) in search of the Buddhist books of discipline. Transl. 
and annnf., with a Cdrean recenston of the Chinese text T.ondon. 
Clarendon Press. XV, 123 p. Chinese text, 45 p., map aud 9 ill. 
4. 10 sh. 6 d. 

liOomls, A. W., English and Chinese lessons. New York, 1885. X, 
188 p. 8. 5 8h. 

Pflzniaic!-. A., rliinosisrhe BegrümlnriLren der Tardclirc. (Aus: Sitzun??- 
ber. (1. k. Akad. d. Wi^s ") Wien. Ocrohrs Sohn. 69 S. Lex.-8. I J^ 
Sehlis, O.-H , Kö-Ko-Wö-Uaij livre de la pieti filiale. 78, V, 3. 
Schott, W., snr begrteiloog des ehines. Polyhistors Tsch&-hi. 95« 1886, tO. 
Tchao^sieii'tehe, m^moir« Bur la Cor^e, par nn Corte« «Dooyme, trad. 
ponr la premi^re fois du Chinois , av. an commentaire perpMael , par F. 
Schera^r. (Suite et fin.) 64, 8. i^r. VO, S, 

Paris, Leroux. 19G p. 8. 

(Extr. du Journal asiat.) 

VIL Afrikanische Sprachen. 

Lingiie , )c , deU'Africa. Traduzione libera dall iuglefje , roordinata ' 
con profilo geografico del contiaente africano , di G. S c u d e 1 1 a r i, 
Torino, Triverio. 71 p. 16. 1 L 



Vlli. Amerikanische Sprachen. 

Basatcnque, F. D.. arte del idioma Tarasco. Ado de 1714. Mexico. 

XXll, 36, ö p. 4. 20 sh. 

Celeddüf R., gramatica de la lengna kdggaba con Tocabularios y cate- 

ciamos. Paris, Maisonneuve fif^res et Ledere. XXXIV, 1 33 p. 8. 15 fr. 
CharrncRy, IT. de, abrede de ^rnmmaire de la laogme taotsila. 89, 19, t, 

— texto en iangue tarasque 78, V, 3. 

Pareja , F., arte de la lengua Timuquana compuesto eu 1614, pabl. j 
confonne a1 ejemplar ünico por L. Adam y J. Yinson. Paris. 
XXXIT, lo2 p. 8. 16 sh. i 

Perez, J. P., diccionario de la leogoaMaya. Merido de Yucatan 1866 — 

77. X and XX, 437 p. 4. ! 
Pfizniaier, A., der Prophet Jesaias, grönländisch. (Aus: „Sitzungsber. i 

d. k. Akad. d. Wiss.") Wien, Gerold»8 Sohn. 78 8. Lex.-8. 1.^20^ 
Bineon, A. del» gramatica y Tocahulario Meztcanos, 1595. Mexico 
1885. 94 p. 4. aO dL 

Sanchez, J., linguistica de la Repühlica Mexicana. (Anales del museo 
nacional de Mexico. T. III. Kntrega 6. 1884. 8 sh. 6 d.) 

Viuson, la laiigue taeoba. 89, 19, 2. 

IX. Poiynesleche Sprachen. 

Codrington, K H , sound-changes in Mclnnesian langaages. 108, t885 — 8€.I. 

Tregear, E. , the Arj^au Maori, (^Publ. of the New Zealand Govern- 
ment.) IV, 108 p. 8. 3 sh. 6 d, 
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X. Polyglotten. 

Kunst 9 (Hc, der Polyglottie. Eiue aut Ertalirg. begrüudcte Auleitg. 
jede Sprache in kürzester Zeit n. in Bezug auf YerstAndnis, Konver- 
sation u. Schriftspraclie durch Selbstunterricht sich anzueignen. 4. u, 
5. Thl. Wien, llartleben. 8. geb. k 2 

][ihu!t: i. Die Kunst die ra> irische Sprache du; ch Si lbstuntcrricht scliuell 
u. leicht zu erlerm-D Theoretisch- prakt .^praeiiiehro f. Deutsche auf 
Krammatikal. Gmndlag«» u m. pfaooet. AttssprAohebestichug. ; m. sahlreichai 
Uebtugifanfgftbeii f sowi« e. Chrestomatbie m. darchgäng. Aecentaiition n. 
inttrliiiear. deutscher Ueberseticg. , «ammk e. kurzt^efaastt^o deutsch • russ. 
Wtirtei buche. Von H iM a n a s so wi t » ch V'IU, 192 8. — 5. Die Kuust 
die spanische Sprache scliiiell /n erlernen Kurzgefasste theorf tiöch-prakt. 
Anleitt;. die spau. Spi»eiio iu kürzestur Zeit durch Sclbstuntorricht sich 
ansuoignen. M. Bahlreiehen prakt. Üebiinga • Aaf^aben , Bi ibjticlen noter 
li«D Regeln u Span. Lesest&okan m. denUcheii Erläntergo. Von J. M. 
Avaios de Lima, unter Mitwirkg. v. F. I'. n o c h - \ r k (i s 8 y. XI, 178 S. 

Slack, r.. tonrist and student's manual ot laiigu.iires, iiicludiog French, 
Geruiau, Italia-u, Spauish , Portuguese, Dutch, Danish, Norwegiau, 
Swedish, Kassian, Polish, Huugariau, Roumanian, Welsh, Latin, Mo- 
dern Greek, Arabic, Turkish, Persian, Hindustani, Chinese, Japanese; 
also , how to learn a language pronunciation, money and exchange 
table. London, Simpkin. 128 p. 2 sh. 6 d* 



Verzeicliniss derjenigen regelmässig ausgezogenen Zeit- 
Schriften, welche im Text durch die hier angegebenen 
Ziffern (in fetter Schrift) bezeichnet sind. 



Abliaudluugeu d. philos.-pbiloi. 
Cl. der bayr. Akad. d. Wiss. 

— f. d. Kunde d. Morgenlandes. 

— des archäol. >epigraph. Se- 

minars der Universität Wien. 
Academie des iuscriptious et 
belies-lettrcs. Comptcs rendus. 
Alemannia. 
Anglia. 

Aunak's de rac<id(^raie*d'arch^o- 
logie do, Belj^dtiiie. 

— de la faciüte des lettrcs de 
Bordeaux. 

Annuaire de la facult^ des iet- 

tres de T^yon. 

— de la socit?te franr. de nu- 
mismatiqne et d'ar< lieologie. 
Antirjnary, tbe iiidiuu. 
Antolt gia, nuova. 
Anzeiger für Schweiz. Alter- 
thumsknndc. 

14. — , neuer, tür i^ibliographie u. 
Bibliothekwissensciiait. 

15. Archiv für latein. Lexikogra- 
phie n. Grammatik. 



1. 

2. 
3. 



6. 
6. 

7. 

8. 

9. 

10. 

11. 
12. 
18. 



16. Archiv lui LitteraturgescLiclite. 

17. — für Litteratur- u. Kircken- 
geschichte des Mittelalters. 

18. — , pidagogisclies, 

19. — für sJavische Phüolojrie. 

20. — für das .Studium der neueren 
Spraclien u. Litteraturen. 

21. AjTchivio glottologico italiano. 

22. — per lo studio delle tradi- 
zioni po|iidari, 

23. — Veueto. 

24. Atti del 11. istituto Veneto. 

25. Beiträge z. Geschichte d. deut- 
schen Sprache n. Literatur. 

26. Beiträge zur Kunde der indo- 
germau. Sprachen. 

27. Berichte über die Verhandlgn. 
der K. sächs. Gesellsch. d. Wiss. 

28. Biblioth^ue universelle et re- 
vue suisse. 

29. Bijdragen tot de taal-, land- 
en volkenkunde van Neder- 
laadscli-ludie. 

30. Blätter für das bayer. Gymna- 
sialsdiolwesen. 
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81. Bulletin de Pacad^ed^arcb^- 1 

logie de Belgiqnc. 
32, — — r. des sciences , des let- 
tre« et des beaux-arts de Bel- 
gique. 

88. impi^r.deSt-P^terBbourg. 

84. — des cominissione r. d*art et 

d'ardK^'tl'Virio. 

35. — deconespondance heil^nique. 

36. — ^pigraphique. 
87. Bollettino di archeologia cri- 

stiana. 

38. — della roTiiTni«'':iono archeolo- 
gica comunaie di iioma. 

39. Centraiblatt f. ßibliothekswesen. 

40. Chronicle, the Bumismatic. 

41. ^üff^iufgh (tQX"*°^'*y*''^' 

42. Eplienieris o.pigraphica. 
4H. F(»lk-lorc journal. 

44. Forschungen, romanische. 

45. Gazette arch^logique. 

46. Gennania. 

47. Giornale storico della lettera- 

tnra italiana. 
4Ö. — ligustico di archeologia, 
storia e letteratura. 

49. Gymnasium. 

50. Hermathena. 

51. ITerm^s. 

52. Jnin buch des kaiserl. deutschen 
arciiäolog. Instituts. 

58. — des Verems för niederdent- 
sche Sprachforschung. 

54. Jalirbiu her, neue, für Philologie 
u. Pädagogik. 

55. — preussische. 
66. — des Vereins Ton Aherthnms- 

freunden im Rheiulande. 

57. Jahresbericht über die Fort- 
schritte der elass. Alterthums- 
wisseuschat't. 

58. Journal, the, of the anthropo- 
Ibgical Institute of Great-Bii- 
tain and Ireland. 

59. — , the, of philology. 

60. — , the American, of philolog)'. 

61. — of thü Asiatic society of 
Bengal. 

62. — of the R. Asiatic smiety of 
Great Britain and irelaiul. 

63. — , the, ot Hellenic studies. 

64. — asiatique. 

65. — des savants. 

66. Korrespondenzblatt des Ge- 
sammtvcreins der deutschen Ge- 
schichts- 11. Alterthumsvereine. 

67. — des Vereins für niederdeut- 
sche Sprachforschung. 

L 



68. Lehrproben u. Lehrgänge aus 
der Praxis der Oyrnnasien n. 

Realschulen. 

69. M^langes d'archeoiogie et d'hi- 
stoite. 

70. Mittheilungen, archaeologisch- 
epi[rra]ihische, aus Oesterreich- 

Ungani 

71. — der k. k. Central -Conmiis- 
sion zur Erforschg. u. Erhaltg. 
der Kunst- u. histor. Denkmale. 

72. — der Litauischen litterar. Ge- 
sellschaft. 

73. — des k. deutschen archäolog. 
Institutes. 

74. Mnemosyne. 

75. Molieriste, le. 

76. Monatsschrift für Geschichte u. 
Wissenschaft des Judcntliuras. i 

77. Museo italiano di autichitili ; 
classica. 

78. Mus^n, le. I 

79. Museum, Rheinisches, für Phi- 1 

loloLnV. 

80. Nachrichten von der k. Gesell- 
schaft der Wissenschalten u. i 
der Georg-Augusts-Uniyersitftt 
zu Göttingen. 

81. Fhilologus. 

82. Propngnatore, il. 

83. Reform 

84. Revue, Ungarische. 

85. — arch^ologique. 

86. — celtique. 

87. — egyptologique 

88. — des langues romanes. 

89. — de linguistique et de Phi- 
lologie compar^e. - 

90. — nnmismatiqne. j 
9L — beige de uuniismatique. . 
92. — de Philologie, de litt^ra- ' 

ture et d^histoire anciennes. 
98. RiTista di filologia e d'istm- 
zione classica. 

94. Romani;i 

95. Sitzungsberichte der k. proii-< 
Akad. d. Wisseusch, zu Bciim. 

96. — der philos.-philol. u. hist 
Cl. der k. b. Akademie der 
Wissenschaften zu München. | 

97. — d. kais. Akademie der Wiss. 
Phil. - hist. Cl. (Wien). 

98. Stndj di filologia romanza. 

99. Studien, englische. 
100. — , französische. 

lOL — , indische. ! 
102. — , Berliner, für elass. Philo- I 
logie u. Archäologie. i 
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108. Stadien, Leipsigier, sur d$MB. 

Philologie. 

104. — , romanisrhe 

105. — , Strassburger. 

106. • — , Wiener. 

107. Tidskrift« norduk, for fllologi. 

108. Transactions of the philolo- 

gical Society. 

Untersnchnnjren, plnlnlogisrhe. 
Vierteljakrssclii it't für Kultur u. 
Litterator der Benaissance. 
III. Wocheuscfarift, Berliner plii- 
lologische. 

Zeitschrift für deutsches Alter- 
thum a. deutsche Literatur. 

— f^r A««yriologrie. 

— für Ethnologie. 
— , Westdeutsche, für Ge- 
schichte u. Kunst. 

— der deutschen morgenländ. 
Gesellschaft. 

117. für das Gymoasial'WeBen. 

118. — fär die dsterr. Gymnaeimi. 



109. 
110. 



112. 

118. 
114. 
115. 

116. 



119. ZeitBchrift för Numismatik. 

120. — f numismatische. 

121. — für ortoprnfie, ortoepie 
u. sprachfysiologie. 

122. — für deutsche Philologie. 
128. — für romanische Philäogie. 

124. ~ für ägyptische Sprache n. 
Alterthuinskiinde. 

125. -- für nollfranzösische Spra- 
che u. Litteratur, 

126. Zeitschrift für vergleichende 
Sprachforschung. 

127. — , internationale, für allge- 
meine Sprachwissenschaft. 

128. ~ für wissenschaftliche Theo- 
logie. 

129. — für Völkerpsychologie n. 
Sprachwissenschaft. 

130. — für die alttestamentliche 
Wissenschaft. 

181. — flir kirchliche Wissenschaft 
n. kirchL Lehen. 



Bttchhändleriscbe Anzeigen. 

Neaester Verlag ^on Vandenhoeok Enpreoht in G(ittiiigeii. 

Beiträge zur kand«^ der indogerman. spracben 

heransgegehen von 
Ad» Beimefnberger.^ 

XII. Bd. 1. u. 2. Heft. Preis des vollst. Bandes 10 

Enthält u. a. : Fick, die ursprüngliche sprachform und fassung der 
hesiodischen Theogonie. Foy, griech. vocalstudien. B arthol omae, 
die Vertretung des altitalischen ss im oskischen. De Hurlez, alter und 
heimat des Avesta.. Deecke, lykische Studien. Weise, vulksetymo- 
logische Studien n. s. w. 



Bie neueste Sprachforschung 

und die Erklärung des 



von Hemann CoUltz. 
Preist 1 wK eo ^ 
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Für Lehrer und Schulbibliotheken. 
Soeben erschien 



Shakespeare s sämtliche Werke 

in englisch - deutseher Parallel- Ausgabe. 

Bevorwortet und eingeleitet 

von Prof, Ih\ Ka/rl Sachs, 

Eleg. broach. 37 Bände.. Preis per Band 60 Pfennig. 

Der Engltoöh treibende Deutsohe sowohl wie der Deutsch treibende 
Engländer, — mögen sie beide erst ^r lniler sein, oder bereits Leh r er, 
mögen sie als Engländer das "^iiuiiuin des Deutschen, oder als 
Deutsche das Studium des Eii<^ liehen, aus Liebhaberei oder als 
Fachwissenschaft betreiben, — vomehmlich aber der specielle Shake- 
spearefrennd werden diese Parallel-AiMgabe willkommen heissen. 

Leipzig Moritz Selillfer. 



Neuester Verlag von Yaadeiüioeck & Euprecht in Qöttingen. 

tum 

exgän^t unb tjeiauägegeben 

gr. 8. 1851—86. XXIII, 646 ©. «ßret§ 13 m. 

„5}on ber (^etef)t^ani!eit, bem Srfmrffinn «. ber ©rünbCid^fcit , tnetd^e in 
biefcin JÖuc^e ^lueitr ^tuteten ücrbinibcn toitfon, fann ber )i)\tx t>erfiicl^te ^bri^ 
feiner 9?ejultate nic^t aniiäljernb ein 53itb geben. 2;eni 9leid^tum feinec- Stoffen 
entipric^t ba§ IHafe bon Slnregung unb SBclctjtung, bie baöon aetoinnen finb". 



Soeben ersehienen ; ' 

Griechische Grammatik für Gymnasien. 

Auf GniDd der vergleichenden Sprachforschung bearbeitet 

von 

H, B. Müller und J. Lattmann. 

Zweiter Theil: Sj^nta^x» 

bearbeitet von H. D. MttUer. 

X, 214 8. gr. 8. Preis geb. 2 40 ^ 

Die Bedeutung dieses seit Jahren mit Spannung erwarteten, auf Grund- 
lage selbständiger, wissenschaftlicher Forschung beruhenden Werkes geht 
über die eines Lehrbuches für Schulen weit hinaus. Dasselbe ist fSr Jeden 
clässisohen Philologen von grösster Wichtigkeit 

— -j 
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